istorische 


aufsätze 


Georg  Waitz 


llMrluiili  (Tollfgr  iLiüiaiu 

I  K<>M  IUI 

I.  m  \  riN(;'i*( ).\  woi.coi  r  itm) 


KM;il>li»licil  liy  FtiM.tK  Wunoi  i  (U.  1'.  i'<7>i\  in  nicipon- 
<>r        fatlKT,  lV>r  "  tlic  imri  ii.iVe  nf  litxiks  <>f  pcr- 
liiuiK'nt  V':iliu-,  thc  iirrfcrcnce  ti>  l>c  civcn  In 
work-  "f  lINtnry,   p.i|i|l<;i|  K''<tn>«iii_v, 
uiitl  Sin.ioliii;y."      I.rltir  nf  H'inti 
Wolcolt,  June  i,  iVii.i 


Digitized  by  Google 


HISTORISCHE  AUFSÄTZE 


DEM  ANDENKEN 


AN 


GEORG  WAITZ 

* 

GEWIDMET. 


HANNOVER. 
HAHN'SCHE  BUCUUANDLUNQ. 

1886. 


Digitized  by  Google 


D  ie  nachfolgenden  Anfsätee  sollten  Georg  Waitz  als 

literarischer  Glückwunsch  zum  18.  August  1886,  dem  Tage 
seines  fünfzigjährigen  Doctorjubilämns,  von  den  Verfassern, 
seinen  Schillern,  und  von  der  Verlagsbuchhandlung  der 
Muuuuu  iitn  (Tcniianiae  historica  dargebracht  werden.  Ein 
grosser  Theil  des  Bandes  lag  schon  gedruckt  vor,  als  der, 
dem  derselbe  zugedacht  war,  am  24.  Mai  vom  Tode  dahin- 
gerafft wurde.  Wenn  die  bamuilung  jetzt  nicht  als  Festf^ii8s 
itir  den  Lebenden,  sondern  mit  Uebereinstimmung  aller  Be- 
theihgten  dem  Andenken  des  Verstorbenen  gewidmet  in  die 
Oeffeutiichkeit  tiitt,  so  ma<r  sie  hier  Zeugniss  ablegen  von  der 
über  das  Grab  hinausreichenden  Dankbarkeit  und  Verelurung 
der  Schüler  fiii-  den  verewigten,  unvcrgesslichen  Meister, 
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So  viel  auch  über  den  Argiver  Pbeidon  bisher  geschrieben  M'orden 
ist,  80  fehlt  es  doch  an  einer  Kritik  der  Quellen  über  diesen  Ge§;en- 
stand.  Da  eine  solche  jedoch  die  i4randlage  einer  jeden  geschichtlichen 
Untersuchung  bilden  musv,  so  soll  hier  der  Veraucb  gemacht  werden, 
das  VersHumte  nachsuholeu. 

Es  scheint  hierbei  gerathen,  von  Ephoros*  auszustellen,  nach 
welchem  Pheidon  der  zehnte  von  Temenos  ist  (Hmzw  [lir  ona  diro 
Tfiiuii^tiv);  Ph.  vereint  die  nunmehr  aus  einander  gerissene  Erbschaft  des 
Tempos,  reisst  die  von  Herakles  eingesetzten  Festspiele  (d.  i.  Nemea 
und  Olympia)  an  sich  und  zwingt  die  waffenlosen  ELeer,  ihm  die  Leitmig 
des  olympischen  Agon  zu  übertragen.  Darum  hatten  die  Eleer  den- 
selben nicht  aufgeschrieben,  sondern  unter  Beihülfe  der  Spartaner, 
welche  Pheidon  hassten,  zu  den  Waffen  gegriffen.  Darauf  wurde  dieser 
gestürzt  und  die  Eleer  erhielten  fortan  Pisatis  und  Triphylia. 

Der  Periegct  Pausanias  hängt  offenbar  in  der  Darstellung  der 
nrgivischen  Königsgeschichte  von  Ephoros  ab,  da  er,  wenn  auch  nicht 
direkt,  den  Pheidon  als  den  zehnten  von  Tcnienos  bezeichnet Aber 

1)  Ephor.  fr.  15  (Strab.  Vill  p.  358).  U.  Weissenborn,  Helkn  .lonu  1844, 
p.  7  mochte  Sextnov  in  iv^iunov  Uudern.       2)  Fmk.  II,  19,  2:  ate  ioii^o^icv  xri 

1 


Digitized  by  Google 


2  Conrad  Trieber. 

er  giebt  an  anderer  St<'ll('  aiisdrUoklifh  i'üv  jene  Anolviupia»  als  «ge- 
naue Zcitbcstiiinninii^  die  achte  Olympiade  an'.  Da  Kplioros  nach 
Ol3rmpiaden  noch  nicht  ivchuct,  su  inuss  er  einen  Gefolj^Hinann  «leg 
Kphoros  ausgeschiMehcn  haben.  Pausanias  bemerkt  nun,  dass  IMu  idon 
Ol.  8  zusammen  mit  dem  Piraten  Pantaleon  die  Spiele  geleitet,  die 
Elecr  aber  ganz  von  dem  Feste  ausgesehlossen  habe. 

Wenn  man  jedoch  in  KrwMgung  zieht,  das»  Pausanias*  den  grossen 
Sieg  der  Arj^iver  über  die  Spartaner  bei  Hysiae  Ol.  27,  4  lujsctzt,  so 
scheint  in  (H.  ^  ein  Fehl«  r  zu  lic";»  !».  l's  konniit  nocli  liiii/.u,  dass  Afri- 
canus"*  in  s(üner 'OM'ftnutötJv  avtiyQaipfj  bei  der  28.  Olympiade  bemerkt, 
da8S  die  Pisaten  alh'in  die  Spiele  anordneten,  und  zwar  nur  aus  dem 
Grundf,  weil  die  Klcer  liieran  dureli  einen  Krie<x  mit  n  J)ynia<'crn  vcr- 
hind'M't  waren.  Deshalb  -laulit*-  Thonias  Fnlciii.  i- '  Ol.  8  in  Ol.  28 
cmendieren  zu  nn'isHen  und  fand  hierfür  reichen  Jieifall.  Karl  Fri«Mlricli 
Hermann  >  hat  auf  diesen  /eitansatz,  der  in  letzter  Tn.^tanz  auf  Kphoros 
zurückgeht,  «eine  ganze  Darstelhm^  des  K«iniji;s  Pheidon  aufu<'baut. 

Nun  erwRlui' 11  u< di  r  Pan-^nnias  hi  der  Schlacht  b<'i  Hysiae  noch 
AfricanUK  <]<  h  Plirid.in  iri^endwi»-,  dieser  stellt  sogar  die  F<'stf(?ier  der 
Pisatim  «Is  etwa«  llarndoses  hin,  welche  sie  nur  deshalb  begangen 
haben,  weil  die  Ele<'r  selber  daran  verhindert  waren.  Auch  nennt  <>!• 
als  Sljegcr  einen  Spartaner.  Indessen  erklärten  sieh  ireir<.n  di,.  Text- 
verbessnrung  H.  F.  Clinton  und  Karl  Otfried  Müller*,  und  zwar  weil 
in  di'r  Vorji^eschichte  vrn  (\>reyra  un<l  Syracus  des  Pheidon,  wenn 
auch  nur  nebenher,  Erwülinuiig  geschieht. 


flf^'YCtyov,  MtjScm  tc^  Kefoov  «a'i  toi«  «noyomg  t6  o«-o{itt  iL«i<p&i|rai  nj^  Sctcnlsfcis 
jiovo».  MAictr  6i  lov  Arxjjöor  St/tcrov  ürioyorov  Miiftuvo.;  iö  iieQemtv  f'ncctwßv 
J<t't«VVovii  «')  hij^ioi^.  Wenn  Moltas,  H<^iliii  <lo.s  Lakedns,  dr-r  zolinte  NHchkorntne 
dtjs  Medon  genannt  wird,  so  ist  Plu  lilon,  ih  r  V.iter  düs  Ivakctlns,  sdhNtvcrstäJidHcIi 
der  Acht<>.  Da  nun  aber  Med<>ii  <  ii)  Knkel  des  Tetnciio.s  ht,  ao  htatnint  Ptieidon  in 
zcbutcr  Linie  von  Temenos  ab.  1)  Paus.  VI,  22,  2.  2)  Paus.  II,  24,  7.  Nach 
Eüsebim  ftlU  er  jedoch  *  A.  1898  oder  Ol.  15,  3.  3)  African.  bei  Eaeeb.  chroo. 
p.  197,  9:  eiu9  initittm  Pitaei  /eetnatt,  Sdient^u$  propter  Mtum  cum  Oecidentaii- 
bus  (!)  at^ditiaf  p.  19S,  8:  Tttvnjv  i]|av  [litfuiOi  'HXuov  «4}](o%ov(ttvuv  8id 
Zlf^bc.  Av\i('.iovq  :nVKtnux.  Scnliger  hat  so  für  Ava|iaiOv«  g^^fichrieben,  welches, 
nach  der  armenischen  l'bcrsctenn^  zu  nrtlioilen,  ein  sehr  nlter  Ti  xtfcMci  ist 
4)  Falcnnfr  zu  Strnb.  VIII,  p,  S56.  <»\.,ii  1/^07.  I,  p.  018.  j'm  llermunn,  Vorh. 
dtr  14.  Alteub.  I'hilol. -Vits.  1866,  ji.  36  H*.  .Schubart  hat  die  Emendation  sogar 
in  den  Text  des  Pausanias  aufgeuonitnen.  6)  Clinton,  Fast.  Hellen.  I,  248  f. 
Müller,  Aegin.  p-  63.  Doricr  II,  104,  A.  1.  470.  DMieben  sind  eu  nennen  G^iorg 
Grote,  G.  Gricch.  (deutsch.  Üb.)  Leips.  16ft0,  I,  640.  M«x  Dnnckor,  G.  d.  Alt. 
V,  38K.    G.  R  IJnger,  Philo!.  XXVIII  (1889),  401. 
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Nncli  «leiii  S  »•  Ih»  I  i  ;i  s  t<*u  /u  A  jm»  1 1 «.  n  i  «>  >  UIhmIh»«'  c'iluljj^tL* 
iiainiicl)  *l»  r  Suuv.  <l«'r  HiUX'liiatl<  n  Kurintii,  weil  (Vwst'  ciiif  Knt- 
führuujr  des  jun<;<Mi  Akta«M»n,  Sohn  il<  >  Mcli{;si»s,  b<  ubi-)it  liti<^t»'ii  iui<l 
«l.ulurrli  dfssfii  f^ownltsaiiK'ii  Tod  !i<  i  iiülii  toii.  M«'li.s.so.s  alx-r  hatte 
srim  r  Zeit  di<*  Korinthcr  vor  rhi  iilna.^  Ai';;li>t  cm-ttet  ( 4>}^ift(jr<)~  mv 
TÜi  Aq)'£Ui>v  ßaoiJlfWw)  und  forderte  wie  dai  uui  bei  den  isthniis(  li<  ii 
Spielen  linier  \'erwünsclauig<*n  zur  Kaelic  auf.  Darauf  .-türzte  er  .^i«  Ii 
in  den  Ab^^rund.  Um  dein  Tluehe  des  'I'odten  zu  eut<;ehen  und  zumal 
l'o.seidon  es  anbefahl,  wurden  die  Bnccliiadon  vtTtriob<»n.  Kiner  der- 
selben, Chcrsikcatrs,  •gründet  darauf  Corcyra,  indem  or  die  Kolcher 
von  der  Insel  verjagt  Da  der  Scholiast  kurz  nacldicr  (zu  v.  1216) 
benM^rk^  dasH  Timacos  das  GIciclic  von  dem  Bacehiadon  Uhemkratos 
ensahlte,  ao  folgt  hienuu,  duan  der  Scholmst  lodif^lich  die  Dartttellung 
de«  Timaeo«  wiedcrgiebt*. 

In  dem  Frapnente  des  Diodor'  wird  nur  die  Katastrophe  des 
Aktiieon,  S.  dew  Meli^sos,  erziiiilt,  weil  »ie  lür  die  T?eispif.|sammlun<^ 
di'si  Excer})tor  nur  insoweit  Werth  halte.  Kr  lu  iini  aber  ;ils  S(  Imldii^^cu 
nicht  Chernikrates,  sondern  Archia.s,  knüpft  jcdiK'li  au  Hin  iiitlit  «lie 
Vertreibung  der  Bae<'lin<l(.ii.  Aiu-h  über<;eht  er  da.s  Verliiiltiii.^  dc^ 
l^Ielissos  zu  IMieidon  mit  StilLseliwi  igen  und  verliert  dadureli  jede  IJe- 
doutunj;. 

Nach  IMutarch*  hatte  jedoch  niclit  Melissos,  sondern  de.ssj'U  Vater 
Ilnbron,  tausend  der  tapfersten  junj^nn  Korinther  das  Leben  ^^e- 
rfttet,  die  von  I'heidon  i't'fcitxo  Tic  i  nrirli>ti.u  nadi  Ar^ros  irerufen  worden 
waren,  um  Korinth  nach  Vcniiehtuii;^  seiner  beNteii  \\  elu'kraft  lies^er 
bezwingen  zu  k>*niten.  Ilabron  euttl<>lt  vor  der  Kaehe  des  FIk  idon 
mit  seiner  l'amiiie  nach  Kuiiiith.  l)ie  l'olgen  des  Attentat-  L'^e>^(>n 
Aktaeon  werden  idmlich  wii-  vt  ii  i  inia»  os  erziildt,  nxiv  mit  der  wesent- 
lichen N  friindcrunir,  dass  Arehia>,  <l<  rj(iii^e  Kaeehiade,  der  das.sidbft 
liauptsaciiiich  veranlasst  hatte,  auszieht  und  Sy racus  j;rünfiet*. 


1  »  Sch'/l.  Apoll.  Rhod  IV.  1211*  '2)  l»as?»e!hp  nimmt  Carl  Müller  zu  Timar  os 
fr.  53  ^S.  1,  Ap.  lih.  IV,  I2l6i  au,  es  wirtl  «ber  von  ii.  F.  l'nger,  Philol.  I.  c.  417  f. 
bestritten.  3)  Diodor  VIII,  8  p.  54S  W.;  vgl.  die  Note  des  Valerius  duüii. 
4  f  Phit.  vmA.  nur.  o.  2  p.  778  F.  6)  Platarch  fügt  liinza,  diiM  d«m  AichUw 
dort  Bwet  TSchter,  OrlygU  und  Sjracnsa,  geboren  werden,  und  du*  er  idilieeslicb 
ron  eetnem  Geliebten  Telepho«  ermordet  wird,  worauf  Aueh  bei  Diodor  eine  An- 
«pielang  stettfindot;  die  NoÜs  fiber  seine  zwei  Toehtor  stebt  jedocb  in  cli  i  ^'anzen 
Uterattir  vereinzelt  il.t  nnd  scheint  erfunden  /,»  sein.  Ebenso  steht  es  mit  Hnbron. 
Nor  Bnidai  s.  v. '  A^Q^tug  ^i'o^  keunt  einen  Aigiver  Habrou,  aber  otfenbar  nun  der 
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I  )it  ser  Üericht  nntcrsfliciUel  .sieh,  >o\\  t  it  es  rUi- vurli( in!.  1 'nter- 
^urliujij^'  nii«>o)it.  v««ii  dein  des  Tiniaeos  uii<l  J)iotl<)r  lmti|»t>.it  hlit  li  (h 
(lurcli.  (las.«%  l'lieidon  um  oiiio  p.vtii  vor  Arcliias  irfset/,t  wird,  l  lu 
beide  aber  zu  vereinigen,  jjiebt  Clinton'  den»  IMieitlou  di«*  Ik'e^it  rim^'.-*- 
dauer  von  40  Jahren  luid  lä.^st  Uta  von  7.S3  — 7-14  rej^ieren,  Dirser 
Au.swej<  er.'^chieii  ihm  .sehon  um  de.-^willen  der  riehti^^e.  weil  er  /.ur 
Noth  mit  den  Angaben  des  Thueydides  übereinstimmte. 

Thuevdide.s'  er/.rddt  nündieh  in  seiner  Vorireschiehie  ^^l/üi«  ns, 
dass  SyraeuH  von  (h'm  Hera  Uli  den  Arehian,  Leontini  aber  im  tiintten 
.lalirc  nne!)  iSyiaeie*.  zur  selben  Zeit  (zuKt  tüv  «tviov  /fKnov)  mit  Me- 
gara  Ilyblaea  i^om  iindi  t  worden  .sei;  von  der  (iründiuig  dieses  Megara. 
so  fü<^t  er  liiiiüu,  .^i  itn  bis  aut'<!f  l()n  1^45  J.  vei'tlosseii.  l^enmaefi 
re'lmete  er  !i40  .1.  von  der  Kolunisimmir  der  Stadt  .^yriinis  bis  aui" 
'  m  Idij.  Clinton  hisst  t  !elon  491  s«-ine  iiegierung  bt  ;_iiniru  luul  gehingt 
.so  zum  .lahre  7'^4  tiir  Syraeus,  zu  1;^)  für  Lenutini  und  Catana,  zu 
728  für  Megara  Hyblaea.  Diesr.s  ist  nun  zinulit  h  uiiut  nau  bereehnet : 
«lurum  hat  K.  \\  .  Krüger'  Celon.s  erstes  .I.ihr  4.^.")  angeiu>nnuen,  und 
t;r  erhiilt  dann  rielitig  7.')4  für  die  Cründung  von  Syraeus. 

Nun  giebt  Timneos  fr.  53  «las^eibe  Jahr  734  für  die  Kolonisierung 
Coreyras  dureh  Chersikrates  au,  da  er  sie  <iO<)  .1.  naeh  Troja»  Zer- 
störung ansetzt,  welelie  naeh  der  ilnn  eigenthündiehen  liereehnung  1333 
a.  Ch.  fallt*.  Dasselbe  .fahr  734  giebt  aber  aueh  Eusebius  für  die 
Gründung  von  Syraeus  und  Cat^ina,  die  er  dem  a.  A.  1282  oder  (  H.  1 1.  3 
Äuweist.    (Hieronymus  jedoch  \ks»t  .Syracu«  Ol.  10,  2,  Coivyra  aber 


vorlifgenden  8t«ll(-.    DiogeuiuQ  J,  2  fiklUrt  es  iluidi  njdni^a  und  llipu(>(ti- 

/x>^  ßio$,  d»  die  i'ppij^ktfit  der  Syraknafttipr  beriiclitigt  war;  vgl.  8tmb.  VI  p.  269. 
Dieses  Sprichwort  dürfte  wohl  der  Eniibl»n|f  vom  pltitarehiscben  Hnbroii  zu  Gnmdo 
liegen.  1)  Clinton,  F.  H.  I.  249.  2)  Thne.  VI,  S  f.  Epboro«  dagegen  be> 
■/.dclinet  fr.  62  (Stia1>  VI  p.  267)  Naxo»  und  Megam  Hyblaeft  «1s  älteste  sisilischc 
Colonion.  Die  Zoitan^aln-  H^xiiti,  \i\i(t  [itiv.  ii?  T^iuix;'  ist  rrst  Emcndittion  vun 
Sraligcr  an  Sh]]r  von  iT,  yner.  .{)  Clinlon,  F.  H.  (,.  1.  164  fl".  i'l'.*.  II,  ^?4. 
K.  W.  KnifJTiT  in  der  lut.  l  l.trs.  Lt-ipz.  IH.'JO,  |..  27H  ff.  4i  Vf,H.  f.  H.  ii. 
I,  p.  LVI  A.  7.  Uei  C'ensoriuus,  de  diu  UHt.  r.  'Jl  onifnili<Tt<Mi  SootbctT  u.  Fisclicr, 
griech.  Zeittuf.  p.  11  ff.  Timaeus  in  Thresyllua;  was  L.  Mendelssohn,  qnaest. 
Rrntosth.  I,  166,  1  billigt.  O.  F.  ITnger,  Rh.  Mns.  XXXV  {1980),  84  A.  3  schlügt 
vor:  Tiinueu0  <IHJXt  Tiirtt*!fUu»>  CCLVXVIL  D*  Censorinns  jedoch  eino 
strenge  Reihenfi>li;i>  in  licKug  auf  die  Lün;L(<>  der  Zeit  einliält,  .so  i.st  vielleirht  eher 

zu  lesen:  Sni>ihiiis  .  .  .  (  (  i'XCV,  Erutoittlnuf»  atitnn  ('((y'VJl,  Tli  r  a«  if }  s 
'J(  if  'X\'II,  <,  Timn€M»  HL\  ll>,  thaif»  DCIIJI.    l>cnii  TiniOfOK  golit  in  seinem 
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»uttimiiM^n  mit  Tarcnt  Ol.  18,  4  gründen.)  Schon  Stnibo«  liiittü  aber 
Clierstkrateft  und  Arctiia»  für  Zcitji^osson  erkllirt. 

Yax  der  ( 'liiitiinschon  ( '«unlmiatiun  würde  <'s  nucli  .^tiimucn,  dnss 
i>iiMl«ii-,  oder  vii'hnehr  t'iw  <^Mi(  llf  Apollodur di«*  \'ertri'ibiin{x  <1<t 
Uactdiiadcn  747  ansct/.t;  das  i.st  dius-fllH-  8t('  nlvMij>iadc,  in  >vek-licr 
l'a?»sani;i>  I'lifidoii  als  Ft'stordiicr  in  ( Hynjpia  auttrcten  läs.st.  Sonst 
sc-lx  iiit  Allt'.>  zu  liaiiiK'iiieri'ii,  wenn  man  mit  1  iinaeo.s  den  l^lieiduii, 
Aj'C'liia.'i  und  Melissos  al«  /eit^ftnoK.».on  bctraclitet. 

Allein  das  Ganze  stürzt  über  den  Haufen,  sobald  man  im  Marmor 
Parin ni  ej>.  31  lieat,  da«»  Arehias^  der  oixiOTiig  von  Syracus,  Öixai  os 
öv  dffd  TijM^vov  genannt,  kmv.  vorher  aber  op,  30  Pheidon  als 
lv6txitT05  (5v  '  Ho(tx>>o\'$  bezeiehnet  wird.  Denn  wenn  Jemand  im 
zehnten  Geschlecht  vom  Tenienos  abstammt,  so  beisst  djis  bo  viel  wie 
im  vi  er  zehnten  von  Herakles.  Somit  ergiebt  sich  hier  zwiselien 
dem  Zeitalter  dr>  Plu  ldon  und  denjenigen  des  Archias  ein  Unterschied 
von  drei  (:ie8cblccUtern.  Dr-r  \'«  rfasscr  des  Marmor  drückt  (\h'<  sogar 
genau  in  Zahlen  aus:  dem  I'lieidon  giebt  er  die  Zahl  031 dem  Arehijw 
dagegen  495;  Pheidon  lullt  also  Sijö  a.  Gh.,  Archias  aber  759  a.  Ch. 

Die  Ansdrucksweisc  des  Marmor ,  welches  die  Anzahl  der  Ge- 
sclilechter  beide  Mal  so  gtmau  angiebt,  weist  auf  Gewälirsiniinner  von 
hohem  Alter  und  Ansehen  hin.  Da  för  das  5^xaT0$  &v  dno  Tf))ii%-ov 
in  Kphoros"die  Quelle  m  erkennen  ist,  so  er^pebt  sich  daraus  aU  un- 
vermeidliche Schlussfolge,  dass  schon  Kphoros  den  Pheidon  ahi  Zeit- 
^nossen  des  Archias  betrachtet  hat.  Welche  Autoritilt  aber  dem 
Mannor  für  das  IvfilxaTog  uv  dnö  Ti]fi&vov  zu  Gnmde  liegt,  das  dürfte 
steh  bald  zeigen. 

Die  Sehwierigkeiten  erreichen  endlieli  ihren  (Jipti  l  dureh  dasjrni^c. 
was  der  Vater  der  Gesclüelite,  lierodot,  über  J^lieidou  berieiitet.  Denn 


Atis«tse  der  SS«ntlonmg  IVojw  ^nau  150  .1.  über  Kratontlivui.*»  Itiuuiiii.  Niidi 
Timaeo«  fltllt  tomit 

ZiTsti'lranjr  Trojas  lliü'd 

H<'ra!ili(1<MiZ(V^  1154 

(irüii'luiiir  von  Corcyru  734 

AlexniitlcT»  Zug  gegen  rfrsiun  3:H. 
1)  Strub.  VI,  ]}.  2)  Diod.  b«i  En«eb.  tlm.  i>.  21»  «f.;  vkI.  bfiit.  u.  plüM. 

AufaSti«.  Berlin  18S4,  p.  72  f.  B)  Mit  A.  v.  Gutsrbmid,  maked.  Anagraphe  «iiyiiibola 
philol  Bannens.  Leipz.  i8A7)  p.  134  dir  Zahl  6.")!  in  öSI  zu  andern,  erscheint  der 
SaeUai^  nach  uuinüjpiii'h. 
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Ilerodot  >  erzählt  wolil  von  der  Abfletzuiig  der  elischen  Festordner  und 
Pheidons  Fe^tfeicr  in  Olvmpin,  weiss  aber  weder  von  einem  Krieg 
zwischen  ihm  und  Elis,  noch  von  einem  gemeinsamen  Vorgehen  mit 
den  Hsaten.  Femer  berührt  Ilerodot  nicht  nur  mit  keinem  AVorte 
Pheidons  Abstammung  von  Tenienos  und  den  ITeraklidcn,  sondern 
nennt  ihn,  wie  Aristotelrts  *  es  gloichfnllH  thut,  einen  Tyrann^,  was  bei 
ihm  heistity  dass  er  ungi*Mctz1icher  WifiMc  sich  die  Herrsdiaft  angemasst 
liabe.  Ja  er  heisst  ilm  sogar  wegen  seines  Benehmens  gegen  die 
Agonothoten  in  <>Iyni])ia  den  QbcnnUthigsten  unter  allen  griechischen 
Tyrannen.  Kndlich,  was  das  allcmierkwürdigste  ist,  macht  er  ihn  zum 
Zeitgenossen  des  Tyrannen  Kleisthenes  von  Sicyon  und  des  illtem 
Alkniacon.  Unter  den  Freiem  nämlich,  welche  sich  um  die  Tochter  des 
Kleistliencs  bewarben,  nennt  er  auch  I^ikedes,  den  Sohn  des  Pheidon : 
und  2war  sslUilt  er  ilm  neben  Megakle»*  auf,  dem  8oIme  jenes  Alkmacon, 
welcher  seinen  Keichtlmni  einer  Laune  des  Oroesus  verdankte.  Die 
Worte  Ilerodots,  der  nur  gelegentlich  auf  Pheidon  ku  sprechen  kommt, 
sind  trotis  ihrer  »Schlichtheit  so  wichtig,  dass  sie  wörtlich  anssuföhren 
sind:  ^ei5«t)vo$  xov  'A^ytliav  xv^dwov  jraig  AeuixrjSiig,  ^t(Jbiavoi 
6t  xov  td  iicTQa  i(oit\aa<vro$  nüLoiioniioColOi  xul  v^qioavxo^  (leyioxa 
ÖT}  ^E).Jliiv(i>v  öirdvctov,  o$  ^uvnonfjcu^  tovg  'HJutlm  dyuvodtxag  orxög 
xov  Iv  'OXv\initj,  ay&m  üdf)xc>  xov  xov  6t.  bv\  iraig... 

Ks  iiix'n  ax-lit  ki'iii«  >\v  o«::s,  wt  iui  ili«-  1 1  uiii:uji>ti'ii  des  siclj/a  hiiU'n 
uiul  achl/cliiitru  Juhilmrulerts  «»hiU"  Aiisiuiliiii«*  dwt'w  Toxtfeliler  bei 
Herodot  vcnnutlictcii.  Denn  d.i  >ir  all.'  Sdirittstclli  r  des  Altcrtliunis 
für  jrlcifliw <  rtlii-  liu  lti  n,  so  liuttc  b<'i  iliin'ii  rin  I'"jilinri(s,  Pausaiiias 
und  Plutaa-h,  zuiuul  svcuii  ^ie  von  uiigeialir  mit  TIhh-n didcs  zu  li;ir- 
inonieien  sfliieneii,  und  bi'stuulor.s  wenn  ilnu-n  dir  Antoiitiit  eines  Atii- 

1)  Her.  VI,  127.  2)  Aristot.  pul.  V.  8,  4  il310l'2G;;  +uoov  |ia  ntyi 
*'AQvui|i  xttt  i'nQoi  ivQttn'o«  mnon\auv  ßatnUit^  v.iuQxo^^'i'»*  Arlatotelss  stioimt 
(tomit  in  der  Dar»to1liittg  des  avigriviiicben  Konigtfanm«  ganx  mit  PsnswuM  JI,  19,  2, 
d.  h.  mit  EphoroR,  svlnpr  gewöhnlichen  C^uelUt  ilberein.  Wenn  such 
Pawania«  VI,  28,  2  tuits  Herodot  atemlich  wortlieh  den  l^anneti  Pheidon  samrnt 
»einer vp^i^ ausschreibt (♦«i8tj VC»  ii()f'i»ui  tui  m"F./.Xi;oi  ik-äiuk?  (\:^Qi'o<tvTCt>. 
SM  hat  er  «U-nnoch  *^nuz  allfiii  «lie  H«'ihülfe  der  risateii.  Diese  feiern  in(I«*«<!oii  nach 
l'niisaiiia.H  Hin  h  in  der  34 <J|yinpirt(le  den  A^ron.  Hiupegeii  in  der  104 (»h  m- 
jii.'ide,  von  vv»  U;li»  r  der  zuverUt«sijre  X»  ii"plinii  Hell.  VJI,  4,  28  ff  erzählt,  dn-s»  die 
Alklider  die  Festspiele  /.usuminen  niil  den  i'isiUeu  begangen  haben,  itisst  ['»uKaniHä 
§.  3  ^rade  die  Pisateu  aus  und  berichtet  nnr  von  den  Arkadem.  Du^^egi-n  bat 
Diodor  XV,  78  daanclbe  wie  Xenoidion.  Hiermit  iüt  dir  Quelle  de»  PaiiHania««  xnr 
Qeniige  gekcnnxeichnet. 
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fiiniijs  und  Kn.sebius  zur  Seite  .stund ,  niolir  (»ewiclit  als  da«  beste 
/eu.iniis  des  Herodot.  Um  nur  die  wiehtigsten  Kniendationen  anzu- 
t'üliren,  so  schlägt  Panniier'  eine  s<'hr  gewaltsame  Aenderuiig  vor, 
deren  Kern  darin  be.-tclit.  den  Leokedes  nielit  zum  naXg,,  sondrm  zum 
«Tiojovüg  des  Piieidon  /u  machen.  Etwas  weniger  gewalt.sain  vcr- 
faJirt  Jacob  (»ronov:  .»bAvold  auch  er  da.s  tovtov  bt  öi]  nai^  •  iniach 
«treielit,  mit  welchen  Worten  Herodot  den  unterbrochenen  Faden  der 
Ki'zählung  wieder  aulniniuit.  Denn  Nichts  starid  bei  den  \  ei  be8.serungen 
mehr  im  \\  cgc,  als  da<<s  Herodot  zwei  Mal  jenes  verhüDgisävoUe  itatg 
wiederholte. 

K.  O.  Müller*  f<uc!ite  sieh  mit  der  Annahme  zu  IveltVn.  es  liätte 
zwf'i  Pheidon  gegebi'ii.  von  denen  der  eine  im  achten  .l.ilii-inmdert 
i  <  >1.  S der  ander*'  um  (iOO  (  »l.  4r>)  gfloljt  haiie.  Ilcrodot  alter  habe 
den  älteren  mit  dem  jüngeren  \  <  rweeli>elt.  »So  .sulhen  beide  Parteien 
zu  ihrem  Hechte  kommen.  Es  erinnert  die.se  Aushülfe  aber  stark  an 
die  zwei  Lycurge,  zwei  Tjdiitos  und  die  zwei  Sardannpale,  die  in  der 
Noth  äcliou  im  iUterthum  selbst  <  rtumU  n  vv  (»n]en  sind. 

O.  F.  Unger'  gclit  einen  Scliritt  weiter,  und  liefert  .sogar  eine 
aualulirÜche  Biogi'aphie  sowohl  von  Pheidon  I.  als  von  Pheidon  U. 

So  zeigt  sicli  denn,  da^.s  auf  diesiem  Wege  kein  liestiltat  zu  er- 
zielen ist;  den  besten  Beweis  liefert  aber  dafür  der  Berg  von  Emen- 
dationien,  die  sich  nicht  bloss  auf  Ht  rodot  beschrlinkeni  sondern  sich 
auch  auf  £phoros,  Pausanias  und  das  ^(armar  Parium  ans^dehnen. 
Wenn  es  daher  einen  Weg  geben  sfdlte,  auf  welchem  alle  Eniendationon 
überflüssig  werden,  so  ist  dieser  jedenfalls  der  richtige. 

Von  vomherein  muss  es  überraschen,  dass  sdion  in  so  frühe 
Zeit  ein  so  gewaltiger  Tyrann  wie  Pheidon  angesetzt  viird.  Is 
doch  die  Zeit  der  eigenttichen  Tyrannis  in  der  That  eine  viel  spatere. 
Damm  ist  die  Nachricht  des  Herodot  von  vomherein  schon  in  sich 


1)  Pulmerius,  exercitut.  p.  f.  308  eniendicit:  «l'tiöwio^  lov  AQ^iiov  nu't^ 
Anmjdiis.  tv^amv  H  <^(d«it<09  &noYuio§>«  Jscob  Gronov:  ^ei8avo$  ncat^ 
AscMci)8t|$«  <£3f6>>  ^(8«m»$  H  tov  'Afi^eiW  tv^antiv.  tov  t«  (mtqo  x.  y.  X.  £« 
lrilUg:en  die  Gronovtcb«  Verbessemog  Lurcber  und  Oabford.  Die  übrigen  Emoit* 
dationen  bat  J.  Gh.  Baehr  x.  St.  geaaaitiielt.  2)  Müller,  Aeipnetica,  p.  52.  60  f. 
Doritr  II,  104,  A.  1.  473.  Die  AphSngf-r  dü'.s»-r  Ansicht  »iml  von  Weissenborn  I.  c, 
p.  16  ff.  und  Herniann-Haehr-Stark,  VT.  St.-Alt.  Tfi  iili  lb.  1875,  §.  33,7  zusriir!Tnon:rr-*t(>IU. 
3)  l'njrer,  Hjilol.  XXIII  (186C|,  33.  XXVJIJ,  .iytMt.  XXIX  i  1870k  IbG  t\.  263  ff.; 
ganx  olint-  Km«>ndation  erehts  trntjsdoiii  am  Ii  nicht  nb,  denn  p.  265  will  er  KÄÄijitJV 
dnö^ovoc  für  K<u.iivGW  «nüviw»  lesen. 
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bop-iindoter  als  die  seiner  (iepu*r.  Allein  es  ist  nrtthig.  uiu  sie  in 
ilu  iDi  \ ollen  Unifnnjxe  zu  würdi}?<  n,  die;  Fraj^e  zu  untersuchen,  wer  denn 
eifccntlich  die  l\üekdatienuig  des  l'lieidon  veranlasst  habe  und  was  im 
St^inde  gewesen  ist,  diesos  Untemclnuen  «o  «ehr  zu  begünsti'^en.  das« 
es  die  lautere  Wahrheit  zu  vei*driingen  vermocht  hat.  Jedenfalls  nniss 
CS  von  einem  hochangesohoncn  Geschichtschroiber  auso^egangen  und 
muss  dureh  sebwcrwiegendc  Momente  unterstützt  worden  sein,  dass 
es  sieh  in  sd  hervorragcindem  MftMtc  (idtung  vcrHchftfFen  konnte.  Und 
in  der  Tbat  verhJlIt  es  sich  so. 

Di'un  'l\heojjonip  war  es,  Mehlur  in  seiner  mncfdnnisehen  (le- 
sehiehte  ( +i?.iTiTTiX(t|  niclit  IjIoss  den  Kar;nn>>  als  ersten  niacedonisclicn 
Kiinig  bezeichnete,  snndcni  Ilm  aueh  /.nni  IJruder  des  Plieidon 
nmehte.  Da  nach  ihm  Kai-aiios  der  eilte  von  licrnkleN  \\ar,  so  nmsste 
nntiirGreniäss  auch  l'lieidon  nicht  bloss  Herakli(h'  w  ci  th  ii ,  sondern 
gleiehtalls  iui  elften  fJesehleehte  von  Herakles  abstuiunien.  K((0(n(U  c 
*Aq]H(>^:.  so  hei^iruit  er,  d8E/.(fög,  tjv  4»ft^(vno^.  f-vo^  n^v  in^' 
'  Hqax/.c  ov  ^  x (t  t  ttyo »  i  i » v  to  y  M  oc.  Oitü:;  6  K(f(Kao$,  so  fahrt  er 
fort,  ä:\o  u  ^  v  H  Q  ax  oi  -  m  o  e  zftTo  riv,  ci:i6  bt  Ir.nivov  .  .  .  f|^»Souoc. 
]>\F(t/.())()rdi  Ö'ai'TÖv  oiTi)^.  CS  ((tjUiv  o  AiöÖuoo^  y.m  oi  iro/./.oi  ttov 
rJvyiQdtjiuv,  i')v  f  u  xki  B  m)  ;i  o|4  n ü  ^ '.  T'nter  den  nu;isten  <  ieschieht- 
sehreibern  bcHndet  sich  a)isser  1  )iodor  nuchMeislich  aucii  Salvros',  wie 
uns  dessen  maeedoniseher  K'Uiiirsliste  liervur^elit.  Aus  rheoponi]»  hat 
ferner  Vellejus  Pate  reu  1  US  »  sein  OiytnuSf  vir  ifeneria  regii,  undc- 


1 )  Thcopomii  fr.  30  (Sjmc.  p.  SOS  A).  In  der  (Jenealogie,  die  au.<ifQhrlich  angegeben 
wird,  ersclieint  Karano«  jcilocli  als  der  scdiate  von  Temenos,  wesJiaJb  wohl  mit  WeMc- 
]\ng  zn  DioilorlV,  p.  292  «n/uii-  Immi  ist,  dass  an«  Satyrn.»  fr.  21  dor  Nani»^  des  Marou 
(o(N'r  Medon  iiarli  Taus.  II,  IH,  2)  /.u  orgänzi'ii  i.st.  E.s  f<>l.r'  ii  ^•Munai'h  1.  Temeiio.x. 
2.  Kei'^os  Maron, -i.  Th«  stio«,  5.  M(M  np«j,  Ti  AriKt'Hlntiitdns,  7.  Kiii  .iiirts  und  I'lifidcii.  Hei 
••^atyroH  daf^cp^m»  hoi.».si  «It  r  Vator  dcM  Ari.stnitatiiitla.s  invia  Mer<i|is,  snndtnii  Akoos; 
[ein  'A/ovr,$  koiiinit  Ix'i  INdyai  u  I,  1 1  uur  als  dcrjciiipo  oiiies  Anfiilircrs  der  Tegcati  ii 
vor;  ihn  mtk'lito  l.'ngcr,  Philol.  XXVI|  970  f.  unnötliiger  Wei«tt  hier  hineinxwSngen, 
attmmt  den  d««i  gehörigen  fiberflüMigen  Textverbesflemngon.  So  wird  'AQxd6«>v  in 
'hliytluv  emcndiert).  Sjmcelln«  wiederholt  p.  198  A.  B.  am  Anfang  aeiner  luacc- 
douisclion  Künigsliste  das.'<olbL' :  Kuqc.ioc;  o  Aq^eioc.  ♦jiÖoioc,  eßjXtfdc.  tot 
tote  ßaotXi(>'f  Aq yov?  . . .  ijv  6;  o  K  et  q  i  o  c  1 1  i  x  «  t  u  c  0  n  o '  H  q  c  /  / 1  o  v  c  .  t  ß  ö  « 
fioi  di  e.to  Tt]}ttvov  2)  Satyr,  fr.  21  (Tlieoidiil.  ad  Aiitolyc.  II,  7,  \t.  94. 
VlKf.  III,  KM  f.).  3|  Vflloj.  Patrrc.  I,  fi,  5  In  d.r  H.s.  .ntelit  fr-ilirli  '«c-xtn.s 
il<'(  iuiu.s'.  .1.  .1  Scali^'rr.  ranon  isn^ofr.  in  Kii.-<cli.  p.  .34H  liat  aueli  liiur  wii'der  das 
Kirliti{;c  (\l  ina  für  XVI  Uis)  ht  i^rfsfcllt  und  I-'r.  Kritz  iiat  i-s  in  d«'U  T«'Xt  anlj,n  - 
nommen. 
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cimus  ab  Hercule  ttbernotntnen.  Und  augenf^elioinlich  liat  .sidi  fler 
Verfasser  oder  Gewährsmann  d«»  Marmor  Parium  cp.  ."M)  .seine  Notiz 
über  Pheidon  nach  den  Angaben  Tlicopomps  jyestaltct:   •I'eiÖuv  .  .  . 

Ks  entstellt  nun  ilif  l  'rai;e,  was  Th('o|)Oin|i  unter  den  Worten  ver- 
stellt: «Jiö  UH  ilottXA!  M'ötxciTO^  r,v,  ttnö  Sj'  TT}U>vnv  ^  'tiSniiog. 
Diodor,  weleht  lu  (la-^  Tliropuinpsehe  Frugnient  /.u  verdauken  i>t.  L;i<'ht 
auch  darauf"  eine  Antwoit.  Kr  hefjinnt  nänilieh  sein  inaeed(ini>(lies 
K<>nijL;t»\  eiy.eiehnis  mit  t'ul«;enden  Worten':  ce.s.-^'infe  AsHi/riorun)  (h/na- 
sfia  post  Sai  <hmapftlli,  vltimi  reifin  Assi/rinrutn,  mortem,  Maktdonio- 
runi  tempoTfi  succednnt.  Die  Sehhisswort«?  nind:  a  Karnno,  qui  pri- 
mii«  in  iiniihi  confiatrtm  frutiif  Mul  i  donioi  iim  jHjtcstatcni,  usque  ad 
Afciandi  um,  qui  Asianorum  tt-rvain  subegit^  XXIV  reges  rccensentiirf 
annique  CC( '(  X // /. 

Demnach  .  <  i/.ir  rho(»j)Oinji  den  Antang  den  inacedonisehen  l'etches 
^onau  in  da*!selltc  .Kdu*.  in  welclicni  das  assyrische  Iieich  end*  t.  Nun 
pflegen  aher  die  <;riechisclien  ( JeschichtNchreilier  seit  Ctesias'  au  (hi 
Kn«le  d*-^  as>ynsch»'n  uninittclliar  <h'n  ^Vnfang  des  niechsch - peisix  li«  u 
Keicli.s  zu  knüjdV'u.  nhw  nhl  ein  jj-der  für  diese.;  Kpochenjalir  ein  anderes 
Jahr  wühlt.  Ks  i-^t  di<'>  /.war  grundfalsch,  ;L;ih  jedncli  alliX'-UK  in  als 
li*e,u«  l.  Der  ein/ji^T  i leioildt  ist  miu  diesem  verlüuignl.s\ .»ll.  ii  li-rtliunr 
frei  und  hat  das  liielilij^c.  'riicnjHnup  thcilt  indessen  die  Ansitlit  des 
( 'tesia.s  und  zählt  n)  '  <*rst<\s  .lahr  der  macedonisehen  und  nu  diseh- 
persisi  licn  I  ItM-r.seliatt  das  frst**  Jalir  der  ersten  n|vui[)iadc.  Dmu  von 
diei^cni  sind  bis  zum  i'odesjaiire  Alexanders  des  (ii«»ssen  wirklich  453  J. 

Wollte  indessen  .kinand  den  Kinwand  erliehen,  das«  dies  <;ar 
nicht  die  Zahl  des  l'heopomp,  sondern  lediglich  die  des  Diotlor  sei. 


Ii  Kinig^e  (iiioi)  Imbtti  dag-i;.')  ii  <len  Kuratios  zuiit  uclitc-ii  vi»i)  'l'niuMio.s 
guinnciit.  Deren  Liste  weicht  aber  g^anz  bedeutend  von  derjenijjen  des  Tlieu- 
jionp  und  Satyro«  «b.  Hync.  p.  262c.  Di«  Genealogi«  lautet:  1.  Teineno», 
S.  Lacliares,  8.  Deballos,  4.  Eiixybtode«,  5.  Kleodaeoa,  6.  KroMot»,  7.  Poiaa  (Euphorion 
fr.  24  M«iii«k«  hat  ein«n  Poianthos),  8.  Karanos.  2)  Diodor  bei  Easeb.  chron. 
p.  227,  2  ff.,  37  ff,  Isidonu  Hispalenm»  (bei  Th.  Koneaili,  Tetiutioram  latiii.  scriiitor. 
chronica  Patav.  1787.  II,  431)  Imt  die^-  Stelle  rur  Attgen,  «reim  er  schreibt:  Olffm- 
ying  primum  (iraecit  ivalitnilur  .  .  .  Snrdauapaliia  rex  gjmnl^  incendio  conrrematur, 
ÄKUtfrlarnntque  ref/nutn  ht  3fr<Ins  trnnnffrUir.  Tunc  .  .  .  Phiilon  meuHnrn'i  rf  pon- 
dfra  reperit.  Im  Carn-n  i^t  ilii'  Sti  lle  «Ii-  Eusebius  verloren;  llicrunynius  ji'doeli 
»etatt  PheidoM  an  unter  «.  A.  1^20  —  7öO  a,  (  Ii  3)  Carl  Müller,  tragni.  chruuol. 
(in  der  Didotaehen  Ausgab«  de»  Herodotl,  p.  tS9.  169.  16.^  f.  Joh.  Ikaodiii,  rt*r. 
Asayr.  tenip.  emend.   Bonn  i9b>i,  {>  I2f,  65. 
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8ü  ütüht  dem  ent^c^cu,  duss  Tlie(i|>(mip  dninit,  d&m  ir  Karaiios  und 
Plicidon  hn  elften  iresohlecht  von  Herakles  ableitet,  mir  das  erste  Jahr 
der  ersten  Olympiade  ^nielnt  haben  kann.  Denn  auch  Ephoros* 
gebraucht  von  Lvcurg  denselboA  Ausdruck  IvSexaTÖg  lötw  and  ^H^u- 
x>iovg,  Bowie  ein  anderes  Mal  I'xtov  dird  ll(jox>iuis,  und  uiacht  ihn 
wirklich  zum  Zeitj?cnoi«aen  des  Iphitos. 

Was  vcrjuilasstc  ixhcv  Thcopoiiij),  diu  i\nian<j  (l<  s  inaccdoiii.H  lu  ii 
K(  iclies  in  das  Kpodionjalir  T7(>  zu  setzen?  Sein  ' !( daJikengnn;;  dürfte 
tollender  gewesen  sein:  Hatte  man  bis  auf  seine  Z'  it  nacli  der  Lelu'e 
des  Ctesias  die  Meder  nnd  Perser  als  unnnttelbarc  Narhtolger  des 
assyriselu?n  Ifeielies  U  trachtet  (eine  Aiix  hauung.  welelie  sieb  soirnr 
bis  in  die  J^ehre  vfui  den  vier  \\  i  ltixiclieii,  wie  sie  im  Mittelalter  j;.uig 
und  gidje  war,  vererbt  hatl,  so  hielt  'I'heojiomp  es  für  n(»thig,  Maee- 
dunicn  genau  dasticlbe  Alter  zu  vhidiei«-ren,  wie  dem  medo  -  persischen 
Keiche.  Denn  es  Hollto  nach  seiner  Iileiuuug  in  der  maoedoniMrlicn 
(lesehielite  nicht  bloij»  diu»  Iteeht  der  Kroberunj^  Persien  gegenüber 
gelten,  sondern  Macedonien  sollte  durch  sein  gleiches  Alter  ebenso 
wlirdig  ersdieinen,  Krbe  <ler  assyrisdien  Weltmacht  sa  werden^  als 
der  Nationalfeind.  Diese  Würde  kam  ihm  um  so  eher  zu,  als  das  macc- 
donisehe  Königshaus  sein  (leschlecht  von  Herakles  in  direkter  Linie 
ableitete,  ohne  «lass  dies  irgendwie  auf  Widerspruch  sticss.  Nachdem 
Tlieoponip  sich  cinutal  in  diesem  Sinn  entschieden  hatte,  so  zog  er  es 
vor,  das  Epochenjalir  883,  welches  Ctesias  hierfttr  sowie  für  die  Gesetz- 
gebung des  Lycurg  gescliaffen  hatte,  mit  dem  ebenso  berühmten 
Epochenjalir  776  zu  vertauschen. 

l'nter  diesen  I'njständen  verstand  es  sieh  von  selbst,  dass  Plieidon 
als  Bruder  des  Karano«  mit  einem  Male  in  da«  Jahr  776  oder  gar  883 
hinauirückte.  In  jenes  scttzto  ihn  wohl  der  Gewährsmann  des  Plutarch; 
in  dieses  der  Ver&sser  des  Marmor  Parium.  Aber  wenn  dieser  895 
augiebt,  so  dürfte  dieses  Jahr  ebenso  wie  das  Jahr  796  des  Hierony- 
mus darauf  zurückzuführen  sein,  dass  beide  den  Karanos  für  einen 
jüngeren  Bnider  des  Pheidon  gehalten  liabeu  mtigen,  der  in  die  Welt 
gezogen  war,  um  .sich  ein  Krmigreicli  zu  erobern.  Timaeos  macht 
Pheidon  dagegen  um  eine  yt^f£d  jünger.  Ephoros  weicht  sogar  um 
volle  drei  yi.wai  von  Tlieopomp  ab. 

Kj)horos  lehnt  sieii  imcU  hturk  an  Ilerodot  an.  I  )eslialb  i  r/-ahlt 
er   aueh   von  der  (Jewaltthat   des  JMieitlon   gegen  ülvmpia  wie 


l)  Ephor.  fr.  04  c.  (^.Svhol.  Find.  Pylh.  l,  \20).    fr.  64  (StrHb.  X  p.  4Ö1}. 
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HtMTiilot.  clt'luit  ;»l>cr  iÜl'scII»!'  aucli  aiil  iiiiflrrc  vun  Ih-raklfs  <  rw.ilmicii 
hvili^eii  Stiitteu  aiiM '.  Zuletzt  trill't  ilm  luu  h  ^ciiior  I  >ar.st<'lliiii^  iiatür- 
lich  die  NemeMiss.  Indessen  reichte  die  DarHtelliin^  drs  Kjdioros  voll- 
koiuineii  hin,  nni  (hni  Aristoteles,  welcher  ihn  regehuii  i;^^  als  ;^e- 
seliiclitliche  l'nt^'riaji;«'  benutzt,  zn  dem  Ausspruche  zu  vcranliU^seu,  diiss 
Phciilon  ein  Tvrann  «jewesen  sei. 

Aber  Pheidon  sclu'int  von  Kphoros  auch  n»it  drr  <M*seliichte  tlcr 
Wrtreibmig  der  Baccliiaden  in  Verbindung  gebracht  worilen  zu  »ein. 

Es  erscheint  jedoch  das  Vorgehen  den  Theoponip  uin  m  gewalt- 
samer, wenn  man  enn'Ug^  dtia^  ein  König  Karanos  ab  erster  König 
Macedonieni»  weder  von  Herodot  noch  %'on  Thucydides  je  erwidint 
wirrL  Denn  Herodot*  giebt  zwar  einen  vollsttlndigeu  Stamnibaiun 
des  Königs  Alexander  I.  Philhellen,  nennt  aber  ak  Uralin  den  König 
Pcrdiccas,  den  er  mit  seinen  zwei  Brüdern  aus  Argos  nach  Ulyricn 
einwandern  lüsst  und  als  einen  Tomen iden  bezeichnet.  Dies  passt 
vollkonimi«n  zu  der  Annahme  llerodots«,  dnss  das  niaccdonisclic  und 
doribcho  Volk  mit  einander  venvaudt  seien.  Das  Stemnia  dcK  Herodot 
ist  folgendes  (c.  139): 

Teuieuo« 

a 

^   ^   » 

1.  (iauanes       2.  Aeropos       iJ.  Perdiccus 

I. 

Argaios 

1 

Philippus 
I 

Apropos 

Alketcs 

I 

Ain^'uta«» 

Alexander  I'hilhellen. 


t©V§  aytivctc  üt£iovv  tl8«'««ti  Cviöv.  ov.;  fxtivoc;  edi|X&-  lüviwv  6j  hm'i  yf  t  tAi  'r)>iii 
nueoi-  /.Vi  8r)  [i  ic  oc?  (is  vot  int'/.OÖMc  diivvt  «i  rov  /..  x.  X.  'i  illrnid.  \  1H7  : 
t(n  Öt  A/.t^cIrÖQov  xovTov  »^honu^  y^'^'^Q  IIiqÖi'xxii^  tön  o  xuiowittvog  \Cn  Mv/i^ 
Soven-  iT^v  xvQotn'8o  TQo:iri  loiußt-  i^^Agy^oc;  t'tjvvoi  t'g 'UÄV()iov<5  lüv  Ti]|itvuv 
tc.iovuiui  iQti's  döeiufEoi.  3)  llorod.  I,  inul  U'fioiidcrs  VIII,  iövuq  oi'ioi 
.  .  .  Au^uiov  it  Kai  McnuSiw-  cdvo<i. 
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ThucydidcH  *  hat  nicht  bloss  dieselbe  Krtnigsliste  i\'ie  Herotlot,  son- 
dern ers^H  auch  die  Abkunft  der  Könige  in  gleicher  Weise.  Er 
spricht  vom  Sohn  des  Alexander  Philhdlen,  Pcrdiccas  II,  und  fögt 
liinzu,  seine  Voreltern  waren  Temeniden  gewesen  und  stammten 
aus  Argo8.  Mit  Argos  kann  von  Herodot  Und  Thucydides  sdion  aus 
dem  Grunde  nur  das  peloponnesische  Argos  geineint  sein,  weil 
imr  dieses  dem  Temonos  nach  der  dorischen  Wanderung  zugewiesen 
wurde  *.  Darauf  ersRhlt  Thucydides^  von  Archelaos,  Sohn  des  PcrdtccaS; 
imter  Anderem,  dass  er  mehr  ftir  militiirischc  Dingo  geleistet  habe  als 
alle  acht  Könige,  die  vor  ihm  regiert  haben.  Demnach  ztUiIt  er  die 
acht  Könige  von  Perdiccas  I.  bis  Perdiccas  II,  und  stimmt  auch  darin 
genau  mit  Herodot  überein. 

Er.st  Theopoinp  setzt  urplötzlich  den  Karauos  an  die  Spitze  (h-s 
iiiaeedoiiiseluMi  Köiiigshause.s.  Dass  er  ilui  zum  Vater  des  Perdieeas 
maeht,  geht  daraus  zur  Ocuö^^e  hervor,  dass  Justin  <  in  seiner  Kpitome 
des  Pomj)ejus  Trogius  dies  gleiehtalls  thut  Deuu  dieser  benutzt  l>e- 
kaiuitlich  Theopomp  als  Quelle,  wie  er  denn  auch  selbst  sein  Werk 
hiatorine  Pkäij^jHcae  benamit  hat.  Justin  zählt  sie  in  folgciuhr 
Keihciifulge  auf:  ].  Caranus,  2.  Perdicca,  3.  Argaeus,  4.  Pliilippus, 
5.  Aeropus*.  Kr  kennt  aber  nodi  nicht  als  Nadifolgcr  des  Karaiios 
die  xwei  Könige  Koinos  und  Tyrimmas,  welche  in  keiner  der  späteren 
Liste«!  fehlen.  Diese  scheinen  alexandrinisches  Fabrikat  zu  sein.  Sie 
lassen  sich  vor  Satyros  wenigste*»«  nicht  nachweisen*. 


1»  Thiuyd.  II,  99:  * A).^'|(tidQOg  0  flcQ^iV/ui  itinvQ  xcti  oi  riQoyot'Ol  ovtov  Ti]- 
fiEviÖui  i6  uy/aiot  oiceq  "Aoyovc.  2i  Otto  Abol,  Maknloii.  vor  König 
Philipp,  LeipK.  1847,  ]i.  05.  '.tS  f.  10.').  107  nnfl  A.  \  -  ntitx  Innid.  niakr-fl.  An.n;rr.. 
p.  IIÖ.  132  f.  iiiiiclitcii  als  Aiis^')in<r>|Muilvt  iJer  lifi'uli  •tsclifu  Sayc  «l;»,s  n  r  <•  .s  t  c  i  s  c  ii  o 
Arffos  ("AqvOij  i6  tv  Ugemtm)  nehnuMi.  Allein  «lies  steht  in  .scharfem  \Vi(lerst>ni<  li 
mit  den  auHdriicklicIien  Worten  des  Herodot  und  Thuc^dide».  3)  Thucyd.  II, 
tOO:  xal  ToAXa  SiExoa(tr]ae  xd  tc  xot«  tm  jtokt\utv  i^w(h%  koI  onXoi^  x<ti  tf,  ttUr 
:ia(;a«xsvi)  XQctotfon  Ij  |v|i3Hcvce$  of  otUloi  fladiXtis  öxto  oi  jiqo  uvxov  Ytvö|ievot. 
4)  Jastin  VII,  2  tfl  5)  Dann  aber  fohlt  Alketas  atis  Versehen.  Nach  AmyntM 
und  Alexander  )>c^innt  eine  Lücke  von  8eclis  Kt'tmgvn.  Auch  bei  Solinu»  9,  13 
(p.  72,  17  Motnms.)  folgt  Perdiecns  direkt  auf  Karanos  und  wird  .<«ognr  als  erster 
Köni{?  bezeichnet:  succcfit  farrrno  Perdicca,  sectiudu  ef  ricc.ihiia  olt/nipiailc,  prhmin 
in  Muredonln  vf-r  nnintnatu».  Di  i Clirouojrraph,  der  die  Quelle  des  .Solinn«  hildote, 
ist  iiacli  der  \'t-r)uutluiug  Tli.  Mmiiiuim.ii.-«  in  .seiner  Au.st»-al)e  p.  XVII  IJocchitu.  Vor- 
;.'iinger  des  Karanos  ijit  bei  Suliuus  §.  1 1  I".  Macedo,  ein  Enkel  des  Deucalion  von 
mütterlicher  Seite.  Im  .rbrif^en  vgl.  über  den  Vater  des  Karanos  Carl  Müller  au 
Mamyas  Pcllaeus  fr.  2  (seriptt.  rer.  Alex.  p.  42).  6)  6.  F.  Unger,  Philol. 
XXVIII,  411  nimmt  »\v\\  aller  drei  niitorgesrhobetion  Konige  angelegentlich  an. 
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.F»Ml«'Tif:ilIs  ist  riu'0|joiii|)  lihvr  Acr  Hjiuptsoliuldiu«'.  Kr  In  iiiit/t< 
dU'  Nacliricliti  u  llcrodnts  und  Tliut'\ di«!«  >  von  Arr  Al>>t.uiiiiiiiii;;  der 
inaCH'(loniscli*  ii  K'-in_'«  aus  Ar«^os  uikI  iln«-  llci-kuiiit  v«»n  (I<mi  1  Vniciiidon 
dnzn.  um  wie  mit  (!•  r  i»('niliintost«'Ti  l'i  iM'uliflikcit.  wolclif  das  alte  Ar'ijos 
lnT\  urfTf»|)i..|(.),t  hat,  mit  IMit  iilmi.  duirli  di<'  idlfriiüclistc  ßlutvcTwandt- 
sfliutt  Ml  Vfrliiinli  ii.  Tli»  .)jM.m]i  hat  darum  das  Miss^»'.sfhick ,  das 
Pln-ldon  .sj>ät('r  von  St  itrn  der  gt  lduton  Welt  uid<'rtuln%  allein  ver- 
sclmldet.  Dieses  j^in/^  su  weit,  da.>s  ^sell)^*t  Plieidcm  dureh  die  ihm 
aiijr<'diehtete  V'^'rwandtsehatt  mit  Karanos  n<MieKlinu>  von  ntto  Abel' 
für  .<a^enlialt  erklart  wurde.  W  ürde  d<*m  riirnjiniiip  nielit  das  be- 
stimmte, in  sieli  lest  geschlossene,  von  allen  A\  Idcr^jiriichen  freie  Zeujj^- 
nis  des  Ili  rodot  {;eg<*nüber  stelu-n.  so  würde  sieh  für  die  «rceschieht- 
iiche  }*erf50iiliekeit  des  Pheid<m  sehr  wenig  vorbringen  las.sj  u. 

Krweist  sich  also  nach  dem  (»ange  fler  vorHei:-ciifleii  I 'ntersut  Imng 
Herodüts  Angabe  iib<-r  l'heidons  Zeit  als  ilurt  li  und  durch  zuverlässig, 
so  wird  man  auch  dir  iibri-<  n  drs  Ilciodot  sehr  gi'uau  zii  er- 

wägen liabcu.  Zunäch.-it  sagt  er:  «t»ti(^MH)>;  mv  n\  uiu'jfiav- 
TOa  liE>.ojiüvvj,f>i(nfli,  und  das  kann  nur  heissen,  da«s  riicid-tu  /.uerst 
ein  geordtietes  Mass-  und  ( iewichtssystem  im  IVlojMjnnes  g«'scliuÜcn, 
abc-r  nicht  dass  Pheidon  zuerst  (ndd  dHüelb>t  geprägt  habe'. 

Demi  cr»t  Kphoros'  verdankt  nuui  div.  Mär,  dass  Plicidun  die 
Prägimg,  und  zwar  «lie  iSilbcrpräginig  begoimen  habe,  und  wie  er  liin- 
ztifögt,  in  Aegina.  Da  diese  Nacluicht  auch  im  Martnor  Parium* 
vp,  30  >\  iederkolirty  8u  folgt  darau»,  da»»  audi  Tlioopomp  sie  »ich  an- 
geeignet hatt«.'. 

An  anderer  Stelle  freilich  schreibt  (hrrnelbc  l'phoros,  der  die 
Silberprügung  so  «ehr  betont,  dorn  Pheidon  noch  die  übrigen  Pril- 
giuigen  zu*,  unter  denen  natiirlicli  besonder«  die  Goklpritgtuig  zu  ver- 
stehen ist.    So  voll  WiderAprueh  ist  Ephoroj«. 


1)  Alit  l  I.  e.  i>.  It'U  will  ik-n  Ursprung'  dn  I 'ln  iiluii  aiijr«?  auf  den  vt.ii  II..iiH'r 
^  310,  1  287  erwiilmUiu  Thesprotcrkünig  l'liddon  xurücktÜlircn.  i)  Auch  I'liuius  Js.  ii. 
VII,  56,  198  nagt  nur:  mentura»  et  pondem  Phidon  Argivui  (inwnil),  YtM 
dieselben  Worte  kehren  bd  Hieron^nras  a.  A..  ISSO  (dem  17.  J.  de«  KaninoH)  wieder. 
Sie  alnd  also  ans  Plinivs  entlehnt.  Fidon  Argivug  weu»ura$  et  ponder«  primus 
invenit,  S)  Ephor.  fr.  «iü  i  Strab.  VIII  p.  876):  "Fii^OQO^  1%  M^ivn  ctQyvQOV 
HQuioi  /o.'iijVdi  (|>i|oo  irrö  <t>{iöuu)i,.  Daseelbe  »tcht  Etjniol.  Magn.  v.  uS(>.i'«txo$. 
(ionieint  ist  oftcnbftr  die  ätrinKlM-lH;  Wahningr.  4)  Mnrm.  P«r.  30:  ^^^f  ov 
({'(Eijoui  6  'Agyaioc  iÖi]ntvu|i  t(?  f»|f'|T(>{'  xt»i  elvto/.ti'cfOE  xiü  vo|t(0)ia  CQyvQovv 
»V  Aiyivr  in^oi'i,ojr,  t'vöizcnot-  i.n  v  HQe/Äf'ovt;  txi\  ....  .'>>  Kplior. 
fr.  15  ^.Strnl».  VJII  j».  358):  nvi  (titQit  t^J.VQt  lu  4»nÖuiit'.  /  oÄo  v  j4£ » it  (aus 
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Nun  stvht  alxT,  iiacli  dfiii  au^fublicklichon  StimU'  der  Münzkunde 
w«'uigsten«,  iV'xt,  das«  t\\p  Weis-sf^oldpritguu^  die  allenUtoste  i»t',  »uid 
<la88  oim  »olcho  Prägung,  wie  os  Ilerodot  und  XonophaneB*  aus- 
drUckUch  vorBichom,  wirklicli  in  Lydien  zuerst  nacligewiosen  werden 
kann.  Av5oi,  sagt  Herodot,  nQUTOi  dv^Quicw,  xwt  fiHtli  föfuvj  vöjuojnt 
/ovoov  Hai  d(;|i'Qov  xoi|»d|ieY'Ot  ^XQtjo(tvxo.  ^Hiermit  steht  in  Kinklang, 
dass  daa  in  den  (jescliicliten  des  Hermos  tuid  PaktoloA  gefundene  WeiKs« 
^Id  in  dieser  seme.r  natürlichen  Legierung  für  die  iiitesten  lydischeji 
wie  för  die  iütesten  griechischen  Mftnxen  henutzt  worden  ist  So  be- 
quem das  auch  v^ar^  weil  sich  daraus  das  Verhältnis  des  (toldes  zum 
reinen  Silb<«r  von  1  :  10  ergabt  so  wfinle  man  doch  Kehwerlich  in  den 
griechischen  Städten  von  seihst  auf  diese  Mischung  gekommen  8ein^ 

Krst  später  f<)l;;t  die  I^rägung  de«  fioldstater,  des  sogenannten 
Kqo(0(io^  öxnTiiQ Unter  den  griechischen  Städten  ist  jedoch  Phocaea 
die  er.«te»  welche  die  grosse  Erfindung  benutzte*,  imd  in  der  sieh  die 
älteste  Prägstätte  befand. 

\  ]n:v  fiie  Zi  it  Ad'  ( isti  ii  I 'i'.i;;iin:;  darf  man  wolil  |''nlgendos  an- 
uehnien :  'Mit  Hüte  rler  nn^  \  urliegenden  Münzen  lüs^t  sieh  d<'r  Knt- 
wiekiungsgang,  wdehen  dan  grieeiiisclie  ( ieldwes^n  genomnteji  hat,  bis 
in  «lie  Mitt«*  des  e  l»i'nt<'n  Jahrhunderts  verfolgen.  Die  in  dieser 
Zeit  bereits  naeliNV(  i.si)ui*  ii  vier  ver.si  liied<  iii  u  ^lünzwähnnigeii  las.-rn 
denn  auch  eine  l>eträehtliehc  Anzald  von  Münzstiilten  vorau>set/.en.  die 
bei  (h*r  damals  noeh  immer  sii  h  au.sbn  itenden  ( 'olonisation  an  (hui 
Küst»'n  des  thrakischen  wit»  d<  s  sehwar/en  Meeres,  vor  alh*ru  aber  im 
westliclieu  J^Iittelmeer,  in  stetem  Wachsen  war  *. 


EphoroB  hat  Aristoteles  fr.  440  (Pollox  X,  179)  die  Worte  tuv  #edkwic»v  fdxnw 
wm^fifiivuv  jdetniieh  wörtlich  fihemommen)  w\  madfiov«  «ol  vo|iMi|ka  xtx0<>tty|>^*w> 
td  %t  aXXo  X4tl  to  «QY^QOvv.  Ben  mit  lö  \t  pjj.o  dio  OoldprB^ng:  gemeint 
ist,  giiht  überdies  uns  Etyniol.  Mftj*^n.  v.  Fvßoi/öi  i'.'fiutfat  horvor.  Es  freut  mich, 
rinrnuf  hinziiwei^f^n,  Atim  Ed.  Moy<T,  G.  d.  Alt.  I,  585  f.  über  die  Widorsjirücbe  des 
Eplior«.«  daiMit'Ibe  uirlii  ilt  1)  Job.  Brandis,  d.  Münz-,  Mn»»-  und  (Jewichtswescn 
iu  Vordorasien.  Ikrüii  1H60,  p.  167  f.  2i  Jlorod.  I,  ü4,  1.  Xciiopliaii.  bei  Pollux 
IX,  88.  Pollox  selbst  iSsst  die  Frage  zweifelhaft:  efie  <t«(Sciv  nQuto«^  6  'AQyuo(^ 
sww^s  iio|UOf(a  . .  •  er«  At^doi,  xtt&d  ipijoi  Sevu«|>di'r|9.  Auch  Didymos  heim  Seholi- 
aslen  su  Find.  Ol.  18,  S7.  36  sagt  dasselbe.  Wetin,er  aber  Hieidon  das  eine  Mal 
einen  Argiver,  dos  andere  Mal  einen  Korinther  nennt,  Hchwehtv  ihm  hierbei 
Aristoteles  pol.  II,  3,  7  (  1266 12)  und  V.  8,  L»  il.^in»»  '.'6»  vor.  3)  Pollux  III, 
84.  jy,  8').  4)  Job.  Hrniitlis  I.  o.  j».  'jOl.  Nur  int  dcrsf  ibf  suli  darin,  da.s.s  er 
amiimiiit,  die  I*bMca«-cT  liütten  die  l'nig'ung:  übcrliaupt  erfunden.  ü)  Beide»  nach 
bri<-tiieber  Mittbeilung  meines  Freinidei»  Rudolf  Weil. 
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So  ftdlt  denn  der  ganse  Bericltt  do^  £phorof)  über  die  älteste  Münz- 
prägung in  seiner  Nichtigkeit  ebenso  in  sich  selbst  zusaninion,  wie  das 
bei  den  Angaben  des  Thcojxiinjj  über  die  Zeit  des  Pheidon  der  Fall  war. 
Sehr  fHIlt  dalier  auf,  was  Max  Duncker,  G.  d.  Alt.  V,  384  sagt:  «Wir 
dürfen  annehmen^  dass  die  Siedelung  am  Knosso»  auch  die  Kunde 
dieses  Systems  (d.  h.  der  pliönicischen  Währung)  nach  Argos  gebracht 
und  die  zur  Prägung  erforderiicheu  Fertigkeiten  den  Künsten  der 
Phöniker  auf  Kreta  abgesehen  haben  wird\  Aber  auch  alle  übrigen 
Thaten,  welche  Duncker  theils  als  blosse  Möglichkeiten  tbcils  als  wirk- 
lich dem  Pheidon  unterlegt,  dürften  vor  der  Kritik  nicht  bestehen. 

Soit  Ctesias  i^i'lit  das  Jk-strelM  ii  Acr  pnochiscln  ii  f  Jcscliiflit- 
sohreibt'r '  in  krankliaftcr  Weise  damur  hiuau>,  ilii;  wirklichoii  Tliat- 
sach<*n  der  ( icseliklit«  durch  rnlk'lit<'t<^  Mr/aliluu^rou  iiinl  (iencalotrion 
zu  vMxlrängon.  So  Kcliuf  er  das  Märeln-n  von  der  \"crniclttmii^  des 
assyrisclicu  Keiclies  durcli  M<'dien,  «laticrtc  das  Kici-iii^i  .^clh.st  um 
uieliri K'  Jalirlumdert«»  zuriii  k,  und  braelite  es  synchronistiscli  mit  <l<'r 
<  te.set«i^ibiui^  des  Lvcnrg  in  Zusunnneuliang.  Kr.>t  Nieliuiu*  liat 
diesen  Betrug,  der  nu-hrere  .laiirtausende  die  K<ipfe  verwirrte,  eiitlar\  t. 
Darum  dürit««  diese  Studie  über  IMiei<lon  leluTeich  sein,  wv'il  auch 
bei  einem  hervorragenden  ( iesebiehtschr<-il)er,  wie  'rheojxun]),  in  solelier 
ungeahnten  Krassheit  die  Sucht  hervortrittj  den  Anfang  des  mächtigsten 
Staats  seiner  Zeit^  des  niacedonischnn,  künstlich  hinaufzuschrauben  und 
mit  dem  Falle  des  assyrischen  und  dem  Entstehen  des  modischen  Keiclies 
zeitlich  SU  verbinden.  Ihre  hauptsiichltchntc  Nahrung  fand  dieser  ver- 
kehrte Eifer  späterhin  in  dem  Umstände,  dass  durch  die  Eroberungen 
Alexanders  des  Grossen  die  nächsten  und  dauerndsten  Becit^nngen  zu 
Völkern  entstanden,  welche  wie  die  Assyrier,  Babylonier  und  Aegyptier 
ihre  Kultur  naeh  Jahrtausenden,  ja  nach  Hundei*ttansenden  von  Jahren 
zählten.  Es  steigert  sieh  diese  Verkehrtheit^  zumal  in  der  alexandrini* 
sehen  Zeit^  immer  mehr,  so  dass  sie  im  ersten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert zur  Anfertigung  der  nngelicuerlicheii  assyrischen,  sicyonisdu'u, 
arginschen  und  albanisehen  Krmigsliste  fiihrte. 

]),.,•  i^^rosse  Mathcuiatikf'r  Isaju*  Xcwtnu  hatte  die  Hl)sielitliehe 
TiiMscInii"''  iu  He/.ug  auf  das  Ah<T  dry  eiu/.ehieu  sxri<'ehiseh<'ii  Stjuiten 
uml  ihrer  hervorragenden  l*ersr»nlichkeiten  mit  geniakMu  JUicke  erkaiuit 


1)  Bei  den  Logoj^raphen  freilich  finden  sich  bereits  Ansätze  dam.  Darin  be- 
raht  offenbar  der  groase  Fortsdiritt,  den  llerodot  machte,  dasK  er  sich  streng  an 
die  Wahrheit  hielt.  Wie  «ehr  Thacydides  »einen  Sparen  folgt,  daa  seigtc  ftivh  boi 
Oel^penhelt  der  Alwtainmnng  nnd  Hcrliunft  der  macedonisclien  Könige. 
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und  aus^c'8proühcn.  Da  jedoeli  danialti  die  Olironik  des  Eusebius  noch 
nicht  wiedergefund^  war,  so  war  es  ilmi  uiiUMiglicIi,  den  Nachweis 
m  fuhren,  waim  und  von  wein  dieser  Trug  ausgegangen  ist  und  wie 
er  sich  entwickelt  hat  Was  den  Pheidon  betrifft,  so  setzt  Newton  den 
Tyrannen  Ol.  4B  oder  49  (588-81  a.  Ch.').  (»bwohl  es  misslich  ist,  in 
diesem  Falle  bestimmte  Zahlen  »u  nennen,  so  dürfte  doch  die  Blütho 
Pbeidons  sswischen  OL  45  und  48  anzusetzen  sein;  denn  er  war  wohl  ein 
iUterer  Zoitgenosse  des  Tyrannen  Kleisthcnes  von  Sicyon». 

l)  Newton,  thu  chroiiology  of  aiu-ietit  kiiigdoms  uim-ndctl  LoikI.  1728.  4. 
1».  39.  HD  f.  15*^.  I>ns  Werk  crsclilr  n  frM  jiacli  sciiiiMii  'l'i"!c.  t!  l  ]  »i  ii  "lyiiipi- 
schen  Sieg  dt*  Kli  i.iÜieues  sowie  clit;  Wt'rliung  mn  Agaristf  si  tzt  u  diu  Einzelutu  .sehr 
verscUiedeu  an.  Boeckh,  expl.  Piiidar,  p.  iJOl  f.,  Ol.  5a  iöt>8  a.  Ch.l,  Larchcr 
stt  Herod.  ].  c,  Ol.  62,  Schaltx,  npparak  ad  tumal.  I.  6.  Ol.  61*  Heyne,  opusc. 
acKd.  II,  134,  Ol.  60,  Karl  OtfHed  Mfliler,  Oor.  11,474.  486  f.  und  G.  F.  IJnger« 
Pliilol.  XXIX,  26$,  OL  49.  Ketti«  dieüer  Zahlen  durfte  indeaiien  Atttpnich  auf  un> 
lipdinjite  ZiiTerlXangkeit  macheu. 
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Von 

Paul  Ewald, 


In  ilen  fol;L(oiuleii  fünf  Capiteln  wird  es  mein  iiestivboii  sein 
nachiiuweitscn,  (la«s  erstens  Johannes  Diaconus  in»  9.  Jahrhuiuh  it  eine 
bisher  nieht  nachgewiesene  'i  rudition  der  ^'ita  (iregors  I.  kannte  nnd 
benutzte,  welche  in  Kngland  entstanden  war;  dass  zweitens  in  einer 
noch  unveröffentliehten  \'ita  (  »n^gorii  uns  eine  in  England  geschriebene 
( »regorbiographitf  vorliegt;  dass  drittens  der  von  .lohannes  g(  iiannteii 
U»'berlief(?rung  die  jetzt  aufgi.'fundene  Vita  ang(di(n*t;  dass  viertens 
diese  neue  Biographie  zwar  an  Gehalt  der  Naclu-ichten  den  bekannten 
»1er  beiden  Diacone  Paulus  und  Johamios,  uachstoht,  aber  ihnen  doch 
an  Alter  überlegen  ist;  dass  fünftens  das  Interesse,  welches  an  und 
für  sieh  diese  älteste  Biographie  (tregors  I,  in  . der  Keihe  der  (»rcgor- 
bioj^rapliien  beanspruchen  muss,  durch  sonst  nicht  überliefert<i  Züge 
aus  der  christlichen  Silission  in  England  wesentlich  gesteigert  wird. 

Dabei  liegt  es  nicht  in  meiner  Absicht,  den  ganzen  Text  diesj-r 
unedierten  Vita  vnllst'indig  hier  niit/ullu  ilen.  r>;is  w  finU-  dii  seu  lu  itrng 
anH<rhwi-ll«'n,  nlmc  seinen  Werth  /.u  «  rliolicii.  ])a\'»n  mImt  soi  Tiiaii 
von  vornherein  lilicrzedgr:  Was  die  autgefiuHlciic  iiio^raidiii^  au  Xcucin 
lind  Eigentliiiiuliflieni  vur/ubringen  weiss,  \\  inl  iiiciit  versehwiegeJi 
bleibt  ii.  liri  ( I<  l<-g<'nheit  di«  >.  i-  Mittiieilungen  im  fünften  ('apitcl 
niag  aiaii  sich  von  dem  üblen  J^atein  der  ViUi  und  der  noch  ü)»l<Ten 
Ueberlieferinig  ihres  Text<'s  ein  Bild  machen.  Aber  wie  hoch  oder 
niedrig  auch  der  Werth  iliescr  jetzt  an  s  Tag<  sliclit  tretenden  (ircgor- 
biugraphie  auzuseldagen  ist,  in  unerwarteter  Weise  wird  uns  durcli  sie 
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das  bislang  noch  mivolktlindig  vorliegende  Material  doi»  Johannes 
Diaconus  abgesclilosson.  Kin  merkwürdiger  Beleg  daför^  wie  gut  es 
die  Tradition  mit  uns  gemeint  liat,  und  wie  die  Fülle  der  auf  uns 
gekommenen  Schütze  selbst  heute  noch  nicht  erschöpft  ist:  handelt  es 
sich  doch  hier  um  die  frühste  Lebensbeschreibung  eines  der  eminentesten 
rilmiachen  Pilpste  und  um  einen  durch  hohes  Alter  ehrwürdigen  Codex 
des  berühmten  Klosters  St.  Gallen! 

|.  Nachricht  Uber  eine  Vila  (iregorii  l  apud  Aoglos. 

Nicht  aus  eigenem  Antrieb  hat  Johannes  Diaconus,  von  dem  wir 
sonst  nur  erfahren,  dass  er  auch  mit  der  Ab&ssung  anderer  kirehen- 
historischer  Arbeiten  umging  %  die  Biographie  Gregors  I.  unternommen. 
Beides,  die  Arbeit  und  die  Methode,  wie  er  sie  auszuführen,  wunle 
ihm  vom  Papste  Johann  VIII.  (872—882)  gewiesen.  In  der  Biographie 
Gr^ors  I.  von  Joliannes  Diaoonus  liegt  uns  ein  Stück  offiziöser 
Publicistik  der  Curie  vor. 

Und  wie  kam  der  Papst  Johannes,  so  fragen  wir,  nach  Verlauf 
von  bemah  drei  Jahrhunderten  nach  dem  Tode  Gregors  darauf,  ein 
solches  Thema  zu  stellen?  In  der  diesem  Papste  gewidmeten  Vorrede 
führt  uns  der  Autor  recht  anschaulich  in  die  Genesis  seiner  Arbeit  und 
ihre  Tendenz  ein. 

Wir  wohnen  der  Feier  der  Vigilien  des  (irep^orsfestes  bei*.  Wir 
hören  Andacht,  die  nach  alt<;ni  Branch  aus  einer  Lection  über 
den  Bischof  Paulinus  von  Nohi  besteht.    Wai'uiu  das?  Wieso  wird 


1)  Vgl.  über  diese  Arbeiten  des  Johauues:  Wntteiibiich,  Dcutselilunds  Geschichts» 
quellen,  6.  Aufl.  I,  H.  28').  I'efter  «lulere  mit  mehr  oder  woniger  Keelit  ihm  zug^e- 
wiescne  liturgisclie  niid  <  rniimentatoriscLc  Sehriftt-n  siehe  Faftrii  iu«  Rihl.  IX,  S.  lÜT. 
2)  Dhs  genauere  Datum  der  Abfas.sung»/.oit  der  Juhauneisehen  (iregorhiographie  i.^t 
meine»!  Wi$.scui>  nie  untersucht  worden,  obwohl  es  sich  aus  einer  Reihe  von  An- 
gaben mit  grosser  Sicherheit  extrahieren  IRsst  (Betbmann,  Arcb.  X,  S.  '304  nennt  sie 
«ehr  allgemein:  um  878  geschrieben).  Die  ganse  Situation  in  der  Praefiitio  seigt, 
dass  es  sich  um  das  «rsto  Oregorsfest  unter  dem  Pontificat  Johanns  YUL  lumdelt, 
uImo,  da  selbiger  872  am  14.  Deeoniber  zur  Regierung  kommt,  um  den  12.  Mäi-z  81li. 
Und  dash  wir  im  Anfang  der  Regienin^r  Johanns  VIII.  stehen,  beweisen  muh  die 
vielen  Citate  an-  (Icni  pMiitifu-at  meines  Vorgänger»,  Hadrian»  II.  (v^l.  III,  68.  IV. 
23.  94.)  Dazu  Icuiumeu  ii  Daten:  III.  5H  spricht  Johannes  Diaconus  von  der 
Woche  vi>r  Weihuachtcn  der  8.  liulicliMii.  iWv  er  mit  "i.sta  netava  indictio'  zweifellos 
als  die  noch  uieht  abgelaufene  bezeiehnei.  Diese  Worte  sind  al.<io  zwi^idien  dem 
Doceniber  874  und  dem  81.  August  875  gesebrieben.  Weniger  genau  an  nehmen 
int  v%  wenn  er  IV,  SS  von  den  i>S|uitlickcn  Legaten  nprivht,  die  'ante  blennium* 
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dieses  Fest  iiiclit  durch  Verlesen  einer  Biograplii**  (Jre;;nrs.  des  fffiligeii 
des  Taj,'es,  uctricrtV  Das  l'n;::enMiiite  dieses  Herkoiiaueiis  geht  während 
<les  feierlichen  Amtes  auch  drni  J*aj)st  dnreli  den  Kopf.  Da  entsteht 
in  ihm  —  wie  durch  ^-rittiielie  Kiii^^chuii^^  -  ilrr  (n  danke,  eine  ßio- 
jjrrapliie  (»regors  I.  schrrilien  zu  his.s<-ii.  Kr  br^q-citt  rs  nirht,  wieso 
fremde  (in-^or  1,  der  selbst  so  viele  Hcilij;eiil«-l«-n  ^^rsciirirben,  in 
seiner  eignen  Kirche  noch  keine  Darstellunf^  get'undeii  liabc.  l  iii  so 
wunderbaier,  da  trcnide  Volker,  sowold  die  Angelsachsen  —  »Saxones 
lesen  wir  nach  daniah;»'eni  S|)ra«'ljgel)raiuli  -  als  auch  die  J^ango- 
hardcii  eine  eigtue  nationale  Historiographie  der  <  iregorianischen 
'ii  -Tcu  l)esässen.  Der  T*apst  wendet  sich  endlich  nnt  der  Frage  nach 
dem  (»ruiidi'  dieser  eigenen  Erscheinung  an  die  anwesenden  lüsehöfe 
und  aneli  diesr  können  nichts  anders  thun,  als  7.\igestelien,  dass  eben 
nur  die  dureii  ihre  Kürze  unzulänglichen  liii)gra)ihien  dle>er  beiden 
Völker,  der  Kngl-inder  uiul  Lung«  »bürden,  in  alier  iiilnde  seien. 

Wir  brauchen  hier  nicht  weiter  darauf  einzugehen,  wie  der  Papst 
in  fast  uiodeni  Jn'storisch-kritischer  Weise  dem  Diacon  Joliannes  das 
Vatic4UU6che  Archiv  zur  Bearbeitung  der  Gregorbiographie  olfnet,  ja 
wie  er  ilin  geradezu  beauftragt,  seine  Arbeit  so  vollständig  und  authen- 
tiiich  wie  nur  möglieh  aus  dem  äclitesten,  unveriiilschtesten  Material, 
aus  der  Fülle  der  Gi*ogorbrief<i;  im  Archiv,  zusanunenzustellen.  Das 
ausgc^zeichuete  Zusammenwirken  des  verständnisvollen  ^Vuftraggebers 
und  des  folgsamen  Litteraten  hat  es  dann  zu  Wege  gebracht,  dass  uns 
in  den  4  Büchern  der  Gregorbiographie  des  Johannes  Dlacouus  in 
der  That  ein  ganzes  Stück  des  ächten  Gregor  vorliegt. 

Auch  genügt  es  hier  unserni  Zweck,  di<^  gleich  anäuDgs  von  Johannes 
Diaconus  in  seiner  Vorrede  hervorgehobene  Beziehung  auf  die  Viten 
der  fremden  Völker,  Bpeziell  auf  die  apud  Saxones,  betont  zu  haben. 
Ist  aber  durch  diese  Schilderung  eine  englische  Aufzeichnung  in  ilurer 
Kxiatenas  imd  weiten  Verbreitung,  selbst»  wie  wur  hören,  auf  Hömischcm 


«I«»r  8.  Syiinii.'  zu  Coiistimtinopol  l»<;iwolint«'n.  Die?*!'  ökuiiu'uisflic  8yno«h'  wunlp 
mit  ihrer  letzten  »SiUiuitf  um  28.  Frhruur  B7o  abg-csrliltiHsiMi.  Ein  biciitiiiitn  ist 
al.H<)  völlig  imiuüglich  und  iiiiudcstviiä  in  «-in  iiuiiuiucnuiiim  vcrwauUclu.  Juhanues 
^ebt  ntm  in  Avr  Vorrede  aellMt  an,  dsu  er  nach  Vollendung  des  eraten  Bnches, 
iprade  ein  J*hr  spitteT,  mr  Zeit  der  abemiiilige&  Gregorvigilien  (d.  h.  am  11.  MXn 
974)  dieses  cnte  Buch  dem  Papate  voriegte,  der  es  billigte  and  piiblicierte  und  des« 
er  dadnrcb  mmithig^t  die  Arboit  fortsotxte  und  die  ferneren  8  Bücher  abfasste.  Also 
8t 3,  Mftrx  — 874,  März  int  das  erste  liucli  geschrieben;  vor  dem  81.  AuguNt  875  die 
folgenden  zwei  Bücher  nnd  sicher  mit  iltneB  im  Zusammenhang  auch  tlai«  noch 
folgende  letzte. 
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Boden,  verbürgt,  80  kaiin  es  keine  FVa^^  wm,  daus  auf  diesdbe  QucUe 
Jotuuiiies  im  Verlauf  »einer  Arbeit  zurückkommt^  wo  er  Krzählungen 
mit  den  Worten  beginnt  'penea  Anglorum  ecclesia»'  oder  'apud  Saxones 
legitur .  Sehen  wir  zu,  bei  welchen  (Telegenheiten  und  in  welcher  Wdse! 

Zuerst  bej^innt  .I(»l»muH  .>  iiu  L'.  l^uclie  Caj».  41  mit  den  allgeiiK'in 
eiuleiteudcu  Worten:  '(^fiiue  autom  de  < »rej;orii  iiiiraculis  penes  easdem 
Anglorum  eoclesias  vulj^o  le^ujitur  «müttenda  non  arhitror ,  die  Legende 
von  der  'lasciva  inatrona*  und  dein  Mosuwimdcr,  die  diese«  Capitel 
^rade  ausfiillt.  Nach  zwei  anderen  Capiteln  folgt  die  ErnUilung  von 
der  Erlösung  Trajans  aus  dem  Fegt^fcucr;  an  ihrer  Spitaie  stehen  die 
Worte:  'Lcgitur  etiam  pencs  easdem  Anglorum  ecdenia«  quod'  etc 
Die  ^vundcrbare  Errettung  eines  heidnischen  Kaisers  ist  aber  dem 
christlichen  ^hanc  des  Johannes  unfassbar.  Er  filhrt  also  nach  der 
Ensählung  fort:  '8cd  cum  de  snperioribus  iniraculis  Roinanorum  sit 
nemo  qui  dubitet,  de  hoc  quod  apud  Saxones  legttur  ....  dubitari 
videtur  *  Worauf  er  das  weitere  44.  Capitel  mit  Ertirtcrungen  über 
die  Erklärung  dieses  Wunders  bis  2U  Ende  anßillt.  Die  Ausdmcks- 
weise  des  Johannes  ist  hier  von  einer  gewissen  Zweideutigkeit  nidit 
frei.  Es  fragt  sich,  haben  wir  'Iloroanorum'  in  den  citierten  Worten 
auf  'miracttla'  zu  beziehen  oder  auf  'nemo'.  Zweifelt  kein  Römer  an 
den  vorhergegangenen  Wundem,  oder  zweifelt  niemand  an  den  vorher- 
gegangenen romischen  Wundem?  ErwUgen  wir,  dass  in  Cap.  41 
Wunder  englischer  'J'radition  versprochen  werden,  und  doch  nur  iit 
ihm  ein  Wunder,  das  der  Matrone,  folgt,  dai»8  die  Cap.  42  und  43 
Wunder  ohnt;  Provenienznotiz  geben,  dass  endlieh  in  Capitel  44  von 
,miraeula  superiora  gesprochen  wird,  so  müssten  wir  })ei  der  Zusammen- 
gehfiri^^'keit  von  'Komanorunr  und  'nemo*  aucli  die  Wunder  der  da- 
8wi8clienlie;4:onden  Ca]>itel  der  en^liselien  Ueberlielenmg  zuweisen.  Und 
das  scheint  mir  auch  die  ganze  äaclilago  zu  erfordern. 

Erstens  die  Interpretation  von  'Sonianorum'.  Es  handdt  sich, 
um  dies  sofort  zu  betonen,  um  eine  oder  einige  Viten,  die  als  'Lectio* 

in  England  gebraueht  wurden.  Die  Aufnahme  dieses  Wmiders  in  die 
dortige  lleili^enlegende  (iregors  verrath,  da.ss  man  dort  ihm  Glauben 
schenkte.  Italien  oder  liom  verniai;  darin  den  Kngländeni  nicht  zu 
folgen.  l'Vcilich  von  den  übrigen  \N'uiidem,  die  die  englische  Lectio 
vorbringt,  i.st  man  aueh  unter  den  Köniem  überzeugt,  aiber  an  diesem, 
das  doch  auch  'apud  Saxone.s'  vorlesen  wird,  wagt  man  /u  zweifeln. 
Der  Kece])tion  bei  den  Angel^aehsen  wird  der  Abwois  der  liecepüon 
bei  den  Körnern  gegenübergestellt. 

Wie  wilre  es  im  entgegengesetzten  Falle?  'Miracula  Romanorum' 
kunuten  spiracldieh  dann  sowohl  Wunder  sein,  die  Gregor  imter  den 
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Htiincm  verübt  hat,  d.  h.  lokalrömischc,  oder  solclio,  die  sich  die  iiömer 
ensählen,  mit  andern  Worten,  die  ficr  römischen  Tradition  angehören. 
Di©  erste  Krkliinin«^  wird  dadurch  vr»lli*r  ans^eschloHsen,  dass  ja  alle 
Wunder  (ire^ora  lokah'önii.scher  Natur  sind.  T'nd  wie  die  beiden 
Wunder  der  Z>vischcncapitel  42.  4l\  so  auch  die  beiden  Wunder,  die 
ausdrücklicii  als  von  eni^lisclier  Tradition  bezeichnet  werden,  in 
Capitel  41  und  44.  So  würde  es  gar  keinen  (»ej^ensatz  bilden,  und 
ein  solcher  ist  offenbar  beabsichtigt,  weiui  lokalrö mische  Wunder  denen 
der  euglif-chen  Tradition  gegenttbergeetcllt  werden.  Die  zweite  Erklärung 
wäre  mö^'lit  h.  gäbe  aber  doch  immerhin  eine  sonderbare  Verbindung. 
Während  an  den  vorhergehenden  ^^''undcrn  nimischer  Tradition  memand 
jsT%eiteIe,  sei  dies  bei  diesem  von  den  Angchi  i-ecipierten  niclit  der 
Fall.  Danach  sähe  es  nicht  aus,  als  ob  zwei  Capitcl  vorher  schon  eben- 
falls ein  von  den  Angeln  aufgenonunenes  Wunder  vorausgegangen 
wkre.  Und  dann  die  Inconsequenz !  Der  Autor  will  die  Wunder  der 
Angeln  auf  keinen  Fall  übergehen,  er/iddt  darauf  ein  einziges,  dem  er 
zwei  andere  Wimischer  Tradition  anreiht  und  lässt  dann  wieder  ein 
englisches  Wunder  folgen,  dem  er  die  vorausgegangenen  als  nimische' 
gegenüberstellt.  Nein  gewiss  nicht I  Der  Nachdruck  liegt  auf  Me  hoc 
quod  iipud  Saxones  legitur'  imd  die  ^superiora  miracuia'  sind  nur  als 
öolche  englischer  Tradition  aufzufassen. 

Und  dafür  spricht  zweitens  auch  folgender  rmstand.  .loliaimes 
Diaconus  ist  in  den  Capitehi  33 — 44  des  2.  Buches  durchaus  englischen 
Quellen  gefolgt.  Ich  habe  es  im  Neuen  Archiv  III,  S.  f)40  in  den  Studien 
zur  Ausgabe  des  Registers  <Jr<  ';  I.  dari^ele-t.  duss  die  Angaben 
über  die  Mission  in  l'ngland  in  rlen  Capiteiu  33  —  40  völlig  auf 
Hcdas  Kirchengeschichte  I,  23 — 32  beruhen,  (»regorianisclie  ^^'unde^ 
hat  Heda  nicht  er/iddt,  aber  einmal  mit  der  englischen  l^.'berlieferung 
beschüfitigt,  hielt  .Johannes  sich  an  die  englische  ^Lectio'y  der  er  die 
capita  41—44  mit  ihren  Wundem  entnahm. 

Und  wie  anders  wird  doch  gldch  von  Capitel  45  an  das  GcprHge 
der  Darstellung  bei  Johannes.  Bei  dem  Wunde»*  dieses  Capitels  wird 
sofort  eine  Oriechischo  Quelle  genannt')  und  die  dann  folgenden 
Capitel  von  II,  46  an  beginnen  von  neuem  die  £xoerpte  aus  dem 
ßriefregister. 

AufßUlend  ist  bei  diesen  Notizen  über  die  Provenienz  der  englischen 
Wunder  die  oonsequent  beibehaltene  Ausdrucksweisc  des  Johannes. 
Weder  giebt  er  den  Verfasser  einer  englischen  Or^orbiographie  mit 


1)  Vgl.  auch  Joh.  ViU  Gregorii  I,  lib.  IV,  «3. 
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Namen  an',  noch  W'/oiclmct  er  seine  Quelle  als  eine  \*ita  oder  eino. 
Lectio.  Dio.se  seine  nb.siehtiieli  nnbestimniten  Citatc  'penes  An^^-loruni 
ceelesiajä  le^itur  .solieinen  mir  nur  dadnieh  erkliirlieli  7A\  sein,  Aosh^ 
^Icicliviel  ol>  er  deren  mehr  als  eine  Ix  uutzte  ofVr  niclit,  ihm  doch 
oiuc  Keihe  solcher  englisciien  (iregorlegenden  bekannt  xvar. 

Wir  fwsen  unser  Kesultat  kurz  zUBftmmcn.  Johannes  Diaeoniw 
benutzte,  um  selbst  eine  Li^ende  Gregors,  die  nach  dem  ursprünglichen 
Plan  sicherlich  an  seinem  Feste  vorfjelesen  werden  sollte.  7:ui;animcn- 
zustellen,  eine  Tradition,  die  in  den  Jürclien  der  Angelsachsen  als 
Lectio  vorj^etra^en  wurde  und  die  /u  seiner  Zeit  in  Rom  eine  weite 
Verbreitung;  hatte.  Kr  entnimmt  ihr  die  ('apitel  41—44  des  2.  Buches. 
Sic  betreffen  die  Wunder  von  der  Matrone,  von  den  Kcliquicnlappcn, 
von  dem  Dämon  im  Pferde^  und  von  dem  Kaiser  Trajan. 

II.  Die  Gregorbiograpbie  des  St.  Galler  Codei. 

Zuerst  hat  meines  Wissens  der  fleissige  Heinrich  Canisins  auf 
eine  in  St.  Gallen  befindliche,  noch  ungcdruckt«^  Biographie  Gregors  I. 
aufmerksam  gemacht.  Kr  tliat  dies  in  einer  Weise«  die  wenig  zu  einer 
nidieren  Prüfung  der  Handschrift  aufforderte.  I^Ian  stelle  sich  vor,  dass 
Canisius  im  'Antiquac  Icctionis'  Tonius  VI,  »S.  460  sqq.  aus  einem 
Codex  des  Klosters  Petersbausen  eine  Lebensgeschichte  Gregors  l.  foia 
TagGsliclit  zog,  die  vr»IIi<^  werthlos  und  ohne  Interesse  war.  Was 
Canisius  verborgen  geblieben^  man  erkannte  in  ihr  ohne  Mühe,  wie 
bereits  Basnage  in  d<  r  von  ilnn  besorfcten  neuen  Kdition  der  citierten 
Lectiones  im  Thesaurus  Tl.  2,  ji.  2.')4  und  Henricus  X'alcsius  Hist.  Kusebii 
not.  ad  III,  und  Beniardinus  Ft  rrarius  De  autiq.  Ecd.  epistolis  ed. 
Mediolan.  1013  p.  101  und  Ciradonieus  De  nova  8.  (Jn  -mii  M.  ed. 
procuranda  in  (Jregorii  L  opp.  ed.  Yen.  XVI,  p.  XCI  und  /.ulet/.t 
Hardy  im  Dcseriptivr  eataloi^ue  of  matcrials  rolatin«;  to  tlie  hi.-?tory  of 
Grcat  Britain  and  Ireland  I,  204  angemerkt  haben,  eine  cinfuehe 
Abbreviation  der  von  Johannes  Diaconus  verlassten  Biographic.  Ihr 
mibckannter  Atitor,  ma«:;  er  auch  noch  nach  Canisius  dem  9.  Jahr- 
hundert an«(eb<inMi,  bcschrtinkt  sieh  darauf,  den  JohnniK  stoxt,  linnpt- 
sHchiich  dureil  Fortlassimg  der  zahlreichen  und  umfan^^roichen  Briet- 
citate,  auf  ein  i\Iininuun  /.nsainnu  n  /.u  drängen;  vi(>]leicht  dass,  so  auf 
etwa  14  kurze  Capitel  reducicrt,  diese  eigentlich  4  Bücher  um&ssende 


1  »  Sil  macht  Jobannes  es  aiiniii;:li<  h  freilich  uiu-h  mit  dor  (lrogorl»ii>ffrniihie 
de»  Paiilu»  Diaci.iiiis,  die  vr  in  «ler  Vurredc  'ftrt'{«'iirii  j,'e8tn  upud  LHii<^ol>urdonin> 
f;f>iitoiir  nennt:  n)ier  späd-r  hei  fh-m  fin^gen  Citate  ans  PauJus  sagt  er  doch  IV,  9V 
'ut  cum  Paulo  vim  diserti(i»tnin  fatuav*. 
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Vita  besser  zum  kirchlichen  i  Jebrauch  jj^ceignct  war?  üci  <\<n'  neuen 
Einortbmn^  unter  l>estinnnte  Uebcrsc!n*iften  winl  der  fast  wortlicli  über- 
noniiTiene  Text  «gelegentlich  durch  neue  Fiickwoi*te,  aber  nirgends,  ho 
weit  ich  sehe,  durch  sacldiche  Zu.>iity.e  vcnnehrt.  Kurzum  wir  haben 
in  der  Publication  des  ('auisius  einen  sehr  dürftigen  Auszug  au«  dem 
Johannes.  Dass  in  ihm  die  Langobardische  (iregorbiographic  des 
Paulus  Diaconus  vorliegen  k<"nmte,  daran  mit  (.'anisius  auch  nur  zu 
denken  ist  völlig  unmöglich.  Nun  spricht  aber  in  der  Einleitung  zu 
diesem  derartigen  Abriss  ( 'anisius  von  einem  noch  elenderen  Machwerk 
einer  St.  lialler  (iregorbiogi*aphie  nut  den  Worten:  'Vidinius  eandem 
divi  Ciregorii  vitam  in  alio  quodan»  S.  (nUli  codice;  s<d  fabulis  adeo 
passim  scatentem,  ut  si  exscripsisscni  ac  vulgassem,  et  operam  et  chartam 
ludos  fecisse  non  iniuria  censeri  possen»'.  Was  sollte  man  nach  der 
Petershausener  Biographie,  die  doch  Tanisiiis  noch  des  Druckes  werth 
gehalten  liatte.  erst  von  der  St.  (ialli  r  erwarten!  So  blieb  denn  der 
Codex  mit  dem  Tiregorleben  in  St,  (iallen  völlig  unbeachtet  und 
SeheiTors  Notiz  in  sfMuem  ^''erzeieIllns  der  Handschriften  der  Stifts- 
bibliothek von  St.  (iallen  (S.  182).  in  der  er  unzweifelhaft  die  von 
Canisius  im  Auge  ;xehabte  Vita  Uregorii  als  eine  'fabelhafte  unge- 
druckte Vita  boz(  ichnct,  schien  das  vernichtende  Urtheil  des  Canisius 
zu  bestätigen.  J)as  Stii  liw  ort  'fabulosa'  blieb  das  der  Vita  gebührende, 
wio  es  auch  schon  in  dem  alten  St.  (ialler  Catalog  des  9.  Jnlirlnni'lf  rts, 
bei  F.  Weidmann.  ( {eschiclit«'  (bn*  Bibliothek  von  St.  (iallen,  ihr  als 
•cpitlietoii  ornans'  zuueset/t  i.-^t.  Kine  nu^rkwürdige  Tnronsequenz ! 
l>ie  berühmten,  durch  kirchliche  Autorität  -clK  iligten  Bi<>L:ra])liion  des 
Johannes  und  Paulus,  die  zum  gn'issten  Theil  di«^  ;;l*'iflien  ]''ubeln 
enthalten.  Ii.itte  niem.md*  mit  solcher  insignen  ( iering.schiitzujig  zu 
behandeln  ;rewagt.  An  dem  anonymen  Autor  der  un^Oflniekten 
St.  (ialler  Biographie  konnte  man  uhnc  (iefalu'  sein  vururtheilsloscs 
Denken  bethätigen. 

Der  Codex  Sangalleusis  5(57  luembr.  4»  saec.  VIII.  und  IX.  ist  es, 
uni  dem  es  sich  handelL  Ich  verweise  über  ihn  auf  die  citiertc  Stelle 
bei  Scherrer.  Die  oft  erprobte  unschätzbare  Liberalität,  mit  der  mir 
im  Interesse  der  Momunenta  Germaniae  der  Codex  zugesandt  wurde, 
erni"irlichte  eine  genaue  Konntnissnahme  dieser  angeblich  so  durch 
und  durch  wertldosen,  durch  Fabeln  übenvucherten  Gr^orbiographie. 
Sie  übertraf  weit  meine  geringe  Erwartung. 

Der  genannte  Sangall^sis  entlüUt  eine  Reihe  von  Ileiligenlebcny 
die  ursprünglich  nicht  zu  einem* Bande  vereinigt  ^\'aren.  Jede  einzehie 
dieser  Biographien  endigt  nämlich  mit  omem  vollständigen  Quatemio, 
dessen  letzte  Blätter,  falls  unbenutzt  geblieben,  nachtriiglidi  fortge- 
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ttolinitlcn  sind.  Den  .Selilub^  des  Codex  bildet  das  Leben  des  Ii.  Martin, 
das  in  cinor  iiitnrssnnteii,  vielfacli  mit  Merovinpschen  Können  durch« 
setzten  Minuskel  des  8.  .lalirhunderts  ji;eselnncbcn  ist.  Dieser  Hestanil- 
thcil,  der  Schrift  nach  Jcdentalla  der  frühste,  ist  dem  Saninielbandc; 
erst  angcreiiit,  nachdem  die  übrigen  Stücke  scli<>n  in  ein  \'ohinieii 
zusammen ji:e] »rächt  waren.  Ein  sicherer  J^eweis  dafür  ixt  der  genannte 
alte  St.  (i aller  Kataloj;  aus  dem  0.  Jahrhundert,  der  den  Bestaud 
unserer  Handsclirift  mit  Ausschluss  dieser  Vita  Martini  an<;iebt. 

Aus  der  vorher;^eli(  n(L  11  älteren  Sammlun*?  von  licili^enlehen 
scheidet  sich  |)alä{><,n'aj)i lisch  durch  eine  \\o]\\  sackt  noch  dem  8.  Jahr- 
Inmdert  an^ehöri^^e  unfiirmi^rc  Schrift '  wiederum  als  eigene  (.Jnippc 
iVw  'Vita  S.  Lncii  confessoris  atquc  LeonichUdis  et  Uoaris'  aus*.  In 
<1(  1-  \'it;i  S.  liUcii  sind  einige  Blätter  {)alimpsest  und  ;;ehören  ursjirüng- 
licli  einer  Vnlj^ata  an,  die  auch  ni  'Icm  Saii^^allensis  1M3  (Seherrcr 
S.  71)  «ur  B(  eriptiou  benutzt  ist.  Auch  der  Codex  lUä  iüt  noch 
durchweg  saecuU  VlU. 

£s  bleiben  för  den  Anfang  der  Sammlung  die  3  Heiligenleben 
dos  Silvester,  (iregor  und  Hilarius,  die  sswar  nicht  von  einer  und 
derselben  Hand  geschrieben  sind  —  auch  innerhalb  derselben  Vita 
wechseln  verschiedene  Hiitide  leicht  erkennbar  ab  — ,  aber  dodi  in 
sehr  verwandter  fränkischer  Minuskel  des  beginnenden  *X  Jahrhundorts. 

Bisher  ist  von  der  Vita  Uregorü,  die  sich  in  diesem  ersten  Thoil 
der  Handschrift  an  zweiter  Stelle  befindet,  kein  anderes  Exemplar  auf> 
getaucht*.  Aber  jeden  (Sedauken,  in  ilur  ein  Auto^a-ajjh  des  Verfassers 
XU  sehen,  und  diesen  c'anach  in  St.  (tallen  zu  snchenf  mnss  der  ent- 
setzlich corrumpiertc  und  an  unzähligen  Stellen  ganz  ohne  Verstümlnis 
abgeschriebene  Text  abweisen.  Der  Schreiber  luit  oflenbar  von  dem 
Inhalt  der  (h-egorbiographie  wenig  oder  nichts  verstanden.  So  hätte 
sein  Werk  einem  späteren  <.^orrector,  vielleicht  Kckehard  IV,  sicher 
einem  ^(ann  des  10.  oder  11.  Jahrhunderts,  dessen  Hand  an  einzelnen 
Stellen  sichtbar  wird,  ein  reiches  Feld  *cmer  Thätigkeit  gegeben,  wenn 
nicht,  so  scheint  es,  selbst  auch  dessen  ScharfMinu  vor  den  argen  (Vtrrup- 


l)  (Haie  CJruaU  bcitL-iclmet  Sclierii  r  die  8iliiiU  bei  uiuci-  der  ViUu  Uiust-r 
Gruppe,  bei  der  Vita  Si.  Lufii,  als  ^halb  longobardisrh'.  2)  8»  naeli  der  ADgnbv 
<}v»  alten  »St.  Galler  Catalo^.  l>er  sweite  Hcilifrc  i.Ht  Loncgimhii  oder  Lcmiginhi«, 
d.  h.  8t.  Lungif,  Abt  von  KoisHeli^re.  $)  Moglicb  bleibt  e»  immerlün,  da«H  noch 
hier  und  da  «ich  ein  anderer  Text  dieser  oder  dner  ihr  verwandten  Oregorbi«»- 
irraphie  findet.  Hardy  ^t(  llt  a.  a.  O.  p.  206  eine  Lixte  von  23.  Iis.»,  mit  der  Vita 
(io'KurW  J.  auf.  —  fin<-  I/i-^ti-,  dio  er  noch  erweitern  liann  —  und  über  den  Antor  alP 
dieser  ist  ihm  nicht«  bekannt. 
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t*.'l«*n  zurnckj;i'f*chrekt  wäre  Ks  lileibt  recht  vu  K's  unvi  rln'.sscrt,  s«» 
wie  rs  c*ntwc<ler  »lor  iiijui;;elliat*t  j^eMMet*«  Autor  fclilcrlialt  concipicrt 
0€l<'r  der  iintaliij^e  Schreiber  noch  feiilerhat'ter  ah;;e.<ehriübüU  luit. 

Die  nach  inoderaer  Pa^iniorun«;.  »o  nut"  <len  il')  Seitc'n  von  p.  7;")  1 U» 
ohne  Capiteltlicilung  od<>r  i'l)erschrit'tcn  tbrilaufendo  Vita  Ure^rii,  liat, 
wenn  wir  dem  Sinne  nach  eine  (ilicderung  vornehmen  wollen.  foI>^cleii 
Inhalt,  der  iiichrl'ach  in  seinen  Abschnitten  auch  äussc^rlich  (hu'cli  neno 
Zeilen  angeileutet  wird.  Wir  erhalten  ausser  der  \'orrede  '62  Capitel'. 

']ii(  ij)it  Iii)«  r  hc.iti  <  t  lau'lalibis  viri  (irc^orii  (lape  nrbis  JJoim;'. 
\  orrede:  1  )<  i-  NCt  ta-sser  erklfii  t  kurz  ^ein«•  Absieht,  eine  <  iedenk.schrilt 
auf  den  lir  ili^en  (Jre^or,  den  M.i;:i>ter  t-einer  Kirciie,  ZM  bclireibisn. 

Cup.  i.  rrregors  Abkuiü't  und  Klontcrzeit 

(\'ip.  II.  Sein<>  Thiitigkcit  aU  (teaandter  in  Con8tantino()el ;  »ein 
kirehlieher,  der  Welt  abgcwaiidtcr  Sinn ;  sein  Kuiiinicr,  das  Kloster  su 
verlassen. 

Tap.  III.  Mangel  an  Naehrieliten,  weshalb  der  VerfasKttr  weit- 
iäuH^er  Wunder  enuUilen  will. 

C'ap,  IV.  Von  den  Wundem  tut  Allgemeinen  und  <iTOgor»  Ansieht 
über  dieselben. 

i  'ap.  V.  Bericht  über  da»  wenige  von  schien  vielen  Wundem,  was 
der  Autor  von  den  Vorgängern  (erfahren. 

Cap.  VI.  Uass  die  Angelsachsen  besonderen  (irund  hätten,  ilrv- 
gors  Wunder  ku  verehren. 

Cap.  VII.  Heine  Demuth.  Kr  sueht  sieli  der  Papstwalit  dureh 
Flueht  zn  entzichn.  Versteck  in  dem  Cratcr  und  dreitägiger  Aufentluilt 
im  Waldft.   Eine  Feuersäule  verrätli  ilui  dem  Volke. 


1 1  Jedenfalls  hat  er  sieh  damil  bvgiiugt»  ftrhlerhoftc  Formen,  veraltutQ  AiiMlnirkc, 

iiiil.-itriiiisclip  <)rtli<>pai»ln«  »u  verbeuwrii.  pfflcjrt  ufliclio  I-iu  k*'ii  zu  frj,''äii/'  II.  hier  llUtt 
«la  (liMi  Iiilinit  zu  erklHD-ii.  Wir  wcrdeii  im  letzten  C';ipitol  Gelegenlicit  lialx-ii,  an 
c-inig«m  .Slitrl<(  n  di  Toxtos  »oim»  AiVifif  r.n  •»rlt«-«.  Ilior  nur  «nnip-o  nndero  lJrij*|ii(  ii' ; 
p.  75  vulvuutitr  cot-r.  volvuntiir;  p.  T'»  fi-l'L  .lit.  mo  »»tc  ;  virti  rot  r.  r'uwtl ;  j».  78 
auuäccrc  rorr.  aguoHvvre  ;  procediisse  corr.  piotk'N.-t« ;  «jiuiiido  mn-.  «iiiouiudi»;  j».  81 
illnc  eorr.  illic ;  p.  82  obtenniwe  corr.  obtimiisse;  anuchoriUm  evn:  anachun  taui  u.  s.  w. 
Auf  p.  79  notiert  er  m  'lingue  in  «ijrnura  snnt  non  fidellbns  B«d  infidelibu»*  um 
Bande :  *profieti(  «ntero  non  infidelibu«  »ed  fideUlniii';  p.  80  su  'alii  scriDonem  sa- 
pientif ,  aUi  »cientif*  ebf'nao  am  Rand«:  'data  ewito  dtcit\  Der  Namen  Lindiwi, 
wie  wir  nnteii  «rhen  wcrdottf  war  aber  dem  Corrcetur  ebenso  fremd  aU  dem 
8cbreiber;  er  ]ie»n  <l*>n  Tf  \t  mhigf  'liiulis.  n"  etc.  2)  Vg],  die  Mitteitnng  einiger 
Abecbnitto  im  &.  Capitei  dieser  Abbandlunff. 
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(';)}).  VIII.  Seine  iutbroubation.  Botraclituugou  übci*  die  Aimahme 
clca  Sacordotimn. 

Cap.  IX.  Spill  Kifer  für  die  Bekelirunj;  der  Aii-cin  vor  «»eiueiii 
PontiHcat.  Die  Hrzähliniir  von  eogliticheu  Kuabcu  auf  dem  Markt  zu 
Koiu  (Angli,  rex  A<lli,  Dcira). 

('ap,  X.  Kr  tritt  unter  Pap.st  Benedict  die  Missionsreisc  an.  Vau- 
ptnniii;::  der  Homer.  Der  i*apst  ruft  ilui  zurück.  Erzaldun^^  von  der 
Hcu.sehreeke  ( locußta ). 

Cij».  XI.  Nachdem  er  Papst  geworden  »ehiekt  or  Augustin  und 
dessen  ( iciUKs^en  iia'-li  Kngland. 

i  XII.  l)i(  S('  taufen  zut  ist  Aedilberct,  König  von  Keut,  dann 
Acdwiii,  Köni«^  von  Nortlmnibrien. 

Cap.  XIIT.   Xoue  Wortsjdelcrei  über  Angeli,  Allelujji  u.  s.  w. 

Cap.  XI\  .  Koiii;^  A(  (hviii  von  Bisc^liof  Panliniis  ;4('tauft. 

Cap.  XV.  Bekehrung  des  humbrischeu  KOnigshofs ;  Tod  der  zu- 
kuuftökündi  iideii  Krühr. 

Cap.  XVI.  Bericht  von  der  Bekehrung  Aed\\  in8  selbst.  Sein 
Xrhciiliuhler,  der  Tyrann  Aedilfrid  (  Konij;;  von  Bci  nicia),  vertreibt  ihn 
aius  .'^einom  Heieli;  am  Hof  des  ().sUui^'ehik(ini^s  lu-dwakl  bestimmt  ilm 
eine  Krsciit  inun^,  die  Lehre  des  Paulinus  any.unehmen. 

Cap.  X\'1I.   Ilinnneifahrt  der  Seele  des  PauIinuK  als  Sclnvnii. 

<  "ap.  XVIII.  Vision  des  südanglischen  Münchs  und  Prcshv (crs 
Trinuua.  Dessen  Auftrag,  die  (iebeine  des  Kr»nigs  Ardu  in  in  llactidMt 
zu  heben  und  nach  Streouesluileh  in  das  Kloster  der  Knkehn  Aedwins, 
Aelfleda,  zu  überbriniren. 

Cap.  XIX.  Volltiihrung  des  Auftraj^es.  l)(  i>(  tzung  der  königlichen 
(«cbeine  in  Streoneshaicii.    Visionen  1  rininia  >  am  (irabe  des  König». 

Cap.  XX   (Jn'gors  \\  undcr  mit  d^r  Matrone  in  Kom. 

Cap.  XXi.   (iregors  Wuinh  i-  mit  (U-a  lu'Ii<jui(iilappen. 

Cap.  XXII.   (iregors  Wunder  vom  Dämon  im  Pferde. 

Cap.  XXI  II.  Bekehrung  des  l^igobarden  und  seine  Heilung  diu*eli 
eine  Milchkur. 

Cap.  XXIV.  Lob  dvv  Schriftoi  Cregors,  besonder»  der  Homilieu. 
Cap.  XX\'.   Seine  Schrift        ordinibus  angeh»rum'. 
Cap.  XXVI.  Seine  Homilieu  zum  Kzecliiel  von  einer  weissen  Taube 
dictiert. 

Cap.  XXVI I.  S(  ine  Moralia  und  Dialoge. 

( 'ap.  XX\  1 11.  1  )<>r  schreckliche  Tod  seines  harthcrzi^^cn  Xaehfolgers. 
Ca]).  XXIX.    W  iunhir  \  oii  der  Errettung  dt  s  Kaisers  rrajan. 
Cap.  XXX.   Bitte  des  Autors,  .sieh  nicht  an  «ler  Dürftigkeit  und 
L'nsicherheit  seiner  Nachrichten  zu  stossen. 
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Cap.  XXXJ.  ijber  ftroj^ors  'Hopila  i)a.storjiliH'. 
t*ap.  XXXII.   L-ber  (ir('f:;or8  Tod.    Sein  ik^inanic  des  Iicilig<*n. 
Aonifunjif  dcHsoIben.   Sein  Grab  vor  dem  Secretarium  S.  Pctri. 

Auch  in  «lieser  gedrängten  Inhaltsübersicht  werden  sicli  uns  leicht 
weitere  (fruppirrunufn  des  8.  iJaller  Lebensabrisses  cr;;elien.  Kinc 
iM'sonders  scharfe  SchciiUui;?  findet  hinter  Cap.  XIX  >t;itt.  Mit  ( 'ap.  XX 
beginnen  tlie  ei<;entiichen  Wunderl^cnden,  die  freilich  mit  iietraelitungcu 
über  seine  Sduiften  vennischt  sind.  Im  (Jej;«"nsatz  zu  diesen  ^^'unde^- 
Icgenden  können  wir  die  Capitel  1 — Ii)  mein-  .iIs  Iilstoiisehe  hezeiclmeu. 
Unter  ilinen  hebt  sieh  die  (n  schichte  der  An^^ehmiission  besondor»  ab. 
Sie  füllt  die  (.'ajntel  IX— XIX.  Dabei  verliert  der  Autor  den  unmittel- 
baren Zw<K;k,  eine  'Vita  (irej^orii'  zu  schreiben,  ^anz  au*  den  Augen. 
Die  Capitel  XJI^ — XIX  gehören  durchaus  den  nachgre^oriantschen  eng- 
iisdien  Zustanden  yon  Mitte  und  Ende  des  7.  Jahrhunderts  an. 

Schon  dieses  Hervorheben  der  Mission  in  England^  deren  weitere 
Geschichte  dann  mit  einer  von  der  übrigen  Beliandlung  der  Biographie 
so  viillig  abweidienden  Detaibnalerei  ausgeführt  ^vird,  litsst  es  mit 
liolicr  Wahrscheinlichkeit  voraussehen,  dass  der  Autor  selbst  ein  Be- 
wolmer  der  Britischen  Insd  sei.  Nodh  mehr.  Seine  Vorliebe  flir  König 
Aedwin  und  dessen  Kindeskind  würde  uns  speciell  auf  einen  Angehörigen 
des  Volks  der  Northumbrier  sdiliessen  lassen.  Doch  warum  hier  Ver- 
muthungen, wo  uns  der  Autor  an  melo*  als  einer  Stelle  die  genausten 
Angaben  über  sein  Volk  und  seine  Kirche  macht 

Beständig  bezeidmet  unser  Hiot^q-aph  den  Papst,  indem  er  ihn  den 
Apostel  Englands  nennt,  als  'uia^nster  noster  oder  <doctor  noster  oder 
'apostolicus  noster',  auch  *papa  noster  <Hlcr  kuns  ^noster  (tregorius'. 
So  schon  im  'proemium*  und  nachher  in  (/ap.  III,  V,  V^I,  \'II,  XXVI, 
XXX. 

Dab^i  ist  der  Passus  in  (v*ap.  V  besonders  deutlich.  Ich  setzi^  ihn 
hierher:  *Inter  quos  (nämlich  die  durcli  die  d(K!triiui  ausgezeichneten) 
apostolictmi  nostrum  sanctum  (.4rcgoriuiu  vinmi  prefatum  adnunieni- 
mua.  Utinam  et  nos  cum  illo,  iuxta  cuius  sententiani  quaiido  onines 
apostoU  suas  secum  provindas  ducentes  Domino  in  die  iudicii  ostcn- 
dont,  atque  singuli  gentium  doctores<,  nos  ille,  id  est  genteiu  Angelo- 
mm*,  eo  mirabilius'  per  se  gratia  Dei  credimus  edoctaui«  adducerot«, 
(juci  eam  corpore  absens,  sed  tantum  spiritu  presens  *  apostolica  divinitus 
potestate  eins  audacter*  ibrtis  nimirum  %nri  eins  quenP  (luistus  alliga- 

I)  Hinter  *doctore«*  in  der  Hb.  ein  Alwsts.       3)  «n^onim  cod,      3)  min- 

Uns  cod.         4i  adducore  C'  ^   —  a  (ante  (|U<>j  deL  eorr.         b)  Matth.  18.  29. 
6)  Folgt  in  der  Hs.  vin  Punkt  und  'fortis'  mit  gro«seni  Biu*h»taben.        7)  ex 
uqae  eorr. 
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vit  (l'iuiiim  ini;r«'(lii'im  vasa  rius  (|U«;  iios  i'uiinus  ali(|UHti(l«>  kncluc.  nunc 
autciü  lux  in  l>«>niiii(t.  (  Hplios.  5. )  (liripiclmt .  l  iul  nielit  ;iii<l<  wo 
er  in  ('a|).  IX  sicli  Ix'i  «Icr  lM/,;iiilitn^  (Ut  Aiii:»  Inlo}^onde  auslänst 
'nostrani  j)nnia;:;a\ it  conversionem',  wo  er  Caj).  XII  von  der  Zeit 
.s|inclit,  '(juo  ^cns  Anj^loruui  luinc  inj^roditnr  infjulani'  und  ilui  in 
Cap.  XXXIl  als  Anjjcinapo.stcl  tV'i<Tt:  *fid<'ni  nostrain  pnnio  rcfecit*. 

l>asw  cv  Itiiur  ein  Noiiluuül>ri«T  j^ew* m n.  li«»rcn  wir  in  Cap.  XII 
diiicli  die  Worte  'in  j^cntc  nostra  qu»;  diciuir  llundu^ensiuiii',  Utr 
Hisdiot' l'auliuu^,  der  die  Hcki'lirun^  Nortliundjrlen.s  vorualim  und  erst<jr 
UisclioF  von  York  wurdi-.  In  isst  ( 'aj).  XH'  'unus  illt^raui  tpiu.s  intor 
nos  dirt  xit  ( »rc-ioriuH  und  <  "ap.  X\  II  'doctor  nostor  I*aulinus'.  Den 
northund^ritsehen  K<iui^  Acdwiu  nuunt  (  r  (  ap.  XVI  'rex  n»»ster.  Auf 
seine  Al»stanniiun^  alx  Ilunibrier  und  zwar  als  ein  aus  der  Provinz  Deira 
^eljüi  tigt  j  ^»  lit  aueh  speziell  die  Angabe  in  t'ap.  IX  'veuissc  Kumam 
(juidnni  de  nostra  nationc'. 

Dusti  unser  Autor  endlich  d<'ni  in  iJeiia  -^elej^enc  n  Kloster  Streones- 
halch '  au^'<'h<">rte,  könnte  nuiu  aueli  schon  aus  der  ( "unipo.sjtittn  der 
(  ap.  X\'III  und  XIX  schliessen.  iJiult  ddcli  alles  an»  Ende  auf  die 
\'erherrlichun';  dieses  Klosters  durch  die  l  l)ei  ira;;un^  der  <  »ebeine  des 
Königs  Ai'dwin  hinaus!  Aueh  dnrüber  aber  lässt  uns  der  liiop'ajjh  nicht 
im  Inklaren.  \'on  einem  N'erwandten  des  Presbvter  Triunna,  der  das 
könijLfliche  <trab  in  StreoncHhalch  bewachte,  hat  er  die  Xacluichten  in 
Cap.  XVUI  und  XIX  erhalten.  Von  Streoneahaich  hciMt  es  in  dieser 
Trannlation  in  Capitel  XIX:  ^licnMuirnm  dcsidcinbile  (d.  h.  die  osiia 
Kduini)  a«l  hoe  noDtnnu  «ecum  ai»portavit  cocnobttim'.  Daher  beginnt 
er  dciui  auch  den  jswciten  Theil  seiner  Biographic,  die  Wimdergüüehichten, 
direct  hinter  <lic^r  Ucbertragung  der  (  jobeine  nach  Streoneshalcli  in 
Cap.  XX  8o:  ^His  i^tur  peraettft  relationibas,  qu«;  [iropriy  ad  nos  pcr- 
thient*,  ndhuc  ea  seqtuinmr,  quibus  Christo  in  se  quoquc  Io<|ueutc 
vir  boati8f»iniuii  Urcgoriu»  signoruni  est  sanctitate  taniatus  nobiscum'. 

Der  St.  Cioller  Codex,  m  sehen  wir  also,  hat  uns  eine  in  England 
von  einem  northumbrischcn  Verfasser  zu  Streoncslialeh,  vermuthlich 
einem  Mönch  «Uescs  Klosters,  vcrfasste  üiogiajdiie  (iregorsl.  aufbewahrt* 
Krinneni  wir  uns  nun  der  Gründung  Ht.  (fallcns  dturdi  irische  Mönche 
und  des  Verkehrs,  der  inuiier  noch  durdi  neue  Pilger  mit  dem  Mutter- 
huide  jenseits  d(ts  Kanals  aufrecht  erhalten  wurde,  so  erscheint  die  alt* 
bezeugte  Kxistenss  der  cnglisclien  Oregorbiogra]>hie  gerade  in  diesem 
Kloster  als  ein  ehafachcr  Ausdruck  der  gegebenen  lokalen  Unisttindc. 


1 )  JiiUt  Wbitby,  nördlich  von  York  «n  dvr  KOfUj  von  Yorkshirv.       2)  cod, 
pertine«t. 
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III.  GletebbeU  der  englischen  GregortradiUon  des  Jobannes  Diac*. 

und  der  St.  Galler  Vita. 

Die  Mögliclikeit,  dass  ilie  cngliaclio  Vita  an«  Streone»lmlcli  die 
von  Joliannes  Diaconns  ewähnte  der  Angelu  sei,  ist  von  vornherein 
j»egoben,  sobald  "w  ir  die  Priorität  der  erst«  r«'ii  k(»nstati*M<'ii  kihnicn. 
Wir  hallen  nun  aber  ])(>n  its  in  der  Inhaltsiii KTsieht  «^csrhcn,  dass  tln« 
Hpätcist»'  En'i^ii}*.  welches  «1er  englische  Biogi'aj»h  Ijeriihrt,  die  Tranö- 
lation  der  (iobeine  Aedwins  ist,  ein  Kreigni«^  welches  doch  mindestens 
cloni  .fahr  731  vorausgehen  niuss.  Denn  damals  weiss  bereits  Beda 
(in,  24)  von  d<  r  vollendeten  Tiiatsachc.  Doch  hierüber  jjfcnaucr  im 
folf^'enden  ( 'apitel.  X'orausxiuu'hincn  ist  nur,  das»  der  Antnr  die  Trans- 
lation wie  <'in  den  Dingen  zeitlich  nicht  Icni  sU'hender  Berichterstatter 
erzidilt  ErhatuMi  li  Im  Jahrhundert  geschrieben,  .lohanncs  daj;<*;rcn 
verfasste  diesen  Theil  seiner  Uregorbiographie  in  den  Jahren  874.  blö. 

Die  Möglichkeit  wird  mr  Wahrscbcinliddceit  durch  den  Umstand, 
dass,  Mne  wir  es  von  der  englischen  Biograpiiic  voraussetzen  mussteu, 
die  von  Streoncshalcli  in  der  That  als  *lcctio'  coinponiert  ist.  Es  ist 
schon  nach  der  Vorrede  das  ausgesprochene  Bestreben,  wie  überhaupt  die 
katholische  Kirche  ihre  Helden  durdi  ^scripta  memorialia  ehre,  so  auch 
^magistri  nostri  nientioncni  facere*.  Freilich  heisat  es  dann  einmal  im 
Anfang  des  3.  Capitel  'de  quo  libruui  scribere  cupientes*  und  dieselbe 
Anpassung  bleibt,  wo  die  Vita  sich  an  gleicher  Stelle  an  die  *legen- 
tcs'  und  später  (Capitel  30)  an  den  ^lector  wendet  Aber  dies  ist  dneh 
mehr  nebensüclüich  und  äusserlich.  Der  ganze  Ton  der  Vita  ist  ein 
durchaus  erbaulicher, salbungsvoller, und  geht  oft  genug  ins  Homiletische 
über;  Anrufungen  des  Heiligen  sind  nichts  seltenes.  Dagegen  spricht 
auch  nicht  die  Abschweiftmg  über  die  Mission  in  Nortimnibrien  und 
die  Translation  des  Königs  Aedwin.  Auch  diese  Episoden  fügen  sidi 
In  die  för  die  northumbrisdien  Kirchen  bestimmte  Oregorlegende  be- 
quem em. 

Zur  Gewissheit  erhoben  wird  scUiesslich  die  Identität  durdi  die 
Beobachtung,  dass  die  von  Jolumnes  aus  der  englischen  Vita  citiert(4t 
Berichte  wirklidi  sammt  und  sonders  in  der  humbrisdien  Biographie 
stehen  und  zwar  in  gleicher  Art  und  gleidier  Ileilie.  Wir  können  nun 
audi  auf  die  Kiditigkeit  unserer  obigen  Schlüsse  die  Probe  anstellen. 
Die  Interpretation '  des  'Bomanoruni'  bei  Johannes  II,  44  imd  die  Zu- 
gehörigkdt  der  Capitel  42. 43  zu  den  englischer  Tradition  entnommenen 
Wundem  wird  durdi  die  aufgefundene  Vita  durchaus  bestätigt. 

Die  Gleichheit  der  Reihenfolge  erweist  zugleich  mit  der  Tliatsadie 
der  Aufnahme  die  obige  h)haitt»iibert»ieht.    Da  ist  Jolumnes  II,  41  das 
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W  under  von  der  .Matrouc  in  dw  liumljriisolu'ii  Vita  Capitel  2(),  Joluiii- 
iH's  II.  42  (las  WuikIci-  mit  d«  ii  Hcliquionlappcn  in  dioHcr  Cnpik»!  21, 
.FnliaiiiK^-*  II,  4."^  (la.>  W  luitlfr  von  dorn  Dänum  im  Pferde  in  der  ncucu 
\'iüi  (  apiul  22,  Johannes  II,  44  das  Wunder  von  dem  Kaiser  Trajan 
in  ihr  Capitel  29.  AIs(»  die  An-aben  der  \'ita  in  Capitol  23—28  bat 
,J<diannes.  hi<;r  wenigstens,  zunächst  übersprungen.  Da  wird  08  iins  aach 
schon  aus  di(^ser  Art  seines  Arbeitens  sofort  verständlich,  warum  er 
nach  solcher  Fortlassung  wieder  von  neuem  die  Herkunft  seiner  Kr- 
jSälUung  aus  eiiglischcr  (Quelle  betont,  obwohl  doch  die  am  Anfiing  von 
Capitel  41  gegebene  Provenieu^umgabe  für  allea  fdgende  genügen 
kennte.  Und  auch  das  ist  dabei  wohl  zu  beachten:  Die  humbrische 
Vits  macht  gerade  an  der  Stelle,  wo  Johannes  Diaconus  seine  Ent- 
lehnung beginnt,  einen  scharfen  Absatz.  Bis  Capitel  19  incl.,  sagten 
wir  oben,  dauert  der  mehr  historische  Theii,  mit  dem  20.  Capitel  be- 
ginnt der  thamnatologisehe.  Warum  nun  hier  Johannes  die  Capitel  23 
bis  28  übersprungen;  geht  bei  ihrer  4  (24.  2&.  26.  27)  aus  der  obigen 
Inhaltsangabe  schon  genugsam  hervor.  Diese  betrafen  die  Schriften  (Gre- 
gors mit  allgemein  panegyrischen  Betraditungen  über  dieselben  und 
Johannes  konnte  ihrer  entbehren,  wie  er  denn  auch  der  Anoi'dung 
seiner  4  Bücher  gemäss  die  analogen  Nachrichten  an  ganz  anderer  Stelle 
m  bringen  hatte  (IV,  72 — 76).  Eine  Nachricht  der  humbrischen  Vita 
aus  einem  der  genannten  Capitel,  das  Dictieren  der  Taube  in  Capitel  20, 
wirft  aber  Johannes  mit  dem  Inhalt  des  letzten  der  übersprungenen 
Capitel  (  Cap.  28 j,  mit  der  ErzHiilung  von  dem  Tode  des  Nachfolgers 
Gregors,  in  liber  IV,  69.  70  zu  einem  fortlaufenden  Bericht  zusammen. 
8o  bleibt  eigentUdi  niu*  das  Wunder  von  der  Bekehrung  des  Lango- 
barden (Humbr.  Vita  Capitei  23;,  das  auffallender  Weise  Johannes 
Diaconus  weder  an  dieser  Stelle,  wo  es  hingehörte,  noch  sonst  in  sein 
Wetk  aufgenommen  hat. 

lioi  der  Vergleichung  ilcr  aus  der  eiigli.schcn  Vita  recipiertcn 
Krzählungon  mit  den  ImiMbri-cliun  wird  man  die  Iknncrkung  machen, 
dass  Johaimcs  nicht  skla\  iscli  mit  dem  uns  vorliegenden  Texte  überein- 
stimmt. Und  wie  in  der  Diction,  so  giebt  er  auch  in  den  Einzelheiten 
den  Bericht  in  ziendich  freier  Weise  wieder.  Wurden  wir  nun  oben 
darauf  geführt,  ihm  die  Kenntnis  einer  Keihe  iUndicher  englischer  Ore- 
gorlegouden  zuzunnithen,  so  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  nicht  in 
cHesen  Partien  eine  abweichende  Kedaction  unserer  Vita  vorgelegen 
habe.  Mit  Sicherheit  ist  dieser  Zweifel,  soweit  ich  sehe,  mit  dem  ge- 
gebenen Material  nicht  zu  entscheiden.  Die  Möglichkeit  solcher  An- 
nahme bleibt  eine  «iHene.  Aber  wahrscheinlich  «eheint  mir  doch  solcher 
Einwand  g<^geu  die  spezielle  Uleichstellung  der  (Quelle  des  Jotianncs 
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mit  der  hutnbriBchen  Vita  nicht.  Auch  sonst  ist  es  die  <>ewohnhe)t 
des  Johannes,  die  Texte,  denen  er  folgt,  frei  timzagestalten,  xn»  er  denn 
auch,  was  er  aus  Beda  aufgenommen,  in  seine  eigene  Au.-idrttckswei80 
uiüf^egossen  hat  Nur  hi^  und  da  beseugt  ein  stehen  p:obHebenes  Wort, 
ein  ungewöhnlicher  Ausdruds  oder  Gedanke  seine  Bexu^^s(|iielIo.  Heben 
wir  nun  an  einigen  Htellcai  die  (llddiheiten  und  Dtscrepanzen  bei  den 
einzdnen  4  Enählangen  hervor,  so  liisst  sieh  folgendes  Bild  von  der  Art 
seiner  Entlehnung  entwerfen. 

Wie  Johannes  <lie  ^latronencrziililiinji;  mit  dem  (•ii;4li!^elien  Hezu^e 
beginnt,       ilirt  rseits  die  humbrisehe  Vita:  'Antiquoiinn  tertur  e.ssc 
imrratio'.    Sie  fü^t  dann  rU  <  >rt  des  Vorgan;j:es  'Konu;'  liinzn,  was 
.Johaiuieä,  der  Wunisclie  Autur,  als  selbstverständlich  tbrtlilsst.  Vn  'i  beiden 
ist  es  eine  'matrona,  die  'oblationes  taeiens'  diese  dem  Papst  'adtulit' 
(Johiuxiici:  'übtulit'».    Aber  eine  Ditlemiz  ist  sofort  da.    Nm-  b.  i  Jo- 
hannes befindet  sich  der  i'aj>st  dabei  auf  einer  IVoeession.   Der  Aus- 
spruch, der  das  Weib  zum  Luchen  brin<:^t,  !nut<'t  bei  beiden  gleich : 
'Corpus  doniini  uostri  lesu  ('hri.-;ti  eoiiscrvet  auuuüiii  tuam'.   Aber  er 
erfolgt  bei  Johannes,  als  nach  dem  Hundgmi^  <h*r  Papst  ihr  die  Hostie 
reiciit,  in  der  hundn*.  Vita,  als  der  Papst  das  daruebrachte  lirod  ge- 
weiht hat  und  sie  nun  zur  Connnunion  kommt.    ]>ei  beiden  sodann 
hinter  dem  Stichwort  'subrisit'  (Johannes  fügt  nuch  hinzu  'lasciva')  das 
Knt*>etzen  des  Papstes,  der  ujieh  der  Vita  'clausit  manuni  suani  contra 
OS  eins'  (während  Joliannes  den  Papst  seine  Kechte  von  iln-ein  Munde 
>v erziehen  iilsst),  'et  nolens  ei  dare  sanctuni  corpus  Doniini,  posuit 
super  altare'  (ganz  ähnlich  wie  Johannesj,  'eiusque  vestimento  ut  sibi 
placuit  abscondit'  (was  .lohannes  als  für  sehie  Version  entbehrlich  fort- 
lässt).    *Mi8sa  vcro  peraeta  eani  sibi  advoeans  (Johannes  fügt  hinzu 
*coram  populo'),  interrogavit,  cur  subrideret,  quando  couimuuicare  dc- 
buit*.    So  verfiihrt  nun  Joliannes  überall,  er  verkünst  die  etwas  breite 
Unbeholfenheit,  di'ückt  sieh  eleganter  aus  und  fügt  dies  und  jenes  be- 
zeichnende Wort  hinzu,  um  das  Bild  anschaulicher  und  lebhafter  zu 
machen.    Hier  malt  er  weiter  aus,  die  Matrone  habe  lange  vor 
sich  hin  gemurmelt   Aber  beide  lassen  sie,  >\enn  auch  den  Worten 
nach  Terschiedeny  dem  Sinne  nach  gleich,  sa^en:   (Vita)  'Ego  ipsos 
panes  meis  feci  roanibuä,  et  tu  de  illis  dixit»ti,  quia  corpus  Domini  essent'. 
Bei  beiden  folgt  das  Gebot  Gk  gtji  s  mit  dem  anwesenden  Volke.  Die 
englische  Vita  theilt  das  Gebet  mit,  Johannes  vermeidet  diese  unnütze 
Litaige.  Die  Hostie  verwandelt  sich  in  wiHdiches  Fleisch  (Job.:  'parti- 
colam  pania  camem  factam  reperit ;  die  hier  bilderreichere  Vita :  'inve- 
nit  super  altarc  quod  posuit^  ut  digituii  anricularis  particnlani  sangui- 
lentij;  Ciregor  ruft  die  Ungläubige  {hei  Joluinnes  auch  das  gesammte 
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Volk)  herbei.  Die  Vifci  ^ielit  aberinals  .seine  lU'Aa  an  «las  Weib.  Durch 
gCDicinsamos  (iebet  winl  dann  nach  beidon  die  Hostie  wieder  tranj-for- 
nii(  rt.  Wm  der  folj^enden  Cummimion  d<'r  doeii  aiicii  l>ei  Jolianiie« 
also  ;;Iäubij;  gewordenen  ^latrone  hat  dieser  uiclit»  mehr  aufgenommen. 
J)ie  Vita  hingegen  gie])t  den  Sehluss  so:  *Ko.s(jue  itennn  qui  erant  in 
eoülesia  hortatiis  est  ad  orationent,  ut  ille,  qui  eis  misericordiam  Buam, 
quam  poBtuUbaiit  oatendcre  dignatu«  est,  iterum  dignarctur  sacrum 
corpus  suuni  in  suani  niutare  iiaturam,  de  quo  cum  presnmobant  tantum 
pro  intidelitate  incredulc  mulieris  precari.  Quod  cum  fecissent,  ut 
doeuit.  l'eeit  eam  ecmnnunicare  ercdulam  illi,  a  quo  dictum  est:  t^ui 
manducat  corpus  mcum  et  bibit  meuiu  sanguincm  in  me  manet  et  ego 
in  eo  *. 

(Jen.'ui  in  der8ellj<*n  Weise,  wie  wir  es  in  der  ^fatronener/ählun^ 
gesehen  haben,  verfälu't  Johannes  mit  .»einer  englischen  C^ueHe  auch  in 
(h'ii  3  folgenden  I't/iihlungcn.  Kr  hält  sieh  im  Ausdrucke  und  in  der 
l)<'tailmal(!rei  ziemlich  unabhiingig  von  ihr,  sachlich  bleibt  er  ilen  vor- 
gefundenen Momenten  im  Weseutlicheu  treu  und  fügt  ihnen  sicher  niclits 
Neues  von  Bedeutung  hin/.u.  So  kr»nnen  wir  uns  zunächst  bei  den 
2  folgenden  Wundern,  bei  den  Jiehquieniappen  und  dem  dümonisclien 
Pferde  küi-zer  fas»en. 

T>if  erste  (ieschichte  ist  diese:  Ks  kommen  vom  Westen  (  Jesandte, 
tmi  Keliquien  /.u  lioien.  (iregor  schiekt  sie  mit  den  vcr-iegeltcn 
Eeliquienbüch.sen  heim,  iiaclidem  er  nach  Brauch  etwa«  Stoti'  (der  auf 
den  Altären  d<  i'  Ix  tretVenden  Heiligen  zur  Sanetitication  gelegen)  in  .sie 
eingeschlossen  hatte.  Auf  der  Ihickicisr  offnen  <lie  misstraui.scheu 
I^^teti  die  Büchsen,  glauben  sieh  «Iiik  Ii  den  Inhalt  betrogen  und  kehren 
sofort  iineli  Kom  zurück.  Der  Papst  feiert  darnnf  mit  ihnen  die  Messe, 
betet  mit  dein  gesammten  V^olke  um  ein  hinnnliches  /eichen,  und  nls  er 
dann  mit  einem  Mcs^jf^r  eins  der  l*<'H<jiti«nl:ippchen  duirhbohrt,  Hiesst 
\\\nt  aus  ihm  liervu-.  l)i<  (M  -aiidtm  und  das  gesannnte  Volk  sind 
bcijtürzt.    Ein  neues  (ieb<'t  und  das  Blut  wird  beruhigt. 

l)ab(>i  liest  .)ohann(>s:  ^quidam  occi<lentales  petentes  per  legatos% 
wo  die  \'orlag(!  sehreibt  '<  p.irtibns  occidentahbu.s  veniunt  missi  a  do- 
mino  .  uo'.  nachd(>m  vorher  die  A'ita  begonnen:  'K.st  et  altei'a  v('tn« 
<pio(pu'  relatio  viri  Dei  istiiis  fanie'.  wo  Johannes  so  anknüpft:  ^Vli«i 
(juoque  tempore  vir  Dei  (iregoriiis  miraculum  penc  huic  simile  perpe- 
travit'.  ])ie  Sendung  'Homanj'  der  \'ita  lässt  Johannes  wiedei-  in  charakte- 
riKtineher  Weise  fort.     Da«ü  mu*  La])peu  gegeben  wci*den,  it*t  dem 
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Kngländer  befremdlicher  als  dem  Römer.  £r  Bagt  darüber:  'sicut  illic 
aliquando  &cere  mos  mt'  (wo  Johamies  sich  mit  dem  'solito  more* 
begnügt  )  und  Iftsst  später  in  der  von  JobanneB  wieder  ganz  übergan- 
genen Rede  dea  Papste«  an  die  Legaten  diesen  atuseinander  setson, 
dass  das  Blut  der  Heiligen,  deren  Reliquien  in  den  Altären  verborgen 
seien,  den  ihnen  dargebrachten  Stoff  durchzöge  und  gleichsam  filrbte. 
Nach  der  Vita  öffiiet  dann,  was  Johannes  ttbergeht,  unterwegs  der 
Anführer  der  Boten  die  Büchsen.  Aber  wenn  Johannes  den  Legaten 
zuschiebt,  sie  hätten  sehen  wollen,  ob  sie  nicht  statt  der  Gebeine  der 
Heiligen  'cames*  vom  Papste  empfangen  hätten,  so  fehlt  für  diese  nicht 
grade  geschmadkvolle  Vermuthung  in  der  englischen  Vorlage  jeder 
Anhalt.  Die  Lappen  selbst  nennt  Johattnes  bald  'brandea'  bald  <panni', 
die  Vita  immer  'panni'.  Der  römische  Biograph  llisst  die  Legaten  'ad 
Urbis  moenia'  zurückkehren,  was  der  Eünglfinder  semem  Publikum  nicht 
hätte  bieten  können.  Das  Qebet  bei  der  Messe  soll  nach  der  Vita 
zeigen,  ob  es  in  Wahrheit  Reliquien  seien,  die  der  Papst  d^  Legate 
gegeben,  nach  Johannes,  ob  das,  was  'de  more  a  liminibus  apostolorum 
transmissum  est',  wie  Reliquien  zu  verehren  sei.  Auch  hier  zeigt  sich 
der  Kenner  des  römischen  Verfahrens.  Johannes  macht  wieder  das 
Bild  anschaulicher,  indem  der  Papst  vor  dem  Wunder  die  ungläubigen 
JLegaten  vortreten  lässt,  dann  i%t  er  aus  eigenem  Wissen  die  historische 
Bemerkung  hinzu,  dass  er  das  ^randeum'  mit  dem  Messer  durchbohrte 
'more  sanctissimi  papae  Leonis*.  Wir  werden  sofort  seh^,  woher  der 
Benutzer  der  CH'Qgorianischen  Briefe  diese  Notiz  genommen  hat  Wie 
die  Ansprache  Gregors  an  die  Legati,  so  fehlt  bei  Johannes  der  Schluss 
des  Wunders,  welcher  in  der  Vita  so  lautet:  'Quo  scilicet  effecto^  re- 
versi  domino  suo  nuntiabant  hec  universa;  que  ipse  audiens  tarn  sancti 
viri  auditis  oraculis,  quam  iide  divina,  de  qua  scriptum  est:  Onme  quod 
non  estexfide,  peccatum  est*,  eam  mundo  corde  adcommodavit  Omni- 
bus de  bis  que  audivit,  credens  d  *  de  quo  dicitur :  Mundans  fide  corda 
eorum-*.  Unde  etiam  maiora,  quam  in  sancti  Petri  ecdesia  inibi  di- 
contur  sepe  efulsisse  miracula.  O  mirabilis  Detis  in  sanctis  suis*,  Dens 
Israel,  ipse  dablt  virtutem  et  fortitudinem  plebi  suf,  benedictus  Dens'. 
Dass  diesen  Sohlusspassus  Johannes  fortlassen  musste,  ist  selbstverständ- 
lich. Wie  hätte  er,  als  Diacon  der  römischen  Kirche,  es  zugeben  können, 
dass  diese  Reliquien  oft  ausserhalb  Roms  grössere  Wunder  als  dort 
vollbringen! 

Nicht  immer  können  wir  so  leicht  durchschauen,  wie  sieh  eine 
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Legende  auf  (tnuid  einer  altera  gebOdot  hat,  wie  in  diesem  Falle.  Gregor 
selbst  haty  indem  er  in  einem  Briefe  an  die  KaiBenn  Coustantina  (ep.  IV, 
30)  von  einem  entspreciienden  Wunder  Leo's  L  berichtet)  den  Anlasa 
dazu  gegeben.  Die  Kaiserin  hatte  Air  die  Paulskirdie  in  ihrem  Palast 
in  Byzanz  das  Haupt  des  Apostels  Paulus  gefordert  Gregor  lehnt  die 
Bitte  ab  und  motiviert  dies:  ^quia  Komania  oonsuetudo  non  est,  quando 
sanctorura  reliquias  dant,  ut  quicquam  tangere  praesumant  de  corpore. 
iSed  tantommodo  in  buxido  brandeum  tnittitur  atque  ad  saeraüssima 
Corpora  sanctorum  ponitor.  Quod  levatum  in  ecclesia,  quae  e^t  dedi- 
canda,  debita  cum  vencrationo  reoonditurj  et  tantae  per  hoc  il>id(>ni  vir- 
tuteaüunt,  ac  si  iilic  8])ocialiter  eorum  corpora  doferantor.  Unde  con- 
tigity  ut  beatao  rocordationis  Leonis  papac  tempore,  sicut  a  maioribus 
traditiir,  dum  quidam  Greci  de  talibus  reliqiiüs  diibitarent,  praodictu^ 
poutifex  hoc  ipsuiii  brandeum  allatis  forficibu8  incidit  et  ex  ipsa  incisi- 
one  sKDguis  oAluxit\  Die  Quelle  ist  klar.  Die  Gleichheit  des  mit  den 
Keliquicn  in  Verbindung  gebrachten  ^brandeum'  wird  vom  Papst  betont^ 
Leo's  Wunder  ist  genau  dasselbe,  welches  auf  (Tregor  selbst  ttbertragen 
und  weiter  ausgemalt  wurde.  Bei  dieser  llbertragung  wird,  gewiss 
im  Simie  der  englisclien  Tradition  (und  nicht  der  n'imi^^ehen  i,  aus  dem 
(icsiich  aus  J^yziinz  die  Fnrdcnmg  aus  dem  Westen.  Indem  Johannes 
<len  Vorgang  J.oo's  citiert,  hat  er,  ohne  es  asu  wissen,  den  Ursprung 
dieser  Legende  angegeben. 

Die  folgende  Legende,  die  die  Vita  mit  den  Worten:  ^Tertia  ad 
h9C  sequitur  eins  opiuio  cclebritatis'  einleitet,  erzählt,  wie  ein  rmeher 
Römer  Ehebruchs  wegen  von  Gregor  cxcommuniciert  wird.  Die  Vita 
ist  breiter  als  Johannes  in  der  Motivierung.  Der  Excommunicierte  ist 
auch  sonst  zwar  'dives  in  rebus,  sed  egenus  in  religione'.  Der  Papst, 
der  die  Ehescheidung  venveigerte,  fand  kernen  (gehorsam.  Der  £x- 
communicierte  sucht  dann  Hülfe  bei  den  Zauberern  (es  sind  in  der 
Vita  deren  zwei).  Der  Judex,  denn  so  heisst  fortan  der  rdche  B<$se* 
wicht  bei  Johannes  (nicht  in  der  englischen  Vita),  verspricht  ihnen 
Gdd,  sie  sollen  durch  ihre  carmina  (so  nach  römischer  VorsteUung, 
aber  nur  bei  Johannes)  dem  Papste  Schaden  zufiigcn.  Sie  begeben 
sich  eines  Tages  auf  eine  Anhöhe  und  als  der  päpstliche  Zug,  der  zur 
Messfeier  sich  begicbt,  vorbeikommt,  und  sie  in  dem  aUein  reitenden 
.und  vorher  und  hinterher  von  einen  Haufen  Oleriker  begleiteten  ('ex 
planetatorum  mappulatorumque  proccssionibus*  hat  Johannes  nach 
römischem  (gebrauch  hinzugesetzt,  in  der  Vita  steht  es  nicht)  den 
Papst  erkennen,  bringen  sie  sein  Pferd  zum  scheuen.  Johannes  fögt 
wieder  nach  seiner  Kenntnis  solcher  Scenen  zur  Ausmalung  des  Bildes 
liinzu:  'ut  nunquam  a  Bessere  sive  a  stratoribus  teuer!  possc  putaretiu*'« 
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Der  Papst  lK*8iüit't!'j:t  soin  Thier  durch  das  Zciclu  n  d<'s  Krcuzos  ,  er- 
lilickt  dann  die  Znnluin  r  und  bestraft  sie  durch  liliiulheit.  Das  Fol- 
j^ende  int  nun  winh  i  in  der  Vita  breiter,  aber  doch  nicht  anders  al>  bei 
Johannes:  der  Papst  lässt  die  Zaulx  rer  vor  »ich  führen.  Sie  ^^cstclien, 
dass  sie  durch  den  besagtt  u  Mann  bcj^tochen  sei^n.  ihm  ein  l  bei  zuzu- 
fügen; der  Papst  hält  'üuwn  cini'  Rede,  in  der  er  die  Blendung  nh  die 
ilint-n  j^bührcnde  Strafe  }H'/«  ichm:t.  Schliesslich  frlie  Vita  sagt  'po.stn  ino', 
Johamiea  *po.st  multum  temporis')  werdr-n  ^[c  Ix'kchrt.  'Hicilu eise  nut 
den  Worten  der  ausgelasspiicii  iN-ilc  in<»tivi<'rt  Juhaimcii  die  Bcibrhaltmig 
dor  Strafe  trotz  ihrer  Com cisioii.  Die  Vita  und  Johannes  schlieöMen 
diese  Erzählung  damit,  dass  der  J'ap.">t  die  (Jeblendeten  'ecelesiastiea 
stipe'  ernähren  lässt,  'pauperes  perfecti  (wie  die  englische  Vita  hinzu- 
»etztj,  pro  Domino,  medico*  aniniarunf. 

Am  interesBWitesten  ut  unstreitig  durch  die  Opposition,  die  Joliannes 
der  englischen  yiUi  macht,  die  vierte  Erzählung:  die  vom  Kaiser  Trajan. 
Dabei  ist  es  sofort  im  Eingang  der  Legende  erwälmenüwerth,  wie  der 
Kiigländer  dieselbe  sicher  mit  Hecht,  auf  römischen  Ursprung  ztuiiek- 
föhrt  CQuidam  quoquc  de  uostris  dicunt,  narratum  a  Romanis  sancti 
Gregorii  lacrimis  aiiimamTraiani  imperatoris  refrigeratam  vel  baptizatam, 
qitod  est  dictu  niimbile  et  auditu'j.  Wir  merken,  er  will  die  Verant- 
wortung dieser  schwer  begreiflichen  (beschichte  auf  die  Römer  abwälzen. 
Nicht  anders  Johannes  auf  die  englische  Tradition,  wenn  er  seinerseits 
beginnt  'Legitur  etiam  penes  easdem  Anglorum  ecclesias.  (jregor  geht 
nach  (ibereinstiinineudem  Bericht  beider  über  das  Trajansforum  'quod 
ab  eo  opere  miritico  constructum  dicunt'  sagt  die  Vita,  ^quod  ipso 
qiiondam  puldierrimis  aedifi<nis  venustarat'  in  ungehöriger  Weise  ändernd 
Joliannes.  Denn  das  ^opug  miriticum'  betrachtet  eben  Gregor  und  findet 
dabei  die  dai'gest^te  Handlung  des  Kaisers  durchaus  eines  Christen 
wflrdig.  Johannes  kann  an  seine  aedificia  nicht  anknüpien  luid  m 
schwebt  sem  Ausdruck,  dass  er  sich  des  Urtheils  des  Kaisers  voUBc- 
wimderung  eiinnert,  ganz  in  der  Luft.  Beide  berichten  sodami  das 
Judidum  Trajaus:  £r  sei  an  der  Spitze  seines  Heeres  zur  Schlacht 
geeil^  als  eine  Wittwe  vor  ihm  erschien  mit  der  Klage,  dass  die 
Mörder  ihres  Solmes  nicht  bestraft  würden.  Der  Kaiser  will  die  \''cr- 
iirtheilung  bis  nach  der  SclUacht  aufschieben*  Sie  Iiis  *  .iljer  den  Auf- 
8<shub|  der  Vita  nach;  nicht  zu,  mit  dem  Hinweis  aut  die  Gefahr,  falls 
er  nicht  zurückkelu-e.  Da  befiehlt  Trajan  sofoit  den  Schuldigen,  ihr 
die  Busse  zu  entrichten.  Johannes  ist  hier  breiter,  ohne  eigentlich  die 


1 )  meUicofl  eod, 

8« 
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Sache  zu  Snderii.  Gregor  ako  erinii«rt  aich  dieser  milddiMtigen  Haiid* 
lungsweise,  kommt  m  cUe  Peterskirche  und  jammert  d<»rt  so  lange  tär 
den  Kaiser,  bis  er  ihn  erlitet,  freilich  witer  der  Bedingung,  dasa  er  nie- 
mals sich  wieder  f&r  einen  Heiden  verwenden  solle. 

Damit  scliliesst  der  englische  Autor.  Sein  Bedenken  hat  er  im 
Anfan;^-  ,'uisn;^edrückt,  wo  er  auch  als  einzige  ^Möglichkeit  hinstellt,  dass 
Tiajaii  ilurch  Gregors  ^''orwcndung  die  Taufe  naclitrüglich  erlangt 
iiaben  inüssp.  Auf  diese  Frage  geht  Johannes  nach  der  Kr/ählung 
des  Lungeren  ein.  Ks  sei  iinwahrselioinlicli,  dass  (»regor  lur  einen 
Heiden  gebotet  habe.  Aber,  sagt  er  mit  aibsu  künstliclu-r  Distiuction, 
der  Papst  liat  auch  nicht  gebetet,  sondern  geweint  (  iievis.se'j.  80 
allerdings  im  .loluuaicisciien  Texte  und  ganz-  iihnlich  in  der  Vita: 
*direxit  lacrimarum  flucntii.  Auch  sei  nicht  gesagt,  da^s  die  Seele 
Trajans  aus  der  Hölle  befreit  und  in's  Paradies  gekuuimen  sei,  sondern 
nur,  sie  sei  ab  inferni  erueiatibus  liberata'.  So  heisst  es  auch  vorher 
bei  Johannes:  *de  hoc  (juod  apud  Saxoues  legittir,  hnius  preeibus 
Traiani  animam  ab  inienii  erueiatibus  libei'atani  .  .  .  dubitari  videtur'. 
Mau  nniehte  annehmen,  dass  .lohiumos  bei  diesem  wiederholten  Aus- 
druck %v  urLlich  citicrt.  Deui  ist  aber  (nach  deiu  Text  unseixjr  Vita  zu 
urtheilcn)  doch  niulit  so.  Deui  Sinne  nach  treilicir  hat  er  recht:  die 
englische  Vita,  sahen  Avir,  sagt  auch  nur  in  den  ol>en  citierten  Anfangs- 
worten: 'auimam  Traiani  rcfrigeratam  vcl  bujjtizatani',  und  später,  als 
Gregor  die  Tugend  des  Kaisers  erkennt,  *ad  refrigerium  anim^  eins 
quid  impleudu  nescicbat\  wobei  das  ^rcfrigerai-o'  ('reiiigeiiuui'j  weiter 
nichts  heissty  ab  'ab  inferni  crudatibus  liberare'.  Auf  die  Vorstellung 
der  naektr^ichen  Taufe,  die  ja  auch  die  engUsdie  Vita  nur  aiuklügelt, 
ohne  sie  Gregor  selbst  asu  imputieren,  ist  Jobannes  nidit  weiter  ein- 
gegangen,  8ie  muss  ihm  tm  ungeheuerlich  geschienen  haben. 

Fast  fiirclite  icli  zu  ausführlich  in  der  Vergleichung  dieser  Wunder 
gewoi-den  zu  sein.  Man  halte  es  mir  zu  Gute  hi  Anbetracht  der 
Beziehungen,  die  im  niiehsten  Capitel  zwischen  der  Vita  dos  Paulus 
Diaeonus  nnd  der  humbrisclien  zu  eonstatieren  sein  werden.  Dabei 
werden  wir  auch  in  ^'c^hindnng  mit  l'aulus  und  Iic(ia  die  Frage  auf- 
zunehmen iiaben,  ob  .lohamies  noch  weitere  Stellen  der  englischen  Vita 
entlehnt  liat.  Ks  genüge  hier  g<*zeigt  zu  haben,  dass  er  in  den 
4  Capitehi,  in  fhnicn  er  sieh  auf  die  Vita  'peues  ^Vnglos'  beruft,  in  der 
Tliat  unsere  nortlmud)riselie  IJiographie  oder  eine  ihr  sehr  nah  ver- 
wandte vor  sicli  geliabt  haben  muss.  Audi  die  Art  wie  Johannes  bei 
der  Entlohnung  und  Umarbeitung  verfuhr,  haben  wir  bei  dieser 
Uelegeulieit  schärfer  ins  Auge  gefasst. 
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IV.  IV«*tli  und  Alter  der  engUsehen  Vila. 

Das  obige  so  wegwerlbiidc  Urtlicil  de«  Ciuii>iu.>>  dürfte  niciit  zu 
hart  erscheinen,  wenn  wir  nur  den  absoluten  Werth  der  Vita  flir 
(fri'j^or  I.  iu'ü  Auge  fassen.  Denn  das  ist  ritlitif^;,  die  Nachrichten  der 
Vita  über  das  Gregoriani.schc  Leben  sind  so  dürftig,  da.ss  uns  zu  dem 
bisher  Rekannten  auch  niclit  ein  einziger  neuer  /ug,  auch  nicht  einmal 
eine  einzige  eigenartige  ^\'endung  des  Bekannten  mitgetheilt  wird.  Für 
( »reger  selbst  ist  uns,  um  von  Johanne-,  Diaconus  ganz  zu  schweigen, 
auch  Paulus  Diaconus  unendlich  viel  werthvoller.  Schon  durch  ihn 
wird  hinsichtlich  der  positiven  Angaben  über  die  Lubenscreignissc  die 
eBglische  Vita  tief  in  den  Schatten  gestellt. 

Denn  wie  wenig  weiss  doch  im  (Jnindf  der  neue  iüograph  von 
den  wirklichen  Thaten  und  Erlebnissen  s<;ines  Papstes  /n  er/ählen. 
Auf  wenige  Zeilen  lässt  »ich  das  Vorgebrachte,  \\  as  fast  bciion  in  den 
obigen  Capitelangaben  erbcliöpft  ist,  zusanniicnstellen.  Er  kennt  seine 
Herkunft  inid  die  Namen  seiner  Eltern,  seinen  Aufenthah  im  Kloster 
und  seine  Thätigkeit  als  (»esandter  in  ConstaiitinopeK  seine  unter- 
brochene Keise  nach  England,  seine  Walil  zum  Papstthum,  die  er 
widerstrebend  annimmt,  seine  Angeln missioii  und  seinen  Tod,  der  nach 
«•inem  Poutiticat  von  13  .Jahren  (i  Monaten  10  Tagen  am  12.  März 
tirfolgt  sei,  endlich  sein  Urab  in  der  Peterskinlio  'aute  seeretaiium 
ortii  ii  saucti  Petri'.  Von  den  Schriften  (ireg  iis  [ml  dem  englischen 
Jiiographcn  vor  allem  die  Briefe  unbekannt,  selbst  die,  die  (Jregor 
nach  England  gerichtet  hat.  Damit  war  ihm  natürlich  ein  Tlaupttheil 
des  Materials  von  vomherein  entzogen.  Die  erbanliclK'u  und  exegi  tl^^chen 
Schriften  Ciregois  iiat  er  hingegen  wohl  v»)r  Augen  gehabt  und  ult 
genug  verwerthet.  Auf  sie  ist  atich  eine  imd  die  andere  Nachricht 
\im  den  Lebensumständen,  so  das  Klosterlelnm  und  der  Aufenthalt  in 
( oii^iaiJliiutpel,  /.urückzuführen.  Aber  viel  konnten  ilnn  diese,  zu  j^o 
andenn  Zweck  abgefassten,  ^^  t  i  ke  tiir  seine  Riogi'apbio  nicht  bieten, 
oder  musbten,  wie  es  ja  auch  nur  zu  sehr  gesehehen,  den  erlmulichen 
(Jlmrakt+^-r  seiner  Schrift  iiiuner  mehr  in  den  \OrdcrgTund  schieben. 

Das  l  'brige  an  Kemitnissen  m.ag  er  theils  einem  Wunischen  Papst- 
verzeichiiis,  direet  oder  indireet,  zu  verdanken  haben  —  so  Herkunft, 
Eltern,  L'cgiorungsdauer,  Todesdatum  '  theils  der  von  ihm  so  oft 
eitierten  'traditio  nuiiormn'  oder  'hdelimn  .  Denn  in  der  That  ist 
anzimehmeu,  dass  die  Tradition  über  einen  für  England  so  einzig 


l )  Im  Liber  pontificali.s  stlmntfii  nllf  dif*.'  kur/t  ii  Angaben  gcnan  mit  dcueti 
der  Vit»  überein,  nur  ist  dort  der  Name  der  Mutt«r  Gregors  nicht  mngegeben. 
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wicliti^ijen  Manu  auch  em  Juluiiuudcrt  nach  ficincm  Tode  noch  in  voller 
ßliitlic  fctaud. 

Vci'äöhnen  kann  uns  mit  dieser  Dürftigkeit  scanes  Schrütclieiis 

die  naive  Bescheidenheit  des  Verfassers.  Er  ist  sich  seiner  litterari^^chen 
Unbeholfenheit  und  seiner  mangelnden  (Jelehrsanikeit  wohl  bewusst  und 
betont  es:  'Caritas  urget  iios  iaxta  nostri  modulum  ingeniolif  haec 
memoriy  tradere  signa  de  hoc  nostro  doctore;  oder:  'lectorem,  si 
quid  melius  scire  possit,  obseeramue,  ne  vituperationis  mi^  deute  nostr^ 
adrodet  opus  diligentia  tanti  viri  dilectione  magis,  quam  scientia 
extorsum'.  Er  beklagt  es,  dass  er  so  wenig  und  so  wenig  Zuverlässiges 
von  seinem  Holden  wisse.  Denn  'vuigata  tantum  habemus,  non  ab 
illis  qui  viderunt  et  audierunt  per  ora '  didicunus .  Er  gesteht  es  auch 
oflen  ein :  «Tc  fine  vero  huius  Wtae  viri,  quo  modo  qualis  esset,  minimo 
audivimns .  (ir  m  würde  er  anderes  als  Wunder  von  Gregor  berichten^ 
wenn  er  nur  Nachrichten  hätte:  *De  quo  libnmi  seribere  cupientes«, 
cum  pauca  eins  de  gestis  audivimus,  signorum  ne«  fastidium  8it  legen- 
tibusy  precamur,  si  aliquid  de  laude  tanti  viri  loquamur  uberius'.  Ja 
aber  auch  selbst  die  Wunder  kennt  er  zu  seinem  Leidwesen  niu*  un- 
vollständig: 'ncqne  illiul  siojmni  sapicnti^  et  grätig  Dei  in  eo  silcndum 
est,  licet  ex  parte  ut  cetera  nesciatur  ex  nobis'.  Und  auch  das  weiss 
er  nicht  einmal,  ob  wirklich  alle  von  ilun  berichteten  auf  (iregor  gingen, 
er  bittet  mit  einer  wahriiaft  rülirendeu  Einfalt  den  Leser,  *non  illud 
moveat  quetn(juum,  si  quid  horum  de  alio  quoUbet  sanctorum  fuisset 
eftcctnm',  und  tröstet  sich  und  die  anderen  (iläubigen  mit  dem  Hinweis, 
wie  ja  alle  Heilio^en  eip^cntlieh  nur  einen  Körper  ausmachen  und  'ad 
invioem  alter  alterius  membra'  seien. 

Aber  einer  solchen  wenig  anerkennenden  Werthsi^tzung  der  eng- 
lischen Oregorbiographie  läset  sich  eine  andere  entgegenstellen,  die  ihr 
eine  wes^tlich  höhere  Beaditung  sichert.  Der  absoluta  Werthmes- 
sung eine  relative. 

Wir  haben  IxrL'its  in  dem  vorhergehenden  Cajiit«?!  gesehen,  da.ss 
die  englische  Vita  nicht  ohne  Werth  für  die  Kiiuk  dcv-^  .lolianncs 
Diaconus  ist.  Wie  vohait  sich  nun  die  Oregorbiogra])liie  des  l'aidus 
Diaconus  zu  dem  neuen  Funde  ?  Paulus  erwidmt  nirjxends  eine  englische 
C^iiolle,  der  er  gefolgt  sei;  hat  er  tn »t/dem  unseren  armseligen  Autor 
ausgebeutet?  Vergegenwiirtigcn  wir  un&,  dass  letzterer  nach  unserer 
xmgetVihrcn  Ansetzung  im  Autang  des  8.  Jahiliundcrts,  Paulus  am  Ende 
desselben  geschi'ieben  Imt. 


1)  orc  cod.       2)  uec  cod. 
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Hrthniaiin.  der  IHül  einen  ausfülirliclion  Autsatz  über  l'auliijj 
Diaeonuö  int  Archiv  X  vt  rtiffcntlichto.  stellt  dort  S.  305  die  Vermutliun^ 
anf,  da.s.^  die  Wunderer/;ililuii;^^f  ii '  in  der  Vita  Uref^orii  des  Paulus 
'vielleiclit  eben  aus  jener  alten  uii^olsächsisehen  jetzt  verloronon  \'ita' 
ein^eschobeji  seien.  Ich  sehe  nicht,  welche  Anzeichen  liethnmnn  da- 
mals zu  solchem  Schhissc  berech tisren  konnten.  Aber  ob  seine  Ver- 
nmthimg  nun  auf  wissenschaftlicher  • '«»nibiiiation  l)enihte,  oder  lodi^'^lich 
einen  m«*»^^Iichcn  Znsaninu'nli.Mtc,'"  \<>rsclila;^'-cn  wallte,  sie  war  eine 
äus.serst  triücklichc.  in  der  1  hat  i.st  die  -aii/e  lOrzUhlung  von  ('nj)itel 
23—28  bei  l'anlus  nichU  andere«»  als  die  Sainmlimg  der  Legenden 
unuerer  englLschen  V  ita. 

Die  ein&clie  Reihenfolge  der  Stftcke  ist  da  schon  beweisend: 


Eu^^liselic  Vita. 
Cap.  20.  Matrnno. 
Cap.  21.    Die  i'anni. 
Cap.  22.    Dämon  im  Pferde. 
Cap.  23.  DerrcindlieheKr>niiretc., 

dessen  Krankheit  (  Jre;^tir  licilt. 
Cap.  24  n.  25.    Preis  Gregore. 
Cap.  26.    i  aube. 
Cap.  27.    I  ber  riregorn  Schriften. 
Cap,  28.    fiewaltsanier  Tod  vuu 

(irc«^*>rs  Nachfolger. 
Ca)).  20.  'i'rajan. 


Paulus  Diaconus. 
Cap.  2B.  Matrone. 
Cap.  2-1.    Die  Paiuii. 
Cap.  25.    Dämon  im  Pferde. 
Cap.  26.    Der  feindliehe  Tvrann, 

der  Uom  zei  st<iren  will,  aber 

bekehrt     wird    und  dessen 

Krankheit  (negor  heilt. 
Cap.  27.  Trajau. 
Cap.  28.    Die  Taube. 
C^p.  29.    tiewaltsanior  Tod  von 

Gregors  Naclitol^'-er. 

Vergleichen  wir  im  Einzelnen  Ausdrack  und  Form  der  Darr«tellung, 
so  ist  unleugbiur  der  Zusammenhang  snviächen  Paidus  und  der  Vita 
einerseits  ein  engerer,  andei'seits  ein  lockerer^  als  der  zwiHchcn  Johannes 
und  dieser  constatierte.  Paulus  entfernt  sich  weiter  von  ihr  in  der 
Ausmalung,  in  der  breiteren  SchÜdornnü^  der  Vorgänj^e,  in  der  Vor 
fiihrung  von  Pede  und  .\ntwort,  behält  aber  treuer  als  .[ohannes  die 
jkleinen  charakteristischen  Kiiancen  mit  den  ;;leielien  Stichworten  bei. 
In  dem  Matronenwunder  giebt  er  z.  U.  den  Ort  des  Vor«;•an^^s  nicht 
wie  Johannes  a«if,  sondern  sagt  *in  hac  civitate  numaiia'.  ikm  Ii  wii-ft 
(  r  das  unsch«in<' Bild,  dass  die  verwandelte  Hostie  wie  das  Stück  ( ines 
blutigen  kleinen  Fingers  aus^o  selion  habe  (Vita:  'ut  dif^^ituli  auricularis 
particulam  sanguÜenti';  Paulus:  apartem  digtti  auricuiaris  sanguine 


t)  Indem  Bcthmann  dner  SHdenm  Aiugabe  der  Gnigorbiograiiliie  des  Piudn« 

folgt,  hat  er  conMer|it(>iit  abweichende  Cnpit«  !  citiert.  Er«  muss  statt  'Capitrl  1 7  med. 
—  28'  Dach  der  Usartner  Ausgabe  inmer  liei«*en  'Capitel  28  med.  — 
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crueDtaUiu)  bei  Seite.  Wie  in  der  Vita  schlies.st  l*aiilus  mit  der 
Communion  der  Matrone.  Daneben  hat  fn'ilieh  durcli  freiere  Beliand- 
lung  hier  und  da  der  Wortlaut  des  Paulus  ein  anderes  Gepräge  er- 
halten, und  grndo  au  Stellen,  wo  Johannes  und  die  Vita  übereinstimmen. 
So  weicht  der  (Jonimunionsspruch  bei  i*aulu8  von  dem  ab,  der  bei 
Johannes  und  in  der  Vita  steht  und  über  den  doch  die  Matrone  bei 
allen  3  Autoren  in  gleicher  Weise  'Bubrisit*. 

Viel  weiter  ausgemalt  ist  im  folgenden  Wunder  das  Bild  des  nach 
Reliquien  Sendenden,  der  bei  Paulus,  freilich  auch  wie  in  der  Vita, 
nur  eine  Person  ist,  aber  bei  dem  doch  das  wesentiidie  Moment:  die 
westliche  Herkunft  fehlt.  Aber  dieser  Mann  ist  nach  Paulus  ein 
^amiliaris'  des  Papstes,  mit  dem  dieser  häufig  Gesandtschaften  und  Briefe 
austausdit,  der  auch  durch  Gregor  in  die  christliche  Lehre  einge- 
weiht ist  Er  schickt  ihm  nach  Pattlus  Geschenke  (condigna  xenia) 
und  bittet  seinerseits  um  Beliquien.  Auch  bei  Paulus  seigt  sieh  so- 
dann die  Kenntnis  des  römischen  Brauchs,  wenn  er  analog  dem  ^solito 
more*  des  Johannes  sagt  *ex  more  prisco*.  Aber  auch  bei  Paulus,  wie 
in  der  Vita,  ist  es  der  Anführer  der  Boten,  der  die  Bfichsen  öflnet, 
und  hier  wie  dort  schliesst  das  Wunder  mit  der  Angabe,  die  Johannes 
fortliess,  dass  diese  Reliquien  an  ihrem' neuen  Aufbewahrungsorte  an 
Wundem  ^e  Kirche  Sancti  Petri  überstralden  (wie  Paulus  sagt:  'quo 
Dominus  frequentiora  quam  in  sancti  Petri  ecdesia  miracula  operari 
dignatur  ,  .  usque  in  hodiemum  diem*). 

Bei  der  folgenden  Erzjihlung  behält  I'auhis  fast  die  Worte  der 
Vita  zur  Schilderung  des  Khebreehers  bei:  'valdo  rebus  ditissinuis,  sed 
rcligione  niuiis  egenus' ;  in  der  Trajaiislegonde  bleibt  auch  bei  ihm 
das  Bild  des  Vorganges  ein  unverändertes,  indem  er  den  Papst  auf 
das  Forum  führt,  'quod  opere  miritico  constat  esse  exstructum'.  Ja 
er  wird  dabei  noch  deutlicher  als  die  Vita,  die  doch  dem  Papst  ^illud 
(d.  h.  das  opus  miriiicum)  considcrans'  Mitleid  ftir  Trajan  imputiei-t, 
während  Paulus  ihn  behul«  dessen  die  'insignia  misericordiae  eius'  auf 
dem  Forum  anscliauen  litost  Wegen  der  Erlösung  selbst  hat  Paulus 
nicht  solche  Zweifel  wie  Johannes  und  die  Vita.  Er  stellt  es  auch 
unbekümmert  so  dar,  als  ob  der  Papst  fiit  den  heidnischen  Kaiser 
nicht  nur  geweint,  sondern  auch  gebetet  habe  und  überlftsst  im 
bewussten  liegensatz  gegen  die  'minus  perfeetae  fidei  et  curiosi'  die 
Erklärung  dieses,  sdner  Meinung  nach,  indiscutabefai  Hergang<>s  dem 
Judicium  divinac  pietatis  et  potestatis'. 

Bon'iliron  wir  noch  kurz  I^c^^endc  vniii  foiiKlHohon  Tvr'aniu'n. 
um  sie  nach  der  Vita  zu  ürgäuzcn.  Taulus  hat  in  leicht  begrcitiicher 
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Woisp  den  *rcx  (luid.un',  von  dem  der  enf^li.^eho  Autor  sagt:  *f|uciii 
puto  Lanp-ohfirflfM  na  tiüsf^e,  qiii  noii  cvidciitor,  cuiiis  CHset  jj^rntis, 
reminiscor,  cintaL'h  zu  linciii  'tvrannus'  p  Tiüirht  und  selbst  Langobardo 
die  veruH'intliclie  Herkunft  des  kirehuntemdiichen  Königs  vcrselnviejren. 
Die  V'erwü:>tunfr  dos  römischen  Gebiets  im  Kin7.elnen  hat  Paulus  als 
Fhi<.  die  Vita  sa;^t  nur,  dass  er  sein  Heer  gegen  Rom  führte  ^Icpo- 
ptdaro  cum  eoiiitans'.  Der  Papst  bestimmt  ihn  mm  nacli  der  \'ita  bt;i 
ihrer  rnterredun^'  zu  dem  Verspreehen,  ho  lan^^c  er  (der  Papstj  lebe, 
nie  gegen  Kom  zu  t'elde  zn  ziehen.  Paulus  übertreibt  und  maeht  ilm 
sofort  zu  einem  ^siibditus'  und  ^devntns  faniulus  Komaiiae  eeelcsiae. 
lieidc  Texte  lassen  später  den  lv<jnig  au t  den  Tod  erkranken,  zu  (JrcLTor 
um  Hülfe  seliifken  und  <»regor  ihm  eine  Kur  vcrordiuni,  die  ihn 
wieder  gesäuml  maeht.  Wir  erfahren  bei  Paulu.s  nur,  der  König  solle 
zur  Tleilun;^:  sich  von  den  Speisen  nähren,  ^quibus  nutritus  fuerat". 
Die  Vita  gi(d)t  den  Vorgang  genauer:  *Cui  (regi»  protinus  jx'r  inter- 
nuntios  aiulita  mandavit  infirmitate,  ut  ad  illum  redisset  eybum,  quo 
puerulus  adhuc  at([ue  inlantulu.s  vosccbatur.  Ergo  rex  iste,  cum  |»uer 
e»»^t,  fuit  intra  Alpes  cum  pastoribns  peeorum  '  et  erat  laeteo  luilritus 
(■v))n.  Ad  quem  sccundum  viri  i>ei  doctrinom  rcdiens  continuo  melius 
luibere  coepit'. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  die  von  Hethmann  angeregte 
hcielist  complicierte  Frage  nach  der  Zugehörigkeit  dieser  Capitcl  23 — 28 
zur  Gregorbiographie  des  Paulus  eingehen  zu  wollen.  Sie  wird  auch, 
meines  Erachtens,  durch  die  englische  Vita  nicht  gehist.  Die  l ^her- 
nähme aus  dieser  Vorlage  hisst  sieh  ebensowohl  als  Arbeit  des  l'aulus, 
wie  eines  späteren  Ergänzers  denken      Nur  eine  iSchwierigkeit,  an 

1>  ptccomm  eod.  2)  b«aerke  hierbei»  da««  amaer  der  von  Befhniano 
dlierten  Hs.  tvb  Hoissiac  mich  «Ue  Grefporvita  des  Pattlus  in  dar  alten  Hi.  aaec.  X. 
von  8.  MifUti  de  U  Cogolla  (jetet  in  Madrid,  vgl  N.  Arehiv  VI,  8.  S81)  ond  in  einer 
an<](  rr^n  dasdbtt,  aaec.  XIII.,  den  Abschnitt  mit  den  Wundern  von  Capilel  32  mod. 
I  Sed  ne  liU  qui  cum  Judeie)  —  Capitcl  29  niod.  (pauto  post  defimctns  ost.l  niclit 
li.-iJi' II.  Ehriisn  schfinr'n  die  rddicrs  In  Monte  Casino  n,  110.  145.  1  U'i.  (all«! 
sacc.  XI.)  nach  ilir  Arij^alx'  in  ilcr  JJihliotlii'ia  Ca.sinfinsis  III,  p.  33ö  tV.  ili'"  Ix  - 
trt'tIVnden  Wundercapitel  in  «kr  Biograpltii*  des  l'aulus  aiisznlasücn.  Die  Hi-raubgebLT 
dieses  kritiaehen  Catalogs  bemerken  von  dieser  Redaction  '«od  circa  lincm  contrabi- 
tar  in  codice*.  Endlich  giebt  aneh  Hardy  p.  808  von  iwci  eu^lisehen  Hm.  der  Vita 
'nnetore  Paulo*  dnar  dea  XI.  nnd  einer  andern  dea  XUl.  Jahrhnnderts  an,  de  ent- 
halten einen  nnTollatKndigeren  rcsp>  abkttnenden  Text  der  gedruckten  Biographie. 
—  Eine  Gregorbiopraphie,  die  hingegen  nichts  als  diese  Wunder  de«  Paulus  enthält, 
scheint  Hardy  p.  205  .ils  n.  bdi  ansnflibren.  Denn  der  Anfang  dieser  Vita  »aec.  XV. 
ent«pricht  dem  Capitel  23  de«  Paulus;  der  Schltiaa  allerdings  dem  Epitaph  bei 
Heda  II,  1  und  Jvbannes  Piaconas  IV,  68, 
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der  Betlnihaim  Aiistosö  iiahiu,  ist  die  Vita  im  .Stniidc  tori/.ur.iuiiHn: 
Wo  Paulo»  von  dum  Wunder  von  der  Taube  schreibt  (Capitei  28): 
'a  vlro  .  .  .  luiic  iKistro  patri  sanctissimo  (sc.  (iregorioi  .  .  .  valdc 
lamiiiai'iööiuio  tideliter  post  obituin  eius  iiobis  narratum  liiliciintiH', 
woboi  nacli  Johannes  Diacontis  IV,  69  an  Petrus  Diaconu«,  den 
Coaetanen  (iregors,  geilacht  wonl<>n  müsse,  hat  die  Vita  aus  England; 
'De  «^juo  nunc  »ignum  tideliter  narratum  huie  nostro  papy  cylos  aperiri  • 
testamur  .  .  ,  .  Ita  ^upcr  hunc  viruiu  Dei  vidisse  quidam  dicitiir 
de  sui*<  satis  ei  familiaris,  ....  precepit  {(Tre«rojriu8),  ne  quam  diu 
ipse  viveret  in  carnr,  id  alieui  iiidicaret'.  (tanz  abgesehen  davon  also, 
daf^s  das  'nobis  iu  fini^en  Handschriften  des  Pauhis  fehlt,  die  Umge- 
staltung der  Worte  der  Vita  nimmt  jener  Provenienznotiis  des  Paulus 
jede  emstliche  Bedeutung. 

Nur  auf  eins  aei  hi<^  noch  aufmerksam  gemacht.  Es  ist  bereits 
oben  (S.  27)  darauf  hingewiesen,  wie  der  Autor  der  \'ita  ganz  unwill^ 
kürhch  bei  (  telegenheit  der  Ausseudung  des  Augustin  und  seiner  (tenos- 
sen  auf  die  darauf  folgende  ^lianon  in  England  eingeht,  dann  ])lnt  lieh 
abbricht  und  nun  in  ziemlich  unvermittelter  Weise  von  (Japitel  20  bis 
Ende  die  W^under  folgen  lässt.  Das  ist  eine  völlige  Corresponsion 
mit  der  \'ita  des  Paulus.  Und  noch  weiter.  Bei  beiden  bildet  den 
l'bergang  zu  den  \\'undern  die  Erzählung  der  englischen  Mission. 
^Sollte  das  reiner  Zutall  sein  ? 

Wio  aber  verhalten  sich  Beda  und  die  neue  Vita  zu  einander? 
Die  Frage,  ob  diese  jenen,  oder  jener  diese  benutzt  habe,  diirftc 
zunächst  eine  genauere  Prüfung  des  Abfassungjahrs  der  Vita  erfordern. 
I^s  kommt  dabei  auf  kleine  Differenzen  an,  denn  auch  Beda  schrieb 
in  der  ersten  Uälfle  des  8.  Jahrliunderts  (731)*. 

Das  18.  und  19.  Capitel,  die  wir  aus  der  englischen  Vita  im 
folgenden  Abschnitt  mittheilen,  behandelt  deren  späteste  Angaben. 
Der  Ver&sser  erziilih  die  Transhition  Aedwins,  der  er  der  Zeit  nach 
noch  ziemlich  nalie  gestanden  hat.  Freilich  sein  Landsmann  Trimma, 
<ler  die  Uberföhrung  der  (jebeine  besorgte»  scheint  bereits  todt  zu  sein. 
Aber  noch  lebt  ein  Verwandter  desselben,  wie  der  Verfasser  Mönch 
zu  Streoneshalch  und  von  ilim  hat  unser  Biograph  sdne  Erzählung. 

Die  Transhition  Aedwm  s  ist  nun  hinreicliend  genau  in  der  Vita 
chronologisch  fixiert  Aedwin  selbst  war  633  gestorben.  Die  Über- 
fiihnuig  seiner  Oebeme  find  zur  Zeit  Aedilreds  statt,  des  Königs  von 
Morcia,  der  von  676  -704  herrscht,  dann  abdankt,  in  ein  Kloster  ein- 

\)  npcrWo  cotl.        %)  Mit  dic»eni  Jaiire  endigt  wenigsten«  Mine  Kirdi«ii* 

gfijchicbte.    Er  «Urb  73&. 
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tritt  und  7!6  stirbt.  \ofIi  isi  iUii  I.rben  jHc  TooliU  r  Aedw  in>  llniiHf*!, 
dir  Oswin,  den  K«iiii;^r  v,,n  Hciiiicia,  ffcliciratliet  hatte.  D»'im  die  \'itii 
oi  ^^iiliHi  dca  Auleutliuit  Kanilrdt»  zu  Streoneslmlch  /ur  Z<'it  <1(M*  I  raus- 
lation,  indem  sie  von  dieser  sagt:  *adhuc  in  vita  iiMUia^tifa  vivonte'. 
Das  war  schweriich  vor  dem  'l'odo  ihres  Mannes  (670j.  Sitlicr  liiidcn 
wir  endUch  Mutter  und  Tochter,  KaiiHcd  und  AelHcd,  geineinsuii»  au 
der  Spitze  des  Klosters  ira  Jahre  685,  da  lieda  IV,  2G  bericlitet:  "IVae- 
erat  quidcm  ttmc  eideni  inonasterio  regia  virgo  Aelbfled  una  cum  niatre 
Ewnflede*.  Wir  enehtti,  dam  auch  der  Tod  Kanfleds  oach  685  anzu- 
teilten  ist».  Zwiadten  675  nnd  704,  genauer  läast  ea  üch  nkslit  er- 
mittelii,  war  die  IVanslation.  Nun  wird  Aelfled  ^feinina  valde  iam 
rcligiosa  genannt,  ohne  daas  ihr  Tod  gemeldet  würde*.  Ist  sie,  wJdi- 
rend  der  Autor  achreibti  noch  am  Leben,  so  mfisate  die  Vita  vor  718 
geschrieben  sein.  Jedeniatls  ist  sie  spätestens  an's  Ende  des  ersten 
Drittek  des  8.  Jahrhmiderts  au  setisen. 

So  iMsst  diese  approximative  ZeitUcstinnnung  doch  immer  die 
HSgtichkät  811,  die  Vita  später  als  Beda  anzmctzeu.  Alx  r  stellen  wir 
nna  die  Dürftigkeit  des  Materials  in  der  Vita  vor  Augen,  bedenken 
wir,  wie  schmerslich  and  sehnlich  der  Autor  nach  einem  reicheren, 
aicfaeren  Wissen  verlangt,  und  es  ist  ausgemacht,  dass  ihm  die  genauen, 
ToUer  fliessenden  Kachrichten  Bedas  unbekannt  waren.  Unkenntnis 
heisst  doch  aber  in  diesem  Falk,  bei  einem  englischen  Autor  gegenüber 
einem  so  verbreiteten  Werke,  wie  die  englische  Kirchenge^chichte  Bedas 
war,  dass  seine  Zeit  vor  731  anzusetzen  ist 

Geht  andrerseits  aus  einem  Vergleich  zwischen  der  Vita  und  Beda 
eine  gewisse  Abhängigkeit  beider  von  einander  hervor,  so  ist  eben 
Beda  derjenige  gewesen,  welcher  die  Legenden  'penos  ooclesias  Saxonuni' 
benntate.  Man  wende  dagegen  nicht  ein,  dass  es  dann  unbegreiflich 
sei,  dass  er  eine  Erzählung  wie  die  Translation  Aedwins  durch  Trimma 
nicht  in  sein  Werk  aufgenommen,  obwohl  er  doch  selbst  das  Kloster 
Streoneshalch  als  letzte  Ruhestätte  der  königlichen  Gebeine  bezeichnet. 
AufiaUend  genug  ist  dies  ja!  Aber  wie  es  auch  zu  erklären,  mag  er 
geflissentlich  dieaen  ihm  zu  wundcarbar  scheinenden  Bericht  fortgelassen 
haben,  mag  ihm  eine  andere  hier  versagende  Redaction  unserer  enf^ischen 
Or^orlegende  vorliegen  ^,  nur  aus  der  Abhängigkeit  von  der  Vita 
ist  Bedas  Capitel  1  des  Liber  sccundus  zu  erklären. 


11  Wonach  Lappenbeiif,  Oescli.  Ei^lwid»  I,  Tafel  6,  Ann.  9  zu  vprlK<»«i'ni 
ut.  Dort  hl  iKHt  C9  von  Eanfled  ^sie  lebte  noek  652\  'J)  Vh  n  i»t  fn-ilit  h  nicht 
gaitt  sirluT.  V^'l.  die  letzt«-  Aiiiiicrkiing  ten  dom  in  folgenden  AbiichnUt  niitg«' 
theOten  C»jtit«l  XIX  (S.  53,  Ann.  8>. 
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Ausser  dem  durch  dieses  ganze  Capitel  sich  durchziehenden,  sonst 
dem  Werke  Bedas  fremden  Ton  der  Erbaulichkeit^  der  durch  die 
Benutzung  der  Vita  sich  so  einlach  erklärt,  mögen  zwei  Stellen  unsere 
Behauptung  begründen.  Erstens:  Die  Vita  beginnt  ihr  Capitel  I: 
*Fuit  igitur  iste  natione  Romanus  ex  patre  Gordiane  et  matre  Silvia, 
nobilis  secundum  l^m,  sed  nohifior  oorde  ooram  Deo  in  religione. 
Longo  iam  tempore  manens  in  monasterio^  ubi  eins  animo  labentia 
cuncta  subterfoisse  ipse  designat:  rebus  otnnibus  quy  volviuitinr  emi- 
nebat,  nuUa  nisi  cdestia  oogitare  consii6rat\  Die  Vita  deutet  dabei 
selbst  auf  eine  Entlehnung  ihrer  Worte  aas  der  Piae&tto  Gregors  »i 
seinen  Dialogen  hin.  Es  heisst  dort:  '(animus  meus)  meminit,  qualis 
aliquando  in  monastnio  fuit,  quomodo  ei  labentia  concta  snbter  erant, 
quantam  rebos  omnibus  qoae  volvuntur  eminebat,  quod  nuUa  niai 
caelestia  cogitare  consueverat\  Da  sagt  nun  Beda  ganz  analog  hinter 
den  ersten  einleitenden  Worten:  'Erat  autem  natione  Ronianus  a  patre 
Gordiane  (die  Matter  fehlt  bei  Beda,  wie  im  Liber  pontificalis)  genas 
a  proavis  non  solum  nobile  sed  et  rdigiosam  dacens  .  .  .  Sed  et  ipae 
nobiUtatem  religionis  non  minore  quam  parentes  et  cognati  ▼irtata 
dovotionis  ex^rcuit  Nobilitatem  vcro  iUam  ....  mutato  repente 
habitu  sacculari  monasterinm  petiit,  in  quo  tanta  peifectionis  gratia 
ooepit  oonversari,  ut,  sicut  ipsc  postea  floado  solebat  adtestari,  animo 
illtus  labentia  concta'  etc.  Nun  folgt  die  Steile  der  Praefatio.  Freilich 
lehnt  sie  sich  genauer  an  den  Gregorianischen  Text  an  and  tfaeilt  ihn 
weiter  mit,  als  die  Vita;  aber  immerhin  ist  es  undenkbar,  dass  Beda 
ganz  selbstilndig  auf  diese  gleiche  Verbrndung  gekommen  sei. 

l)\v.  zweite  Stelle  betrifft  die  ;ui;:;f'lsMeh8i8clien  Knaben  auf  dem 
Markt  zu  IJoni.  ^'e^la(•llti^  lua^;  nun  überhaupt  die  Art  sein,  wie 
Uetla  diene  Erziililun-,'  nucliträglicli  (noeh  hinter  dem  Epitaph")  dem 
Capitel  über  (tregor  zui^ewiescn  hat.  Auch  liebt  es  fiontit  Beda  niclit, 
(h'rartige  Anecdoten  in  tyv'nu-  (ienchiehte  »tnuigeitiu  Stils  aufzunehmen. 
Aber  er  leitet  aneh  diese  Episode  besonders  ein,  er  erzählt  sie  mit 
Vorbehalt,  er  .sagt  sofort,  dass  "traditione  niaiorum'  der  Berieht  auf 
ihn  gekommen  sei.  Ja  er  wiederholt  am  Sehluss  desselben  haec  iuxtu 
opinionem,  quam  ab  aiiticjuis  aceepimus,  historiiu;  uostrae  ecclesiasticae 
inserere  oportunnm  duxinuis'.  Dabei  ist  es  aber  einei^seits  zu  verwun- 
deni,  (biss  sein  Anfang  'nee  silentio  praetereunda  opinio'  sieh  so  nah 
mit  dem  der  Vita  *Quod  omnino  non  est  tegendum  silentio'  berührt  und 
dass  er  in  der  Saehe  vt.Uig  mit  der  Vita,  die  die  Emihlung  nach  der 
'narratio  iidelium'  berielitet,  übei-ein stimmt.  Da  möchte  imter  den 
^antiquis*  und  Mnaioribus*  d<>eh  widil  vor  Allem  der  Mönch  von  Stixjones- 
haleli  zu  verstehen  sein !  Beda  ist  auÖalleud  kürzer,  stilistisch  ^»wandter, 
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;ih«  r  es  tVJilt  ihm  keine  «ler  wesentiulien  Situationen,  kaum  eins  der 
!MuUse  <ler  Wui.  Dass  er  am  kSchluss  der  Heus<*hrecken^scl lichte  nieht 
gedenkt,  ist  /,\\ «»ifelüohne  al)sichtlich.  Ebenso  irn-j-kt  mau  sein*  Heschiek- 
lichkeit  <ht  aii_:vl)lieh  dureli  Km  j  h  n  iinj^-  (h-s  \  oikcs  u  iderniiciM'  Ho- 
btimmun;^  des  i'apstes  lienediet  durch  den  bcdiugeudcu  t^atZj  'si  tameii 
papae  placeret  ,  zu  verdecken. 

Ich  möchte  glauben,  dass  diese  ganze  von  Anfang  bis  Ende  wesent- 
lich auf  dem  Wortspiel  beruhende?  Anecdote  —  Angli,  A(»lli,  Deii-a, 
locusta  —  nimischen  Urspinings  ist.  Aber  einmal  nach  England  hin- 
libergebracht,  koimte  sie  dort  nirgends  mit  mehr  Interesse  aufgenommen 
werden,  als  bei  dem  Stamm,  auf  dessen  König  und  auf  dessen  Ange- 
hörige sie  speziell  lautete :  bei  den  Deiren.  Von  dort  wurde  sie  weiter 
verbreitet:  es  ist  ein  eigenes  Geschick,  dass  vnr  ihre  iUtestc  Version 
aus  dem  Munde  eines  Deiren  in  der  englischen  Vita  besitzen. 

So  halte  ieli  (  -  niclit  für  überflüssig,  auch  diese  Episode  aus  der 
Vita  im  folgenden  Abschnitt  dem  Wordaut  nach  mitzutheilen.  Dadureli 
ht  jedem  Wissbegierigen  (Tck'genheit  geboten,  selbst  den  Vergleich  mit 
Beda  einerseits,  mit  Pauhis  und  Johannes  andererseits  vonsunehnien. 
Als  Resultat  wird  sich  eigeben,  dass  die  beiden  letztem  an  Beda  sich 
anlehnen,  soweit  er  in  genfigender  Breite  die  Erzählung  vorgetragen 
hat  Dass  aber  Johannes  wie  Paulus,  und  zwar  unabhängig'  von  ein- 
'  ander,  auf  die  Vita  direckt  zurückgreifen,  wo  Beda  einen  legendarischen 
Zog  tu  Gunsten  der  rationelleren  Geschichtsschreibung  unterdrückt  hatte. 

Wenn  wir  somit  von  den  völlig  gleichseitigen  Nachrichten  über 
das  Leben  Gregors  absehen,  welche  uns  Gregor  von  Tours  und  der 
Uber  pontÜicalis  bieten,  dürfte  als  «dteste  Biographie  des  Papstes 
Gregor  L,  als  eine  Gregorlegende  des  Klosters  Streoncshahsh  aus  den 
ersten  Decennien  des  8.  Jahrhunderts,  die  Vita  der  St  Galler  Hand- 
edirift  erwiesen  sein, 

V.  NMtlwilangvii  der  engltaehen  flregorblograptito  aor  tteschiehle 

der  Mission  In  England. 

In  diesem  ( 'apitcl  ist  e.s  meine  Absielit,  dem  Autor  aus  Streones- 
liak'h  das  Wort  /u  ertlieiieii  und  ihn  selbst  seine  ('iij^liselien  Nachrichten 
vortragen  zu  lussci».  Wir  linden  von  iluii  auf  den  folgenden  Seit<Mi 
mit  geringen  Auslassungen  die  Cup.  9 — 19,  d.  h.  alles  auf  die  Missimi 
d«  s  Paulinus  und  die  (  Jeschicke  Aedwins  Bezügliche.  Die  einleitende 
Aneedote  von  den  Angeln  auf  dem  Markt  zu  Hom  ist  nicht  foi  t^t  tullen. 
Lud  damit  der  Charakter  der  Cii*egorbiographie  nicht  ganz  verloien 
uud  diese  fragmentarische  l'ublicatiou  Kopf  und  Fuss  bekomme, 
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ist  mit  dem  euglii^chen  Theil  noch  Anfang  und  Scfalusa  der  neuen  Ore- 
gorvita  zuaammengestdlt  Ich  gelie  dm  Text  weiBentHdi  bo,  wie  ich 
ihn  in  der  Handsdirifl  fand.  Seine  Fehler  atumcrzen,  seine  Oorrupti<men 
einrenken  woUen,  würde  an  vielen  Stellen  vergehlicheB  fiemtthen  «ein. 

Nur  zur  ( )ncntit  ruiif;  über  dio  Xovm  zur  tn^linehtm  Tradition  seien 
noch  t'olf;<'nde  lk'iuerkunjj;('n  vorausj^cscliickt.  Köni^^f  Aodwin  war  am 
12.  Octohor  G33  in  der  luiglückliehen  Sehlacht  bei  Haethfelt  gefallen 
(vgL  ßcda  II,  2<),  Lappenberg  Gesch.  Euglimds  I,  151);  sein  Haapt 
wurde  nach  York  ^'cbrocfat  und  dann  in  der  dortigen,  von  Aedwin  8elb«t 
gegründeten,  Peterskirche  im  Portico«  des  heiligen  Gregor  anfbewalirt. 
So  Beda,  der  apUter  (III,  24)  bei  dein  Urfinduiig:^borieht  von  Streones» 
halch  niittlicilt,  dam  in  diesem  Kloster  ausser  der  Aebtissin  Aelfled  und 
ihren  Eltern,  den  Königen  Oswin  und  Kaniledi  auch  ihr  Grossvaler 
mütterlicher  Seits,  König  Aedwin,  in  der  Peterskirche  begraben  sei. 
Ks  hat  nun  zuletat  •  noch  den  sorgfiiltigen  Atkinson  in  seiner  ausfiihr- 
liehen  historischen  Einleitung  »um  Chartttlar  der  Abtei  \\liitby,  die 
an  Stelle  des  ehemaligen  Klosters  Streoncvlialch  trat  (Cartularium  ab- 
bathiae  de  Whitcby,  The  publications  of  the  Surtees  sodetj  voL  G9, 
1878),  angelegentlichst  besc^Sftigt,  wo  die  Gebeine  Aedwins,  der  doch 
fast  25  Jahre  vor  CirrUndung  von  Streoneshalch  (Beda  III,  24)  starb, 
in  dieser  Zwischenzeit  geblieben  seien.  Er  sagt  (p.  XVIII),  es  sei 
'the  hievitable  condusion,  that  the  burial  took  place  many  years 
bcfoK'  the  foundation  of  the  religious  house,  and  consequently  that 
the  phiee  itself,  and  the  Cliureh  (of  St.  Peter)  in  which  he  was  buried, 
were  both  already  places  of  mark'.  L'nd  .später  *as  no  hint  is  givea 
that  Acdwin'ä  hody  liad  been  renioved  from  a  former  resting- place  in 
Order  to  its  dejiof^it  in  tlir  iir\vl\  -  built  monastery,  the  strong  prcsurap- 
tion  is  titat  he  had  becn  buried  at  Streoneishalch  immediateiy  after  his 
death,  and  consequently  that  Streonet^Iialch  was  nIroa(?y  a  place  of 
note'.  Atkinson\s  Folgerung  aus  dem  silentiuni  Bedas  auf  8ofoi*tige 
Heerdi^runi,^  Aedwins  im  Jahre  ÖST  w.ii .  wie  die  Ti-anslatio  jetzt  un- 
widr-rlegiicl)  zeigt,  (iine  voreilige.  Und  mit  ihr  lallt  auch  da«  wohl  für 
ihn  wichtigen'  Kesultat:  die  erste  Anlage  von  Streoneshalch  ein  Viertel» 
Jahrhundert  weiter  hinauf  zu  datieren, 

1)  Vgl.  sonat  3ber  Aedwin  und  Streoneshalch,  aiusur  Luppcnborg's  tnt/am 
Band«  der  Gctefa.  von  England:  Charlton,  Histoiy  of  TVbitbj»  York  1779  und  Hodgaon 
Hindo,  Hifttofy  of  Northtiaiberland  I.,  Newcaaflo-upon-iync  1658.  Dm  mehrbliadigi» 

populUr«  Wi  rk,  w.  Ichcs  W.  Smith  herausgab:  Old  Yorkahiro  pntbUt  in  9  Binden  Aiif- 
«atae  über  Whitby;  1)  1881,  p.  19:  The  ^^^l^tby  of  the  past  von  T.  Waller  (Scar- 
boruujrhh  2)  ISf  l.  p.  13:  Whitby  Abb.  y  von  Eduard  Whiti>  (London).  Doch  UvU^n 
divüc  AuftfKtxc  für  uuseru  Zweck  nicht«. 
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Wir  können  da  nicht  fiber  ßeda  hinaus.  Nach  der  Biegreichen 
Schlacht  bei  Winwidfield  im  November  654  weiht  König  Oftwiii  seine 
kaum  einjährige  Tochter  Aelfied  dem  geistlichen  Loben  und  swei  Jahre 
nadi  deren  Eintritt  in  das  Kloster  Hartlepool  (Durham)  gründet  die 
Äbtissin  desselbeti,  Hilda,  tStrooneshalch,  eine  Anstalt  die  sofort  nach 
damaligem  Braneh  ftir  Münner  und  Frauen  eingerichtet  wurde,  (Vgl. 
Beda  IV,  26:  *in  saepedieto  famulorum  famubnunque  Dei  monasterio, 
quod  vocatur  Stivanaeylialcir ).  Auf  Hilda  folgte  in  Streonoslialch  680 
(Beda  IV',  23)  al«  Abti«sin  AflHtKl,  di««  ihiv  Mutter  au  Hich  nahm  und 
50  Jahr  alt  <loi*t  713  starb.  Nach  AclHcds  Tode,  nagt  Atkinson,  ruht 
wiwler  v<»llige8  Dunkel  auf  der  Geschichte  des  KloKtent;  Stnoix  ^li.'üeh 
bleibe  bis  zur  Zerstr»rung  des  KIo>t<  i  >  durch  die  Dänen  8C7,  wilhreud 
einer  Zeit  von  lb()  .fahn'U,  80  völlig  unbeachtet,  da»»  auch  nicht  einmal 
sein  Namen  erwiliint  Nci.  Aber  nicht  alle  historisclK-n  Au£eeiclmungen 
sind  uiiterjcegangen.  In  tler  Biographie  Tiregora  I.  ist  uns  ein  ver- 
sprengtes Stück  seiner  Litteratur  autliewahrt  worden. 

Fiii-  die  Tradition  über  den  Bifttthof  Paulinus  ist  neu  der  wunder- 
bare Bericht  vnii  seinem  Tode,  das  Zeichen  mit  <ler  Kriihe  bei  der 
Bekehrung  und  Belehrung  des  northumbrischcn  Kcinigshofos,  und  in 
dieser  Nuance  wenigstens  seine  Bekehrung  Ae<lwins,  dem  or  vorher 
bereits  erschienen.  Von  all  diesem  wissen  die  selbst  Iegen<larisch 
genug  gehaltenen  Biogmphien  des  Paulinus  nichts.  Auftiülend  bh^ibt 
es,  da«i«  schon  so  früh  nach  dem  Tode  des  Paulimi  ,  der  doch  nacii 
seiner  Vertreibung  aus  York  644  als  Bischof  au  Hociiester  starb,  eine 
Version  von  der  wund<  i  biu  .  n  Himmelfahrt  seiner  Seele  in  Gestalt  eines 
Schwanes  sich  ausbilden  konnte. 


Incipit  Uber  bcati  et  laudabilis  viri  Grcgorii  pap9  nrbis 
Rom^.    De  vita  atque  eins  virtutibus*. 

In  primis  proemium. 

Cum  suos  sancta  per  orbcm  coclesia  catliolica  in  omni  gente  doctores 
Semper  celebmre  non  cessat,  quos  Christo  domino  magistrante  ad  se 
directos  in  eo  gloriando  congaudet,  eosque^  scriptis  memorialibus  pro- 
mulget  in  poeteros,  ut  ponant  in  Deo  spem  suam  et  non  obliviscantur 
opemm  Dei  sui  et  mandata  eins  exquirant^  merito  nos  quoquc  nostri 
roentioiiem  magistri  possurous  iuxta  vires  nostras,  adinvante  Domino, 
faeere,  describentes  quem  sanctum  (iregoriiim  ctun  omni  etiam  orbe 
prefato  possumus  appellare. 

Finit  prefociuncula. 
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I.  Fuit  igitiir  Ute  natione  Romanus,  ex  patre  Oordiano  et  matre 
Silvia,  nobilis  secundum  legem,  sed  nobilior  coram  Deo  in  religioiie. 
I<ongo  iam  tempore  roanens  in  monaBterio  tie. 

JX.  (^110(1  oiimiiio  nou  o.-t  tc^M-nduin  >il(»ntio.  quam  spiritiüiter *, 
quoinoilu(|ue  cordi»  ineoiuparaMIi  «peculo  «eulonuii,  uustrai»  pi'ovulendo 
propagavit  a<l  Deum  com  <  rsiunem.  Est  igitur  narratio  HtleÜum 
aiitu  predictum  ein  jtontilicjitiuu  Koniuui  venisne  qiiirlani '  (\o  nostm 
natione  forma  et  <  i  inibus  eantliilati  albis'.  Quos»  cum  au«!i  <f  t  venisso, 
iam  dilcxit  vitlisxc.  Kosquo  albamenti'*  intiütu  sibi  atlscitos,  m-enti 
sprric"  inc'onsucta  .suspensus  et.  quod  maxiimim  est,  Deo  intus  ndmo- 
ii''nti\  (Miiii8  gentis  fuisseut,  inquivi^it.  |(^uo.s  (|ui(lani  puJchros  luissf- 
puerus  (liciuit,  quitlam  vero  cnspos  iuvenes  et  deeoros'*].  (  (mi(|ue 
rfspf mdf'ront * :  Anguli  dicuntur  illi  de  quibiis  simms.  illo  dixit: 
Augeli  iJei.  Deinde  dixit:  Rex  genti»  illius  qutuiMjdu  ttoiin'natnr? 
Kt  dixorunt:  Aelli*.  Et  ille  ait:  Alleluia,  laus  enim  Dei  esse  debet 
illie.  Tnbuu  quoque  illius  nomen  de  qua  erant  propriy  n  quisivit. 
Etdixerujitr  Deir^».    Et  ille  dixit:  De  ira  Dei  eonfugientes  ad  Hdeni«, 

X.  Tum  it^ique  spiritali  data  oocasione  iuHununatuK,  preeessorem 
pontificatuH  sui  pa])am  Benedictuni*  tarn  inhianter  faue  proficiseendl 
precatus  est  darc,  liceJitianti  ut  precis*  sue  non  potait  deelinare 
niniictateini  illo  dicente:  Miserum  tiim  puleliris  va^is  infenius^  debuissc 
repleri.  Hec  et  bis  slinilia  illo  dioente  liccntiani  tiibuit  pimtifex,  huc< 
ttcr  ngendi.  Ex  qua  iaui  lioentia  popidam  «atb  eoiitrit)tavit  Homannm. 

•)  ptrptnt  iam  Ide  ponit  eoA  «4  Den»,  ftrorf  pi>$t  rtpttUwr.      b|  alb«  mentto  eo4.      «)  i^iy 

o  r.       (1)  verba,  quar  WN; rt  inr-htsi.  cfUt  ißussnlor  quirinm  mhliiht.  nut  mpr«  fOH  «IM*  Vtftitmill  MMl. 

(■)  prscci  CO«'.        Q  nc  pro  inferouin  eoä,        g)  corrtetor  er  boe, 

l)  V^'!  Iiü-rmit  Heda  II,  1,  l'anhiM  Capitf  I  17  —  20,  .lolinnii.  s  I,  21  24  mul 
oIk>u  S.  44.  46.  Auch  iU-dn  beruft  sich  aut  Ui«'  Iruduiu  luaiuruin',  wie  Johann« »  auf 
dir  ^rolfttio  mftlorani  sciiptATe  prioram*.  8)  Sa«!  diese  *qiiidain*  SkUveii  i^ewaieD, 
bat  «rat  Beda  aofgebracbt  und  Panliu  und  Johaaue«  roo  Ihm  ttbcrttonimen.  Alle 
drei  cnXbI<>ti  aucb  *adveoiciitibiM  nuper  mcvcatoribiis*  waa  der  esgliacheii  Vita  fehlt. 
S)  Bei  Beda,  Panlu»,  Johanne«  «ind  die  Knaben  Sbereinstiinttend  'veniuti  Yuttiur, 
was  unserer  Vita  fehlt.  4)  Bei  IJi  <?!i  mul  Paulus  scheint  immer  der  Mercator  atu 
antworten,  der  bei  Joliannc»  auch  ausdrUcklich  als  der  ^pn  t-hende  namhaft  gemacht  t«t. 
5)  Aelli,  Kf'diin-  von  Di  jra,  stirbt  58H.  6)  Audi  dii  Kfilirnfolge  der  Fragen  weicht 
bei  H<'da,  T'aiiliis,  Jolünuje»  ab.  Dort  ist  die  Frai,'(  nach  Aelii  die  letzt«'.  7)  Gemeint 
ist  Benedict  I.  Ö74  578.  Beda,  der  hier  sehr  kürzt,  giebt  den  Nauu  u  de«  Papstes 
nicht  an.  Wohl  in  Fuige  lüervon  hat  Pauluü  spUtor  deu  unmittelbaren  Vorgänger 
Gregors  Pelagin«  (II.  678—590)  aUtt  Benedicts  tingesctst.  Johannes,  der  auf  die 
eng^lbehi*  Vita  snrtlckging,  hat  den  riditigcu  Namen. 
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Unde  tale  di'citnr  condictum  ■  feeissc,  ut  se  in  trcs  partes  divideret* 
iuxta  viam,  ([ua  profectus  est  ad  ecdesiara  sancti  Petn**  idein  pontifcx. 
Unaquaque  autem  |>ar8  eo  tranticaite  nc  prodamavit  ad  eutn:  Petnim 
offisndisti,  Rouiam  destnixktiy  Gregorium  dimiaisti'.  Is«  ergo  tain 
terribiliter  tercio  audiens,  condte  post  missis  legatis  fecit  cum  revcrti. 
Otthis  revenioms  prius  Domino  in  se  loqueate  sancta  meaio  per  imam 
locustam  a^ovit  ita  rationem'><.  Confecto  namque  triuni  dierum 
itiuere,  quieacentibus  üEb  quodam  loco,  ut  iter  agentibus  moris  est^ 
venit  ad  eum  loousta*  legentem^  K  cuius  nomine  statuu,  quasi  sibi 
diceret:  sta  in  locO;  aguo^t.  Concite  tarnen  ortatus  est  comites 
parare  se  ad  proficiacendom.  (^uod  dum  agebat  cum  illi«,  pryventus 
a  nuntiiB^  reductus  est  Rom^. 

XI.  Po8t(|Uc  noii  multiiin  teinpu»"  papa  tk4uiict(»  electiiö,  ut 
prescripsiniu»,  ad  pontiHt'atuui  est  ^  Qiiantaquo"  putuit  Ic^tinatioiic 
vonenintl«;  iuoiiiori§  viros  huc  Auj^ihtiuuni  et  MoUltuiii  ai<|n(?  Laurontiuiu' 
direxit  cuui  ceteris,  Aujrustinuin  onlinando  episcopuiii,  a  quo  liic  i^lcUi- 
tus  dicitur  et  u  Mellitn  Laurentin--  ordinatus. 

XII.  Per  lios  i;^itur  rt';4Uiii  («nmiuiii  priiiiiis  Anj;iil<ii  ii)ii  Kdilbertu^.* 
rex  Cantuarioruui  ad  tideui  Clnisti  correttii.s  eins  bapti.sino  dealbatu-s 
<'Uin  sua  eiiituit  natioue.  Post  iiunc  in  gcnto  iu)>tia,  que  dicitur  llmn- 
brensiuni.  Kdninus«.  Aelli  prolati  HHus,  (|U(  iii  aab  vatieinatione  allc- 
Juiaticn  laudatiuiij.-  divim;  noii  iuiiirritu  iiioiiiininnis,  rox  prccej)it,  ta?n 
^iapit'^ltia  «iu^uiari.s,  «puini  ftiam  «»ceptiu  diciuuid  re^i^,  a  tempore  quo 
^aus  Angloruiu haiic  iiigrcditiu*  inii^ulaui. 

dividendo  eod  b)  aiuiett  Pftiri  m  matgine  $Hppttlur.  r)  bU  a>4.  (fortt  ut^tmimm  ho*), 
d)  ftentioMia  «ad.     •)  loeEil«  nvf 0  «pi.      c)  i|no  M(ji|»I.  eod.      b)  «orr, 

«c  MffttloraiB. 

1)  8o  auch  Pauhi^:  nnnnimo  coiulictd';  .lol)a?rn("J :  'coiisilio'.  2)  Bei  T?r  (l,"i 
fclilt  ilü'sc»  (»••wlirt  i  tlt  r  dn  i  HftufVn.  1'uuIuh  und  .)oiinn)i<\s  hnbcii  es  dirt  ct  «l<  r 
«■n}^li.<<cii('n  Vita  ontnonmion.  Jol)at>ii(>8  hUlt  sich  dalm  ciig't'r  an  <lio  Yitn  als  Paulus. 
3^  Auch  hier  iHsüt  Beda  den  Paulus  nnd  Johannes  im  Stich.  4)  Dit-sor  Sntz 
kivialich  gcnaa  so  ht&  PavhUi  abweichend  bei  Johannes.  6)  Auch  Johannes 
n«>nnt  die  'eomiW  \  bei  Panlns  'socii*.  6)  In  diesem  Paasns  hSngen  wieder  Beda 
nnd  PMrins  mit  der  IHto  enger  snaammen.  Johannes  II,  83  weicht  wesentlieh  ab. 
1)  Beda  I,  19  n<>nnt  dorn  Angnstin  nachg^esandt :  Melltttis,  lustus,  Paalinos,  Rn6a- 
mu.  Paulus  und  Johannes  (letztr-rfr  II,  331  m^nniMi  Mcllitu.s,  Aug^nstinus  nnd 
.TohAnu<->t.  Doch  erwähnt  Johannes  II,  35  nach  licda  auch  Laurentius  und  iV-tnis 
und  zHhit  II.  37  die  vuu  Heda  I,  19  genannten  Apostel  auf.  8)  Aedilbcrct,  «ler 
•  r?«t<-  citristlieh«'  Künif;  von  Kent,  stirbt  24.  Februar  616.  9)  Aedwin,  di'r  erste 
chrinUiche  KÖuig  von  Northunibrien,  610—033,  October  12;  027  Oateru  (April  12> 
getanft.    Die  mir  unzugHuglicIie  Vita  s.  Eadwini  bei  Capgravc,  Nova  Legenda 
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XIII.  <)  quam  pulchru  quamquo  hcc  omnia  dccenter*  üimu]  »ibi 
conveniunt  prcfata!  Ergo  nomen  Aii^^loruiu  »i  una  e  littera  addetur, 
.Vngeloruiu  sonat;  pro  certo  vocabuluiii,  qiioruin  proprium  est  eeinper 
omnipotenteni  Deiim  in  celis  laudair,  et  non  deücere,  quia  non  lajoes- 
ciiiit  in  laude.  Quos  beatus  loluumes  etc,  ele»  Et  Aelü  duabus  eoiii' 
posituui  est  sillabis,  quarum  in  priori  cum  6  Uttera  abswnitnr*  et  in 
sequenti  pro  i  po&itur  e,  alle  vocatnr',  quod  in  nostra  lingua  oinoe« 
absolute  indicat  Et  hoc  e»t,  quod  ait  Dominus  noster:  Venite  ad 
me  omnes  qui  laboratis  et  ouerati  e«tis*  et  reliqua.  iSicut^  re^^i 
quoquo  signiHcat  alle  Patretn,  Iti  Filium,  ia  ^^pi^ituln  sancturo. 

XIV.  l*orro  cum  in  luiubii<  fortius^e,  cum  lioc  t'iiit  vaticinatuin, 
adhuf  patris  sui  Aelli  tiiir,  ])racdi.stiuatuni  vas  misericordie  Dei*' 
KduinuH,  cuius  nonirii  trihus  >illabis  eonstans  rccto  sibi  de>i<xnat  sancte 
uiisteriuin  trinitati.s.  (^uod  iüe  docebat,  qui  oniru  s  ad  s(»  invitat  l)ai>ti 
/ato.s  in  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  saneti.  iluius  nauique  Kdiuin 
pater  in  hapti^^nio  venciandus  fuit  I^aulinus',  autistoK  umis  illoruni, 
f[U0«  inter  iius'  dirt  xit.  ut  dixiinns,  nro^TiHns.  <^>ui  tarn  tacile  si^ium 
Dei  Bui  ttapieutiy,  quadam,  ut  rcor,  dumiuica  dicitm-  dcdi^üe. 

Xy.  Cum  stipatuft  ad  ecdesiam  rox  prcfatns  ad  caficuminiunif 
eorum,  qui  adhuc  erant^  gentilitati  non  äolum,  ned  ctiam  et  non  licitb 

n)  corr  f  ilpcentur.  Ii)  ojrr.  ex  «iigoloruiu.  (  :  ntUuniiter  <  (.■■!  .!)  rul  <-o,l  .  nbi  aal  po't 
rat.  lUletur.       o)  <)«o  €Wi,       f)  sie  corr,  c«d.  cj.  ii«  uobi«.       g)  raticumiuuiu  tod.        hi  crasl 

AogliHc  (auct.  Johann«  Tinmttüiano  ce.  1960)  ist  fast  yana  aus  Beda  entnommen. 
Vgl.  Hardy  I,  826  und  Acta  Saactoram  VI,  108  (12.  Octobrr).       1 )  Hierbei  ▼«rw«:ia« 

Ich  auf  dip  Urkund<-  Kiinig  OffaV  vun  M(  rein  (bei  Kembli*.  Cud.  dipl.  I,  Iti2  mit 
rint'in  Strrn  als  verdächtig'  oder  falNfli  bczcicliiict  -•  was  nbtT  fSr  ons  g-li-it-hg'ülti^»-!. 
«lic  niii  rtnij,'sltacr'  7'.»0  .Hiisjrc.Httllt,  hinter  iLr  Liste  dtr  Zeug:eii  mit  der  Alig'aln" 
sc)ilif«Ht :  (iiuu'  s  isti  mm  mi-eiMii  rhuiiavi  runt  ad  Duniinuiii  in  die  saucto  in  aPCTl«»«!?! 
snueü  l'auli :  ^iiiiitu»  DiMiiiiii  i|ui  Ikmük-  replevit  url»ein  terrnrnm  et  omnia  cuiitiiiet 
et  scieiitiaui  habet  xocin  all,  et  umuc»  saiicti  Dei  apohtuli'  etc.,  Worte,  di<-  durch 
die  obigen  WortkSnsteleien  erst  veratSndUcb  werden.  2)  Bfattlt.  1 1.  28.  3)  Paii» 
linttN  kommt  mit  der  kwi-itcn  Gemahlin  Aedwins,  der  Toehter  des  christKdion 
KSnigs  Aedilberct.  Aedilbeiga  (oder  Tataej,  die  ihren  Glaabcn  beibehielt,  an 
den  noch  heidnisdieu  Northnnibriem ;  wird  Bischof  von  YoriiE  und  apKter,  als  er 
naeb  der  Sclilaelit  bei  Ilnethfeld.  033.  mit  Aedilbetfra  tlielil,  Ili-^ehof  von  Rocliestpr. 
Dort  .stirbt  er  614.  üIk  r  ihn  die        iitlich  auf  iicda  beruhenden  Hiograpbien 

in  den  Aeti»  .Sanetoriim  {\',  102;  10.  ()(  luln  i  i  und  l>ei  Cupj^rave  in  der  X«»va 
Lej^euda  ^ufrliae  foj.  264,  letztere  mir  uuzuffHUglicli ;  vgl.  Hurdy  I.  229.  230).  SeJir 
oigeuthiimlich  über  ihn  )«ind  die  Angaben  de«  NeuuiuH  (ef.  lluddan  aud  Stubbs  En^li.-ih 
Councils  I,  124). 
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stricti  coniiij^iis,  euiii  illo  festuiavit'  ab  uula,  abi  \w\n^  ad  hoe^  utiuin- 
que  emendandinn  hortati  sunt  ab  illis,  (Inni  (juclnin  stridiiki  eoruix 
ad  pla«^aia^  vow  peioreiu  cantavit.  'J\uic  omiiifi  iiiultitiido  regia,  qiie 
adhuc  erat  in  plat«  ;»  |iopuli,  audiens  avoiii,  stuporc  ad  cam  conversa 
subsistit,  fjuani  illuiii  ciuiticuiii  noviim  eamion  Deo  nostro  non  esset 
vere  t'utunini  in  rcripsin,  sed  talso  ad  nihil  utile.  Tuiie  venorandus 
opiscopuf  puero  suo  cuidam,  Den  oniTiia  ex  ai'ce  sun  speculante  pro- 
vidcnteque :  diri^'e,  iurjuit,  sa<;ittain  in  avcm  otins.  Quo  iV^jtiiianter 
efFecto,  avis  et*^  sa^'itta  scrvari  ])iT'crpit,  usquc  dum  peracto'*  catacmui- 
nio  eoniiii.  (pii  erant  caUzizandi.  asj)ortatTir  in  aulauj.  Onmibusque 
itluc  con^ae'^^atis  reccnti  mdoque  adhue  populo  I^ei  bene  satis  co'" 
ctausaiii  donante  contirmavit  antique  wehis'"  idolati'i^'  taiii  evidenti 
si«nio  esse  pro  niliilo  in  oinnibiis  diHeenduui,  dicens:  etiani  »ibi  ipsi 
aviö  iila  iiiscnsata  mortem  cancrc<  cum  ne-scisset,  imnio  renatis  ad 
imairinfm  Dci,  baptizatis  omnino  hominibus,  qui  dominantur  ])i.s('ibus 
iiiaris  vX  volatilibus  c^U  atque  universis  animantibn?«  terri;  ^  nihil  jirot'u- 
tuntui  prenuntiet.  (^uas  illi  ex  sua  suptili  natura  ad  deccption<jUi 
»tultoruni  se  sciix',  iJto  iuste  pennittente,  actitant*'. 

XVX  Sed  ({uia  regia  nostri  christianissimi  £BcimuB  Eduini  nientio* 
nem,  dignum  fuit  etiam  et  eius  conversionis '  facere,  quomodo  «ntiquituB 
traditur  illi  fmaee  premonstrata'.  Quod  non  tarn  condenso  quomodo 
atidivimiu  verbo,  sed  pro  veritate  cert^mtes,  eo  quo^  credimus  factum 
brevi  repUcaams  et  sensu,  licet  ab  Ulis  miniine  audivimus  tamatinn,  qui 
ehi8  ])]ura  prc  ceteris  sciebant.  Nec  tarnen  quod  tarn  spiritaliter  a 
iidelibu»  tradituFi  tegi  silentio  per  totum  rectum  rimamur,  cum  otiain 
sepc  fama  cniusque  rei  per  longa  tempore  tcrranmuptc  gpatia  pont 
oongesta  diverso  modo  in  aures  diversorum  perveniet.  Iloe  igitur  multo 
ante  homm  onmium*,  qui  nunc  supersunt,  gcstmn  est  dies.  Verum 
ilaque"«  omnos  fuisse  seinms,  quia  idem  rcx  ftut  cxul*  sub  rege  Uuoüt- 
rangloruin''  Kedualdo^  Quem  emulus  suus  .sie  passim  persccutus  est, 
qui  eum  ex  patria  pubit  tirannui»  iKdilfridus  *  ,ut  eum  pccunia  sua  emere 

s)  ftdbuc  eod.         b)  *%e  <oä,  c)  et  om.  (od.  d)  peracia  eod.  c)  oo  coä.  tJ  esi  Deo. 

I)  mrr.  ht  avltqsa«  fetJaia  tt  mU.  aeai«»»  fn«!  Wim  AMo  {«Myyrrfctf»  «ocü»  IdolAirtf  «W.  g)  men- 
trm  «od.  Ii)  forr,  c»  lActitant.  i)  corr.  ex  convtrMitloiils.  k)  quod  CMi.  I)  ooiaM  eorf. 
tt)  eofr.  «  tM|n*«      n)  eorr  rad.  r  in  UnestMfloraiD. 

1)  Vgl.  fiber  die  B«k«hraiig  der  Nortlimnbrier  Haddan  and  Stnbbs  Ilf,  75. 
9)  Oen.  1.  28.  8)  Teigl.  Beda  II,  12.  4)  688  -  616.  5)  Ein  Inrihiim  de»  Antots. 
Redwald  (598—817)  war  König  der  Ostangeln.  Haddan  and  Stubba  III,  75:  'Bedwald 
bimaelf  had  eortainly  been  vonverted  niid  baptized  in  Kent,  but  hiid  fallen  nwny  on 
bis  roturn  bom«''  (Heda  II,  15),  Dort  wird  eine  MiHsion  di  s  rniiHims  in  < ).stang'obi 
vor  6tt*  (beda  11,  I3j  augeuommeu.     0)  EthelMd,  König  von  Ijuruicia,  der  durch 
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offidt'iHluin  (|U('n  l)at.  En  toinpo^tato  dieiint  ti  de  sua  vita  constcmato 
qnadani  du-  qiiidaiti  j)uK-lir<;  visionis,  cum  cnicc  (.'liristi  r(n-(miitus  appa- 
reii«  vmn  con^ola^  (.ocjiis.so.  j)r(iiiiittc'ns*  ei  felici'in  viUiui  re^iuinqiu' 
gcntis  siio  futurum,  «  i  (»bcdire  voluis-set.  Eoque  promitteiitc  voluisst?, 
si  verum  probarot  »\h\  (juud  j)rouii8it.  rcHpoiulit:  proliabls  hoc  venim 
et  qui  tibi  ])riiiHun  cum  liac  specic  et  si;rii">  appiuvbit,  illi  debcs  <dx»e- 
diro.  '^ui  tc  uui  Dco,  qui  crcavit  (»iiiiiia,  vivo  et  vero  doeobit  obediro, 
quiqur  Di  us  daturuö  est  tibi  ca,  qvu'  j»n>niitto  et  oninia,  qu«;  tibi  agenda 
sunt,  j«  i  ilhuu  dcüuoiiötrabit,  Sul>  liac  i^tur  specie*  dieunt  illi  Pauli- 
nuni  prefatuni  episcopum  prium  aj)]>anu8sc '. 

XVII.  O  piisHimo  pat«T  doniinc  Dons  omnipot<»nH.  licet  prodicfcuii 
beati  Oivirorii  inininie  inen-niur  [ur.seutiaui,  per  euiii  tainta  tibi  i<eniper 
sit  jTfratianiMi  actio  doctoris  iio>üi  Paulini.  quem  in  tine  suo  tidfdeni 
lil)i  ostt  julisti.  Num  tertur  a  videntibus,  quod  huius  viri  anima  in 
cuius(bim  niairne  qnalis  est  t  i^inis  alba  öpecie  avin  i«atiöque  puichra 
quau(b»  ninritur  nii^m.«*f>e  ad  cehuu. 

XV'lil.  S(  d  ut  propositiini  persequar,  qnalibet  Christi  Incenia  de 
hoc  re^e  E<hiino  sifpionun  lucescit  floribus  dico,  ut  apci*tiu8  merita 
clarcscant.  IIuiuR  itaque  regalis  vore  viri  ossiuni  nrliquie,  qunliter  1  )»>- 
uiino  relevante  sunt  rtiperte,  di{j:uuui  est  nieniorie  coiuiiiendare.  Fuit 
igitur  trater  quidani  riristte  *reiitt  ,  iM)niine  Trinima,  in  «piüdaui  niona- 
.sterio  Sundarani^lorum''  {»resbitcrii  tunctus  officio,  diebus  Edilnxli  rf^is 
illonun adhue  iu  vit;i  uiona.stica  vivciite  Aennflcfla,  Hlia  rdif^insi  n-i^it» 
prefati  Eduini.  (\n  jjcr  soniniutn  presbitrro  x'iv  (|uidaHi  \isus  est  tli- 
cens  ei:  Vach'  ad  locum  quem  dixero  tibi,  qui  est  in  re^iunc  illa,  qne 
«licitm  Hedtlfd',  quo  Eduinus  rex  occisus  (>st ;  dcbes  onim  oss^a  eins 
exinde  tollere  at^  tecum  ad  Streiuies- Aiae ^  deduecrc,  quod  est  eoeno- 
bium  famoftiHtiimum  AelHedc',  tili^  »upradicto  reginc  £outledc%  Q^t^, 

a)  tpoet^  €od.      b)  «orr.  ht  Sadrantlonim;  emtf^  Mtpra  Uamttaotloniiii.      e)  et  «MMi. 

-*i'hu'  («einalilin  Acha,  »He  Schwester  Aedwins  und  Krbiu  von  I><  ira,  g-.mz  Mortliuiii' 
l>iicu  vereiaigte,  592  — Ol.'i.  In  der  Schlacht  hii  ikn  L'feiii  dci>  Idlc  {iu  Nottiiighani- 
shire)  gegen  Redwald,  de»  Ostangclnköuig,  ^verliert  er  Leben  und  Reich.  Ihm  folgt 
itt  Noiihnmbrien  Aedwib.  1)  Nach  der  Valgirttberliefenuii;  in  den  Heiligenleben 
(d.  h.  Bed«X  Imite  Aedwin  in  einer  Nacht  der  Vision  rer»prochen,  der  ehrietlichen 
Lehre  an  folgen  und  eieb  ein  Zeichen  ab  Erinnening  an  dieses  Tersprechen  durch 
Auflegen  der  Rechten  auf  seinen  Kopf  machen  lassen.  Dieses  Zeichen  macht  ihm 
.npUter  Paulinus.         S)  AediJn-d,  König  von  Mercia.    Uber  ihn  vergl.  oben  S.  42. 

If.ntfitld  Chase,  Donoantir.     Vei?I.  oben  S.  46.  4)  Vergl.  S.  28,  Heda 

hrmicht,  der  misrig^iju  nahe  konimentl,  die  Form  'StreHna<')ihHlae'.  5l  Vergl.  S.  47. 
Ai-Uli'd  ist  G54  gi'buren  uttd  713  gcnturben  ;  Heda  III,  24.  Gt  KauUt-d,  TochtiT 
At'dwiiia  und  Gemahlin  Oswins;  vergl.  oben  H.  43. 
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ut  hujtra  dixirnns,  Ediimi,  fcmina  valde  iam  ^eIip<»^a.  Cui  rt'sjMtiKÜt 
presbitei"  dü-eus:  Nesi-io  ilium  iiKiun,  qnouiodo  po>»f»inn  quo  i;;nuro  pro- 
Hfi:*n.  At  ille:  ^'a^^e,  inquit,  ad  vicniii  illum  in  Lindipsni cuius*'  uoineii 
t'ratcr  n<>!>ter,  illius  presbiE»  ri  coguatii^,  Imnc  iiiilii  cxposuit  ystoriaiii, 
iuMi  r('<'ol«dmt  et  quorc  in  eo  iiiantuni  ijiu  lul.ini  nnniinc  'J\;ofuI.  Intor- 
ro^  iüuiii  «le  l«>tü,  ii»--«-  poti'st  tibi  inonstiaru,  ubi  est.  Presbiter  ita- 
que  sciens  «'sse  soinnii)riiin  falKitia  iiiultini«Mla,  niiniruiu  de  quibus'' 
8(*n]mnii  r^t:  Multos  cn  arf  l'«H'eriint  soiititiu dimif>il  lein  adhuc  taliter 
ost<  n!^iii^  Lude  putit  hec  ab  eodom  viro  valitliiiH  adinonitiis,  alten  e 
suis,  sicut  illi  ninnstratiiin  est,  retidit  fratiibus.  Sed  ipsc  eodeia  quo 
dixiintis  modo  a^ho.->cit  äouinium.  eunupie  i'eeit«*  diinitturo. 

XIX.  His  itaque  peractis  tei*tius  adhuc  vir  BUUfi  eodeiu  proHbitero 
appamit  eumque  tla^ello  »atis  redar;j:utionc  eorrexit,  eicquo''  increpans 
ait:  Nonne  bis  indieavi  tibi,  qtiid  debes  facere  et  neglexisti?  proba 
modo  si  adhuc  inoboediens  an  oboediens  mihi  esse  vohiMis.  Tum  scili- 
cet  festinanter  pem*xit  ad  marituni  ])rofatuni,  eumque  otiu8  qucroido 
ubi  e^£:et,  invenit  seeundum  quod  illi  monntratum  est  A  quo  satis 
diligenter  8ci8ntando  di<lieit,  signis  aperte  mon8trati><,  quo  iani  (|U(;rere 
roliquias  debuisset  re^is'.  Statimque  compmio  profectus  est  ad  loctim 
sibi  detnonstratum.  Et  primo  fodiens  non  invenit  adhue  quod  querebat, 
aed  aecundo  labonosius  fodiendo,  ut  sope  tiori  seiet,  inveutumque 
thesaurum  desiderabile  ad  hoc  nostnnn  ^eeum  asportavit  coenobium. 
In  quo  nunc  honoriiioe  in  sancü  Petri  apostolorum  principis  eceloaia 
hec  eadem  sancta  os8a  cum  ceteris  conduntur  l  egibus  nostris,  ad  austrum 
altariß  illiu8,  qnod  beatissimi  Petri  apostoli  est  nomini  aanctiücatuni,  et 
ab  Oriente  illius,  quod  in  hae  ipsa  sancto  Gregoiio  est  oonf»ecratum  s 
ecciesia.  Fertiur  q^oque  ab  ho(  idatum  preabitero,  qui  postea  pro 
tempore  prioris  sanetinn  iamque  habitavit  locuni  sepultionis,  erebro  so 
iani  vidisse  spiritUH  intert'ectorum  ULI  nimirum**  baptizatoriun splen- 
dide venienteH  sua  corpm  visitasse  et  adiecit,  si  posset  mouaste- 
rium  ubi'  voluisse  fiusere. 

XX.  His  itaque  pcractis  relationibus,  qu^  proprio  ad  nos  porti- 

«)  Uiidis.  •!  calu  eod.       b)  «in*  eorf.       e)  mUnM  epd.      6)  nenef»,  f««  rolfMtc  wrUtu  codtx 

<rain  fecii  tiui  di!  e«  dimlttere.  c)  «onxttic  —  itic-i|t}e  in  mary.  »uppl  eo<i.  f  ;>o«l  reg!«  crvn 
wf  tpoac  oMtu-laoi.      f)  conwcnU  cod.     b>  pernimirnai  c«il.      i)  J«nt  ibl  Ititndum, 

\)  Linils«-y  in  Lincolnehire.  2)  Kccii.  «ii.  7.  3;  Sollte  die!«  »uf  diu 

•1  köiiijfliihen  Gräber  von  A<"ilwiii.  Oswin,  EanHed  und  Aelflod  »ich  bexicheii.  so 
müs5t«  freilich  di  r  Autor  nacli  in  Tod«-  A»'lfi<'ds  i713)  g-o^^chrii-beu  babeil.  Aber 
der  Atusdruck  'iiiterfecti'  passt  von  allen  dieseu  nur  auf  Aedwin! 
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nent*,  adhttc  ca  scqnamur,  quibus  Christo  in  sc  quoc|ue  loquonte  vir 
befttissimua  Gregoiius  sigiioruni  est  soactitatc  famstus  nobiscutn.  Nain 
antiqnomin  etc.  ete* 

XXXII.  De  ftne  vero  hnius  vitae  viri,  quomodo  quuli.>  o.-m-U  miniine 
audivinuis.  Quomodo  in  Deum  nioritur,  ubi  maxiiiif  qucntur  yanctiüi^. 
Quid  amplius:  fidem  nostrain  primo  refccit,  quomodo  quod  ille  iam  de 
sna  scripsit  humilitate  monastice  vitac  etc.  eie,  Isto  enim  sauctus  uü' 
que  per  omnem  terram  tarn  sanctns  habetur,  ut  somper  ab  omnibiu 
ubique  sanctus  Gregoriiis  nominatiir.  Unde  letaniis^  quibus  Dominum 
pro  nostris  imploramus  exc^sibus  atque  innumeris  peceatis  quibus 
eum  offendimus,  sanctum  Gregorium  nobis  in  amminiculum  vocamns 
cum  sanctis  scilicet  apostolis  et  roartyribus,inter  quos  eum  in  oelis  Christo 
credimus  coniunctum,  iÜumque  esse  super  famUiam  suam  servum  fide- 
lem  et  pmdentem,  qui  in  tempore  tritici  tarn  abundanter  donavit  Uli 
mensunun>,  ut  cunctis  per  orbem  sacramenta  ruminando  divina,  qua- 
Uter  illud  granum  frumenti  mortuum  multum  cadens  in  terram  adferens 
frnctum*  a  fidelibus  cottidie  debeat  libari  atque  in  perpetuum  gustari 
saltttem,  quo  iam  de  eo»  qui  in  oo  roanet  et  ipse  in  illo'  dioebat:  Beatus 
ilie  servus,  quem  cum  venerit  Dominus  suus  invenerit  sie  fadentcm. 
Amen  dico  vobis,  super  omnia  bona  sua  oonstituet  eum^  Quam  scili* 
cet  promissionem  suam  Domini  sui  beatissima  pretiosa  in  conspectu 
eius  mortellll.  idus  martias^  cxpectat  feliciter  in  ecdesia  ^anctiPetri, 
cuius  sedit  episcopatum  annos  Xlll,  menscs  VI,  dies  X,  ante  eine 
ofiitii  secretariiiiii  .s(>j>ultu.s  corpore®  dormit  in  pace^  A  quo  est  rcsu- 
scitandus  in  gloriam.  Cuius  corporis  et  sanguinis  secreta  nobis  initiavit 
sacramenta»  qui  soius  remotis  omnibus  hostiis  camalibus  tollit  immo- 
latus  omnium  poocata^  cum  quibus  omnibus  in  unitate  deitatis  su^ 
Semper  est  regnatorus  in  secuta  seculorum  amen. 

A)  pcrtlitcui  cod,       b)  id.  mur.  cod.       c)  curporie  cod. 

1)  Lac.  IS.  42.     2)  loh.  12.  24,  86.      S\  1.  lofi.  4.  15.      4)  Luc.  13.  48,  44. 
b)  Vgl.  oben  8.  87,  wo  aof  die  Benutsniig  eines  PAjMtkttUlogs  liingewie«eQ  i«t. 
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salische  und  das  ribuari>(  lH'  Volksrncht  kennen  eine  viel 
bcsprochctie  Freilassung  'per  tlenariiini',  welche  tlem  Freigelassenen  die 
volle  Unabbängigkdt  und  das  Wergeid  des  freien  Franken  gcwlihrte 
Nur  diese  Freilassungaari,  welche  auch  bei  den  nicbtfränk Ischen 
Stämmen  zur  Anwendung  gelangte,  kann  "gemeint  sein,  wenn  althoch- 
deutsche Glossen  bairischer  Herkunft  das  VV^ort  ^manuraissionibus'  durch 
'seaznurlTun,  scaznnrfnn.  scazuurpun*  wiedergeben».  Die  Form  der 
'manumtssio  per  denarium',  die  wir  im  Anschluss  an  jene  Glossen  als 


1)  Pot|;Ses«ert  De  statu  serroram  1796,  p.  676.    HeineccittSf  Antiqui- 
tiitet  II,  2,  p.  67.   IHi  Can^e,  Olotaarinm  4,  267.    Grimm,  RechtMlterthUmer 

178  f.  Pardessns,  Loi  8>ali(|Uo  '»27.  Oui'rHrd,  Pt>lyj»ti«[U«>  d'Irminon  I,  S73I. 
WftUi^r,  Dcnteclie  HeHitsgoschlelitP  {>.  IlH.  P.  Rntli,  KiiidaliUit  mnl  riitoiflinn- 
%-.-rhand  "iOO.  Wjiitz.  Vi  rf.i-^Miti-sfrnsciii.  lito  II,  1,  2Hb,  V.  225  So  hm,  Heifhv 
liiid  (»orifjitsvorf.i««!!!!*,'  4"  f.  Si.lim  in  Mon.  fJ<rni.,  T.fp'f'j  V,  242,  Noto  ^.  Win«»- 
grAduff,  Die  Krt'iliu?«vnijr  scu  voller  riinbhniig^ijfkcit  in  ileii  cl«'ut.sch«-n  Vulksrediton, 
Forvebnnfen  16,  699.  A.  8toek,  Di«  FndliUMiiDgoit  im  ZmMtpt  ilw  Tolkiprechte 
1881.  II.  Fonrni«r,  Bm«!  aar  Ich  fonnes  et  le»  effett  d«  l'ai&Rncliissement  dmm 
le  droit  gallO'fritiic  1686  iu  der  Dibliolhique  des  hsntcs  «ftadeif.  2)  Gr  äff,  Ahd. 
Spraelucliats  1, 1048.  Das  Wort  *6C««*  bedeutet  *denaria»,  oboIus,  peennia*  und  «nmer- 
dem  '.  cTiMis*,  wie  d.  nii  sknltr  im  NordiscliPü  'Iributiini'  ist.  fJ  raff  VI,  667.  Für  Miberti* 
liar  c'ino  bairisrhc  (ilo^se  s<  n/uurfnn  vel  frilas»*;  vgl  ii^teinmeyer  nod  öieverti, 
Altbochdeatschc  GloSMU  II,  120,  122. 
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I''icil;is.>uiig  du  ich  Scfiatzwurf  bezeichnen  diiiicn,  Ücgt  in  den  C^uulJen 
ziomliclv  klar  vor  unseren  Augen. 

Aus  der  Lex  Snlica  erfahren  wir,  dass  mc  'ante  rogenr  und  ^pcr 
dcnarium'  geschieht*.  Auch  in  Lex  Ribuaria  57,  1  nitniut  der  iicrr 
die  Freilassung  vor  dem  König  und  zwar  entweder  *per  mnnum  pr«- 
priam'  oder  ^por  manum  allcDam'  vor,  indem  er  einen  Denar  wirft*. 
Ebenso  vollzieht  in  den  Formeln  Marctilf  22,  Zcumer  p.  57,  Forni. 
Marc,  aevi  Karol.  27,  p.  124.  Carta  Senon.  12,  y.  W:  42,  p,  «04, 
Bignon  1,  p.  228,  Merkel  40,  p.  256  der  Herr  die  Freihwsnng  vor 
dorn  König  und  zwar  'iactante  denario'.  Die  Formula  imperiaiis  1, 
p.  288  ecbildert  den  Vorgang  etwas  näher,  indem  sie  zeigt,  dass  der 
Freilasser  mit  eigener  Hand  den  Denar  ans  der  Hand  des  Freizu- 
lassenden sehlägt,  'mann  prnpria  soa  excutiens  a  manu  eins  denarium'. 
Am  anschaulichsten  stellt  den  Vorgang  des  Denarwurfs  die  Expositio 
§.  2  zu  Rotbari  224,  LL.  4,  303  dar,  welche  die  langohardische  Frei- 
lassung 'per  in  pans'  mit  der  Freilassung  durch  Sc  liatzwurf  identificiert. 
'In  paus  fit',  so  sagt  sie,  'ordine  huiusmodi :  sc  ilicet  quod  rcx  ponens 
denarios  in  manu  ipsius  pueri  vcl  viri  et  postea  i])sius  manus  per* 
cutions  ita  quod  denarii  de  manu  super  eaput  saiiant,  diccndo:  ammodo 
liunc  hominem  liberum  esse  volo*. 


I  i  L.  SaI.  26:  'De  liliertis  deiiii.osis.  8i  (|uiH  homo  ing'eiiuiit«  Hlit'iiiiin  K-tum 
oxtra  cnnf-iliiini  ilunilni  *»tii  ante  re^c  ji't  fliriarl')  «liniiserit  f*t  r'niivictus  fuerit,  mal 
maithoitus  iiii  n  li-tii .  )hic  i.'>t  IIIIM  diu.  (jui  t;iiv  ><>].  c.  riil|i.  iiul.  Kc8  vero  leti 
ipKius  legitime  reJoriiH-Uir.  —  Sj  quis  servo  iilienu  ptr  «lennrio  ante  regem  ingi-nuniii 
dimisorit,  cni  foeritadprobatuin,  prcciuui  servi  duiiiinu  (reddatj  etiiisuiier,  mal.  ntaltho- 
lato  metbo,  hoc  est  «ol.  36  culp.  ind.*  Di«  mal bcrgi  sehen  Gloftsen  bd  diesen  Titel 
»ind  all«n  verderbt,  als  dass  aus  ihnen  Schlüsse  gesogen  werden  könnten  Kern 
bei  Hessels  L.  SaI.  §.  180  entwickelt  daraus  die  Sittze:  'maltho  :  th«  atomeo,  lito'  and 
itmltlio  :  tli«  if'  iupo,  tlie<i\  (las  lieisst:  *(ai)  dieat :  to  libero  lite  (resp.  scrve)'.  Jakob 
Gritniu  bei  Merk«  !  L.  SnI.  Vori-ede  31  construiert  die  Formeln:  'malthfts  ana  tlieata 
frJan  rninnii  tu  (bezw.  tlif  ..  !.  dixisti  curnm  popub)  liborum  mcuni  Httim  (rcsp.  senriim  )*. 
Das  ana  thL-ata"  wäre  mit  K' m  a.  ().  t».  227  nU  'auf*»  d'»miniiiii.  ante  re^vm'  nn(- 
zufas.stMi.  Nach  (Jriinm.s  Erkliiniiifr  würde  die  Ftmiiol  fiir  dir  Klagt-  wegen  unrecht- 
mässiger Freilassung  vorliegen;  naeli  Kern  die  Formel  der  Freilasjiuug  selbüt,  wubei 
aber  das  ihr  voraungi  hende  *ma1tbo*  als  Ulosne  zu  'diniiserit*  aufTailett  mnss,  da  man 
ein  Praeteritnm  erwarten  sollte.  Abgesehen  davon,  das«  die  Freilassungsformel  lücht 
*in  mallobergo*  sondern  *ante  regem*  gesprochen  wnrde,  fftllt  gegen  Kem's  Anflassang 
aucli  d:i.s  'metheo,  meotheo*  xu  L.  SaI.  10,  3,  Cod  6  und  7  ins  Gewicht.  8)  *9i 
•piif  libcrtnm  sumn  per  maniun  {iropriam  neu  per  atieuam  in  prae^ontia  regis  «ecun- 
•Inm  Icijcrii  Hibuariam  ingenuuin  dcmiserit  et  dinariuni  iactaverit  et  oiiisdeni  rei  carta 
ncript'Ht.  inTHntenui*  eum  pertnittimiiH  in  servieio  inelinaro;  »od  sictit  reliqui  liibiiarii 
über  pcrmaniat'. 
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Das  Werten  des  Denars  war,  wie  wir  als  ßclbstverstiindlich  vor- 
aussetzen dürfen,  von  einer  mündlichen  Erklärung  des  Freilassers  bo- 
gkit  t.  i\}>pv  deren  Inhalt  uns  die  ältei*en  fränkischen  Quellen  keinen 
Aut.sc  liiut.ti  geben,  während  die  Erklärung,  welche  die  langobai  di>(  he 
Expositio  dem  König  in  den  Mund  legt,  aus  Gründen,  die  weiter  unten 
entwickelt  werden  sollen,  für  das  ältere  Recht  jedcnlalU  nicht  in  Be- 
tracht kommen  kann. 

Zu  der  Handlung  des  Freilassero  trat  als  wesentlicher  Bestand- 
iheil  des  Freiiaasungsactes  noch  eine  Handlung  des  Königs  hinzu.  Die 
passive  Gegenwart  des  Königs,  wie  man  sie  etwa  aus  dem  'ante  regem' 
in  Lex  äaliea  26  zu  folgern  geneigt  sein  könnte,  genügte  nicht,  son* 
dem  die  Freilassung  musste  vor  dem  König  stattfinden,  weil  dabei  eine 
mitwirkende  Thätigkeit  des  Königs  unentbehrlich  war.  Die  eigene 
Macbtsphftre  des  Freilassens  reielite  nicht  so  weit,  dass  er  im  Stande 
gewesen  wäre,  den  Knecht  oder  Liten  zu  einem  freien  Volksgenossen 
zu  erheben.  Er  konnte  zwar  dem  Knechte  eine  beschränkte  Rechts- 
fiUiigkeit,  er  konnte  dem  Liten  oder  dem  Knechte  das  Recht  der  Frei- 
sfigigkeit  versehn  (Ten ;  allein  zu  einer  dem  freien  Volksgenossen  gleich- 
Werth  igen  und  gleichberechtigten  Persönliehkeit  erhöhte  den  Liten  oder 
den  Knecht  nicht  die  Willenskraft  des  Herrn,  sondern  nur  der  Befehl 
des  Königs,  der  den  Freigelassenen  in  das  Volk  aufnahm  und  ihm 
seine  Freiheit  gewährleistete.  Wir  finden  denn  auch  in  den  Formeln 
über  die  Freihissnng  durch  Schatzwurf  durchweg  einen  Befehl  des 
Königs,  dass  der-  Freigelassene  wie  andere  Personen,  die  auf  gleiche 
Art  freigelassen  worden  sind,  als  Freier  lebe  und  von  Niemand  in  seiner 
Freiheit  beeinträchtigt  werde.  So  erklärt  der  König  in  Marculf  I,  22: 

«eins  quoque  absolutionem  per  presentem  auctoritatem  nostram 
firmamns;  precipientes  eniro,  ut  sicut  et  reliqui  mansuarii,  qui 
per  talem  titnlum  a  iugo  serritutis  in  presentia  prineipum  nos- 
cuntur  esse  rehixatt  ingenul,  ita  et  amodo  memoratus  ille  per 
nostro  precepto  plenius  in  Dei  nomen  conflrmatus  nullum  in- 
quietantem  perennis  teroporibus  cum  Dei  et  nostra  gracia  valeat 
permanere  ingenuus  atque  securus'. 

Über  die  Freilassung  'per  denarium'  wird  dem  Freigelassenen  eine 
Königjsurkande  ausgestellt,  welche  'praeceptum  denariale,  curta  denari- 
alis'  heisst  und  nach  Lex  Ribuaria  57, 1  wesentlich  ist,  damit  der  Frei- 
gelassene die  Stellung  des  freien  Ribuariers  erlange.  Ihren  Hauptinhalt 
bildet  der  Freiheitsbefehl  des  Königs;  der  Denarwurf  des  Freilassers 
wird  nur  referierend  erwähnt,  nm  den  Befehl  des  Königs  «u  motivieren. 

Der  Freibcitsbcfehl  des  Königs,  wie  er  sich  von  jeher  an  den 
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Schatzwurf  unibs  augoiscliliissen  haben,  hatte  nacli  dem  salischen  uikI 
woi  überhaupt  nach  Ultert'iii  iViinkischen  K'ceiitc  aI)Sohito  Wirkung,  ver- 
sicherte dem  Freigelassenen  die  volle  Freiheit  auch  dann,  wenn  die. 
Freilassung  von  einem  Unbefugten,  also  rechtswidrig  vorgenommen 
worden  war.  Da&s  in  golchoni  Falle  der  köni<>'licho  Befehl  nicht  rück- 
gängig gemacht,  das  köni;^lieho  'jH-aeceptuiii  denarialu'  laclii  für  unuii-k- 
.sam  erklärt  w  urde,  hat  niun  mit  liecht  aus  den  Grundöiitztn  ;^ef"ulgert, 
uaeh  weK'hun  die  Lex  Salica  die  rechtswidrige  'deuariatio'  bestralt'.  Hat 
jenuuul  einen  fremden  Liten  gegen  den  Willen  des  Herrn  freigelassen, 
so  zahlt  er  diesem  als  Ersatz  das  Wergeid  des  Liteu.  Ausserdem  ist 
das  Verinügca  des  freigelassenen  LUeily  nicht  aber  dieser  selbst  dem 
früheren  Herra  zu  restitmeren.  War  der  rechtewidrig  Freigeksaene 
ein  Knecht,  so  zahlt  der  Freilasser  an  den  Herrn  den  Sachwerth  des 
Knechtes  und  die  Entwendungsbnsse,  die  'theotexaca*.  Die  absolute 
Wirkung  der  'denariatio*  war  nach  älterem  Rechte  nothwendig,  um  den 
Freigelassenen  zu  einer  solbstotändigen  von  der  Person  seines  Freilas* 
sers  unabhängigen  Durchführung  eines  eventuellen  Freiheitebeweises  bu 
befithigen.  Jeder  andere  Freigelassene  war  auf  die  Vertretung  durch 
einen  Schutzherrn  angewiesen^  denn  nur  sie  verbui^;te  ihm  die  Fort- 
dauer seiner  Freiheit.  Nahm  ein  Dritter  ihn  als  Knecht  in  Anspruch, 
so  war  er  nicht  in  der  Lage,  seine  Freiheit  selbst  zu  vertheidigen.  Denn 
er  konnte  den  Freiheitsbeweis  nicht  in  eigener  Person  fuhren.  Das 
salische  Recht  verlangte  dafür  die  Eidhülfe  von  Vatermagen  und  von 
Mutterroagcn*.  Der  Freigelassene  hatte  keine  freien  Magen.  Es  nrasste 
deshalb  der  Freilasser  fiir  ihn  in  den  Hechtostrcit  eintreten,  ein  Moment, 
das  an  sich  die  Nothwendigkeit  eines  Schutzherrn  des  Freigelassenen 
und  damit  die  Unmöglichkeit  seiner  völligen  Gleichberechtigung  mit  den 
Freigebornen  erklärt.  Sollte  der  'denarialis'  der  Nothwendigkeit  enthoben 
sein,  zur  Vertretung  durch  den  Freilasser  als  seinen  'auctor*  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen,  so  musste  seine  Freiheit  von  der  Frellassungsbefug- 
niss.  desselben  unabliängig  und  der  königUcb<3  Freiheitebefehl  an  sich 
ein  ausreichender  Titel  seiner  Freiheit  sein.  Ntir  dann,  wenn  auch  die 
rechtswidrige  'mainunissio  per  dcnariunr  oder  vielmehr  der  durch  sie 
veranlasste  i^efehl  des  Königs  die  Freiheit  währte,  war  die  Aiietor« 
Schaft  des  Manumissors  entbehrlich.  Als  Knecht  oder  als  Lite  in  An- 


1)  PardessQs,  Loi  Sslique  527.  Inab«aondere  aber  Winogrsdoff  a.  0. 
603  f.  3)  Eztravag  sar  Lex  Sal.  B.  He«sc1«  4SI.  Form.  Senoneaiea  receu* 
tiore«  2,  5.  Zcumer  213,  213.    Lex  Cliamav.  10.   Cap.  lUnd.  nr.  166,  c.  2,  I»  ai5. 

Von  Ardhn  Salfräiik.  Kidesbitfo  in  Germania  80,  58  ff.  Cosark,  Eidhclfer  de« 
Bekitt^t«u  18bö,  p.  15  f. 
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Spruch  «genommen,  brauchte  der  'denariali.s*  nur  da^  kuniglicho  Frci- 
lieitspi  iiccpt  vorzulegen  und  der  Angriff  war  abgewiesen. 

Aiulors  sind  die  Folgen  der  unrechtmässigen  Freilassung  durch 
Schatzwurf  in  der  Lex  Ribuaria  geregelt.  l>as  in  die  Lex  liibuaria 
eingeschobene  Ktinigsgesetz welches  von  den  Freilassungen  zum  'denari- 
ah's'  lind  zum  Habularius'  bandelt,  enthalt  eine  lieibe  von  lu  stinunungen, 
flurch  welche  der  Kfung  auf  liechte  verzichtet,  die  er  naeli  älterem  und 
z.  Th.  auch  nach  jüngerem  Rechte  an  den  I'reigelassrnen,  ihrem  Ver- 
mögen und  ihrem  Wergeide  geltend  machte  ^  Man  wird  sie  nicht  so- 
wol  als  Eigenthüuiliehkeiten  des  altribuarischen  \'olksrechtes ,  das  in 
dieser  Beziehung  spater  theil weise  durch  das  salische  verdrangt  worden 
»ei,  denn  als  Concessionen  aufzufassen  zu  haben,  zu  welchen  das 
Königthuni  sieh  in  einer  Zwangslage  den  geistlichen  und  weltlichen 
(trossen  Ribuariens  gegenüber  herbeiliess.  Zu  diesen  Concessionen 
gehört  auch  der  \'erzicht  des  Königs  auf  die  absolute  Wirkung  des 
königlichen  Freiheitsbefehles  bei  der  'niainimissio  per  d<  nariuni*.  Der 
zu  Uineeht  Freigelassene  soll  seinem  Herrn  als  Lite  bezw.  als  Knecht 
restituiert  werden'.  Dagegen  zahlt  der  Freilasscr  als  lUisse  für  die  un- 
rechtmässige i^Veiiassung  das  Wergeid  des  *denariali.s'  an  den  KTmig*. 
Der  Menariaiis',  der  von  einem  Dritten  als  Knecht  in  Anspruch  genom- 
men wird,  bleibt  also  nur  dann  frei,  uenn  er  im  Freilieitsprocesse  be- 
weisen kann,  dass  sein  Freilasser  ihn  auf  rechtmässige  Weise  frei- 
gelassen habe.  Um  nun  aber  den  'denarialis'  nicht  vollständig  vom 
*auctur  libertatis'  abhängig  zu  machen  und  damit  die  Wirkung  der  Frei- 
lassung zu  vollem  Rechte  zu  schmälern,  findet  die  Lex  Ribuaria  den 
Ausweg,  dem  'denarialis'  einen  selbstständigen  Freiheitslnnveis  dadurch 
zu  ermöglichen,  dass  sie  ihm  gestattet,  sich  entweder  durch  gericht- 
lichen Zweikampf  oder  durch  seiocn  'auctor'  zu  verthcidigcn ^. 


1)  Titel  67  -62.  Dass  <ln.s»{<!he,  wie  Solim  annimmt,  von  CliiMt  licit  II.  (57.'j  — 
596  (  herrühre,  i^l  mir  mehr  und  mehr  zweifelhaft  g'ewor«kMi.  Scinf  Knt-t<  '  imi--  dtiiifr 
etlirlti»  Dezennien  später  nnzusetzen  sein.  Vgl.  Lünin}^,  Kirclienrecht  II,  2;iH,  Karl 
L<ehnianii,   /iir  T»'xtkritik  dis  alam    Völkerrechts,   Neues  Archiv  10,  Note  i>. 

'2)  Vergl.  Zeuiner,  l  her  liie  lieerbung  der  Frcigelas.senen  dnr«'h  den  Kisens  naeh 
frlnkiscbem  Kecfat»  Forschungen  28,  1S9  ff.  3)  Dass  das  königliehe  'praece]»- 
tarn  dennriale*  in  »olchem  Falle  leine  Kraft  verliert,  atimmt  mit  dem  in  der  prae- 
eeptio  CUtftlMrii  II,  c.  5,  Cap.  I,  19  «u^eeprochenon  Grundaatse  tiberein:  *Si  qui« 
ftactoritatem  nostMin  anbreptitie  contra  legem  eUcuerit,  fallende  prlneij^em,  non 
vatebit*.  4)  Winogradoff  a  O.  604.  5)  Kib.  57,  8:  <»ed  d  qnis  In  postmo- 
dam  contrarias  extctent  quod  cum  quis  inlicitum  ordine  inp-enunui  dimi.''^^set  et  ipso 
cnw  ciadio  üuo  hoc  »tiidiat  defeosare.  Ant  si  auctorcm  babncriti  auctor  cum  lcgi> 
bu«  nx  hoc  euffl  «ddacsf . 
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Das  sulischo  Recht  ist  in  dieseiUi  Puncte  später  dem  ribuariscben 
Itcchte  gewichen.  Als  819  ein  ergänzefides  Weisthom  sur  Lex  Salioa 
abgegeben  wurde,  crklfirten  einige  Stimmen»  'dixernnt  aliqiii,  quod  tdem 
servus,  qui  ingcnnas  dimiseus  fuerat,  deuuo  ad  seiritittm  redire  non 
debeaf.  Allein  es  wurde  nichtsdestoweniger  scbleebtbin  fUr  Recht  be> 
fundeo,  dass  er  seinem  früheren  Herrn  ku  restituieren  sei*. 

Nacli  den  beiden  fränkischen  Volkerct  hton  und  nach  den  Fomiein, 
welche  vor  der  Mitte  des  iieunt'^'ii  JalirliundfTts  entstanden  sind,  er- 
scheint nicht  der  König,  sondern  der  Herr  oder  ein  Dritter  ak  die  Per- 
son, Welche  die  symbolische  Handlnng  des  Sehat/wurfes  vornimmt. 
Damit  stimmen  aneh  die  wenigen  Nachrichten  übereiu,  die  uns  in 
hjchrirtäjtcUcrn  und  L'rkunden  über  diese  Art  der  Freilassung  erhalten 
sind*.  Der  König  selbst  vollzieht  den  Denarwurf  iiaeii  idterem  Keelitc 
nur  dann,  w  cnn  er  seinen  eigenen  Knecht  t'rcilasst.  Ganz  ]<Lu  ist  dies 
ans  l-^)rnnila  iniperialis  nr.  1,  Zcunier  /.u  ersehen,  welche  tiir  die 

'carLa,  dcuarialis'  ein  zwiefaches  Furmular  darbietet'.  Nach  dcui  einen 
nrkundet  der  K«inig:  'quia  nos  servum  nostrum  manu  propria  nostra 
uxciiiieutcs  a  manu  eins  denarium  .  .  liberum  feeimu.s',  nach  dem  andern: 
<quia  quidam  homo  nomine  ille  .  .  servum  suum  manu  propria  saa  ex- 
euticns  .  .  denarium'  etc.  Dom  entsprechend  lautet  der  Freiheitsbcfebl 
im  ersten  Falle:  'ut  sicut  rcliqui  manumissi  qui  .  .  a  regibus  vel  im- 
peratoribus  . .  noscuntnr  esse  rebixaii'  etc.,  im  zweiten :  'nt  sicut  reliqui 
manumissi,  qui  .  .  in  presentia  regum  vel  imperatoram  etc^. 

1  ).ii^egen  tritt  in  den  Urkunden,  welche  nach  der  muthmasslic-hen 
iMitstchunirszeit  der  Fonnnlne  iiii|icrialcs*  abgefasst  wrirdcn  sind  und 
in  der  alainanni>chon  l  'örmfl,  Zenmcr  j>.  -134,  Roziri-t;  Gl,  der  K<tni;r  stets 
als  'iactnn>  di narium'  und  al-s  Freihissi  r  auf,  «ei  es  nun,  dass  er  seinen 
eigenen  oder  eines  anderen  Knecht  frciiiisst^. 


1)  Csp.  legi  SsHcae  «ddit«  c.  8,  I,  293.  Winof  radoff  a.  O.  603,  Nota  S. 
2}  Vita  sancti  Eligii«  D'Acliery,  Spieilegium  5,  p.  164:  'redeinptos  enim  cap- 
tivo»  proHniis  corani  r^ir»'  stnhiens  iuctatii^  nittc  tMitn  don-nrii;',  rartas  oi«  libertatis 
triburbat".  l'rkiinde  <it^  l'.lijriiis  von  631,  lJr<  iini^rii y  nr  74.  ParJrnsns  II.  11:  'prr 
cMrtulnm  vd  (Icnariiiiii  innnumiiir,  iinch  dor  Kiiifiitlation  Mnbiliotis.  die  man  nun 
niclit  mehr  aua  dem  von  Uoth,  Feudalität  und  UntertlumverbaDd,  390  angegebenen 
ßninde  wird  als  nnsalSwrig  sorfickwoisen  dSrfen.  S)  Schon  henrorgehoben 
von  Zevmer  n.  O.  Note  8.  4)  9ie  sind  jedenfalls  swis«^en  828  und  840,  wnhr- 
scheSnllch  vor  833  entstanden.  6)  Moa.  B<rica  81,  I,  73,  «.  833;  Mnratori, 
Antiquitäten  1,  S47.  .i.  848;  MÜltlbnclicr  1 110  ;  D'A  ch er y ,  Spioilegium  Ii»,  127,iir.2U, 
a.  855~8<>.{;  Wnrtninnn  nr.  »l^.  h.  Sfir, ;  f;  i  n  tu!  i  .1  i.  r ,  Ili.stoire  d<'  Tpclise 
.Straabourg  11,  Bouquct,  U,  3tiO,      üdl ;  Mabilluu,  De  re  dipluiu.  &0a, 
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Schon  nach  der  lex  Kihuaria  57,  1  kann  der  Herr  die  Freilassung 
entweder  'per  maniim  propriaui'  odt  r  'per  manum  alif'nani'  bewerkstel- 
ligen. Und  indeni  die  Lex  Saliea  die  Froilassun;^^  eine«  Iremden  Liten 
unter  der  ausdrücklichon  Voraussetzung^;  voijiunt,  dass  sie  'extra  eon- 
silium  domiui  sui'  geschieht,  deutet  sie  an,  dass  jeinaml  mit  dem  Willen 
seines  Herrn  einen  Liten  allerdings  zum  ^denariaiiö  machen  konnte. 
Kbenso  stellt  die  Formel  Marculf  T,  22  die  Mrtglichkcitt  n  zur  Wahl, 
dass  der  Herr  den  KTireht  'ruunu  sua  aut  iilius"  Ireihiübt.  Die  Vor- 
nahme der  Freilasbuiii;  uirch  die  Hand  eijien  Dritten  scheint  in  .iltcrm 
Hechte  wenigstens  in  gewins^en  Fidlen  geradezu  üblich  gewesen  zu  sein; 
und  wol  deshalb,  weil  diese  Sitte  nicht  unschwer  dahin  missbraucht 
werden  konnte,  dasH  ein  Dritter  die  Freilassung  gegen  den  Willen  des 
Herrn  vollzog,  sah  sich  das  sali.-^chc  Volküreeht  veranlasst,  die  in  Lex 
Sah  26  enthaltene  Strafsatzung  aufzusti  llen.  Die  l  'r<  ilas^niig  'i)cr  manum 
alieoam'  lässt  sich  vielleicht  aus  ähnliclien  ( icsichtspunctcn  erklären  wie 
die  Eraancipation  von  Haussuhnen  Itivch  X'crmittlung  eimr  Sehoin- 
ad Option '.  Die  väterliche  (Jewalt  nimmt  bekanntlich  ein  Ende,  wenn 
der  Sohn  aus  der  Wore  des  Vaters  ausscheidet.  Soll  eine  dauernde 
Aussonderung  aus  dem  väterlichen  Hause  nicht  stattrinden,  so  kann 
der  Vater  die  Aufhebung  seiner  (iewalt  dadurch  herbeiführen,  (\r^h  er 
den  ^;ühij  durch  einen  Dritten  adoptieren  läfst.  der  ihn  dann  wieder  in 
das  väterliche  Haus  zun'icksendet In  idndieher  Weise  verlangt  die 
Lex  Salica  bei  der  Vergabung  von  Todes  wegen  die  Übergabe  des 


m,  888;  De  Üloai,  Oorkondcnb.  d.  gfraf.  Gelre  en  Ziitfen  tir.  68,  I,  68,  a.  HDO; 
WartiDADn  nr.  748,  808;  Bfnratori,  Aiitiqtutftk><  I,  866,  a.  9tS.  Für  dio 
nachkaroliiigiaebe  Zeit  neh  die  Citate  bei  Waiti  VG.  V,  88&  und  bei  Zeumer, 
Fortnidae  p.  888.  In  fiinselnen  FMllen,  so  x.  B.  Wortmaun  nr.  619,  wird  es  aiw- 
drSeklich  hervorgehubeo,  daas  der  Köuiff  nicht  (■inca  eigenen,  äun«lorn  einen  fremden 
^emts  freilässt.  Ebenso  ist  es  in  andern,  z.  B.  MUlilbaehor  IliO,  /.weifelluti,  da^.s 
die  Freilassung  fiscaliselien  Eigenlenten  zu  Tlieil  wird.  Mitunter  ahrr  ist  c-^  fm^^lidi, 
oh  nicht  der  rreiKuloitsendo  vom  König-  bloss  deshalb  'scrvuK  (»ruprius  nuöter'  ^a- 
nanut  wird,  weil  er  ihm  von  seinem  Herrn  zum  Zweek  der  FreilasBunp  tradiert 
worden  ist.  Wenn  in  Bouquct  9,  360:  'decrevinius,  ut  more  predecessorum  iwpera- 
tonuB  . . «  mann  ipdos  Lenthardi  deoarioa  excutiatnr*  Karl  in.  den  Denarwurf  niclit 
adbst  TOffnabin,  so  ist  die  Handlang  dodi  anf  sein  Oeheiss  in  seinem  Kamen  bc- 
werkstelligft  worden*  Karl  JH.  war  damals  dureli  einen  Sclitsfranfall  gelMhmt  nnd 
könnt«  daher  die  cicnssio  nicht  eig-^ahtodig  ausliihren.  Von  Ranke,  Welt^escbtt-hto 
6.  283.  Note  1.  i  )  Von  Holt/.,  ii.lorft',  Fneyelopiidio  d.  KW*.  1,  269.  S)  8o 
erklärt  sieh  die  .Stelle  bei  Paulus  VI,  ö3:  'Karolus  .  .  IMpiuuni  mnun  tiiiuin  ad  T^int- 
pr.Tiiiluiii  ilirfxit,  ut  eiuA  iuxta  niorem  r?ij»illtini  siisrfpcrt't,  t^ui  eiu.-«  eae«ari<  in  ineideii.H 
ei  pater  effectu»  est,  multisqoe  euui  ditatuui  regiis  muueribu«  guuttori  diuiisit'. 
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Gutes  an  einen  Salmann,  der  es  dann  seinerseits  dem  Bedachten  tra- 
diert. Die  Vermittlung  de»  Dritten  w  ird  nuthwciidig,  weil  der  Veräusserer 
das  tViiliere  thatsäehliclie  Veiliiiltnis,  die  Nutzung  des  Gutes  nicht  aut- 
geiKU  will'.  Audi  bei  der  Freilassung  seheint  die  Vermittlung  eines 
Dritten  dann  in  Anspruch  genumiiien  worden  zu  sein,  uenn  in  der 
thatsäeldiehen  (»konomischen  Stellung  des  Freizulassenden  eine  nach 
aussen  (  rsiclitliehe  Veränderung  nicht  eintrat.  Der  Lite,  den  maii 
durc  h  Schatz. warf  freilicss,  besass  Vermögen,  gewöhnlich  wol  ein  Grund- 
stück seines  Herrn,  das  er  bewirtschattete.  Blieb  dieses  Besitzthum 
nach  wie  vor  die  Grundlage  seiner  wirtschaftlichen  Existenz.,  so  wurde 
—  wie  wir  verniuthen  dürfen  —  seine  persönliche  Beziehung  zum  Herrn 
vor  der  Freilassung  dadurch  gelöst,  dans  er  einem  Dritten  tradiert  wurde, 
der  dann  die  ^manumissio  per  denarium'  gewissermasscn  als  ein  Sal- 
mann  vornainn. 

So  gut  wie  irgend  einem  Dritten  konnte  der  Freizulassende  nneh 
dem  Knnig  selbst  tradiert  werden,  damit  er  die  Freilassung  vermittle. 
In  idterer  Zeit  war  dies  wol  desliallj  niclit  üblich,  weil  der  Keuiig  seine 
eigenen  Leute  nicht  'per  denariunr  t'rei/culasseii  pflegte'.  Seit  d\v  könig- 
liehe Kaü/.lei  tur  die  'per  denarium'  vollzogene  Freilassung  von  Königs- 
knechteij  (  in  besonderes  Foruiular  ausgebildet  hatte,  stand  niehts  im 
Wege,  es  mit  ganz  geringen  Modificationen  auf  alle  Fidle  der  *manu- 
missio  per  denariuni'  auszudehnen.  Der  König  nimmt  nun  —  wie 
wir  voraussetzen  diirfen  auf  Orund  vorausgehender  Tradition'  —  die 
Handlung  der  'exeussio  dcnarii'  in  eigener  Person  vor.  Kr  erscheint 
seitdem,  uueh  wenn  der  Knecht  eines  anderen  durch  seine  Vermittlung 
freigelassen  wird,  als  der  eigentliche  Fieilas.ser*.  Da  der  Kimig  von 
je  bei  der  *manumissio  per  deuarium  einen  Freiheitübefehl  eriicss  und 


1)  Urnnner,  KurRccht8g(>sclii<-1if<  <1<  r  ITrkinwk«  296.  2)  Von  <l(>n  frUnkhchcn 
Fornielsainmlnng-en  kcnnon  crnt  t\\<  niiilac  iniprriHlcs  eine  Frcilassniiir  «Us  "fifrvns 
rv'^h  \Hr  'Ifnariiim'.  \n  MaiTiilf  I,  wird  die  Frcilnssiinia:  von  Kniii^rskiHcliteii  'j»er 
<!]>i.stolH.t'  HiiL'i  Kidin  I.  In  <lor  Lex  Kilxiarin  lieben  »ich  die  königlidi«  ii  Frclyrclassfnen, 
die  'Itomiues  rejrii",  scharf  von  den  'denarialeü'  ab.  Vgl,  i:>übui  /u  L.  Kil*.  'J,  LL.  V, 
2 15,  Note  10.  3)  Ansdrttcklidi  wird  (Sc*elt»e  erwihnl  in  Hon.  BdcA  31,1,  38.S, 
a.  1107.  Heinrich  V.  IXnt  dareh  Denarwurf  frei  'quendam  bominem  Mrvali«  coii> 
ditioni«  nomine  Guiuboldum  k  quodam  homiu«  libero  Odalrico  per  manum  nobi« 
oblatuni'.  In  Mon.  Boica  3t,  398,  a.  1066  macht  Heinrich  IV.  *qnandain  ■enilu 
conditiouis  feminani  Imizn  nominatam  a  quodam  5n;,Tnuo  viro  Waltliml  «ücto  nobin 
prcsuntalani'  dureli  Mfiüinvtirf  frei.  4)  Zoumer  434,  Koziere  fi  1 :  »Jidt-l'-s  nnstn  .  . 
ei  neanibiavcrnnt  quendaiu  si  r\  um  N  ut  enin  f»h  mercedii^  n"«<fr.ie  nnjj-iiiciitiiiii  «l  im  It- 
ter emus.  Nos  vero  niHiiu  (»ropria  noHtra  excnticntc's  de  manu  supradijti  N.  dena- 
riam  .  .  euin  liberum  dinuMinmii'. 
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die  Freilassongsurkunde  in  seinem  Kamen  ausgestellt  wurde,  mochte 
das  Schwergewicht  des  Freilassungsactes  mehr  und  mehr  in  die  Über- 
gabe des  Freibriefes  fallen  und  schien  es  zu  dieser  Auffassung  nicht 
mehr  recht  zu  passen,  dass  in  dem  Texte  des  'praeceptum  denariale' 
nicht  der  Aussteller,  der  König,  sondern  der  frühere  Herr  des  ^denarialis' 
ab  Freilasser  genannt  wurde.  Auch  kommt  in  Betracht^  dass  die  in 
Gegenwart  des  Königs  vorgenommene  Freilassung  ihre  frühere  abso- 
lute Wirksamkeit  eingebüsst  hatte.  Indem  man  den  Schatzwurf  durch 
die  Hand  des  Königs  ▼ornehmen  liess  und  den  König  so  zu  sagen  als 
Salraann  der  F^llassung  einschob^  wurde  dieser  för  den  'homo  dena- 
rialis*  der  unmittelbare  Auetor  seiner  Freiheit  und  damit  die  Wirkung 
der  FVreilassung  erhöht 

Der  Formalismus  des  Schatzwurfs  ist  von  dem  Altmeister  der 
germanischen  Rechtssymbolik,  von  Jacob  ürimm,  dahin  erklärt 
worden,  dass  der  Knecht  die  Münze  gleichsam  zum  Kaufpreis  anbot, 
den  der  Herr  sie  zu  Boden  schnellend  verschmähte.  Auch  Pardcs- 
aus  fasst  den  Denar  bei  der  Freilassimg  zum  'denarialis'  als  'signe  sym- 
bolique  de  l'achat  de  sa  liberte'  Diese  Auslegung  bat  so  allgemeinen 
Anklang  gefunden,  dass  sie  als  die  herrschende  bezeichnet  werden  darf. 
Noch  So  hm  erklärt  in  seinem  Commentar  zu  Lex  Rib.  57,  LL.  V,  242, 
Note  8,  den  Denar  als  'prettum  manumissionis  a  servo  oblatum  nec 
tarnen  a  domino  acceptum'.  Das  Anbieten  des  Denars  sei  rechtlich 
nothwendig  gewesen,  um  der  Freigabe  eine  Gegenleistung  gegenüber- 
zustellen, weil  nach  altdeutschem  Rechte  ein  'actus  merae  überalitatis'  * 
unwirksam  gewesen  wäre.  Mir  hat  die  Theorie  des  symbolischen  Kauf- 
preises von  je  erhebliche  Bedenken  erregt  im  Hinblick  auf  die  schlichte 
und  strenge  Logik,  weiche  uns  sonst  in  dem  Formenwesen  und  in  der 
Symbolik  des  deutschen  Rechtes  begegnet.  Stellt  der  Denar,  den  der 
Knecht  in  der  Hand  hält,  um  ihn  dem  Herrn  anzubieten,  einen  sym- 
bolischen Kaufpreis  vor,  so  hat  es  keinen  rechten  Sinn,  dass  der  Herr 
ihn  dem  Knechte  aus  der  Hand  schlügt.  Indem  jener  auf  diese  Weise 
den  Kaufpreis  verschmäht,  erklärt  er  ja  im  Qrunde  genommen,  dnss 
er  die  Lösung  des  Knechtes  aus  der  Knechtschaft  nicht  wolle  und  ver- 
hindert er  die  Perfection  des  Vertrags,  der  durch  das  Symbol  des 
Denars  zum  Abscbluss  kommen  soll.  Statt  dem  Knechte  den  Denar 
aus  der  Hand  zu  schlagen,  musste  der  Herr  ihn  vielmehr  aus  der  Hand 
des  Knechtes  entgegennehmen  und  etwa  in  die  Tasche  stecken,  wenn 
die  Symbolik  des  Schatzwurfs  einen  Loskauf  bedeuten  soll.  Auch  den 


I)  Lui  Saliquf  527.    Du  C'uiige  Glos».  4,  257:  'iactato  ilenario  (juovitt,  tnit- 
ipnm  nrnDumiMloni»  proiio*.  Züpf  I ,  RO.  II,  Ifrl :  8clidnpr«>iM  ftir  «<>ine  FrcilaMung. 
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Sohui'scheD  Gedanken  von  der  Ungiltigkeit  des  reinen  Liberalitftta* 
actes  kann  man  ftiglich  nielit  zu  Ende  denken,  ohne  auf  die  Conse- 
quenz  zu  stosseu,  dass  durch  das  Verschmähen  des  angebotenen  Denars 
die  Freilassung  die  Form  eines  zweiseitigen  Hechtsgeschäiltes  verlier^ 
bevor  sie  dieselbe  erhalten  liat.  Vielmehr  wird  dadurch  erst  recht 
sichtlich  zum  Ausdrucke  gebracht,  dass  der  Frcilasser  die  angebotene 
Qegenleistung  ablehne,  mithin  seinen  Freilassuugsact  als  einen  reinen 
Liberalitütsaet  aufgefasst  wissen  wolle.  Man  wende  nicht  ein,  es  liabe 
der  Sinnesart  der  Germanen  widerstrebt,  dass  der  Herr  von  seinem 
früheren  Knechte  ffir  die  Freilassung  Geld  empfange.  Die  Lex  Gun- 
dobada  schreibt  in  Titel  57  geradezu  vor,  dass  der  freigelassene  Knecht 
sich  die  Freizügigkeit  von  seinem  Herrn  um  zw^lf  8<^idi  erkaufe.  Und 
der  norwegische  Freilasser  nimmt  von  dem  Freigelassenen  nicht  bloss 
die  LQsungspfennige,  die  'leysingsaurar',  wekhe  bei  dieser  Gelegenheit 
vorsichtig  abgewogen  werden,  sondern  er  lässt  sich  von  ihm  auch  mit 
einer  nicht  unerheblichen  Quantität  von  Lösungsbicr  (^relsisör)  be- 
wirthen  >. 

Etwas  verblnfTend  wirkt  die  Erklärung,  welche  jüngst  Fourn ie r 
dem  Denarwiirf  zu  geben  versuchte».  Da  er  in  allen  Freilasfuns:«- 
arten  eine  Anwendung  der  Tradilionsiormen  erblickt,  so  ist  ihm  auch 
der  Denar  ein  Traditionssymbol  gleich  der  'ief^iuca",  deren  Stelle  er 
vertreten  soll.  Durch  das  Geldstiiek  sei  M'investiture  duus  1  etai  d  hemme 
iibre'  vollzogen  wurden.  Der  Denar  bedeute  wahrscheinlich  du.s  W'er- 
geld,  welches  die  Freilassung  dem  Kneelite  verlieh;  dieser  sei  also 
durch  den  Denar  mit  dem  Worgelde  des  iVeieu  .Maiuics  investiert  worden  "*. 
Abgesehen  davon,  dass  der  Denar  oder  die  Münze  bei  der  Tradition 
von  Ininiobilien  als  ein  ausreichendes  Symbol  erst  zicniHch  spüt  auf- 
tritt, als  ein  Zeichen  der  Kntartun^^  der  ursprünglichen  Traditions- 
symbolik, müsste  der  Act,  durcii  welchen  der  Kncelit  mit  dem  Wer- 
gclde  des  freien  Mannes  investiert  wird,  doch  wol  in  der  Weise  vor 
sich  gehen,  thi.ss  der  Knecht  das  Symb»)!  d(  .s  Wergeides,  das  er  noch 
nicht  hat.  sondi  rn  er.>jt  crlialten  soll,  nicht  dem  Herrn  anbietet,  sondern 
von  ihm  cnipfan^t.    Ich  will  nicht  betonen,  dass  das  Wcrgeld  des 


1)  K'Xirad  M  nur  er.  Die  FreigC'la.s.sciuii  iiadi  a1tuonvp{,nscli<'m  Rcdite,  Rlfz.- 
Hrr.  der  Müncliciicr  Akademie,  pliil.  liiat.  Clas-sc  1878,  1,  S.  20  ff.  2)  a.  ü. 
S.  108  f  '?)  t\.  >^  109,  Note  1:  'Du  hien  le  denier  appnrait  iei  eomnu'  ]>rix 
(ii^'iin'  «rniH  \  .  iiU»,  ci'  »|U  on  a  <l«'jA  lieiis«' ;  ou  bieii  il  n  prrsetitftit  le  wei;ri M,  ijn. 
i  atiraiielii.H.s<  iueiit  dunuttit  k  Tesclave  et  qui  .««e  eomptait  eii  deinerü.  Ou  Uli  niirnit 
ahuä  donn^  llnreMtitnrc  de  co  qni  eoiiKtituait  vraiment  In  valcnr  d*tin  bitmine  Hbre, 
de  MB  wergeld,  seii.-^  4111  nie  paniit  le  pin»  Adiuiwitble'. 
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MeuarialM'  entweder  stets  >  oder  doch  bei  seinem  kinderlosen  Tode  an 
den  Kdnig  fiel,  also  eigentlich  der  Kdnig  mit  dem  Wergeldanspruche 
hfttte  investiert  werden  mttssen;  denn  der  ganze  Gedanke  einer  Wer- 
geldinvestitttr  ist  so  gesucht,  ungesund  und  ungermanisch,  dass  es  kaum 
der  Hfihe  verlohnt,  lAnger  bei  ihm  au  verweilen. 

Sehr  viel  einfacher  dürfte  die  Symbolik  des  Schatzwurfs  sich  er- 
klären,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Freigelassene,  der  nicht  'denarialis' 
war,  an  den  Freilasser  oder  dessen  Erben  oder  an  seinen  sonstigen 
Schutzherm  regelmässig  einen  Zins  bezahlte.  Der  'libertus'  hat  bekannt- 
lich im  allgemeinen  die  Stellung  des  Liten,  der  an  seinen  Herrn  einen 
persönlichen  Zins,  'letimonium,  litimonium'  entrichten  muss'.  Die 
Lex  Hibuaria  sagt  2  von  den  'tabnlarii',  dass  sie  'omnen  redditum 
Status  aut  servitium'  an  die  Kirche  leisten  solleu,  durch  deren  Vermitt- 
lung sie  freigelassen  worden  sind  und  knfipft  daran  das  Verbot,  einen 
^tabularius'  durch  Schatzwurf  frei  zu  machen',  weil  er  damit  seiner 
Zinspflicht  enthoben  würde.  Die  Eigenihümliohkmt  det  ^anumissio 
per  denarium'  besteht  nämlich  nicht  darin,  dass  sie  den  Zustand  der 
Knechtschaft  beseitigt  —  das  bewirken  andi  die  andern  Freilaasungs- 
arten,  —  sondern  dass  sie  den  Freigelassenen  über  den  Zustand  der 
Halbfreiheit  und  der  SchutzhÖrigkeit  hinaushebt,  in  der  jene  ihn  be- 
harren lassen,  dass  sie  den  'denarialis'  nicht  zum  Albertus'  im  engeren 
Sinne,  sondern  zum  <ingennns'  macht.  Gehen  wir  von  der  Thatsache 
aas,  dass  der  Freigelassene  durch  den  Scbatzwurf  ein  zinsfreier  Mann  . 
geworden  ist,  so  bietet  sich  von  selbst  die  ungezwungene  Erklärung 
dar,  dass  der  Denar,  der  dem  Freizulassenden  aus  der  Hand  geschlagen 
wild,  den  Zinspfennig  bedeutet,  welchen  jener  anbietet,  der  Heir  ver- 
schmäht. Den  Zins  schuldet  der  F^izulassende  'de  statu,  de  capite  suo*, 
als  einen  Kopfzins.  Bei  der  Freilassung  bietet  er  ihn  zum  letztMi  Mate 
an,  denn  der  Herr  schleudert  zum  Zeichen,  dass  er  den  Zins  nicht 
beziehen,  den  Freigelassenen  zinsfrei  wissen  will,  die  Zinspfennige  zu- 
rück, so  dass  sie  jenem  aus  der  Hand  über  den  Kopf  hinweg  zu  Boden 
fallen.  Jüngere  Urkunden  aus  sallsohem  Rechtsgebiete  zeigen  uns  als 
Gegenstück  zur  Freilassung  <per  denarium'  eine  Selbstverknechtung  'per 
denarium'.  Jemand,  der  sieh  in  die  Knechtschaft  begicbt,  legt  vier 
Denare  auf  sein  Haupt  und  tradiert  sich  durch  dieselben  dem  Herrn, 
dem  er  sich  ergiebt 


1)  Cap.  I,  lö8,  e.  4.  2)  Sieh  die  Stellen  bei  Waitx  II,  I,  238.  Dass  der 
FreigelasMno  niederer  Ordnung  das  'litimonimn  m  wA\eA  hat,  bewcuon  die  Formeln 
Anrern.  8,  4,  Bitor.  9,  Senon.  t,  6,  in  welchen  die  Bcfreiunif  von  dieser  Abgabe  ane- 
gesprochen  wird.      S)  *Et  nvUne  tiibalariam  denarinre  ante  rege  praeaamaf. 
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<B.  et  J.  venerunt .  .  et  deveDerunt  servi  beati  Martioi  et  om- 
niuiD  monaehoram  maioris  monaBterii . .  super  geniia  eua  stantes 
ct|  ut  mos  99t,  positU  qaataor  denariis  ab  eiBdem  super  capita 
ain^loram'*. 

.  .  'venit  in  capitnlum  maioris  monasterii  et  dedit  recognltionem 
suain, scilioet secnndum consuetudinem  imposuitsupercaput 
suum  quatuor  denarios  et  per  illos  tradidtt  se  saneto 
Martine  et  monachis  eius**. 

Dass  die  Denaro  Iiier  gerade  dio  entgegengesetzte  Rolle  spielen 
wie  bei  der  Freilas->ung  durch  Schatzwurf,  bestätigt  in  durchschlagen- 
der Weise  die  vertretene  Auffassung  des  Denarwurfs,  die  übrigens 
schon  andeutungsweise  gestreift,  aber  noch  nicht  zu  klai'em  Ausdruck 
gebracht  worden  ist'. 

Die  Freiiabsuug  durch  bchutzwurf  kann  urspriint^Iich  nicht  als 
Freilassung  den  Knechtes,  sondern  nur  als  Freilassung  des  Liten  aus- 
gebildet worden  sein*.  Der  Knecht  i.st  in  ältester  /tit  vcrniogens- 
unfähig,  er  iiat  nichtSj  was  nicht  dem  Herrn  gehr»rt,  rdso  aucli  nichts, 
was  er  dem  Herrn  bieten  konnte.  £r  ist  dem  Herrn  zu  ungemessencD 


1)  Gaorard,  Polyptieum  II,  370,  ur.  31,  a.  1099.  3)  Bei  Do  Gange  H, 
797  ex  cart.  maioris  monavt.  pro  pogo  l^ndodBenai»  Vergleich«  noch  Gu^rard 
a.  O.  97  J,  a.  IIOS  *6deUtateni  feeerant  .  .  et  eapitale  mii  enpSÖB  id  est  qitatnor 
denarios  per  singula  capita  .  .  reddidenint* ;  a.  O.  880,  a.  1100;  *fid<ditateni  *  . 
fecit,  qaataor  denarios  <\e  capite  guo  solveus  et  iurant,  quod  servittitcm  Hancti  Sfi- 
cliaelis  .  .  non  negaret'  und  öfmr.  Vin  Dmare  als  ÜHnionium  in  Go^rard  p.  121. 
H)  Win  n ff  rfi (1  o  f f  n.  O.  Seit«-  <)(iO:  'Mir  ^«  lit  int.  dass  der  Art.  wolrhor  v*A\o 
Freila«si«n^  b«n  »Im  I  nuikt  ii  cliar.ikteri'siert,  das  lierau.Hf*c-lilji}fen  <li  >  J)i'iiar!<  aus 
d<'r  Hand  des  Sklaven,  aiclit  anders  als  au«  diesem  Gosiehtspnnct  (der  Lostren- 
niing  dcH  libcrtus  von  iteineui  früheren  dominus)  gedeutet  werden  kann.  Wir  wissen 
ja,  welclie  BoUe  das  Zahlen  des  I>enars  im  Mittelalter  spielte;  es  war  ein  sjmbo- 
ÜMsher  Act,  der  die  Dotm8«ngkeit  einer  Person  gegenüber  dner  andern  bekundet. 
Ich  mdne  hier  den  sehr  oft  voritommenden  Fall,  dass  eine  gewisse  kleine  Zahlung 
oder  Ahgabe  Jemandem  auferlegt  wurde,  nicht  wegen  des  materiellen  Nutseus,  den 
nie  gewähren  konnte ,  sondern  al«  Beweis  -  und  Bekennmittel.  Wie  konnte  die 
Beiseitignng  der  H<ttiii?is>i;:k.  it  besser  pokeunJ5eiclin«'t  wcrd'  n  nl>'  dadurch,  dass  in 
(legenwart  de»  König--  ilif  -ymli'iHsfho  AiiMsonni'^  mit«  rlirnclK  n  mnl  verfitelt  wurde'. 
4 )  Damit  ist  nicht  getilgt,  du.-.>.  da*  Kei  litsiii.sJitut  der  denariatio  nicht  auch  zur  Frei- 
lassung von  servi  verwendet  werden  konnte,  nachdem  es  sunXchst  «ur  Freilassung 
Yon  Liten  ausgebildet  worden  war.  Uer  heilige  Eligius  lies«  *per  denarium'  Gefan- 
gene frei,  die  ihm  als  Knechte  verkauft  wurden,  indem  er  sie  entweder  in  die  Hei«^ 
math  auriickschickte  oder  in  seiner  Umgebung  behielt  oder  in  ein  Kloster  einsutreten 
veranlasste. 
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Dieosien  und  Abgaben  vorpflichtet  und  schuldet  nicht  etwa  einen  recht- 
lich fixierten  Zin«.  In  der  Hand  des  Knechtes  hat  daher  der  Dcnar^ 
dvv  dem  Herrn  dargeboten  wird,  keinen  rechtlichen  Sinn.  Die  Zah- 
hing  eines  rechtlieh  fixierten  Zinses  ist  in  der  jÜtestcii  Zeit  Merkmai 
der  Litilitilky  welche  bekam  tlu  li  die  Fi*eigela88enen  niederer  Ordnung 
mituiufasst.  Die  Lex  Salica  bringt  denn  auch  die  Freilassung  'per 
denarium'  unter  der  Titelrubrik  de  'libertis  diiuissis'*  und  stellt  inner« 
halb  dieses  Titels  den  Fall  voran,  dass  jemand  einen  fremden  Liten 
ohne  Zustimmung  seines  Herrn  vor  dem  König  ^per  denarium'  freilftsst. 
Krst  in  zweiter  Linie  wird  die  Freilassung  eines  fremden  Knechtes  sum 
^donarialis'  erörtert,  denn  es  konnte  ja  natürlich  auch  von  jeher  vor- 
kommen, dass  jemand  einen  fremden  Knecht,  als  ob  er  bereits  Lite 
wäre,  durch  Schatzwurf  freiliess.  Vor»  dem  Mangel  der  Zustimmung 
des  Herrn  ist  in  diesem  Falle  nicht  die  Rede.  Fast  möchte  man  meinen, 
es  wer'lc  als  sclbstverstitndlicb  yorausgesetzt,  dass  der  Herr  seinen 
eigenen  Kneclit  nicht  sofort  zum  'denariaÜs'  gemacht  wissen  will.  Da 
der  Freiheitsbefehl  des  Königs  absolute  Wirk  ng  hatte,  so  verscbailte 
er  auch  dem  rechtswidrig  freigelassenen  Knechte  die  Freiheit 

Dem  Titel  57  der  Lex  Rtbuaria,  welcher  die  Freilassung  durch 
Schatzwurf  behandelt,  geben  die  Inhaltsverzeichnisse  und  die  Titel- 
rubriken die  Überschrift:  Me  libertis  a  domino  ante  regem  dimissi8^ 
Das  erste  Capitel  dieses  Titels,  welches  die  recbtmHssige  Freilassung 
cWirtert,  spricht  von  der  Erhebung  eines  'libertus'  cum  Mngenuus'.  Nur 
bei  der  in  Ci  2  behandelten  rechtswidrigen  Freilassung  ist  von  einem 
freigelassenen  'servus'  die  Rede.  Wenn  Titel  58  verbietet,  einen  <tabu« 
larius'  durch  Denarwurf  freiaukssen,  so  wird  eben  wieder  vorausgesetst, 
daas  man  vom  Halbfreien  zum  'denarialts'  au&ur(icken  pflegt.  Jüngerer 
Zusatz  und  Niederschlag  einer  jdngcren  Rechtsbildnng  Ist  es,  wenn 
zwei  Handschriften,  eine  Sanct  Galler  (A.  9)  aus  dem  zehnten  Jahr 
hundert  und  die  Kopenha<,^(  ncr  (A.  4),  welche  ins  neunte  oder  zehnte 
Jahrhundert  gesetzt  wird,  dem  Satze:  'nullus  tabularium  dinariare  ante 
rege  praesumat'  die  Worte  einfügen:  'aut  servum  tabulaiii',  welche  in 
allen  übrigen  Handschriften  älterer  und  jttogerer  Recension  fehlen. 
In  Titel  Gl  ist  zunächst  von  der  Freilassung  zum  'civis  Romanus'  die 
Rede  und  von  diesem  *homo  Romanus'  heisst  es  dann  weiter,  'quod  si 
dominus  eius  cum  ante  rege  dinariari  voluerit,  licentiam  habiat\  Ebenso 
behandelt  Titel  62  zunächst  den  Fall,  dass  jemand  seinen  'servus*  zum 
<tributarius'  oder  <litus'  macht  und  wird  darauf  dem  Herrn  die  Befugnis 


1)  In  eleu  Indico.-«  haben  jüngere  Handarhrifken  (HBO ?) $  *de  mancipiU  mtionM 
ingeBoi«  dimitais*.   UeaseU  XXV. 
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zugesprochen,  diesen  ^litus'  oder  'tributarius'  zum  Menarialis*  zn  erheben. 
Die  Lex  Ribuai-ia  aetzt  also  womöglich  noch  deutlicher  wie  die  Saiica 
voraus,  data  der  Herr  nicht  seinen  Kneehtj  sondern  den  'libertus',  den 
*homo  Romanos',  den  <littts'  oder  'tributarius'  des  Schatawnrfs  theittiaftig 
werden  lüast'. 

In  den  iiltuitn  Formeln  Marcult  1,  'JJ,  Marc.  Karol.  27,  Seiiun.  12, 
Jiijpion  1,  Merkel  4n  ist  es  zwar  stots  ein  'serviif^',  der  inittel»t  des 
Zinspfennigs  freigelassen  winl,  allein  in  dem  königlichen  Freiheit»«- 
befelil  dieser  Formeln  findet  sich  eine  typische  Clausel,  worin  der 
König  befiehlt,  dass  der  f  reigelassene  frei  sein  soll  *sicut  et  rcUqiii 
mansuarii,  qui  per  talem  tituhiin  ,  .  iiuftcuutur  esse  relaxuti  ingenui". 
Erst  in  der  fornmia  imperialis  1  tritt  im  die  Stelle  des  \\'ortes  'niaii- 
suarii  die  Wendung  'siciit  et  reliqui  manumissi',  die  dann  auch  in 
Zeimier  434,  Koziere  Ol  und  in  den  meisten  Frkunden'  wiederkehrt. 
Der  *man8um*ius'  ist  ein  Hintersasse.  Er  kann  Lite  sein  oder  Knecht. 
'Litus'  bedeutet  nach  Müllen  hoff  wörtlich  so  viel  wie  'mansionarius*, 
'manens'  und  wird  auch  gelegentlich  durch  'miuisionarius*  übersetzt*. 
Ist  der  'mansnarius*  oder  'mansionarius'  ein  KnecJit,  so  hat  er  eine 
bessere  »Stellung  wie  die  eigentlichen  Mnancii)ia'.  Er  ist  auf  einer  Hufe 
HuiMisus)'  seines  Herrn  angesiedelt,  die  er  gegen  Zins  imd  Dienste 
bewirtschaftet  und  von  der  er  den  Namen  'mansuarius'  hat*.  Als 
normales  Verhtitniss  wird  also  in  den  älteren  Fonneln  vorausgesetzt^ 
dass  der  ^servus*,  der  zum  ^denarialis*  aufsteigt,  schon  vor  der  Freihissung 


1 1  Die  nllg^cmeine  ÄiiNiclit,  doBti  cm  im  fränkischen  Keicliu  Frcilaifsiingsformen 
verseliiedciicr  Wirkiuip  gegeben  habe,  bestreitet  Foiimier  n.  O.  p.  1*28  ff.  Der  'litus' 
in  I.ex  Salif-a  26  ist  ilini  ein  'servil»'.  Die  Titelühersrhrift  de  libertis  diniisfi-«'  ülter- 
setzt  er:  'de  ceux  qui  «out  atTraiichi.s'.  Auf  Jittl  r>7  dur  L.  Kib.  diiile  man  sieh 
nicht  beziehen,  da  er  nur  eine  Copi$  von  Lex  isalica  2ti  «ei.  En  genügt,  dic>«en 
und  ilmliclieii  Afgnmenten  gegcattlMsr  auf  die  im  Twctc  augezogeiMn  Steilem  an  ver* 
wdsen.  Die  Unteracheidong  vom  FreigdaMenen  höherer  and  niederer  Ordniiqg  findet 
«ich  nicht  UoM  in  den  dentaohen  Stammesrediton  de»  frXnhiadien  Reiche«»  eonde» 
•ttch  im  btugimdifchen,  langobar^schen,  «nfeleXcluisdien,  norwegiRehen,  «ehwedischen 
und  dlnischen  Rechte»  Walter,  D.  KMT  ii.  410  ff.  Konrad  Maurer,  dif' Freige- 
lassenen naeh  altnorweg.  Kcclttc.  2)  Cf.  Lothar  843,  Miihlbachcr  1069,  Muratori 
Antuiuit.  I.  847;  Lothar  801,  Miihlbacher  1110,  Lör?>(h  und  Schröder  nr.  59.  In 
d<  T  l'iknndc  Karls  III.  vnn  >*77,  Grandidier,  Hist.  t\v  Straslmurg  II,  259  heisst  08: 
'sii'ut  ulii  liumiuti«  i^ui  per  liuiuMuudi  titulum  .  .  libertatem  cuiiriccuti'  .  .  3)  Mülle  n- 
hoff  bei  Waitz,  das  alte  £echt  der  salischen  Franken  288,  Grimm  RA.  306. 
*Lito  flive  manaionacioa*  meliifach  im  Hofrecht  tou  Esaen  im  Salland,  Vemlafen  en 
Mededeelingen  der  Utrechter  Tereinigung  «ur  Angabe  der  bronnen  van  het  ofqde 
vadeH.  recht  1,  p.  19.      4)  Waits  II,  I»  S84. 
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ein  ^trundstfif'k   spmps   Hcrni   iniK-hattf '.     Darin    trat   nnch  kerne 
Aendenui^  ein,  aU  man  dni^  Wort  'niaiisiiarii'  durch  'nianimiissi"  or.x  tzte. 
Das  liUst  sich  fim*  omor  Reihe  von  K<ini;:?^nrkunden  erselicn.    In  der 
fonnula  inipirialis  .-]4  lioriciitet  Ludwig  der  Fronime,  dasH  er  einen 
llado^  de^5<on  Sctlm  Erchanibert  und  des»?en  Verwandten  Jietto  '»ecunduin 
If^.'^om  Salicaui'  alü  'ingenui'  freigelassen  liabe.    Im  weiteren  Context 
der  Urkunde  heisst  es  dann:  *cuni  memorato»  .  .  non  sohnii  übertäte 
dunaverimuf,  vennn  etiam  rea  in  quibuslibet  pagis  vel  terrttoriis  .  . 
sibi  adcjuiöitis  a(l<piirendi«ve  auctoritatis  nostre  praetupto  eis  lu  nuivcri- 
uius'  .  .  .  worauf  ein  mit  iluien  abgeschloHsenes  Kaufgeschäft  über 
Grundstücke  bestätigt  wird.     Ludwig  der  Deutnclie  lässt  833  einen 
Priester  Hunroch  'per  denarium'  frei zugleich  aber  schenkt  er  ihm  zu 
Rigentbum  'quasdam  res  et  mancipia,  quua  ille  hactenus  tarn  ex  com- 
paratione  quam  etiam  ex  donatione  quomndam  hominom  sive  de 
qaolibet  attracfeu  habere  visiu  fuit  et  ad  nos  seeondum  legem  pervene- 
runt**.  Karl,  der  Sohn  Lothara  (855^863),  der  die  Provence  und 
einen  Thefl  von  £urgtmd  erhaiten  hatte»  tauscht  einen  Kirchensklaven 
mit  aUen  seinen  Besitzungen,  die  im  Einzeben  aufgezählt  werden, 
gegen  zwei  FiskalsUaven  ein  und  lllsst  ihn  dann  *per  denarium'  frei 
*cam  ommbus  quae  habebat**.  In  einer  Urkunde  von  851  lässt  Lothar 
eine  seiner  zwei  hörigen  Beischläferinnen,  Namens  Doda,  durch  Schatz- 
wwf  frei,  indem  er  ihr  einen  Mansus  als  Eigenthum  yerschreibt, 
weichen  bereits  ihr  Vater  innehatte^  'cum  mancipüs  utrinsque  sexus  ad 
eundem  mansnm  pertinentibus'*. 

Das  Auftauchen  der  'servi'  in  den  'praecepta  denarialia*  ist  aus  der 
Veritaiderung  zu  erklären,  durch  welche  schon  in  merowxngtscher  Zeit 
die  'servi  casati'  über  die  Stellung  der  gewöhnlichen  Knechte  rechtlich 
emporgehoben  worden  sind.  Es  sind  nidit  gememe  hnandpia',  die 
tnan  ^r  denarium'  frei  lässt,  nicht  wie  der  'servus'  in  Lex  Salica  26 
vennögenslose  Knechte*,  sondern  ^mansiuirii',  Knechte  die  bereits  vor 


1)  Mit  Bedil  bemvrfct  Walti  VG.  II,  1,  28$  Note,  daM  'manmariiv«  in 
Marc.  I,  23  uttd  in  den  übrigvn  ForntlD  «nf  dsit  Zuatand  vor  und  nicbt  Mcb 
der  Freilasann^  so  beziehen  ati.  t)  Ifonnmenta  Hoica  31,  p.  72.  M)  Der 
Erw»-rb  <h'-^  'sfrvns  rcgins'  war  von  R*»rht«we(»cn  Erwerb  seines  Herrn,  des  Ki'inifirä. 
4)  Uie  THtiuchurkmirfc  iti  D'Achi'  r y  Sptcilegfium  12,  127,  nr.  19;  die  Fniliui-HUiigs- 
urkonde  ebendaseibtit  nr.  20.  Auch  bei  Houquet  6,  623,  t>24.  5)  Mühl- 
b»eber  1110.  In  Utiraiori,  Antiqaitates  I,  856  9S8  ngt  Berengar:  'atque 
iMgimor  eis  per  boc  noitne  deneristioni*  praeceptuin  omnev  anbetantiam  .  .  ad» 
qncaitaitt  el  ad^iiirendaa* . .  S)  Daas  der  'aervita  aUenn»*,  der  in  Lex  Salic»  86,  8 
reebtawidrig  freigelSMen  wird,  als  vcrraü|?enAl(»H  gedacht  ist,  darf  ans  dem  8chweigeii 
'der  älteres  Texte .Gber  die  in  86,  1  crwXhiite  Restitation  des  Vermo^ne  gefolgert 
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der  Freila-seuii^  Land,  ja  ^\  olil  auch  'iiiancipia  besitzen.  Da  sie  dieses 
Bcsit/cthuni  als  *deiiari;ilc'.s'  bohielten,  so  war  damit  von  vome  herein  die 
wirthschaftlichc  Grundlage  ihrer  P'rcihoit  gegeben»  wogegen  einem 
besitzlosen  Kneclite  wenijj;  gefrommt  hHtte,  wenn  man  ihm  die  volle 
Freiheit  schenkte  ohne  die  Mittel  sie  zu  behaupten. 

Die  Lex  Ribuaria  bestimmt  58,  3,  es  solle  niemand  einen  Kircben- 
sklaven  zum  'libertus'  machen  ohne  der  Kirche  einen  Ersatzsklaven  zu 
gehend  Dagegen  finden  wir  in  einer  Anzahl  von  Königsurkunden, 
dass  filr  einen  'servus  ecdesiastictts',  der  durch  Schatzwurf  freigelassen 
wird,  zwei  oder  mehr  mancipia  In  Tausch  gegeben  werden  <.  Ja  in 
einer  Urkunde  Zwentibolds  von  896  wird  der  Ersatz  von  zwei  mancipia 
durch  einen  Hinweis  auf  die  Lex  Salica  begründet  .  .  .  'datis  postea 
in  mutationem,  ut  lex  Salica  docet  duobus  mancipiis  praefatae  ecdesiae 
prius  et  postea  secundum  legem  Francorum  denarium  eins  excutientes'  *. 
Dieser  Brauch,  von  dem  es  h^idist  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  jemals 
ein  Rechtssatz  des  salischen  Volksrechtes  gewesen  sei%  stellt  sich  jeden- 


werden.  Krst  in  tlon  Codex  6  ist  anf  (rrwud  t  ino.s  MissvcrstiiildniHAes ,  wt-lclu-s 
llpsaorn  Bemerkung'  in  col.  144  au/klnrt,  t\vr  Satz:  'res  vero  ipsiu:}  seni  proprim« 
dominus  recipislf  «i^genomiBen  worden,  den  «neh  die  Emendat«  nnd  Herold  ein» 
fOyten,  weil  er  su  ihrer  Zeit  der  rechtlichen  Stellung  der  'aerri  caeatr  entspraeh. 
2)  *Nemo  «ervum  eeeleriastieiim  absque  Tiearium  libertam  fac^re  praeeunat*.  Böhm, 
Beicha«  nnd  OerichtererfaHnng  281  ^  L  o  ni  n Kirdwnr(>elit  II,  8 J  D  *  A eh  e r  j, 

Spie.  12,  127,  nr.  19,  zuoi.  Wa  rtniann  ÜB.  t.  S.  Gallen  nr.  519  und  Zeumcr  484, 
zwei.  De  Sloet,  OB,  d.  grafscli.  Gelre  en  Zutplion  nr.  68,  zwei  Bouquot  Recaeil 
9,  360,  drei.  3)  De  Sloet,  Oorkondenbork  d.  prrafsch.  Gelre  en  Zutphen  nr.  68, 
I,  68.  Mii-ri»,  Charterboek  I,  29.  4)  So  hm  üihI.  t  es  LL.  V,  L't4,  N..t<  1..  m.  rkeu«- 
\v«!rth,  dass  die  Könige  «ua  dem  Hause  der  Karolinger  in  «lieser  Bexifbiuig  nicht 
das  ribuari«cbe,  sondern  dai  salische  Becht  anwendeten.  Alldn  wenn  IVr  daa  Maaae 
dee  Ersätze»,  da«  die  Kirche  erhalten  »ollte,  ilberhanpt  eine  stamnearechtliche  Ver- 
«ehiedenheit  bestand,  ao  war  im  einseinen  Falle  gewis«  niclit  das  Redit  des  Frei- 
lasaers,  der  den  Ireiiulassettdea  Knecht  von  der  Kirche  erwarb,  sondern  daa  Beeht 
der  verÜnssemdcn  Kirche  massgebend,  l'brigen»  ist  es  mir  »ehr  wahfseheinKch,  dass 
sich  der  Srhreiber  der  T'rkunde  von  896  einer  Verwechslung  schuldig  gemacht  liaU 
Knvä«;t  maji,  dass  in  srhrimtliclipn  Formeln  und  fnst  in  allon  IVkiindt-n  von  »lern 
'iactare,  oTcnf»  re  denarium  x  (  uuduni  Icjrfm  f»alicain  di*i  Kt  <!••  ist,  so  mü«ste  man 
eigentlich  <n\ arten:  'datis  in  niutatiuuem,  ut  lex  Francorum  docet  ,  .  ot  postea 
secuudum  Itgcni  Salicam  denarium  eius  excutientes*.  Emendiert  van  die  Urkunde 
in  dieser  Weise,  so  gewinnt  die  Lex  Franconim  guten  Sinn.  Die  Wendung  'aient 
lex  .  .  docet*  paast  weit  besser  anf  geschriebenes  Reclit,  als  auf  ungesdiriebenes 
Gewohnheitsrecht;  ist  ca  doch  an  sich  höchst  nnwahrscheinlich,  dasa  sieh  in  einem 
einielnon  Stnmmesgobii'tc  gowohnheifsreohtlich  ein  Satz  den  Vol k«  ro  rh  t «  gebildet 
hBt|e,  der  di^s  Maass  des  d(>r  Kirche  an  leistentien  Ersatzes  im  vorliegenden  Fi|Ue 
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fallb  nicht  in  <  «oircn.sat/.  zur  erwähnten  Jk-stinuiiung  der  J^ex  Kibnarin. 
(ienau  genoniiueu  spriclit  ja  diese  nur  von  der  Erhebung  des  'sennis 
ecdesiasticus'  zum  *lihertus'  und  nicht  von  der  Freilassung  durch  Sehatz- 
wurf, welche  nach  Lex  JJib.  ;")7,  1  nicht  dem  *servus",  f-ondern  dem 
*lib<  rtus  zu  Theil  /u  werden  pflegte.  J  >ei  der  I  Veila-ssung  von  Kirchen- 
8kia\  en  kam  es  darauf  an,  dass  der  Ersatz,  den  die  Kirclie  vom  Frei- 
las^er  erhielt,  ihr  nieiit  zum  Nachtheile,  sondern  zum  Vortheile  gereichte. 
Bei  Tauschgeschäften  /.u  kurz  zu  konnnen  l;ig  nicht  in  den  GcpHogcn- 
heiten  der  Kirehe.  \\  aren  es  gewohnlieh  Knechte  besserer  hJtellung, 
welche  nuin  sanunt  ihrem  Hesitztlunn  von  der  Kirche  eintauschte,  um 
sie  'per  denarium'  freizulassen,  so  ist  es  erklilrlicli,  dass  sich  die  Kirclie 
nicht  nnt  einem  '^ervus  viciirms  licunügte,  sondern  mindestens  zwei 
mnneipiu  zum  Ersatz  begehrte  und  in  dieser  Beziehung  auf  die  Aus- 
bildung einer  conütant^  Praxis  hinzuwirken  verstand. 

Die  IfVeilassang  durch  Schatswurf  wird  in  Sflmintliclieii  Formeln 
als  emc  Freilassung  'secundum  legem  Salicam'  bezeichnet.  Daraus 
darf  aber  nicht  gefolgert  werden^  dass  sie  nur  dem  salischen  Rechte 
eigenthümlich  war.  Den  Rlbuarieni  ist  sie  von  Alters  her  gleichfaUs 
bekamit  und  in  Lex  Rib.  57,  1  wird  sie  als  'nianumiesio  secundum 
I^em  Ribuariam'  geschildert.  Dass  die  filteren  Formeln,  die  sämrotlidi 
auf  Marculf  I,  22  zurückgehen,  auf  das  salischc  Recht  verweisen,  kann 
dag^en  nicht  ins  Gewidit  fallen,  da  sie  in  Gegenden  entstanden,  für 
welche  von  den  deutschen  Stammesrechten  eben  nur  das  salische 
Kocht  in  Betracht  kam.  Dem  Einfluss  dieser  Formeln  ist  es  zuzu- 
schreiben, dass  auch  die  in  der  Kanzlei  Ludwigs  I.  abgefasste  Sammlung 
der  formulae  imperiales  die  Wendung:  'secimdum  legem  Salicam'  ge- 
braucht. An  das  hier  aufgestellte  Muster  haben  sich  dann  die  uns 
erhaltenen  'praecepta  denariaha'  der  fränkischen  Zeit  fast  duix^hweg 
angeschlosBen,  dhne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  die  Freilassung 
malisches  oder  ribuarisches,  alamannisches  oder  langobardisches  Stammes- 
gehiet  betraf.  Seit  der  König  die  Handlung  des  Schatswurfs  vornahm, 
war  die  Freilassung  <per  denaritmi' eine  'manumissio  secundum  regiam 
omsuetudinem'  geworden.   So  wird  sie  in  einer  Urkunde  Berengars 


normiert  bitte.  Int  die  Lex  Frsncorum  auf  jfcscliriclu'n  Recht  zu  beziehen,  s<.  kann, 
da  die  L«x  Salles  hierfiber  nichts  <  nthHlt,  mrr        K.;iii<rs{:o8etz  in  Lt-x  Ribunriii  58,  3 

(r<  meint  sein,  indem  oben  nur  der  allj,'em<  ine  Ge,>>ii  lit-punet  <ler  Er-.itzpflieht  bet«tnt 
wmlen  sollte.  Dass  ilie  Deiinnatio  nm-h  T.-  x  Kilmaria  "»7  bei  *)iberti'  erfolcrte,  der 
'libertus'  in  5B,  .H  nicht  ein  -.1.  narialis"  .-^t  i.  war  'l.  in  Hewusstucii)  des  ausgohendeu 
Quanten  Jahrhunderts  .sicher  abhanden  gckouiuieu. 
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von  912'  bcz<'i<;hnet.  In  der  /u  IJogcnsburg  833  ausgoBtollt^Mi  Frri- 
las8unp:Bnrkun(le  Ludwigs  des  Deutsehen  ist  dio  Clausol :  'secuudulu 
legem  8alicüm",  wie  es  scheint,  absichtlich  unterdiückt  woixleu*. 

Stellt  sich,  wie  ausgeführt  wurde,  die  ^excussio  dennrii'  als  Symbol 
der  Befreiung  von  jener  ZinspHicht  dar,  wcklic  dem  Likn.  dem  Frci- 
golassenen  niederer  Ordnung  und  dfin  zum  Ilübix-r  /^cwoitlenen  KTK'cht<» 
oblag,  so  bildete  sie  doch  von  jeher  nicht  den  aussclilicj^slichcn  Inhalt 
der  vor  dem  König  durch  Sehatz'wurf  vorgenommenen  Freilassung. 
Ks  ist  nielit  uiimrigHch,  dass  es  auch  eine  Menariatio'  gab,  die  nicht 
vor  dem  K<>nig  stattfand  mul  einen  /war  zinsfreien,  aber  schutzhörigen 
'libertus'  schuf.  Jedenfalls?  konnte  die  Freiheit  vom  'litimonium',  wie 
die  oben  (Seite  65,  Note  2)  citicrten  Formeln  darthun,  dem  Freige- 
lassenen auch  ohne  Mitwirkung  des  Königs  durch  den  Wortlaut  der 
vom  Freilasser  ausgestellt^'n  Freilassungsurkundo  7A\  Theii  v\(  rden. 
Dagegitu  trat  bei  der  'lU  nariatio  ante  regem'  zur  Zinsbefreiung  als  ein 
entscheidendes  Moment  der  kr»nigliche  Freiheitsbefehl  hinzu,  welcher 
jene  Freiheitsreclite  j^ewidirte,  die  der  Herr  als  Freilasser  nicht  zu  ge- 
^\;lhrcn  vermoclite.  Sic  war  daher  von  ^Vnfang  an  eine  Fivilassnng 
mit  wesentlicher  Hi  tlieiligung  des  Krmigs  und  hat  sich  im  Laulb  der 
Zeit,  indem  d(  r  Schatzwurf  des  llerni  durch  den  Schatzwurf  des 
K«migs  ersetzt  wurde,  voileuda  in  eine  'manumissio  per  wanuiu  rcgib 
umge^italtet. 


1)  Mttr«tori,  Antiquitäten  I,  856:  . ,  'ingennoM  fümisiMe  et  a  mnnibus  corum 
»tocunilam  reg-iam  conMietudinem  publicac  monetnn  dLiiaiimn  pxcUN>«i88e*  .  .  2)  Sie 
fehlt  u.  n.  auch  in  MB.  29,  1,  101  ;  31,  1,  '2s«;  aa7;  3b3.  Dnfftgen  in  Heinric  h  I. 
für  einen  Knecht  de»  Kluster»  Kempten  a.  f  26,  MU.  2ö,  1,  163:  *iuxtti  legem  Öaliram'. 
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iHe  ViU  karoli  Magni 

als 

Aut»gaiigi»punkt  ^ur  literarischeu  iieurtlieilung  den  Hlstorikerü»  Biiihard. 

Vo« 

Krnst  i3eriiheim. 


Einhards  Biogi*aphie  Karls  des  Grosse  ist  not  geraumer  Zdt  kaum 
inebr  um  ihrer  selbst  willen  mndringeud  untersucht  worden.  Man  hat 
diesdbe  ^t  nur  noch  von  den  üenchtspunkten  der  '£inbardfrag(;', 
d.  h.  der  Frage,  ob  Einhard  der  Ver&sser  einzelner  Theile  der  Annales 
Laurissenses  besw.  der  sogen.  Annales  Einhard!  sei,  betracbtet^  während 
doch  die  Vita  der  feste  Auägangspiuikt  sein  sollte,  von  dem  aus  man 
an  die  liösung  jener  unsicheren  ProUeme  henounitreten  hätte.  Dadurch 
ist  nicht  nur  fHbr  die  Lösung  dieser  letateren  der  feste  Richtpunkt  ver- 
loren gegaii^n,  sondern  es  ist  auch  in  der  Beurtheilnng  der  Vita  selbst 
das  unhet'uHgtne  Urtheil  mehr  und  mehr  abhanden  gekommen.  Der 
Nebel  von  Hypothesen,  der  sich  allmählich  um  jene  Frage  gelagert  hat, 
verdunkelt  zunehmend  das  wahre  Bild  Einhards,  und  vor  unseren  Augen 
ist  dasselbe  fast  schon  ku  einer  mythischen  Vorstellung  geworden. 

Es  darf  um  .so  aiigcinoasener  erseheinen,  in  diesen  Zeilen,  "welche 
festlicher  Gelegenheit  gewidmet  sind,  einmal  wied»  r  die  Vita  um  ihrer 
selbst  willen  zu  betrachten,  da  der  Jubilar  gerade  es  ist,  dem  wir  die 
jüngste  kritische  Edition  dieses  Werkes  ym  venlanken  habon. 

Wir  werden  im  Fol^endeu  veraucheu^  die  Arbeitsweise  i*^iuhard§ 
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in  fornicUer  wie  inhaldichor  Beziehung  diuch  ^Viialyac  der  Bio^'ai)hic 
zur  ÄiucbAuimg  zu  bringen,  um  daraus  unter  Vermeidung  irreführen- 
der Seitenblicke  ein  möglichst  unbcfaugeues  Urtheil  äber  das  literarische 
und  historische  Ktinnen,  den  schriftstellerischen  Charakter  unsers  Autors 
m  gewinnen. 

Es  ist  bekannt  genug,  das»  Giuliani  in  der  ganzen  Anlage  seines 
Werkes  speziell  die  Vita  Augusti  des  Sueton  zuui  Vorbild  genommen 
hat;  JafFö  hat  zuerst  in  seiner  Ausgabe  die  zablmchen  Parallelen  an- 
geführt, Wattenbach  und  Waitü  haben  diese  Kachweisungen  in  den 
neueren  Auflagen  vervoUs^digt,  noch  einiges  ist  von  Scbniidt  in  emem 
Programm  der  kgL  »Studienanstalt  zu  Bayreuth  1880  (de  Einbardo  Sne- 
tonii  imitatore)  und  von  Manitius  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft 
för  altere  deutsche  Geschichtskunde  Band  VII,  S.  530  ff.  binzugefügt. 
Aber  man  hat  sich  doch  nicht  genügend  vergegenwärtigt,  in  welcher 
Weise  unser  Autor  nach  dem  Sueton  gearbeitet  hat  Wir  messen  ver- 
suchen, dies  aunächst  hinsichtlich  derDisposition  möglichst  zu  ver- 
anschaulichen. Ich  stelle  daher  in  taboUenartiger  Übersicht  die  Schlag- 
worte der  Disposition,  welche  bei  Beiden  raeist  am  Anfange  der  Capitel 
bczw,  der  einzelnen  Abschnitte  den  Fortgang  der  Darstellung  bezeichn<»i, 
einander  gegenüber,  und  zwar,  soweit  thunitch,  in  wörtlicher  Wieder- 
s;  durch  Striche  deiite  ich  in  der  (Jolinnne  der  Vita  Karoli  Hinhards 


an,  wenn  letzterer  Rubrik«  n  s<Mnes  V^orbildes  übergeht  ohne  über  den 
betr(>ft(;ndcn  Stört"  etwas  zu  berichten,  wie  umgekehrt  durcli  Striche  in 
der  Oolumnc  der  Vita  Augusti  Suetous ,  wenn  Einliard  Stoife  bringt, 
welclie  Suetons  Disposition  nicht  enthält;  in  eckige  Klammem  setze 
ich  die  Capitel  bei  Sueton,  wclclu?  bei  Einhard  in  anderer  Ueihenfolge, 
an  anderer  Stelle  vorkommen,  und  ebcmso  vice  versa. 


Einhards  Vita  Karoli. 

Cap.  1 — 3.   (Jlens  inklusive  Vorg 
schichte  der  karoling.  Monarchi<'. 

Cap.  4.  De  cuius  nativitatc  atque 
infantia  vel  etiam  pueritia  u.  s.  \a  . 

Cap.  4  med.  Angabe  der  Disposi- 
tion nach  den  später  ss.  11.  auf- 
tretenden Schlagworten. 

Cap.  5—14.  BeUa. 


Kegnuui 


.  amplia- 
orobertcn 


Cap.  15  in 

\it  mit  Angabc  der 
Lander. 

Cap.  16.  Auxit  etiam  gloriam  regni 


Cap. 


Suetons  Vita  Augusti« 
1  — 4.  Ucntem. 


Cap.  5.   Natus  est. 
Cap.  7.  Infimti. 

ap.  1>.  Angabe  der  Disposition 
im  Allgemeinen. 


Cai).  9  in.  bis  20.  Bella.  [Cap.  lU 

coniurationes.J 
Cap.  21  in.  Angabc  der  eroberten 

Länder. 

Cap.  21  med.   Tantumquo  atiiit  a 
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quibii-'^daui  rcgibu»  ac  .c^^cTitibutTi 
per  amicttiam  sibi  coneiliatis. 


Caj>.  17  .  .  .  opem  plurinia. 


[<Jap.  2ü  med.] 

(<  ap.  24  ex.J 
[Csp.  29  in.J 


[Cap.  27.  cf.  Oap.  2U\ 
{ck\  Cap.  16.] 


Cap.  17  ex.  Flotte. 

Cap.  11^  in.  Talem  cum  in  tuende 
,  .  .  regno  fui»so  conHtat.  (.'uiiis 
animi  dotes  .  .  .  ceteiaque  a<l  in- 
teriorcni  atque  domesticatn  vitain 
pertincntia  iam  abhinc  dicere 
exordiar. 

Cap.  IH.  Khon;  Kinder;  sonstige 
Verwandte. 

Cap.  11)  in.  Liberos  siios  itfi  ccn- 
«nit  instituendoB.  [cf.  ('n|».  1!^  inf.j 

Cap.  19  med.  Mortes  tilionmi  ar 
üliae  .  .  .  minu»  patienter  tulit. 

Cap.  VJ  int".  W  rlialton  in  ninicitiis. 
<  'ap.  li>  int'.  X'eilialtcn  z.  d.  Ivindem. 
Cap.  20.  Vmchwörungen. 


cupiditate  .  .  *  bcUieam  uloriuni 
augendiy  ut  u.  a,  w.  [cf.  Cap.  48 
reges  80cio8  .  .  .  anücitiae  con- 
ciliator  .  .  .] 
Cap.  *i2 — 28.  Triumphe;  res  mili- 
tari»; Magistrate;  ^»tadtverbessc* 


rung. 


Cap.  211 — 30.  Publica  opora  pluri- 

ma. 

Cap.  31.  KultU8. 
Cap.  31  med.  Kalenderreform. 
Cap.  'V2.  Poli/ei. 
Cap.  33.  KechtspHege, 
Cap.  ^U.  (iesetzj^ebiing. 
Cap.  35 — ^K-  VertasHung;  Verwal- 
tung. 

Cap.  41—40.  Liberalität  iu  Spielen, 

(Jesclienkcn  u.  w. 
Cup.  4^5    iV).    Provinzen;  auswur- 

tij^e  Verhältnisse. 

[Cap.  49  in.  Flotte  [ 
Cap.  öl— .')«).    CIcmentiac  civilita- 

tiscpie  documenta. 

[Cap.  49  in.] 
( 'ap.  Ehrcnbe/X'ipmgcn. 
(  ap.  <n  in.  (^uoniain  ([iialis  in  im- 

periis  n.  h.  \v.  fnorit  ex[m.sui,  refe- 

ram  nunc  interiorem  ac  faniilia- 

rcui  eius  vitaui. 


(  ap.  <)1    <)4  mvi].    Kljo;  Kinder; 

son.stij^e  Verwand t < •. 
('a)>  f>4  med.    Filiam  ut  neptcj»  ita 

iii>tituit. 

(  ai».  >ir>.    .Miquantn  aiüciu  patien- 

tins  mortem  quam  dcdccora  »uo- 

nuü  tulit. 
Cap.  Ainicitias. 

jCap.  (»4  ex.J 

[Cap.  19.J 
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Cap.  21.    Aiuabat  pcregriuoti. 


(^»p.  2-i.  (Jotalt. 

Cap.  22  inf.   Kniuklieitcu;  korpci'- 

lielie  l'bungc'u;  Bäder. 
Cap.  23.  Kleidung. 

Cap.  24.    C'ibu«;  potuöj  cuuvivia; 

acroama. 
Cap.  24  ioL  Qaimoebat» 
Cap.  24  ex.  Boohtsprodiungbcim 

Aufstehen. 

[( ^ap.  22.] 

Cap.  25  in.  Kloquentia. 
Cap.  25  med.   Arte«  liberales. 
Cap.  26.  Keli^onein. 
Cap.  27.   Circa  paupero«  ...  Ii- 
beraUtatem. 


Cap.  28.  Kaiserkroniing. 

Cap.  29  in.  (}esetzj?ebiing. 

Cap.  20  med.   AufiseiclinuDg  von 

Heldenliedern. 
(*ap.  21Hnf'.  (iranimati  sehe  Stadien. 
Cap.  29  ex.  Kalenderretonn. 
Cap.  30.    Nachfolge  Ludwige. 
Cap.  30  med.  Kranl^heit  und  Tod. 
Ctap.  .'^l.  BeBtattiing. 
Cap.  32.    Vor/.cit  licn  des  Todes. 

[i)a]f.  30  med.  bis  31.] 

(jap.  33.  Testameuta. 


Ca}).  (17.    l'atronu»  dominusque. 
Cap.  (iö— 70.    Adulteria  u.  s.  w.  iu 
seiner  .lugend. 

[Cap.  93  in.  Pcre^rinurum  eaere- 

nionianini ;  aber  (  f.  auebCap.4l  flf.] 
Cap.  71.  Würi'elspiel, 
Cap.  72.    Wohnung  und  Aufent^ 

haltsorte. 

[Cap.  70- HO  in.j 

[Cap.  80  med.  bis  d3.J 

Cap.  73.  Kleidung  u. ».  w. ;  et',  auch 
Cap.  74^77  inandorer Reihenfolge. 

Cap.  78.  Conqtuesoebat 
[(  ap.  33.    Reditsprechung  zu- 
weilen  Nachts.J 

Cap.  79-  83.   Gestalt;  Krankhei- 
ten; Bäder;  k(irperliche  Übungen. 

\  Cap.  84-^89.  Eloquentiam  stu- 

}     diaque  liberalia. 

Cap.  90^93.   Circa  religiones. 
fCap.  41  ff.] 


Cap.  94  -  96.  Wunderzeichen  und 
Vorahnungen  während  seines  Le- 
bens. 


Cap.  34.] 

[cf.  (  'ap.  85  Beschäftigung  mit 

Poesie.] 
|Cap.  88.1 
[Cap.  31  med.] 


[Cap.  98-99.J 

[Cap.  KX).] 
Cap.  97.    VomMchen  des  Tiubvs. 
Cap.  98— KX).  Krankheit  und  Tod; 

Bestattung. 
Cap.  101.  Testamentum. 
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Wenn  man  aich  mit  prfifendem  Blick  auf  diese  Zusammenstellung 
(ragt,  wie  Einhard  gearbeitet  haben  mag,  .so  lUsst  sich  vmOnftiger 
Weise  nur  annehmen,  das«  er  die  Disposition  der  Sueton'schen  Vita 
Augosti  nach  deren  verschiedenen  Schlagworten  exzerpiert  und,  dieses 
Qrundschema  fest  vor  Augen,  sein  Werk  disponiert  habe.  Es  folgt 
dies  schon  daraus,  dass  er  in  Capitel  4  die  Hauptabschnitte  der  Dis- 
position mit  den  entsprechenden  Scfalagworten  angiebt,  die  bei  8ueton 
erst  später  an  den  betreffenden  Abschnitten  selbst  auftreten:  Einhard 
will  berichten,  wie  er  Capitd  4  sagt,  'primo  res  gcstas',  er  thut  dies 
Capitel  5—17,  und  zwar  *et  domi  et  foris',  letateres  Capitel  5-- 14 
ersteres  Capitel  15 — 17,  'deinde  mores  et  studia',  dies  geschieht 
Capitel  18— 27f  <tum  de  regni  administratione'  Capitel  29y'*et  de  fine' 
Capitel  30—33;  eingeschoben  hat  er  selbstfindig  das  Capitel  28  ttber 
Karls  Kaiserkrönung,  wofür  er  in  der  Vita  Augusti  kein  direktes  Ana- 
logon  fand,  denn  dieselbe  unter  der  Rubrik  'Magistratus*  (Sueton  Aug. 
Capitel  26  f.)  au  bringen,  wird  ihn  mit  Recht  nicht  entsprechend 
gedünkt  haben;  auch  wird  es  ihm  ausdrucksvoller  erschienen  sein, 
wenn  er  diesen  höchsten  Erfolg  seines  Helden  gegen  den  Schluss  der 
Biographie  stdlte,  wenigstens  können  wir  diese  Anordnung  vom 
Üsthetisdien  Gesichtspunkt  aus  nur  billigen.  Überhaupt  hat  Einhard, 
wie  man  sieht,  innerhalb  des  gegebenen  Schemas  manche  Umstellungen 
voigenommen,  tmd  es  ist  dies  ein  noch  sicherer  Beweis  fUr  die  eben, 
bezeidmete  Arbeitsart!  Namentlich  hat  er  den  ganzen  Abschnitt  'de 
admiaistratione*,  welchen  Sueton  bis  Capitel  61  in.  vor  der  Schilderung 
der  Wita  domestica'  bdiandelt,  gemäss  seiner  Dispositionsangabe  in 
Capitel  4  nach  letzterer  Rubrik  gestellt;  einzelne  Materien  aus  jenem 
Abschnitt  hat  er  zudem  an  verschiedenen  Stellen  emgereiht  wie. es 
ihm  passend  schien:  die  ^pera  publica'  hat  er  den  'res  gestae  domi 
et  foris*  Capitel  17  angesdilossen;  die  Rechtspflege  Karis  berührt  er 
Capitel  24  ex.,  wo  er  von  der  Zeiteintheilung  des  Königs  spricht,  um 
besonders  hervorzuheben,  dass  derselbe  schon  beim  Aufstehen  der 
richteriidbw  Thfttif^it  oblag,  entsprechcaid  dem  rümisdien  Kaiser  bei 
Sueton  Capitel  33,  der  manchmal  selbst  Nachts  zu  Gericht  gesessen 
haben  soll  (sogar  die  an  der  Stelle  Einhards  nicht  ganz  condnne 
Wendung  'pro  tribunali*  ist  mit  herfibergenommen);  Karls  'liberalitas' 
erwähnt  unser  Autor  Capitel  27  im  Licht  christlicher  Religiosität, 
wfihrend  Sueton  diese  Eigenschaft  des  Augustus  als  ein  Document  der 
geschickten  Regierung  desselben  hervorhebt;  die  gegen  Karl  gerichteten 
Verschwörungen  knüpft  Einhard  Capitel  20  an  die  Schilderung  von 
dessen  Familienverhältnissen,  weil  dieselben  sachlich  damit  zusammen- 
hängen, während  Sueton  von  den  ^raniurationes'  Capitel  19  unter  den 
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]vnprrs})Pt^('1ipnlieitou  handolt;  selbst  in  den  Capitoln  22  tt'.,  wo  unser 
liiograpli  sieh  so  l>(  s<m«lcr.s  r]\'^  ;ui  sein  Vorbild  anechlicsst,  ordnet  er 
dio  Kc'ihcntblf^e  der  einzelnen  Charakteiv.üü-e  tuid  LebensgewühnJieiten 
vielfach  um.  Ver^e^enwUrti^t  man  sieli  alle  tlii  >  meiite,  so  ergiobt 
sich  unzweifelhaft:  unser  Autr»r  liat  nicht  etwri  < li  u  Suetonseiien  ( 'odex 
Hellen  sieh  gehabt  und  iui  I'oi-tsciiritt  -(  uier  Arbeit  hin  und  her 
blätternd  darnach  Mciter  dis^poiiii-rt,  siiudt  ni  er  hat  von  Anfunj,^  an 
nach  exzerpiertem  Schema  «gearbeitet;  ol)  er  solches  Schema  sclu'iftlich 
oder  im  Kopfe  vor  sich  geliabt  habe,  i)leibe  denen  zur  Untersuchung 
überlassen,  die  Schwierigkuiten  linden  uni^uu  wo  keine  sind  —  wir 
haben  keinen  Grund,  Einhard  nicht  für  einen  noruml  couäti'uiciien 
]!klcn«clien  zu  halten,  und  meinen  daher,  äsMs  er  omd  so  compliderte 
Dispo«ition  mit  so  vielen  Umordnimgen  nicht  im  Kopfe  behalten, 
sondern  wirklidi  niedergeschrieben  hab«i  wird. 

Wir  hoffen  somit  veranschaulicht  zu  haben,  in  wie  weit  und  in 
welcher  Art  Einhanl  sicli  beim  äussern  Entwurf  seines  A\'erkes  nach 
Sttoton  gerichtet  hat,  und  k<>mien  auf  Grund  der  gewonnenen  Anschauung 
nun  die  ci^ntliche  Konzeption  ins  An^e  fiissen. 

Ich  rede  hier  nicht  vt)n  der  schiipfi-rist  hen  Uriuididec,  überhanpt 
eine  J3iogiapliie  Karls  des  ( Jrossen  nach  Art  der  römischen  Kaiscrviten 
2U  unternehmen;  es  ist  anerkannt  genug,  diifi.s  Einhard  sich  daduix-h 
•das  originale  Verdienst  erworben  hat,  dies  fremde  Literaturgeni-e  zuei*st 
auf  germanischem  Boden  eingeführt  zu  haben.  Von  der  Konxeptioii 
des  Stoffes  im  einzebien  will  ich  handehi;  und  da  erscheint  uns  das 
eigentlich  produktive  Verdienst  Einhards  gering  genug.  Ähnlich  wie 
ein  Anfiinger,  der  bei  der  Verfertigong  eines  Aufbatzes  dem  reidistw 
Stoffe  nichts  anderes  abzugewinnen  weiss,  als  das  worauf  die  ihm  vor- 
geschriebene Disposition  ihn  durekt  hinweist,  so  verhSlt  sich  Einhard 
zu  der  aus  Sueton  entlehnten  Disposition  und  zu  seinem  Stoffe.  Die 
oben  gegebene  Übersicht  zeigt  das  recht  dentlich,  denn  die  einzigen 
Momente,  welche  unser  Autor  ohne  Vorgang  seiner  Disposition  selb- 
ständig vorbringt,  sind  so  fundamentale,  greifbare  und  gamicht  zu 
übergehende  Thatsachen,  wie  Karls  Kaisevlcrihiutig  und  die  Sncoession 
Ludwigs.  Der  ^langel  an  freier  Productivität  zeigt  sich  Öfter  auch  in 
der  Weise,  dass  Einhard  durch  eine  der  hui  Sueton  vorgefundenen 
Dispositionsrubriken  darauf  gebracht  wird,  Züge  oder  Thatfiachen  zu 
erwHhnen,  die  nur  ähnlich,  verwandt,  irgendwie  vergleichbar  sind,  da.<8 
er  sich  also  durch  Äussere  Ideenassociation,  nicht  durch  die  Triebkraft 
innerer  Cjiestaltungsgabe  leiten  läast.  Und  diese  Art  der  Ideenasso- 
ciation ist  im  (Jrunde  die  wirklich  selbständige  Leistung  seines  (ileistes 
bei  der  Konzeption  des  8tofl'es.    So  veranlasst  ihn  die  8childeruiig 
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8aetoD8  von  des  Aagustus  Aberglauben^  weldie  Capitel  90  itiit  den 
Worten  'circa  rdigiones  talem  aecepimus*  eingeleitet  ist,  zu  dem  Bericht 
Uber  Kark  Retigiosität  Capitel  26,  die  Schilderung  von  der  'liberalitas* 
des  rdmisdien  Imperators  Ci^itel  41  ff.  zu  dem  Preise  der  christlichen 
Mildtlifttigkeit  seines  Helden  Capitel  27,  die  Erwähnung  der  'peregrinae 
caeremoniae'  Capitel  93  in.,  2u  der  Bemerkung  über  Kark  Fremden- 
iiebe  Capitel  21 ;  das  was  Sneton  in  Capitel  74  von  den  'acroaroata 
bei  der  kakerlichen  Tafel  erzählt,  bringt  ihn  in  Capitel  24  auf  die 
Vorlesungen  während  Kark  MahlEMten  imd  dessen  Lektüre  überhaupt, 
die  Aufführung  von  Augnstus'  g^ts^berischen  Akten  Capitel  34  läset 
ihn  Capitel  39  an  die  Niederschrift  der  4eges  barbarorum*  denken,  etc. 
Wie  unwillkürlich  bewusst  sich  Einhard  dieser  Abhängigkeit  von  seinem 
erwählten  Huster  war,  zeigt  seine  Bemerkung  am  Anfang  des  Capitel  4, 
dass  er  nichts  von  Kark  'nattvitas  atque  Infantia  vel  etiam  puoritia' 
m  eizählen  wisse,  weil  man  davon  keine  Kunde  habe,  eine  Bemerkung, 
die  neuerdings,  aus  Fanatismiu  nach  Beweisen  fiir  oder  gegen  die 
AUassung  der  Keichsannalen  durch  Einhard,  wieder  missverstanden 
worden  kt,  obwohl  schon  Portz  in  der  Vorrede,  M«  G.  SS.  II,  p.  431  med. 
(in  Waitz'  Edition  8.  XII),  das  Richtige  erkannt  hatte:  Einhard  fiind 
hei  Sueton  und  in  seinem  daher  entnommenen  Dispositionsschema 
(vgl  oben  S.  76)  die  Rubrik  'infantia'  etc.  und  darunter  allerlei  Anek* 
doten  aus  Augustns'  Jugendzeit,  wie  er  solche  von  Karl  nicht  zu 
beriditen  wusste,  er  hielt  si<di  nun  mit  einer  gewks^  Naivität,  wie  sie 
auch  noch  heutigen  Tages  bei  Schülern  angesichts  der  ihnen  vor- 
geschriebenen Auftatzschablone,  etwa  einer  Chrie,  nicht  selten  vor- 
kommt, fiir  verpflichtet,  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  er  darüber 
nichte  zu  sagen  wkse,  verpflichtet  zunächst  nur  unwillkürlich  seiner 
ogenen  Dkpoeition  gegenüber,  sodann  wohl  aber  auch  mit  stiUem 
Hinblick  auf  sein  Publikum,  dem  doch  der  vielgelesene  »Sueton  mit 
seinen  gleichförmigen  Dispositionen  bekannt  genug  war,  um  die  analoge 
Anordnung  in  Einhards  Vita  herauszumeiken  und  einen  so  pikanten 
Abschnitt  zu  vermksen.  Dasselbe  GefShl  der  Gebundenheit  gegenüber 
der  benutzten  Schablone  klingt  durch  in  den  Worten  des  Capitd  4 
wmter  unten  'omissis  incognitis',  die  an  sich  fast  sinnlos  sind  —  denn 
was  soll  es,  ausdrücklich  zu  erklären,  man  werde  nicht  cr/ählen  was 
man  nidit  wisse?  —  und  in  der  Erklärung  ebenda  ^nilul  de  his  qnae 
oognituvel  digna  vel  neoessaria  suntpraetermittam';  diese  Wendungen 
erhalten  erst  einen  vernünftigen  Sinn,  wenn  man  versteht,  dass  der 
Verfasser  dabei  sein  bezw.  Suetons  Dkpositionsschema  im  Auge  bat  und 
in  Hillblick  darauf  üus.sert;  er  wolle  von  dcssai  Rubriken  nur  die  nicbt 
berücksichtigen,  über  die  er  nichts  Bemerkenswertbei»  zu  sagen  habe. 
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diesem  Punkte,  bei  det  Beftehtung  dieser  'inoognita'  in  Ein- 
hards  Sinne  müssen  wir  nocb  einen  Moment  verweilen.  Denn  wenn 
wir  zusehen,  was  fiir  Dinge  es  sind,  die  er  so  als  'incognita  onurit', 
so  tritt  uns  sehr  deutUdi  entgegmi,  das«  unser  Biograph  dodi  kaum 
jener  unvergleichlich  hervorragende  historische  Geist  ist,  zu  dem  man 
ihn  neuerdings  immer  einseitiger  und  fast  blindlings  hat  machen  wollen, 
damit  nur  er  und  kein  Anderer  die  Reichsannalen  abgefitsat  haben 
könne. 

Es  ist  schon  manchmal  bemerkt  worden,  dass  Einhard  auffallend 
wenig  von  Karls  eigentlicher  Regierung»-  und  Verwaltungsthätigkeit 
erzählt;  freilich  hat  man  mit  Recht  geltend  gemacht,  es  sei  das  erklär- 
lich Tiiul  vcrzeihliel),  weil  den  Zcit<i^cnos8cn  diese  Seite  von  Karls 
Thiitigkeit  nicht  in  der  epocheniaehonden  Bedeutung;  erscheinen  konnte 
wie  uns:  auch  auf  das  geringe  VerstiiiKli  i  j.  u-  r  Zeit  überhaupt  fiir 
diese  Dinge  hat  man  hingewiesen.  Aber  cUeüer  Mangel  wird  gerade 
bei  Einhard  noch  besonders  auffallend,  wenn  wir  denselben  von  der 
eben  gewonnenen  Anschauung  seiner  Kon/eptionsweise  aus  betrachten. 
Wir  haben  nämlich  gesehen,  avio  sich  Kinhard  durchweg  an  Suetons 
DispoHitionsschonia  hiUt  und  bestrebt  ist,  demselben  zu  folgen.  .«owHt 
er  Analogpf  zu  berichten  wcisp.  Nun  schildert  Sueton  von  (.'apitel  21 
bis  60  mit  kundigeni  Kin^^-lien  in'.s  Detail  die  iimere  1  Regierung  des 
Augiistus  nach  *len  verseliiedenstf^n  Beziehungen;  unser  Autor  hat 
nicht  verkannt,  um  was  es  »ich  liundclt.  denn  er  sagt  .«lufdrücklich  in 
( 'upitt  l  4,  er  wolle  auch  *de  ad!niiii.->trHtione  regni'  berichten.  Und  was 
bringt  er  uns  von  jenem  ganzen  ausgedehnten  (»ebiet,  dessen  Behand- 
lung bei  Sueton  last  die  Hälfte  der  Biographie  einninuiit  ?  Nicht  mehr, 
als  erstens  was  Capitel  29  uns  bietet:  «He  Heinerknng  iilx  r  die  liedak- 
tion  der  'leges  barbarorum'  und  die  Kalenderreforni,  und  sodann  einige 
Details,  die  er  —  eliiiniktcristisch  genug!  —  aus  jenem  politischen 
Zusunnaeuliangc  Suctuus  herausreisst,  um  sie  an  verschiedenen  Stellen 
seines  Werkes  in  mehr  persiinlicher  und  zum  Theil  geradezu  anekdoten- 
liafter  Weise  vorzubringen,  wie  die  Aufzählung  der  'opera  publica' 
Capitel  17,  denen  er  auch  die  Marinereformen  Karls  anreiht^  die  Er« 
Widmung  von  Kark  UerichtspHege  Capitel  24  ex.,  das  VerhHitnis  des- 
selben KU  auswärtigen  Fürsten  Capitel  16  (vgl.  oben  die  Tabelle);  und 
iu  demselben  Lichte  wscheinm  einige  andere  Umstdlungen  der  Dispo« 
sition,  die  idi  oben  S.  79  in  anderem  Zusamm^hang  anzoflihren  hatte. 
Man  wende  nicht  ein:  Einhard  hat  eben  vonsngs weise  die  Persilnlichkeit 
Karls  schildern  wollen,  der  von  ihm  selbst  gesetzte  Msthetische  Zweck 
seines  Werkes  (Capitel  6  ex.  .  .  'nisi  vitae  iUius  modum  potius  quam 
belloniin  quae  gessit  eventus  memoriae  mandare  praesenli  opere  anima 
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easet  pniposituin  )  rcchtferti;ii;t  es,  wenn  er  sich  so  beschränkt,  es  darf 
ihm  nicht  unser  8tuiulpunkt  unterj^eschohen  werden,  von  dem  ans  wir 
mehr  über  die  nns  so  wichtige  Kegententhiitij^keit  Karhi  wissen  möchten  — 
tlas  alles  trifft  nicht  ganz  zu.    Einhard  saj^t  selbst  in  seiner  Vorrede, 
fl.ifss  er  ausser  der  Vita',  anch  'res  f^estas'  und  'praeclara  facta'  seines 
Helden  der  V^ergessrnheit  cuti  eisspn  wollr\  und  er  betrachtet  die  Kriejrs- 
thaten  nach    meiner  eben  citierten  Krklärun^-  in  Ca|»itcl  <i  ex.  zwar 
nicht  als  Hauptsache,  docli  ids  durchaus  /.u  ^ciin  in   rhenin  «^chnrig, 
ebenso  will  er  hiut  (  'apit<  l  }  ausdrücklich  di<;  Uubrik  'de  adininistratir»ne 
rf:,^iii'  nach  Anhütun^^  si  inc-;  DiHpoMiti(>ii>iiiu8ters  behan<lcln,  wir  dürl'en 
erwarten,  dann  er  diese  eben«»o  bciiuk>ichtij^t  wie  die  Kriegsthaten, 
mid  er  widmet  dc^rselboii  auch  wirklich  an  {j^eluirigcr  Stelle  einen  Ab- 
schnitt, Oapitel  29.   \\  ii  laessen  also  sein  Können  nach  .seinen»  eigenen 
Massstabe,  wenn  wir  die  Ausführung  seiner  Absicht  in  Capitel  20  mit 
der  entsprechenden  Rubrik  bei  Suetuu  vergleichen.    Daher  trifft  es  in 
diesem  Falle  auch  nicht  ganz  zu,  was  sonst,  wie  schon  angedeutet, 
einzuwenden  wäre:  dass  der  allgenieiuc  Uildongsgrud  jener  Zeit  des 
Mittekltera  nicht  hoch  genug  war,  um  fUr  jene  internen  GeUete  des 
»Staats-  und  Volkslebens  die  *  Aufinerksamkcit  und  das  Verstttndnis  m 
enuöglichen,  welches  erforderlich  ist»  um  dieselben  überhaupt  zu  objek- 
tivieren, zum  Gegenstand  wissenschaftlicher  Beachtung  und  literarischer 
Darstellung  zu  machen.  Es  trifft  dieser  Einwand  nicht  ganz  zu,  denn 
Einhard  war  ausnahmsweise  zu  solcher  Beachtung  und  Darstellung 
durch  sein  Vorbild  Suoton  durekt  provodert  in  einer  Weise,  wie  es 
sonst  wohl  kaum  wieder  so  in  der  historischen  Literatur  des  Mittel- 
altem  TOiicomm^  und  er  hat  auch,  wie  oben  gezeigt,  nicht  nur  beab- 
sichtigt, sondern  wirklich  versucht,  dem  zu  entsprechen.  Allein  ^  und 
dies  ist  das  Resultat  der  letzten  Krwftgtugon  —  es  war  unserem  Autor 
trotz  der  äusseren  und  inneren  Aufforderung  zu  schwer,  diese  abstrakten 
Dinge  zu  objektivieren;  es  war  ihm  zu  schwer,  obwohl  er  bekannt 
genug  mit  denselben  sein  niusste,  da  er  dem  Hofe  so  nahe  stand  und 
mehrfach,    wie  man  weiss,   an  den  Kcgierungsgescliäften  praktisch 
betheiligt  wurde.    Ohne  d^cr  imberechtigte  subjektive  Anfordortmircn 
an  die  Leistungsfähigkeit  Einhards  zu  steilen,  müssen  wir  nach  allem 
vorhin  Ausgeführten  urtheilen,  dass  er,  in  so  besonders  günstiger  Lage, 
bei  so  diingendor  von  ihm  selbst  empfundener  Provokation  und  bei 
dem  stchtliehcn  Versuch  zu  staatsniünnischer  Atitfassiuig  und  Darstellung 
in  dieser  Hinsicht  keineswegs  eine  hervorragende  historische  l^c^Mhtni<j;' 
verrätb,  sich  über  die  DurchschnittsbUduug  seiner  Zeit  ganz  uud  gar- 
nicht  erhebt. 

Wir  haben  somit  bisher  durch  die  eingehende  Betrachtmig  der 
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Arbfitswoi^e  unsers  Autors  bczii^^icli  d«  r  loimaleu  Konzeption  und 
Disposition  seines  Workcs  vcrschicdi  nc  iiit  lit  ninvicliti^^o  Züge  zu  seiner 
(Jliamktenstik  p^ew  ouiieu,  und  dürren  liollcu,  das6  es  am  li  uieht  resul- 
tatlos sein  werde,  zu  imtersuehen,  wie  Einhard  sieh  materiell  in  der 
Wiedergahe  des  historisehen  Stoffes  zu  seinen  <^>u<'lleii  ver- 
hiilt;  denn  es  w  ürde  sehon  ein  lohnendes  L'eMultüt  sein,  w  ^nn  es  geliinge, 
dadureh  die  verwirrenden  Hypothesen  der  jüngsten  Zeit  noehlmltig  von 
unserem  Grund  und  Boden  zu  verbannen. 

Die  Frage,  ob  Einhard  der  X'erl'asser  irgt;nd  weleher  anderer  zeit- 
genössiselier  (iesehichts werke  oder  'l'heile  dei*selben,  ob  er  al>o  der 
Verfasser  der  Reiehsannalen  oder  Theile  derselben  sei,  kann  und  soll 
liier  ganz  aus  denv  Spiele  bleiben.  Es  komuit  hier  zunäehst  nur  darauf 
an,  festzustellen,  wie  Kinliards  \'ita  sieh  zu  den  'i'iieilen  der  Annalen 
verhidt,  in  denen  die  sachliehe  und  wörtliehe  llicreinstiiauiunj;  der 
Art  orseheint,  dass  Benutzung  der  einen  Quelle  durch  die  andere  mit 
Sicherheit  anzunehmen  ist.  Ob  die  Vita  oder  das  Annidenwerk  die 
originale  Quelle  sei,  i»i  neuerdings  wieder  in  Frage  gestellt  worden  — 
idi  mttSB  gesteh«! ,  das»  es  mir  unliegrdfUdi  ist,  wie  das  gesdieken 
konnte,  nachdem  diese  Frage  übeiliaupt  dnmal  emsdidi  mitersucht 
und  das  richtige  Vefhältnis  oonstatiert  worden  war  (zuletzt  von  Dftnzel- 
mann  im  Neuen  Archiv  Baad  II,  S.  495  ff.).  Es  genügt  allein,  das 
Cap.  10  bei  Einhard  mit  der  ErzHhIung  derselben  Begebenheiten  in 
den  Annalen  unter  dem  Jahre  786  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen, 
dass  das  Annalenwerk  die  originale  Qudle,  die  Vita  die  daraus  schöpfende 
ist.  Gewiss  giebt  es  zahlreiche  Fülle,  in  denen  ein  quellenkritisches 
Verhältnis  imdurchsichtig  und  verschieden  zu  beurtbeilen  sem  kann;  im 
vorliegenden  Falle  aber  handelt  es  sich  nicht  um  die  Möglichkeit  einer 
derartigen  Meinungsdifferenz,  sondern  um  ein  einfaches  Entweder  (^der: 
entweder  ist  überhaupt  unsere  ganze  Methode  queUenkritischer  Unter- 
suchung, die  als  der  Kubni  der  neuere  deutschen  Historik  angesehen 
wird,  lialtlos  und  absurd,  oder,  wenn  dies  nicht,  so  ist  es  auf  Grund 
dieser  Untersuchungsniethode  sieher,  dass  die  Vita  die  Annalt^n  benutzt 
hat,  dass  nicht  umgekeiirt  in  den  letztem  die  Vita  benutzt  ist  Es  wäre 
nutzlos,  dies  nochmals  gegen  etwaige  Anz^vciflung  beweisen  zu  wollen, 
demi  es  ist  bereits  bewiesen.  Gegen  dies  augenscheinlich  vorliegende 
Faktum  können  auch  die  iK'kunnten  Acussermi«];tjn  Einhards  in  der 
N'orrodp,  als  ob  Autzcielmungen  über  Karls  I  haten  sonst  nicht  oxistie)-- 
ten  oder  ihm  nicht  bekannt  wären,  garnieht  in  Betracht  konnnen.  mag 
man  sieh  damit  abfinden  wie  man  \\  olle,  el)ensn  wenig  wie  in  unalogein 
Falle  idmliehe  Aeussermigen  \\*i})o",s  tnid  derllrotsuit  in  Betracht  koinineu 
können.   \\  ir  wollen  also,  mit  Beiseitelas^ung  einer  nutzlosen  l'oleniilv. 
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jiicht  tmtemduneiiy  von  neuem  erhärten^  dass  Einhard  in  der  Vita 
die  Ännalen  benutst  habe,  sondern  seigen»  vn»  er  sie  benutet  bat  iVeilicfa 
wird  dabei  im  Zusammenbang  mit  Voibergehendem  und  Folgendem  im- 
plidte  nochmals  deutlieh  werden,  wie  undenkbar  jene  eben  xurückgewie- 
sene  Ansicht  ist,  wie  von  Grund  aus  sie  die  ßeurtheilung  der  Vita  trfibt 
Und  zwar  fasse  ich  durchweg  nur  die  bearbeiteten  Annalen  ins  Auge, 
da  die  alten  Laurisaenses  daneben  kaum  in  Betracht  kommen:  Einhard 
hat  letztere  höchstens  an  einer  oder  der  anderen  Stelle  xu  Bathe  ge- 
zogen, im  ganzen  nicht,  da  ihm  die  Bearbeitung  ja  durdiweg  dasselbe  • 
in  besserer  Sprache  bot;  dass  er  jene  gekannt  und  vor  sidi  gehabt, 
glanbe  ich  immerhin  annehmen  2u  müssen:  die  Angabe  in  Cap.  10, 
dass  der  rebellische  Herasog  von  Braevent  zur  Bedingung  gemacht  habe, 
nicht  persönlich  vor  Karl  erscheinen  zu  müssen,  scheint  zmalckzugeh^ 
auf  die  Annales  I^aurisscnses  M.  G.  SS.  I,  1G8,  30,  während  sich  in 
den  Annales  Einhardi  nichts  ähnliches  findet;  die  CteKchichto  von  der 
Verstfimmclong  des  Papstes  Leo  erzählt  Einhard  in  C^apitcl  28  mit 
der  naiven  Gläubigkeit  der  alten  Annalen  M.  G.  L  c.  184,  28  ohne 
das  skeptische  'ut  aliqiiibus  visum  est'  der  Bearbeitung,  doch  freilich 
im  übrigMi  mit  den  Worten  der  let:cteren;  das«  die  Sachsen  an  dem 
Feldzug  g«'^'<"n  die  Wilztii  tlicilnahmen,  wie  Einhard  (Japitel  12  in. 
berichtet,  steht  nicht  in  den  beiirbeiteteu,  wohl  aber  in  den  alten  Annalen 
M.  G.  1.  c.  174,  26;  auch  eriniiort  (li<  Wendung  'ex  longo  tempore' 
in  Capitel  13  med.  an  die  nur  in  den  Annales  Laurisj^t  nsc  s  I.  c  182, 
6  f.  vorkonnnende  Betonimg  der  langjäiirigen  Auhäufimg  jenes  avari 
sehen  Konigsschatzes;  doch  sind  dies  geringfögige  und  nicht  zum  Beweis 
aasreichende  Spuren  einer  etwaigen  noniit/nng'  dor  alten  Annales 
I^urissenscs.  Die  Bearbeitung  derselben  aber,  d.  h.  die  sogen.  Annales 
Einhardi  nicht  nur,  sondern  auch  die  Fortsetzungen  hat  Einhard  ganz 
bis  soweit  als  sein  Werk  reicht,  bis  814,  durchweg  in  glcichmässiger 
Weise  ausgebeutet.  Um  es  mit  eincMii  Male  zu  charakterisieren:  er 
liat  sie,  ganz  ähnlich  wie  für  die  Disposition  den  Sueton,  filr  die 
eigentlich  historischen  Partien  seines  Werkes  exzerpiert,  indem  er  sidi 
durch  Aufhotierung  der  Schlagwörter  und  -sätze,  wie  dort  ein  Dispo- 
sitionsschema, so  hier  ein  fJ(  rIj>j»c  der  Er/ählung  schaffte.  Dies  Ver- 
fahren war  geboten,  da  Einhard  die  Oeschiclite  Karls  ja  niclit  annali- 
stisch,  sondern  nach  verschiedenen  sachlichen  Rubrik^  erzählt,  nament- 
lich die  Kriegszüge  nicht  in  ihrem  chronologischen  Durcheinander, 
sondern  jeden  ftir  sich.  Um  die  Arbeitsart  unseres  Autors  darzulegen, 
nicht,  wie  gesagt,  zum  Beweise  des  qucllcnkritisclicii  Vcrliiiltnisaes, 
was  überflüssig  wäre,  £ahrc  ich  einige  in  der  Beziehung  charakteristische 
Stellen  an,  und  zwar  indem  ich,  wie  es  für  diesen  Zweck  angemessen 
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ist,  iintor  Weglassun^  oder  verküiv.ender  Zusamnieu/l<  ]mn^  des  Bei- 
werks nur  dio  tlieib  !Sca<  lilit  li  tlicil»  constructiv  loitcnden  Schlagworte 
hervorhol)«'.  Im  queUeiikritischen  Interesse  sind  die  »uffallendston 
Parallel  stellen  von  Simsen  in  seiner  Dinsert^ition  'de  statu  quacKtioiiis 
sintnc  Kinhardi  necue  sint  qiios  ei  ascrtbunt  ann<iles  imperii  speeimen', 
Königsberg  1800,  S.  ;)9-.n2  zusammengestollt 

Der  italienische  Krieg: 


Annale». 

773  M.  G.  8S.  I  151,  16  ff.  IIa 
drianus  legationem  misit,  ut  sibi 
atquc  Romanis  adversus  Lango« 
bardos  opcm  ferro  rogaret  .  •  . 
Rex  vero  bellum  sibi  contra 
LangobardoB  suscipienduni  ratus 
■  t  • 

755  M.  a  L  c.  139,  23  Pippinus 
i-ex  invitante  Romano  pontilice 
Itiiliani  cum  valida  manu  in- 

grt'ditur. 

Töö  M.  (J.  141,  11  (rippiniis  rex) 
Ueiijtult'uni  in  Papia  obsidione 
ad  impletioneni  iironiissortim 
suoruni  (Zeile  8  11".  Inhalt  «Icr- 
s<'lbeu:  obsides,  reddeuda  sanctae 
Honianae  ccdesiae  iu^stiti.i.  Zeile 
]  '.)  rt*.  Autzählung  der  refitituieiten 
(iebiete)  conpulit. 

774  >!.  (l  153,  8  .  .  .  iati-ataui 
longa  nhsidioin;  eivitatem  ad 
deditionciu  conipulit  .  .  .  Zeile 
1 1 :  Adaljjis  Hlius  eins,  in  <|U0 
Langohardi  inultuin  spei  IimIx  po 
vidobaiilur,  relicta  Italia  in  <irae- 
ciani  86  contulit. 

770  ^l.  ( ».  155,  21  Nuntiatur,  Hruod- 
gaudum  in  Italia  res  nova.s  nioliri 
•  ,  .  etc.  Ad  quoi>  motu»  coni- 
primmdos  .  .  . 

773  M.  0.  151,  29  Superato(pie 
Alpinm  ingo  .  .  . 


Vita, 

<'ap.  6  in.  (Karl)  rogatu  et  pre- 
dbus  Adriani  cxoratus  bellum 
contra  I^mgobardos  suscepit. 


Quod  pritts  quidem  et  a  patre 
elus  Stephano  papa  supplicaiite 
«im  magna  difiicnltalc  susocp- 

tum  est. 

.  .  .  Fippinuis  siquidem  Ilaistul- 
fum  regem  obsidione  apud  Tice- 
num  oonpulit  et  obstdes  dare  et 
ere]>tn  Ronmnis  oppida  utque 
cat»tcila  rostituerc. 


Kaioln^  )ion  ]>rius  destitit  qnam 
et  Dcsidi-rium  n-^eni,  quem  longa 
ol)-i(linne  fatigaverat,  in  deditio- 
neiii  öuseij)eret,  tiliuni  eins  Adal- 
gisuni,  in  quem  spe>  oiriniuin  im  - 
linatae  videbantur,  Italia  exeedere 
eonpelleret  .... 
(in  demselben  Satze  fortfahrend) 
Ilruoflgausum  res  novas  molien- 
tcm  opprimcret  .  .  . 

Italiam  intranti  quam  difficilis 
Alpium  transitUB  fuerit . . .  iiivta 
moutium  iuga  .  .  . 
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774  M.  (i.  ir)3,  10  Kt  rex  öubacta 
Xtalia  revertitur. 

Der  Uiinnenkri^: 

791  M.  G.  177,  15  Ouii»  (oxercitus) 
partem  Theodorico  et  Meginindo 
oommittens  .  .  .  Zeile  16:  Ipse 
cum  alia  parte  FaimoDiam  ooca- 
pavit 

796  M.  O.  183,  10  Pippmum  vero 
iilium  8UUI11  in  Pannomam  ire 

799  M.  a  187,  20  Geroldus  Baioa- 
riac  praefeotoB  cectdit,  Ericus 
(al8  dux  Foroiuliensis  796  1.  c. 
183,  6  bezeichiiet)  apud  Tharsati- 
cam  Libiuniae  dvitatem  inaidiw 
oppidanorum  interoeptus  atqne 
interfectos  est. 

Der  bairiMche  Krieg: 

Iiis  M.  (t.  17;K  15  Obiciebaiit  ei 
(TasKiloni).  ([uod  suadente  con- 
in^c  bua  Liutbciga,  quae  ülia 
Uesidorii  reps  Langobardoruni  ! 
l'iiit  et  |)n>t  patris  exilium  1  rancis 
iiiiinici&Miiia  seinper  extitit,  in 
iulvcr.sitateui  regis  Hunoruin 
gentem  coucitaret. 

787  M.  G.  171,  18  cuugregatofiue 
ingenti  exercitu  Baioariaiii  peterc 
eoDätitiiit  .  .  .  ipfe  cum  exercitu 
super  LecbuiJi  Huviuni,  ^ui  Ala-  ' 
luanos  et  Baioarios  diriniit  .  .  .  .  j 

787  M.  (i.  171,  17  iniit  consilium  j 
nt  experiretur,  (päd  raääilo  facere 
vellct. 

787  M.  G.  173,  5  vcuit  supplex 
....  ic'X  54uppliei  pepercit  ac- 
ccptisque  ab  eo  praeter  Hliuni 
eiiiH  Theodüiicin  aliis  quos  jpse 
impcravit  duodet  iiii  obsidibus ... 


Fiiiis  belli  luit  üubactu  Italia  . . . 


Cap.  13  Unam  per  se  in  Pauno* 
niaiii  expeditioncm  fecit, 


cetera  ülio  sao  Pippine  ac  prac- 
fectis  provincianim  commisit 

60  belle  perienint  Ericas  dnx 
Foroiulanus  in  libtinua  iuxta 
Tharaaticam  dvitatem  insidii» 
oppidanorum  interceptiu  etOerol- 
dm  Baioariae  praefecttut  in 
Pannenia  interfeotUB  est. 


Ca]).  11  (^ui  ^'I  aäsilo)  hortatu  iixo- 
vh,  quae  Ulla  De.siderii  rcgis  erat 
ac  palriH  exiliuui  ulcisci  pos.se 
putabut,  iunctu  tcn-dcro  cum 
liuniü  .  .  . 


Haioariaui  pctiturun  ipse  ad 
Lcehuin  aiiineiii  cum  magno  vciiit 
exercitu:  is  tluvius  Ijaioiuios  ab 
Aiaiuauai«  divitUt. 

animuui  duciü  per  Icgatot»  ätatuit 
experiri. 

supplex  sc  rcgi  permisit,  obsi- 
de.s  (jui  imperabantur  dedit,  inter 
quos  et  Hliiun  suum  Tlieodoneui. 
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Die  Vei'schvvüinmgen  gegen  Karl: 

792  M.  a  179, 12  Rege  vero  ibi- 
dem (Boxnae)  «estatem  agente 
facta  est  contra  illnm  ooniuratio 
a  filio  8U0  maiore  nomine  Pip- 
pino  et  quilmsdam  Frands  .  •  . 
Qoae  com  detecta  fmaset»  ipse 
monasterio  Sancti  Dionisii  dona* 
tu8  est  IL  8.  w.  rex  autem  propter 
bellam  cum  Hmiis  snsceptum  in 
Baioaria  sedens  natalem  Domini 
celebravit 


785  M.  G.  169,  ö  Facta  est  eodcin 
anno  ti-ans  Xthenum  apud  orien- 
tales  Franoos  adversufi  r^m  in- 

modica  coniuratio  .  .  .  eiusque 
»ollertia  tain  valiila  oonspiratio 
in  brevi  conquievit,  auctoribus 
eins  partim  privatione  luniinum 
partim  exilüdeportationecondem- 
natis. 

792  M.  G.  179,  13  (mitten  in  der 
oben  citierten  Stelle  nach  Fran- 
cis) qui  80  erudelitatem  Fastra- 
dae  roginae  feire  non  posse  ad- 
severabant  atquc  ideo  in  necem 
regis  conspiraverant. 


Cap.  20.  £rat  ei  filius  nomine  Pip- 
pinns.  Is,  cam  pater  belle  con- 
tra Himo«  suscepto  in  Baioaria 
hiemaret  (so  Einhard,  indem  er 
fölschUcb  die  Zeitangabe  am 
Schlüsse  des  Jahres  792,  vei^L 
links  unser  Citat,  hierher  bezogen 
hat),  cum  quibnsdam  e  primori- 
bus  Franoorum  adversus  patrem 
coniuravit  Quem  post  fraudem 
detectam  detonsuni  in  coenobio 
Pkumia  religiosae  vitae  vacara 
pcrmisit. 

Facta  est  et  alia  prius  contra 
eum  in  (Terroania  valida  coniu- 
ratio. Cuius  auctore»  partim  lii- 
mini])ii8  orbati  partim  membris 
incolumes  omnes  tarnen  exilio 
deportati  sunt 


Harum  tarnen  coniurationum  Fa^ 
stradae  reginae  crudelitas  causa 
et  origo  extitisse  creditur;  et  id- 
drco  in  ambabus  contra  regem 
con><piratum  est^  quia  uxoris  cru- 
deiitati  consentiens .  .  .  u.  s.  w. 


Klie  ich  diese  Beispiele  nUherer  Betrachtung  unterziehe,  schliesse 
ich  erst  noch  einiges  hierher  gehörige  M.atcrial  an.  t'ber  die  Freund- 
schaften Karls  mit  auswärtigen  Fürsten  berichtet  Einhard  C'apitel  16 
nach  Notizen  der  Annalen  aus  den  Jahren  797.  802.807;  die  über  den 
grössten  Theil  der  Kegienrags/.eit  Karls  sich  erstreckenden  Sachsen- 
ki  iege  fasst  er  in  ihren  Hauptmomenten  kurz  Capitel  7—8  zusammen, 
und  zwar  immer  mit  einzelnen  aus  den  verschiedensten  Jahroi  der 
Annalen  wörtlich  entnommenen  Schlagworten,  wie  in  den  obigen  Bei- 
spielen; regelmässig  giebt  er  durchweg  die  Daner  der  Kriege  summa- 
risch an,  er  notiert  Capitel  27  ex.,  dass  Karl  im  ganzen  4mal  Rom 
besucht  hat  u.  s.  w. 
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Botratht«  i  jiuui  das  W-ihaltt  ti  l  .inliards  zu  dem  Stoff,  den  ihm  die 
Aunait  n  Ixitcn,  im  Zu8aiiimenliani(,  so  erj^eben  sich  mir  /.wei  Milglicli- 
keiten:  eut^\  eder  er  hat  tiir  jode  diese  rzusaimiienfassendenDarKtolIungen, 
fiir  jode  dicstr  üuininarischeii  Angabon  jedesmal  von  iiuueiu  ad  hoc  die 
ganzen  -Vmialen  bezw.  groüöe  Abschnitte  derselben  durchgeleseii  —  und 
zwar  jedesmal  höchst  sorgfaltig,  da  er  son.st  die  oft  vereinzelt  in  breitem 
alldem  Stoff  vorkommenden  Daten,  die  zu  seinem  augenblicklichen 
Tliema  gehörten,  leicht  übersehen  liätte  —  oder  er  hat  bei  einmaliger 
Lektüre  der  Annalen  die  zu  den  verschiedenen  Materien  gehöngeu  Daten 
exzerpieit.  Ersteres  \'ei*fahren  ist  wegen  seiner  Umständlichkeit  an 
und  fiir  sich  unglaublich,  und  abgenelien  davon  lüsst  die  freischaltende, 
von  der  Zeitfolge  im  einzelnen  sich  emanzipierende  Art,  wie  er  die 
Begebenheiten  nach  sachlichen  (  »esichtspunkten  zusannnenfasst,  bei  der 
gleichzeitig  auftretenden  I  Übereinstimmung  einzelner  Schlagworte  und 
-Sätze  nur  die  Möglichkeit  zu,  dass  er  die  zu  einem  und  demselben 
Stoffe  gehörigen  Notizen  in  der  That  übersichtlich  exzerpiert  beisam- 
men und  vor  sich  gehabt  hat  Man  vergegenwärtige  sich  z.  B.  an  der 
Hand  der  Vergleichstabelle  oben  8.  86— 87^  -wie  er  im  Oapitel  6,  die 
Kesultate  der  itali^ischen  Kriege  zusammenfassend,  in  einem  Satze 
die  Besiegmig  des  Desiderius,  die  Unterwerfung  des  Hmodgaud  und 
die  Erriditong  des  Königreichs  Italien  unter  Pippin  erzKhlt  und  dann 
noch  wieder  auf  den  ersten  Feldzug  gegen  Deeiderios  xurttckgreift,  so 
dass  es  gtSt  axmehtf  als  wilren  atte  diese  Ereignisse  773—774  geschehen, 
wjihrend  sie  doch  aus  sehr  verschiedenen  Jahresberichten  der  Annalen 
za  entnehmen  waren.  Man  beadite  femer,  wie  er  Cap.  16  die  beiden 
GesandtsdiaAen  des  Hanin  al  Kaschid,  welche  in  die  Jahre  802  und 
807  fallen,  in  nmgekehrter  Rmhenfolge  berichtet,  wohl  weil  die  zweite 
die  ^anzendere  war;  femer  wie  er  die  Verschwurungen  der  Jahre  785 
und  792  in  Cap.  20  eben&Ds  in  umgekehrter  Reihenfolge  erzählt,  offen- 
bar weil  ihn  seine  Disposition,  wie  wir  früher  sahen,  veranlasst,  die- 
selben an  die  FamilienyerhMltnisse  Karls  anasuknüpfen  und  weil  die 
letztere  gerade  TOn  dem  Bastard  des  Königs,  Pippin,  angestiftet  war. 
Wie  hätte  er  endlich  bei  anderer  Arbeitsart  die  Darstellung  der  Sachsen- 
kriegC;  welche  in  den  Annalen  breit  Uber  viele  Jahre  veriheilt  ist,  so 
übersichtfich  kurz  zu  Wege  bringen  sollen^  wie  erklärten  sich  anders 
gerade  hier  die  wörtlichen  Übereinstimmungen  im  unscheinbaren  oft 
bedeutungslosen  Detail  der  Sdilagworte,  welche,  wie  fest  steht,  nur  auf 
direkter  Entlehnung  beruhen  können?  Ich  möchte  den  trotz  alledem 
noch  Zwmüdnden  wohl  auiFordem,  einmal  selbst  zu  versuchen,  ob  er 
mit  Benutzung  eines  umfangreichen  unübersichtlichen  Annalen  -  Codex, 
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wie  solcher  einem  Schriftsteller  jener  Zeit  vorlag,  dcrgloichcn  anders 
als  mit  Exzerpten  fertig  bringen  könnte. 

Die  Art,  wie  Kinhard  die  Annalen  benutzt  hat,  kairn,  iiu  iiie  iih, 
nicht  zweifelhaft  sein:  er  hat  die  Annalen  nach  Erfordernis  seines  Dis- 
positionsscheinaa  exzerpiert  und  diese  Kxzerpte  als  Gerippe  der  speziell 
politischen  Theile  seines  Werkes  vci^saudt.  Und  zwar  in  der  ganzen 
Ausdulmung  seines  Werkes  bis  zmii  Lebeii«eude  Karl«  glciehniiissig  in 
der  eben  charakterisierten  Weisel  Auch  in  der  vollstilnfligstcn  Auf- 
fiilinm;^^  der  Parullelstellen  zwischen  der  Vita  und  den  Annalen  ])ei 
Sinisüu  1.  e.S.  BO — 52  sind  nur  die  hervorstechendsten  Uberein.stiiimiungen 
aufgeführt;  wenn  man  die  nun  nachgewiesene  Arbeitsweise  Ehdiaitls 
im  Auge  hat,  w  inl  uiau  au  noch  \'iel  mehreren  Stellen,  wird  man  durch- 
weg den  fortlaut'enden  l  aden,  an  den  er  sich  hält,  erkennen,  so  z.  B. 
in  dem  Abscluiitt  über  die  Leistungen  der  Flotte  Ca}).  17  me<l.  die 
Schlagworte  'molitus  est  elassem,  (iallieum  litus,  iufecitatione.  >tationi 
bus  dispo.sitis'  und  weiterhin  *(?entumeellae  eivita«  Etniriae  a  Mauris 
vastata  est,  in  Frisia  quaedani  insulae  («eruianico  littori  contiguae  a 
Nordmannis  depredatae  sunt",  worin  sieh  die  Exzerpte  wiederspiegeln 
aus  den  Annalen  in.  ('elassem  instituit.  Htus  oeeani  (^allici,  in- 
festum  erat,  praesidia  disposuit')  und  SV>  gen  Ende  (*Mauri  Centum- 
oellas  Tusciae  eivitateni  vastaverunt')  und  810  med.  (*totas  Frisiaco 
litori  adiaeentes  insulas  esse  vastatas  ).  Hierher  gehören  auch  grössten- 
theU»  die  Stellen,  welche  Don-  im  Neuen  Ai-ehiv ,  Band  X,  S.  288 
in-thtimüch  —  darüber  weiter  unten  —  als  stilistische  Übereiusdraraiingen 
anftihrt,  und  nicht  minder  die  in  noch  anderem  Zusammenhange  anf- 
gefassten  Stellen  bei  Bemays  in  seiner  Dissertation  *Zur  Kritik  karolin* 
gischer  Annalen,  StrosHhurg  1883',  S.  161.  Katürlichy  wenn  man  ein- 
zelne derartig«-  Stellen  herausji^ift  und  för  sich,  namentlich  von  anders- 
her  stammenden  Voraussetzungen  aus,  betrachtet,  so  muss  es  £inem 
hödist  befremdlich  vorkommen,  dass  Einhard  sich  mit  eimednen  Aus- 
driicken  und  Wcndtuigen  an  die  Annalen  hindeti  während  er  doch  za- 
gleich  so  frei  mit  deren  «Stoff  schaltet,  und  man  wird  zu  vensweifelten 
KrkiHnmgon  seine  Zuflucht  nehmen  mögen.  Uberblickt  man  aber  das 
ganze  ]ülatcrial  und  die  daraus  unzweifelhaft  sidi  ergebende  Arbdtsart 
Kinhards  im  Zusammenhang,  so  werden  alle  einzelnen  Stdlen  in  diesem 
Lichte  nur  als  selbstvcrständlidie  Documente  jener  sein^  Arbeitsart 
erscheinen,  und  es  erklärt  sich  daraus  eben  alles,  was  sonst  befremd- 
lich erscheinen  könnte. 

Es  ist  begreiflich,  dash  l'^inhard  sich  nicht  sklavir^eh  an  die  Vor- 
lage bindet;  >cliuu  die  suinmarische  Art  seiner  Darstellung;  l)!-!)!-;!  das 
mit  sich;  aber  er  variiert  aueh  ohnedies  in  den  Wendungen  und  Aus- 
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drücken;  iuidcierseits  behält  er  oft  bei  ganz  veränderter  CoiiBtriiktion 
diis;jclbe  (.rrundwort  bei,  wie  man  in  der  Ver^yleichun^  oben  S.  8()— 88 
und  sonst  verfulgcn  kann.  Ohne  Zweifel  hat  ur  viclfaeh  schon  in  .seinen 
Exzerpten,  namentlich  wenn  er  längere  Ausführunp^en  kuiv.  zusannncn- 
fauste,  andere  Ausdrücke  als  seine  Quelle  gewählt,  dann  hat  er  wieder 
einzelne  ihm  prägnant  scheinende  Sätze  und  Wendungen  wiirtlieh  auf- 
gezeichnet —  kurz,  gerade  so  müssen  wir  uns  sein  Verfahren  denken, 
wie  wir  es  auch  anwenden,  wenn  wir  exzerpieren.  Will  man  zum 
Uberfluss  noch  einen  Blick  auf  die  Ansicht  derjenigen  werfen,  die  an- 
nehmen wollten,  die  Vita  sei  von  dem  \''erfa88er  der  Annalen  benutzt 
worden,  nicht  umgekehrt,  so  meine  ich,  da-ss  die  ganze  obige  Aus- 
führung zugleich  die  gründlichste  Widerieguug  derselben  enthält;  man 
vergegenwärtige  sich  nur,  zu  welchem  Widersprach  gegen  unsere  metbo- 
dischen  Fundameirtalsfttse  es  föhra  würde,  anzunehmen,  der  Annalist 
habe  hei  seinen  unvei^leichlich  viel  ausführlicheren,  z.  Th.  über  viele 
Seiten  und  Jahre  eich  ausdehnenden  Berichten  hier  und  da  »ur  Vita 
gegriffen,  um  irgend  ein  an  sieh  bedeutungsloses  Schlagwort  oder  einen 
einzehien  8atz  mit  Einhards  Worten  oder  In  der  charokterisicrton  um- 
schreibenden Art  einzufügen.  Alles  was  klar  und  selbstveratHndlich 
ist»  wenn  wir  unserer  Ansicht  folgen,  wird  hier  unerklHrlich  und  wider- 
sinnig. 

Dagegen  i^t  nichts  selbstverständlicher,  als  dassEinhard  ntaneherlei, 
was  er  in  den  Annalen  nicht  fand,  ans  eigener  Kenntnis  hinzufügte, 
einer  Kenntnis,  wie  sie  dem  bei  Hufe  vertrauten  und  in  Staat-sj^esehäften 
thätigen  Zeitgenossen  ohne  weiteres  zu  Uebote  stand.  Ks  sind  theils 
£ftktische  Details,  thcils  Motivierungen,  die  er  so  Innzufügte,  und  zwar 
vorwiegend  Personalien,  wie  Capitel  1  die  Schilderung  der  letzton 
Merovinger,  (.'apitel  9  die  Aufzählung  der  in  der  lloncevalsehlaeht  ge- 
bliebenen Höflinge.  Capitel  l"»  «Ii«- \'<  rtheilung  der  Avnn  nsehälze  und 
die  detaillierte  Angabc  der  Todesart  Cierolds,  Capitel  20  die  genauere 
Nachrieht  über  den  Ausgang  der  Versehw<irung  von  78.^)  u.  s.  w.,  ausser- 
dem nätürlieh  die  mtjisten  Personalien  über  Karl  und  dess(!n  Familie, 
wovon  in  den  Annalen  nicht  viel  vorkommen  konnte;  ferner  ein/eines, 
was  ihn  besonders  interessierte,  wie  dicBautcn  und  etliche  geographische 
Bestimmimgen. 

Becht  anflallend  ist  es,  dass  unser  Biograph  über  die  Reichstage 
und  Synoden  Karls,  die  dogmatischen  und  kirchlichen  Fragen,  wovon 
die  Annalen  reichlidi  berichten,  ganz  hinweggeht  —  vieOeicht  zeigt 
sieb  auch  hierin  das  geringere  Verständnis  und  Interesse  für  diese 
inneren  («ebiete  des  Staatslebens  und  der  Thätigkeit  Karls,  ^le  wir  es 
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sclion  vorhin  bei  dem  Vergleich  mit  der  Disposition  der  »Sueton'schen 
Vita  Augwsti  constatieren  zu  müssen  meinten. 

Hokapitulieren  wir  die  Resultate  der  ktzton  L'ntersuchnnfr,  so  er- 
giebt  sich,  dass  Einhard  für  den  politischen  Theil  .seines  AN'crkes  die 
Annalen  in  ganz  analorjor  Weise  exzerpiert  und  zum  Leitfailtn  seiner 
Darstellung  gemacht  hat,  wie  er  aus  der  Sueton  sclien  Vita  Augusti 
das  Grundschema  für  seine  Disposition  entnahm.  Man  nmss  diese 
Leistung  nicht  unterschätzen!  Wenn  wir  auch  durcli  den  scliärfern 
Einblick  in  das  Verhältnis  der  Vita  zu  den  Annalen  jene  vagen  Vor- 
stellungen von  Einhards  historischem  (leiiie  auf  ein  besclieideneres  älaass 
zurückführen  lernen,  so  sind  wir  da^  um  so  mehr  im  Stande,  inner- 
halb dieser  Urenzon  ihm  gerecht  zu  werden.  In  der  .Vrt,  wie  Einliard 
die  Annalen  zu  benutzen  versteht,  zeigt  sich  m.  E.  eine  nach  dieser 
Kichtung  hin  glänzende  Begabung.  Denn  wer  hat  es  .sobald  wie<ler.  in 
der  mittelalterlichen  Welt  verstanden,  mit  grossen  Zügen  den  (lang 
von  Kriegen  und  anderen  Begebenheiten  zu  skizzieren,  das  A>'iehtigo 
aus  der  Masse  des  Details  herauszulesen,  das  Nebensächliche  fortzu- 
lassen, wie  er?  Welcher  Takt  der  Auswahl  gdiört  dazu,  angesichts 
des  gehäuften  und  venviirenden  Stoffes,  wie  er  ihn  in  den  Annalen  vor 
sieh  hatte?!  Die  Vorstellung  von  einer  hervorragenden  productivcn 
Begabung  unseres  Historikers  müssen  wir  dag^en  freilich  sehr  ab- 
schwächen, wenn  nicht  aufgeben. 

Es  erübrigt  nun  noch  zur  Vervollständigung  der  Charakteristik 
Einhards,  die  Partien  der  Vita  ins  Auge  zu  fiissen,  in  denen  er,  sachlich 
ohne  Vorlage,  sich  um  so  enger  an  das  Vorbild  des  Sueton  anl^t, 
die  Partien  über  Karls  persönliche  Verhältnisse.  Es  ist  bekannt  genug, 
dass  Einhard  die  Persönlichkeit  Karls  nicht  nur,  wie  wir  oben  dar- 
legten, nach  dem  Schema  aus  Suetons  Vita  Augusti,  sondern  durchw  eg 
mit  den  Worten  des  römischen  Autors  aus  dieser  und  anderen  Kaiser- 
biographien desselben  schildert.  Für  unsere  Zwecke  wird  es  uns  jedoch 
ftirdem,  wenn  wir  uns  auch  hier  die  Arbeitsweise  Einhards  möglichst 
veranschaulidien.  Am  geeignetsten  dazu  ist  wohl  das  Capitel  22:  da 
ist  ja  fast  Wort  für  Wort  aus  Sueton  und  zwar  aus  7  verachiedenai 
Biographien  desselben  direkt  entlehnt,  mitten  in  eine  Wendung  aus  einer 
jener  Biographien  sind  manchmal  sogar  Worte  aus  einer  anderen 
eingesetzt,  wie  gleich  am  Aniang,  wo  der  Ausdruck  'statura  eminenti 
quae  tarnen  instam  non  ezcederef  combiniert  ist  aus  Vita  Tiberii 
Capitel  68  'statura  quae  iustam  cxcedereV  und  Vita  Caligulae  Ci^itel  ßU 
'statura  fuit  enimenti'  (in  der  Vita  Tib.  h  c.  steht  'eminenti'  nicht),  so 
dass  das  Ganze  wie  mosaikai'tig  zusammengesetzt  erscheint  Wird  man 
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null  am K  innen  dürfen,  daf»ö  Kinhard  für  jeden  Zug  Karls,  den  er 
schildeni  wollte,  jedesmal  solange  in  den  betreifenden  l'urticii  jener 
7  Biographien  heniin «geblättert  habe,  bis  er  die  ihm  jjuöijcnduu  Aus- 
drücke zusammengelesen?  (Jewiss  nicht.  Kr  wird  es  vielmehr  so  ge- 
macht haben,  wie  man  es  in  iilmlichcn  Fällen  seit  Ik'giim  der  litora- 
rischen  Welt  gemacht  hat  imd  noch  heutigen  Tages  in  ähnli<  li<  n  l'.illfn 
macht:  er  hat  beim  Üurclüesen  jener  Biographien  oder  deren  ix  trell«  n- 
den  Theile  sich  die  für  seinen  /weck  geeif;iiet  .selieinend(  n  W  l  udungen 
und  Ausdrücke  notiert,  hat  sitli  ^ewi<j.-5erniass<'n  ein  riirasenbuch,  wie 
wir  es  nennen,  angelegt  und  darnach  gearbeitet.  Dies  .selilie.s.st  nicht 
aus,  dass  er  gelegentlich,  bei  der  Ausführung  um  ein  Wort  verlegen, 
nachtr;i<^dieli  noch  nachgeschlagen  habe:  aber  es  ist  unverkennbar,  da!«s 
er  im  iranzon  nach  vorher  gesammelten  Notizen  conijjoniert  hat,  und 
dies  ist  uia  m  zuversichtlicher  anzuiu  Luu  n,  da  wir  die^jelbe  Arbeits- 
niaiiier  bei  seiner  Disposition  und  bei  seiner  Benutzung  der  AnJialen 
verfolgen  konnten;  wenn  er  dieselbe  da  anzuwenden  gewusst  hat,  so 
wird  er  hier,  wo  es  so  viel  näher  big,  wohl  nicht  unpraktischer  ver- 
fahren sein. 

Die  Anschauung,  die  wir  so  von  \  erschiedcnen  Seiten  her  über 
Kinhards  Arbeitsart  gewoxmen  haben,  beseitigt  manche  noch  verbreitete 
Vorstellung  Uber  JUaass  und  Charakter  seines  literarischen  Rönnens. 

Von  der  so  gewonnenen  Anschauung  aus  werden  wir  nun  aueh  die 
l'rage  nach  dem  Stil  der  Vita  ohne  Vorurteil,  weil  aul  (_» rund  ilaer 
eigenen  natürlichen  \'oraussetzungen,  beliandeln  können.  Diese  Frage 
ist  durch  die  neueren  Untersuchungen  im  Zusannneidiang  mit  der 
sogen.  Einhardiragt;  geradezti  ominös  geworden.  Mit  L'mkehrnng  alles 
methodischen  ^\^rfahrens  ist  man  zu  folgenden  Deductionen  gelangt: 
aus  verschiedenen  hier  nicht  weiter  zu  eriirternden  (Gründen  hat  man 
annehmen  zu  müssen  geglaubt,  dass  die  sogen.  Heich.sannalen  zu  ge- 
wissen Theilen  Ton  unserem  Autor  verTasst  seien:  fussend  auf  dieser 
doch  im  günstigsten  Falle  immer  noch  hypothetisdben  Annahme  hat 
man  sksh  ans  jenen  Theilen  der  Annalen  den  angeblich  fiinhardisdben 
Stil  conatraiertf  und  damadi  d^  Stil  Einhards  in  der  Vita  und  den 
anderen  authentisch  von  ihm  herrührenden  Schriften  beurtheilt!  Man 
ist  auf  diese  Weise  begreiflidi  genug  zu  einer  so  argen  Verwirrung 
gekommen,  dass  man  (s.  Neues  Ardiiv  ßand  II,  S.  498)  auf  den  (Jle- 
danken  gerathen  konnte,  es  habe  zwei  versdiiedene  Kinharde  gegeben! 
Dem  gegenüber  ist  doch  geltend  zu  machen,  dass  es  die  Grundforderung 
aller  wissenschafUichen  Methode  ist,  wo  möglich  vom  Sichern  auszu- 
gehen, nicht  umgekehrt  von  Unsicherem  auf  das  Sichere  zu  sclilicssen. 
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Unbckümmt'it  um  den  angobliihcu  Einhard  der  Annalon  werden  wir 
also  /ii/ui^(;lien  haben,  wio  es  in  stilistischer  Beziehung  mit  dem  nach> 
weislieli  von  Eiuliard  verfassten  historischen  Werke,  eben  unserer 

Vita,  steht. 

Uli  muss  allerdintfs  bekennen,  dass  ieh  schon  Redeaken  trage, 
rliiinj»t  so  zuversichtlich  vom  'Stil'  Kinhardn  zu  icden.  Denn  wo 
num  vdii  einem  Stil  reden  darf^  muss  doch  eine  ciiilicitlicho  Schreib- 
weise vorliaiuhii  sein,  eine  aus  ^leiehmiissiger  Bchcn  .seliung  des 
( ictlankeniiilialts  und  der  Sprache  hervorgehende  Weise  des  Ausdrucks. 
Und  wo  in  aller  Welt  will  man  die  in  der  VitA  finden?  IJelterrscht 
denn  Einhard  die  klassische  Sprache,  die  er  sich  zu  schreiben  bemüht? 
AV'ir  haben  seine  Arbeitsart  vorhin  analvsiert:  erinnern  wir  uns  zu- 
iiiichst  des  letzten  Tlieils  unserer  Untersuchuntr,  so  ergab  sich,  dass 
unser  Autor  die  Schilderung  von  Karls  l'eiscnlielikeit  und  Lebensge- 
wohnlieiten  fast  Wort  für  Wort  aus  bestinnnt  uachw  ei. > baren  Wendungen 
lind  Phrasen  Suetons  zusaunnenstoppelt  —  so  würde  er  nicht  verfahren, 
wtjiiii  er  sich  die  Sprache  auch  nur  dieses  Autors  bis  /n  tVrier  li<'hcrr- 
schung  angeeignet  hätte;  es  ist  vieluiihr  die  Manier  <  incs  Anfjingers, 
der  sich  unsicher  fühlt,  dvv  unselbständig  nachalnnt,  niclit  nuchbllikt; 
Einhard  schreibt  in  diesen  Tartieen  nielit  einuuü  Surtonischen  Stil, 
sondern  er  schreibt  eben  Sueton  ab.  Uder  hätte  er  sich  aus  Laune, 
aus  Vergnügen  solcher  mühsamen  Mosaikarbeit  unterzogen,  wenn  er 
im  Stan<le  gewesen  wäre,  selbständiger  zu  verfaliren?  Selbst  dieser 
nvigliche  Einwand,  der  freilich  eher  eine  eigensinnige  AusHucht  zu 
nennen  wäre,  ist  ausgeschlossen,  wenn  wir  die  annähernd  analoge 
Arbeitsart  Einhai'ds  in  den  sicli  mit  den  .Vnnalen  berührenden  politi- 
schen Partien,  \rie  wir  sie  vorhin  dargelegt  haben,  von  stilistischer 
Seite  ins  Auge  fassen.  Es  ist  doch  Avold  nicht  auch  Laune,  dass  er 
aus  den  Annalen  nicht  nur  den  stofflichen  Faden  cntniunnt,  sondern 
sich  auch,  wie  gezeigt,  im  wörtlichen  Ausdiuck  so  oft  und  immer 
wieder  deren  Schlajsrwortc  bedent. 

Hier  ist  es.  nun  nöthig.  mit  der  gründlichen  Confusion  aufzuräumen, 
welche  einige  Forscher  aiigt  rit  htet  haben,  in<li m  sie  fliese  E<>]>er(  in- 
stinunnngeu,  die  auf  sachlich-Avru-tljcIicr  15»  nut/.nng  der  Annaleu  beruhen, 
durch  ( Jemeinsainkeit  des  Sprach-^  brauchs  erklärten  und  dies  zum 
beweise  für  die  Abfassung  beidi  r  Werke,  der  Vita  und  gewisser  Theiic 
der  Annalen,  durch  1  Giuliani  hkuipehen  (s.  Manitius  im  Neuen  Archiv, 
Band  VJI,  S.  ,517  ff.,  Dorr  ebenda  P.and  X,  S.  241  ff.)  Dieser  Schhiss 
speziell  ist  zun;irlist  a  limin«*  ab/uw  (  Im  n ,  weil  derselbe  die  für  uns 
einfach  fotsteln  imIc  'I  liatsache  igiKu  icrt,  <lass  Einhard  in  den  politi- 
schen i'artiecn  der  \'ita  die  Annalen  excerptweisc  benutzt  liat.  Davon 
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WSUig  getrennt  und  unabliünij^i^  am  betrachten  ist  der  4«ndere  Umstand, 
welchen  j^e  Forscher  damit  xusainmengewirrt  haben:   da«»  Einhard 
ausserdem  in  jenen  politifKÜien  Partien  suemUch  dentjeiben  Sprachge- 
brauch, wie  die  Annalen,  aufweist,  auch  wo  er  nidit  aus  letsteren  ent 
lehnt.  Ki>  ist  vor/ugswcisc  die  >ipracho  des  Juliiui  Caesar,  daneben  die 
«le.s  Livius,  VeUejus,  Tacitus  u.  a.,  der  wir  begegnen,  wie  uns  die  oben 
erwäluiten  Untersuchungen  von  Manitius  und  Dorr  im  einzelnen  gezeigt 
haben.     Diese  Untersuchungen  sind  in  soweit  höehtit  venlienstlieli : 
aber  die  daraus  gez(»genen  Oonsequenzen,  die  Erklärung  solcher  l'ber- 
einstiniinung  des  Sprachgebrauchs  als  ob  daraus  ohne  weiteres  ein 
Sehluss  auf  geuieinsame  Abfassung  der  verschiedenen  Werke  zu  gründen 
wiire,  i&t  nicht  minder  verfehlt  an  sich  als  joner  obige  Schluss  aus 
dem  angegebenen  speziellem  («runde.    Steindorff  hat  gegen  derartige 
Folgerungen  auf  eiin  iti  anderen  <iebiet  bereits  in  den  <l«>ttinger  (ie- 
lehrten  Anzeigen  \H6^>,  S.  7!)6,  allgemein  Verwahriuig  eingologt,  und 
speziell  gegen  die  Schlüsse  Dorr's  hat  von  Sybcl  mit  sdiarf  treffenden 
\Vorten   in  einer  Nachschrift  zu  Dorr's  Abhandlung  1.  c.  S.  ?)0b  tt 
geltend  gemacht,  dass  })oi  der  sthuliiiässig  angeleinten  Sprache  des 
Mittelalters  UebereinstiuimuiiL^  des  Sprachgebrauchs  in  ^gleichzeitigen 
Werk<  ii  kein  allgemein  gültiger  l'eweis  für  Identität  der  \'ertasser  sein 
könne.    In  der  That  iiisst  sic  li  kaum  scharf  genug  g*'g<'ii  diese  Art 
sprachlicher   Untersuchung  opjiouiereii,   welche  ueuerdin^rs   Mode  zu 
werden  di'oht,  denn  dieselbe  ignoriert  die  fundamentalen  l'<u'ilerungen 
philologischer  Methode:  ehe  mau  die   stilistische  Individualität  eines 
Autors  aus  verschiedenen  zuui  Tlieil  auouymen  Werken  abzuliiien 
unternimmt,  mnss  man  doch  zuvor  deu  Spraeligebrauch  möglichst  aller 
Autoren  der  Zeit  au-^  aiithentiseli  von  (i<'u^elben  luaTührenden  Werken 
leststellen,  um  so  den  allgemeinen  Stil  der  Zeit  keimeii  /n  lei  nen,  dann 
lassen  sieh  erst  die  individuellen  Abweichungen  der  <  iii/.eineu  Autoren 
von  jt  iiem  allgemeinen  Stil  constatieren  und  man  k;um  auf  die-^  r  I>asi8 
vergl«-ichond  weiter  operiei*en.     Die  neueren  rutei'suclnmgen  gehen 
fast  den  umgekehrten  Weg:  sie  greifen  belif  l  iu"  eange  \\  erke  heraus, 
von  denen  sie  zu  beweisen  hoflien,  dass  sie  einem  und  demselben  Autor 
zuzuschreiben  seien,  und  beweisen  das  dann  wirklich  scheinbar,  indem 
sie.  ohne  Rücksicht  auf  den  aügeuieinen  Spracligcbraueli  der  Zeit, 
gewisse  L bereinstinnnungen  aufzeigen.    Noch  mehr:  diest;  sogen.  Stil- 
nntersuchungen  beschränken  .sich  meist  einseitig  auf  die  Eruierung  des 
\\'nrtschatzes  und  der  nominalen  und  verbalen  Phraseologie,  d.  h.  auf  die 
^'r.ibsfeTi  und  allgemcinsteu  Erscheinungen  des  Stils;  gerade  dlejcnif,'en 
Kröcheiiiungen,  worin  sich  die  feineren  Unterschiede  der  Individualität 
inreit  eher  verrathen,  die  SatzcoustructioU|  die  Art  der  Übergänge^  dm 


94  Ernst  Bemheim. 

VorlieiT.sclien  gewisser  Lieblingspurtikeln  und  -conjuctionen,  z.  Th.  otwa 
in  cigenaitiger  Anwendung,  all'  diese  Dinge  werden  höchstens  gehtreitit. 
Auf  .soleho  Weise  würde  man  wohl  sojxai'  heut/.utn;;e,  Avenn  man  «'iiil^e 
hisTorisi-lic  Werk*'  txici-  AMuindlimgen  dieser  oder  jener  Riehtini^  über 
densclbi'n  Stoff  lu  rausgritt'e,  beweisen  können,  dass  i^ie  alle  von  deui- 
selben  \'»"rl"ass(  r  seien,  trotzdem  bei  uns  die  Jndi\ idualisierung  de« 
Ausdrucks  so  unvergleiclilieh  viel  höher  ausgebildet  ist  uIb  im  latei- 
ttischen  Literaturj^^ebiet  des  Mittelalters.  Und  nun  gar  in  jener  Zeit 
des  Wiederbeginnes  elassisclier  Stu<lien  im  achten  Jahihuudert ! 

A\'ir  nehmen  liit  nuit  den  durcli  die  Digression  gegen  Manitius 
und  i)urrb  Folgerun;;cn  nuterbroolicueu  Faden  wieder  aut'.  'IVetlend 
hat  von  Sybel  im  Neuen  Areliiv.  Band  X  1.  e.,  S.  300  hervorgeliobeu, 
dass  '/AI  I'iinliards  Zeit  das  elac^sische  blioui  noch  nicht  völlig  assimiliert 
war.  l)iesen  Aiissjuucli  illustriert  aufs  anschaulichste  die  unfreie  Art, 
wie  Kinlianl  den  Sueton  benutzt  hat.  Den  Sj)rachgebrauch  de«  Cae«ür, 
Vellejus,  Livius  etc.  hatte  man  sich,  hatte  audi  Kinhard  sich  oftenbar 
schon  in  viel  h<ijierem  (!radc  augceigiu't,  doch  freilich  auch  noch  keines- 
wegs bis  zin-  A.ssimilierung  und  bis  zur  Umwandlung  in  einen  eigenen 
Stil,  sonst  w  ürdcn  wir  eben  nicht  8o  zahheiclie  Wendungen  und  l*hrascn 
nachwoisen  können,  diu  aus  ganz  bestimmten  Stellen  jener  Klassiker 
entlf'liuL  >ind.  Ks  sind  eben  noch  auswendig  gelernte,  vielleiclit  /..  U'h. 
öogar  noch  aul'noticrtc  Plira.sen,  di<'  mau  anwendet,  und  auch  da,  wo 
wir  nicht  bcstinnute  Stellen  ihres  Lrsprungfj  nachweisen  können,  klingen 
die  Wendungen  oft  so  wenig  individualisiert,  dass  wir  uns  innncr  ent- 
sinnen zu  müssen  glauben,  das  im  Caesar  oder  Liviuü  irgen<lwo  ge- 
lesen zu  haben.  Mit  einem  Worte,  auch  die>en  Autoren  gegenüber 
ist  der  Aneignungsprozess  noch  nicht  soweit  gediehen,  dass  er  zu  einer 
innerlich  assinnHerten  und  frei  wiedergegebenen  Sprache,  za  einem 
Stil  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  geführt  hätte.  Ist  daa  schon 
von  den  in  sich  gleichartigen  politischen  Partieen  der  Vita  zu  sagen, 
wo  nebst  den  Entlelmungen  aus  den  Amialen  der  Sprachgebrauch  des 
Julius  Caesar  vorherrscht,  so  scheint  es  noch  weniger  angemessen,  von 
einem  Stil  des  Werkes  zu  reden,  wenn  man  an  die  Partien  Capitel 
22  ff.  denkt,  welche  ganz  in  Suetons  Worten  geschrieben  sind.  Wie 
anders  ist  das  Bild,  das  uns  später  z.  B.  in  Lamberts  oder  Ottos  von 
Frdsiug  Werken  entgegentritt:  da  haben  wir  eine  Sprache,  die  durch 
die  dassischen  Studien  hindurdigcgaugen  ist,  aber  dieselben  mit  dem 
vul^ren  Sprachstoff  amatgamiert  und  zu  dnem  in  sidi  einheitlichen 
frei  beherrschten  Werkzeug  des  Ausdrucks  durchgebildet  hat  Man 
vergleiche  einmal  die  Anzahl  direkt  nachweisbarer  Phrase  ans  das- 
sisdkeu  Autors  in  Einhards  Vita  mit  der  in  Lamberts  Annalen.  Die 
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UnöeibbtiuKligkcit  Kinhartls  in  der  ßclierrschuiij^  dos  künstlich  iiacli- 
gealiinten.  nicht  innerlich  angeeigneten  classisclieii  Idioms  vi  rriiih  sicli 
namentlich  auch  da,  wo  er  gezwungen  ist,  eigene  (udauk.'ii  olmc  Hülle 
einer  vorgefundenen  Form  auszudrück»  ii,  wie  z.  H.  in  seiner  VOi  rcde 
und  all  anderen  Stellen.  Da  tritt  uns  dat»  eigentliche  Idiom  des  .Autors 
in  dentlicheu  Spuren  entgegen,  wie  in  den  Briefen  und  der  'Translali«» 
Marcellini'  mit  all' jenen  Barlmn.snien  der  n  ulgjireren  Sprache  der  Praxis, 
welche  er  gebraucht,  wo  er  nicht  küiistUch  classisch  zu  sehn  ilton  ver- 
sucht oder  mangels  hülfreicher  Vorlagen  zu  schreiben  niclit  recht  fertig 
bringt,  l  iuden  sich  doch  mitten  in  der  künstliehen  Eleganz,  der  Vita 
fiemianismen  und  \'erötö6.se  gegen  die  Klassicitilt  ganz  der  Art,  wie  sie 
Dünzelmann  im  Neuen  Archiv,  Band  II,  S.  408  als  ausschliessliche  Eigen- 
heiten der  Kinliai*dischen  Briefe  und  der  Tianslatiu  anführt,  um  an  dem 
eingebildeten  Contrast  zwischen  dem  Einhard  der  Vita  und  dem  Ein- 
hard der  anderen  Schriften  zu  verzweifehi.  Z.  B. :  Vertauschung  der 
Tempora  verbi,  Perf.  statt  Plusq.  Vorrede  vixerit;  Imp.  statt  Pluaq. 
bexw.  Perf.  Cap.  3  imperaret,  praeerat,  Cap.  16  mitteret  .elefantum, 
Cap.  17  in  ea  meditatione  esset;  Plusq.  statt  Imp.  bezw.  Perf.  Cap.  9  ex. 
potnisset,  Cap.  13  fuisset  admioistratum,  Cap.  15  in.  regnaverat,  Cap.  17 
n«  exire  potuisset,  Cap.  19  med.  educari  fecisset,  Cap.  20  ex.  necesse 
fuiasety  Cap.  26  permiserat  (Suetoniscb  nur  Particip.  Pass.  mit  faenat 
statt  erat,  s.  Thimm  De  neu  atque  elocutione  O.  Suet.  Tranquilli  Dias. 
Königsberg  1867,  pag.  84) ;  quod  statt  Aecua.  c.  Inf.  besw.  ut,  s.  die 
Stellen  bei  Bemaya  <Zar  Kritik  karolingiseher  Annalen'  p.  166,  Note  1 ; 
poaae  u.  a.  In  deutacher  Weise  als  modale  Hfitfsverben  Cap.  15  cum 
n  longitudine  posait  esse  similis,  Cap.  11  adsenttre  deberet,  ähnlich 
auch  est  in  der  Bedeutung  'man  kann'  Cap.  7  non  sit  ut  satis  aesti- 
mare  (vgl.  Dräger,  historische  Sjntax  IV,  p.  294);  siquidem  ala  cau- 
sale  besw.  concessive  Partikel  Cap.  3  Franci  siquidem,  Cap.  6  Pippi- 
noB  siquidem,  Cap.  7  poterat  siquidem.  Und  wenn  man  sorgfältig  zu- 
sieht,  wird  man  auch  sonst  in  der  Vita  an  Stellen,  wo  Einhard  annähernd 
aao  Harte  vorgeht,  genug  dergleichen  entdecken ;  einiges  hat  Bemays 
in  seiner  schon  erwähnten  Dissertation  S.  165  f.  noch  angeführt,  doch 
nicht  alles  mit  Recht. 

Es  ist  also  ein  Mythos^  dass  Kinljurd  in  der  Vita  eine  walj i  l;;ift 
'selbständige  literarische  Inclivi'luiiljtiit  doLinncnticrc,  eine  'i  ;m-(  Imng 
des  Urtheils,  veianlasst  zum  Theil  von  altershor  durcli  die  in  aiiJuiLi 
Hiuaicht  wohlberechtigte  Hochschätzung  dieses  Werkes,  zum  Tlieil, 
und  in  ge.steigertera  Grade,  durch  die  neuerdinga  uuigekonuiieno  Be- 
trachtung desselben  von  den  irrigen  und  verwirrenden  Voraui»?>ctüungen 
der  äugeu.  Einhardfrage  aus. 
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Es  würde  die  dieser  Abliaiulhing  gebotenen  Grenzen  überschreiten, 
wi  Uli  ich  mich  auf  die  Ictztci  wülmte  Frage  weiter  einlassen  wollte. 
Ich  glaube  nur  gezeigt  zu  hulnUi,  d;iss  die  l'riimiijsen  derselben  sich 
völlig  veriludert  vun  dem  Standpunkt  der  Vita  ausnehmen,  und  dass 
nur  von  diesem  festen  Standpunkt  aus  jenes  zweifelhafte  Problem  mit 
Erfolg  anzugreifen  ist  Die  unbefangene  Anal^'so  der  Vita,  welche 
ans  die  unselbständige  Arbeitsart  Einhards  in  Konsipierung,  Disposition 
und  Attsfahrung  des  Werkes  vor  Augen  fUhrt,  wideriegt  das  Über* 
schätzende  Vorurteil,  als  ob  dasselbe  eine  so  einzig  hervorragende 
historisch- literarische  Leistung  sei,  dass  kein  Anderer  als  Einhard  in 
seiner  Zeit  ein  ähnliches  oder  gar  besseres  Oeschichtswerk,  kein  Anderer 
die  Iteichsannalen  habe  verfasse  können  (vergl.  Neues  Archiv  Bd.  II, 
S.  495  oben).  Wir  lernen  das  Verdienst  Einhards  bescheidener  wür- 
digen :  bei  aller  Anerkennung  des  schöpferischen  Versuches,  zuerst  im 
Qebiet  mittelalterlicher  OeschichtMchreibung  eine  wellJiche  Biographie 
und  zwar  die  eines  Karls  des  Grossen  gewagt  zu  haben,  verkennen 
wir  nicht,  dass  die  Vita  Karoli  Magni  nicht  alz  das  reife  Werk  eines 
selbständig  productiven  Geistes  erscheint,  sondern  als  ein  mühsam 
zusammengearbeiteter  Erstlmgsversuch ,  der  Überall  den  Mangel  an 
selbständiger  Herrschaft  über  Stoff  und  Form  verräth. 
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Als  CanisiuB  im  Jahre  1601  im  ersten  Bande  seiner  Äntiquae 
lectiones  zum  ersten  Male  das  durch  die  Fülle  seines  culturgeschicht- 
lich(m  Inhalts  unschätzbare  Buch  von  den  Thaten  Karls  des  Grossen 
nach  einer  Münchner  Handsdirift  abdruckte,  begnügte  er  sich  zu 
constatieren,  dass  der  Verfasser  ein  Mönch  von  Sankt  Gallen  gewesen, 
der  schon  hochbetagt  das  Werk  geschrieben  haboS  wohingegen  bald 
darauf  Melchior  Goldast  die  Ansicht  aussprach,  dass  Notker  ßalbulus 
der  Veiiasser  gewesen  sei  *.  Ziemlich  ablehnend  verhielt  sich  Duchesne 
in  der  Vorrede  seiner  schon  1636  erfolgenden  neuen  Ausgabe  der 
Gesta  KaroH  Magni'  gegen  diese  Hypothese,  deren  Gründe  unbekannt 
blieben,  und  erst  etwa  ein  Jahrhundert  später  hat  Basnage,  in  der 
neuen  Ausgabe  der  Antiquae  lectiones  die  Annahme  Goldast's  begründet 
und  zur  Anerkennung  gebracht,  bis  dieselbe  dann  wiedenun  ein  Jahr- 
hundert später  Portz  im  Vorworte  seiner  Edition  der  Gesta  im  zweiten 
fiande  der  Monumenta  Germaniae  anscheinend  endgültig  beseitigte. 

Da  man  es  nunmehr  mit  einem  sonst  unbekannten  Anonymus  zu 
thun  hatte,  sah  man  sich  für  die  Charakterisierung  des  Verfassers  auf 


1)  Aot.  leet  I,  p.  869.  %)  Vielleicht  versjilnsst  durch  Freher,  der  damals 
eine  neue  rerbeaserte  Avsgahtt  TOrbereitete ;  vgl.  Alam.  rer.  S8.  II  (ed.  1<>0G)  p.  196: 
*(df  vita  CaroU  M.  Hbros)  Murq.  Frolior  mictori  et  putri  su«>  i  Notkor)  redonabit  in 
Fraacicaram  rerain  scriptoribu«'.  Hi»t.  Franc.  Bti.  II,  p.  107. 
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das  Werk  seibat  und  auf  dieses  allriii  niigowietiien,  und  daraus  haben 
dann  naniendidi  Wattenbach  und  Düinuder  ein  überaus  lebeudigcH. 
aiudehendes  Bild  von  dem  Verfasser  und  der  Entstehung  der  Geata 
entworfen*.  Damacli  lebte  gegen  das  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  au 
Sankt  Gallen  neben  den  berähmten  Gelehrten  wie  Marcellus,  Kotker 
und  Ratpert,  kaum  beachtet  von  ihiuMi,  ein  geiuütlilicher  alter  Münch, 
dessen  literarische  Bildung  sehr  mangelhaft  war,  dessen  Erinnerung 
aber  dafiir  noch  in  die  Zeit  des  grossen  Karl  zurückreichte.  Geschichten, 
welche  er  von  diesem  einst  dem  Kaiser  Karl  III.  bei  dessen  fjlr  das 
Kloster  so  ehrenvollem  Aufcmthalt  in  Sankt  GalleD  im  Jahre  883  zu 
erziihlen  wusste,  erregten  das  Wohlgefallen  des  Kaisers,  welcher  ihn 
veranlasste  die  Erzählungen  aufzuschreiben.  —  Dass  jener  kaiserliche 
Besuch,  der  sich  zu  einem  Glanzpunkte  in  der  Klosteigeschichte 
gestaltete,  zu  Abfassung  der  Schrift  die  Veranlai^sung  gab,  ist  sehr 
wahrt4cheinlicli.  da  der  Verfasser  sell)>t  ausdrückHch  sagt,  dass  er  im 
Auftrage  des  Kaisers  und  für  denselben  schreibe.  Jenes  Bild  des 
Autors  aber  wird  eieh  wesentliehe  ^'  r  i'iderungen  gefallen  lassen  mftssen, 
wenn  Goldast  und  Basnagc  Kecht  iuittcn,  und  Notker  der  Stannnler 
selbst  der  Verfasser  war.  Und  dass  dem  so  ist,  wird,  wie  ich  hoffe, 
eine  erneute  Prüfung  als  unzweifelhaft  ergeben. 

Die  von  Basnage '  füi*  Notker  geltend  gemachten  Gründe  sind 
diese:  Der  Verfasser  bezeichnet  sich  selbst  als  'balbus  et  edentulus', 
beides  passt  auf  Notker,  der  in  seinem  Hymnus  auf  den  heiligen  Stephan 
von  sich  aussagt: 

Eger^  <  t  Lalhus  vitiisque  plenus 
Ore  polluto  Stephant  trituujjhos 
Ko&er  indignus  cecini  voleute 
Praesule  sancto. 

Im  Jahre  884  (richtiger  December  883j  aber  konnte  Notker  schon 
cdentulus  sein,  da  er  damals  mindestens  54  Jahre  alt  war.  Dass  aber 
zu  gleicher  Zeit  zu  Sankt  (fallen  zwei  Mönche  edentuli,  balbuU  und 
Schriftsteller  gewesen  sein  sollten,  sei  kaum  anzunehmen. 

Pertz*  setzt  dem  entgegen,  dass  einmal  ^\  (>der  Ekkehart  IV.  noch 
der  Verfasser  der  Vita  heati  Notkeri  die  Abfassung  jenes  Buche« 
durch  Notker  erwäluie,  ferner  dass  Notker  erst  912  gestorben  sei  und 
deshalb  nicht  schon  884  als  'senex'  und  ^edentulus  b&tte  bezeichnet 


1)  Siehe  Watteubacb,  GcscJiicbtaqnrllm  I  s,  S.  177.  26ß  f.  und  die  Einleitung- 
y.ii  der  Uebersetznn?  S.  VII  ff.;  Diiinmler,  UsüiHuk.  Kdcb  II,  S.  22S.  2»  The«, 

iiiuiium.  II,  Ii,  p.  ö6  M<|.  :i)  DUinuikr,  S.  UaHiM-he  Deukumle  8.  22^.  4|  M. 
O,  SB.  II,  p.  731. 


Digitized  by  Google 


Der  Mönch  von  Sankt  Galle  u. 


99 


wenk  n  können,  r  iullii  li  r,  rlass  der  »Stil  dor  Oesta  Karoli  mit  dem- 
jenigen von  Notkers  Abluindluiig  "D«  viris  iiliisti  lbus'  (oder  der  'Xotatio , 
wie  %vir  dieselbe:  narli  Dümmler.s  \^>rgajige  kurz  bezeiclnuju  wollen) 
zu  weuig  übereiii/u-^nunnen  seheine.  Während  Notker  hier  präzise 
und  saehgemäss  seine  Aufgabe  veHblpce,  «pringe  der  Verfasser  der 
(iesta  mit  greisenhafter  Geschwätzigkeit  oft  von»  Thema  ab.  Als  eine 
Eigenthümlichkcit  des  kStils,  welche  für  Notker  zu  ^precheu  scheine, 
hebt  Perty.  selbst  die  mehrfaehe  Aiiw(indung  deut-cher  Worter  im 
Texte  hervor,  meint  jcdocli.  dass  dies,  wie  andere  Sankt  Cialler 
Sehrifteii  und  namentlicii  l-kki  harts  Casus  zeigen,  eine  überhaupt  den 
»Sankt  Gailer  Schril^stelleni  eigene  (Sewohnheit  sei. 

Kinc  nähere  J^ctrachtung  ergiebt  jedoch,  dass  von  diesen  Gründen 
allem  die  .•>tiii8tische  Vcrscliiedcniieit  Anspruch  auf  Jledeutung  erlieben 
kann,  Grade  die  Anerkennung  dieses  Grundes,  welche  auf  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Notatio  von  Notker  vcrfasst  sei,  beruht,  n<jthigt 
dazu,  die  übrigen  fallen  zu  lassen.  Denn,  was  den  ersten  betrilVt,  so 
wird  auch  die  Notatio  weder  in  der  Vita  Notkeri  noch  in  der  Kloster- 
chronik erwähnt,  und,  um  (]-d<  gleich  zur  Abwehr  weiterer  Einwendungen 
hier  zu  bemerken,  die  iviostcrbibliothck  hat  ebensowenig  vfu-,  vnn  den 
Gesta  von  dieser  Schrift  ein  Kxemplar  aufbewahrt.  Khensowenig  ist 
der  andere  Grund,  dass  Notker  nielit  schon  8H4  als  'senex'  und  'eden- 
tulus'  hätte  bezeichnet  \n  erden  können,  mit  jener  Voraussetzung  ver- 
einbar^ denn,  abgesehen  davon,  dass  der  N'erfasser  der  (Jesta  sieh 
nirgend  als  'senex'  bezeichnet,  so  finden  sich  gerade  die  Ausdrücke, 
aus  welchen  man  nach  Canisius'  Vorgänge;  auf  das  holic  Alter  des 
Verfassers  der  Gesta  geschlossen  hat,  *ball)us'  und  'edentulus'  auch  auf 
den  Verfasser  des  Briefes  in  Nr.  '2^  des  Formelbuches  angewandt,  dessen 
Identität  mit  dem  Verfasser  der  Notatio  nicht  beweifelt  werden  kann. 

Es  gicbt  also  nur  zwei  Mögh'chkclten :  entweder  hält  man  Notker 
fiir  den  Verfasser  der  Notatio;  dann  ist  nicht  niflglieh  in  dem  Still- 
schweigen der  Klostertradition  und  in  jenen  Bezeiclmungen  ein  Hindernis 
fiir  Hasnage's  Annahme  zu  erblicken  —  oder  man  spricht  jene  gut 
geschriebene  Abhandlung  dem  Notker  ab;  dann  kann  man  nicht  die 
Verschiedenheit  des  Stils,  das  in  der  That  einzige  Bedenken,  dagegen 
geltend  machen. 

Dass  aber  die  Notatio  und  die  bekannten  Briefe  im  Forraelbuehe 
TOD  Notker  herrühren,  dürfte  nach  den  Ausführungen  von  Diimmler 
und  vom  Ver&Bser  dieses  Aufsatzes  kaum  noch  zu  bezweifeln  sein*. 


1)  Diimmler,  Fonnelbttch  ü.  Bisch,  tialomo,  benonders  8.  IOC  f.  120  f.;  Ni-m>B 
ArcbiT  VlU,  8.  &13  S, 
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Dadurch  wird  in  gleich  holicni  Grade  walirscheinlich,  dass  N(.tkcr 
aucli  die  GesUi  Kaioli  M.  verfasst  hat;  denn  dass  dieso  von  keinem 
anderen  Verfasser  heiTühren  als  jene  Stücke  des  Fonnelbuches,  ist, 
wie  mir  Rchi  iiit,  vollkomnu  n  sicher.  Wenn  dann  über  auch  andere 
bcbtimint  von  Notker  verl'asstc  oder  doch  mit  gutem  (Tfiuide  ilmi 
zugeschriebene  Stücke  einzelne  auffiillige  Züge  mit  der  Selirift  über 
Karl  den  (Brossen  gemein  haben,  so  kann  man  darin  gleichsam  die 
Probe  für  die  liichtigkeit  der  ganzen  licchnunjr  erblicken. 

Vor.nnszn.-ehieken  ist  noch  eine  k?:rze  Krörterunu;  über  den  Antbeil 
Notkers  an  dem  i''orni(dbnclie,  d(  in  die  Notatio  angehängt  ist.  Dieser 
Antheil  ist  wahrseheinlieli  ein  noeh  grösx  ror  als  bibher  auch  von  mir 
selber  anfrenonunen  wurde,  uud  düHte  keineswegs  sich  auf  die  .^h- 
fassuH!^  jenes  Anhanges  und  der  nn  die  Hnider  W'aklo  und  Saionui 
gcrieliteten  IWefe  und  Gedichte  beschranken.  J)as.s  die  Fürnnln  für 
l'rivaturkunden  von  dem  selbst  in  jener  Zeit  als  l'rkundenschreiber 
th;lti'^<  n  Notker  verfasst  oder  doch  aus  vorhandenen  l^rknnden  zu 
Formeln  umgewandelt  sind,  glaube  ich  früher  wahrseheinlicli  gemacht 
zu  haben;  ebenso,  dass  nicht  einer  von  jenen  beiden,  sondern  Notker 
der  Verfasser  der  erdichteten  Fonueln  tür  Königsuvkunden  und  der- 
jenige gewesen  ist,  welcher  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Samiuluog 
vereiaigto  und  das  Ganze  so  redigierte,  wie  es  jetzt  vorliegt*. 

Schon  dieser  Autheil  würde  uns  berechtigen,  Stellen  aus  allen 
Theilen  des  Formelbuchea  zur  Vergleichung  mit  etwa  venvandten  der 
Oesta  hcranziusiehen,  da  ja  dem  Autor  bei  Abfassung  der  letzteren 
jene  Stellen  vorgeschwebt  haben  könnten.  Ich  glaube  aber,  da^s 
Notker  auch  an  der  Fassung  mancher  Muster,  welche  auf  Briefen 
anderer  beruhen  oder  doch  beruhen  sollen,  einen  grösseren  selbständigen 
Antheil  gehabt  hat.  Die  Authenticität  einzelner  Briefe  dürfte  sehr 
sweifelliaft  sein.  So  glaube  ich  in  Nr.  27:  ^De  rege  ad  regem*  kaum 
etwas  anderes  als  ein  fingiertes  Muster  erblicken  zu  dürfen,  wie  ich 
bereits  in  der  Ausgabe*  angedeutet  habe.  Mindestens  giebt  uns  die 
Anwesenheit  der  frei  erfundenen  Diplomenformeln  das  Recht,  an  der 
Echtheit  der  übrigen  mitgetheilten  Stücke  da  zu  zweifeln,  wo  dieselben 
irgendwie  Auffalliges  enthalten. 

So  möchte  ick  die  eingehende,  aber,  wie  Dümmler  bereits  hervor- 
gehoben hat,  fast  gänzlich  aus  Vergil  geschöpfte  Schilderung  des  Rosses 
in  Nr.  40  für  interpoliert  halten,  da  dieselbe  in  dem  wirklichen  Briefe 


1)  N.  Arcliiv  VlJi,  ü.tJü.  537  f.;  M.  G.  Formular  y.  3ü4  »4.       2^  Forn.uluc- 
p.  393,  II.  8. 
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des  Rischofs  Salomo  II.  von  Coiistanz  an  den  Biscliof  Anton  v*m 
Breacia,  den  man  als  Vorlage  anzunehmen  imt,  gar  zu  aufllMlli;;  .st  in 
würde.  Die  ganze  Stelle  fallt  vollständig  aus  dem  sonst  in  dem  liriole 
lu  rrschenden  Tone.  Nachdem  der  Ürii  tsohreiher  dem  Adressaten  *un- 
aufsprechlichen  Dank'  für  die  übcrfsandtcii  ( i  csclienke  [rcs]M  ndet  liat^ 
kündigt  er  die  Sendung  des  rrbetencn  Kosses  an:  'De  caFallo,  quem 
me  expostulahtis,  scitote,  quia  praeätautissiniuin  vobis  mitto  :  das  kann 
uoch  echt  sein.  Dann  aber  folgt  eine  mit  ilen  Vergilbciien  Versen: 
Illonim '  de  gcnte,  patri  rpios  dcdala  Ciree 
Supposita  de  matrc  nothos  furata  eroavit 
eingeleitete,  «ranz  übersehMiiiiglithe  Schilderung  dts  alle  berühmten 
l'f'i  rde,  (.'illarus.  IJhebus  und  liucephalus  übertreffenden  wahren  Wunder- 
tliirres,  die  am  wenigbteu  im  Munde  des  Gebers  dem  demiitliigen  Tone, 
der  sonst  in  der  Oorrespondenz  geistlicber  Würdenträger  und  auch  in 
die8em  Briefe  herrscht,  entspreclicn  wfirde.  Wenn  dann  ^^ar  in  Kr- 
imieiung  an  eine  Vcrgilstelle  dem  Adn  ssaii  n  dci-  liatli  ei  tlieilt  wird, 
das  Pferd  mit  Spelt,  nidit  aber  mit  I'ohnen  oder  gar  mit  Kiehen- 
und  Kirschzweigeu  zu  luttern,  noeli  auch  mit  faulem  \\'as.sür  zu 
triinkcn,  und  noch  die  recht  unfreundlielio  Bonn  rkung  Iiinzugefügt 
wird:  das  Pferd  sei  gut,  wenn  es  alxr  von  dem  Adress.aleu  oder 
seinen  Leuten  sehlccht  gepflegt  werde  und  sich  verschlechtere,  so  seien 
sie  .selber  Schuld  daran,  so  kann  ich  d.is  nicht  für  echt  halten.  Das 
AuÜallige  mag  auch  dem  Interpolator  selbst  nicht  entgangen  sein:  er 
lenkt,  wie  ieli  meine,  mit  der  abschw.ächendt'u  !'( mcrkung,  dass  dieser 
Fall  hoÜ'entlici)  nicht  eintreten  werde,  wieder  in  ilie  Vorlage  ein,  welche 
im  ursprünglichen  Tone  fortf.ilut:  'Zur  Verbcsscnmg  seiner  Kirche 
und  zum  Trost  aller  Guten  erhalte  Euch  Christus  ( tc. 

Wie  liier  rrerado  eine  mit  Veru'iiCitalen  und  -Anklängen  gespickte 
Stelle  autlallig  erscheint,  so  habe  ich  auch  Verdacht  gegen  ein  einzelne» 
(  itat  aus  Vergil  in  Nr.  24,  wo  es;  heisst :  *puerum  —  commendo,  qui- 
hus  estis.  viseerihns  niisericordiae  vestrae,  ut  vostram  vitam  et  vos 
.primis  '  niirctur  ai)  annis'^j  mnnsnetudinem  vigore  decoratam'  etc.  Lässt 
man  die  Worte  'et  vos  annis'  fort,  so  wird  der  ganze  Satz  klarer 
und  .sacbgemässer,  und  ferner  kann,  abgesehen  davon,  dass  in  einem 
oitiziellen  kirchlichen  Schreiben  eines  pjisehofs  —  es  liegt  eine  Formata 
Salomos  II.  zu  Grunde  —  jenes  iieidnisehe  <  itat  wenig  pa.ssend  er- 
solleint,  von  den  'ersten  Jahren'  des  hier  enijifchlenen  späteren  Bischof 
Uaidü,  der  damals  nach  wahrscheinlicher  Bereehnun^^  etwa  2;")  Jahre 
alt  war  und  bereits  seine  Studien  zu  Sankt  Geilen  vollendet  und  seine 


l)  Aeu.  VIJ,  202  sq.       2)  Aeu.  VI  11,  öl  7. 
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praktische  Ausbildung  l>ei  Salomo  Tl.  von  Constanz  und  I.iiitl>ei  t  vou 
Mainz  begonnen  hatte,  kanrn  die  Rede  sein.  Man  kuniitc,  wären  diese 
Steilen  nicht  an  sieh  liuL-list  bodenklich,  an  eine  besondere  Vorliebe 
des  Verfassers  beider  Briefe  für  V('r|,nl  denken.  Aber  aueli  der  lirief 
Liutberts  von  Mainz  an  den  i^apst,  Nr.  42,  entliält  eine  ii«  l  ufiinj*  auf 
das  Zcnt;nis  jenes  Dichters'.  Statt  diesen  beiden  Personen  jene  Neigun;L:^ 
zuzuschreiben,  mochte  ich  für  alle  diese  Citate  Notker  verantwortlicli 
machen,  dem  hier  woiii  seine  Vertrautlieit  mit  Vergil  und  seine  Vor- 
liebe für  densflben  die  Feder  geführt  hat,  jene  Vorliebe,  die  so  tief 
eingiiwurüelt  war,  dass  er  am  Schluss  des  ersten  Briefes»  der  2sotatio, 
nachdem  er  eben  noch  als  gewissenhafter  Erzieher  und  frommer  Clirist 
seinen  Schüler  ermahnt  hatte,  sich,  wenn  er  Verse  lesen  wolle,  nicht 
an  die  Fabeln  der  Ileid-'u,  sondern  an  die  christlichen  Gesäuge  des 
Prudentins  zu  halten  ^,  dennoch  im  Gedanken  an  die  Znkimft  von 
Kuiptindußg  übermannt,  in  der  Form  eines  wohlklingenden  Hexanietera 
seines  heidnisclien  Lieblingspoeten  klagt:  'Ebeu'i  sed-mihi  tum,  quam 
moliiter  ossa  quiescent'. 

Verdacht  der  Interpolation  lie»;!  auch  \  or  gegen  manche  erklärenden 
Zusätzf»,  so  z.  R.  gegen  die  in  Nr.  40  mit  "id  est'  eingeleitete  Aufzäh- 
lun;;'  der  Jjänder  des  'regnuni  Mlotnrii',  in  welcher  die  seit  dem  Vertrage 
von  Meersen  nicht  mehr  jja.-'sende  Krwälmung  der  Gallia  Lugduncnsis 
vorkonnnt,  ein  Vergehen,  das  dem  Briefschreiber,  dem  mitten  in  den 
grossen  politischen  ( Jescliidb  u  stehenden  Bischof  von  Constauz  kaum, 
wohl  aber  dem  späteren  Fornielsanimlei-  zu  verzeihen  wäre.  Fenn  r 
ist  vordäehtii^  in  Nr.  42  die  Anführung'  der  Ktymoloi^ie  eines  Namens 
(  Nicolaus)  mit  'iuxta  nomen  suum',  was,  wie  die  Biicfe  44  uiid  4G  bo- 
zcugeu,  eine  Kigcutbümlichkeit  Notkers  ist. 

Diese  Bemerkungen  miigen  erklären^  dass  ich  im  Folgenden  von 
Notker  kurz  als  vom  ^Verfasser'  des  FormelbucheB  rede,  und  in  welchem 
Sinne  dies  gescliieht.  Was  die  ik^deutung  jener  Annahme  von  Inter- 
polationen für  imsere  Hauptfrage  betrift't,  so  ist  natürlich,  das.s  mit  der- 
selben das  Gewicht  cinzebier  Stellen,  welche  mit  soichcai  der  Gesta 
Ubereinstinnnnnir  zeigen,  verstärkt  wird;  doch  sei  im  voraus  bemerkt, 
dasB  gerade  die  entscheidenden  Stellen  völlig  unabhängig  von  jener 
Annahme  sind^ 


1)  (M'gcii  Ende:  'gentili.s  viri  tostiinonio';  vgl.  Acii.  VT,  Hl 2  sp|.      2)  Düiumk'r, 
Formflbuch  8.  73.       3)  Ecl.  X.  i)  Für  ili^'  C.-sta  heiiutz«-  Uli  <\w  Aii^^'ab« 

JaflV's,  Hihi,  reriim  («crm.  j).  ti7H  Hqq.,  mit  \'rrwrrtlinni:r  <l(*r  V.ii iaiitcii  (v-:].  (iic 
Aiinu-ikunp  am  ScIiIuhs).  1>h.>>  Furmelbu«-h  citiore  ich  nach  »len  Niinnutru  uieiu<>r  Au^- 
jfttbe :  C'ullectio  .Saiigaili'U.fis,  Formulat>  p.  390  Hfjij ,  <loii  Anhang  desselben,  die  dort 
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Das  gewichtigste  Bewebmoment  &tt  die  Abfaeaung  der  Gesta  durch 
Notker,  welches  bereits  früher  nicht  unbeachtet  geblieben^  jedenfalls 
aber  nicht  gehörig  gewiirdigt  ist,  liegt  in  dem  Umstände,  dass  der 
Atttor  genau  wie  Kotker  im  Formelbuche  sich  selbst  als  'batbus'  und 
'edentalns  >'  bezeichnet.  Ist  es  denkbar,  dass  in  dem  immerhin  engen 
Kreise  der  um  880  in  Sankt  Gallen  als  Schriftsteller  thAtigen  Mönche 
sich  zwei  befimden,  welche  nicht  nur  'stammelnd*  und  'zahnlos'  waren^ 
sondern  sich  auch  in  ihren  Werkoi  selbst  als  solche,  mit  den  beiden 
Reichen  und  in  ^eich  enger  Verbindung  und  Reihenß>lge  gebrauchten 
Ausdrücken  beaseicfaneten,  und  zugleich  beide  mit  der  Anspielung  auf 
diese  körperiichen  Gebrechen  m  halb  scherzhaft  bescheidener  Wendung 
ihr  litterarisches  UnTcrmÖgen  zu  entschuldigen  suchten?  Das  scheint 
mir  eine  Annahme,  mit  der  so  wenig  zu  rechnen  ist,  dass  man  ihr 
gegenüber  nöthigeofiüls  die  stärksten  stilistischen  Verschiedenheiten 
demselben  VeHässer  zutrauen  und  zu  erklaren  suchen  wird.  Wer  nun 
gar  die  Identität  Notkers  mit  dem  Verfiwser  des  Formdbuches  in  AV 
rede  stdlt,  der  muss  in  diesem  noch  emen  dritten  gleichzeitigen  Sankt 
Galler  Mönch  sehen,  welcher  sich  selbst  als  'baJbus',  und  zwar  ebenfiüls 
mit  Anspielung  auf  seine  litterarische  Leistung,  in  dem  oben  ang^hrten 
Verse  bezeichnet  Statt  aber  so  ein  ganzes  CoUegium  stammehider 
Mönche  zu  Sankt  Gallen  vorausznseteen  oder  auch  nur  zwei  verschie- 
dene anzunehmen,  die  sich  gleichzeitig  als  ^balbus'  und  ^entulus'  be- 
zeichneten, dürfte  in  jener  analogen  Art,  wie  der  Verfasser  von  sich  selbst 
spricht,  der  allerzwingendste  Grund  liegen,  aDe  drd  Werke  einem 
und  demselben  Verfasser,  und  da  dieser  sich  an  der  einen  Stelle  selbst 
nennty  eben  Kotker  dem  Stammler  zuzuschreiben,  der  ja  grade  durch 
den  Beinamen  <balbulus'  von  allen  gleichnamigen  Sankt  Galler  Mönchen 
tat  alle  Zeiten  unterschieden  ist. 

Wenn  Pertz  gegen  die  Auiialiinc,  dass  Notker  auch  die  Gesta  ge- 
schrieben habe,  eiiigcwaiKlt  hat,  dass  dessen  Lebensalter  nicht  mit  dem, 
was  der  Verfasser  der  Gesta  von  sicli  sagt,  übereinkomme,  so  ist  dem 
mit  derselben  Bemerkung  zu  begegnen,  welche  ieh  ;ui  anderer  Stelle 
der  Behauptung  von  dem  hohen  Alter  des  V^erfassers  der  Briefe  im 


liicht  aufg>enommcno  Notatio,  tiacli  der  Dttminler'ftchen  AiM^be  di  s  Formc-lbuchcs  mit 
Anpabc  d«T  Sf  itfnznhl.  Die  Niimmprn  Form.  I  n  unserer  Aus^jabe  entsprechen 
•Ich  ^H'  irlicii  ln  i  Dümrnler,  Form.  6a  •  -  Diimmli  r  <« .  I-'orm.  6b  =  Diiinniler  7. 
Foroi.  7  =  Düuiutler  8  u.  a.  w.  Fi.rui.  48.  4'J.  .'>Ü  =  Diimmler  B  1.  2.  3.  1  j  CJest« 
II,  17,  p.  693:  'Hnec  ij^itiir,  quac  ego  bulbu.H  et  edentnlns  non  nt  dcbui 
esplieare  temptavi';  Form.  28:  'Rem  tairaeulo  dignam,  immo  portentuosM»  mihi 
praeeiintis,  ut  balbttfl,  edentalna  —  ettnraro  svu  Ittder«  debeam*. 
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Formelbuche  entgegengestellt  habe'.  Die  Ausdrücke  'balbus*  und 
'edentulus'  berechtigen  nicht,  ein  besonderes  Alter,  oder  doch  ein  höheres 
als  das  damalige  Notkers,  welcher  884—887  etwa  den  fünfziger  Jahren 
nahe  sein  mochte,  TOraussusetaen.  '£dentulus'  heisst  sabnlos  und  kann 
demnach  wohl  auch  zur  Charakterisierung  eines  Alten  gebraucht  werden. 
Wenn  wir  aber  das  Wort  auf  Jemand  beziehen,  der  den  Beinamen 
des  Staninilcrs  fithrt,  können  wir  von  dem  Alter  (tiglich  absehen 
und  die  Zahnlosigkeit  mit  jenem  Beinamen  in  Verbindung  bringen. 
In  demselben  Briefe,  wo  der  Verfasser  sich  als  *balbus'  und  'cdentu- 
Itts'  bezeicliuct.  sagt  er  von  sich:  'debilitato  ore  cantavimus';  und  ganz 
iihnlicli  Notker  in  jenem  Hymnus,  wo  er  sich  'balbus'  nennt:  ^ore  poU 
luto  cecini'.  Zumal  diese  Parallele  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass 
der  Sprailifclilcr  Notkers  seinen  Grund  in  eben  jener  Zahnlosigkeit 
hatte  oder  doch  damit  eng  zusammenhinge  diese  also  so  alt  war,  wie 
das  Gebrechen,  welches  den  Beinamen  veranlasste.  Freilich  wissen 
wir  nun  nicht  genau,  wann  jener  Hymnus  geschrieben  ist,  sondern 
nur,  dass  dies  zwischen  ^83  und  912  geschehen  sein  muss Natürlich 
liat  aber  Notker  seinen  Biiniiincn  nicht  erst  im  hohen  Alter,  wo  Zahn- 
los! L'k'^it  und  stammelnde  Sprache  Öfter  begegnen,  erhalten,  so  weni^ 
etwa  der  Beiname  'Calvus'  sich  deshalb  an  eine  Person  lieUeii  wird, 
weil  dieselbe,  wie  so  mancher,  erat  im  höheren  Alter  kahlkr»)»fii^'  w  nrdo. 
Wie  im  Formelbuche  haben  wir  aber  auch  hier  noch  einen  |»osiiiven 
Beweis  für  eir  keineswegs  so  hohes  Alter  des  Verlussers;  wie  er  dort 
von  seinem  noch  lebenden  Lehrer  spricht,  so  jschreibt  er  am  i5chlu8s 
des  ersten  Buches  der  Gesta,  wo  er  den  wenige  Tage  vorher  erfolgten 
Tod  seines  Gewiihrsmaunes  VVerinbert  berichtet,  von  dessen  'orbi  tili! 
discipulique',  zu  welchen  er  sich  selbst  mit  rechnet.  So  spricht  kein 
alter  Mann! 

Und  auch  was  wir  sonst  über  des  Veriassers  Alter  aus  den  Mit- 
theilungen der  Gesta  schliessen  können,  ist  recht  wolil  mit  Notkers 
Lebensalter  in  Einklang  zu  bringen.  Keineswegs  niiudich  reicht  sein 
(tedächtois,  wie  man  es  ausgedrückt  hat,  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen 
zurück,  sondern  nur  bis  zu  Ludwig  dem  Deutschen,  den  er  mit  zweien 
seiner  Söhne  bei  einem  Besuche  im  Klonter  gesehen  hat'.  Wenn  man 
mit  Diinimier  dieses  Ereignis  in  das  Jahr  8ö7  oder  859  legt,  so  vor- 
trügt sich  das  völlig  mit  unserer  Annahme,  dass  Notker  nicht  viel  vor 
840  geboren  sei.  Auch  die  Angabe  über  die  Erzählungen  des  Adal- 
bert stimmt  recht  gut  hierzu.   Adalbert  war  der  Vater  jenes  Werin- 


1)  N.  Archiv  VIII,  514  ff.     2)  DUmmler,  1>cnknia)e  8.  S61.     8)  Gi>«tA  I,  34, 
p.  666,  n.  S|  DfliBDiler,  OftfrXnk.  R.  I,  S.  SbO,  0«  7. 
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bert,  dos  väterlichen  Freundes  des  Verfassers,  und  hatte  bereits  unter 
dem  799  gefallenen  Grafen  Gerolt  Feldsfige  gegen  Slftven,  Sachsen 
and  Agaren  mitmacht.  Kimmt  man  an,  dass  dies  etwa  in  dem  kriegs- 
tfiditigaten  Älter  von  20  bis  90  Jahren  geschehen  war,  so  würde  er 
in  Notkers  Knabenzeit  70 — 80  Jahre  alt  gewesen  sein,  in  Jener  Zeit, 
wo  naöh  Gesta  II,  1  er  ^valde  senior'  dem  Verfasser  als  kleinem  Knaben 
(pamilus)  von  dem  grossen  Kaiser  und  den  Hunnen  erzählte.  Wenn 
man  aber  glaubt,  atis  der  ganzen  Haltung  der  Schrift  auf  einen  Greis 
als  Verfasser  schliessen  zu  müssen,  so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  auch 
Ton  und  Haltung  der  Briefe  in  der  Formelsammlung  zu  solcher,  wie 
ich  meine,  irrigen  Schlussfolgerung  Anlass  gegeben  haben.  In  keinem 
Falle  würde  also  dieser  als  greisenhaft  bezeichnete  Zug  hindern, 
den  Verfasser  der  Gesta  mit  dem  der  Briefe  filr  identisch  zu  er- 
klären. 

Für  diese  Iduntität  ist  aber  noeh  eine  Anasahi  von  zum  Thcil 
recht  auffallenden,  übereinstimmenden  Zügen,  und  zwar  bezüglich  der 
Anschauungsart,  des  Ideenkreises  und  der  Ausdruckswei.se  im  Kormel- 
buch  und  anderen  Schriften  Notkers  einer-  und  in  dem  Buch  über 
Karl  den  Grossen  andererseits  geltend  zu  niacbcn,  und  wenn  ieli  neben 
dra  wirklich  frappanten  und  direkt  beweiskräftigen  Zü<^en  auch  solche 
hervorbebe,  welche  diese  Werke  vielleicht  auch  mit  denen  anderer 
Verfasser  tbeilen,  so  dürften  dieselben  immerhin,  worauf  es  uns  ja 
vorzugsweise  ankommt,  geeignet  sein  zu  zeigen,  dass  namentlich  auch 
die  stilistische  Abweichung  der  Oesta,  die  ich  natürlich  zugeben  muss, 
doch  nicht  so  bedeutend  ist,  wie  angenommen  wird* 

Zu  den  Stellen,  welche  meines  Erachtens  positiv  Zeugnis  ablegen 
für  unsere  Ansicht,  gehört  vor  allem  die  Notiz  über  den  Tod  Julians 
des  Abtrünnigen.  Schoo  dass  unter  den  wenigen  weltgeschichtlichen 
Begebenheiten  früherer  Jahrhunderte,  welche  Notkers  Notatio  und  die 
Gesta  erwähnen,  diese  in  beiden  sich  findet,  ist  auffällig,  und  mehr 
noch  die  Gleichartigkeit  der  Fassung  der  Notiz  und  der  historischen 
Verwerthung  des  Factums.  Gesta  II,  1  heisst  es:  'cum  Deo  odibilis 
lulianus  in  Persico  hello  celitus  fuisset  intcremptus';  in  der 
Notatio  p.  77:  'detestandus  apostata  lulianus.  Quo  celitus  in- 
te rem  pto'  n.  s.  w.  Diese  wörtliche  Übereinstimmung  ist  schon 
merkwürdig  genug,  zumal,  so  viel  ich  sehe,  die  älteren  Quellen,  welche 
ein  Sankt  Galler  Autor  damals  etwa  benutzen  konnte,  die  Ausdrücke 
'celitus  interemptus'  nicht  neben  einander  gebrauchen.  Weit  merkwür- 
diger noch  ist  aber  der  gleich  schwere  Nachdruck,  welcher  auf  jenes 
Ereignis  beider  Orten  gelegt  wird.   Hier  wie  dort  wird  dasselbe  als 
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Epoche  hingestellt.  In  der  littefarhistorischoti  Notatio  gilt  es  als 
Epoche  filr  die  kirchliche  Litteraturgeschichte:  wie  nach  dem  strengen 
Winter  die  Frühlingsblumen  aus  der  Erde  spriessen,  so  blühte  nach 
Julians  Tode,  nicht  nur  im  Osten,  sondern,  worauf  besonderes  Gewicht 
gelegt  wird,  auch  im  Occident  die  kirchliche  Litteratur  neu  empor. 
Die  Ocsta  dagegen  fassen  ihrem  Charakter  entsprechend  das  Ereignis 
allgemein  als  historische  Epoche  för  den  Zerfall  des  Römerreiches,  der 
sich  durch  den  Abfall  der  abendländischen  Provinsen  ▼olhsieht  Für  den 
Verfasser  ist  dies  aber  nicht  nur  Verfall,  sondern  zugleich  der  Anfang 
einer  neuen  Entwicklung  im  Abendlande,  Er  spricht  das  am  deutlich- 
sten  im  Eingange  seines  Werkes  aus,  wo  er  an  die  bekannte  Auslegung 
des  Traumes  Nebukadnezars  anknüpfend,  aber  mit  einer  selbstiindigen 
Wendung,  wie  sie  vor  und  nach  ihm  im  ganzen  Mittelalter  kein  Historiker 
wieder  gewagt  hat',  ^^agt:  'Nachdem  '!  tt  lit;  ehernen  und  thönernen 
Füsse  der  Bildsäule  in  den  Römern  vernichtet  hatte,  crriehtete  er  durch 
den  grossen  Karl  das  goldene  Haupt  einer  neuen,  nicht  minder  be* 
wunderungswürdigen  Statue  in  den  Franken'.  Gerade  die  an  jeder 
der  beiden  Stellen  etwas  verschiedene,  aber  von  dem  gleichen  Geiste 
zeugende  Benutzung  einer  histonachen  Thatsache  spricht  lebhaft  för 
denselben  Verfasser. 

Eine  gewiss«.'  Ähnlichkeit  zeigen  auch  die  Äusserungen  der  Notatio 
und  der  Gesta  über  Alcuin.  Dort  beisst  es  p.  72:  'Quid  dicam  de 
Albino,  magistro  Caroli  imperatoris,  qui  nuUi  secundus  esse  voluit,  sed 
in  gcntüibus  et  in  sacris  literis  omncs  superare  contendit',  und  Oestal,  2: 
'Qui  (Albinus)  erat  in  omni  latitudtne  scripturarum  supra  cacteros 
modernorum  temporum  exercitatus  — ,  ut  (Carolus)  se  discipulum  eins 
et  ipsum  magistruni  suum  appellari  voluissct'.  Kbenso  tritt  in  beiden 
Schriften  eine  grosse  Verehrung  Beda's  hervor j  vgl.  Gesta  1,  2.  II,  16 
und  Notatio  p.  64.  6G.  69. 

Die  hrreits  oben  besprochene  Vorliebe,  welche  der  Verfasser  des 
Formell>uches  für  Vergil  zeigt,  inaclit  sich  in  gleicher  Weise  auch  in 
den  Gesta  geltend;  Verse  fitcsos  Dichters  finden  sich  I,  25  (Aen.  IV, 
174.  17.Ö).  31  (A<'n.  111,610).  II,  8  (Aen.  IV,  6.  585).  9  (Ecl.  I,  63). 

Frcilicli  ist  das  Studium  Vcrgils  im  IX.  Jahrhundert  nicht  ganz  selten; 
doch  tindeu  sich  in  der  Sankt  O aller  I.itteratur  jener  Zeit  Citate  aus 
diesem  Dichter  fonst  nicht:  die  Citate  des  I'\)rmelbiic'lis  luid  der  fiesta 
aber  zeigen  die  gleiclie  nicht  unijedeutende  \'citrant}ieit  des  Verlassers 
mit  dessen  Dichtungen.  Ohne  besondere  Antubrung  lugt  derselbe  hier 


1)  VeicL  Wstteniwcfa,  Ckachichtaqaelleii       8.  806. 
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wie  dort  \  crgilisclie  X'urse  oder  auch  mir  cin-ütliic  Wendungen  in 
seine  Prosa  ein.  Wie  im  Forraelbuchc  Nr.  24  das  Citat  'priniis 
mirotur  ab  annis^  so  stehen  auch  Qesta  1,  31  die  Worte  'altu  pulsat 
aydera'i  völlig  innerhalb  des  Sat2:<,'ctüges. 

Als  charaktcriütiäsch  für  Notker  berührten  wir  sclion  oben  seine 
Neigung  für  Etymologien;  einen  ganzen  Brief  hat  er  mii  den  l)eu- 
tungen  der  Bezoichnuugen  des  Priesters  angefiilll.  Mchrtach  gebraucht 
er  zu  solchen  Ktymologicu  die  W^endung  *iuxta  noincn  suuni' ,  so 
Form.  42:  'decessor  vester,  vir  apostolici  vigoris  iuxtu  nomcn  suuni 
,,vietor  populorum*'  beatissimus  Nicolaus',  Fonn.  44:  'ponteiu,  quem 
poDtifex  iuzta  nomen  säum  mfirmis  et  imbecillibtu  coustruere  dobet', 
Form.  46:  'Carissimis  filüs  (Waldo  und  Salomo)  iaxta  nomen  suum 
„potestas"  et  «pas**  adunpleatur*.  Genau  in  derselben  Form  wird  aber 
(}eeta  II,  12  der  Name  des  köstlichen  Bramarbas  Eisbere  etymologisch 
erklärt:  '▼ir  de  Durgowe  iuzta  nomen  suum  „magna  pars  terribilis  exer« 
dtoB^  vocabulo  Eishere'. 

Der  im  Saale  des  Königs  aofgehüngte  Teppich,  welcher  in  Form.  27 
erwähnt  wird:  ^oorlinam,  qua  in  palatio  veatro  tempore  consilii  — 
suspensa',  begegnet  auch  Gesta  1,-4:  '£t  dixit  rex:  Sta  post  cortinam, 
qnae  pendet  ad  dorsum  meum';  und  handelt  es  sidi  hier  nicht  um  eine 
Ratbsaitsung,  so  doch  um  etwas  ähnliches,  da  die  Königin  und  die 
'prooeres'  mit  dem  Kdnige  Terhandeln. 

In  I-'orm.  1  hcisst  es  von  oiiicui  liiäthunitikaiHlidatcu :  'uiiuni  quem- 
libct  clcricuiü  iiaLaliljiis  et  dociriua  pollentem',  und  sehr  ähnlich  (  ie«ta  1.  ") 
von  einem  soh'licn:  Milium  de  eloricis  suis  noljilitate  et  düctrina  noii 
mediocriter  praedituui .  Iii  JerKolben  Formel  wird  hervorgehoben,  dasa 
eine  ^persona  servili  iugo  notabilis  vel  publicis  exactionibus  debita' 
nicht  den  Bischofsstuhl  bcnteigen  könne.  Dem  entspricht,  wenn  die 
Gesta  1, 9  berichten,  die  Schüler  AIcuins  seien  sämmtlidi  später  Bischöfe 
und  Äbte  geworden  mit  Ausnahme  sweier  unfreien  Müllersöhne  *de 
familia  S.  Columbani*,  welche  Propste  Ton  Bobbio  geworden  seien, 
<quos  quia  non  congruit  ad  episcopiornm  vel  cenobiorum  rcgiinen 
sublevari'. 

Das  *der  bischöflichen  Würde  angemessene  Keitpfcrd'  ('iuxta  gra- 
vitatem  episcopalem  caballum'),  welches  Gesta  I,  6  die  Mninistri'  für 
einen  neu  ernannten  Bisdiof  berbeibringen,  erinnert  einigermassen  an 
jenes  kluge,  für  einen  Bischof  bestimmte  Boss  in  Form.  40,  von  dem 


I)  Aen.  m,  619. 
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CS  heisst:  *sub  senioribus  vcro  et  gravibus  biiinilis  et  rectus  inceclerc 
novit'.  Die  Knechte,  welche  da«  Pferd  warten,  bcissen  auch  hier 
'ministri*. 

Bi kuniitsfliatt  mit  doi-  Jugcndgeschirbto  Alexanders  dts  Liroi>6vn. 
wclebe  der  \'erfasser  ver?iiuthUeb  niis  (k-iii  duiaals  in  der  Kloster- 
bibUothek  vorhandem  u  Kxeiupluie  der  Ucsta  Alexandri»  gescböpfl  hat, 
be/.eugcn  beide  .Schi  ifton ,  das  B"'ormelbucb  dureli  Erwähnung  des 
BueephaUis  an  der  eben  erwähnten  Stelle,  die  Gest»  II,  15  durch  eine 
Andeutung  auf  die  frühen  Heldenthaten  des  ^breviasinius  Alexander'. 
Ebenso  finden  sich  beider  Orten  mythologische  Anspielungen.  Form.  40 
wird  das  Dioskurenpferd  erwähnt,  Form.  60  der  ungeduldige  Knabe 
Amor,  welcher  die  in  der  Grotte  schlafende  Muse  weckt,  im  Eingang 
des  zweiten  Schreibens  der  Notatio  p.  74  der  Lernäiscbe  See  und  die 
Hydra.  Die  Oesta  nennen  gelegentlich  den  DU  oder  Pluto,  sowie 
firomius  (Bacchus)  1,  23.  31;  auch  die  Anwendung  des  Adjectivs 
'hyperboraeus'  II,  9  darf  wohl  erwähnt  werden. 

Der  Gebrauch  griechischer  und  deutscher  Ausdrücke  inmitten  des 
hiteinischcn  Textes  kommt  in  der  Notatio  zweiuial  in  gleich  autVallcii- 
dcr  Weise  vor,  indem  p.  71  t'iir  'ecclesia'  ohne  Weiteres  'kcriki'  ge- 
braucht und  p.  74  Augustins  Werk  *de  cousensu  cvangelistarum'  ge- 
nannt wird:  'de  ITM^SISIA*.  Ein  deutscher  Ausdruck  und  mehrere 
griechische  finden  sich  auch,  um  das  gleich  hier  zu  bemerken,  in 
Kotkers  Schreiben  an  Lantbert*.  Dieselbe  Neigung  /.um  Einflicken 
griechischer  und  deutscher  Brocken  zeigen  die  Gesta,  wo  sich  griechischo 
Worte  finden  1, 16  'cenodoxia',  II,  6  'theotocon',  II,  7  theophania'  und 
deutsche  I,  10  'motte',  I,  18  *scario',  II,  1  ^legin'.  Wenn  aber  Pertz 
dieses  Argument  bezüglich  der  deutschen  Wörter  durch  den  Einwand 
au  entkräften  sucht,  dass  deren  Anwendung  überhaupt  Sankt  Gallischer 
Brauch  sei,  so  ist  dem  zu  entgegnen,  dass  sich  bei  den  gletcbaoitig 
neben  Notker  thätigen  hervorragenden  Schriftstellern  Jenes  Klosters 
jener  Brauch  nicht  nachweisen  lässt. 

Die  Anwendung  von  Superlativformen  ist  eine  der  hervorstechend- 
sten Besonderheiten  des  Stils  der  Gesta,  wofür  Belege  nicht  angeiiihrt 
«u  werden  brauchen,  da  jedes  Bktt  des  Werkes  dieselben  reichlich 
darbietet.  Nicht  Überall,  aber  doch  stellenweise  erreicht  die  Menge 
der  Superlative  auch  im  Formelbuch  die  gleiche  H«)he,  selbst  wenn 
man  von  solchen  Stellen  absieht,  wo  der  Briefstil,  wie  z.  B.  in  den 


1)  Woidiuaun,  Cieschiclitc  »Icr  Bibliothek  von  !St.  UalU  u  8.  396;  liAtpi  rti  Casus 
S,  Galli  c.  26  (cd.  Meyer  von  Knonau  S.  48).       8j  Dammler,  Denkm.  S.  823  f. 
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AuiedL'ii,  dicken  OcbriUich  l)cgiii)Nii:,'t.  So  cntliali  (.kr  Anlauf  der 
Notatio  auf  der  ersten  Seite  der  Aus^^abc  (p.  it\)  folgende  »Superlative: 
'notissimos,  »tultii^siinc,  duleissinia,  tenaeisfiiuu',  die  zweite  folgende: 
^prufundissiuii,  penetralissiini,  utiliusimuin,  laborantii>siiuus,  desudantisäi' 
mus,  ferrentissinia'  und  uoeluuals  'utilissimiifn'. 

Aliiilic-h  i<t  nriHr»^i-«fits  anrli  in  beiden  Selirilteu  <li<'  Neigung, 
Diniinutivfornu'ii  zu  bil'b  ii.  /..  1».  I'iu  iii.  9  'silviculn',  'ix  'aiio|ttnlnfs', 
42  'aliquantuium'.  4-4  •putrulus".  "candidulanr;  Nolatio  \>.  »i^:  -in 
venculns',  G9  'glo^öulas',  72  -puerulo",  1^  Mibellulo';  (lesta  I,  4  'iuven- 
cuio,  ckriculuni.  lani^'-nidulis'.  li\  *abbati<>hi',  IS  'pauporculo',  20  civi 
tatnlne.  canicul  i>.  bi  stiolas'.  2Ci  'gurgitulus  ,  'j-alliola',  II,  12  (gegen 
Ende)  *J5t,i nJiaiduIum,  avicularum,  ranunculi,  veriniculos'. 

Der  Gebrauch  von  'ut'  zur  Einleitung  eines  kurzen  erklärenden 
Zusatzes  findet  sich  im  Formelbucli  !n<'l)rin»l8,  so  Form.  43:  *ut  estis 
ingeniosi,  ut  eatis  forraosuli';  p.  Ü4:  *ut  iocularia  es'.    Kbcnso  heisst 
Hesta  I,  21:  <ut  erat  optimo  inetructus'  und  11,  21:  'ut  erat  vultu 
dulcissimi  gestus'. 

£ndlich  mögen  noch  einzelne  Wendungen,  Wortverbindungen  und 
seltenere  Wörter,  welche  im  Fonnelbnch  wie  in  den  Gesta  vorkommen, 
einfach  neben  einander  gesetzt  folgen: 


FormclbucL: 

sanuH  in  patriara  regressus,  Form.  8 

u.  9. 

maximo  sunt  gaurlio  repleti,  Form. 
2G;  omni  gaudio  repietus  sum, 

Form. 

si  cum  odio  babuorlt,  Form.  9. 
euidam  i  L  ÜgiosiKsiino  viro  coiimien- 

datuf»  (als  Schüler),  Form.  24. 
iuxta  senteiitiaiu  sapientissimi  Sa- 

lomonis,  Furui.  24. 
opipari  convivio,  Notatio  p.  67. 

fasciolaä  crurales,  Form.  15. 
palliolum  saphirini  eoloris,Form.39. 
cognominis  vestcr,  Form.  27. 

»romata  et  ungnenta  et  pigmenta 


Gesta  Ivaroli  M.: 

sanuK  in  patriam  sunm  reversus, 
II,      p.  r.71  (ed.  Jaffe). 

ingenti  gaudio  repietus,  I,  1,  p.  032^ 
gaudio  repletua,  1,  IG,  p.  644. 

licet  eiuii  odio  haberent  I,  5,  p.  G'>.'». 

cui  —  pui  TO«?  commendavit  (in  der- 
selben Jiedeutuug),  I,  1,  p.  G.32. 

iuxta  sapientissimi  Salemonis  cxcm- 
plimi,  I.  27,  ]>.  G.j9. 

opipare  convivnun  I,  18,  p.  047. 
IT,  8,  p.  (i7r>. 

faseiolae  cruralc»  I,  34,  p.  00;"). 

pallium  saphirinum,  I,  .34,  p.  00.^. 

cognorainem  suum,  II,  10,  p.  080; 
vestri  cognominis  II,  14,  p.  089; 
cognomtnem  veatrum  II,  1 0,  p.690. 

ungueutaque  varia  pigmenta,  odora- 
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medicabÜia    (als  Geschenke), 

Form.  27. 
barbarum  (I)  nationum,  Form.  2« 
ad  perfectum  perveDiet  (Citat  aus 

Cassian),  Form.  28. 
palliolum  diumcedrinum  (fUr  'dia* 

cedrinnm'),  Form.  39. 
discalciati,  Forin.  31. 
sciniblnterator.  Form.  28. 
cede  bachantes,  Form.  42. 
esds  ingeniosi,  Form.  43, 
natalibus,  Form.  25. 
iociilaris,  Notatio  p.  04. 
incdiocrcsfaläStandesbeseichnung), 

Form.  24.  2ö. 
vormiotilns  (als  Färbstoff Form.  29. 
fortnoäuliy  Foriu.  43. 


meota  vel  medicamenta  (als  Oe- 

schenke)»  II,  8,  p.  676. 
barbarae  nationes,  II,  12,  p.682. 686. 
ad  perfectum  attiogere,  1, 3,  p.  633. 

diacedrina  tittea,  II,  17,  p.  694. 

di><;calciatis  pcdibus,  II,  11,  p.  661. 
blateravit,  II,  17,  p.  092. 
bachatur  invidia,  I,  26,  p.  666. 
aoimos  ingeniosos,  I,  1,  p.  632. 
natalibus,  I,  3,  p.  O:}^. 
iocularis,  I,  33,  {>.  0(>4. 
medioeres  (im  gleichen  Sinne),  I, 

13,  p.  632  f. 
fasciolac  vcrmiciilatae,  1, 34,  p.  665. 
formosuli,  1,  3,  p.  633. 


Eine  ^^arijigerc  Ausbeute  an  Ver^'lL'irliun^jrspunktcn  mit  den  CJesta 
bieten  die  übrigen  Scbriften  Notkers,  was  ßicb  aus  dui"  Natur  derüclbeu 
erklärt  Doch  feblt  es  auch  liier  nicht  an  recht  schwer  für  unsere 
AniiaiiiiH!  iiiö  Gewicht  fallenden  Parailelstellen.  Eine  solche  enthidt 
das  Martvrolo£^iuin  in  der  Darstellung  der  Passio  s,  Desiderii.  Notker 
folgt  hier  fast  ganz  der  Schrift  des  Ado  von  Vieniie  über  diesen 
Gegenstand.  Um  su  merkwürdiger  ist  aber,  dass  er  in  einem  Punkte 
von  dieser  VorInge  und  ebenso  von  den  älteren  Martyrologien  abweicht, 
in  diesem  aber  eich  mit  dem  Verfasser  der  Gesta  begegnet  Er  er* 
wäbnt  nämlich  bei  Gelegenheit  der  Verbannung  und  des  Martyrium 
dieses  Heiligen  auch  der  Vertreibung  der  heiligen  Gallus  und  Columban 
aus  dem  Frankenreiche.  Die  Stelle  X.  kal.  Jun.  (Migne,  Patrol. 
Lat  131,  col.  1087)  lautet:  'regina  Brunichildis,  —  postquam  dictos 
advenas,  Columbanum  scilicet  et  discipulos  eius,  quorum  Gallus  noster 
pars  praecipua  fuit,  —  a  Francornro  tinibus  exputit^  et  sauctus  Desi- 
derius  in  exsilium  truderetur*.  In  derselben  engen  Verbindung  er- 
wähnen die  Gesta  II,  1  die  drei  Heiligen:  'r^;es  —  Francorum  propter 
interfectionem  sancü  Desiderü  Viennensis  episcopi  et  expulsionem 
sanetissimorum  advenarum  Colurobani  videlicet  et  Gatti'  etc.  Diese 
sachliche  Ubereinstimmung,  unter  Abweichung  von  den  Quellen,  würde 
sich  schwer  anders  als  durch  die  Annahme  eines  und  desselben  Ver^ 
fassers  fiir  beide  Stellen  erklären  lassen.   Auch  im  Wortlaut  seigen 
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sich  einige  AnkUnge:  'expolit*  und  <6xpnl8io',  'advenas,  ColambaDum 
scÜioet'  und  'adTenamm^  Oolumbani  videlicet*. 

W'iu  Notker  iiiclit  mir  Schriftsteller  und  I ^icliter,  xjiiJuni  uucli 
t^olclirtor  Musicus  war,  su  zei^t  auch  der  \  t;ilas.scr  dur  Gesta  du8 
ailcrkbliaittsiü  Interesse  fitr  Musik  luid  eine  nicht  uubedeiitende 
Kenntnis  derselben.  Er  erzählt,  freilich  in  noTellistischer  Ausecboittckung 
und  mit  historiachen  Irrtbttmern,  die  Bemübtmgen  Karls  um  die  £in- 
fährnng  des  reinen  römischen  Kircbengesanges  an  $telte  des  ver- 
wilderten fränkischen,  I,  10;  seine  Anekdoten  knfipfen  sich  mit  be- 
sonderer Vorliebe  an  die  Ansübiing  der  Qesangcskunst;  so  1,  5. 8. 19* 
II,  7.  Aach  filr  weltliebe  Musik  aeigt  er  Interesse,  wie  sich  in  der 
poetischen  Scbildening  jener  herrlichen  Tafelmusiki  bei  der  die  härte- 
sten Rensen  weich  wurden,  aber  die  Finthen  des  Rheines  erstarrt  stehen 
blieben,  um  au  lauschen*.  An  einer  jener  Stellen  nun  (II,  7)  wird 
eraablt,  der  Kaiser  habe  einem  seiner  Capeliane,  welcher  des  Griechi- 
schen kundig  war,  befohlen,  griechische  Kirohengesttnge^  welche  er 
▼on  den  Mitgliedem  einer  byBantiniscben  Oesandtschaft  hatte  singen 
boren,  zu  übersetaen  und  die  Obersetsung  derselben  Melodie  anzu- 
passen. Hierbei  sei  besonders  eingeschärft,  'ut*  ipsam  matcriam  in 
eadem  modulatione  Latinis  rcddcret  et  singulis  eius  modulaminia 
niotibus  singulas  syllabas  dare  »oUicite  curarei'.  Dieses  ist  aber 
die  Kegel  für  den  Gregorianischen  Gesang  fast  ganx  mit  den.sclbcn 
Worten,  wie  Notker  sie  in  der  Widmung  der  Sequenzen  ausdrückt, 
indem  er  seinen  Lehrer  Iso  sagen  lässt:  ^singuli  motus  cautilenae 
singulas  syllabas  d*  beut  habere''.  Diese  Stelle  spricht  gana  be- 
sonders ttberaeugend  für  die  Richtigkeit  unserer  Annahme.  Auch  ausser- 
dem sind  in  jener  Widmung  trotz  der  Kürze  dieses  Stückes  gewisse 
Ähnlichkeiten  mit  dem  Stil  der  Gesta  und  des  Formelbuches  zu  be- 
merken, die  Häufung  der  Superlative  und  Diminutive,  sowie  die  dort 
mehrfach  belegte  Wendung  'gaudio  repletus'. 

Erinnert  sei  noch,  dass  bereits  von  Dümmler,  Geschichte  des 
Ostfränk.  Reichs  II,  S.  222,  n.  6,  die  Notiz  der  Oesta,  in  welcher  das 
Klostergut  unter  Ludwig  dem  Deutschen  als  'rt  iculae  ex  privatorum 
tradiciunculis  collectac'  bezeichnet  wird,  mit  den  die  gleiche  verklei- 
nernde Tendena  zeigenden  Versen  Notkers  ausammengestelit  ist^: 


I  i  Qfsta  I,  18  (p.  648  ):  'do  qnoram  vocihus  et  «onitu  fortissima  corda  niollrs- 
ci  ri  iit  •  t  lifjmflis?;irnn  Rt-ni  fliienta  dun-scerent*.  2)  Icli  f^l^r  hit-r  d'-m  Text«- 

Jat}< '.s.     Vgl.   di*    Aiiii)erkiiTi>r  aru  SoliluM.  3)  I)üniiiii«*r,  Utaikmalf   S.  2"<i4. 

4}  Vgl.  Meyer  v.  Kiioimu,  Mitthi  il.  XIII,  8.  52  f.  u.  Eimu  Anklang  enÜMt  Bwh 
FofBi.  2:  «cdMise  Metdm»  Tslde  tMMii«antM  e«w\ 
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No8>  pro  statu  parvi  loci    reique  modo  pauperis 
Letantefl  pro  dommo         oecummus  in  omnibus. 

Wir  seilen,  es  sind  nicLl  wenige  und  manche  nicht  unwichu^ta 
Momente,  welche  die  entßcheidcndc  Stelle  tür  Notkers  Autorschalt  der 
Gesta  unterstützen.  Sollte  dieses  Alles  zurücktreten  müssen  vor  der 
Verschiedenheit,  welche  die  Gesta  in  Ton  und  Stil  im  Ganzen,  wie 
natClrlieh,  trotz  mancher  Ähnlichkeiten  im  Einzelnen,  zuzugeben  ist, 
von  anderen  Schriften  Notkers  unterscheidet?  FreUieh  ist  der  Stil 
bereits  von  Canisius  als  'humilis  et  abiectus'  gekennzeichnet  und  von 
den  Neueren  nicht  milder  beurtheilt;  selbst  die  Grammatik  Iftsst  viel- 
fach zu  wQnschen,  Denij^egenüber  ist  au  bedenkeni  dass  mancher 
offenbare  Fehler,  selbst  manche  Stilsünde  der  Überlieferung  zur  Last 
fallen  können.  Dieselbe  ist  eine  recht  ungünstige,  da  wir  in  verh&ltnis- 
mässig  späten  Handschriften  zwei  von  einander  auch  stilistisch  sehr  ver- 
schiedene Recensionen  haben,  ohne  mit  Entsofaiedenheit  einer  von 
beiden  den  Vorzug  grösserer  Echtheit  einräumen  zu  können*.  Anderer- 
seits aber  ist  zu  bertteksichtigon,  dass  grosse  VerschiedenheiteQ  in 
Haltung  und  Sprache  sich  auch  unter  den  Übrigen  Notker  zuzu- 
schreibenden Stücken  zeigen.  Ja,  die  ganz  sicher  von  einem  Verfasser 
geschriebenen  Briefe  und  Gedichte  des  Formelbuches  sind  zum  Theil 
grundverschieden  von  einand«  r.  In  der  Notatio  ist  der  Ton  etwas 
gespreizt  und  lehrhaft,  aber  der  Stil  doch  im  Allgemeinen  gut  imd 
sachgemäss.  Fast  überall  hört  man  den  Littcraturkenner,  welcher 
seinen  Stoff  beherrscht  und  das  Wichtigste  daraus  seinem  Schüler 
inittlieilt.  Wie  ganz  anders  in  der  Abhandlung  über  die  Nothwendig- 
keit  der  Tonsur?  (Form.  28).  Gelehrsamkeit  wird  auch  hier  in 
Citaten  bekundet;  aber  es  ist  doch  schwer,  in  dem  Verfasser  der  breiten 
Darlegung,  welche  die  geschmacklosesten  und  spitzfindigsten  Beweis- 
mittel nicht  versehmäht,  den  gelehrten  Litterarhistoriker  der  Notatio 
wiederzuerkennen.  Und  derselho  echt  mönchische  Theologe,  welclier 
hier  r.  R.,  die  'J'onsur  als  Nacliahmung  der  I)üruenkronL'  aufi'asscnd, 
als  Ciriind,  weshalb  mau  niclit  eine  wirkh'che  Dornenkrone  trage,  an- 
<;^iebt,  dass  dicsf  nielit  iiuuier  und  namentlieli  nicht  im  Bette  getragen 
werden  könnte,  und  der  dem  Einwand,  dass  doch  Petrus  und  Paulus 
nicht  gesehoren,  sondern  von  Natur  kahl  gewesen  wären,  mit  der 
sophi.Htiöchen  Wendung  begegnet:  *quod  «i  ita  est,  quis  tani  superbus 
esse  debet  christianus,  ut  non  libenter  pro  Christi  nomine  contumeliam 
subeat,  i[ua  primos  apostolos  insignitos  esse  non  ditTidit'?  dieser  selbe 
Theologe  liat  in  Form.  50  ein  überaus  anmuthiges  Gedicht  geseharten, 

1)  Dfiiumkr,  Denkin.  S.  219.      S)  Vgl.  di«  Anmerkang  ftin  Schlius. 
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mit  dem  hübschen  Eingänge,  wo  Amor  die  schlafende  Mose  weckt 
Mil  dem  feinsten,  keineswegs  mönchisch  gestimmten  Humor  wird  ein 
geschenkter  köstlickcr  Pele  besungen,  als  das  Ziel  der  Wünsche  des 
£n)pf:iDgeri»,  ja  ak  der  Gegenstand  seiner  Qebete,  sn  deren  JBrföttung 
Gott  selbst  den  Schenkgeber  veranlasst  habe,  dem  zum  Schloss  ge- 
wünscht wird|  dass  ihn  einst  so  viele  Engel  in  den  Himmel  tia<^en 
möchten,  wie  der  Pdz  Haare  habe.  Und  liiergcgcn  wieder  der  elegische, 
w<m  frischem  Trennung«w;hmen!  und  der  Sorge  för  seine  jungen  Freunde 
erföUte  Brief  Form.  43!  Hält  man  hierzu  nun  noch  die  Übrigen 
Sciffiften,  das  Martjrrologium,  die  Sequenzen  mit  ihrer  Widmung,  die 
Hymnen,  den  kleinen  scherzhaften  Vers  gegen  die  Reichenauer,  die 
Urkunden,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dass*Notker  die  Fähigkeit, 
seinen  Ton  und  Stil  zu  modifizieren,  in  so  hohem  Grade  besass,  dass 
man  ilun  auch  wohl  anitrauen  dar^  zur  Unterhaltung  des  hohen  Gön- 
ners seines  Klosters  jenes  anekdotenreiche  Buch  über  Karl  den  Grossen 
ver&sst  zu  haben,  und  es  grade  in  dieser  dem  Zweck  und  Inhalt 
des  Buches  gemss  fast  überall  entsprechoiden  Art  geschrieben  zu 
haben.  Der  Gegenstand  forderte  auf  zur  behaglichen  Breite,  gab 
Anlass  zum  oft  köstlicb  sprudelnden  Humor,  hier  und  da  zu  mora- 
lischen Nutzanwendungiuigfn  oder  auch  zu  starken  Schmeicheleien 
gegen  den  Kaiser  und  sein  Haus.  Der  Rücksicht  auf  d^  Kaiser  modite 
der  Mönch  auch  den  oft  schwülstigen  Ausdruck,  der  Rücksicht  auf 
dessen  Laienbüdung  den  vielfach  affektiert  einfachen  Satzbau  schuldig 
SU  sein  gkuben.  Und  manche  Stellen  verrathen  doch  auch  ein  nicht 
tmbedeutcmdeB  Talent  der  Darstellung,  wie  z.  B.  die  lebemHge  Verhand- 
lung zwischen  dem  nach  CuriositKten  gierigen  Bischof  und  dem  jüdischen 
Handelsmanne  (1, 16),  und  die  durch  und  durch  poetische  Scene,  welche 
m  dramatischer  Weise  in  Form  eines  Gespräches  zwischen  Desiderius 
und  Otker  das  Heranrücken  des  eis^tarrenden  Frank^iheeres  schil- 
dert (H,  17).  Genug,  die  Schreibart  derpesta  wird  uns  nicht  abhalten 
dOrfen,  jene  Ghünde  ftir  die  Abfassung  durch  Notker  anzuerkennen. 

Mit  wenigen  Worten  ist  hier  auch  das  Verhältnis  der  Fortsetzung 
des  Erchanbert  zu  dem  Verfasser  der  Gesta  zu  berühren.  B.  Simsen 
hat,  Jahrbücher  Karls  d.  Gr.  H,  S.  614  f.,  auf  die  Verwandtschaft  der 
Gesta  mit  dieser  Fortsetzung  in  Stil  und  Auffiissung  liingewicsen  und 
dadurch  die  Frage  nahegelegt,  ob  nicht  beide  Schriften  einem  Verfasser 
zuzuweisen  sind.  Ohne  hier  entscheiden  zu  wollen,  ob  der  Kreis  von 
Notkers  Schriften,  wie  sich  aus  der  Bejahung  dieser  Frage  ergeben 
wUrde,  noch  durch  jene  Fortsetzung  zu  erweitem  sei,  muss  ich  doch 
darauf  hinweisen,  dass  sich  in  derselben  auch  eme  beachtenswerthe 
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1  *ur;ilk'lstel]e  zu  jeiKMii  I'at..su.s  du.s  Füriuelbuclu-s,  l'^oriu.  40,  Hndet,  in 
wrleliem  die  licstuiidtlu'ile  dos  'regnmii  IlloUuü  iuiiioris*  autirozHhlt 
werden:  -id  est  ( ialliain  l^Ui;duii»'iis(Mu  et  Trevorim  cimi  omni  Mosel- 
lana  regione  necnoii  Aurippineiiseni  proviiiciam  et  ßurgundioniiini . 
Almlich  werden  die  Liinder  des  iilteren  Lothar  in  der  Coiitimiatio 
Erchauberti  in  lol^^eiidcr  Weise  au%ezalilt:  'Italianj,  Burgundiam  et 
partcni  (»aliia(!  Lu^dunensis,  Mosellanani  provinciam  et  partem  eorum 
(jui  dieuntur  vetcres  l'iunci.  ZunüJ  div  an  b<»iden  Stellen  «gleiche  Be- 
/.eicliinin^^  '<  iallia  Lu^^dimensis'  fallt  auf  und  dürfte  t^onst  iu  jener  Zeit 
kaum  gebrüvicLlk-h  gewesen  .sein.  Auch  die  bewundere  Erwähnung  des 
Moscllandes  ist  auftiülig.  Be^unders  benierkenswerth  i.st  aber,  dass  die 
Nennung  der '(iallia  Lugdunensis'  im  Forinelbuche  unrichtig  ist'.  Be- 
achtung verdient  auch  die  etwas  gesuchte  Wendung :  "in  omneni  ventum 
dispersi  (dispergatV  am  Sclduss  der  Continuatio  wie  in  Form.  3. 

Eines  V'orurthcils  ist  noch  zu  erwähnen,  welches  ans  der  bisher 
üblichen  Charakterisierung  des  *Mr>nchs  von  Sankt  (  rjdlen'  liafteu  bleiben 
und  den  Glauben  an  des.sen  Identität  mit  dem  berühmten  (felehrteu 
Notker  stören  köimte,  der  Annahme,  dass  jener  Mönch  kein  Crelehrter 
gcAvesen  sei.  Ich  glaube  nämlich,  dass  der  Verfasser  des  Werkes, 
auch  wenn  er  nicht  Notker  selbst  wäre,  keine  Veranlassung  geben 
dürfte,  ihn  in  (Jegent^atz  zu  den  gelehrten  Mönchen  wie  Notker  und 
Hatperi  zu  setzen.  Wattenbach  hebt  in  der  Ubersetzung  (Einleitung 
S.  VII)  nur  hervor,  dass  er  den  Vergil  lesen  gelernt  habe:  von  selbst 
versteht  sich  dabei  die  Kenntnis  der  Bibel,  und  die  Citate  zeigen,  dass 
der  Autor  die  Bibel  elienso  gründHch  gelesen,  wie  den  Vergil.  Dass 
aber  seine  gelehrte  Bildung  sich  nicht  hierauf  beschränkte,  zeigen  schon 
in  .lalb'  s  Ausgabe  einzelne  Quellenangaben.  Eingeliender  hat  dann 
B.  Simsun  in  chieni  besonderen  Exenrsc  zu  den  Jahrimeliern  Karls 
des  (irossen  sich  mit  den  Quellen  des  Werkes  beschäftigt  und  danach 
stellt  sich  der  Undang  der  (  ielehrsamkeit  des  Verfassers  schon  als  er- 
heblich weiter  heraus,  indem  die  Benutzmi^^  folgender  Schriften  theils 
sicher,  theils  höchst  wahrscheinlich  ist;  i.iiiiiards  Vita  Karoli  Magni, 
Bedas  Kirchengeschichte  Englands,  des  Pauliinis  Vita  S.  And>rnsii, 
des  Solpidus  »Severus  Vita  S.  Martini  und  Dialoge,  des  Athauiiüius 
Vita  S.  Antoiiii  und  Walahfrids  Werk  De  ecelesiasticanim  rerum  ex- 
ordÜB  et  iiicrementis.    Dazu  kommt  noch  ein  Werk  des  Id.  Augustin, 


1)  Vgl.  üb(ju  8.  102.  Mit  flor  Bezficlinungr  *vctfTc»s  Fratid'  ist  verfrlriehon 
*FraDcia  witiyua',  Gi-sta  I,  23.  U,  11.  Zu  den  stiliatisclien  Aukliingi  n  an  die  (icsU» 
i»t  noch  auf  'cognominem  «quiu*  In  der  Continuatio  liinssu weisen ;  vgl.  oben  8.  109. 
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aus  welchem  II,  19  eine  bislang  noch  nicht  nachgewiesene  SteUe  an- 
geführt wird,  die  Vita  8.  Othmari femer.  wie  wir  oben  sahen,  wahr- 
scheinlich Ciosta  Alexandri,  die  Passio  S,  Desiderii  und  etwa  die  Vita 
S.  (ialli  oder  .S.  Columbani  als  Quelle  für  die  Bemerkung  über  diese 
drei  Heiligen  (II.  1).  Nehmen  wir  hinzu,  das»  der  Verfasser  noch 
sonst  mancherlei  Kenntnisse,  wenn  auch  noch  so  olx  i-flächlich,  andeutet, 
so  wenn  er  von  der  (Gelehrsamkeit  des  heiligen  (iregor  und  Hierony- 
uHis,  von  den  alten  liömem  und  Atheniensern  redet,  (Üe  Achivi,  die 
Feldzüge  des  Darius  und  Julius  Caesars,  .Julians  Tod,  duä  Eindringen 
der  Vandalen  und  Gothen  in  das  Abendland  enviihnt',  dass  er  sich 
@la  Musikverständigen  und  als  Kcmier  de«  Klosterarchivs'  zeigt,  so 
wird  man  ihm  für  sein  Zeitalter  das  Prädioat  eines  Gelehrten  nicht 
versagen  können. 

Fassen  wir  die  Hauptpunkte  des  Beweine»  nochmals  kurz  zu- 
sammen. Wenn  in  zwei  Schriften,  welche  höchstens  wenige  Jahre 
nach  einander  veifasst  sind,  sich  als  Verfasner  ein  M«mcli  von  Sankt 
Gallen  zu  erkennen  gtebt,  der  gieichmässig  an  beiden  Orten  sich  selbst, 
ohne  im  hohen  iVlter  zu  stehen,  als  'balbus'  und  'edentulus'  bezeichnet, 
diese  Schriften  zugleich  ein  und  dasselbe  historische  Ei*eignis  mit  tbeil- 
weise  denselben  Worten  envühnen  und  in  gleicher  Kichtung  venverthen, 
auch  sonst  noch  mänches  in  beiden  Schriften  autfilllig  übereinstimmt, 
80  dürfen  wir  trotz  gewisser  Verschiedenheiten  im  Stil  nur  einen  und 
denselben  Verfasser  für  beide  Schriften  anerkennen,  und  aus  eben 
diesen  (Tründen  müssen  wir  annehmen,  das»  der  V^ertasser  des  Sankt 
GaUer  Formelbuches  auch  der  Verfasser  der  CJesta  Karoli  Magni  ist. 
Da  wir  nun  in  Notker  dem  Stamnder  einen  M<inch  von  Sankt  Gallen 
kennen,  der  eben  zu  derselben  Zeit  litterarisch  thiitig  war,  sich  selbst 
ebenfalls  als  *balbus'  bezeichnet,  mit  anderen  Worten  auf  Felder  seines 
Mondes  anspielt,  schon  ans  anderen  Gründen  für  den  Verfasser  des 
Pormelbuchcs  zu  halten  ist  und  dazu  in  seinen  sonstigen  Schriften  mit 
Stellen  der  Gesta  Übereinstimmendes  von  so  attffillliger  Art  bietet,  wie 
die  gemeinsame  Erwähnung  der  Heiligen  Columban,  Gallus  und  Desi- 
derius  und  die  Regel  für  den  Ciregorianischon  Oesang,  so  ist  nicht 
zu  bezi^eifeln,  dass  eben  Motker  der  Vcrtiisser  der  Gesta  KaroH 
Hagni  ist. 

Wenn  es  mir  im  Vorstehenden  gelungen  ist,  eine  seit  längerei-  Zeit 
von  der  Wissenschaft  beseitigt  geglaubte  Annahme  wieder  zu  Ehren 


1)  Vgl  11,  8,  Jaffa  p.  676,  u.  4.  2)  Vgl   I,  2,  p.  6»2.  Ö,  p.  689.  18, 

p.  647.  II,  1,  p.  667  aq.  17,  p.  691.       3J  Vgl.  U,  10,  p.  680. 
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zu  bringen  und  damit  dem  heiligen  Notker  ein  Werk  von  <^anz  eigen- 
artigem Wcrtlic  für  unt.üre  Keiuitnis  der  karolingischen  Zeit  wieder 
zuzueignen,  so  glaube  icli  niclit  nur,  dass  dadiu*cli  dem  Bilde  dieses 
seltenen  !^Iannc.s  neue  anziehende  Züge  hinzugefügt  werden  sondern 
hotle  auch,  dass  die  Kritik  einzelne  bisher  vielleicht  zu  streng  zuiiick- 
gcwiesenc  Angaben  der  Gesta  nochmals  mit  etwas  mehr  Wohlwollen 
prüfen  wird. 


Anmerkung. 

Die  handschriftliche  Überlieferung  bedarf  noch  der  näheren  Unter« 
suchting.  Bei  dem  Vorhandensein  zweier  ziemlich  stark  von  einander 
abwoicluiidi  r  Ificensioncn,  die  jedoch  das  gemeinsam  haben^  dass 
bei<len  dit;  V  orrede  und  das  dritte  Buch  sowie  der  Schluss  des  zweiten 
Buches  felilt,  möchte  man  annehmen,  dass  das  Werk  überhaupt  nie 
^'ollendet  gewesen  sei  und  der  Verfasser  da  abgebrochen  habe,  wo 
dasselbe  i«  t/t  inmitten  der  angefangenen  Erzählung  vom  (ilaser  Straeholf 
schliesst.  \'ielleicht  unterbrachen  hier  die  politischen  Ereignisse,  der 
Sturz  und  dann  der  Tod  Karls  III.  den  Verfassser,  für  den  nun  kein 
Anlass  mehr  vorlag,  das  lur  diesen  bestimmte  Hücidein  zu  vollenden. 
Was  das  \'erh;dtnis  der  beiden  Kecensionen  />'  t  inandf^r  anlangt,  so 
hat  neuerdings  Wattenbach  ( L'bersetzung  2.  Aull.  S.  IX  und  (Teschicbts- 
qnellen  1*,  S.  177,  A.  ?>.)  mit  Entschiedenheit  die  in  den  von  Jatfe 
benutzten  lland^chnftrn  zu  S.  KInrian  imd  »Stuttgart  überlieferte  TJe- 
stidt  für  intt'i-jMiIicrt  erklärt  auf  Eirund  einer  Vcnnnthnni;- ,  wt^lrhc 
Meyer  von  Knonaii  t .Mittlieilungen  XIII,  8.  2i^b)  bczü^^licli  eines  dt*r 
Zusätze  diesf  r  Handschriften  geiiussert  hat.  Die  Angabe,  dass  Karl 
der  (n'os«e  flcni  Kloster  viele  Ooselionkc  in  (leld  nnd  Ländoreien  ge 
nincht  habe,  lindt-t  >icli  mit  der  Krzäldung  von  der  Kinrirlitung  der 
(Jantaria  zu  S.  (Ballon  duixli  den  Sänger  IVtrus  in  einem  solelieu  Zu- 
sätze /n  I,  K>,  Den  Verdacht  der  Interpolation  erweckt  hier  die  Stelle, 
MO  CS  von  den  Schenkungen  heisst:   'in  dcnariis  (oder  wie  Meyer 

1;  K^j  ist  liier  nicht  der  Ort,  (liu>  Lcbeu>ibild  Notker.s,  wie  es  M<'yer  v.  Kuouau 
itt  den  'BOttheilnngen  der  anliquar.  Qea.  zu  Zfiridi*  XIX,  4  (lb77)  entworfen  hat, 
aus  dem  Formdbuch«  und  d«ii  Qeala  su  Terrollstündigvii,  Mnr  mochte  ich  bemorkeiif 
dass  ich  den  Sats,  Gests  I,  30:  'Cid tu  edificü  drseripttonem  ego  inchnua  aba<rfaCn 
cance]Iariis  vestris  relinquans*  etc.,  nicht  «o  v«isteha,  ala  wolle  aich  Notker  wirklich 
als  'iiicliisna*  im  streng'  tecbntsclien  Sinne  hc/elchnen.  Kr  veigleicht  sich  nur  einem 
.HolcluMi  im  Gepfn-sat/e  zu  di'U  freien  'eaneollurii'.  Aehnlich  sagt  er  ja  auehFonn.  4S. 
vuu  der  Hückkelir  in  das  Klo«t«r:  'ad  carcercm  rneum  rcgrevsns  sum'. 
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V.  Kaouau  nach  der  Stuttgarter  Ilandsrlirilt  \  orzieht  Mortnriis')  et  prae- 
diis  plura  coutradidit,  Mässilis  qiiidciu  ci  Kaütinis  et  alia  4uacdaiii'.  Ks 
sei  jedonf  :m  Mas?,in(i  und  R<"»this  zu  donken.  Sicher  ist  die  Er- 
klaiung  suii  K  ii'aiiiis,  ^vidirend  inii  die;  \'<)n  .Massiiis  doc-h  /.^\■eifeIhatt 
scheint.  Schenkungen  in  Kothis  erhielt  das  Kloster  von  Karl  111;  dach 
wissen  wir  nicht,  ob  dasselbe  niclit  schon  ^•orll^■r  dort  Besitzungen 
hatte,  welche  etwa  von  dem  Verfasser  der  ^lesia  auf  eine  Schenkuni^ 
Karls  des  (i rossen  zurückgeführt  werden  konnten.  Was  Karl  III. 
schenkt  ist  erst  eine  'vinea  in  villa  liautenu  prope  ccclesiam  sancti 
Martini'  (882,  Wartiiiann  Ni'.  023),  der  dann  885  noch  'qnaedam  res 
in  villa  quae  dieitur  Kautinis  folgen,  naniHch  'cnrteni  cum  cccle  ia, 
welche  vorher  M  )dulfu8  quidani  homo'  besass.  ^[an  braucht  wohl  kaum 
anzunehmen,  dass  grade  dieser  Ilof  mit  der  Kirche  den  Ilauptbestand- 
thdl  der  'villa  gebildet  habe,  imd  wird  daher  nicht  sjigen  dürfen,  dass 
dieser  von  Jatfii  aufgeuonnnene  Zusatz  als  Interpolation  erwiesen  sei, 
wenngleich  man  denselben  mit  Meyer  v.  Knonau  fiir  verdächtig  halten 
mag.  Verdacht  könnte  aucli  der  Widei'spn.ich  envecken,  in  welchem 
mit  dieser  Bemerkung  über  Schenkungen  Karls  des  Grossen  die  An- 
gabe des  Verfassers  in  Gesta  II,  lü  steht,  dass  vor  LudAvig  dem 
Deutschen  da^  EJostcrgut  nicht  aus  königlichen,  sondern  aus  priraten 
Schenkungen  erwachsen  sei.  Dass  der  Beridit  über  die  Verdienste 
Kark  des  Grossen  iim  die  Entwicklung  der  Sankt  G&Uer  Süngerschule, 
wddier  unseren  Zusatz  dnleitet^  aus  Ekkehart  entlehnt  sei,  möchte 
ieii  niclit  mit  Meyer  von  Knonau  (llitdiefl.  XV.  XVT,  8.  170,  n.)  an- 
nehmen, weil  jener  von  zwei  römischen  Sängern,  Petrus  und  Romanus, 
ersäUt,  während  die  SteUe  der  Gesta  nur  den  ersteren  nennt,  von 
diesem  aber  gerade  dasjenige  berichtet,  was  Ekkehart  von  Romanus 
erzählt. 

Diesem  immerhin  etwaü  zweiielhaften  Zusätze  ist  aber  ein  anderer 
ebenfalls  uns  in  dieser  Kecension  überlieferter  Satz  gegenüb<  r/,u>t*  1I<  n, 
welcher  gewiss  echt  ist.  Es  ist  die  auslührlichere  Erzählung  \  on  der 
rbersetzuüg  grieelli^^c}ler  ^T^sänge  in  das  Latciniscln-,  II,  7.  Die 
andere  Recensiun  (('od.  1  lannoveranus)  hat  hier  einen  ullmbar  ver- 
kürzten und  dabei  einerseits  unverständlich  gewordenen,  andererseits 
in  der  ^Vulfassung  vergröberten  Text. 

Während  nach  dem  Jatfe  sehen  Texte  der  Kaiser  dem  l  hei  sotzer 
die  ]^<'o])aelitnn;X  der  Kegel  '  Iregorianiselien  (»esanL''es.  dass  auf 

jeden  TakttlK-il  eine  Silije  konnnen  müs><',  anempfiehlt,  die  allein  dir 
folgende  Bemerkung  'inde  est.  (}Uod  in  inia  ip*';u  un)  pro  ..cuntrivit-' 
nConteruit**  positum  invenitur  M  istiindlieh  macht,  s:\'^t  der  andere  Text 
von  jener  Regel  nichti»,  seb&t  daiüi*  aber  den  hier  wold  nur  unpassend 
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aus  I,  11  entlehnten  BefV-lil,  dass  die  Übersetzer  vor  Vollendung  ihrer 
Arbeit  nichts  essen  sollten,  liinzu. 

Die  Annaliino,  dass  hier  dor  bessere,  verständliche  Text  durch 
Interpolation  *  utstandon  sei,  i^>t  um  ao  weniger  zulässig,  als  derselbe, 
wie  wir  oben  sahen,  jenen  für  das  Verständnis  wcscntliclien  nnisikali- 
sclien  (M  undsatz  f^enau  mit  Notkers  auch  anderweit  gebrauchten  Worten 
ausgedrückt  entliäit. 

Ich  vermag  daher  dem  unbedingt  verwerfenden  Urtlicile  über  die 
von  Jaffe  Ijenutzten  Handschriften  von  S.  Florian  und  Stuttgart  nielit 
beizu stilinnen,  und  glaube  vielmehr,  dass  dieselben  die  sorgt'jütigste 
Rücksicht  für  iWo  Textgestaltuiip:  verdienen.  Sprachlich  zeigen  dieselben 
allerdings  vieliach  stärkere  Verderbnis  als  die  Handschrift  zu  Hannover  *. 


1 )  In  dieacr  Uinaicht  dürfte  Jatfö  in  »eiuer  Ausgabe  zu  oft  jenen  ilamlsclu-ifteu 
gefolgt  sein. 
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Von 

Heiiiricli  Ulmann. 


Qaod  Uli  non  inntieiain  m4  ininri«m  repuUntea. 

Vita  Heinr.  IV.  p.  878. 

Vom  verfassungHgescfaichtUcfaen  Gesichtspunkt  aus,  als  Zusammen- 
prallen zweier  sich  ausschliessender  Rechtssystemei  wird  heute^  wohl 
ohne  Widerspruch,  der  lange  Kampf  König  Heinrichs  IV.  mit  dem  säch« 
giflchen  Volk  erschaut  und  verstanden.  Unzweifelhaft  ist  damit  erst  die 
Möglidikelt  einer  unparteiischen  Auffiissimg  der  ge<lachten  Ereignisse 
ao^eschlofisen.  Wir  wissen  es  nimmelur  zu  würdigen,  welche  lehns- 
reditlicfaen  Grundfragen  die  Kluf^  zwischen  dem  König  und  den  säch- 
sischen Grossen  unttberhriickbar  machten,  wir  hahen  wenigstens  ahnen 
gelernt  durch  Geltendmachung  welcher  königlicher  Befugnisse  der  fest 
in  sich  ruhende  Sinn  des  niedersächsischen  Bauersmanns  zu  revolatio* 
närer  Gluth  aufgereizt  wurde. 

Aber  damit  ist,  irre  ich  ndeh  nicht,  das  ernnehhare  Ziel  unseres 
Verständnisses  noch  nicht  völlig  umschritten.  Wenn  wir  auch  zugeben, 
dass  die  AnsprOdie  auf  die  'servitia'  der  Sachsen,  also  Inanspruch- 
name  freier  Männer  ab  Ministerialen,  Ab^ben,  welche  bei  Ausübung 
des  Trifte  und  Elscfaereiredhts,  bei  Befincdigung  des  Holzbedarfs  und 
sonst  von  Gemeinfireien  erhobt  werden  sollten,  als  ein  berechtigter 
Ausfluss  alter  in  Vergessenheit  gerathencr  Kronrechte,  sich  darstellen, 
so  ist  damit  doch  die  landläufige  Auflassung  Heinrichs  noch  nicht  be« 
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seitigt}  wonach  seine  Handlungsweise  die  eines  rücksidhtslosen  Gewalt- 
mensehen gewesen.  Auf  gewaltsame  Occupation  der  strittigen  Geredtt- 
same  oder  auf  Confiscationen  in  Folge  seiner  Siege,  fiihrt  man  seine  wider- 
willig ertragenen  Herrsohaftsrechte  zurück.  Doppelt  begreiflich,  yno  ein 
derartiges  Voi^hen  aufregend,  anstachebd  wirkte  auf  die  Unterdrückten. 
Aber  ist  denn  die  m  Grunde  liegende  Anschauung  auch  vollkommen 
zutreffend?  Ich  meine  mit  niditen.  So  gut  Karl  V.  und  die  katho- 
lischen S^de  im  Jahre  1530  die  norddentschoi  Protestanten  fechtend 
und  rechtend'  zur  Fügsamkeit  und  Herausgahe  der  in  Beschlag  ge- 
noninu'iicn  Kirchengütcr  zwingen  wollten,  so  gut  hat  Heinrich  IV.  nicht 
damit  sich  begnügt,  Zwingburgen  den  freien  Bergen  Sachsens  und 
Thüringens  aufzusetzen,  um  Geschelicnlasson  zu  erzwingen,  gegenüber 
der  Inanspruchnalnne  alter  KeielisreeUte  und  Reichsbesitzungen,  «»ndorn 
er  hat,  v.'cim  nicht  ailes  trügt,  aueh  die  processualisclien  Vorrechte  des 
'regnum  Franconun  et  8axonum'  angewandt,  um  zu  seinem  Ziel  au 
kommen.  Diese  Vorreelite  scheinen  den  .Sachsen  ebenso  unvorständlioli 
gewesen  zu  ^o'm  als  die  nutzbaren  Ansprüche,  welche  durch  ihren  Ge- 
brauch erstritten  werden  sollten.  Dm  so  erklärlicher  wäre  es,  wenn 
man  gerade  hier  eine  Kooht^widrigkeit  erblickt,  wenn  man  in  der 
Beiseit»«8ohiebung  des  altgermanischen  H(  wrisverfahrons  zu  ( iiinstcn  eines 
tisealiselien  Proeossgangs  jene  Unterdrückung  der  iiatria  iura  ,  der  alten 
Freiheit  erkannt  liatte,  über  deren  Knt/.iel»inig  durch  Ileinridi  >o  laut 
geklagt  winl.  Die  Erfahrungen  mit  dem  neu  angewandten  römischen 
Hecht  vor  ileni  grossen  Ilauenikiieg  von  152r>  beweisen  zur  (ieniige, 
wie  emptinillich  das  ^^>]ks])e^vnsstsein  gerade  in  seinen  tiefötcn  und 
besten  S(>iten  gest<irt  und  er.^cliütteit  Avird  durch  <lie  dem  Herkommen 
und  venneinteui  Kecht  widerstreitende  Einführung  unxcrstandener 
lü'chtsnormen.  Das  formelle  Kecht  cri>chcint  diuui  unvermeidlich,  so 
lange  ^lenscbeu  Mensehen  bleiben  werden,  als  schweres  materielle» 
Unrecht. 

Docii  kclirca  wir  zuriick  in  die  Tage  Heinrichs  IV.  Merkwürdiger- 
weise hat  man  es  bisher  ganz  überziehen',  dass  die  C^uellen  selbst,  leider 
nur  andeutungsweise,  Klagen  verlauten  lassen  über  die  gerichtlichen 
Proceduren  des  K«»nigs.  Als  derselbe  im  August  1073  mit  den  vor 
der  Harzburg  versammelten  Sachsen  unterhandeln  lässt,  wird  nach 
Lamberts  Bericht  unter  minderem  die  Forderimg  der  Letzteren  laut: 
'patrimonia  nohis  p^  vint  seu  per  calumpniam  erepta  re^tuaf*; 
ähnlich  hei  den  Verhandlungen  1074  'nt  sua  singulis  patrimonia,  per 


1)  Ich  habe  auf  diesen  Punkt  schon  Tor  Jahren  in  einer  Fmtrpde  lU  Königs 
Oeburtstag  hingftwiMon.      2)  MO.  Ser.  Y,  S.  198,  Z.  IS. 
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villi  seil  per  calumpniam  crepta,  i^estitimt* '.  Im  «gleichen  Sinn  wird 
das  Wort  'ealuninia  mit  IJeziij;  uul"  den  aus  der  Ilar/bui'f^  Hüclitiffcn 
Knnij^  von  Lambert'  gebraiulit:  *nonnullis  etiam  »ua  rostitueiido,  quae 
superioi  il)u.s  annis,  pur  caliimpniaiii  abstnln  at" 

Nicht  in  dem  aUgemciinon,  seltenem  Sinn  von  L'nrecht,  rnbill  darf 
'calunmia'  liier  j^ofasst  wcnl*  n.  ^^Vltau.s  in  deu  meisten  Fallen,  di(! 
das  Cilüssarium  verzeiciuK  t  *  1er  die  nur  «onst  bekannt  sind,  bedeut(!t 
das  Wort  ^Vnklage,  falbciie  d.  b.  ränkevolle  Ankla-e'.  Ks  ist  ki^in 
(Truiid  anznjK'bmen,  dass  Lambert  ndt  di'^sem  von  ihm  mit  l  iner  ge- 
wissen Vorliel)e  -(  brauchten  Ansdnick  etsva*»  anderes  hat  »Ji^cn  woUen. 
In  einem  Fall  l)ran<lmarkt  er  j^eradezu  ein  mit  allen  processualisciien 
Kniffen  dui*ch»(et"ührte;>  Vei-faliren  mit  diesem  Worte.  In  dem  balber- 
stadt - hersteldischen  Zehntenbtreit*,  wo  gc-rn  ilen  I>ise]i(if  von  Halber- 
stadt der  Abt  Me^Lnulirr  vor  den  (terichten  wi  ltlielies  und  ^(iistliclies 
Recht  für  seinen  Anspruel»  in  Ht  vvegunj;  gesetzt  hat,  oimr  auf  dieHom 
Feld  dem  (Je^^iicr  den  Sieg  eiitri'is.Hen  zu  können,  wird  imserm  Schrift- 
stelirr  (h-v  aufhetzende  halberstädtischc  Kr/priester  zum  'exactor  atque 
adniini-strator  htuus  caluniniae'. 

Ich  meme  also,  dass  nach  Lambert  die  Sa  eh  seil  dem  König  Knt- 
reissung  ihrer  Eigengüter  durch  (lewalt  und  chicanense  K'cehts  an  Wen- 
dung vorwerfen.  Der  Ausdruck  'calumnia*  wird  im  Wesentlichen 
sicli  deeken  mit  di  r  Njuadam  legiini  violentia',  die  naeli  Lambert  Hein- 
rich bei  Knteignuag  der  Burg  Vocenroth  sich  koU  habeu  zu  Schulden 
kommen  kusfiea*. 

Dass  Uber  prosessualische  Fragen  Meinungsvorschiedeiiheiten  tief- 


1)  Ibidem  S.  20S,  Z.  22.  2)  Ibiil.  S.  199,  Z.  39.  3)  .l.ddi falls  auch  S.  201,  Z.  20, 
wo  die  Sachsen  erklJiren.  zu  den  WaftVn  gp'jriffpn  zu  haben,  ut  iniurins,  ({uibus  regio 
eonim  per  o  al  u  m  ]>  iii  a  m  o  p  p  ri  m  >:  \>  al  u  r,  |irn|itilj<Hnnit.  und  ehenso  S.  9 1  fi,  Z.  37, 
wo  Heinrich  Auu<»  von  Köln  gern  zum  Majestiitävi.'rbrccher  inachcu  müclitc  'prupter 
oppressos  per  culumpniam  innocentes*.  Vergl.  auch  S.  252,  Z.  öü  und  IS.  262,  Z.  31. 
4)  DucAQge,  ed.  H«n«cbel.  Neue  Anag.  III,  s.  h.  v.  —  *raIamnMm  iiirare*  hcisst  ausser- 
dem sekworan,  dass  eine  cinfebraehte  Klage  legitim,  also  nicht  chicaneua  sd*  so 
anr  Zeit  Heinriebe  III  (Lege»  II,  S.  41);  ja  'calnmnia*  steht  geradesu  für  die  Strafe, 
mit  der  belegt  wird ,  *<]ui  calumntandi  anittio  liti  in  intcndit'.  Kh(-n  ans  Lamberts 
Zeitaltar  ist  s.  B.  in  der  Geschichtsliteratnr  das  Wort  im  >Sinn  falselior  Anklage 
noch  nachweisbar  in  dor  Sdirift  'de  unitnte  eeelesia«'  rniisn-vanrla  f  cmI.  S<  li\veiik«-n- 
hfcher  8.  26)  (jui  frntris  ralumniantur  aut  accu«iaut  et  u^ii  proliaui".  fi)  Scr.  V, 
101,  Z.  14  {zam  .Jalir  lUä9).  Ks  bandelt  Bich  dabei  durchnuü  um  einen  i'naess, 
wie  denn  der  Bunchof  auf  dem  Todtenbott  noch  die  Fortsetzung  dii'ser  iia"  untersagt. 
6)  8.  SOO,  Z.  86. 
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groif('nd(?r  Art  bestanden,  sa^  im  (Jruude  der  Kruii;^^  üelb^t,  wenn  er 
nocli  im  ?^c<?inn  der Kmpönm!:^  Anfang  1074  sich  beklagt:  'ncc  foreiises 
leg  CS  contra  violentiam  iSaxonum  quictjuani  proficinnt  Die  Sache 
ist  nur,  dihsa  jener  die  Proccssordnun«;  als  sein  irutcb  iiecht  in  Anspruch 
nimmt  und  übt,  deren  hier  zu  Lande  unp'woimte  Anwendung  den  Be- 
troffenen als  tückiöche  Chicane,  ortenc  I  nirerechtigkeit  und  als  Bruch 
ihres  Landesbrauehs  er8cbeint».  Was  liegt  da  näher  als  zu  denken  an 
B*»f<eTtigung  des  berkiinindiclien  Beweisverfahrene»  durch  das  dem  König 
an  j>ich  zu  (Jebote  stehende  und  den  zu  reducierenden  Königsiriitem 
anhaftende  Keeht  der  'inrjuisitio',  die  den  Zeugenbeweis  hintenaii hielt 
zu  (iunsten  eines  Beweis vertalirens  durch  \on  der  Krone  ansfrcwählte 
Kundige.  Zwar  redet  kein  Zeugnis  -  «»>  weit  ich  wiisüte  —  zu  im», 
dasa  Heinrich  IV.  in  Sachsen  diese«  Vorrecht  in  (Geltung  geset^-t  hätte. 
Aber  die  Vcrniuthuug,  dans  er  es  gethan,  ist  gewiss  wahrscheinlich, 
angesichts  der  gleich  näher  zu  untci  sucliend»  n  Umstände  und  ange- 
sichts der  Tliatsuche,  dass  sein  Ahn  Konrad  II.  in  Baiem  dieses  In- 
quisitionsrocht  zum  Besten  des  Fiscus  in  ausgi«'biger  Weise  geübt  hat*. 
Es  wäre  auffallend,  wenn  insm  gegenüber  den  sächsischen  Verhältnissen 
einer  so  sclmeidigen  Waffe  nicht  sieh  erinnert  iiaben  sollte.  Dass  das 
b'echt  in  der  intimsten  Umgebung  des  Kunigs  wohlbekannt  war,  daa 
wenigstens  lässt  sich  beweisen. 

Als  Bisehof  Benno  II.  v<in  n>nabrück  nus  der  Heihe  der  kr>nig- 
lichen  Staatsmänner  einer  der  getreuestcn  lund  zugleich  einer  der  ^'ge- 
riebensten und  energischsten  in  allen  Fragen  der  Verw.iltiin-  inciit 
minder  wie  hrauchbar  zu  militärischen  Aufträgen  imd  wohlcrprubt  als 
Baumeister)  in  den  Jahren,  welche  dem  Sachsenaufstiuid  vorangingen 
innerhalb  seines  Bistlunns  einen  zum  Klosterbau  gceignelcu  Platz 
sut'hte.  hatte  er  das  z,um  Tatelgut  der  Kanoniker  gehörige  Waldrevier, 
d&H  .spätere  Iburg,  dun  li  Tauaeli  an  hich  gebracht.  Als  nun  aber  ans 
Werk  gegangen  werdi  ii  Millte.  erhoben  sich  Schwierigkeiten  eigener 
Art.  Die  Umwohner,  seit  Mentichcngcd<'nken  ge\v«>hnt.  in  den  mit  den 
umliegenden  Höhen  durch  gleich  holies  Eichemlickicht  unimterscheidbar 
verbundenen  Bergw  ald  ihre  Sclnvcinc!  zur  Mast  zu  treiben,  sahen  jenen 
l-'leeU  als  /,ui-  gemeinin  Mark  gehörig  an.  Oewalt  wiesen  sie  mit  (Je- 
ualt zurück  und  hcheuten  selbst  nielit  den  angedrohten  Bann  des  vor- 
sichtig operierenden  Bischofs.  JSie  behaupteten  die  Gewere  und  zeigten 


1)  S.  211,  Z.  32.  der  .Sinn  der  'fon-nsos  \eges  unzweifelhaft  gern.K-lit  durch 
St,  Ih  n.  wie  die  aus  d.  .1.  1069.  K  ir»0,  Z.  .37,  und  besonders  175,  Z.  7.  2)  S  Lnm- 
hert  1Ö8:  iegitima  .  .  .  n  prinit»  t«<niporilms  conntihita  .  .1)  Wait*  Vertassuugs- 
ge«cMehte  8,33.  8.  Urvsslau,  Jalirbücher  Kuurndb  II,  Uuiid  1,  214. 
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sich  entschlossen,  jenes  ihr  Hcclit  (Mdlich  zu  bekräftigen.  Aber  ilireui 
G^ner  standen  noch  andere  Waffen  zu  Gebote,  die  des  Inquisitiuus- 
rechteS)  sei  w,  dass  er  dasselbe  durch  Verleihung  besasH,  sei  ony  dma  die 
Annahme  riditig  ist,  wonach  dasselbe  den  Reichskirchen  ohne  Weiteros 
anstand  An  dem  festgesetaten  Gerichtstag  treten  anngewähho  Kundige, 
an  ihrer  Spitie  ein  bischöflicher  Vogt^  für  das  Kecht  der  Kirche  ein*.  Das 
Kloster  —  und  augletdi  der  Bau  eines  festen  Thurmes  für  den  Bischof — 
konnte  in  Angriff  genommen  werden,  aber  bald  darauf  musste  der 
acUane  Benno  bei  aosbrechendem  Aufstand  als  AnhAnger  des  Königs 
«ein  Land  mit  dem  Rficken  ansehen.  Ob  die  den  Markgenossen  yer- 
basste  Neuermig  nicht  daan  beigetragen  hat,  dem  unternehmenden 
Herm  den  Boden  au  heiss  au  machen  in  seinem  Lande*? 

Es  ist  ein  Mehr&chesy  waa  sich  aus  diesen  Vorgängen  ergiebt  fibr 
oDsere  Frage.  Kinmal  die  Bekanntschaft  mit  dem  Inquisitionsrecht 
bei  emem  in  Sachsen  waltenden  Bischof  der  Zeit,  der  nicht  nur  eng 
mit  dem  Kdnig  verbunden  war  von  einer  langen  ThAtigkeit  in  Goslar 
her,  sondern  auch  als  dessen  Beauftragter  die  vielberufenen  Burgen 
Heiniichs  in  Sachsen  erbaut  hat^  Bekanntlich  wird  durch  Lamberts 
Geschichtsdarstellung  jener  Bau  von  Burgen,  deren  sieben  bei  Am^bruch 
der  Rebellion  vollendet,  aahlreidie  andere  in  der  Arbeit  waren,  zum 
Hanptanlas  des  Missvergnügens  gemacht.  Man  ist  geneigt  gewesen, 
ihm  auch  hior  tondonziose  Aufbauschung  der  Thatsachen  beizumessen. 
Vielleicht  wird  sich  das  U)*tlieil  luerüb<>r  etwas  anders  gestalten,  wenn 
man  Folgendes  erwägt.  Es  springt  in  die  Augen,  wie  sehr  e«  bei  dem 
Plan,  die  Sachsen  durcli  />^^  iriLdiurgen  im  /auu»e  zu  halten,  auf  richtige 
AusM'ahl  der  Hrtlichkeiten  aiücam^.  Man  scheint  aber  bisher  noch 
nicht  bedacht  zu  haben,  dass  die  Inansprucluiahme  sorglich  ausgc;- 
spähter  l'unktc  zu  soldiem  Zweck,  leicht  mit  bestehenden  (tenohn- 
heitsrf»cht»  n  in  Zwiespalt  briii;;eii  inoehte.  Da  konnt<*  ein  als  Köni^sforst 
von  Heinrich  angesehener  Hü^'»'l  im  Laufe  der  Zeit  in  den  iiesitz  an- 
^enzender  Grossen  geratlien  sein.  «l<»rt  machten  sieh  vielleicht  auf  einem 
die  biegend  beherrschend  überschau»  nc Im  Fleck  die  Mark^^a-no-^st  n  «Icr 
>achbanM;haft  breit  mit  iliren,  wie  sie  wiUinteu,  uralten  llutungs-  und 


1)  Waite  a.  a.  O.  34.  S)  Vita  BennoDia,  Sor.  XII,  K  69.    Tergl.  4eit 

Anhang.  8)  Wenigctena  wird  in  dar  ?ita  nnniiltelbar  nach  ji-nem  Recbtestreit 
«ein  Entweichen  vor  den  Verfol^mgen  seiner  T'nterthanen  licriclitet.  (S.  70.) 
4»  Vita  ßennonis  rap.  tl.  (S.  65.)  5)  Atn  h  Lnml>«  it  sa^rt  wr  nigstrns  z.  J.  1076 
( S.  -43.1,  da»«  F[f  ijiricli  neben  i\>  u\  Aiifliaii  der  niti'n  am  li  <lii'  Erriclitunj^  nen«'r 
litirfgvn  angeordnet  h«bo  'in  omnibu»  per  Snxoniaui  tuuutibuä  et  i-ollibu«,  qui  mudu 
n«l  »rcendam  rim  pauinlani  quid  eommodltatii  habere  videbantnr*. 
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Holzungs-Bediton.  Da  hat  denn  wohl  der  Baumeister  Benno  dem 
König  das  Mittel  angedeutet,  Avie  man  widerspenstige  Bauern  zur  Veiv 
nunft  bringen  könnte.  Durch  das  Inquisitionsverfahren  wurde,  meine 
ich,  audi  der  Theil  alten  Königsgnts  dem  Fiscus  wieder  zugeiuhrt,  auf 
dem  sich  die  Zinnen  stolzer  Burgen  erheben  sollten.  Daher  die  lauten 
Klagen  der  verletzten  Interessenten.  Lambert  —  ich  habe  es  schon 
Olfen  ausgesprochen  —  weiss  davon  nichts:  aber  weiss  er  denn  etwas 
von  der  Reduction  alter  KeichsbesitKungen?  Ich  meine;  beide  Annahmen 
vertragen  sich  gleich  gut  mit  einander,  wie  mit  den  Quellen.  Dass  zum 
Burgenbau  Land  verwendet  war,  das  die  Sachsen  als  ihr  Ki^cntlmm 
in  Anspruch  nahmen,  wissen  wir  durcii  liruno'.  Natürlich  nicht  alles 
als  Köni«rs<;ut  oingezo^^ono  Laii<1:  n  un  kennt  die  Klaj;e,  dass  die  ent- 
ri>4senen  Besitzungen  an  Fronulc  I  nborccliti^^tc  verliehen  seien*.  Man 
k(">nnte  noch  weiter  gehen.  Die  Heranziehung  der  Umgesessenoi  zur  Bau* 
froline  zwar  wird  auf  die  Keelmung  alter  \' erpHielitungen  zu  setzen  sein». 
Dagegen  scheint  es  mir,  als  ob  die  Abgaben,  die  den  fiT'ien  Sachsen 
bei  Benutzung  ihrer  Wälder,  Weiden,  Gewässer  zugemuthet  wurden, 
sieh  sf)  erklären  Hessen,  dass  njan  sie  als  Entgelt  fiir  Detention  ursprüng- 
lich k<inigliehen  Besitzes  Ixtraehtote.  Oder  spezieller  ausgedrückt: 
nicht  in  allen  Fällen  darf  man.  meine  ich,  in  Mnssregeln  wie  der  Weg- 
treibung des  durch  die  K<'ui^licliru  einen  blossen  (iewaltact 
seilen.  Ks  Iiandelt  sieh  l^-i  «lei-  Sperrung  der  Weiden  und  Triften 
iiueh  vielleiclit  um  königliche  liechte,  die  trotz,  ihrer  l- etotste]hni*r  im 
Inquisitionsprocess  von  den  Sachsen  nicht  lur  legitim  ernehtet  wurden. 
\N'as  blieb,  wenn  die  ^lark genossen  sicli  hartnäckig  Aveigerten,  die 
zur  Anerkennung  de.s  königlichen  Anspruchs  geforderten  Zehnten  zu 
entrichten,  da  übrig  als  sieh  an  dem  widerreelitlich  weidenden  Vieh 
schadlos  zu  halten  V  (Jerade  solche  Vorgänge,  deren  Kechtsgrundlage 
dem  gemeinen  Mann,  starr  iui  Festhalten  am  llerkönnnlichen,  unver- 
standen blieb,  dienten  wohl  trettlich  dem  Zwecke  der  Aufwiegler. 
Nicht  umsonst  wird  von  Lambert  die  Umndie  von  1073  motiviert  durcb 
die  seitens  Henrichs  gegen  die  Sadisen  geübte  'vis  sive  calumnia', 
wahrend  bei  Beginn  der  zweiten  Empörung  (1076)  der  damals  noch 
dem  König  verbundene  Otto  von  Northeim  seinen  Landsleuten  zusagt» 
beim  König  betreiben  zu  wollen,  dass  er  jenen  ihre  Freiheiten,  Geselae 


1  1  'De  bcllo  .Saxonicü",  .Scr.  V,  S.  363  sn<:t.  i  r  l«  i  (i(  lc;^'fnhoit  des  neuen  Auf- 
•staiiilr.N,  von  !07fi:  '|irnc8it1ia  .  .  .  nb  omnilnis  castt  lliN  cir  iiint  et  illis  oh,  (HIo- 
rum  tuernut  libt^ra  (sc.  patrimuum),  revtituunt.  2}  Bruno  au  derselben 

8tell6.  Vt  rgl.  in  «Carmen  de  bello  Siw.  Üb.'  I,  V.  46  ed.  Wsite  8.  48.  8)  NHuchs 
'Pm  deutsche  Reich  und  Heinridi  IV/  iu  der  histor.  Zeitscltr  N.  F.  IX,  8.  209« 
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und  Kcehte  'quac  per  vim  erepta  totions  arniiB  repotivcrint*  wicder- 
^bc.  Seit  Heinrich  i.  J.  1073  mit  seinem  System,  zugleich 
durch  Anweiidunj^  reehtiieher  Formen  und  durch  Furcht 
zu  herrschen,  ^gescheitert,  war  eben  rvvisehen  ihm  untl  den  Sachsen 
für  die  'leges  forenses'  kein  I^aum  mehr  gewesen.  Es  war  Alles  alK'in 
auf  die  Spitze  des  Sehwerts  seitdem  gestellt..  Siegte  Heinrich,  so  galt 
einfach  das  Recht  der  'dedicio'  und  die  Confiscation ;  hatten  die  Sachsen 
die  Oberhand,  nun  so  durfte  sich  fortan  unter  ihnen  niemand  blicken 
la«8eiif  der  des  KOnigs  und  seiner  Getreuen  Anspräche  vertreten  hätte. 


Anhang. 

Die  <)l)('ii  angeführte  Stelle  aus  d^r  r.i^bensbej^clin'rbnii^  Bennos 
von   Osnabrück   (M.  O.  Scr.  12,  lauUt    dein    Hauptinhalt  nach, 

(  naciuU'in  vorher  die  riiutöacla"  erklärt  i»t,  "quod  inontciii  .  .  .  tanquam 
CMmnmiic  pasciinm  rustici  vciidiearc  prao>iinn'iT'jit  )  i"olgenderinas8en 
Z.  22:  'cirenuiuianentcs  rustici,  (|UU6  hie  commarcliioiifs  aj>jKllant, 
porcos  8U0S  huc  innnittere  glandesque  saccis  a.s]>ortare  et  rein  i  piscnpi 
prnpriain  eomnmni  usui  maneipare  coepennit.  Sed  cum  praclcrtus, 
qui  liic  praei>idebat'  (von  demselben  heisst  es  Z.  7:  'versus  oriciitcin 
.  .  .  ejuscopalis  praefectus  habitnbat,  rjui  ]>or  siiiuulos  annon,  <piictpiid 
f|»i>c«'jHi  a  marclii«»h>  alÜMpU'  debebatur,  c<»llii:»'rc  et  pracf*'<'to  epi- 
sojpali  in  curia  Di.sscusi  iiabitaiiti  tradere  Cüns>ueverat i  niacliiuati<»ni 
eoruni  obt>istcre  ....  vcllet.  illi  .  .  »Mun  ....  fu;4cr('  c<inipulcnn»t'. 
Polgt  der  durch  Heiiud  gc/ügt;lte  Ilaclicilurst  >riner  Mannen  und  die 
Drahiing  der  Exeonnnunieation  gegen  die  >i..rn^en  Widersacher. 
Daini  heis.st  es:  'Husticos  autoni  iustitiam  suaiu  iurnmento  dcfendcre 
velle  professos,  communi  luiius  re;^ionis  coiisuetudine  devicit,  dieens, 
sc  potius  rem  taute»  tempore  sine  conlradictlonc  pfo^e^^am,  iuramentu 
advocati  feui  retincre  debere,  quam  illos  '  luaesuuitiune  periurii  violenter 
posHcs^iones  aV)strahere  alieno«.  Itaqne  super  bae  re  die  constituta, 
advocatuni  nnmiiie  Megmbjilduni,  qui  adbuc  in  extrenia  senectute  apud 
Disnaiii  e.st  advocatus  ....  secum  adduxit,  qui  ilicu  (  (pio  ascenso 
securnique  quibusdam  loci  huius  peritis  assumptis,  maxinia  pupuli  mul 
titudine  cum  epi.seopo  congregata  praesente,  ii)se  ])raecndens  montem 
circuniivit  totumque  spatium,  ([Uod  hoc  andjitu  dcsignavcrat.  ipsc  pro- 
pria  iuraus  manu  episcopu  pracscnli  suisque  successoribu»  actcnia 
posscssione  tirmavit'  etc. 


l)  äcil.  dt  Lere. 


126  Heinrieh  Ultnann. 

Bei  Prüfung  dieser  äusserst  interessanten  »Stelle  ist  zunächst  als 
Grundsatz  festzuluUtim,  diiss  diese  Schilderung  keine  ui'kundliclie  Be> 
glaubigung  der  Tliatsachcn  oder  iVn schau ungen  sein  will  oder  kann. 
Der  Veifasser,  als  /.weiter  Abt  d<*s  auf  dem  strittigen  aldäeck  er- 
bauten Klostei^  Iburg,  ist  entschieden  Partei  in  der  Sache.  Auch 
kommt  in  Betracht,  dase  er  weder  Sachse  noch  unmittelbarer  Iland- 
hmgszeuge  gewesen  ist.  insofern  seine  Berufung  nach  Iburg  erst  etwa 
zehn  Jahre  später,  i.  .1.  1084,  erfolgte'.  Endlich  ist  im  allgemeinen  ge- 
wiss, dass  Angaben  erzählender  Quellen  über  processuahsche  Vorgänge 
und  älinliclio  schwierigere  Probleme  der  Rechtsgcscliichte  nicht  so  be- 
handelt wei'den  düricn,  als  ob  da  eine  lückeniosey  von  Mieaverständ* 
nissen  freie,  Entwicklung  gegeben  würde. 

Was  ist  I  i  Kern  des  von  Benno  beliebten,  von  seinen  Gegnern 
angefochtenen  Verfahrens?  Könnte  man  sich  auf  die  Anschaanngen 
unseres  Biographen  durcliwcg  verlassen,  so  müaste  es  Im  gemeinen 
Landesbrauch  ('communis  regionis  consuetudo')  begründet  sein.  Häufig 
wird  durch  analoge  Ausdrücke  das  particulare  Recht  bezeichnet'.  Doch 
erweckt  das  gerechte  Bedenken.  Zwar  ist  es  nach  der  Ansicht  eines 
hervorragenden  Kenners'  des  iüteren  sttchsischen  Processes  richtigi  daas 
der  wirkliche,  die  Nutzungen  beziehende  Besitzer,  ein  Beweisvorrecht 
besitzt  vor  dem,  der  an  einem  fremden  GmndsUlok  Handlungen  vor- 
nimmt, die  ihm  keine  Gewere  verleihen  können,  wie  darüber  sn 
fahren,  Wasser  davon  zu  holeoi  in  demselben  zu  fischen,  zu  jagen  etc. 

Man  konnte  versucht  sein  diese  Lehre  auf  unseren  Fall  anzuwenden. 
Aber  einmal  haben,  selbst  nach  unseres  Biographen  Ansicht,  die 
Bauern,  welche  seit  undenklichen  Zeiten  das  Grandstück  als  zur  ge- 
meinen Mark  gehörig  ausgenutzt  haben,  unzweifelhaft  die  Gewere.  Be- 
zögen selbst  die  vom  Vogt  jährlich  eingesammdten  Abgaben,  was 
nirgends  überliefert  ist,  sich  auf  diesen  Kiessbrauch,  so  würde  dadurch 
doch  kein  unserm  Text  entsprechender  Beweisvorzug  des  Bischofs 
bewirkt,  weil  (s.  Laband'  209  ff.)  die  Behauptung  eines  stärkeren 
Rechts  (also  Eigen  g^en  Nutzniessung)  einen  solchen  nicht  involviert 

Und  weiter.  Der  ganze  Hergang,  wie  er  berichtet  wird,  passt 
in  keiner  Weise  auf  die  strengen  Formen  des  alten  Bewetsverfohrens 
vor  dem  Volksgericht,  vor  dem  er  sich  abgespielt  haben  mfisste.  Hier 
könnte  der  Eid  des  Vogts  und  einiger  Ortskundiger*  doch  gegen  die 


1)  Vita  Kennonis,  S.  79,  cap.  34.        2)  Vergl.  Wailz  6,  411.       3i  !  r  t  nn  l 
liio  vfrmöy-cnsrrchtlii  hrn  Klapen  imHr  drii  «ärhsisclicn  R(  (■lit8(|Ucni  ii  205  f.       4)  Auf 
weldie  übrigena  in  der  (Jugoubchauptutig  den  HUvliofo  ja  uicbt  oiamal  recnrrieit  wird. 
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mindestens  ^Iciciiwerthige  Beliaiiptung  der  Mark^^ciios^en  ohne  äusserste 
Unbilligkeit  nicht  zugelassen  werden.  Sicher  würden  die  Uiit('rlief»on- 
den  in  solchem  Fall  das  Urthoil  gescholten  haben  und  ob  da  der 
zwischen  10^0—1090«  uralte,  und  1070  jedenfalls  schon  sehr  alte  Vogt 
von  Üi>sen  ein  hotfminggewährender  Kämpe  im  Gottesgericht  gewesen 
wäre,  ist  docli  sehr  zweifelhaft. 

Die  Erklärung  des  bisch'iflichen  Vorgehens  aus  der  'gemeinen 
Landesgewohnheit'  wird  also  ebenso  eine  Verueehseluug  des  Autors 
sein,  wie  der  Sehluss  seines  I^erichts  irrthiiudich  ist.  Naeli  allem, 
was  wir  über  deutschen  und  sachsischen  Process  wissen,  ist  es  platter- 
dings unstatthaft,  die  eidliche  Aussage  des  HauptzcuL'en  zu  idcntiti- 
cieren  mit  dem  Urtheilsspruch,  wie  es  hier  geschieht.  iJeuu  wie  anders 
soll  man  es  fassen,  wenn  nach  vollendetem  Umritt  der  Vogt  dem 
l>i,->rlinf  für  alle  Zeit  den  Besitz  sichert  und  zugleieh  bestimmt,  dass 
di  dem  geraeinen  Gebrauch  entzogene  Stelle  fortan  als  Privateigeuthum 
den  Nameo  ^«Stmderu  (Sonderung)  führen  solle » V 

Ich  mein«,  man  muss  die  Sache  so  auffassen,  dass  der  Bischof 
die  andere  Processpartei,  welche  ihre  rechte  Gewere  seugeneidlich  be- 
weisen will,  damit  schlügt  (^devicit'),  dass  er,  weil  es  sich  um  Ktrchen- 
gut  handelt,  die  Anstellung  einer  'inquisitio' durchsetzt Die  Peinlich» 
kcit  der  Sachla^:  die  beiderseitige  Behauptung  des  Jk-silzcs,  die 
Schwierigkeit  einer  neuen  Grensbestimmung  zwischen  der  rechtmässigen 
und  der  angeblich  usurpierten  gemeinen  Mark,  endlich  die  ausgesprochene 
Befürchtung  des  Bischofs,  um  seinen  Anspruch  durch  einen  Sleineid 
der  stark  interessierten  Anwohner  gebracht  zu  werden,  geben  ins* 
gesammt  eine  ausreichende  Grundlage  ab  für  Anrufung  dieses  dem 
Kirchenfürsten  zustehenden  und  günstigen  Verfahrens.  Auf  alle  Fälle 
war  es  ein  zuverlässigeres  Mittel  als  ein  zur  Entkräftung  oder  auch 
zum  Ersatz«  von  Zeugenaussagen  eintretender  Zweikampf,  Auch  ist 
im  Text  von  solchem  Behelf  ja  nicht  die  Rede. 

Auch  eine  gelegentlich  erwähnte  Singularität  kann  in  den  Worten 
nicht  gefunden  werden:  ich  meine  hiermit  das  von  Heinrich  IV.  dem 
Bischof  von  Cremona  ertheilte  Privileg,  dass  im  Fall  des  Verlustes  der 


1)  Das  ist  die  Abfassangsseit  der  Vita  Bennoais.  8)  Titft  Bennonis  a.  a,  O. 
S)  Bnuuier:  Die  Bntstelinng  der  Schwniigerichte  107:  Hieraus  wird  es  klar,  warum 
la  den  Qndlen  das  Vorreeht  des  Inqaisitionsbeweises  mitunter  dnreli 

das   Verbot   gpegneriseher  Zea^ enproduction    umschrieben  wird. 

4)  Bnrcliarr)  von  Worin»  hatte  (i  lu  ßali  nion  de»  g'e  w  ü  h  ul  i  eben  Ver  f  a  h  re  n  s) 
ik-Q  Zweikampf  in  aualogen  Fullen  «u  Stelle  der  Parteieide  gesetxt,  Waits  VIII,  8.  Bö, 
Anm.  6. 
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Privilegien  der  Vogt  mit  tlrei  Eideshelfern  die  Existenz  derselben  vor  Ge- 
rieht beweisen  darf'.  Es  ist  in  unserer  Stelle  nicht  die  Rede  von  einem 
Beweisbehell  für  Königsurkuiiden,  auch  könnten  Eidcsheiier  am  wenig- 
tstou  in  den  *loci  huius  periti'  gesucht  werden.  Somit  scheint  gar  lüchtiä 
übrig  zu  bleiben  als  der  Schluss,  dass  es  sieh  bei  dem  geschilderten  Ver- 
fahren um  Forderung  der  beschworenen  Aussage  der  'Kundigen'  fauch  die 
sj)ätern  saclisisc^lien  liechtsquellen  vom  Sachsenspiegel  an  kennen  diese 
'Kundschaft'  sehr  wohl)  statt  des  gewöhulicheo  Zeugenbeweises,  also 
um  eine  'inquisitio'  handele.  Wie  Norbert  von  Iburg  dazu  kommt, 
dies  Verfahren  auä  dctu  gemeiueu  Landesbrauch  abzuleiten ,  entzieht 
sich  meinem  Wissen.  lässt  sich  nur  feststellen,  daaü  auch  die 

feinsten  Kenner  der  osjaHbriick'schen  Geschichte  eine  'Verletzung'  des 
alten  I)auernreciits  in  dem  Vorschieben  des  Vogts  von  Dissen  erblicken*. 
Ganz  ebenso  werden  die  Betroffenen,  die  Bauern  der  Mark,  nur  eine 
Chicane  in  dem  Hergang  (nblickt  haben.  Aber  ganz  offenbar  ruht 
derselbe  doch  auf  einem  (von  Norbert  nur  irrig  erfassten)  Rechts- 
grund. Ich  kann  denselben  nur  in  dem  kirchlichen  Inquisitionsrecht 
finden.  Einer  solchen  'Kundschaft'  entspricht  auch  am  l^esten  der 
überlieferte  Sachverhalt.  i\Inn  musü  nur  sich  vergegenwjirtl^^eu,  daös 
in  den  Augen  Norberts  oder  seiner  Berichterstatter  nicht  der  eigent- 
liche Proecss  mit  einon  Requisiten  von  Personal  und  Formen  sich 
spiegelt,  sondern  nur  der  an  Ort  und  Stelle  in  Gegenwart  der  Parteien 
und  einer  f^rossen  Menge  sich  abspielende  Akt  der  eidlichen  (vom 
liichtor  angeoi-dneten)  Zeugnisablegung  der  ^vi^lvliellen  'Kundigen'. 
Dass  zu  denselben  der  (Unter-)  Vogt  von  Dissen,  '  in  adeliger  und 
reciitscliaftener  3Iarin',  gehört,  dem  als  Kenner  und  Kmptanger  der 
bischöflichen  Einkünfte  jenes  Districts  ein  l'rtheil  über  BesitzvcrhUlt: 
nisse  zugetraut  werden  durfte,  fallt  in  keiner  Weise  auf.  Die  Partei - 
Stellung  der  Umwohner,  eben  der  Markgenossen,  bnngt  es  mit 
sich,  dass  die  Zahl  der  Schwurgenossen  in  diesem  Fall  nicht  sehr 
gross  gewesen  sein  wird »  ('q  u  i  b  u  s  d  a  m  loci  huius  peritis').  Doch 
ist  jenes  Pronomen  ja  ein  sehr  dehnbares.  Dass  die  Kundigen  den 
Umfang  des  bestrittenen  Grundstücks  abschreitend  feststellen,  erinnert 
an  die  dem  deutschen  Proecss  nicht  ungewohnte  leibliche  Bcwcisung, 

1)  Stumpf,  Reichskanzler  III,  3  AMli.  Nr.  310,  S.  43U.  Ob  'per  hoc  nostnini 
jireceptum'  in  <lt(»spr  Stfllp  hotpsrn  snll  '«lurfh  Vorweisung  dieser  Urkunde'  oder  nnr 
'in  Kraft  tliif*ci  V»'rwiliij,niii,i:'  Ahm  dieselbe  «ueh  uls  verloren  gedacht  \Nerileii 

U)Uäi»tc)?  2)  So  Stüve,  auf  dessen  private  Bemerkungen  sieh  TUyen  bezielit. 
(Benno  von  OattabTuok  74,  Auut.  1.)  3)  Bekauutlich  schwankt  sie  Leim  luqui- 
sitionnveifAbren  von  handert  bis  iUnl   BruDner,  S.  III  n.  118. 
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mit  welcher  das  Inquisitionsverfahren  ja  Verwandtschaft  liat'.  l)asä 
der  Eid  an  unserer  Stell(!  kein  promissorischer,  sondern  ein  assi  rtoriselicr 
ist,  ist  bei  dem  Inquisitionsvcrfahrca  allerdings  weniger  liiiulig  als  das 
Gegentheil,  doch  nicht  olnie  Pieispiel'.  Dass  bei  Norbert  nur  der  \'ügt 
als  schwörend  aut'gcfuln-t  wird,  i^t,  falls  nicht  auch  das  unter  das  von 
demselben  hier  begangene  Missverstündnis  fallt,  wohl  als  Schwur  mit 
gesammtem  Muude  zu  verstehen.  Aucli  möchte  ich  nochmals  daran 
erinnern,  dass  wir  über  die  Ausbildung  des  Inquisitions verfahrene  im 
Einzelnen  <  in  das  sich  sclion  im  Uten  Jahrhundert  manniehfaltige  locale 
Abweichungen  eingeschlichen  hatten»)  zu  wenig  bisher  unterrichtet 
sind,  um  an  kleinen  ModiHcationen  Anstoss  zu  nehmen. 

Von  einem  liichtcr,  vom  Spruch  der  Schollen  tritt,  wie  gesagt, 
in  der  llbcrlioferiing  niehtö  hervor.  Mit  dem  Wuhrspruch  der  rechten 
ürasassen  war  materiell  die  Sache  abgemacht.  Das  Weitere  ticl  viel- 
leicht um  so  eher  aus  dt-m  Gesichtskreis  der  nächsten  1 'eoljaehtcr,  als 
nach  illtereni  InipusitiüDäVerfahren  der  Spruch  auf  Cirund  der  ein- 
gezogenen Kundschaft  im  Hofgericht  erfolgen  konnte-*.  Ob  das  in 
unscrrti  Fall  so  war,  liisst  sich  nicht  feststellen.  Wenn  nicht  die  Hegung 
des  Gericlits,  so  docli  das  Inquisitionsverfahren  hing  vom  Stiftsvogt* 
ab,  der  freilich  in  unüenn  Bericht  auch  keine  Stelle  gefunden  liat. 
Es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  derselbe,  welchen  wir  nur  in  ganz 
jungen  Abschriften  besitzen,  verderbt  wiire.  \'iclleieht  verbirgt  in  dem 
schleppenden  Satztheil  Z.  4  v.  u.:  unaxima  populi  multitudine  cum 
episcopo  congregata  praesente'  in  den  gesperrt  gedruckten  Worten 
sich  der  Vogt.  Anstatt  des  iiberflüesigen  'congregata"  liest  nämlich 
cod.  2  -advucata'  und  eine  von  Tliyen"  benutzte  Abschrift 'couvocata'. 
Die  Kmendation  'cum  epiacopi  advocato'  wäre  nuf  Grund  jener  Les- 
art von  2  nicht  schwierig.  —  Doch  braucht  man  auf  diese  Möglichkeit 
kein  Gewicht  zu  legen,  die  Hauptsache  ist,  dass  hier  thatJ<ächlieh  aui' 
alt»äcbsi.scheni  Boden  von  dem  kirchlicli<'n  In({uisitionsreciit.  gleich  viel 
w  ic  es  iu  diesem  Fall  mit  der  Inquisitionsgewult  stund,  Gebrauch  ge- 
macht wird. 


t>  Planck,  D«a  detttechc  Oeriehtoverfahr«n  im  Mittelaltor  I,  S.  614  (aoeh  II,  S.  152. 
Yorg!.  Laband  8.  S81  ff ,  bcsondors  S.  280.  S)  Labaud  S.  283  giebt  dafür  gerade  Bei- 
spiele atu  dem  Gebiet  des  aXcbdschen  Reebti».   Für  die  frXnIcUcbc  Zeit  vergleicite 

Hrnnner  S.  ll'J  ilns  Cit-it  nun  Meiclielbork  Nr.  702 :  'solvorc  iuranieiitiini  iiaruti*. 
3)  Bniuner  S.  107.  4)  IJnuiner  S.  103.  6|  ll.i  Wait/.  VIII,  S.  09,  Aiim.  1 
ein  Fall,  wo  I^isrlinf  tun!  Vo>rt  gotiieiiisain  boi  einer  'inquisiüu*  xu  Gunsteu  der  eigenen 
KLrcbtf  s£ii  (itriilit  sitzen.       öj  8.  222. 
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Die  Vcrbjodei'uiiir  der  zweiten  hrahsiditigteu  KoiDfalul 
Köolg  lleinrichs  iV.  1067. 


Von 


Geroid  Meyer-  von  Knonau. 


In  dem  ersten  Zeitabschnitte  der  selbständigen  Regierung  König 
Heinrich's  IV.,  zwischen  der  Erklärung  der  Mündigkeit  1065  auf  der 
einen  Seite  und  den  An&ngen  des  Kampfes  gegen  die  Sachsen,  1073, 
und  des  Zerwürfnisses  mit  Papst  Gregor  VIL,  1075,  andererseits,  Ter- 
dienen  jene  Momente  eine  ▼orzüglicl^  AufbierkBamkeit,  welche  eine 
persönliche  Betheiligung  des  jungen  Königs  an  den  italienischen  An- 
gcl^nheiten  herbeizuführen  schienen.  Zwei  Male  kurz  nach  einander 
ist  Heinrieh  IV.  im  Begriffe,  seine  Romfahrt  anzutreten;  er  ist  in 
Italien  erwartet;  die  Dinge  weisen  scheinbar  nothwendig  auf  sein  un- 
mittelbares Eingreifen  hin.  Aber  im  ersten  und  nochmals  im  zweiten 
Falle,  wo  die  Aufforderung  noch  bestimmter  vorliegt,  drängen  sich 
Hemmnisse  dazwischen.  Die  ]\Iüglichkeit,  die  Kaiserkrone  zu  ge- 
winnen, wird  nicht  ausgenützt,  und  so  verschiebt  sich  die  erste  An- 
wesenheit in  Italien  auf  die  Zeit,  wo  die  oben  erwähnten  Gegensätze 
in  der  bedrohlichsten  Weise  emporgewachsen  sind,  die  Romfahrt 
vollends  so  weit,  dass  die  Kaiserkrönung  eine  vollendete  Parteisache 
wird  und  niur  mitten  im  Bürgerkriege  zu  Rom  vollzogen  werden  kann. 
Erst  im  neunzehnten  Jahre  nach  dem  ersten  und  im  siebzehnten  nach 
dem  zweiton  Ycrsucho  der  Romfahrt  geschieht  1084  die  Ceremonie 
durch  die  Hand  des  von  Heinrich  IV.  bestellton  Gogenpapstes. 
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Die  zweimalige  Hinderung  des  Krönungsziiges  in  Heinrich's  Jugend- 
jahren ist  also  für  die  ganze  weitere  Entwickelung  seiner  Regierung 
von  höchster  Bedeutung  geworden,  und  dazu  kommt  noch,  dasB  bei 
der  Erwägung  der  Ursachen  des  zweiten  Aufschubes,  desjenigen  von 
1067,  die  Vergleichung  und  Schätzung  sich  gegenüber  stehender  deut^ 
scher  und  italienischer  Berichte  nothwendig  wird. 

Weniger  eignet  sich|  bei  der  Spärlichkeit  des  Materiales,  die  erste 
in  das  Jahr  der  Schwertumgürtung,  10G5,  fallende  Hinderung  des 
beabsichtigten  Unternehmens  für  eine  eingehendere  Beleuchtung.  Immer^ 
hin  musB  kuns  anch  davon  hier  geredet  werden. 

Nur  ein  Brief  des  Erzbischofs  Anno  von  Göln  an  Papst  Alexander  II. 
berichtet  von  diesem  ersten  Plane  einer  Rom&brt  und  verbreitet,  aller- 
dings aus  des  Schreibers  eigenthümlicher  Auffassung  der  Dinge  heraus, 
Idcfat  über  den  Stand  der  Dinge  im  Sommer  1065  >.  Anno  hatte  noch 
den  Berathungen  beigewohnt,  welche  die  Vorbereitungen  f&r  die  Rom* 
fahrt  betrafen,  und  er  sowohl,  als  Herzog  Gottfried  waren  aum  Auf- 
bmche  nach  Italien  fertig  gerüstet,  als  ein  Eilbote  des  Kdnigs  aus 
Aogaburg  fünf  Tage  vor  dem  für  den  Abzug  festgesetsten  Tage  ein- 
traf und  die  Verschiebung  der  Unternehmung  auf  den  Herbst  ver- 
kündete. Bitter  beklagt  sich  nun  Anno  über  die  nunmehrigen  Rath- 
geber des  Kdnigs,  welche  ihn  von  dem  Ratbschlage  ausgeschlossen 
hfttten:  sichtlich  hätte  es  denselben  gefallen  —  meint  er  — ,  dass  er 
selbst  und  Gottfried  von  der  Ordnung  der  italienischen  Dinge  ferne 
gehalten  worden  wären,  wenn  noch  die  Romfahrt  wirklich  ihre  Durch- 
föhrang  gefunden  hätte. 

Es  ist  durchsichtig,  dass  hier  Anno  auf  Erzbischof  Adalbert  von 
Bremen  zielt;  diesen  und  keinen  Anderen  hält  er  für  den  Vertrauten 
K9nig  Heinrich's,  welcher  die  Romfahrt  hintertrieben  habe.  Ein  An- 
haltspunkt liegt  nicht  vor,  um  daran  zu  zweifeln,  dass  Anno,  so  sehr 
er  sonst  aU  einseitig  urtheilender  Zeuge,  weil  selbst  in  hervorragender 
Weise  bclfaeiligt,  betrachtet  werden  muss,  hierin  richtig  gesehen  habe*. 


l)  Duss  der  Brief,  QicsebrccUt:  Geseliichtc  Jcr  deutscUen  Kaisfrzeit,  Bd.  III, 
0ocain«iite  Nr  4,  (4.  Aufl.  8. 1226  u.  1829)  nur  dem  Sonmer  1066  nngehoron 
kiuin,  wie  er  du  atigeeetst  ist,  erhellt  betfonders  meh  aus  der  Combination  mit  der 
Stelle  Ton  Leo,  Cbron.  mon.  Casiii.  m,  C.  18  (SS.  Vü,  S.  711),  welche  Linduer  adir 
xntreflend  taterst  voi^ebraciit  hat  i  Forscbnngeti  z.  Deataehen  Geeddchte,  Bd.  Tl. 
S.  524).  2)  B«'80uder.s  Liiidiier:   'Anno  II.  der  ITcUipi',  S.  47,  erlicbt  .solche 

Zw«-ifel.  D.if^ej^fn  ]»t  mit  Gicsebrccht  aiidi  Di-lito :  'OL-schichtc  drs  Erzbi.sthuin.H 
Hanil>urjr-Hrenu-n  bi.<  zuni  AiiK^ruipr'*  der  Mission',  T?d.  I,  IS.  238,  und  vor/iijrli*-h 
wieder,  lait  beachteuMwettlieu  Erwägungen,  Ulunieuthal:  'Die  ätelluug  Adulbcrt's 

9* 
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Adalbert  wollte  nicht,  dass  Auuo  durch  seine  Theilnahnie  an  tüncm 
wichtigen  ött'entlicli'  u  Acte  abermals  am  k*>nig!ichen  Ilofe,  zuiual  aui 
dem  Boden  Italien  s,  eine  ansehnliche  Stellung  gewinne.  Nach  dieser 
Autiaüöung  beniass  er  für  den  Könis:  auch  dessen  He/ieliungcu  üu 
Her?:og  Gottfried.  So  nothwendig  für  den  Fall  der  Austiihrung^  der 
Ivunifalu't  (lottfried's  Mitwirkun^^  gewesen  wiire  oder  auch  inskimtti^ 
sein  inusste.  so  fiel  doch  jetzt  in  Adalberts  Augen  der  lleizog,  als 
Gefährte  Anno's,  in  denjenigen  Mass.stab  der  Heurtlieilung,  welchen 
Adalbert  auf  den  ^xeliiu-jsicn  und  gefürclitcten  Krzbischof  von  Cöln 
selbst  anwandte.  Aber  andererseits  ^alt  es  für  Adalbert  wegen  ei^i^ener 
naher  liegender  Pläne,  Anno  niclit  ganz  zurüekznstossen :  derselbe 
erhielt  schon  in  der  nächsten  Zeit  nach  der  Verschiebung  der  Rom- 
fahrt seinen  Antheil  an  der  Zuweisung  der  grossen  Abteien,  neben 
Adalbert. 

Noch  wichtiger  jedoch  ist  es  für  uns  hier,  das  Verhältniss  des 
k^mig-Hchcn  Hofes  zu  Gottfried  in  das  Auge  Jiu  fassen,  da  für  alle  auf 
Italien  beziigliehen  Angelegenheiten,  wie  das  bei  der  lUleuehtung  des 
zweiten  Versuches  einer  Homfalirt  am  klarsten  hervortreten  wird,  (»ott- 
i'ried  eine  vorzüglich  niass;L;ebende  Persönlichkeit  sein  musste,  und  da 
andererseits  gerade  in  diesem  Jahre  lOtiO  der  Herzog  mit  dem  jungen 
Könige  in  enger  Verbindung  erscheint. 

Schon  am  2*J.  März  hatte  Gottfried  zu  Worms  bei  der  feierlichen 
Handlung  der  Schwertumgürtung  in  dem  Ehrenamte  des  Schildträgers 
mitgewirkt,  und  im  Sommer,  wohl  nur  kurz  nach  der  Vereitelung  des 
Zuges  nach  Italien,  erscheint  er  wieder  am  königlichen  Hofe.  Daas 
es  gegenseitig  im  Vortheilo  lag  iUr  üottiriedy  dieses  missglückte  Unter- 
nehmen nicht  gegen  den  König  in  Anschlag  za  bringen,  für  Erzbiscbof 
Adalbert,  den  Herzog  in  seiner  guten  Cb  sinming  zu  erhalten,  zeigt 
der  Ausgang  einer  wichtigen  Angelegenheit  im  Herbste  des  Jahres, 
Nachdem  Herzog  Friedrich  von  Nieder-Lothringen  am  28.  August  gc- 
.storben  war,  ging  dieses  Ilerzogthum  auf  Gottfried  ohne  alle  Schwierig- 
keit über,  während  dieser  früher  trotz  aller  Anstrengung  vergeblich 
um  dieses  Gebiet,  als  um  das  hauptsächliche  Ziel  seiner  unruhigen 
ehrgeizigen  Bestrebungen,  gerungen  hatte.  Wohl  schon  seit  längerer 
Zeit  war  diese  Nachfolge  geordnet;  aber  um  so  mehr  war  es  für 


von  Firctiioti  in  «Ion  Vorfn.s,sung;.HkäinptV'n  seiner  Zeit   und  seine  Finnnzrcfi>nn'  (Güt- 
tin;^«'!'  l>i.Hscrt.   1881,  iS.  39)  d»;r  Ansit-ht,  dasb  Adalbert  die  Runifalirt  vi»rlnn<li>rt 
habe.    Wie  weit  sich  Adiilbcrt  dnboi  auch  niit  Absichten  Alexanders  II.  nnd  liild«- 
brntitrii  tnif  (OieHebreeht,  ^-        ^  1^0),  bteifa«  hier  tmerorterk 
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Gottfried  gegeben  gewcsoii,  zmual  wahrscheinlich  bei  Herzog  Fri< drich's 
höherem  Alter  eine  Änderung  für  eine  nahe  Zukunft  zu  erwarten 
stand,  eben  im  Sommer  dieses  Jahres  sieh  nicht  durch  andere  Ange- 
legenheiten gegen  den  Hof  in  Erbitterung  ziehen  zu  lassen. 


Nicht  yoUe  swei  Jahre  nach  diesen  Ereignissen,  im  Beginne  des 
Jabroi  1067,  schien  sich  ftir  Heinrich  IV.  ein  neuer  Anlftes  zu  ei^eben 
nach  Italien  zn  ziehen.  Die  Romfahrt  nrazste  der  gesammten  Be- 
schaffenheit der  Dinge  nach,  insbesondere  derjenigen  in  Italien  selbst 
jetzt  angetreten  werden.  Aber  wieder  bleibt  es  beim  Versnche,  und 
Hersog  Gottfried  tritt  nunmehr  in  dieser  zweiten  Entscheidung  noch 
viel  mehr,  als  1065,  hervor.  Eben  in  der  Art  der  Beurtheilung  seiner 
Stellung  zu  der  Entwickelung  der  Dinge  liegt  die  Frage  vor,  welche 
hier  beleuchtet  werden  soll. 

In  Italien  lagen  die  Ursachen,  welche  zu  dem  beabsichtigten  Zuge 
iil)er  die  Alpen  den  Anstoss  gaben.  So  ist  von  den  italienischen  Be- 
richten der  Aus^^ano^  zu  nehmen.  Richard  von  Oapua  hat,  nach  seiner 
Aussöhnung  mit  Willulm  Monstarola,  die  Waffen  erhoben  und  ist, 
unter  Forderung  des  l'atriciates,  erobernd  durch  die  Campagnji  bis 
nahe  vor  Rom  vorgedrungen ;  so  ist  an  die  Stelle  enger  Beziehim<;en 
zwischen  Papst  Alexander  11.  und  den  Normannen  heftige  Entzweiuni^; 
-•  treten.  Diese  Gestaltung  der  Dinge  finden  wir,  Ende  1006,  für  den 
Anfang  der  hier  zu  erörternden  Verhältnisse  vor. 

Amatus  von  Monto  Onsino  '  knüpft  hier  in  Buch  VT,  Capitel  9, 
folgenderniassen  an:  —  Her  l'apst  hatte'  angesichts  der  Fortschritte 
des  Fürsten  Richard  oftmals  durch  l'ri^  fe  und  Botdchaften  den  König 
Heinrich  eingeladen,  i?eg<'n  die  ( Irausanikeit  der  Nonnaimon  aufzu- 
treten, und  als  der  König  <len  \\'illen  des  Papstes  erkannte,  liosü  er 
seinen  Fürsten  sagen,  dass  er  naeh  Italien  sieh  lie^^eben  wolle,  um  in 
St.  Peter  die  Krone  zu  erwerben  und  die  Vertheidiguug  dieser  An- 
gelegenheiten zu  übernehmen. 

Leo  von  Ostia*  fasst  sich  in  seiner  Chronik  von  klonte  Oasino, 
in  Bueh  III,  Capitel  23,  kürzer:  —  Was  Richard  von  Cajma  gewalt- 
thiitig  angerichtet,  ist  zu  den  Ohren  de«  deutschen  K/inigs  gelangt, 
und  dieser  hegt  die  Abnicht,  die  Oiiter  des  heiligen  Petrus  den  Iliiuden 
der  Normannen  zu  cntreissen  und  aus  der  Hand  des  Papstes  die  Krooc 
des  Kaiserreiches  zu  empfangen. 

1)  L'Vstuiit.-  ilo  Ii  Xurinimt,  Ausgabe  von  Chaiii{»o{1iott'Fif;eAc,  S.  174  ii.  175, 
2)  Cbron.  moo.  Camn.  (SS.  VII,  S.  714). 
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Die  hl  crstcT  Linie  stehende  deutsche  Gescbichtsqucllc  ibt  d«  r  J>e- 
riclit  der  Jahrbücher  von  Niodor-Altaich »  zu  10(37,  wc  lclicr  ^ich  aber 
allgemeiner  Ijidt  und  zugleicli  nickirrcifond  ausholt:  —  Ivs  wird  von 
den  Nonliü'umon,  welche  seit  lange  in  Apulien  oinp^ebruchen  seien, 
gesagt,  sie  hatten  .sieli  durch  viele  .J.tiire  schon  st-iir  verstiirkt:  oft 
schickten  sie  deshnlb  schinalilielic  Botseludten  und  Antworten  an  den 
K'inig  und  die  Färbten  des  Reiches.  —  Andererseits  weiss  der  Annalist, 
crwidnit  das  aber,  wie  gleieh  naclilicr  zu  betonen  ist.  unrichtiger  Weiüü 
ein  Jahr  zu  spiit,  zu  10G8,  dass  der  König  bereit  war,  iiael«  Italien 
hinüberzugehen. 

Die  Massrcgeln  König  Hcinrich's  IV.  werden  nun  im  Ansehiusse 
an  die  hervorgehobenen  Stellen  in  diesen  C^uelicn  und  einigen  weiteren 
kurzen  Berichteu  geöchildert. 

Amatus  fährt  im  gleichen  Capitel  0  fort:  —  Die  Biscluife  und  die 
Herziige  und  die  ^larkgraten  rü>teten  sich  (zum  Zuge  nach  Italien), 
und  ihre  Rittor  rülu*ten  sieh,  zur  Walle  zu  greifen,  und  .sie  setzten  foi^t, 
auf  welchem  AVcge  die  rJesellseliat't  der  Ritterselinft  sich  versannnelii 
sollte,  un<l  der  I\<iiiig  kam  mit  -einem  Heere  zur  Stadt  Augsburg  und 
erwartete  den  Herzog  <  iuttfrird.  I  )oeli  ( Jottfried  liatte  die  Alpen  über- 
schritten und  war  nach  Italien  gekommen.  I  )a  ( i  kannte  der  Könij^, 
dass  er  durch  die  Bosheit  nottfried's  getjuuscht  sei,  und  .sagte  allen 
grossen  Herren  .seiner  (iesellsehatt,  wie  (Jotti'ried  dm  betrogen  lialw', 
und  befahl,  dass  diese  lleerreise  unterbleibe.  Dmu  das  ist  (Jew(dm- 
heit,  das.««,  wenn  der  Kftnig  von  l)ent<eldand  nach  Italien  kommt,  der 
Markgriit"  von  Tuscien  mit  seiner  Streitmacht  vor  der  Streituuieht  des 
Konigf?  herzielieii  soll.  So  kehrte  der  l\.<*»nig  zurück.  —  In  ('aj»it<  l  10 
wird  noch  beigeiügt:  —  ^JoTtl'ried  ■wurde  von  seinen  l'Veunden  getadelt 
imd  von  seinen  Feinden  verli<>lint,  da  er  den  iieiehl  ;»eiiieä  Herrn  uiciit 
hielt,  und  er  wurtle  al.s  treulos  verschrieen. 

(Janz  auf  Amatus  beruht  Leo  in  ('apitel  23,  Nur  lieltt  er  noch 
schärfer  hervor,  da^s  (  tottfried,  als  ihn  der  mit  grosser  i^Iacht  in  Augs- 
burg steheode  König  erwartete,  schon  lange  vorausgezogen  sei. 

Die  Kicdcr-Altaicher  Annalen  verthcilen,  wie  schon  angedeutet, 
irrthünilich  die  hier  in  Frage  kommenden  Ereignisse  auf  die  Jahre 
1067  und  1068*.    An  die  oben  mitgotheilten  Worte  von  der  Ucbcr- 


I)  Annalcs  AUahen.scs  inajons  XX,  .S  81s».  2)  Da^s*  tms  <1<mu  .I.ilu. — 
Ix'riolit  von  10G8,  was  mit  dou  \Vort«ii:  'et  ^osl  hm-v  AtigiisUim  veiiil  anfangt  uu«l 
abschltcBst  mit:  'in  SAxoniain  rrdirc*,  au  1067  au  aiebcn  ist,  bat  acli«ii  LintlutT  be- 
tont (Forsdinn^en  xnr  Dontochen  Gcscbtcbte,  Bd.  VI,  8.  528,  n.  8). 
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hrhiini;  «I  r  NordiiiaiiiKai  wird  die  Erzüldung  angeschlossen  mit  dem 
Hnii'litu  von  10r>7:  —  Aber  da  der  Kiinis;  in  anderen  Tlieilen  des 
Reichen  be.scIiiUtiMt  war  und  rloswcm  ii  dem  Ucbcrniiitlj  der  Nord- 
nninm-n  iiiclit  «iit-r-rii/.utn'tcn  vennoclite,  sammelte  Hcr/.oi^  ^iottlViod 
eine  gro^se  .Menge  vuii  DeutNchrn  und  Italienern  und  bracli  uiii',  um 
ihre  Anniassiinff  zu  untcnlnu  ken.  —  Dazu  ist  liinzuzurK  Innen,  Avas 
bei  1008  lol-  r:  —  Nach  dem  VVeilinaclitjjt'ebt«'  kam  der  Kuuij^  am  Tage 
^lariä  Heinigung  nach  Auirsburg,  bereit,  von  da  nach  Italien  hinüber- 
zuziehen. Aber  weil  e.<  dtii  Fürsten  des  Reichs  beschwerlich  scliien, 
mit  ihm  zu  ziehen,  überredeten  sie  den  Kernig  leicht,  wie  or  ja  nach 
knabeuhatler  Art  auf  Vieles  bedaelit  war.  nach  Sachsen  zuriiekzukeliren 
(darauf  folgt  die  allerdings  \\irklicli  diesem  Jahre  IOI18  aiiucliorende 
Abscndinig  von  IJevidlniik-Iitiuten  uaeli  Italien,  des  JCrzbischofs  Anno, 
des  Herzogs  (Hto  von  iiaierii,  des  ]*»iseliol's  von  Trient). 

Daneben  tlillt  wesentlich  die  zwar  nnr  ganz  kurze  Angalx'  der 
Augsburger  Annalen '  in  Betracht,  deren  Kinreihung  zum  .JahreslHunchic 
vrm  1067  den  chronologischen  Irrthuni  des  Nieder- Altaicbor  .Annalisten 
in  erster  Linie  herausstellt,  Ivs  hei -st  da:  —  Konig  Heinrich  verweilt 
zu  Augsburg  vor  Mariä  h'<  inigunLc.  —  Dagegen  wird  der  daran  ange- 
schlos.scnc  Satz  über  Her/(»g  (intttVied,  von  den  Worten;  ''Gotofridus 
dux'  bis  zu  'rcdiit  ,  besser  hemach  eingereiht  wenlen. 

Für  den  Erfolg  von  (rottfried  s  Feldzug  in  Italien  kommen  die 
italieniechen  Berichte'  voran  in  Betracht. 

Amatus  erzählt  in  Oapitel  10:  —  Herzog  Gottfried  suchte  das 
Uebel,  das  er  begangen  liatte,  zn  verdecken  und  seinem  Herrn  Genüge 
zn  thun,  und  er  versammelte  sein  Volk  und  rief  seine  Freunde.  £r 
Ue8s  deutsches  und  anderes  Volk  gegen  den  Fürsten  Richard  g(>rüst6t 
konnnen,  welchen  er  zu  vernichten  wünschte.  Da  verliess  der  Fürst 
die  Campagna  und  vcrsannnelte  seine  normannischen  Kitter  zu  (Japua. 
Di©  Bewachung  von  Aquino  überliess  er  Willielm  fMonsterola)  und 
dem  Grafen  Adenolf.  Gottfried  ging  auf  die  Stadt  Aquino  los  und 
schlug  da  sein  Zeit  und  lielitcte  es  anf,  und  er  bot  die  Schlacht,  um 
die  Stadt  zu  nehmen.  Wilhelm  und  Adenolf  kamen  mit  allen  ihren 
Kittem  heraus  und  tödteten  zusammen  fünfzehn  Deutsche,  und  so  be- 
gann Gottiried's  Uebermuth  sich  zu  mässigen,  und  zu  der  Zeit  zwang 


1)  Ann.  August.  (8S.  III,  H,  1*28  1.  2)  Dio  ;^nii7  kur/»  n  \..tizcii  der  übripr«  n 
iti*Ii«>Tii«iclH*ii  Annali  ii,  wolclic  für  uiim  n-ti  Zwrrk  !ii<  r  nii  lif  \v(  itt,r  in  Hclrai-Iit  konnin  n. 
siinl  voll  Hirsch  (FurHcliuugen  mr  Deutschen  iiescliifht«',  IUI.  VIII)  iu  u.  7  zu  S.  3ütj 
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der  Hunger  und  der  Umstiuid,  daas  sie  keinen  Wein  liatton,  das  Heer, 
wieder  2iirÜ<^Kaweichen.  Das  Geschrei  Aller  wegen  des  Mangels  ver- 
wirrte das  Lager  des  Herzogs,  und  so  sachte  der  Hensog,  als  er  das 
JamiDem  der  Leute  seines  Heeres  nicht  aushalten  konnte  und  zurfick- 
kehren  woDte,  nach,  dass  er  mit  dem  Fürsten  Kidiard  sprechen  wollte, 
worauf  sie  susammenkaraen  und  Frieden  schlössen,  tind  der  Herzog 
kehrte  von  da  in  sehn  Land  zurOck. 

Leo  bringt  in  Capitel  23  zu  dem  Texte  des  Amatus  einige  Er- 
weiterungen: —  Nachdem  Herzog  Gottfried  mit  einem  zalUreichen  Heere 
nach  Rom  gekommen  und  die  Normannen  im  grössten  Schrecken  darauf 
hin  die  Oampagna  in  fluchtartiger  Eile  verlassen  haben,  wird  Aquino 
besetzt  —  Leo  nennt  noch  den  Jordanes  als  dortigen  Befehlshaber  — , 
während  die  Anderen  mit  Richard  selbst  bei  Patenaria  den  Ausgang 
der  Sache  abwarten,  nm  iiir  den  Fall  der  Ueberschreitung  des  Garig- 
liano  diu-ch  Gottfined  den  weiteren  Kückzug  nach  Apulien  anzutreten, 
(lottfricd  iiiin  kam,  vom  Papste  luid  den  Cardinälen  begleitet,  in  der 
MhU'.  des  Mai  mit  dein  ges.nminten  Heere  naeli  Aquino,  und  indem  er 
da  achtzehn  Tage  hindurcli  mit  den  für  ilu*  Leben  AViderstand  leisten- 
den Xonnannen  mit  luigetahr  gleieliem  Erfolge  focht,  kam  es  sehliess- 
licli  durcli  Vermittelung  des  Unterhändlers  Wilhelm  Testardita  dazu, 
dass  bei  der  al)gebroi;lienen  Brücke  von  Todici  von  beiden  Seiten  der 
Herzog  und  der  Fürst  sieh  zu  einer  Unterredung  zusaunnenfanden  und 
dass  so  d<'r  Herxn^,  niit  nicht  wenig  Geld^  wie  es  hcisst,  beschenkt, 
zu  den  Sritiigen  zurückging, 

Kine  eigenthümliche  Nachricht,  die  allerdings,  was  dt«-  Anknfipfung 
an  <>in  En'igniss  von  1071  Ix  trilTt.  *  nie  mii  iclitige  zeitliche  Einreihun^ 
gefmiden,  liat  Bonitho  •  in  Buch  Jiesomhirs  Ist  darin  die  Veran- 

las.sung  des  Kingreifens  des  Herzogs  an  di<»  Initiative  einer  iK^stinmiteu 
massgebenden  Persr>nlichkeit  in  Ifoni  geknüpft:  —  Als  Hildebrand  sah, 
das-,  die  Xormannen  in  die  Campagua  eindrangen,  da  rief  er  alsbald 
d«  u  Herzog  Oottfried  zur  Hftlfe  des  heih'gen  Petrus  herbei.  Denn  zu- 
fallii:"  Mar  in  diesen  Tagen  der  Ileivou  nach  It.dit  n  gekonnnen.  indem 
er  die  <  H'.itlu  Matliilde,  des  Her/.ogs  Ivinilaeius  'l'ochter.  ntit  siili  lulirto. 
Nach(h.'ni  dieser  die  gesannnte  M<  iil:c  m  Ihcs  llciriis  gcsannnclt  hatte 
mu\  mit  seiner  <M  )iialdin  und  der  Matliihle  nach  Itom  gekiunmen  war, 
trieb  er  ohu'  l\ri(  i:  die  Noiiiiunni  n  aus  der  Oampagna  heraus  und 
gab  diese  unt<  r  I.'oni's  Botnias.sigkeit  zurück. 

Unter  den  deutschon  (Quollen  steht  abermalti  der  Bericht  von  Nieder- 


1)  Liber  «d  amicnm  (Jaffo:  RiliKothcca  Rer.  German.,  Bd.  II,  S.  662  n.  653). 
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Altaicli  voran.  In  den  Aimalen  befindet  sich  dersolb«  nm  richti^'cn 
Orte,  zu  10G7:  —  ^Vit  dem  Herzog  Gottfried  verbanden  sich  Jiuch  der 
Herr  Papst  und  die  Körner,  weil  sie  schon  lange  die  Macht  der  Nord- 
iiiaunen  sehr  fürchteten,  aber  nicht  aus  eigener  Macht  denselben  zu 
widc'i  st«  heu  sich  getrauten.  Sogleich  nahmen  sie  also  loicht  einige  feste 
Plätze,  welche  sie  jenen  zurückgaben,  denen  sie  ii  iili*  r  eig(^n  gcjwesen, 
aber  durch  die  (lewult  <ler  Nordniannen  weuurnoirnneu  waren.  Wie 
sie  dann  auch  die  Stadt  Aqnino  mit  hvIiv  stai  k«  r  J  m  lagerung  uni- 
scldossen  hatten  und  die  Sta<li  aill»<n  its  genonniK  ii  w  erden  sollte,  bat 
Kichard  diuelj  Boten,  dass  d<'r  Herzog  mit  ilim  /.u^amnienkoninie,  imd 
dieser  kam,  indem  er  seinen  Bitten  entspiacli,  ihm  zur  Brücke  über 
den  (larigliano  entgegen,  und  hier  unterrcdetcii  sie  sich  auf  der  Mitte 
dieser  Brücke  im  rieh('inu?n  nnt  einander,  und  der  Herzog  hob  bald 
die  Belagerung  auf.    So  kelu-tcn  die  Einzelnen  nach  Hause  zurück. 

Die  Annalen  von  Augsburg  haben  zu  1067:  'Herzog  (lottfried, 
gegen  tlie  Nordmannen  geschickt,  kehrte  mit  keinem  Krt'olge,  nachdem 
auch  wenige  Leute  Nciloien  A\<jrdcn,  zumck'. 

Die  sclir  kurze  Angabe  der  Weissenburger  Annalen'  zu  10()7 
cntliah :  (Jotlfiied,  der  Ilorzng  der  Lothringer,  bemüht  sieli Uom  zu 
verthc  idigcn,  welchcä  in  Gefahr  stand  und  die  Eiui;Ulc  der  Feinde 
fürchtete'. 

Aof  diese  Quellennachrichtcn  hat  sich  die  Bcau-tlieiiung  der  Holle 
des  Herzogs  Gottfried  zu  stützeD,  die  derselbe  in  diesen  Dingen  von 
1067  gespielt  hat 

Wie  schon  früher  in  dem  'Anhangt  zu  den  ^ Annales  Altahenses' 
(1841),  S.  197—199,  so  hat  Oiesebrecht  wieder  in  der  'Geschicbte  der 
deutschen  Kaiserzeit',  Bd.  III,  4.  Aufl.,  S.  141—143,  die  Schuld  am 
Misslingen  der  Romfabrt  in  Herzog  Oottfried's  eigennütziger,  unlauterer 
Handlungsweise  gesehen,  und  Lindner:  'Anno  IL  der  Heilige',  S.  ÖO 
und  60,  schloss  sich  dieser  AufGusung  an. 

Dagegen  trat  F.  Hirsch  in  seiner  Abhandlung:  'Desiderius  von 
Monte  Cassino'  (Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte,  Bd.  VIl,  1867, 


I)  Aun.  WeiNSfmbiirjr  (SS.  III,  S.  2)  Nm-h  <U  r  Annlogi«  der  auf  (U-ii 

Ann.  Wt  is.sf^mliur>j;^.  bi-ntlu  ndi  ti  Ann  lvaiil'ion'^"s :  'ri.n!  fridtis  Lotiinricii.snini  (lux  Ko- 
niam   liostiniu   incursu»  tiiie  nt< m      tVnili  rf  nitiim'  (.SS.  IV,  .S.  20)  i.st.  wi»'  (.'it-f 
brecht  vorschlug  ((Josch.  (l«  r  Kaiserzt  it,  Hd.  III,  4.  Aufl..  8.  llu.S).  in 

dem  Satze  der  Wi  issenburgor  Annalcu  ohne  Frage  'nititur  an  die  .Stflle  von  'niitti- 


Digitized  by  Google 


138 


Gerold  Muyer  von  Kuouau. 


S.  34  und  35)  noch  mehr  andeutung-swciisc ,  in  der  Untersuchung: 
*Ätiiatu8  von  Monte  Cossmo  und  seine  Geschichte  der  Nerniannen'  (eben- 
da Bd.  Vllly  1868,  S.  306—308)  ganz  entschieden  auf:  nicht  sunächst 
Gottfried  sei  an  dem  NichtZustandekommen  des  Feldsuges  des  Königs 
scliuld  gewesen.  Noch  schärfer  hat  diese  Auffassung  die  ßir  die  ITor- 
sohung  über  Heraog  Qottfried  sonst  gana  Tcrdienstliche  Schrift  von 
Rudolf  Jung:  'Hersog  Gottfried  der  Bärtige  unter  Heinrich  IV/  (Mar- 
burg 1884),  S.  58  u.  59,  gana  besonders  in  Beilage  I:  *Zum  Normanncn- 
kricg  von  1067*  (S.  80 — 84)  zum  Ausdrucke  gebracht  Namentlick 
hat  Jung  auch,  was  swar  für  die  hier  vorliegende  Hauptfrage  nur  in 
zweiter  Linie  in  Betracht  HUlt,  der  Ansicht  von  Hirsch  beigepflichtet, 
(lass  das  Werk  des  Amatus  von  Monte  Casino  nur  in  selir  bedingter 
Weise  Glauben  vei'diene.  Doch  wio  seither  durch  G.  Baist:  'Zur 
Kritik  der  NormanncngC}*ehichte  des  Amatus  von  Monte  Casino' 
(Forschungen  sur  Deutschen  Geschichte,  IJd.  XXIV,  1884)  die  Sache 
des  Amatus  in  sehr  nnchdrücklicher  Wei.se  geführt  worden  int,  80  hat 
derselbe  auch  für  die  (Jap.  0  und  10  von  Buch  sehr  klar  nach- 
gewiesen (S.  32(3  und  327),  dass  dieselben  Hirsch's  abfälliges  Urtheil 
nicht  verdienen. 

Nehmen  wir  diese  Punkte  voraus,  um  dann  insbesondere  auf  die 
Berichte  der  deutschen  Quellen  über  den  Tag  au  Augsburg  einzutreten. 

Vorerst  ist  der  Hülferuf  der  römischen  Curie  nach  Deutschland 
—  daneben  sind  unmittelbare  Abmachungen  mit  Herzog  Gottfried  durch- 
aus nicht  ausgeschlossen  gewesen  —  sehr  wahrscheinlich.  Bedrohlich 
war  die  Haltung  der  Normannen  in  erster  Linie  fUr  Rom;  der  Um- 
stand, dass  die  dem  Kreise  Hildebrand*s  so  nahe  stehende  Mutter 
Heinrich's  IV.,  die  Kaiserin  Agnes,  eben  im  Winter  von  1066  auf  10(37 
wieder  von  Italien  über  die  Alpen  gekommen  war,  spricht  für  solche 
Anstrengung,  den  jungen  Herrscher  mit  Rom  in  Verbindung  zu  halten; 
die  Erinnerung  an  die  Vorgänge  des  Jahres  1065,  welche  liier  am 
Eingange  beleuchtet  worden  sind,  legte  Alexander  11.  und  seinen  Be- 
rathern die  Erwägung  nahe,  durch  llervorrufung  einer  Bomfahrt  sich 
aus  der  Verlegenheit  zu  befreien. 

Eine  ganz  besonders  günstige  Meinung  für  die  ^Schilderung  des 
Amatus  erweckt,  dass  er  wusste,  in  Augsburg  sei  der  Sammelplate 
des  zur  Komfahrt  auigebotenen  Heeres  gewesen,  wo  der  König  umsonst 
auf  Gottfried  harrte. 

Hirsch  und  Jung  wollen  nun  gegenüber  diesem  italienischen  Berichte 
die  deutschen  Quellen  in  ein  helles  Licht  rücken. 

Da  ist  ganz  voran  hinsichtlich  der  Annalen  von  Nieder -Altaich 
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zu  betonen,  duas  ihrer  I'üdtiutuiig  an  dieser  Stelle  die  Zerrci8?<>inp^  des 
ziisaninicngehörigeii  Inhaltes  in  zwei  Jahresberielite  im  \\^'i;c  steht. 
Daun  aber  ist  in  den  ^^'orte^  /ai  1Uü7:  *dux  Gotef'ridus  nia^Miani  multi- 
tudinein  conle;^it  et  ad  cüuij>riraendam  arro<,'antiain  j)errexit"  das  Selb- 
stündi/je  in  dcj»  Herzogs  Ilandlungsweif^e  so  entschieden  wie  nio^dieli 
atisL:<  sj)r(K  hcn,  eine  'Sendunjo^'  desselben  keineswegs  angedeutet.  Die 
8tcilo  der  \Vei8Senbur«i;er  Arinaleu  hebt  da.s  selbstherrliche  Thun  Gutt- 
fried's  auch  hervor,  sobaM  man  mit  Giesebrccht  die  notliwendigo  andere 
Lesart  aubriiiL,'t.  Alierdings  soll  dai;-egen  in  dem  Berichte  <ler  Au^^s- 
burger  Annalen,  aus  der  Stadt  der  lieichsversanmdung  selbst  alao,  in 
den  Worten:  'Gotelridus  dnx  .  .  .  raissus  .  .  .'  eine  Unterstützung  der 
Erklärung,  es  habe  sich  uui  einen  Auttrag  Heinrichs  IV.  an  Gottfried 
gehandelt,  liegen. 

Es  ist  zu  uutersuchen,  ob  dm  in  don  Worten  liege,  da  ein  Zcugnies 
aus  Augftbarg  allerdings  schwerer  wöge. 

Die  um  1090  susammengestoHten  oder  überarbeiteten  Aiigsburger 
Annalen  gehen  in  ihren  so  kurs  sich  haltenden  Jahresberiehten  seit 
1054  —  erst  von  hier  an,  wo  die  Auszüge  aus  Hermannus  Oontractus 
aufhören,  kann  auf  die  Composition  des  Werkes  ein  Nachdruck  gelegt 
werden  —  gerne  auf  italienische  Dinge  ein,  ganz  entsprechend  der 
Lage  der  Stadt  zunächst  am  nördlichen  Ausgange  der  bairisch-schwä" 
bischen  Alpenpässe,  gemäss  der  Bedeutung,  welche  Augsburg  als  Aus- 
gangsstelle  von  Romzügen  und  anderen  Kriegsfahrten  deutscher  Könige 
nach  dem  Welschland  hatte.  So  ist  der  Jahresbericht  von  1057  fast 
ganz,  derjenige  von  l(fö8  mehr  als  zur  Hälfte  von  Dingen  angefüllt, 
die  jenseits  der  Alpen  geschehen;  ähnlich  steht  es  bei  1061  und  10C2. 
Mit  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  dann  hören  jene  ganz  knappen,  nur 
in  den  notbwendigsten  Sätzen  sich  bewegenden  Berichte  auf  und  machen 
einer  etwas  mittheilsameren  Erzählungsweise  Platz. 

N.ieh  diesen  Voraussetzungen  i.-5t  der  Jahresbericht  von  1007  zu 
beurtheilen.  Er  enthält  drei  kurz  gefasste  verschiedenartige  Mitthei- 
lungen: 1)  Heinrichs  AufeiithaU  zu  Augsburg:;  'J)  (lOttfried's  /ug 
gegen  die  Normannen;  3)  Tod  des  Bisehofs  luuhard  von  Speier  auf 
der  Reise  nach  Rom.  Zwei  von  diesen  Naelirichten  beziehen  sieh  also 
auf  italienische  Angelegenheiten,  sind  —  und  das  glauben  wir  bei- 
fügen zu  dürfen  —  dem  Ann;Uisten  von  drüben,  von  jenseits  der  Berge, 
zugekommen.  Einhard  wurde  nach  Berthold's  Annalen  in  Siena  be- 
graben; von  l{om  oder  gleichfalls  aus  Toscana  erhielt  der  Verfasser 
des  Jahresberichtes  die  Notiz  von  Gottfried's  llecrcszug.  Demi  wenn 
von  dem  Orte,  auf  den  der  BcgriÖ'  des  Zurückkehrens  —  in  'rediit' 
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sich  besielit)  die  Ausgangutelle  fUr  den  Begriff  des  Wortes  'inissiis' 
gemessen  werden  soll,  so  kann  das  ja  xinr  Italien  sein  —  in  Pisa,  in 
Florens  erscheint  Gottfried  noch  im  Jahre  1067  and  im  Winter  auf 

1068  — ,  da  ja  erst  nicht  gar  zu  lange  vor  dem  Beginne  des  letzten 
lothrini,nschen  Aufenthaltes  des  Herzogs  dessen  Rückkehr  auf  die  Nord- 
seito  der  Alpen  geschah.  Von  einer  'Stellvertretung  des  Königs'  kann 
also  für  (iottfried  nach  den  Augsburger  Annalen  wohl  keine  Rede  sein 
(wer  bei  der  Urheberschaft  der  Sendung  als  activ  anzusehen  sei,  ist 
alsbald  zu  erörtern).  Dazu  wflre  es  docii  sehr  aufVallend  gewesen,  wenn 
in  Augsburg,  vorausgesetzt  wirklich,  daas  der  JUers«^  von  König 
Heinrich  beauftragt  gewesen  wäre,  ein  zeitlich  vorangegangener  Ab- 
marsch aus  Lotliringcn  über  Burgund  nac)i  Italien  als  ein  'Absenden' 
in  einer  so  kurzen  Notiz  aufji^L'thsst  worden  wäre,  gar  nicht  zu  reden 
davon,  (la>s  nur  von  dem  Factum  eines  Aufenthaltes  des  Königs  in 
Au^'^sburg  i^t  ;>i>ro('hen  ist,  kein  Wort  von  dem  Zwecke  dieses  Ver- 
wciicns  am  Orte  des  Schreibers  der  Jahrbücher  verlautet. 

Dannt  ist  aber  div,  einzige,  wenn  in  dem  bezeichneten  Sinne  eines 
llambilns  im  königlich<'n  Atiftrage  interpretiert,  sprechendti  Stelle  der 
deutselien  Historiographie  hinweggefallen :  denn  .hm^j;  räinnt  ;S.  Slj 
selbst  oin,  da^s  der  Annalist  von  Nieder  Altaich  wicht  sage,  der  iici'zug 
habe  im  Auftrage  des  K«inigs  gehandeit. 

Sind  wir  so  w<*it  gtilangt,  so  lässt  sieh  auch  der  zerpflückte  Bericht 
eben  dieses  Annalisten  viel  besser  verstehen.  jNIit  der  irrthündichen 
AldTtsuni,'^  des  AuLTsburger  Aufenthaltes  vom  ,)ahr<!  10(^7.  dosst-n  \vy- 
jillaiizuiig  zu  InihS  verlieren  die  Worte  zu  1<H)7:  'cum  rex  in  aliis  retnii 
partibus  occupatus  esset  et  ideirco  Niirdniauiir)ruin  superbtnr'  oljviaro 
non  valeret' ,   welche  duug  als  'Begründung  <  ii>ttt'rieirs  Handeln 

ansehen  will,  jeden  siciiercn  JJnden.   Wo  sollen  diese  ünderen  h'cichs- 
gegendeü   sein V    (Jerade  aus  der  Nähe  Haiern s,  auf  dessen  Boden 
nach  dem  Nieder- Altaicher  Berichte  von  lo*')?  Händel  erwuchsen,  ging 
ja  hernndi  der  Krmig  hinweg  und  feierte  das  ( Osterfest,  ohne  dnss  eine 
gesehiililtehe  N«»tliignnir  liiezu  erliennl)ai-  ^\  iire,  auf  säehsisehcin  Boden 
zu  ({oslar.  —  Dagegi  u  lallen  di<^  Worte  zu  l(M>S,  di(»  aber  zu  1CK>7 
gehören,  um  so  mehr  in  das  (Jewieht:  *cum  regni  prineipibns  laborio- 
snm  videretur  sinml  ire.    Mit  der  Eigenmächtigkeit  (Jottfried's,  als 
dieser  nicht  nur  nicht  zur  Stelle  kam,  sondern  schon  vorausgegangen 
war,  brach  der  Eigenwille  und  die  Unlust  auch  der  in  Augsburg  vor- 
sammelten  Fürsten  aus.   Mit  Gottfricd's  Wegbleiben  war  einem  Feld- 
2uge  nach  Italien,  wo  er  hUtte  Führer  sein  müssen,  der  gedcihlicho 
ßod^  entsogen,  imd  gerne  wurde  gegenüber  dem  schwachen  jungen 
Könige  —  denn  gegen  die  Kritik  des  Annalisten  ist  wohl  nidit  viel 
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<  in/uweudcu  —  dieser  Vorwand  ergi'iffcn.  »So  sank  der  Plan  der  Uom- 
takrt  dahin. 

Wird  diese  Auifasäiin^  anerkannt^  so  ist  die  Darstellung  des  Amatus 
auf  das  beste  gerechtfertigt.^ 

£s  ist  betont  worden,  dass  für  Gottfried  kein  Grund  vorgelegen 
habe,  den  König  zu  beleidigen  und  von  Italien  ferne  zu  halten,  da 
doch,  80  viel  zu  sehen,  zwischen  ihnen  gutes  Einveraefamen  bestand. 
Aber  Jung  selbst  macht  (S.  54,  n.  4)  daittuf  aufmerksam,  dass  Gott- 
fried seit  August  1065  nidit  mehr  als  Interveni^t  in  königlichen  Ur- 
kunden erscheint,  also  wohl  nicht  viel  am  Hofe  sich  aufhielt;  ebenso 
betont  er  sehr  zutreffend  (8.  55),  dass  der  Vollzug  von  Heinrich's  IV. 
£he  mit  seiner  Verlobten  Bertha,  der  Tochter  der  in  Oberitalien  m  Sich- 
tigen Markgräfin  von  Turin,  im  Jahr  1066,  Gottfried  nicht  angenehm 
sein  konnte,  da  so  seine  eigene  Stellung  in  Italien  eher  verringert 
wurde.  Wohl  aber  musste  schon  die  erste  Nachricht  von  dem  Vor^ 
gehen  der  Normannen  gegen  Rom  ftir  Gottfried  als  den  Gemahl  der 
Beatrix  und  Stiefvater  dm*  Mathilde,  als  den  italienischen  Reichsförsten, 
eine  Aufforderung  sein,  ganz  unbekümmert  darum,  ob  das  dem  Könige 
In  den  getroffenen  Plan  paase,  oder  aber  nicht,  gleich  auf  dem  nftchstcn 
Wege  nach  Italien  zu  gehen,  das  nun  Uber  drei  Jahre  seme  Anwesen- 
heit nicht  gesehen  hatte.  Und  hiezu  passt  ganz  vortrefflich  die  Angabe 
Bonitho's,  dass  Hildebrand  die  treibende  Persönlichkeit  gewesen  sei, 
welche  Gottfried's  Einmischung  und  dessen  Hiüfelcistung  gegen  die 
Normanneu  herbeiführte. 

Allein  noch  eine  andere  durch  Hirsch  (Forschungen  Bd.  VUI, 
307)  ganz  entschieden  verworfene  Nacliricht  des  Amatus  gewinnt 
Wichtigkeit  zur  Charakteristik  der  Massrogcln  Gottfried's  in  Italien. 
£s  ist  die  Andeutung,  dass  der  Herzog  nachtraglich  dem  Könige  doch 
wieder  Genüge  thun,  sein  verfibtes  Unrecht  gut  machen  wollte.  Er 
konnte  sieh  ja  immerhin  sagen,  nicht  ohne  Berechtigung,  dass  eine 
Erhebung  der  Waffen  gegen  die  Noimannen,  wie  er  sie  nun  dui-ch- 
ftOhre,  auch  als  eine  That  zum  Vortheile  dos  Reiches  aufgefasst  werden 
könne. 

Flir  die  hier  behandelte  Frage  ist  der  Kampf  um  Aquino  von 
geringerer  Wichtigkeit.  Das  Hauptinten^se  fÖr  uns  liegt  dabei  in  der 
Schätzung  des  Werthes  der  Angaben  des  Amatus»  da  es  von  Wichtig- 
keit fitr  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Zeugen  aus  Monte  Casino  im  AU- 
geiucinen  sein  muss,  zu  prüfen,  ob  er  diese  in  grösserer  Nähe  seines 
Klosters  sich  zutragenden  Ereignisse  richtig  geschildert  habe.  Auch 
hier  ist  ßaist,  g^'gun  Hirsch,  zuzustimmen,  dass  die  ErzUhUmg  der  Be- 
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laj^erun^  der  Stadt  im  Texte  iles  Aiuatuis  mit  <lcn  anderen  Berichten 
in  der  Hauptsache  za-sauiiiicnsiiniint,  dass  dabei  die  EnN'ähnung  des 
bei  <iottlVu'd  ciit.standenen  Man^xk  durcliaus  niclit  als  etwas  Unniög-- 
licLcs  zu  vcnverl'en  i.st.  Selir  cifri«^  und  enisthaft  seheint  es  keine  Partei 
mit  dein  ivampfe  }j;cnomnien  zu  liaben,  und  die  Kreignis^se  so\vol)l  des 
Wafti'n^an^(;s,  als  bei  der  Herbeiführung  der  Verbt.iudii^uu;;  waren 
sehr  unj^leicher  Krkl.irun^  zu  uutenverfen.  Baist  hat  ^^ewisö  das  Ifielitiire 
getroticn,  wtuu  er  sa;^t,  dass  beiden  Theilen  die  Vcrständi^aiii^^  i;lcicli- 
niässi;;  erwünscht  gewesen  sei.  (lottlVied  hatte  d(!Hionstriert  und  machte 
sich  <^em(^  von  der  Sache  los,  die  ihm  nichts  mehr  als  Mühe  und  weitere 
Verwicklung  in  Aussicht  stellte,  so  bereitwillig,  dass  der  spätere  Bericht- 
erstatter aus  Monte  Casino  sogar  einfliessen  litest:  vielleicht  habe  das 
<  tcld  eine  Holle  bei  der  Sache  gespielt.  Ks  spricht  wieder  fiir  die  gute 
Koudc  des  Augsburger  Aimalifiten  in  itelieniechen  Dingen,  dass  bei 
ihm  —  der  sonst  einlässlicliere  Nieder- Altaicher  Bericht  hat  diesen  Zug 
nicht  —  die  Verwunderung  über  den  so  unbedeutenden  und  erfolglosen 
Verlauf  des  Feldzuges  gegen  die  Nonniinnen  durcbklingt.  Von  einer 
Überiegenheit  des  deutschen  Berichtes  —  aus  Kieder- Altaich  —  über 
denjenigen  des  Amatus,  wie  Hirsch  die  Frage  beleuchtet^  ist  nicht  zu 
reden. 

Von  dem  letzten  Bearbeiter  der  (iesehichte  Herzog  ( Jottt'ried's  ist 
hervorgelioben  worden,  die  —  nach  ihm  v(  ruu  iiitliche  —  Täuschung 
K'ini;;  llcini  Rli  s  1\\  durch  (»ottfried,  lOüT,  habe  sehr  st.irk  auf  die 
ungünstige  Bturthcilung  des  Herzogs  überhaupt  eingewirkt'.  Hat  die 
hier  gegebene  Erörterung  ihr  Ziel  nicht  v(?i-feldt,  so  bleibt  diese  weniger 
günstige  Auffassiuig  auch  für  dessen  letzten  Lebensabschnitt  aufrecht 
bestehend. 

Kine  solche  Bourtlreilung  der  Holle,  die  (lottfried  10G7  gegenüber 
Heinrich  s  zweiu^'ni  \'<  i  suoIh  einer  Homfahrt  spielte,  stimmte  ja  übrigens 
auch  zu  der  gesamiutt  ii  |)<)Iitischen  Haltung  des  mäditigen  Heichs- 
fürsten  jjr«igenüber  d*ni  liiliabern  des  K<inigsthrones.  Der  Verschwörer 
und  Kinpiirer  aus  Heinricli s  Iii.  Zeit,  welcher  seit  seiner  Vermählung 
mit  Beatrix  im  Jahre  10.54  Italien  zu  dt  lu  ciucn  und  zwar  zu  dem 
wichtigeren  Hauptseliauplatze  seiner  'rh,iti;;kt  it  auserlesen  hatte  war 
ganz  und  gar  dazu  auui  thau,  in  der  im  \  erlaufe  dieser  Llntersuclumg 
beleuchteten  eigennützigen  und  eigenmächtigen  Weise  in  dem  Augen- 
blicke dazwisclu^n  zu  treten,  w«)  der  junge  K(>nig  den  W  unsch  hegte, 
eine  Stellung  in  Italien  sieh  zu  begründen.  Demjenigen  Mimn,  welcher 

1)  Jung  in  der  Einleitung  Hi'iaett  ExvuneH  snm  Nonniuinenkriege  Ton  1067  {S.80). 
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dem  Vater  das  Wort  gebrochen  hatte,  konnte  es  nicht  schwer  fallen, 
auch  dem  Sohne  Schaden  zu  bereiten,  wenn  dessen  Pläne  mit  seinen 
eigenen  dynastischen  Berechnungen  in  Conflict  kam^*.  Dann  aber 
haben  die  Abmachuigen  mit  den  Normannen  gewiss  auch  wieder  den 
Hofihongen  und  Forderungeii  des  päpstlichen  Hofes  nicht  entsprochen. 
Des  Herzogs  verschlafene  Art  trat  auch  hier  von  Neuem  m  Tage. 
Das  freilich  lässt  sich  nicht  .sagen,  ob  diese  bei  Aquino  geschehenen 
Dinge  auch  schon  dazu  beigetragen  haben,  das  Verhältniss  Oottfried's 
zu  Papst  Alexand^  vorübergehend  so  unfreundlich  zu  gestalten,  wie 
das  dann  1068  nach  ausdrücklichem  Zeugnisse  der  FaU  gewesen  ist 

Zu  dem  ganzen  Wesen  der  Fersunlichkeit  des  Herzogs  (lotttVicd 
stimmt  es,  dass  er  10ü7  der  iJomt'ahrt  König  Heinrich  s  störend  iu  den 
Weg  trat. 


1)  Audi  Stciudorff  hat  in  soiiMMn  Artikel  über  Gottfried  den  Bärti^''i?n  in  der 
^AllgtemeiDen  deutschen  Biographie',  IUI.  IX,  S.  468,  hinsichtlich  des  Krleg^ivs  von 
1067  dM  Folgerichtige  tu»  OottlHed*«  Charakter  gans  sntreffend  entwickelt. 
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I^o  oft  aucli  die  IIorpfän<:^o  des  Komzuj^es  Ilcinricli  V.  1110/11 
Oe^j^enstaiid  derDarstellimj^:  ^owoson  sind,  eine  systeuiatisdie ( inippiermi;^ 
der  Quellen  desselben  ist  bisher  nicht  durehfi;cfuhrt  worden,  (»ideke 
Iwit  zwar  die  AufV.<*iclumiij^en  des  k^l.  I  listorioj^rapluin  David  einer 
näheren  Untcrsueluinj^  untei'zo<^en,  aber  die  bunt  zusannnen<^e\vürfelte 
Pu1)Hcation  der  I^e«^cs  (11,  ()5— 73),  die  wichtigste  (Quelle  fiir  den  eigent- 
lichen Mittelpunkt  der  Ereignisse,  ist  nie  in  ilu'c  Bestaudtheile  zerl^ 
worden. 

AVer  dieselbe  einer  näheren  AutiiK  rksunikeit  würdigt,  wird  bald 
erkennen,  du.ss  dieselbe  nicht  nur  /.aiiheiche  gn'isserc  und  kieinere  Un- 
richtigkeiten und  Ungenauigkeitcn  enthält,  sondern  auch,  dass  .Jafte 
(Bibl.  rer.  (»(?rni.  :'>,  2()0)  Ifecht  hat,  wenn  er  sagt,  dass  'Fertz  durch 
seine  Vcrnu  ngung  verschiedener  Überlieferungen  die  Scliwierigkeiten 
der  gegentheiligen  Berichte  nicht  unwesentlich  vergrf»ssert  liube'. 

Die  iNM-t/.'se]i(;  ^corouatio  'iomana'  ist  zusauimuugcätellt  aus  den 
folgenden  Stücken ' : 

1)  ^IL.  11,  Gf),  .32— (}(),  11:  ^Epistola  rcgis  ad  KomanOB',  uns  erliaiton 
im  Cod.  Udalr.  (Jatfe,  Bibl.  rer.  Germ.  5,  268). 


1)  So  weit  die  folgenden  Angilben  auf  ungedrucktcn  Quollen  beruhon,  ent- 
8tAinmon  mic  dein  Material  der  MenHmonten'CommtMioiii  in  das  wir  die  Herreii 
Qelieiinnith  Waits  und  Professor  Weiland  Arenndlieb  ^«icht  gestatteten. 
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2)  ML.  II,      12— 68,  16,  (58.20—28,  35—40,  69,88—70, 11,  71, 1 
— ^2«,  ÄS— 47,  72,  9—36,  73, 16  -18,  24 — 31 :  päpstliche  Relation  über  die 
Vorgänge  zwischen  Kaiser  und  I'apst,  mm  erhalten  im  Cod.  A'atic. 
l^^foL  194  A — 195  und  aus  diesem  im  Zusammenhango,  nicht  wie  in 
ML.  zerstückelt,  gedruckt  MS.  V,  S.  472 — 476  in  der  ungerechtfertigter 
Weise  als  Ann.  R<miam  beiseiclmeten  Zusammenstellung.  Pertz  bemerkt 
(ML.  U,  65),  dass  diese  Hündschrift  audi  von  Baronius,  Annales  eccle- 
siastid  bodntst  worden  sei.  Er  tibersieht,  dass  fiaronius  (Xn,  8p.  82 ; 
Köln  1613)  der  von  ihm  benuteten  vatikanischen  Handschrift,  die  er 
als  Acta  Sotrina  bessdchnet,  auch  das  pravllegium  entnimmt,  dass 
dieses  aber  den  Ann.  Romani  fehlt,  während  andererseits  Petrus  Dia^ 
Conus,  der  den  Text  der  plipstlichai  Relation  mit  zum  Theil  sdtr  nm- 
fiiBsenden  Einsdiiehseln  und  asablreichen  grc>saeren  imd  kleineren  Ab- 
weichungen wiedergiebt  (ML.  778,35  ff.)^  ebenfoUs  das  pruvilcgium 
kennt  und  seinen  Inhalt  an  der  richtigen  Stelle  in  die  Darstellung  auf- 
nimmt (a.  a.  <>.  782,  lo  ff.).   Man  muss  demnach  wohl  zwei  Formen 
der  päpstlichen  Relation  annehmen,  die  eine  mit,  die  andere  ohne  das 
pravilegium.  Die  letztere  Form  würde  auch  erhalten  sein  im  Text  des 
Boso  (Muratori,  Scr.  III,  360  ff.),  der  andererseits  in  den  Überschriften 
der  einzehien  Eide  und  in  dem  Weghissen  des  4  und  5,  Namens  unter 
den  kaiserlichen  Schwörenden  beim  Vertrage  zu  8utri  (ML.  68,  l)  dem 
Text  des  Baronius  gleicht.  —  Warum  Portz  bei  den  beiden  Theiien  der 
Relatio,  die  er  als  'Procerum  regni  iuramentum'  und  als  'Paschalis 
p:ipae  promissio'  bezeichnet  (ML.  67,  i—i6)  auf  (loldast,  ConstitUTiones 
imperii  !,  256  und  Flartzheim,  Ooncilia  Qermaniae  3,  259,  verweist,  ist 
vollkommen  unerfindlich.  Beide  bringen  hier  nicht  den  päpstlichen, 
sondem  den  ersten  katserlidien  Bericht,  der  ja  auch  sonst  vielfach  ge- 
druckt ist;  Hartzheim  arbeitet  sogar  nach  Dumont,  der  seinerseits  erst 
wieder  auf  Goldast  beruht.  Dazu  merkt  Ooldast  nicht,  dass  er,  den 
Baronius  ausschreibend,  das  'Procerum  rejgni  iuramentum'  schon  einmal 
(S.  253)  nach  der  vollständig  entstellten  Überlieferung  gegeben  hat,  die 
Baronius  (Sp.  75)  wunderbarer  Weise,  hier  äi»  gute  Grundlage  seiner 
*Acta  Sutrina'  noch  nicht  heranziehend,  dem  Petrus  Diaoontis  nach- 
schreibt 

Von  Bestandthdkn  der  päpstlichen  Relation  sind  einzeln  überliefert: 
im  Cod.  Ottobon.  3057  f.  159'  mit  den  einleitenden  Worten:  «Actio 
inter  dominum  papam  Paschalem  etHenricum  imperatorem  IUI  anno 
dorainice  incamatioms  1111  pontÜicatus  antem  domini  Paschali  secundi 
j;ape  11  ind.  3  Henricus  quartus'  ML.  II,  6'»,  16— 67, 88  (Leonis)  und 
71,34—47  (<eum  comes  Albertus*  etc.);  wie  es  scheint,  ein  reines  Ver- 
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sehen  des  von  ^nem  ^cum'  zum  andern  Überspringenden  Abschreiben ; 
ebd.  f.  137  der  Schwur  Hehiridi's  ML.  II,  72, 10—2». 

3)  i\IL.  II.  70,18 — 51:  KaiserlR-lie  Kelation  iibor  die  Krci;rnis>e 
bis  zur  Gefangemialiiiie  des  Pajjstes,  Jedoch  iindct  fi\ch  un  <li('S(i- 
Stelle  nur  das  gedmckt,  was  nnch  Aussonderung  eiii<  r  An/ald  den 
Wortlaut  beiderseitiger  Ausö«  runden  und  Abmachungen  cntlialtenden 
Stücke  übrig  geblieben  ist.  Die  au si^^c sonderten  Stücke  liat  Pertz 
elu'nnolo Irisch  einsi-ereilit.  Ks  >ind  iiacli  seiner  An ^•abe: :  uaeli  7n.  .;5  die 
'Heim-iei  re^is  proniissionis  t'ornmla  (66,22—i\i)  und  das  •Pr<»eeruni 
regni  iuruuieutum'  i<')7,  1  -7j;  nach  70,41  das  *Heinrici  decretum  de 
bonis  ecclcsiaruin  (OS,  4i — 44):  naeb  70.44  die  'l'aschalis  papae  pro- 
niissio'  (1)7,10—27  )  und  'Petri  Leonis  iuranientum'  H'»7,  2«  — .32  > :  nach 
70,49  das  'Pascbalis  II.  privilegiuni  ])nmae  conventionij>  {i'}iy.  45  -  <il>,  32). 
Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  hier  grobe  Ver- 
sehen untei  lauteu.  Die  kaiserliche  K'elation  ist  uns  überliefert  im  Cod. 
Udalr.  (JaÜ'e,  Bibl.  rer.  ( Jerni.  5,  2G9  ff.),  in  den  Oesta  Alberonis  (^11^. 
VIII,  244  ff.),  in  den  Ann.  S.  Disibodi  (MS.  XVII,  20  ff'.)  und  übor- 
arboitct  bei  Sigebert  (MS.  VI,  372  ff.).  Keine  dieser  IJberliel'erungen 
enthält  die  *Heinrici  regis  promissionis  formula'  (ML.  (U),  22  -  49 ) :  diese 
ist  uns  allein  aus  der  päpstlichen  Relation  bekannt,  und  aus  ihr  ^cod. 
Vatic.  l!)84  fol.  11)4 A  — 195)  hat  Pert/,  sie  auch  abgedruckt,  wie  die 
iJberehistimmung  der  von  ihm  augeführtcu  Nuien  mit  dem  Text  der 
Ann.  Komani  beweist.  Ferner  folgt  in  allen  1 'berlieferungen  der 
kaiserlichen  b'elation  das  'Procerum  regiü  iuraiueiituiu  (ML.  07,  l~7) 
Ulli' das  "IVtri  Leonis  uu.aiieutum'  (<)7,  28 — 32).  Demnach  ist  ^IL.  70,  iir> 
die  Klammer  überliaupl  zu  streichen',  nach  'videre  potei*iti.s' direet  weiter 
zu  lesen:  'De  traditione  vero'  etc.  und  70,  14  muss  in  der  Kl.uamer 
stehen:  v.  supra  G7,  11  -j»;,  .so-a-i,  1  —  7.  Die  Zeile  07, 10,  du-  durch 
Pertz'  Ausgabe  veranlasst,  W  aitz  in  seiner  Ausgabe  der  Gesta  Alberonis 
(VIII,  244  n.  h)  als  einen  Hestandtheil  dcv  kaiserlichen  Lelatioii  an- 
gesehen hat,  gehört  dieser  überhaupt  nicht  an,  suudcni  cnt.stamnjt  der 
päpstlichen  Relation,  der  auch  die  letzte  Zeile  der  'Paschalis  papae 
promissio^  entnommen  ist.  Pertz  druckt  nämlich  07,  1 — 32  ('Procerun» 
iummentum,  Faschatis  ])a2>ae  promissio,  Petri  Leonis  iuramentum')  nach 
der  pUpstlichen,  nicht  nach  der  kaiserlichen  Relation;  das  zeigt  die 
Reihenfolgfe  der  Stücke  und  die  der  Namen  im  'iuramentum'. 

Unter  dcu  Uberliei'erungen  folgt  Perts  in  seiner  Ausgabe  derjenigen, 


1)  Wuttericb,  Vitae  poiiti6ciiiD  8,  68,  druckt  Perts  einfach  nach:  <Iam  seqae- 
bfttiir  Ifeinrici  rcgis  prouiiomo  et  Proccmm  iiiramontnm*. 
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die  lins  (.^od.  Udalr.  und  (iesta  Alberonis  erhalten  haben.  Von  ihr 
weichen  die  Ann.  S.  Disibodi  wesentlich  al).  Sie  bringen  'Paschalis 
piipae  promissio,  Petri  Leonis,  procerum  regni  iiiranicntuiii'  nach  Ml^. 
70,35,  also  dorthin,  wohin  Pertz  fnlschlich  'Heinrici  regis  promissionis 
formula'  vorlegt:  den  folgenden  Abschnitt:  "De  traditione  voro  etc. 
haben  .>ie  am  lOiiJe.  Sigebcrt  scheint  einer  UberHeferimg  zu  folgen, 
die  der  der  .Viui.  S.  Dis.  uhiilich  war,  nur  den  Passus:  *üc  traditione 
vero'  an  seiner  richtigen  Stelle  hatte;  bei  seiner  Behandlung  der  IJela- 
tion  aber  ist  mit  Sicherheit  darüber  nichts  zu  sagen;  es  ist  recht  gut 
möglich,  dass  er  die  andere  t  Iberlieferungsfonn  vor  sich  hatte,  und 
dann  würde  sich  der  Schlusspasfus  der  Ann.  S.  Dis.  als  ein  nachtriig- 
liches  Hinzufügen  des  an  rieh  l  igt  r  Stelle  Vergessenen  erklären  lassen. 
—  Aus  den  Ann.  S.  Dis.  nimmt  (-»oldast  seinen  Text. 

Von  den  eln/.ehien  Theilen  der  Kelatio  ist  gesondert  nur  noc  h  'Pa- 
sclialis  II.  Privilegium  primae  eouveutionis  (ML.  68» 46  —69,  32)  im  Uod. 
\'aüc.  1984  fol.  Id'dß  erhalten. 

4)  ML.  II,  71yS4--8i,  71,41— 72,8 y  72,10—26,  72,38— 73,  u, 
73,19—28:  Stücke  der  zweiten  kaiserlichen  Rdation,  wdche  über  den 
Vertrag  mit  dem  Papite  tmd  die  Krdnimg  berichtet  Erhalten  lat  nns 
dieselbe  im  Cod.  Udalr.  (Jaff^,  BibL  5,  274  ff.),  im  Cod.  Paria.  10402, 
bei  Wilh.  v,  Malmesbury  (MS.  X,  479  ff.),  bei  Florentius  v.  Woroeater 
(  MS.  y,  565  ff.)  und  überarbeitet  resp.  verkürzt  bei  Sigebert  (MS.  VI, 
374).  Von  diesen  sämmtlichen  Uberlieferungen  giebt  aber  keine  den 
Text  vollständig  und  nur  zwei,  Cod.  Udalr.  niul  Cod.  Paris.,  geben 
das  Oleiche.  Diesen  beiden  fehlt  der  Schwur  des  Königs  (ML*  72, 10 
— 86);  Wilh.  V.  Malmesbury  hat  die  erste  Zusage  des  Papstes  nicht 
(ML.  71,24—81);  dem  Florentius  wieder  fehlt  der  ganze  mittlere,  von 
Pertz  in  seiner  Ausgabe  fast  vollständig  unberücksichtigt  gelassene 
Theil  (Jaffä27ö:  *Hac  conventione  expleta'  —276:  'et  ibidem  anathe- 
mate  confirmavit';  l^Ialmesb,  c.  423),  auch  ordnet  er  die  einzelnen  Theile 
anders  als  die  drei  erstgenannten  Überlieferungen :  Sch>vur  des  Königs 
(72,10  —  26),  die  Zusagen  des  Papstes  (71,41—72,8),  PravUegium 
(72, 38-~73, 15).  Sigebert  folgt  im  Wesentlichen  der  Anordnung  des 
Florentius,  doch  stimmt  er  in  der  Auslassung  mit  Wilh.  v.  Malmesbuiy 
fiberein.  SämmtUche  Uberlieferungen  weichen  in  Einzelheiten  stark  von 
einander  und,  weit  sie  mit  dieser  Stücke  gemein  haben,  von  der 
päpstlichen  Relation  ab. 

Von  einzeben  Stücken  der  zweiten  kaiserlichen  Relation  sind  nns 
gesondert  erhalten  im  Cod.  Faustina  ML.  U,  71,24—81,  71, 41  72, 19 
(päpstliche  Zusagen  und  kSniglicher  Schwur,  letzterer  olme  die  Namen), 
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dann  das  pravilegiuin  Tollständig  im  Cod.  Bamberg.  S.  Hieronymi 
commentarioB  in  Oseam  continente  und  Cod.  Vindob.  iur.  canon.  105, 
fol.  14,  ab  ^chstflck  (ML.  II,  72,38— 73,  s  a  dero)  im  Cod.  Cam- 
bridge Univ.  Ti.  III,  33  fol.  196  verso.  Die  von  Porta  selbst  abge- 
schriebene Wiener  Handsdirift,  der  Cod.  Paris,  und  Wilb.  v.  Mabnes- 
hwey  enthalten  nach  'consecretur'  (ML.  II,  73,  t)  den  wichtigen,  von 
Portz  unberttcksichtigt  gekssenen  Zusatz :  'exc-eptis  (nimirum  Par.,  W. 
M.)  illis,  qui  vel  in  archiepiscopomm  vel  In  Homani  pontificis  solent 
dispositione  consistere*. 

Den  g'anzon  mittleren  crziililcudfii  'l'lieil  der  kaifet-rliclieii  lu'lation, 
den  die  Codd.  Udalr.  und  JWis.  und  Willi,  v.  Malniesburv  überliefern, 
hat  Portz  in  seiner  Ausgabe  uuberücksiehtigt  gelassen  und  73,  ii» 
durch  den  kurzen  Auszug  ersetzt,  den  ISigebert  (MS.  VI,  374,  47 — 5i ) 
davon  giebt. 

Die  beiden  bisher  auseinander  gehaltenen  kaiserlichen  Kelationen 
über  die  Februar-  und  die  Aprilereignisse  glaubt  (Uilekc  f Forschung. 
20,  419  if.)  als  eine  einzige  betraciitcn  /u  sollen.  Seine  (iründe  lür 
diese  Annahme  sind  nicht  stichhaltig.  Auch  wenn  man  mit  Gideke 
den  Ausdruck  ^peracta'  der  Uesta  Alberonis  in  den  einleitenden  Worten 
der  Kelation  urgiercn  nnd  aus  ihm  scldiessen  will,  dass  die  Erzählung 
vollständig  zu  Ende  geführt  sei,  so  ^\  ^u•dt  das  ja  noch  nichts  b<^weisen: 
denn  auch  die  von  den  (iesta  gebrachte  erete  Kelation  ist  in  sich  ab- 
geschlossen, erzählt  geschlossene  Hergänge  bis  zum  t^de,  schliesst  in 
der  von  den  Ann.  S.  Disibodi  überlieferten  Form  mit  den  Worten: 
*Quod  sie  gestum  fuissc  rei  veritas  nudtorum  astipulata  testinioniis  qui 
interfuerc  ]»rnte8tatiir' Aus  den  Worten  der  Bisthumschrnnik  von 
Verdun  (ALS.  X,  502,12):  'Ueinricus  saerilega  pnvilegia,  ut  rex  ex 
more  investituras  ecclesiarum  teneret  et  per  baculum  et  anulum  daret 
neque  pro  aliquo  eum  commisso  imquam  papa  excommuniearet,  vio- 
lenter  ab  eis  per  seriptinn  cKtorsit  et  per  oiiine  regnuni  (jninibus 
suis  inisit  ac  triui.seribi  et  teueri  iussit',  kann  man  nicht  nur  heraus- 
lesen, dans  'das  kaiserliehe  Alanifest  auch  die  letzten  Verträge  enthielt', 
soudt'ni  eben  yo  gut,  dass  es  nur  diose  uinfnsste,  weini  iibrrliHUpt  die 
Stelle  auf  die  kaiserliehe  Heiatin  zu  lieziehen  ist.  Demi  dass  der  Kaiser 
die  neue  Erinrngonschaft  zui*  Kenntnisnahme  und  Nachachtung  publi 


1)  Diese  Worte  verateht  Onleke  8.  481  vollst&ndig  falacb.  E«  Kest  ans  ihnen 
her«ae,  dnee  die  Ann.  S.  Diaibodi  ihrer  Vor]«|^  nicht  tmnenl  Sie  und  su  über- 
«etsen:  Dan  das  so  geschehen,  besengt  die  dnreh  daj*  Zengnis  violer  Anwesenden 
bestfttigtv  Wahrheit  der  Sache. 
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eierte,  ist  ja  scIbstvciNtiindlich :  ob  diese  Piiblitation  aber  ideiiti.-^cb  ist 
mit  der  irns  erhaltenen  zweiten  T?olati<*n,  iai  doah  fniglicli,  ja  unwahr- 
scheinlich. Von  einiger  Beweiskraft  für  die  Ansieht  Oulekcs  ist  nur 
die  Aeimserung  Si^eberts  (MS.  \^,  373,3):  'Quid  \  (1  quomodo  int^^r  pa- 
pam  et  regem  convenerit,  cum  nnilta  a  multis  dicantur,  hoc  tan  tum 
a  uobiö  dicctur,  quod  in  cpistola  ab  ipso  rege  scripta  legi- 
nius',  welcher  Bemerkung  Mittheilungen  nach  beiden  Kelutionen  und 
ain  Schluss  eine  Dutiinisani^al»;  folgen.  Aber  dem  sieht  gegenüber  die 
Thatsaciie.  dass  die  Oesta  Alberouit*  nnd  die  Ann.  S.  DIsIIxkII  beide 
die  erste  Relation  als  eine  abgeschlossene  vor  sicli  haben,  die  Oesta 
nach  ihrer  Wiedergabe,  was  Guleke  lilicrsielit,  ausdrücklich  fortfahren: 
*Ut  auteni  ex  tenore  ejästolao  perpendt^re  })()te«,  «>  lector,  res  ista  ad 
fineni  non  est  perdueta'  etc.  Dieser  Schwierigkeit  suclit  (juleke  durch 
die  iVmialiiiie  zu  entgehen,  dass  lieide.  vm»  übrigens  in  keiner  Weise 
nachzuweisen  ist,  den  David  benutzten  nnd  mit  dieser  Benut/,uug  genau 
an  derselben  .Stolle  abbrachen.  Es  bleibt  doch  wohl  vorzuziehen,  die 
Aeusserung  Sigebert»  nur  auf  die  erste  kaiserliche  Relation  zu  beziehen : 
die  Form,  in  der  er  zur  zweiten  übergeht:  In  reconciliatione  autem 
quae  facta  est  inter  papam  et  imperatorem,  qui  ipsum  papani  cum 
cpiscopis  et  cardinalibus  ceperat,  hoc  fuit  iuramentum  regis'  etc.  (MS. 
VI,  374,  8),  rechtfertigt  das  voUkoramen. 

5)  ]MI^.  II,  ß8, 17 — 19,  2y—üi:  Kidesformeln  für  die  vom  Könige 
vor  seiner  Krönung  den  Rrmiem,  dem  Papst  und  der  Kirche  zu  leisten- 
den Eide,  von  denen  FVri  lie  erste  dem  von  ( 'encins  aufgezeichneten 
*ordo',  die  zweite  dem  'ordo  primu«'  des  Muratori,  Antifjuitates  Itidicae 
1,  IW  entnommen  hat.  Sie  geh«iren  selbstverstiindlieli  nicht  in  eine 
Pubiicatiou,  ilie  eü  bpeciell  mit  der  Kriinung  ITeiinicli  \\  zn  thun  liat. 

6)  ML.  71,  24— .31,  41  —  47,  72,  .38—73,  15:  Stücke,  welelie  die  päpst- 
hehen  Zusagen  bei  den  zweiteu  ^'erhandlungen  enthalten  und  die  sämmt- 
lich  auch  in  der  zweiten  kaiserliclien  Relation  vorkommen,  die  aber, 
wie  es  scheint,  geselilossen  überliefert  .sind  im  Cod.  Vatie.  \9f<4  fol. 
I'Jä  B  unter  der  Bezeielmung:  '( 'onventio  seennda  vi  extoi-ta'.  W  ie  es 
scheint,  denn  auch  die  sorgsamste  \  ergleieimng  und  Enviigung  v(  ruiaL; 
liit  r  !n'e!it  nlle  Zweifel  liber  den  Hand8chriftenbe.*«tiind  zu  hrdieii.  i'Oi. 

B  <le.>  Cod.  Vatic.  1984  soll  nämlich  nach  .Archiv  d.  («es.  f.  iUt. 
deutsche  (ieschkde.  5,  83  enthalten:  'Bnvilegiuni  l^^sehahs  II.  pape 
prinie  conventionis'  CSU.,  II.  ^»^.  15  — 1>9,  32;,  'Conventio  secunda  vi  ex- 
torta  vmd  noch  den  Üeginn  der  Actio  eoncilii  contra  heresim  de  inve- 
stituris.  Sind  unt(>r  der  'conventio  wirklich  die  oben  angeführten 
Stücke  zu  verstellen,  s<»  erscheint  fraglieh,  ob  so  \  iel  (  jedenfalls  mehr 
als  1>/,  Druckseiten  der  Mouuiueuta^  aul  einer  Manuscriptseite  BlaU 
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hat*  Andererseits  ist  aus  dea  Not^  als  gesichert  anzimehmen,  dass 
PertB  bei  der  £ditioii  der  drei  8täcke  «an&k  Cod.  Vatic  zu  Grunde 
legt  Dass  derselbe  1984  war  und  zwar  in  ihn  die  <Conventio'  auf 
Bl.  193  B,  kann  für  die  beiden  ersten  Stflcke  als  sicher  gelten,  da  die 
zwischen  ihnen  in  der  Legesausgabe  stehenden  Zeil^  der  päpstlicbeD 
Relation  entnommen  sind,  dem  zweiten  ' Stück  die  ihm  im  Cod.  Vatic. 
fehlenden  Kamen  aus  dem  Cod.  Udah-.  hinzugefügt  werden.  Aber 
wie  stdit  es  mit  dem  dritten  Stficke,  dem  'pravilegium'  (72,98—73, 15)? 
Baronius  bringt  dasselbe,  wie  wir  sahen,  (s.  o.  S.  146)  nach  einer 
Hand^hrift,  in  der  es  der  päpsttichen  Relation  einverleibt  war;  in 
dieser  Verbindung  war  es  audi  Petrus  Diaconus  bekannt  Wir  nahmen 
ob«i  zwei  vatikanische  Handschriften  der  päpstlichen  Relation,  eine 
mit,  eine  ohne  das  'pravilegium*  an.  Man  kann  aber  durch  die  Schwierig- 
keit, sich  alle  jene  8tück<^  auf  der  einen  Seite  193B  vereinigt  zu 
denken,  auoli  auf  den  (  «edanken  kommen,  daes  7M  guterletzt  Baronius 
und  Pertz  für  die  kaiserliche  Relation  dieselbe  Handschrift  benutzten 
(Vatic.  11)84  fol.  H)4A — lyö):  mehr  als  3  llandschriftseiten  <xUAvh  4 
Monumentendnicksciten.  Dann  allerdings  niüsste  Pertz  in  de»  Ann. 
Homani  das  'pravilef^um'  ausgelassen,  in  der  Legesausgabe  es  mit  be- 
rücksichtigt haben.  Ist  dem  nicht  so,  so  besteht  die  '(Jonventio  secunda 
vi  extorta'  aus  den  oben  angegebenen  drei  Stücken'. 


Dm  erste  und  oberste  l-rtbrdornis  jeder  Edition,  ein  möglichst 
klares  Bild  von  ihren  haudbchrirt liehen  (oder  cvent.  gedruckten)  Vor- 
lagen zu  gebeu,  befriediL;i  die  l'eitzsche  Publication  in  keiner  Weise. 
Von  den  einzelnen  Ikstiuidtheilen,  aus  dunen  sie  zusammengestellt  ist, 
erhält  auui  erst  durch  eine  eingehende  und  umstäiidliclie  Unteres iichuug 
eine  Vorstelliujg,  die  zunächst  auch  nur  die  oben  gezeichneten  Umrisse 
umfasst  Von  den  zahlreichen  und  zum  Thoil  recht  wesentlichen  Ab- 
weichung^ der  dnzebien  Ueberlieferungen  kann  erst  ebie  neue  medio- 
disdi  kritische  £dition  ein  Bild  geben.  Dazu  gehört,  wie  gezeigt^ 
Einzebies,  was  Pertz  bringt,  gar  nicht  hierher,  wiihrend  Anderes  fehlt, 
was  unbedingt  nicht  zu  übergehen  war.  Dass  Baronius  eine  Original- 
Überlieferung  bringt,  die  heranzuzieh(«i  ist,  übersidit  Pertz  vollst^dig. 


l)  Wntterich ,  Vitnc  pontiücum ,  cUt  S.  60,  n.  4  nicht  weni^ri  r  als  M  i  hs 
hand.tcliriftlicbG  Quellen  üii  sioiiip  Krlifir.»  ilcr  p;i.stlichpii  RelnHoii  (Ann.  Koiuani ) 
anfuhrt,  sagt  60,  n.  l  uocli  viel  uubeätitamtcr  als  Pertz  einfach;  'Kx  cnd.  Vnti- 
cauo'.  Seine  ganze  Zusummentttcllung  zum  Jahre  1111  ist  ausschlietitiiich  nach  grs- 
dracklen  Qn«IIeti  ge«rb«itet. 
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Kf  tliiit  IJaroiiiiis  mit  dor  Beiiici kuiij^  ab,  dieser  haV)o  nur  cintn  Tlieil 
der  päpstlichen  Kelation  i  v^d,  o.  S.  14G)  uiul  diesen  von  Fehlem  starrend 
ven  >tiVntH('ht.  Baronius  hriii;^^!  die  erste  Zusage  des  Königs  überhaupt 
nicht  nach  der  Relation  (j^cinon:  "Atta  Sutrina'V  sondern  nach  Petrus 
Diacouus  (MS.  778,  35 779,  14 )  mit  \\'iederJiülung  der  gi'oben 
Versehen  desselben  und  der  Jahreszalil  1110  (was  dann,  wie  erwähnt, 
Goldast  Aneder  dem  liaronius  nachmacht  ),  dann  aber  folgt  er  der  Rela- 
tion, ergänzt  und  erweitert  dieselbe  aber  durch  die  zum  Theil  sehr 
umfangreichen  Einschaltungen  des  Petrus  Diaconus,  durch  einen  Passus 
aus  der  Vita  Paschalis  des  Petiiis  Pisanus  (Sp.  79,  Z.  13—22,  vgl. 
Watterich,  Vitae  pontificuin  2,  9)  inid  durch  Heranziehen  einer  Hand- 
schrift, die  er  (Sp.  81,  Z.  13  v.  u.)  bezeiclmet  als:  'Pasehftelis  papae 
vitae  acta'.  Aus  dieser  entnimmt  er,  ML.  71,24^81,  ein  Stück,  das 
der  päpstlichen  Kelation  fehlt,  und  IklL.  71,41-  öo,  72,1—8,  wovon  er 
ML.  71,41—47  hier  verkürzt  bringt,  weil  er  es  schon  vorher  nach 
FetroB  Diaoonna  mitgetheilt  hat  Zwdfelhaft  bleibt,  ob  er  auch  noch 
seinen  Text  von  72, 10—99  diesen  'actis'  entnimmt  oder  den  'Sutrinis*. 
Dass  aber  diese  Paschalis  papae  vitae  acta  nidit  die  Au^ichnung  sein 
kdnnen,  die  uns  im  Cod.  Vatic  1964  als  'conventio  secnnda  vi  extorta' 
(s.  o.  S.  150)  erhalten  ist,  beweisen  die  dieser  fehlenden  Namen  der  päpst- 
lichen Sdiwörmden,  die  ja  auch  der  pupattich^  Relation  fehlen.  Nur 
die  zweite  kaiseriiche  lielation  entiÄlt  alles,  was  Baronius  diesen 
Faschalis  vitae  acta  entnimmt;  die  uns  sonst  bekannten  Vitae  Paschalis 
k(>Dnen  mit  diesen  acta  nicht  identisch  sein. 

Abgesehfii  von  den  einzelnen  StiUktn,  die,  wie  erwälint.  neben 
ihrem  VorkomuK  11  in  den  ^lusseu  L'cberUefemngsgnippen  1  päj).stliehe 
Itulation,  1 .  und  2.  kai.>erliche  Kelation,  conventio  »ecunda  vi  cxtorta 
und  des  Baronius  Paschalis  papue  vitiie  acta)  uns  auch  noch  einzeln 
fibeilietert  &ind.  finden  sich,  wie  ja  aus  der  obij^en  Darlegung  hervor- 
gebt, mehrere  Stücke  2,  P»  ja  4  mal  in  jenen  ö  Quellen.  Es  shid  das; 
a)  ML.  II,  67,1—7,  u — 20,  29 — 33  (Versprechen  de«  Papntes,  Eid  der 
päpstlichen  und  kaiserlichen  Schw^irenden  bei  den  Februan'crhandlmigen) 
zugleich  in  der  papstlichen  inid  ersten  kaiserlichen  Kelation ;  bj  7 1 . 
24—31  (erstes  Zugeständnis  des  Papstes  im  April)  in  der  zweiten 
kiuserlichen  Relation,  der  conventio  und  der  Vita  Paschalis;  c)  71,  41  —  47 
(zweites  Versprechen  des  Papstes  im  April)  in  aUen  Quellen,  natüi  lieh 
ausgeschlossen  die  erste  kaiserliche  Relation;  d)  71,48  72,8  (Namen 
der  päpstlichen  Hchwörenden)  in  der  zweiten  kaiserlichen  Relation  und 
der  Vita  Paschalis;  c)  72, 10 — 27  (Zusage  des  Kaisers  im  April)  in  der 
päpstlichen  und  der  zweiten  kaisei-lichen  Kelation;  f)  72,38—73,15 
(pravilegium)  in  der  kaiserlichen  Relation  und:  entweder  in  der  coU' 
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▼entio  und  in  einer  von  Baroniiu  tmd  Petrus  DiaconuB  benutzten  Form 
der  päpsdidien  Relation  oder  überhaupt  in  dieser. 

Diese  Thatsache  ist  von  grosser  sadiHcber  Wichtigkeit,  und  die 
Ausgabe  müsste  sie  auch  klar  hervortreten  lassen. 


Neben  den  von  Portz  in  seiner  Ausgabe  nicht  nur  bis  zur  voll- 
ständigen Unkenntlichkeit,  sondern  bis  zur  irreleitenden  Verwirrung  in 
einander  geschachtelten  QueUen  kommt  für  den  Romzng  Heinrich  V. 
vor  allem  das  verlorene  SVerk  des  kaiseriichen  Historiographen  David 
in  Betracht  Dass  Ekkehard  und  Wilh.  v.  Malmesbuiy  diesem  Werke 
ihre  Mittheilungen  entnehmen,  kann  nach  ihren  eigenen  Bemerkungen 
keinem  Zweifel  unteriiegen,  eben  so  wenig,  dass  Ordericus  Vitalis 
dasselbe  kannte  und  seinen  werthlosen  Mythen  Uber  den  Bomzug  am 
Schluss  eine  Notiz  aus  David  hinzufügte.  Ouleke^  sucht  auch  eine 
Benutzung  des  David  durch  die  Ann.  Patherbr.  nachzuweisen;  und 
man'  kann  die  Wahrscheinlichkeit  einer  solchen  auch  als  erwiesen  be- 
trachten >.  Hat  sie  aber  stattgehabt,  so  scheint  mir  ein  Ausschreiben 
des  David  durch  Otto  von  Freising  ausgeschlossen.  Von  einem  doppelten 
Standpunkt  des  Otto  von  Freising  in  seinem  Bericht  (Chron.  VH,  H) 
kann  keine  Bede  sein;  es  ist  der  eine  von  Otto  immer  inn^ehaltene 
nach  Kräften  zugleich  gut  kaiserlich  und  päpstlich*.  Das  Vorkommen 


1)  Der  Bf-riclit  «Ii  s  David  über  den  Köinor/.ng  Ilcimkli  V.  vom  Jnliro  IUI, 
Forschnngcn  zur  Dftuteehen  G<;8chichte  20,  406  ff.  Der  Aufsatz  enthält  eine  ganz 
Hnv«Thältnifniä.'-sip:(>  Menge  von  Irrtliümeni.  Mt«.«verstHnr{ni<i5rn  ntrl  Fliiclitigkeita- 
fehU?rn.  Besonders  citiert  dt-r  Verfasser  kaum  fiii*'  «iu/.ij^'-c  (^ti<'|Itiixt*»Jl«^  gftre« 
S.  420  führt  da»  zu  einem  geradezu  kuniischeu  MiHsgritt'.  («uleke  citicrt  die  Stell«  dtt 
Gesta  Alberonis  (MS.  VIII,  245,  ii),  in  der  sich  der  Kaiser  mit  dem  mit  dem  £ugtl 
ringenden  Jakob  vergleicht:  *At  ntx,  ut  didtnr,  cum  ia  aecdeiift  rcspiceret  pietofas» 
tidcns  Jacob  luctaniem  com  angelo*  etc.  nud  fSgt  in  einer  Note  hinan:  'Yendiiedene 
DanteUiing«n  too  Seenen  aus  dem  alten  Teetament  fanden  dch  thatsSeblich  an  den 
Wänden  der  niton  Petenkirche.  Vgl.  Platner,  Bonaen  etc.,  Beachrdbong  der  Stadt 
Rom,  IIa,  124'.  Da»  einl<'it«>nd«>  Wort  dieser  »Stelle  heisst  aber  nicht  'at',  sondeni 
'nhi',  iinfl  <]\o  Srf'j»<>  «ipiflf  niclit  in  Rom.  soTidcrn  in  Viterho.  21  AJltriliii^^s  be- 
ruht (Iii  I'oleniik  gegen  .Schi-rter-iloichor.st  8.  410  wieder  auf  <  incni  vollständigen 
Missvi  rstiindnirt  dfr  Quellen.  Di«-  angezogenen  Stellen  enthalten  niciit.  was  Guleke 
herausliest.  Wie  kann  man:  '(Hex)  Goalariam  adiit,  omnibus  super  cau.«<a  siui  euui 
pulsantibas  regio  more  iudieans*  (Ann.  Patb.  116  au  1107)  üborsetaen:  *nur  auf 
allgemeines  AndrXogon  hielt  er  Gericht,  vic  es  seine  königliche  Pfliebt  eibeiscbe*?! 
S)  Mit  demselben  Beehte  konnte  man  bei  Wilhelm  v.  Malmosbni7  einen  doppelten 
.Standpunkt  find«  n,  weil  er  IIA.  X,  478,1«  von  Heinrich  sagt:  'antifpiis  caesaribas 
in  nnllo  virtatc  d^vctior*. 
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fies  so  beliebten  Woilcs  'tripudiuni'  in  mehreren  Quellen  kann  doch 
nichts  beweisen!  Die  vollständig  entjjegengcsetztc  Motivierung  der 
Gefangennahme  des  Papstes  aber  bei  Otto  und  in  den  Ann.  Patherbr.7 
verbietet,  die  Benutzung  derselben  Quelle  anzunehmen.  Sehwerlich  lag 
hier  dem  Otto  Anderes  vor,  als  was  er  selbst  als  Grundlage  seiner 
Erzfthlnng  nach  1106  beseidmet:  probabilibus  viris  tradita  yd  & 
nobis  ipns  visa  et  audita';  gerade  bei  Qdegenheit  der  Ereignisse  von 
2110/11  Tervreiat  er  auf  Leute,  'qui  adhuc  superstites  sunf. 

Der  Text  der  Kaiserchronik  (übrigens  auch  von  Guleke  vollständig 
unvcrstiLndlich  citiort)  bietet  zu  wenig,  um  ihn  in  einen  bestiiiiniten 
QueUenziisammenhang  verweisen  zu  können. 

Da^s  der  kaiserliche  Historiograph  die  kaiserlichen  liclationen 
seiner  Darstelluiiju;  cim «bleibte,  ist  mehr  als  wahrscheinlich.  Wenn 
aber  (iuleke  glaubt  nachweisen  zu  k« innen,  dass  nun  die  (iesta  Albe- 
ronis'  und  die  Ann.  S.  Dislhorli  ihren  Text  der  ersten  kaisfrliclion 
Relation  dem  David  entnonHiicii  haben  (vgl.  oben  S.  150),  so  isciutsiist 
tr  damit  wieder  übers  Ziel  hinaus:  ans  den  Parallelstellen  iS.  421  wird 
man  schwerlich  einen  Zusauimenhaiig,  eher  das  gerade  (Tegentheil  lier- 
audesRi:  dar>s  auch  die  Oesta  Alberonis  den  priignanten  Vergleicli  mit 
flcni  ringenden  Jakob  kennen,  kaim  niclit  auffallen  bei  1  h  r^iin^cn,  über 
die  neben  einigem  Wahren  oine  solche  Fülle  von  Gerüchten  und  lu*- 
Zählungen,  zum  Theil  recht  drastischer  Art,  verbreitet  waren. 

Oegenüber  dem  Endresultat  des  Guleke,  dass  'die  Veibreitunj;  der 
Selu*ift  des  I)avid  eine  überaus  u:rossc  gewessn',  ist  djiran  testzuliallen, 
dass  ihre  Kenntnis  nur  bei  Ekkehard,  Wilhelm  von  Mahnesbury  und 
Grdericus  Vitalis  sicher,  bei  den  Ann,  Patherbr.  walirschciiilich  ist. 


Bei  (]om  gegenwärtigen  Stande  der  Publicationen  würde  also  fnr 
eine  Darstellung  des  Komzuges  1110/11  das  iV)lgend<*,  ciuigermasscn 
chronoloj^n^ch  geordnete  Material  heranzuziehen  sein: 

Ii  Ekkeliard.  MS.  VI,  243,17-245,34. 

2)  Ann.  Patherbr.  ed.  Scheffer-Boldiorst,  t>.  120  (zu  110*J),  122— 
125  (ZU  1110,  IUI). 

3)  Donizonis  Vita  Mathildis  II,  18  (MS.  XII,  401  rtV). 

4)  Ottonis  Frisingcnsis  chrouicou  VII,  14  (MIS.  XX,  2ä4j. 

I)  In  seiner  ZusaninicnfH8sung  am  Schluss  sftzt  rjHlpkr  mit  (  im  in  niicniialiLTon 
groben  Versehen.-  'hart  au  der  fruuzüüiücheu  Gn-uxe  in  Veniim'  litr  Tiim",  wa«  er 
im  Binne  hat,  verleitet  dnreli  die  Tbatiaclief  daas  er  bei  der  BeMpreehun);  der  Gesta 
iüberonis  8-  419  ancli  die  KtttiiBMchroniic  von  Ycrdun  herangpuzogen  bat. 
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5)  Dor  Brief  des  Kaiser«  an  die  Rvincr  nach  Jaitif  Bibl.  rar. 
tierm.  V,  n.  148. 

6)  Die  pä))stliehe  KeUtion  nach  den  Ann.  Romani,  M8.  V,  472—476* 

7)  Petrus  Diaeonus  för  die  Einsehaitungen  in  die  päpstUcbe  Kela- 
tion,  vgl.  MS.  VII,  778,  32-782,  »7. 

8)  Die  erste  kaiserliche  Rektion  nach  Jaffö,  Bibl.  V,  n.  149,  Gesta 
Alberonis,  MS.  VJII,  244,5-245,40,  Ann.  S.  Disibodi,  MS.  XVU, 
20, 81  — 22, 18.  Für  das  ^Privilegium  primae  conventionis'  ist  Perts 
Ausgabe,  ML,  II,  68,46—69,32,  heranaiudehen* 

9)  Die  zweite  kaiserlicKe  ReUtton  nach  JaJKi,  Bibl.  V,  n.  150, 
Wilhelm  von  Malinesbiiry,  MS.  X,  479,  12—480,32  und  Florentius  von 
Worcester,  MS.  V,  r)(3ö,  38— 566,  4«,  Für  die  drei  päpstUohen  Zusagen 
ist  Ports'  Ausgabe,  ML.  II,  71,24—31,  41—47,  72,38—73^16,  heranzu- 
ziehen, fiir  tlic  erste  derselben,  für  die  Sclnvörenden  zur  zweiten  und 
lur  das  pravile^'um  aueh  Bai'onius,  Sp.  81  und  82. 

10)  Wilhelm  v.  Mahnesbury,  MS.  X,  478,6—479,11,  480,33—40, 
484, 4. 

11)  Petri  Pisani  Vita  Paschalis  ed.  Watteiich,  Vitae  pontiiicum 
U,  7-9. 

12)  Dci'  l»riet'  dos  l^>is('liofs  Johann  von  Tusculum  an  Cardinal 
ikichard,  liischot"  von  Alba,  bei  Baronius  Sp.  80. 

-  Für  einzelne  Züge  sind,  zum  Theil  jedoch  nur  mit  Vorbehalt,  zu 

venvcrthcn : 

13)  Gesta  Alberonis,  MS.  VIII,  245,41  —  51. 

14)  Ann.  S.  Disibodi,  JI8.  XVIT,  20,  20-22. 

15 1  Cosinae  cliron.  Rooniurum,  Iii,  3«.  MS.  IX,  121. 

IG)  Liindulti  Wim.  ^Itjtliolan.,  ^18.  XX,  ol,;u)~36,  32,4—6. 

17)  Maraiigoui^  Ann.  Pisani,  3IS.  XIX,  239,  üi. 

18)  Brief  des  Abtes  Pontius  von  Clunj  an  Heim*ich,  d  Aehery, 
Spicilegiuni  III,  44iK 

19}  Briefe  des  Papstes  an  den  Kaiser,  Jafl'e,  Bibl.  V,  11.  144.  145. 
154.  157. 

20)  Stumpf,  :)036  -  42.  3044.  3045.  3053.  3055.  3057-3065. 

Die  Nachricht  der  Gesta  opisc  Camerac  c.  27,  MS.  VII,  519  ist 
zu  local  gefärbt,  um  neben  den  Ann.  Patherbr.  1109  haangezogen  zu 
werden.  Das  Schreiben  Heinrichs  an  Otto  von  Bamberg  (Jaff^,  Eibl, 
V,  n.  173)  mochte  ich  mit  Stenzel  und  Jaffö  lieber  ins  Jahr  1116  ale 
1110  setzen;  anf  Grund  dieses  Schreibens  und  der  Urkunde  Stumpf 
3041  einen  Reichstag  zu  Speier  als  vollständig  gesichert  in  der  Dar- 
stellung unterzubringen,  wie  Giesebrccht,  Kaisergesch.  3,  797  (3.  Aufl.) 
thut,  oder  dieses  Schreiben  unter  der  Ueborschriil  'conventus  Spirensis' 
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zu  lUO  drucken  zu  lassen,  wie  es  Pertz  ML.  II,  Ii")  maelit.  erscheint 
mir  (liircliau»  unzulässig,  der  ISpeiercr  iieichstag  selbst  hoeh.st  uuwahr- 
sclieinlirh. 

Di«'  /aliliviclicn  imdcron  Autoren,  die  sich  zuiii  Thcil  in  ziendieti 
austaihrlichcn  Heinerkunp'ii  üIxt  di\^  aiifrc^rt'ndc  Hauptfreignis  dieses 
HoTnziiiret>  <'r;;('hen,  können  unberücksichtigt  bioiben,  Uüchsteus  das 
allgemeine  Interesse  constatieren. 

Eine  an  diesen  Grundlagen  festhaltende  Darstellung  würde  auch 
von  (liesebrechts  Erzählung  in  niehraren  Punkten  abweichen,  hesondeni 
würde  sie  manches  .-nisssuscheideii  haben,  dem  niesebrccht  in  seiner 
ypitfunir,  ein  volles  Bild  ztt  geben  und  kein  Stcinclion  unbenutzt  neben 
dem  Baue  liegen  zu  lassen,  einen  Platz  gegönnt  hat. 
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1.  1  )as  hk  ;il  der  Kii  uhenfrciheit,wie  08  Gregor  dem  VII.  vorsc  livvi  ble, 
uuiispaunte  die  Welt  in  einheitlicher  Weise.  Doch  auf  verschiedene  Art 
verwirklichte  es  eich  je  nach  di  u  besonderen  Zustfinden  der  Staaten 
des  eilften  Jahrhunderts,  nach  dem  Charaktei-  ihrer  wcltliclien  nnd 
geistlii^hen  Fürsten.  Unter  deu  Söhnen  Wilhelm  deö  Eroberers  kämpttc 
der  Patriarch  Britanniens  fast  allein  ^egen  Krone,  Adel  und  Clerua 
für  das  canonische  liecht:  daher  bildet  der  Englische  Investiturstreit 
nur  einen  Tljeil  der  Ocschiehte  Anselms  von  Canterbury.  Aber  wie 
konnte  di(iscr  Denker  des  Ewigen  genügende  Welterfahrung,  dieser 
gehorsame  Mönch  das  nöthige  Selbstbewusstsein  besitzen,  um  nach 
den  friedlichen  Erfolgen  des  Seelsrugtrs  und  Schriftstellers  als  Greis 
den  Zwist  mit  einem  klüftigen  Staat  zu  beginnen?  Er  fasste  seine 
wichtigsten  Enticblflsse  Bielit  allein  für  sich  wie  die  grossen  Indivi- 
dualit&ten  der  Neuzeit »  er  fand  andererseits  nicht  in  deutlichen  Be> 
fehlen  der  Päpste  wie  ein  blosses  Werkzeug  Rom's  seine  einzige  Richt- 
schnur —  sondern  im  Zwiespalt  der  Pflichten  handelte  er  nach  der  Ent- 
scheidung der  GalUcanischen  Kirchci  deren  Geist  er  verkörpert  sah 
im  heiligen  Erzabt  Ton  Cluny  und  besonders  in  ihrem  Primas,  dem 
Brzbischof  Hugo  von  Lyon.    Schon  in  der  Vorstellung  der  Zeit- 
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genossen  erschienen  diese  l'i  iinatcn  Galliens  und  Englands  wie  im  Leben 
durch  enge  Freundächaii so  im  Himmel  durch  Heiligkeit  verbunden*. 

2.  Gregor  VIL  schrieb »  Anselm^  als  dieser  noch  Abt  von  Le  Bec 
war,  und  lobte  ihn,  dass  er  der  Kirche  nütze  und  dem  päpsthchen 
Nuntius  f  Inbert  befreuinl«  t  ^ei.  Möglicher  Wtiso  hörte  Hugo  von  Lyon 
zuerst  V  u  Anselm  durch  diesen  Papst,  dessen  ergebenster  Jünger  er  war, 
od  r  (Juich  Hubert  oder  andere  gemeinschaftliche  Freunde  Clunys. 
Denn  wie  die  Nonnauniächen  •  Benedictiner  überhaupt  mit  den  Bur- 
gundischen Brüdern,  namentlich  Dijons*,  Beziehungen  unterhielten,  80 
lebten  in  mehreren  Hugo  nahe  stehenden  Klöstern  CoiTespondciiten 
Anselms:  in  Clnny,  dessen  Brüderschaft  ja  auch  Wilhelm  der  Eroberer 
nach.suciite,  hatte  Anselm  anfänglich  als  Jüngling  Mönch  werden 
wollen.  Dagegen  die  Prälaten  der  Normandie,  zu  denen  er  ja  als 
Abt  von  Le  Bec  gehörte,  standen  dem  Lyoner  Krzbistliuni  eher  feind- 
lich gegenüber:  Hugo  lud  sie  als  Legat  Gregor  des  VH.  zur  Synode, 
bannte*  sie,  da  sie  ausblieben,  und  kreuzte  auch  öoust  das  Interesse 
ihres  Herzogs.  Zu  einer  rein  wissenachaftiichen  Annäherung»  an  die 
weitbeiühmte  Schule  von  Le  Bec"  und  ihren  Vorsteher  Anselm,  den 
grösstcn  Theologen  der  Zeit,  fand  Hugo,  der  rastlos  geschäftige  Vor- 
kämptcr  prai^tisclier  Kirchenreform,  schwerlicli  gelehrte  Müsse». 

3.  Vielmehr  kraft  seiner  Legation,  seines  ]*rimats  über  ( Jalhen 
einschliesslich  der  Provinz  Kouen«'^  welcher  Le  Bec  unterstand,  hielt 
er  bich  vermutlilich  berechtigt  und  verpflichtet  zum  Hinblicke  in  Anselms 
kühne  Sj>ecu!ation,  dei'en  Idealismus  manchem  Conservativen  verdächtig 
vorkam  und  auch  wissenschaftlich  die  Kritik  reizte".  Wie  Hugo  er- 
folgreich dafür  sorgte,  dass  auf  Galliens  Bischofstühle  Ciregoriancr 
erhoben  wi irden,  so  musste  es  in  ^eineui  Plane  liegen,  auch  di^  rarsten 
Schulen  des  Landes  zu  beaufsichtigen'».  Ihn  1084"  schrieb  er'*  ihm 
zuerst,  erbat  sein  Monologium  uud  Proslogium  und  spornte  ihn  in 


1)  Anselmi  epixt.  IV,  79.  8)  Eaduer,  Hiit  NoToram  M  ICguc,  Patrol. 
Lat  159,  498;  den..  Mir.  Aiudmi  b«i  Uebennann,  Angionorm.  Qq.  310.  3)  Jaffo 
(ed.  n.  LSwenfeld)  Beg.  poatif.  Kom.  6149.  4)  Ueber  die  Bewehvog  Chiny*«  wa 
Wilheliii  dem  1.  vgl.  Neomeiiii,  Hugo  tod  dtmy  (Fruikf.  a.  H.  Ftagr.  1879)  88. 

5)  S.u.  ^.  18.  6)  Jaff^  5208.  7»  Wie  etwa  Hildebert  von  Lo  Mans.  8)  Reutor, 
Kelig.  Aafklärnng  I,  138.  9)  Hagoa  ütcramclio  Nt  iprmig^on  rühmt  Monfalcon, 

Hist.  LugduTi.  Mon.  302  ohne  Bew«4s.  10)  Jaffc'  512;')  f".  11)  Gauiiilo  g'  ^rci»  du» 
ontologische  Arpunicnt.  12)  Vgl.  Gregor  den  VII.  gegenüber  Lanfrane.  IH)  Kiriig«- 
Zeit  nach  10Ö3  [zu  Hugos  Geschieht«*  1083  vgl  Giesebrecbt,  KaiBerzeit,  III,  ü^l], 
da  zum  Erzbisthuiu  nicht  mehr  gratuliert;  die  iwdte  Antwort  nodi  vor  1087. 
14)  Brief  nur  au  der  Antwort  bekaontf 
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warmen  Worten  an  zur  Ausführung  soner  sehriftBtelleiuchen  Pinne. 
Danuif  sehickte  Ihm  Anselm  jene  Bttdier  mit  emem  Begleitschrdben  * 
im  Tone  des  an  Range  zwar  tiefer  stehenden»  aher  weder  abhängigen* 
noch  zu  etwas  verpflichteten  Mönches  {  er  bedauerte  darin,  durch  Amts- 
pflichten an  philosophischer  Arbeit  zunäcltst  verhindert  zu  sein.  Bald 
nachher,  als  Hugo  in  seinem  Dankbrief*  'als  Legat  aus  apostolischer 
MachtfÜUe*  ihm  gebot»  sich  auf  dem  Titel  jener  Werke  als  Verfasser 
zu  nennen»  antwortete  Anselm»  nun  schon  im  Selbstbewnsstsein  des 
anerkannten  SchriftsteUers»  mit  der  Bitte»  die  Überschriften«  beider 
Bücher  umzuändern  und  mit  dem  Versprechen»  die  bisher  nur  erst 
geplanten  Werke  ihm  künftig  zu  unterbreiten.  Hugo  schenkte  spHter 
seiner  Cathedrale  Anselms  hauptsHchliche  Werke*. 

4.  Kurze  Zeit  nach  die«uiii  Briot'w eehst>l  st^irb  (rrejyor  VIT;  und 
die  Aussiebt«,  don  Stuhl  Petri  zu  bchteigeu,  eiolincK-  ?>ich  für  Hugo, 
der,  ander*  als  .sein  V'orgiin^'^cr'  vierzig  Jahre  früher,  die  hoehstr  Iferr- 
8chaft  nicht  abgelehnt  haben  würde.  Aber  in  Italien  angcl;iMi;t.  fand 
er  Victor  den  III.  gewählt.  ^\  ie  andere  heftigste  <  Jre^fu'iauer  erkl;ii-te  er 
sich  bahl  ;:egen  diesen  Papsl,  der  Heinrleh  ()eiiil\'.  ge^M  iiüber  zu  versöhn- 
lich erschien,  wurde  desluilh  von  ihm  gebannt'  und  von  den  ihm  sonst  so 
eng  befremideten  CinuiatunKem»  als  ehrgeiziger  Schismatiker  erbitr.  i  t 
angegrifien.  Wenn  die  Anglonoruuuinische  Kirche  dieses  Vort»elieii 
Ilugns  überhaupt  erfuhr '»^  jiat  sie  es  ohne  Zweifel  ^^etadelt:  denn 
Lanfrane,  der  sie  leitete,  .stand  dem  ( uegorianisniiis  v«ilJig  kühl  gegen- 
über. —  Hugo  suehte  "  bald  Versr>hnung '»  bei  der  ( 'urie  und  war 
bereits  wieder  Legat"  füi-  (iallien,  als  ihm  An.selm  lOlU  als  'theuerstein 
Freund(;'  schrieb  —  ahjo  woi  nach  vertrauterem  BrielVechsel,  von  dem 
nicht»  erhalten  ist. 


1)  Ann.  vp.  II,  11.  2)  Vielleicht  um  die  Freibeit  der  Normannuchcu  Pruc- 
latur  stt  WMhren,  iXtst  er  den  Titel  'PriniM'  oder  'Legat'  fort.  S)  AiuelxDi  Plrotlo- 
giun,  prooem.  4)  Rnlcj  'dt.  Aiwdm*  I,  198.  b)  OUtoMinm  Lufdon.  ed. 
Ouigue  180.  6)  Chron.  C«iin.  III,  64.  7S;  Piml.  Bemild.  lt{  Codex  Ud«lr. 
Mon.  Germ.  SS.  V,  563;  Amelm.  Laoc.  0«11.  ehrut  IT,  91,  7)  Halinard 

tt.  1047.  8)  Jafr«=  5346  9)  Zu  Meaux  wollte  or  alle  kleim  ron  Klöster  Clany 
tmtinvf-rfpn :  Hniiqui  t  XIV,  S.  .IS;  d.as.s  di.'  Anssühnuag^  SWitcbcn  Cluny  iiinl  Lyon 
bald  iiacli  lObb  stattfaiui ,  atn  li  Nt  iimann  ,   ilu^o  20.  10)  Der  Noniiaunisrhf 

Bemtiictiner  Witmuud  trat  uiit  Ilu^fo  gegen  Victor  anf,  ke  hrte  aber  uicbt  leuniek, 
sondern  wurde  Krzbischof  von  Avcrsa.  II)  Schreiben  au  Malldlde  von  Tuscien; 
Migne  157  (wo  Hugo«  Acten  ^Mimnelt),  511;  vgl.  Lehmano,  Fontcb.  z.  D.  Qe«di. 
VIII,  641.  12)  Jaffö  54Se.  18)  Jaffd  5528;  Chron.  8.  Hub.  Andag.;  Hngo 
Flavia.;  Laurent.  Virdan.,  Hon.  Cterm.  SS.  VIU,  605.  478;  X,  497. 
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5.  Ausolni  war  durch  seine  Erhebung  zum  Haupt  der  Englischen 
Kirche,  1093,  mit  der  Welt  uud  lait  sich  selber  in  Widerstreit  ge- 
rathen.  Mit  der  Nonuandiu '  hatte  er  Urban  II.  anerkannt",  von  dem- 
selben ein  ehrendes  Schreiben  mit  Zeichen  hohen  Vertrauens»  und  der 
Einladung  nach  Horn  empfangen  und  in  der  Schatzkummer  von  Le 
ßec  den  Peterspfennig  treu  für  Rom  bewahrt,  den  jener  Muntiua  Hu- 
bert* sterbend  hinterliess.  In  zwei  Briefen*  an  Urban  zeigte  er  sich 
grosser  Achtung  beim  Papste  bewusst  und  erbat  ein  ]  rivileg  für  seine 
Abtei.  —  England  daj^^egen  hatte,  noch  während  (irer^or  VIT.  lebte,  es 
vermieden,  sich  gegen  den  kaiserlichen  Gegenpapst  Wibert  zu  erklären*. 
Lanfranc  war,  trotz  Gregors  mehrfacher  ^Mahnung  und  Drohung  mit 
Suspension  ,  zu  liom  nicht  erschienen,  noch  auf  Urban  des  II,  driu- 
geiiJe  Lliite%  der  verarmten  Curie  mit  dem  Englischen  Petersjdennig 
zu  lielfen,  eingegangen»;  und  volli;:^^  veriiallic  an  Wiliiehn  des  II.  Dhr 
der  päpstliche  Tadel dass  man  einen  Bisehof'"  hinderte,  an  llom  zu 
appellieren.  Ein  Jahrzelmt  lang,  bis  10', '5,  beliauptete  England  dem 
Kampfe  der  beiden  Päpste  gegenüber  eine  neutrale  Stellung",  Un- 
möglich konnte  sieh  ein  Kirchenhaupt,  da*  Urban  eifrig  anhing,  damit 
vertiagen.  In  welches  Wirrsal  er  gerathen,  begriflf  Anselm  erst  einige 
Monate  nach  der  Weihe  zum  Primas  Britanniens.  Seine  wesentlich 
beschauliche  Natur  wusste  die  Fülle  der  praktischen  Fragen,  die  mit 
dem  Erzbisthum  auf  ihn  eindrangen,  nicht  in  sich  selbst  zu  lösen.  In- 
dem er  sich  nun  auf  Rathgeber  stützte  und  deren  staatsfeindlichen  Geist 
einsog,  fand  er  einen  Widerstand,  der  dem  unabhängigen  Manne  nie 
beg«  gnet  war. 

6.  Zunächst  bat  er  seinen  Amtsgenossen,  den  Primas  Galliens,  ihm 


1)  Jafl«  5406.  5468.  2)  S.  u.  §.  14.  .18;  K,,.  TU,  185.  8)  S.  o.  tj.  2, 
n.  3.  4)  II,  33  f.  5)  Lanfranci  ep.  65  an  Cardinal  Huffo.  6)  Jaffo  r.228; 
er  goborchte  dem  Papst  's  Rc  und  um  canninnu  praecpptn'  rp  11;  Lanfr.  opp. 
p.  304.  7)  Jaffe  53ßl  ;  vf.  Rtmi,  Urban  II  {Tim».  IIhII.-  l«ba;,  51.  H\  D.isf« 
Laiifraiic  tind  Wilhelm  II.  dHrübcr  gestritten,  ist  Ertindnng  eines  likniiiiontanen, 
die  sn  Besengtem  niclit  p«Mt  9)  J»S6  6397.  10)  Von  Durham;  die  Echtheit 
der  ProoeMMte  su  besweifeln,  iat  grandios.  AiurftthrUcli  darflber  Freemaa,  William 
BoAu  I,  98.  11)  Ep.  III,  «4.  36.  Engliache  Politik  wSnaebCe  nie  ein  dem 
Kaieer  unterworfenes  Pnpsttiiani.  Wilhelm  von  Halmesboxy  strich  selbst  i^ftterhin  die 
Stelle  in  Pontif.  I,  49,  dass  Wilhelm  IL  mebr  sn  Wibert  neigte.  Wilhelm  I. 
wurde  1081  vom  Gregorianer  Anselm  von  Lncca  gegen  die  Deutschen  nach  Italien 
jrerufcn  wnd  galt  1085  für  .so  p?ip.st!ich,  dass  er  Englands  Handel  Schismatikern  ver- 
scfalicise ;  Sadendorl',  B<  r. ni^ar  t.',■^7;  JkriKild  S8.  V,  431).  l,uiifian<>  wurde  von 
ciuc-m  eifrigen  Gregorianer  uui  Kath  über  da»  Verhalten  im  SehiHma  betragt;  Ilugu 
FIat.  488. 
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einen  Ausweg  zu  zeigen.  Obwohl  er  ihn  'Euro  Heiligkeit'  —  ein  Titel, 
der  im  Hriefstjl  damals  noch  häufig'  (feistlichen  ertheilt  ward  —  an- 
redete, 80  konnte  er  sich  doch  nicht  gerade  wegen  dessen  besonderer 
himmlischer  Reinheit  zu  Hugo  hingezogen  ftblen:  detaeo  glfiheodite 
Parteigänger*  wnssten  am  Charakter  des  an  Rang,  Eifer  und  Erfolg 
so  hervorragenden  Hierarchen  keine  Demotb^  Menschenliebe,  welt- 
abgekehrte Versenkung  in  Gott  oder  Visionen  zu  rühmen,  sie  meldeten 
auch  verhältnismllssig  wenig  Wunder  von  ihm.  Wohl  stand  Hugo  ohne 
gröbere  Flecken  als  frommer  und  sittUcber  Mann  da:  denn  unter  den 
sabitosen  Priestern,  denen  er  die  Ehe  verboten  oder  die  unkirchlich 
erworbene  Pfründe  genommen  hatte,  schmAhten  ihn  doch  nur  wenige 
gehftssige  Verleumder*  mit  allgemeinstem  Schimpf  oder  der  unbegrün- 
deten Anklage  der  BestechlichkeiL  Aber  er  war  nicht  firei  von  per- 
sönlichem Ehigeiz  und  der  Sucht,  sein  Amt  an  Macbt  und  Umfang  au 
veiigrossern  und  unfähig  das  heisäe  Blut  zu  zügeln.  Auch  rühmte 
man  ihm  weder  seltene  canonistische  Kenntnis  n  i  !i  ruhig  wägende 
und  scharfe  Urtlieil.^krat't  naeli.  Wenn  Anselm  dennoch  diesen 
Mann,  mit  dem  doch  sein  Hriet'wecliscl  seit  mindestens  zwei  Jahren 
geruht  hatte,  jetzt,  da  er  den  Kampf  für  die  Kirchenfreibeit  begann, 
sum  Qewissenerath  erkor,  so  bewog  ihn  dazu  Hugos  Stellung  des 
erprobten  und  welterfahrenen  Vorkämpfers:  fest,  entschlossen,  un- 
ermüdlich thütig,  hatte  derselbe,  seit  zwanzig  Jahren  Bischof,  seit 
zehn'  Primas  Galliens,  ein  halbes  Mcnschenaltcr  lang  Legat,  in 
lieissom  Streite  'die  geweihte  Neuerung,  aus  Gregorianisehem  Quell 
entsprungen,  behauptet'*.  Wie  er  seine  bischöfliclie  Laufhahn  mit 
Trotz  gef^cn  das  Königlhum^  begann,  so  galt  er  überall  als  der  rück- 
sichtsloseste Idealist,  der  das  Ziel  der  üntenverfun<4  des  Staats  unter 
die  Kirehe  am  ^s•eitesten  steckte,  als  der  heftigste  Agitator,  der  mit 
so  blinder  Hast  vor.sti'irmte,  dass  er  zum  Aufstand  gegen  L'oni«  reizte, 
selbst  an  Gregor  dem  VII.  zu  milde  Nachsicht  tadelte,  von  diesem 
vergeblich  zur  Mässigung  gemahnt^  und  vom  folgenden  Papst  gebannt " 


l)  Ep.  III,   10.  46    64.  2;  Taiil  Herrn-.  6;  Berthold  SS.  V,  806; 

Petr.  Venerab.  Mirac.  I,  22;  Herrn.  Torntc.  SS.  XIV,  30U;  Eadmer  SS.  XHI, 
140.  i)  Am  Csmbrsy,  Rtim»,  Noxon,  St  HidHMrt  bei  Bouqnet  XIV,  779. 
781.  786;  Hon.  Qerai.  88.  YIU,  677.  4)  Baoffer,  Vita  Ans.  Lue.  »7;  Ihii- 

lieh  Berthold  307;  Hugo  Flav.  411;  Herrn.  Torn.  172;  Eadmer  403  A.  421  B.  423B. 
446  B.  448  A.  451  B;  Wibert.  Novifrrnt  bei  Bouquet  XII,  238;  Vita  Lainb.  Atrebat. 
ib.  XIV,  746;  Vita  llncf.  (fratiano)".  ib.  243.  5)  Gegen  Heinrirh  IV.  Befehl 
rür  Die  {fcwt-iht,  ^sllrll<•  er  -iiiätcr  nur  durch  kirchlichen  Einfliiss  nncb  Lvon  verjsetzt; 
Meiser,  (ircgor  Vii.  utul  diu  Bischufawulileii  180.  0)  Briet'  des  Manasac  i.  vuu  Koiwü 
g^^cii  ihn.      7)  Jafl^  6240.      8)  B.  o.  §.  4,  Anm.  8. 
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wurde.  Hugo  beherrschte'  recht  cigeutlich  jene  äusscrste  Partei,  die 
nach  Gregors  Tode  dessen  Werk  auch  ohne,  ja  gegen  den  Befehl  des 
gerade  regierenden  Papstes,  fortzusetzen  wagte.  Die  Rathserholung  bei 
einem  solchen  Staatsgegner,  der  auääcrdeni  als  Fürst  Südfranzösischen 
Stammes'  den  Normannen  fremd,  als  Römischer  Legat  vui eingenommen 
erschien,  in  Nordfrankreich*  verhasst,  der  Anglonorniannischen  Welt 
feindlich  dastand,  musste,  wenn  der  Brief  nicht  überhaupt  hinter  dem 
Rücken  des  damals  auf  dem  Festland  beschäftigten  Könige  geheim 
•J^gj'^o  S  Englands  Staat  und  Kirche  tief  bLlciiligcii. 

7,  Denn  bei  den  Engli. scheu  l>is»cli«itcii  war  der  l'riiuas  Britan- 
niens nach  Gewolmlicitsrcclit  befugt  und  vcrjiflichtot,  luith  und  Hülfe 
zu  suchen  in  einer  Frage,  die  niau  wenijj^.stens  in  Kn^^land  als  innere 
betrachtete.  Freilich  waren  f-ie  alle  keine  <  M-egoriauer,  aher  weder 
geistig  unfiihig,  noch  sittlich  unwiirdig.  Sie  belassen  ohne  Ausnahme 
die  Bildung  ihrer  5^oit,  mehrere  Ovaren  als  Schriftsteller,  andere  in 
Staatsiuntern,  einer  als  LitiUi^iker,  ein  zweiter  al.s  Matht  lualiker,  ein 
dritter  als  Arzt  thiitig,  ein  vierter  als  Uechtskenncr  bciiihnit.  Alle 
verwalteten  die  Russeren  Güter  ihrer  Kirchen  tüchtig  und  bauten  an 
ihren  Kathedralen,  unndestens  die  Hälfte  pflegte  auch  ordentliche  Seel- 
sorge und  neigte,  wie  ihr  bisheriger  Führer  Lanfranc,  zu  jeuer  milderen 
Refonn,  welche  die  Besten  der  Zeit  um  die  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts 
rrstrcbt  hatten.  Freilich  verdaid^ten  die  Meisten  ihr  Amt  staatlichen 
Verdiensten  oder  persönlicher  Ilofgunst,  aber  wenige  blieben  rein 
weltlich*  gesinnt,  und  kaum  Einer  lebte  unsittlich:  drei  von  ihnen  galten 
sogar  idn  heilig.  Dass  aus  solchen  A^lannern»  Anselm  sich  auch  nicht 
die  kleinste  Partei  zu  bilden  verstand,  spricht  vielleicht  für  die  einsame 
Höhe  seines  Zieles,  aber  sicher  gegen  die  Nothwendigkcit  des  Kampfes. 

8.  Als  Denkmal  eines  so  Verhängnis \(dlen  Sehrittes,  als  erstes 
Progiamm  des  Anselmschen  Streites  und  als  dus  einzige  authentische 
Actenstüek  der  damaligen  Verwicklung  verdient  die  1094  an  Hugo 
gelichtete  Anfrage'  eine  eingehende  Jbiriäuterung.   Die  Sachlage  wird 


1 )  B«gentMgr9sM  and  Böhm  Hugos  bei  Will  Ifalm.  Pont.  I,  61.  9)  8.  u. 
f.  SS.  38.  S)  Ivo  ep.  59  61 ;  Hogos  Anfkreten  s.  6.  gtgen  Beiins  wA  Tfxw- 
anne.       4)  Zwitchen  Märse  und  November  1094,  eo  dut  Antwort  vor  AbUmf  von 

Anselms  erstem  Pontificatsjahr  möiffUch;  s.  §.  14.  b)  Sclbi^t  ein  Walchelin  von 
Winchester,  der  fast  nUr  als  H'-anifcr  bei  Hof  und  auf  Kicbterrcisen  bekannt  ist,  *eigt 
JdrchenrechtHrhes  Interesse;  cf.  Eruull',  Coniug.  incest.  (Prol.  und  ppilo"-.)  cd.d'Achery, 
Spieil.  III,   4()4.  6)  Anselms  Hauptgegner,  der  Bischof  vdh  Durliam,  huttc 

Mönche  in  aviut;  Cathcdrnle  gebracht  und  nach  Horn  appelliert,  Jutit-  ü2&0.  ü3U7. 
7j  Ep.  HI,  24, 

II 
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darin  gedrängt^  doch  deutlich  ■  dargestellt,  Schniähiiug  dos  Gegners  und 
offene  Lüge  vermieden.  W»>1  ii}>er  färbt  den  anseheinend  so  rnhigen 
Bericlit  die  Kunst  des  Verhüllens  und  namentlich  der  einseitigen  Be- 
leuchtung: wie  viel  verlor  das  Königthum  in  den  Augen  der  Nachwelt, 
weil  es  versäumte,  s|eiae  Hechtfertigung  aufzubewahren!  Denn  den 
Standpunkt  dos  Staates  zu  verstehen,  versuchte  Anselm  nie  und  er- 
kannte als  Triebfeder  zum  Widerstand  gegen  die  Kirche  ausser  Lastor 
und  Thorheit  d«*r  Fürsten  höchstens  das  dynastische  Beharren  auf  ver- 
jältrteni  FamiHenbesitz.  Niclit  als  ob  er  mit  ]lu;i;()s  Meister  (Jregor 
die  weltliche  ]\Iacht  überhaupt  als  heidnisch  oder  teutlisch  verabscheut 
oder  durch  (leschichtskmule '  und  Plnlosophie'  zu  höheren  politisclien 
Theorieen  sich  über  die  Verfassuu^sluruien  >einer  Zeit  erlie»bi*n  hatte! 
Vielmehr  betrachtet  er  '^die  mittelalterliche  h  cudalilät  als  den  allgenicinen, 
natürlichen  Zustand.  Von  adeliger  (Jeburt,  ohne  jede  revolutionäre 
oder  gar  demagogische  Ader,  empfing  er  die  entscheidenden  Kindrücke 
in  dem  heraoglichen  Kloster  Lc  ßec,  das,  anders  ai;*  ( "luny,  weder  die 
Welt  umbilden  noch  der  Ilieraixjhie  unterwerfen  wollte,  und  unter  Lanfranc, 
eiuüui  Lelu'cr,  der  als  höfischer  Diploniut  und  rechtsgelehrter  Staats- 
mann auch  dem  Füröten  gcsclüiitskundig  diente.  Zunächst  sali  wol 
auch  Ansehn  in  der  Regierung  die  helfende  Freundin :  aber  wie  er  als 
Jfingliug  und  Mann  nur  die  D^Tiasticcn  von  Maurienne  und  Nonnandie, 
nicht  unmittelbar  die  Macht  grosser  Reiche  über  Bich  gefühlt  hatte, 
80  veikannte  er  als  GreiB,  da  ihm  Englands  König  und  Adel  entgegen 
traten,  völlig,  dass  diese  nur  ein  neben  der  Kirche  gleich  berech- 
tigtes götttiehes  Prinzip,  den  Staat,  darstellten.  Wenn  LanfiRsnc  aus 
den  Ideen  der  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts,  da  die  Kirche  durch  das 
Kaiserthum  gerettet  worden  war,  Ehrfurcht  vor  der  höchsten  Eracheinung 
des  mittelalterlichen  Staatsgedankens  stets  bewahrte  so  erlebte  Anselm 
dagegen  fast  nur  die  Erniedrigung  des  Kelches  und  hasste  dessen 
Trager  als  den  Nachfolger  des  Nero. 

9.  Ansehu  beginnt  seinen  Bri^  an  Hugo  mit  seiner  Wahl  zum 
Krzbischof,  die  er  <ganz  England'  zuschreibt  Deren  treibender  Gedanke 
entsprang  jedoch  fhatsächlich  wol  nur  in  Kent,  in  dem  kleinen  Kreise 
der  Mönche  Lanirancscher  Schule,  dessen  Mittelpunkt  der  Bischof  von 
Kochester,  ein  hei  der  Kegienmg  höchst  einflussreicher  Mann,  bildete ; 


1)  Ucr  ÜLeraichtlichkeit  halber  äuderc  ich  Anorduung  und  Wortlniit.  \  uu 

woltlicher  GaacUdifte  fiadet  nsn  in  Anselms  sahlnichen  Sdirfften  so  gut  wie  niehto, 

5)  Keine  Spnr  etwa  von  der  glaatndee  Piatos,  von  dem  er  doch  so  Tieles  IBr  snae 
Ideeulehro  und  Hicologic  entnimmt     4)  In  einigen  Oleiclinissen,     6)  8.  u.  0.  41  f. 

6)  8.  o.  I.  6,  Anm.  5. 
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sonst  mochten  noch  einige  persönliche  Freunde  aus  dem  angeneheiuiteii 
Addy  wie  der  Graf  yon  Cliester,  dAfiär  gewirkt  haben.  Eirio  i  . Samm- 
lung weniger  Bischöfe  und  Magnaten  schhig  dem  König  iVnselm  als 
Candidaten  vor,  vielleicht  um  die  seit  Lanfinmcs  Tode  vernüsate  Stütze 
gegen  die  erdrückende  <^cwalt  der  Krone  wieder  zu  erlangen.  Nur 
insofern  diese  kleine  Zahl  ab  Ausschuss  des  Reichstags,  imd  dieser 
wieder  ab  Landesvertrettmg  gdten  durfte,  also  in  sehr  beschränktem 
Sinne^  war  es  richtig,  wenn  ^Vnselm  und  seine  Freunde  behaupteten, 
er  sei  von  Geistlichkeit  und  Volk  erwählt '  —  eine  Phrase,  durch  die 
verfuhrt  man  gern  vergass,  dasa  k«)nigliche  Kmennung  ihn  erhoben 
hatte,  und  sich  einredet«  ,  die  Wahl  sei  canonisch  gewesen:  Anselm 
verschwieg,  das»  er  trotz  der  von  Hugo  verfodbtenen  Verbote*  Roms, 
wie  einst  von  Wilhelm  dem  I.  fiir  die  Abtei,  so  nun  von  Wilhelm  dem  II. 
für  das  hlrzbisthum  Investitur  >  empfangen,  also  das  Staatsrecht  des  Er- 
oberers anerkannt  hatte,  ohne  den  König  zu  warnen,  dass  er  es  nicht 
in  allen  Punkten  zu  beobachten  gedenke.  Dass  er  ^plötzlich«  zum 
Ersbisthum  hingerissen  erst  nach  'halbjährigem  Sträuben'  die  schwere 
Verantwortung  übemalim,  erklärt  sich  aus  der  zum  Hirschen  und 
Verwalten«  nicht  geschaffenen  Natur  des  Philosophen  und  Schrift- 
steHeis,  des  Lehrers  und  Predigers,  des  Mönches  und  ßetcrs.  Als  Mrimd 
seiner  sclJiesslichen  Einwilligung  betont  er  nicht  sowol  das  innere  (  iebot 
der  PAicht,  in  Ijigland  der  Kirchenrefonn  und  Urban  dem  II. '  zum 
Siege  zu  verhelfen,  als  viehuehr  in  mönchischer  Unterwürfigkeit  einen 
äusaeren  Zwang,  nämlich  den  doch  bloss  formellen,  von  Anselm  selbst 
angeregten  'Befeld' »  des  bisherigen  Vorgesetzten.  Hätte  Anselm  dem 
Erzbisthum  entfliehen  wollen,  er  hätte  es  gekonnt,  so  gut  wie  sein 
Nachfolger  im  Jahre  1173. 

1)  Wenn  Gaadolf  sp.  III,  3  'Bntli  nnd  Bitte*  der  Fttraten  trennt  von  'Wahl' 
durch  Clenu  und  Volk,  «o  bleibt  nur  das  eiete  noch  wahr.  i)  Homaginm  ward 
(ihm  liir  Le  Bee  erlawen,  Libert.  Becc  bei  Bonquet  XIV,  271,  (?]  aber)  Ittr 
CanCerbnry  gelebtet:  Ep.  HI,  36;  Wilbelm  det  II.  Urkunde  in  Honaat.  Anylic.  VI» 
1271;  Badmer  3?SA  (wo  'pro  usu  terrae*  «—  'nach  Lnndrecbt*,  nicht  etwa: 
*Uou  für  die  Temporalicii'!) ;  es  scheint  vor  1095  nicht  verboten.  3)  Ep.  III, 
36.  4>  'GJittliche  .Schiekiing'.  Ivo  Cani.  39,  tiiir  Höflichkeitsphrase.  6)  Den 
korpfrlit^lien  Kiuupf  gc^^en  «lic  Iiivtsiitiir,  vuii  di  in  K;i<imi  r  ;itlt'>A.  H67  D.  (t.  Th. 
würtiich  nach  seines  Vurgniig^fi-ä  Osbcrn  ßrtel  Iii,  2j  crzithlt,  keimt,  Auaehii  als 
caaoniaebe  Form:  £p.  I,  52;  III,  113.  AelinUdi  Ivo  50:  *Virg«  a  rege 
mihi  intrnia*.  6)  GeacbXftsankiinde  Ep.  III»  7.  7)  Damm  wol  drohte 
Qundolf  Ep.  ni,  3  den  Beecemom,  die  AnBelm  behalten  wollten,  mit  Bom  (und 
ähnliches  meint  vielleicht  Anselm  Ep.  III,  10).  Aber  Iteineswegs  hat  der  Adel 
hinter  des  Köni^»  Rücken  mit  Urban  über  Anselms  Wahl  verhandelt;  der  Papst 
nahm  ervt  1096  m  Anaelm  Stellung  laut  £p.  III,  33,  8>  Bei  KaJmer  d6d  C. 
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10.  ^ch  Tenprach',  lautet  der  Brief  weiter,  'dem  König  zum  Nor- 
mannischen  Feldzug  dne  nicht  geringe  Summe,  die  er  als  zu  klein 
verschmähte,  damit  ich  mehr  geben  sollte,  was  ich  nicht  wollte'.  Nach 
£admer,  der  —  freilidi  erst  em  balbes  Menscheoalter  später  und  zum 
Thffll  aus  unserem  Briefe  — •  diese  Soene  beschrieh  und  zu  Ende  109$ 
ansetzte,  betrug  jenes  Angebot  nur  £  500.  und  wurde  nüt  der  Ver- 
armung der  Unterthanen  Canterbnrys  entschuldigt*.  Da  die  Bischöfe 
es  zu  verdoppeln  riethen,  und  Anselm  das  Geld  später  den  Armen 
schenkte,  so  crschdnt  es  im  Vergleich  mit  ähnlichen  Qeschenken* 
allerdings  kai^  bemessen.  Nicht  als  ob  Anselm  geizte  —  er  verstand 
im  Gegentheil  nie  Hau«  zu  halten.  Hier  aber  gab  er  überhaupt  un- 
gern aus  BWcht  vor  böser  Nadurede;  der  ängstliche  Mönch,  von  Natur 
gesellig  und  im  Conv^t  des  imabhtlng^gen  Sinnes  entwöhnt,  war  auch 
bei  reinstem  Gewissen  nicht  frei  geuug,  um  den  Klatsch  von  Le  Bec 
tuid  Canterbury  zu  verachten.  Wie  casuistisch  lautet  dov  Sjits:  'Durch 
mein  Au «j^ebot  vermied  ich  den  Anla«8  zum  Zom  des  König«,  durch 
die  Nichtannahme  entging  ich  dem  Verdacht  des  Amtskaufes'l  Zuerst 
beruhigt  sich  sein  Gewiesen  bei  der  y:iiten  Absiclit,  alsdimn  bei  ihrem 
Nichtertblgel  Als  er  sicli  kurz  darauf  um  die  Wiedererlangung  der 
königlichen  Gnade  bemühte,  'schien  Wilhelm  (so  üUu't  unser  lirief  fort) 
jene  Summe  haben  zu  wollen;  die  wollte  ich  nicht  geben,  damit  icb 
nicht  eine  nicht  existierende  Schuld  zuzugestehen  schiene'.  Er  wollte 
also,  wie  Kadmer  ausfuhrt,  keinen  Präcedenzlall  dafür  f^eben,  das«  der 
Könij,'  durch  willkürlielie  Kntziehun^  der  ( Jnad«?  (Jehl  erpressen  könne: 
mit  feiner,  aber  aufreizender  Ironie  meinte  er  die  \\  üi"dc  des  Königs 
zu  beleidigen,  wenn  er  dessen  (»iiadc  kilullich  liielte.  —  Verdient  dos- 
Imlb  nun  Anselm  den  Khrennainen  eines  \  orkampfers  verfast^unjirs- 
miissigcr  Freiheit?  Da  die  Krone  au;^  ordentliehcn  Einkünften,  Domänen, 
Lehengefällen,  l)ei  >veitem  nicht  deu  Staatshauslialt  bestreiten  konnte, 
80  bedurfte  sie  der  Sportelu  und  Üaben.  die  der  l  'orni  nach  frei\N  ilJi;j^, 
thatsächlich  l>ei  rebemahmo  einer  Baronie  fast  selbstvertitimdlicli,  den 
Cnterthanen  aber  tief  verhasfet  waren.  Sie  erzwang  die.-e  (ireschenke  nur 
durch  Ausschluss  aus  der  königlichen  l'reundschaft,  d.  Ii.  vom  Iveichs, 
tage  u.  a.  politischen  \'ortheilen,  z.  1\.  im  Trocess.  Ein  Staatsmann« 
der  dies  System  der  Willkür  umzustossen  unternahm,  hätte  eine  gesetz- 
liche Besteuerung  planen  müssen :  daran  aber  hat  Anselm  nie  gedacht. 


Dl'rt'digen  gegt-ii  iSteiumlruck  dnmaU  allg^emciu  ;  )JoMij,^aiu,  C'hair«;  frauvaif^te  2y7. 
2)  Der  HUcliuf  von  Liiiculn  zulilt  £  5000.  -  Ai-Iinlielies  iu  Deulscliland :  Whiüc,  l). 
Verf.  O.  VIII,  40B. 
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Wenn  dcimiacli  sein  Widerstand  des  schöpferischen  Gedankens  ent- 
belirte,  so  war  es  wenig  geschickt,  den  König  zu  reizen,  der  eben 
noch  bloss  aus  Gunst,  unregebniissig  nach  Englischem  wie  canonischem 
Rechte,  die  Einkünfte  der  Abtei  St.  Albans '  dem  Erzbischofe  bestiitigt 
hatte,  also  fiiglioh  dessen  Entgegenkommen  erwarten  durfte:  Anselm 
setzte  damit  die  höchsten  Interessen,  die  Reformen  in  Moral  und  Kirche 
aufs  Spiel. 

11.  Auch  <'ine  zweite  Klage  betiitlt  nur  die  Stellung  des  Erz- 
bischofs  als  Baim:  Der  Könip:  verlieh  kraft  'königlichen  Beliebens'" 
bedeutend«'  Lündereieu  Canterburj's,  die  l^anfranc  stets  besessen  hatte, 
seinen  Rittern  und  verletzte  damit  die  auch  urkundlich  bestätigte  Ein- 
ftetzuncr  in  die  Tempomlien  der  Zeit  Lanfrancs.  Anselm  verschweiget, 
(kös  Wilhelm  ilm  sclion  vor  der  Weihe  vergeblich  gebeten  hattet  als 
Erzbischof  jene  \'ergabung,  welche  der  König  als  Kirchenvo^^t  nur 
zeitweise  liatte  verfügen  können,  zur  erblichen  Belelinung  zu  eihebea: 
dii&ü  der  Fiscus  Anselm  jetzt  auf  die  vou  des  Königs  Leuten  be- 
setzten Güter  nicht  ohne  Proeess  auflassen  wollte,  war  also  eine 
vorauszusehende  Cliieane.  'Da  nun  kein  Nachfolger',  schreibt  er,  'den 
Verlust  der  Kirche  wird  reclaujieren  können,  wenn  deren  Vogt  ihr 
(tüter  entfremdet,  und  der  zeitige  Hüter  nicht  protestiert  hat,  so  will 
ich  zum  Zeichen  erlittener  Gewalt  die  Kirchrnländereien^  Heber  gar 
nicht  als  so  p:esclnnalert  besitzen'.  Nicht  etvsa  an  die  Entkleidung  der 
Kirche  von  weltlichem  Besitz  dachte  Anselm,  an  jenen  Ausweg,  den 
ein  gregoriauiiicher  Mönch  auf  deni  Papstthron  im  Jahre  Uli  /uni 
Frieden  mit  dem  Staate  versuchte,  docli  gedrängt  von  den  l  ürst- 
bibchöfeu  schnell  \  erlassen  musste.  Nur  für  seine  Person  neigte  Anselm 
als  Mönch  zur  evangelischen  Aniuiili,  für  die  Hierarcliie  im  allgemeinen 
beabsichtigte  er  nie  eine  gewaltsame  Uniwidzunu  :  die  Staatslehre»  Piatos 
kannte  er  nicht  und  wenn  wie  Plato  l'iü-  die  Pliilusuphen,  so  er  für 
den  CloniR  die  geistige  Herrschaft  über  die  anderen  Stünde  bean- 
spruchte, so  dachte  er  doch  nicht  daran,  die  GeisUiclieu  über  alle  mate- 
riellen Interessen  lüuwegzulieben.  —  ^Villlelm  dem  11.  gegenüber  sollte 


1)  Eadmer  369  A.  Di«  Hittorikw  toh  St.  Albuu  vwMbwdgan  4««  und  fabeln, 

Aii^rlin  Iiabe  doiii  Papst  Kreosaqg  und  InTMÜtOrrerbot  angerathen,  und  hc^imlich 
Wilhelm  den  Ii.  besucbt;  Lieberraann  in  Mon.  Germ.  SS.  XXVIII,  4.  97  zu  Wendov. 
a.  1094;  Math.  Pari»  H  And  h.  1095;  Abbr.  cron.  a.  101)7.  2)  VoluntatPs 
auch  Ep.  III,  40.  3l  EHdmer  371  B.  Derselbe  \vt  iss  370  C,  Anselm  habe  aiu  Ji 
dl©  vor  Lanfranc  bcÄCSöfneu  Güter  zurückgefordert,  der  König  aber  die  Antwort 
Terweigert  371  B.  4)  Vielleicht  mit  Absicht  im  Gegenaate  Ml  Pfimr-EinklUiften. 
fi)  8.  o.  §.  8. 
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die  zeitweise  Ablehnung  deB  allein  gewährten  The  lies  nur  um  so 
klarer  den  dauernden  Anspruch  auf  da«  ganze  Vermügen  des  Jbas- 
Stifts  bedeuten.  Aus  dieser  Berufung  auf  Lanfrancs  Zeit  als  Verfassungs- 
norm '  moclite  die  Krone  ableiten,  dass  Anselm  als  Kirchenhaupt  dem 
Staate  gegenüber  sicli  verhalten  werde  wie  Lanfrane  zu  Wilhelm  dem 
Eroberer.  Von  Anfang'  an'  bestand  die  Krone  auf  dem  biflherigeu 
ungescliriebenen  Uoncordat.    Konnte  Auselm  sich  dem  fiifren? 

12.  'Ich  bat',  schmbt  er  weiter,  'dass  eine  |en;4!is(l)e  Landes- 'J 
Synode  berufen  würde,  was  seit  vielen  Jahren  (1085)  nicht  geschehen 
war.  Den  Grundsatz  des  Eroberers,  das«  es  dazu  königlicher  Einwilli- 
gung bedüi-fe,  gab  Ansehn  al«o  zu ;  und  da  Wilhelm  II.  diese  nie  ver- 
sjiroehen  hatte*,  dnH'te  sie  verweigert  werden  —  freilich  nicht  nach  d{>r 
Ansicht  ITngo.s,  dem  An*^elm  dies  kl.i^rte:  denn  der  hatte  staatsoetahr- 
lichc  Synoden  aneh  gegen  k<>niglichen  \\  illeii  mehrlaeli  abgehalten*.  — 
Da^  'L'nertr;i;L;liehe\  dessen  Abstellung  auf  dem  C<»ncil  beschlossen 
worden  sollte,  bestand»^  iu  hilieus.slieher  Verletzung  des  Fherechts 
Durch  diese  I'orderung  tritt  uns  Anselm  menschlich  am  nüelisten. 
Aber  wie  er  überall  die  Mnral  nielit  Iii  «her  stellte  als  da^J  mittclaltcrlidie 
Kirchengebot,  so  plante  er  daueben  auch  ochun,  in  voller  Strenge  *  den 
Priesterc<">libat  anzuordnen.  Schwerlich  hätte  jedoch  damals  ein  syno- 
dales Strafgesetz  der  Unsittliehkcit  nuchdmckÜch  gesteuert:  Wieb  es 
doch  sogar  später,  1 102,  ein  tudter  Buchstabe.  Vielmehr  erzielte  Anselm 
durch  lebendige  l'redigt  kurz  vor  Abgang  unseres  Briefes  einen  greif- 
baren Erfolg  über  die  ausschweifende  Haartracht«  der  Höflinge,  die 
mit  den  weibischen  Lastern  zusammenliing. 

13.  'Den  König  selb.st  ei-mahnte  ich,  das  wa*  oi;  wie  nur  schien, 
ungebührlieh  that  zu  ^  ei  bes.sem' ;  entweder  sein  unzüchtiges  Privat- 
leben, worüber  ihn  Ans(»lm  schon  1(IS>2,  vor  der  Wahl,  zur  h'ede  ge- 
stellt lullte oder  die  Vaeanz  der  Abteien  — :  beides  Anträge,  die  nach 
Eadnier  heftigen  Streit  veranlassten.  Dan  Kecht  des  Lnndesfürsten,  mit 
seinen  Abteien  frei  zu  sclialten,  das  der  kiiTldich  gesinnte  Williehn  I. 
im  ganzen  milde  geübt  hatte,  missbraucbte  sein  weltlicher  Sohn  ledig- 

1)  8.  o.  §.  9,  u.  §  31.       2)  Eüdmer  378  A  su  Aufanfr  urkundlich  erst 

seit  End»'  1103  nachweisbar;  h,  o.  §.  9,  u.  §.  31.  3»  Nicht  einer  Diöocse,  wie 

für  Worcesler  1092;  vpl.  Bigolow,  PlacitA  Angionorm.  fSf)  1)  Soiisr  hätte  .sich 

Ansflm  oder  Eadmer  darnut  berufen.  6l  Hugo  Flav.  118;  Jallr  öU3;5.  6)  Kadmer 
377  B.  7)  Sodomie  aus  Unbeweibtheit  der  Kroberer  erklUrt  LamI).  Ard.  Moa. 

Oenn«  ZXIV,  661.  Kliig<>u  darüber,  Auch  von  Iro  tos  Chartrea  m  Hugo  toq 
Ly«D,  Zto,  für  D.  Altert  N.  F.  X,  S66.  8)  8.  n.  §.  88.         0)  In  Engluid 

eiferte  aneh  Wulfatan  von  Worceator  dafcgon;  fiber  FranaKaiscbe  Predigten  Bonr^ 
gain  808.      10)  Eadmer  Vite  Ana.  b«i  Migne  188,  80  C. 
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lieh  zur  Finanzquelle.  Anselm,  der  jenes  Kecht  in  der  Norniandic' 
wie  in  Kngland'  zugab,  konnte  die  Handhabung  desselben  nur  beein- 
flussen durch  die  Befugnis  des  Erzbischofs,  dem  König  überhaupt  und 
in  geisth'cheu  Dingen  besondei-s  liath  zu  ertheilen.  Wohl  meldet  Eadmer^, 
daää  Anselm  diese  Stellmi^,  die  etwa  unser  Cidtusministerium  mit  dem 
Amt  des  eraten  Hofcaplans  vereinte,  vor  der  Annahme  des  ErzbisthtmiB 
gefordert;  aber  nicht,  dass  or  sie  zugesagt  erhalten  habe.  Der  Synode 
und  der  Abteien  wegen  scheint  aber  Anselm  mit  Wilhelm  dem  II.  v  o  r  der 
Wtthe  überhaupt  gar  nicht  iinterbandelt  zu  haben.  Auch  ohne  die 
VerthMdigung  des  angekhgtesi  Königs  zu  bfisitBen,  erkennen  wir  also 
an  diesem  Punkt  wiederam  aus  den  Aeten  der  klägenschen  Partei, 
dasB  jener  einem  Vertragsbruch  gegen  Anselm  üheiliaapt  nicht  begangen 
hat,  dass  dieser  die  hier  gerügte  Sdiädiguug  der  Kirche  voraussehen 
konnte,  bevor  er  das  Amt  ttbemahm. 

14.  Der  letzte  Punkt,  dessen  unser  Üriel"  «  iwahut,  ist  der  einzige, 
der  in  das  Kirclieustaat^recht,  freilich  auch  gleich  in  dessen  Wurzel, 
eingreift:  'Vor  meiner  Weihe  erklarte  ich.  dass  ich  Urban  anhänge*. 
Ich  sprach  über  das  Pallium ;  der  Kuiiig  wollte  nicht,  dass  ich  es  hole, 
so  lange  er  keinen  Pu}).>l  anerkannt  habe.  Wenn  ich  nun  im  ersten 
Jalii^  die.sen  nicht  auf-  und  das  Pallium  nicht  nachsuche,  so  muss 
man  mich  (canonisch-)  rechtUch«  alisetzen.  ls.umi  ich  ersteres  (die 
Komreise)  nicht  ohne  Verlust  des  Erzbisthuras  ausführen,  so  will 
iih  diesem  lieher  entsagen  als  den  Pajist  verleugnen.  Dies  meine  Ab- 
fticht,  fidls  Ihr  nicht  (Jegengründc  sehreibt'. 

Mit  keiner  Silbe  erwähnt  der  liriet'  de^  I»et'htspniude.>,  auf  dem 
die  Regierung  lu^-ri  :  nn«'h  der  N'ertiisisung  Wilhelm  des  I.  durfte  man 
mimlich  nur  mit  königlicher  Erlaubnis  euien  Papst  auerkeinicn  oder 
mit  Ivoin  verkehren",  /..  R.  dorthin  appellioren.  Diese  Kirchenholioit 
war  keine  blosse  TlKjorie  und  Anselm  sicher  nicht  unbekannt  geblieben. 
Hatte  doch  Tianiranc  die  Entscheidung  zwischen  Gregor  dem  VII.  und 
Wibert  dem  lirtheil  Mmi^ercr  Insel'  unterstellt.  Auffallend  genug,  dass 
Anselm  Erzbischof  wurde  c>lme  Zusnge  der  Pej^ierung*,  ilirerseits  Urban 
anzuerkennen,  also  den  i'all  möglich  machte,  dass  er,  der  Primas 


I  )  Ep.  III,  84;  Liberf.  Becc  272.  Ebanso  Johsnii  von  Fi'cainp  hei  MIgnc 
147,  476.  2)  S.  o.  §.  10.  3j  870  D.  4)  S.  o.  §.  5.  5)  S.  o.  §.  6 
Enffe.  ß)  Perlsch,  'De  tisn  palliP,  weiss  iitcht  worauf  sich  Aniielm  bezieht. 
7(  Gregoriaiier  ent«etxtin  sich  ob  ilirsos  l(i96  offen  auagfsprocht-ncn  Onmdsntzcs ; 
Hugo  Flav.  475.  8)  Aiiseitu  git  bl  1ü\k  III,  36  zu,  duss  die  Uiacliüfe,  die  ihn 

weihten,  Urban  nidit  oncrkannteD,  wenn  mo  auch  weder  diesen  noch  gar  den  Papt 
ttbeiiiMpl  Abteugiieten. 
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l>ntaiuiieii.->,  /u  eiiieni  aiulereu  Papste  stehe  als  licgicrun;;-,  f  'lenis  und 
Volk.  Lanfrniic  war  mehreren  Prälaten',  die  nach  IJoiii  appelliert 
hatten,  «  iitgegengetreten,  und  kurze  Zeit  vur  Abgang  unseres  Briefes 
nahui  die  Regierung  in  Beisein  Anselms  dem  Bischöfe  von  Thotlord  sein 
Bistlmm^  weil  derselbe  heimlich  in  Koni  geweson  mir.  —  Dai^oircu 
stellte  sie  den  alten  Brauch,  dass  Englische  Metrü[H»liten  in  Koni  um 
das  Pallium  eiiikauien,  weder  in  Fra;j^e  noch  ver&uchte  sie,  Anselm  zur 
VerleugüUiig  Urban« »  zu  bewegen:  besairt'  doch  unser  Sclu*eiben  hO- 
gar,  da?«  sie  Anselm  Ijat,  er  möchte  beim  Papst  die  Verir<'»genmg  in 
der  Pallium 8-Kinholnn;;  eut.schiddigen.  Wohlmeinende  Bischöfe  rietheii 
Anselm  daher  mit  Hecht,  sich  zu  gedulden  bis  England  den  Papst  an- 
erkenne; nur  Urban  konnten  sie  meinen,  für  den  ja  mindestens  Canter- 
bury,  K'oehester*,  Thetford,  Durliain*  sclinn  -gewonnen  waren,  und  über 
den  ein  hoher  Beamter*  —  vielleicht  mit  des  Königs  Vorwissen  — 
damals  gtiustige  Nachricht  erhielt. 

Dem  canonischen  Hechte  entsprach  freilich  solcher  Aufschub 
nicht  —  aber  das  hatte  Anselm  überhaupt  nicht  zu  üngstlich  beobachtet« 
Theilweise  entschuldigte  ihn  allerdings  Unkenntnis  —  wie  z.  B.  das  fio- 
bot^,  dass  sich  ein  Erzbischof  binnen  drei  Monaten  um  das  Pallium 
bemühen  soll,  ihm  entgangen  zu  sein  scheint — ,  oder  er  durfte  i  1!  ioht 
das  Decret%  dass  ein  erwählter  Bischof  binnen  drei  Monaten  die  Weihe 
nachsuche^  wegen  der  besonderen  Umstände  seiner  Wahl  übertr  eten,  und 
mochte  vom  Investiturrerbot  den  Anglonormannischen  ISlachtkreis  eximiert 
halten.  Wohl  aber  musste  er  in  Le  Bec  erfahren  haben,  dass  die  Kömische 
Curie*  seinem  MetropoHten  verboten  hatte.  Weihen  vor  Empfang  des 
Palliums  zu  vollzielieD.  Und  doch  weihte  Anselm  jetzt,  kurz  vor  Ab- 
gang unseres  Briefes,  einen  höchst  weltlichen  Mann,  der  ohne  Spur 
kircUicher  Wahl  das  Bisthum  dem  König  abkaufte  und  von  diesem 
Investitur  empfbg,  zum  Bischof  von  Lincoln  und  enthielt  sich  über- 
haupt keiner  erzbischöflichen  Amtshandlung  *^   Das  Kirchenregiment 

1)  Über  DnrhiUD  |.  6;  Ober  8i.  Edmund«  neiiio  Anfflononn.       960.   8)  Usch 
Eadmer  S84A  (Min  1095)  habe  Wilhelm  von  Durhani  \  t  rsprocfaeB»  Anaeloi  dsstt 

in  bringen.  Dagegen  spricht  1.  Anselms  Charakter;  2.  Wilhelm»  Vorleben  s.  o, 
§.5;  3.  die  Anknnft  des  L<-^atPTi  schon  .s<  <  }i.s  WooIk  ii  spHtcr;  1.  die  foljr  Anm. 
3)  Eadmer  weiss  davon  nicht«  und  wird  auch  sonst  dinch  unsi  r  Schicilx  n  >vid»^r- 
lefrt.  Er  setzt  379  C  dicson  Streit  erst  zn  1095  uiiU  liisüt  den  Köiiij;  sofort  mit 
Treubruchs-Klftge  antworten.  4)  8.  o.  §.  U.  5)  S.  o.  §.  ö.  0)  An  Endo 
TndiBtM  der  Nonuandie,  Brief  Ivos  von  Chartres  27.  7)  Ravenna  ».  877; 
Qrstisn  c.  1,  D.  100.  8)  dutlcedon  «.  461;  er  machte  es  spiter  geltend  im 
Intemee  CantertNury«,  dem  Terk  sugerte  Qehonam  m  erklltreD,  9)  Jaff^  5804. 
10)  Tgl.  Kirchweihe  Ton  Battie. 
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stockte  somit  dui*ch  d'w  Entbflirmi";  des  Palliums  nicht',  und  tlor  Suuit 
zog  aus  der  Neuiralitiitspolitik  js^ejjfenüber  der  Spaltung  des  Pa})st- 
ihunis  Vortheil:  der  Katli  d«'r  Bischöfo  wiu-  also  einleuchtend  genug. 

Möglicher  Weise  allcrdiiig.s  berief  sich  der  König  auf  das  Schisma 
nur  als  Vonvand,  um  bcquenjer  den  Urlaub  zur  Homrrisc  vprsfiji^(»n  zu 
kömion :  denn  der  Politik,  die  Knglischen  Bisclidte  von  der  Südroma- 
nisclieu  Hierarchie  und  deren  staatsgetMhrliclK  n  Ideen  fem  zu  halten, 
war  bisher  Wilhelm  der  Eroberer  und  sind,  .s|i;iter  wen i irrten x.  seine 
Sohne  gefolgt.  Aber  zu  der  grundsätzlielien  Fia;ie,  ob  der  Staat  die 
Fäden  zmt sehen  der  Knglischen  Kirche  und  lioni  in  seiner  Hand 
behalten  dürfe,  vertiette  sich  duauds  der  Streit  noch  nicht;  sondern  zur 
Zeit  da  Anselm  unsenm  Prief  sehrieb,  \videi*stand  er  mir  der  vcrderb- 
liclien  Handliabungi  nicht  den  i^rincipien  des  Englischen  Kircheu- 
i»taatsrechts. 

15.  Für  den  Kmpfänger  unseres  Sehreibens  dagegen  existi(!rte 
kein  C'oncordat  des  Eroberers,  das  die  Hierarchie  zu  beinicksichtigen 
brauchte.  Gerade  damals  bannte  Hugo  von  Lyon'  dun  Kaiser,  den 
(legcnpapst  und  den  Kr»nig  von  Frankreich,  durch  dessen  Verdannnung 
auch  die  höchsten  Normannischen  Prälaten'  betroffen  wuixlen.  Wird 
demgemäss  die  uns  verloi*ene  Antwort*,  die  er  Anselm  schickte,  den 
Autruf  zum  offenen  Kampfe  gegen  den  Staat  enthalten  haben  ?  Schwer- 
lich: denn  dieser  eitrigste  Schüler  (»regors  ahmte  dein  Meister,  wenig- 
stens später,  auch  in  der  klugen  Vorausberechnung  der  Mr»gliehkeit 
eines  Sieges  nach.  Damals  aber  fehlten  die  gefügig(;n  Streiter  für 
einen  Angriff  des  Papstthums  ge^f  n  Kngland:  nocli  bewahrte  neben 
der  Weltgeistliehkcit  atteh  der  in  liritaimien  von  jeher  mächtige  Ordens- 
clems  nationalen  Sinn.  Wahrscheinlich  nlso  empfahl  Hugo,  geduldig  auf 
dem  Posten  auszuharren.  Denn  wenn  gleich  Anselm  1092  und  l(Ji»ö 
durch  äussere  Umstände*  drr  Bürde  des  Amtes  enthoben  /u  >\ erden 
hoffte  und  sich  vom  dornenreiehcn  !*atriarehat  des  ßrittisehen  Erd- 
kreises /nrncksehnte  in  den  heihgen  Frieden  und  die  gelehrtf'  .Müsse 
dfT  stillen  Kioster/.elle,  m  durfte  doch  Hugo,  der  ewig  rege  Agitator 
iüi  lie  HeiTSchaft  der  Kireltr-,  einem  geistig  so  trefflichen  Kämpen  wie 
sein  Freund  AnöeLm  war,  nimmermehr  Ruhe  gönnen* 

1)  Wenn  Will.  Halm.  Pont.  49  meint,  erel  durch  dM  Pallinm  habe  Anselm 
▼oUcs  Fiimatenreeht  erlangt«  ao  seigt  dieser  Irrthnm  nor  das  fchnelle  Weehecn  d«a 
Papienras.  8)  Bernttld  461.  S)  Von  Bönen  nnd  Bajeux  als  ÄMistenten  der  gesets- 
widrigen  Hodiidt  Fbilifip  des  I.  4)  Ep.  III,  184:  'nos  eemper  vobis 

coDsiiIuisMF!,  nt  AnplicfiR  eccleBiae  cur  Hm  nun  r  fcn  sa  r  <■  t  i  «'  bezieht 
sich  wnh[  erst  aaf  die  Zeit  nach  1097.  6;  £aamer371C.  UM  A  B*  38V  H.  390  A, 
«.  o.  $.  H. 
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16.  Per  Legat  ( uiilicu«  belmrif leite  wol  kaum  die  kritisclio  Fra{^e 
/.w  ischen  cinoni  answürtigen  Staat  imd  der  Hierarchie  ohne  Einveniehmeii 
mit  d<'r  L'oini.sclicn  ( 'une.  Er  hatte  einst  Urban  den  IJ.,  der  die  welt- 
lichen M.iclito  nicht  sowohl  wie  Grej^or  VII.  unmittelbar  untenverfcn 
oder  gar  vcrncincu,  rundem  vielmolir  zu  ciuein  Wuud  aller  cliri.stliclicn 
Staaten  unter  päpstlicher  Oberleitung  vereinige»  wtdltc,  des  Abfalls  im 
Kampf  gegen  die  lauen  Kirchenvcrtheldiger  geziehen  '  und  fühlte  i?ich 
vermuthlich  jetüt  durch  die  'i'}iatenloi>igkeit  desselben  gegenüber  Eng- 
land unbefriedigt.  Eben  um  diese  Zeit,  den  Anfaug  des  Jahre»  1095', 
cntfr<'nid<'te  er  sieli  zum  zweiten  Male,  allerdings  nur  auf  kurze  Zeit', 
dem  rapsttlunn:  möglicher  Weise  auf  (n  und  einer  Meinungsvertichie- 
dciüieit  ül;er  die  llaltuiig  der  Kirche  gegen  Wilhelm  den  II. 

17.  Der  König  erklärte  sich  endlich  1095  för  Urban.  Er  begegnete 
ilim  fortan  stets  ehrerbietig  und  mit  vollen  Händen  %  aber  mit  zäh  fest* 
haltender  Politik.  Als  meisterhafter  Diplomat  verhahdelte  er  direct 
über  Anselm  hinweg  und  liess  das  Pallium  sich  selbst  znsenden,  so 
dass  dieser  erstens  keinen  Vorwand  zur  Romreise  behielt  und  sweitens 
vielleicht  gezwungen  werden  konnte,  fOr  die  Auslieferung  desselben  der 
Regierung  sich  dankbar  zu  erweisen.  Dieletztore  Hoflnung  sdieiterte; 
aber  der  König  erlangte  vom  päpstlichen  Legaten  fiir  die  Anerkennung 
Urbans  und  den  Peterspfennig  einen  hohen  Pk^s*:  ein  lebensläng- 
liches' Privilegium  wahrscheinlieh  über  das  ganze  Concordat  des  £r> 
oberens,  das  mindestens  die  Beziehung  Englands  mr  Römischen  Kirche 
völlig  der  Staatsregierung  tmterwarf ».  Thatsächlich  hat  das  Papstthum 
Wilhelm  den  11.  im  (lebrauch  und  Missbrauch  der  Rechte  seines  Vaters 
niemals  ernstlich  anzugreifen  gewagt.  Die  HeiTscihaft  des  Staates  über 
die  Engiiöche  Kirche  liess  der  Legat  in  der  Clausel  ^unbeschadet  der 


1)  An  ICstfaUde  toh  Tiucien,  Eigne  157,  filSD.  2)  Im  Män  von  UriiMi  dttm  II. 
saspendiert;  er  piig«ic  nacb  Compovtcll«.  Doch  wird  ihm  die  8«ehe  Nojon«  über» 
tragen;  JaSi  B.  677.    Hefele,  Condliengeacli.  V,  194,  botraehtot  die  Wallfslurt 

als  Ursache  des  Ausblciliens  von  der  Synode.  Wanira  aber  keine  Eutschuldi- 
gting?     Und   Suspension   für  absichtloses  Fernbleiben?  3)   S.  u.  18. 

4)  Eadmer  aS9C;  Ilngo  Flav.  475.  5)  Nach  Eadmer  furd.  rtr  er  Anselm.'*  Ab- 
»otzimir ;  s.  vor.  S.  Aum.  6.  Wie  konnte  er  sie  erwarten,  da  Horn  nie  danm  dneht^  ? 
Und  hätte  er  die  Weig'erung'  des  Lrjratm  nihi^--  i  rtrai^enV  Vielleicht  schöpfte  Kridnn  r 
diese  Auffassung  uu»  deu  Intrigucn,  die  tler  Legat  mit  dem  Hofclerus  gegen  Anselm 
spann;  Ep.  lU,  86.  6)  Eadmer  S90A.  7)  YIngo  Flav.  476.  Aebnliches 
irird  Roger  von  SicUion  gewlthrt;  «.  n.  §.  S5.  Alexander  III.  bot  sptter  Heinrieh 
dem  II.  die  pXpstliclie  Legation  an;  cf.  Sttibfae,  Conetitnt.  Uiat.  III,  994. 
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Königsti'cuG'  >  auBdrückcn,  die  Anselm  dem  Treueid den  Koni  von 
den  Erzbischöfen  forderte,  anhängen  musste.  AnHclm  war  hödist  un- 
znfirieden  mit  der  Sendung-  dieses  Legaten ;  und  als  der  (Jardinal  zuletzt 
mit  ihm  geheim  über  die  Kirchenreforni  unterhandehi  wollte,  lehnte  er 
solches  Ansinnen  ausdrücklich  als  staatsfeindlich  ab'. 

18.  Der  Papst  durchzog  damals,  im  Herbste  109ö,  Frankrtjicli  im 
Triumph.  Unter  sciiiLii  steten  Begleitern  •*  stand  Hugo,  dor  Primas 
iiallieiiti,  HO  CS  galt,  die  Ii'uiiiijche  Politik  den  Westmiiehton  gegen- 
über zu  Ixrathcn.  in  höchstem  Ansehen».  Da  dieser  nun  bei  der 
Iv uckkehr  jene»  Legaten  /.ur  Curie*  erfuhr,  wie  man  Ansehn  neuerdings 
eher  beschränkt  als  unterstützt  hatte,  setzte  viellelclit  er  es  durch,  dnim 
Horn  iiüch  cunual  für  seinen  Freund  eintrat.  Denn  der  päpstliche 
Nuntius,  der  jetzt  naeh  England  abging,  Abt  .larento  von  Dijon,  war 
nicht  nur  ein  eifriger  Uregorianer',  sondern  aucli  liugus  Vertrauter  und 
Agent,  .larento  sollte  hauptsäeldieh  zur  Ermöglichung  des  Kreu/.zugs 
Frieden  /.wiselien  den  Söhnen  Wilhelm  des  En»berer.s  stiften,  rühmte 
«ich^  aber  daneben,  den  König  bereits  mit  Erfolg  verhoissender  I^rcdigt 
wegen  der  Ausbeuttmg  vaeanter  Kirchen,  Simonie,  Priesterehe  und 
Fesselung  des  Römiseiien  \  erkehres  venvarnt  zu  haben  —  als  die  Regie- 
rung von  der  Curie  unmittelbar  seine  Itückberufung  und  Aufsehubsfrist 
filr  fernere  Keform  erkaufte.  Anselm  und  die  Fnglisclic  Kiiche  ge- 
wannen nieht«  weiter  durch  Jarentos  Sendung  als  etwa  das  Mitleid  der 
(-ialiicanischen  (ieiötlichen,  denen  der  Nuntius  und  srin  Begleiter,  der 
Chronist  Hugo  von  Flavigny,  Englands  religiöse  und  sittliche  Zustände 
in  den  schwärzesten  Farben  schilderten. 

19.  Für  Anselm  wurde  der  Aufenthalt  in  England  immer  uner- 


1)  D«'r  von  Gregor  dem  VII.  «  iiig-efiihrtc  Kid  im  Kng-lischt  n  lütual  bt'i  MaskcII, 
Monum   rittiAlia  II,  316.  2)  Hugo  Flav.  475.   Kadnu  r  vorsclnv.  ifrt  dits  zwar 

an  dieser  Stelle,  g^ebt  es  ;i(m  i  zum  Ott    1097  7.11,  400  A.  ('.  l^i.  III,  .HS  f. 

4  \  Nachweisbar  n\  Clnny,  CI.  rinunt,  Limo«fe.H,  Charruux,  Poitiers,  .Marinoutier»,  Tour», 
Ninies  Herbst  10Ü5  bi»  Mittu  1U96  aus  Bouquct  XIV,  t»7  ff.  724;  Mon.  Germ. 
XXVI,  200.  46S;  Ito  Cftrn.  ep.  »6.  5)  Urb«»  bestiltigt  Oet  a.  sn  Lyon 

denen  Primftt  in  Gegenwart  Nonniumisclier  PrStaten  mit  Drohnng  g^^n  Botteit; 

6680.  6900.  6)  Not.  16.  m  dennont;  Bonquei  XIV,  98.  7)  Er  tief  1084 
dM  Nonnftnuen  Ongor  dem  VII.  bu  Hfille.  Dms  die«  der  «pStere  Victor  III.  dem 
Kaiser  verrieth,  rcrhnrtr  ihm  Hugo  zum  Verbr«'fhcn J  8.  o.  §.  4,  8)  Hugo  Flav. 
474.  Die  .Sendung  fehlt  Eadmer.  Ihr.  Wicbtijfkeit  und  t^uelle  ze!>t<-  ich  /tierst 
Angionorm.  Oq,  298.  Jarento  war  einst  l'rior  von  La  Chaiie  I>i»'ii.  mit  d  r  Aiisi  Im 
correspondierte ;  Ep.  I,  17.  61  f.  Dijon  -taiul  seit  S.  Wilhelm  mit  NorninmiiHehen 
Klöstern  in  Beziehung;  Be«chonkung  in  Bayeux  und  Cjuu:  Plaueher,  Hi«t.  de  Bour- 
^ogne  I,  Pr.  32  ;  ilipp«>au  in  M^m.  de  1a  Soe.  des  Ahtiq.  de  Jfpttn.  XXI,  S9. 
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trfiglichor.  Denn  wenn  er  vielleicht  anfioigs  mit  der  Ungeduld  eines 
biaher  widerstandslos  zu  hohem  Ziele  angestiegenen  Hannes  >  allsu 
hastig  und  streng  in  den  kirchlichen  Satzmigen  jeder  Unregebnäesigkeit 
widersprochen  hatte,  so  sah  er  jetzt  eine  Flutfa  von  Hlsshrttuchen  stetig 
anschwellen,  die  nicht  Uoss  etwa  einzefaie  Canones,  sondeni  Religion 
und  Moral  umzureissen  drohte.  Keine  Periode  seines  Kampfes  bean- 
sprucht ein  so  allgemein  menschliches  Interesse  wie  die  Zeit  um  1096: 
zwar  darf  man  natürlich  von  einem  mittelalterlichen  Hierarchen  nidit  er* 
warten,  dass  er  rem  evangelische  Innerlichkeit  oder  gar  freie  Humanität 
predige;  aber  wllhrend  ihn  vorher  und  später  wesentlich  Romische  und 
dericale  Beweggründe  antrieben,  war  der  Priestercölibat  wahrschein- 
lich die  einzige  Einrichtung  von  spedfisch  mittelalterlich -katholischem 
Geiste,  die  er  1095  bis  1097  verfocht. 

Der  zweite  und  endgültige  Streit  Anselms  mit  Wilhelm  dem  II.  ent- 
sprang nicht  etwa  mit  Nothwendigkeit  aus  der  allgemeinen  Entwi<^ 
lung  von  Staat  und  Kirche.  Wohl  strebte  zwar  das  Lehnrecht  die 
Fäden  zwischen  Krone  und  kirchlichem  Besitz  und  Personal  straffer 
anzuziehen  y  während  das  Kirchenrecht  immer  wdter  auf  Weltlicbes 
üb^griff;  allein  erst  währmid  des  wogenden  Zwistes  zeigte  »ich,  dass 
aus  der  Einheit  der  Macht,  die  Wilhelm  I.  und  Lanfranc  gemeinsdiaft- 
lioh  geübt  hatten,  die  beiden  Bestandtheilc  einander  feindlich  beraus- 
govachsen  waren.  Den  Anlass  zum  Zwiespalt  gab  nicht  jene  allmäh- 
liche Verachiebung  der  Zustände  sdt  1067,  sondern  die  Unvereinbar- 
keit der  Persern  des  Königs  mit  dem  Charakter  und  den  AnschauungiNi 
des  Erzbischofs.  Ansehi  selbst  hat  darin  die  Ursache  des  Streits  er- 
kannt *.  Um  segensreich  König  und  Volk  die  bedeutende  Amts- 
gc>valt  und  den  noch  viel  au-sgedehnteren  Einfluss  seiner  Stellung  aus- 
zuüben, fehlte  ihm  die  Gabe  zu  herrschen  und  zu  organisieren,  Ge- 
schäfts- und  Rechtskunde,  diplomatisches  Geschick  und  politische  Ein- 
sicht, die  Achtung  vor  der  historisch  erwachsenen  Macht  und  vor  der 
selbständigen  Würde  des  Königthums.  Im  geraden  Gegensatz  dazu 
hatte  Wilhehn  II. »  das  stolzeste  Bewusstsein  seiner  Hoheit  Ein  gross- 
artiger  Politiker  und  tüchtiger  Feldherr  erweiterte  und  vertiefte  er 


Ij  Joli.  San-sber.  ep.  211':  'Anselmns,  ut  a  suis  acccpi,  tlicerf  con- 
siti  vit,  »V  nihil  mag  in  hnlMT*-  suspcctuni ,  «juani  f|nod  lum  Deus  iu 
tu  Iii  vita  niilla  corripiicrut  a  «i  v  r  r  s  i  t  a  t  • ".  2»  So^^ar  voraiisK-csurrt,  nach 

Eadnier  368  B,  der  seine  bebten  I  rtheiie  von  Anselm  selbst  überuHimi.  3 j  Ausser 
Eftdmer,  Ann.  Anglonax  ,  Will.  Malm.,  Ordric,  Flor.  Wig.,  Henr.  Utmtingd.  vgl. 
Geoffrey  Osimar,  Hugo  Flor  in  Mon.  Oenn.  88.  IX,  898,  Hugo  flay.  495,  Ito 
Caravt.  883,  Jo«eliti  ad  Anaelm.  bei  Migne  CLY,  Ib.  46,  Anaelin.  ad  Omiiad.  8anab«r. 
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rastlos  die  Macht  seiner  Krone  innen  und  aussen.  Er  folgte  dabei  im 
j»anzen  den  Bahnen  meiner  Dynastie  und  seines  Adels  und  diente  also, 
wenn  gleicli  wahrscheinlich  meist  von  selbstischer  Ktihm»ucht  getrieben, 
der  nationalen  .Sache.  Dtm'h  ritterliche  Kühnheit,  versclmendorischen 
Prunk  und  vielleicht  am  ii  witzige  Kede  fcübelU;  er  den  Nomianuisehen 
Adel.  So  trugen  ihn  IlerrscherstcUung  und  Begabung,  Thutkralt  und 
Krfolg  zu  schwindelnder  Hi>li(*  (Mupor.  Wie  er  unbeschränkt  ül»(  r 
England  und  Nomiandie  mit  »dien  Nebenliliid»  iu  gebieten  w<»llt(%  so 
warf  er  auch  die  ikimle  nicht  nur  der  »Sitte  seiner  /oit,  sondern  mcnseh- 
licher  .Sittlichkeit  überhaupt  ab,  vielleicht  tliatsiu  iilu  h  nieht  seldininier. 
aber  schamloser  al.s  seine  Umgebung.  Unil  der  lioclnniitlii^^«-  Mann 
blieb  bei  der  Verachtung'der  moralischen  Macht  nicht  stellen;  mit  halb 
titanischem,  halb  barbarischem  '  Trotze  setzte  er  .sieli  der  <  fottheit  selbst 
entgegen.  Er  begegnete  dem  katholischen  <  «iiiaiicn  ^  mit  aufklärerischen 
Ansichten  \  d<un  Clerus  mit/TcringschätiJung,  blickte  argwöhnii?ch  auf  die 
Jlaelit  dt*r  Hierareliie  und  liabgierig  auf  die  .Schätze  der  .Stifter.  Frei- 
lich Jachli  er  nicht  an  ^aeularisation  der  KireliL'Ugüter  *  oder  gur  an 
einen  g^ewalt.sann'U  Umsturz  der  <  h-dnung  seines  Vaters,  den  er  in 
rührender  Pietiit  verehrte.  Durchaus  nicht  Jierzlos*,  bewahrte  er  ein 
edles  GefulJ  füi-  die  persöidicho  Würde  auch  des  Feindes».  Jedoch  einer 
aufrichtigen  Bekehrung  im  kirclilichen  Sinne  war  wol  Wilhelm  IL 
überhaupt  nicht  zugänglich:  folglich  konnte  er  nur  durch  Benutzung 
seiner  Eitelkeit  oder  Nachw  eisung  seines  Vortheiles  bewogen  werden,  das 
Reformwerk  zu  fordern.  Anselm  verstand  diese  ki'ummen  Wege  der 
Pöwtenliöfe  nicht:  er  beleidigte  Wilhelms  königlichen  .Stolz  und  pei*sön- 
lichen  Hochmuth,  wenn  er  offen  für  Hecht,  .Sitte  und  Heligion  auftrat. 
D^m  machte  sich  dessen  Ingrinmi  Luft  in  wilder  Blasphemie,  cyni- 
Schern  Witz  und  bissiger  Ironie,  und  die  Fiacalbcamten  halfen  uut  ge- 
richtlicher Chicane  nach. 

20.  Und  mit  wie  seliwaclier  materieller  Macht  stand  Angeln»  dem 
T^  rauueu  gc^nüber!  ALi  lYima»  Britaunieiiii  besass  er,  verglicheu  mit 


1)  Höclwtcns  vonibfrg«  hend  attieistiMch,  sonst  rachsüchtij?  gegon  Gott:  gleichwie 
Egil  zürnt,  da.HS  er  sich  nicht  an  Odin  l  äi  lieii  kann  ;  Horn,  .Skaudin.  Litrr.  '58  2  i  C(  irf'n 
Heiligendif'iijit,  Visionfn,  .Tiideiihokthrnng,  Oott<'f<{rf'nclit  fdorh  fnrilcrt  er  Ei>cnitriili(> 
von  Hildcboit;  Ivo  Cttrn.  ep.  Öl ).  3>  Woher  hat  Joh.  <-  uluu»jma  in  Mon.  (ierin. 
XAiV,  275:  Molertissimus  in  actibus  äcolasticis?  4)  Er  beschenkte 
auch  Stifter,  Ireilidi  Mltm;  Freem»«,  Will.  RuAu  II,  504,  4aio  Soncbet  zu  Ivo 
Cnnot.  St3 ;  BibL  de  FEcole  des  cbirtefl  IV»  468.  b)  Mau  warf  ihm  keine  Gmnaaiii- 
keU  vor.      tt)  Er  empfing  vom  aeheideudoD  Aneelm  den  Segen. 


Digitized  by  Google 


174 


Felix  Liebermaon. 


einem  Deutschen  Fürstbi schul',  nur  weiiij;  l'ntcrtlmnen,  Festungen  und 
(  Jelil.  Seine  Familie  lebte  im  fernen  i^ur;;un(l ;  der  Convrnt  von 
Canterbury,  der  ihre  Stelle  im  Herzen  des  M.uulios  vertnit,  liinu  ihm 
nur  tiieilweise  an.  Um  dem  Könij^e  zu  drohen,  brauchte  er  den  Hund 
mit  dem  (.'lerus  oder  dein  Adel.  Beide  blieben  damals  völlig  kalt  gegen 
Anselm,  dem  übrigen»  auch  zur  Versclnvöruug  oder  zu  otfenem  Wider- 
stande Talent  und  böaer  Wille  gefehlt  hätten. 

Aus  dieser  persdnlicfaen  Hilflosigkeit  (nicht  aus  dem  Wunsdie, 
den  Yerkelur  zwischen  der  Englisehen  Kirche  und  Rom  ein  fSr  alle 
Mal  zu  be&eien,  oder  aus  sonstigen  papistischen  Theorieen)  bildete  sidi 
aUmMhlich*  Anselms  Entschluss,  sich  an  den  Papst  zu  wenden:  dieser 
sollte  ihm  zuniiiohst  durch  Bathschlfige  beistdieni  den  König»  und 
vielleicht  die  hofischen  Bischöfe,  ermahnen,  nöthigenfalls  aber  auch 
mit  Drohung  und  8trafe  gegen  England  vorgdien.  Die  Regierung 
musste  nicht  nur  diese  Gefidir,  sondern  überhaupt  den  Zusammenbruch 
ihrer  vom  Eroberer  ererbten  Römischen  Politik  befiirchten.  Denn  Wil- 
helm I.  hatte,  so  oft  auch  Gregor  VII.  das  Verbot  der  Romreise  als  uner> 
hört  tadelte*!  seine  Geistlichen  von  den  Einflttssen  des  Gregoriamsmus 
so  vollkommen  abgesperrt  dass  selbst  Anselm  bis  jetzt  das  Investitur* 
verbot  ignorierte  und  es  später  keinem  CoUegen  aus  der  Schule  Lao- 
fraacs  nahe  bringen  konnte.  Sogar  für  die  geschichtliche  Anschauung 
•  erschien  die  Machtsphäre  des  Eroberers  zu  fest  geschlossen,  um  sie 
fllr  Gr^r  des  VIL  staatsfeindlidie  Ideen  angreifbar  zu  halten:  nie 
hat  sich  Anselm  auf  Gregor,  den  Schöpfer  jenes  Decrets,  stets  auf 
Urban  des  II.  Concil,  wo  er  es  wiederholen  hörte,  berufen. 

Die  Regierung  weigerte  di  u  l  'i  lauh,  dvvi  der  Krzbischof  nocli  im 
Kähmen  des  Staatsrechts,  aber  olme  bestinuuten  Kechtsgi-und  erbeten 
hatte.  Als  er  erklärte,  trotzdem  nach  Kom  zu  appellieren,  sprach  ihn 
das  Reichsgericht,  wie  es  wenige  Jahre  früher  die  Bischfife  von  Durhain 
und  Thetfbrd  verurtlicilt  hatte,  des  Treueid  -  Bruches  schuldig;  damit 
verwirkte  er  sein  Erzbisthum,  Zuletzt  bot  der  Kfinig,  natürlich  ver- 
geblich, Begnadigung  unter  einer  Bedingung  au,  die  zeigt,  wie  voll« 
kommen  man  nun  /ur  principiellen  U<ihe  des  Kampfes  gelangt  war: 
Ansehn  sollte  eine  Stratsumme  zahlen  för  die  bisherige  Drohung  des 
Hechtsbruches  und  schwören,  femer  nie  nach  ]?om  zu  appellieren. 
Indem  Anselm  die  Kömische  Beziehung,  die  ihm  bisher  nur  ein  Mittel 


1)  Sclion  Herbnt  lOUä  in  Aussicht  genommen  Ep.  IV,  ll'y,  III,  37.  2)  Jafft* 
5121.  Ö135.  5204.  5228.  3)  Jnfft'  6208.  Nur  Bbchöfe  der  Nebcnlande  lirctagut! 
und  Usine  hSrlefi,  w!«  Hugo  yon  Lyon  41«  lavettttinr  verdftmmte;  Hugo  Flav.  418. 
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nur  Hebung  yon  Religion,  Sitte  imil  Redit  bieten  solHe,  zum  Kern- 
punkt des  StreiteBi  werden  HesSi  lieferte  er  der  Krone  zum  Wider- 
stande gegen  ihn  die  erste  Beredbtigimg:  fortan  focht  aie  für  die 
Grundbedingung  aller  bürgerlichen  Freiheit,  für  die  Unabhängigkeit 
des  Staates  von  jeder  äusseren  Macht  Glerus  und  Volk  mit  Ausnahme 
des  Hofodds  hassten  den  Tyrannen  und  verehrten  die  Würdenstellung 
und  die  heilige  Person  des  greisen  ErzbischofSf  der  nun  in  die  Ver> 
hannung  zog,  der  Einkünfte  und  des  Amtes*  beraubt,  nur  weil  er 
canonischer  Pflicht  gehorchte.  Wenn  dennoch  keine  Stimme  für  die 
Appdlation  nach  Rom  laut  wurde,  wie  fremd  muss  Anselms  Sache 
den  Engländern  seiner  Zeit  erschiene  sein! 

21.  In  Wahrheit  erwählte  er  eine  ausländische  g^stige  Macht 
fortan  zur  Gebieterin,  nicht  sowol  die  Römische  als  vielmehr  die 
Oallisohe  Kirche ;  mit  Recht  nannte  ihn  der  Papst*  einen  Gallicaner. 
Wiederum  befragte  er  nicht  Nordframsösische  Geistliche  um  Rath, 
sondern  'dem  Abte  Hugo  v<m  duny  und  dem  Eralnsduife  Hugo  von 
Lyon  stellte  er  die  Entscheidung  seiner  Sache  gänzlich  anheim  *\  Jenem 
Abte  fühlte  er  sidi  durch  Charakterähnlidikeit  und  innige  Freundschaft  > 
verwandt;  er  besuchte  ihn  einige  Male,  vielleicht  aber  nur  weil  er  von 
Jugend  auf  Olunj  als  Muaterkloster  bewunderte  Schon  Gi-egor  VII. 
hatte  den  Abt  -in  wichtigen  kircfaenrechtlichen  Entscheidimgen«  als 
mildernden  Bdrath  an  die  S^  des  heftigen  Erzbischofs  Hugo  gesetzt; 
möglich,  dass  in  ähnlichem  Sinne  Anselm  seinen  Streit  von  beiden 
heurtheilen  lassen  wollte.  Doch  ist  der  Einfluss  des  Cluniacensers  auf 
die  Englische  Frage  weiter  nicht  nachweisbar. 

22.  Dem  Priina«  von  (lallien  Itatti  "  Anselm  zueT*st  die  Ahsielit  mit- 
gethc'iit,  lieber  seine  glänzende  Stellioii;  aufzuirebeii  id>  duu  i'aj.-t  zu  ver- 
leugnen, .letzt  fand  er  nun  in  Lvuu  nicht  nur  "wie  in  /.ahlreiehen  .Stiftern 
'zwischen  Boulogne  und  Bari''  ^a^tliches  Quartier,  isondem  eine  zweite 
Heimath,  die  Geburtüstätte  neuer  Motive.  Er  ward  von  Mr/bisehof 
Hugo,  dem  er  seine  Ankunll  angezeigt  hatte,  eingeladen,  auf  dessen 
Anordnung  vom  liiscliof  von  Mäcon  feierlieh  eingeliolt  uud  ^^enoss  in 
Lyon,  wo  er  damals  ein  A'iertcljahr  bis  Mitte  Milrz  1098  weüte,  der 
höchsten  Ehren,  die  dem  fremden  Kirehenfürsten,  dem  berühmten 
Pliilosophen  und  gesueliten  J'rediger,  dem  Heiligen  und  dem  Dulder 
för  die  Ilierarehie  gebührten.  Wie  Hugo  liurgundischem  Adel  ent- 
sprossen und  au  der  Sclivvcllo  des  Greisenalters  stehend,  tauschte  er 


1)  So  Anselm  »elbai  Ei».  IV,  4.  6.  2)  Jaff^  6704.  3)  Jaffe  5950.  4;Ead- 
»«r  404  C.  6)  Ep.  lY,  17.  79  ff.  6)  S.  o.  f.  S.  7)  In  Reimt,  Ti^rauAnne  >.  B. 
8)  8.  o.  f.  14.      9)  £p.  IV,  117. 
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damals  zuerst  mündlich  seine  Oedanken  mit  ihm  aus  —  wol  in  der  beiden 
gemeinsamen  Muttersprache  des  sfldIJstlichen  Galliens.  Keue  philo* 
sophische  Anregung'  hat  Anselm,  der  weltverachtende  Idealist,  auf 
allen  seinen  Keisen  zwar  nicht  gewonnen;  wol  aber  Ibiderke  sich  sein 
Charakter  und  verrttdcte  sich  sein  LebenssieL  Seine  leicht  emprangUche 
und  gern  sich  unterordnende  Seele  wurde  nur  zu  bald  beeinflusst  von  dem 
neuen  Verkehr  mit  einer  Gr^oriamschen  Henrschematnr.  Bisher  offen 
und  ein&chy  zeigte  er  im  sp&teren  Kampf  manche  kleine  Kriegslist, 
geschickte  Benutzung  der  Sdiwäche  des  Gegners,  selbst  im  Brieft»tyl 
diplomatische  Vorsicht  Bisher  bezweckte  er  oonservativ  die  Ab- 
schaffung neuer  Missbräuche;  fortan  tritt  er  mit  positiven  Forderun- 
gen des  canonischen  Rechts  zur  Partei  der  *Neuerer^;  und  bald  wird 
ihm  der  conservative  Gegner  die  Zeit  Lanfrancs  ak  Norm'  vorhalten. 

23.  Eben  damals  ertuhren  die  äuöj>erj>teii  (»regorianer  vom 
königlichen  Frankreich  her  einen  Angriff  um  so  folgenschwerer,  als 
er  von  einem  tromaien  Bischof  aus-rin--,  der  als  Dulder  für  die  Kirche 
ebenso  viel  Charakter  wie  als  ('aiiouieit  (jleiöt  und  Kemitniss  bewiesen 
hatte:  Ivo  von  Chartres*  zeigte  die  selbständige  Hoheit  der  süiatlichen 
Ordnung,  die  Nothwendigkeit,  datü»  die  Kii-che,  um  ihre  »Scelsor;;e  zu 
üben,  mit  dem  .Staate  in  Eintracht  lebe  und  sich  nicht  über  da.s  biir^^cr- 
liclie  ivucht  und  die  nationale  Theihin^-  einfacii  tortf^ctzcn  dürfe. 
der  canonischen  Walü  der  TnUaten  düric  der  Ivcinig  wohl  theilnehmcn 
und  sie  bestätigen;  im  Besonderen  brauche  die  Kirche  durcli  die  In- 
vestitur*, um  deren  xVusrottung  die  Ciregorianer  so  viele  materielle  uiul 
sittliche  (lüter  geopfert  hatten,  keinen  Schaden  zu  leiden,  sofern  der 
l'iii-äst  damit  kein  gei^ilieiiea  Amt,  sondern  nur  Temporaheii,  auf  die 
er  ein  Recht  habe,  verleihen  wolle;  das  Investiturverbot  könne  8chon 
darum  nicht  als  ewiges  Uesetz  gelten,  ueil  es  Dispens*  davon  f;abe; 
und  auf  die  Form  der  Investitur  koiniM<'  vulleiuLs  wenii;  an.  —  Dieser 
fruclitbai'c  Keim   späterer  (Joneordate,  dieser  deuk\suidjge  Protest 


1)  Mar  den  SnaMrett  Antais  tat  De  Proeewa  Spir.  gftb  da«  Conctt  von  BvL 
—  Die  unbefleckte  EmpfKiigiiis  liariX  feierten  Lyoner  Domberren  damale  ■aent; 
Anaelm  ateht  dem  Dogma  en1;geg(*D.  —  Er  könnte  sich  vielleicht  für  die  gleichzoitig 
Voll  Tillen  bptnohone  Gründung  der  Cistercienaer  interessiert  und  die  Bulle  JaSi^ 

57113   Hug-o   In  imei  braclit  lial.cii  -    doch  fcliUri   Nnclirichtcn.  2)  S.  n.  31. 

3)  Kp.  60;   cf.  *2ü8.    Vgl.  Bernheiin,  Worm»er  Concordat  13.  4)  Kr  hatte  sie 

von  Phili|ip  I.  empfangen;  Ep.  8.  22.  6)  Darüber  Ep.  95.  ISU.  214.  23G.  250. 
.Nicht  etwa  gegen  da»  Verbot  Gregor  des  VII.  und  Urban  des  II.  (.Ep.  233),  son- 
dern fUr  die  Unterordnung  dos  Verbots  unter  den  Frieden  swiechen  Kircbe  und 
Staat  (Ep.        'investitura  «alvo  paeie  vincnlo  ei  fieri  poteet  abaeindenda). 
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erhoben  zu  <inLi.ston  der  reii;^i«i8en  Auf;;abe  der  Kirche  i^oiren  Horns 
Streben  nnrh  (  «  iitralisici  ter  Macht,  konnte  nur  die  Aul^chnlt  tragen  an 
das  Hatipi  iillcr  (tregoriaiu-r,  an  lluuo  v<»u  Lyon.  Ivo  vertheidi^te  auch 
Honst  ilir  Hechte  d<T  niittellrajwobiischen  Landeskirche  ?<eiren  dessen 
1  lerrsclisucht ,  wahrend  er  lieilich  die  kircldieh«^  Absicht  und  gross- 
artige Knergie  des  Erabischofs  im  (^an/.cn  b<  NMiuderte '. 

Hugo,  an  poUtiKcheiii  Sdiartsiim  und  caiionistischer  ßildiiiiu-  Ivn 
niciit  gewachsen,  berief  sit-li  in  sduer  Antwort  ^  auf  das  Papsttliuui  und 
zojr  Urbail  den  II.  auf  .^cine  Seite'.  Ansein»  >tand  zwar  in  Briel- 
wech^jol  und  -  dnrcli  eine  (  eile  Le  Hees  iu  drr  iJiöcese  Cliartres*  — 
in  i;e>ch;Ütlicher  I  reiuidscliatt  *  mit  Ivo,  d«*ni  sich  der  Normannische 
Adel''  überhaupt  viel  niUier  fühlte  als  dem  fernen  Ilurjrunder  Hugo; 
und  er  eniptimd  die  Sehic'ksalsverwandtseiialt  mit  dem  Irun/.risischen 
Bix  liof,  der  ebenfalls  hatte  leiden  niü>sen  für  edlen  Widerstand  gegen 
Unsittlichkeit  imd  Willkür  des  K'inius.  I  )enuoch  entschied  er  sich  jetzt 
oder  wenig  später'  tiir  diu  extreme  An.sirht  des  Kiferers,  in  dessen  Arme 
ihn  N'erli.inpTiis  «»der  freie  Wahl  soeben  geführt  hatten,  für  das  Ver- 
bot jeder  luvestitnr  ans  Laienhanfl.  Er  hatte  es  lOl«.')  zuerst  von  einem 
amtlichen  VorgcieLüten,  dem  t.'artlinalleuatcn  %  (a  nouinien »  und  \vus>;te, 
dass  es  l(K)(J  in  der  Normannischen  Kirche"  durchdrang.  Trul/dem 
weihte  er  noch  am  X.  Juni  lo'.H!  zwei  vom  König  Investierte  zu 
Ri*ich«ifen :  er  hielt  damals  Kn-lands  'ßarbaron  "\  d.  h,  ein  Volk 
liicht- linnianiseher  Cidtur,  für  diu  hohe  l'urderun,:;-  (K  r  Investitru'- Ab- 
sc-haffimg  noch  unreif.  Nicht  «lurcli  eigenes  Nachdenken'*  erleuchtet, 
fand  er  jetzt  das  neue  Lebensziel,  sondern  ilin  blendete  die  sti*nhlcnde 
Autorität  des  rapatthums.  dem  die  .Südromanische  Kirche  si«  h  anöchluss. 
Vor  dem  Sehein  der  von  (üegordem  VH.  entzündeten  Fackel  erblich 
der  bescheidene  Ulanz  dos  einiachci'en  Ideals  einer  bloss  sittlich -reli- 


n  S.  u.  S.  *29.  2)  Mipno  CLVII,  521.  3)  Ivo  ..'i..  67.  1)  .Taff.!  5907. 
5)  Ivo  ep.  y.  Ü9 ;  Anaelm  cp.  III,  7G.  87  :  IV,  2*.»  5;^ :  An^^flm  vinvindi  t  -ii  h  für 
Ivos  Nachfolger  W«lo;  vielleicht  auf  Kp.  IV,  4'J  cijütiu  .Jall»;  G-42U.  ti)  Ihiefe  Ivos 
au  TracLness  £udu,  den  Ersbisehof  von  Roucn,  don  Abt  von  Focainp.  7)  Auf 
Urbftn«  CoBctlien;  «.  u.  §.  86.  84.  8)  Kp.  III,  86.  9)  Ordric  IX.  VerdAmmiuig  «ach 
dfii  LehiiMidM  1  )96  sa  Clnrmoiit:  Pflii|fk>Harttiiiiffy  Act»  ined.  pont  Rom.  II,  p.  161. 
lO)  F&r  Heveford  und  Worcoster;  rie  waren  llofcleriker  und  traten  später  gegen 
dm»  InTesthmrerbot  auf.  11)  Anselm  ep«  I,  5.';  l\ischal  an  ilin  TIT,  44.  88;  Ivo 
Carn.  pp.  a.  u.  §.  33.        12)  Argmnent*'.  im  Kampf  >;cpen  Englische  Freunde 

und  F>  indf  nöthijr  fTcniifr,  vprintsst  man  in  Ahm  Im.'*  I>ri*  fi  n  gänzlich;  s.  n.  tj.  33. 
!>•  r  Knii  lisUHr  rit'l  »hm  10U7  au:  'p  l  a  f  «1  i  c  a  t  i  "  l- >  t ,  ti  o n  rei  ratio',  als  <  r  j'>d(> 
'hdclitaä'  auf  "tides  Dei'  gründete,  und  also  den  Tieuoid  der  Kirche  zu  Liebe  brach; 
Kadiutr  40 IB  —  zu  charakteristisch,  um  urfundeu  zu  sein. 
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<pösen  Jlofrtrm  —  gerade  als  diircli  den  Englischen  Thronwechsel  ihre 

Venvirkliciiung  möglich  wurde. 

24.  Da  Ansolnij*  Altersschwache  eine  Alpoii- Reise  im  Januar 
verbot,  die  W'ihertiner  den  liompilgem  aut'Iaucrten  und  'man'  fd.  Ii. 
wohl  TTugo  von  T.yon  l  wcniu  liir  den  KngliM'hcu  Sieg  von  L'oiii  erhntite, 
so  l)Mt  Aiis<'hn  den  l\i}»st  brieflich',  d<M'  i']ngHscheii  Kirch«-  gegen  die 
Regierung  /ai  helfen,  in  dem  Schreiben  klingen  (Yw  tlieoreti>che  Gegen- 
überstellung der  ^'miones  dorn  'willkürlichen  Rcchtsbraucir  !*owie  d<T 
Wunsch  Hiott  '■  /ertrete  den  Satan  unter  Kuren  Füssen  1  wie  aus  Hugos 
'ieiste.  Au(  li  ersuchte  er  um  Kntliebung'  von  seinem  Amt  —  ein 
^.•wiss  autrichtiger  Wunnch',  den  er  aber  bloss  egoistisch  mit  Schwäche 
itiid  l  iebe  /tu*  Askese  begrünriete,  also  ni<'ht  erfiillt  zu  sehen  erwarten 
konntr.  Dieses  Entlassungsgcsuch  *,  das  er  einige  Monate  später  wieder- 
holte*, sollte  folglich,  nach  einer  schon  damaligen  Ministern  bekannten 
^lethode,  nur  die  Regierung  der  Kirche  zwingen,  sieli  seiner  kriihiger 
anzunehmen    —  wol  aucli  ein  Hugoschcr  Fechterstreieh ! 

25.  l  rban  antwortete  Ansr  ini,  er  solle  sofort  an  der  Curie  v.r- 
scheinen,  und  ehrte  ihn,  der  nuu  ein  Jahr  in  Italien  blieb.  ])ersnnlieb 
auf  das  Schmeichelhafteste*.  Für  seine  Sache  aber  that  er  wenig. 
Kr  forderte  zwar  Wilhelm  den  II.  auf.  dem  Kr/bisehof  die  Temporalien 
zurückzustellen,  aber  aus  Furcht,  den  gegen  die  Wibertintu-  ko  nöthi^^n-n 
Knglisehen  Peterspfennig  etwa  zu  verlieren^,  drohte  er  nur  scheinbar" 
mit  dem  liamie.  Denn  sfDist  als  die  Regienmg  offen  dabei  beharrtf, 
dass  die  (  'ontiseation  rechtmässig  auf  die  unerlaubte  h'omrcise  ertblge, 
entsetzte  er  sich  wohl  ob  solcher  Kühnheit,  gewährte  ihr  jedoch  langen 
Aufschub  etwaiger  Strafe.  Schon  Ende  109S  verzweifelte  Anselm 
daher,  mit  Kömisclicr  Hülfe  zu  Wilhelms  Lebzeiten  England  wieder- 


1)  Iii,  H"»"  1')  Korn.  16,  20.  2)  Laut  ep.  III,  36  darf  man  Jiielit  an  den 
KunstgrifT  denken  i  den  Invf  stierte  häaäg  nach  der  üekehning  g'ebranchtpn^,  das 
vom  König  empfangene  Amt  dem  Papst  zurückssustcllen ,  um  es  sofort  beatütigt 
wiedemieilialten.  8)  S.  o.  §.  16.  AlsWniueh  sdion  1095,  Kp.  III,  37,  abernoeh  nkbt 
Oeaneb.  i)  Aebnliehe  Bitten  äassem  s.  B.  LRnfrftnc,  Ivo,  Hildebert.  6)  Eadmer 
410  B.  41 8  A ;  Vit«  1 08  D.  0)  Delegiert  ihn  sum  Hiebter  betr.  KireUiof  sa  Bordeanx, 
Bonqeet  XIV,  881«  Urban  war  Clnniacenaer,  «lae  einem  Enpfoblenen  dea  Afatea 
Hugo  von  Cluny  gewiss  gewogen.  7)  Bestechung  auch  der  Cardinäle:  Eadroer 
418  D.  8)  D.  r  Papst  soll  von  s»  irior  enistliaftcn  Absicht  (bloss!)  durch  Anselms 
Fürhitte  obgebradit  -«^'m  (Kadmtr  41 5D].  Dagegen:  1.  drei  Mahnungen  können 
nicht  vorausgeganirt'ii  .s<tn.  *2.  Sonst  pflegten  vor  dem  König  dessen  Räthe  <><]er 
das  h&nd  getroffen  zu  werden.  3.  (lerade  auf  Anselms  Klagen  versprach  (!  t  nach 
Badm«*r  4180.  der  Papat  den  Batin,  4.  wagte  ihn  aber  auch  später  nicht.  6.  An- 
aelm  achicd,  mit  Urbans  Lauheit  unaufiriedeu. 
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zusehen';  er  wollte  nach  Lvon  zuniok.  Aul'  pä]).^tli(he8  (ieheiss  blieb 
er  bis  zur  Lateransvnode  im  -\]jril  lü9V*.  Als  eine  ^egorianische 
Bewegung  zum  iiami  gegen  Wilhelm  den  II.  trieb,  gebot  Urban  Kiiilialt: 
und  er  gab  Ansehii  nicht  einmal  *  ein  Privileg  för  die  apoRtolisclic 
Logati<»n  liber  England.  \\  as  war  von  einem  l'ap»te  zu  horten,  der 
wiUaend  Anselms  Anwesenheit  jede  Römische  Beziehung  zur  Landes- 
kirche eiiitj>  anderen  Normannenstaates  dem  guten  Willen  des  Fürsten 
selbst  urkundlich^  unterwarf  imd  zum  Ai'gerni.s  der  strengen  Gregori- 
auer  überhaupt  thatsilchltch  manches  Kirchenrecht  der  WpU  opterte, 
wenn  er  auch  theoretisch  au  den  Satzungen  Gregors  fcstlilckl 

2().  Auf  zwei  Concilien^  im  October  1098*,  dann  im  April  1099 
in  Itom  selbst  hörte  Anselm,  wie  der  Papst  den  J$ann  ausspratrh  gegen 
flie  Fürsten,  die  Investitur  übten,  und  gegen  Geistliehe,  die  sie  von 
L^ien  empfingen  oder  Lehnsleute  von  Laien  würden»  oder  andere,  die 
dass  gethan,  zu  geistlichen  Ämtern  weihten.  Auf  diese  Lateransynode 
berief  sieh  Anselm  als  den  Gnmd  seines  späteren  Kampfes.  Freilich 
behauptete  er,  wie  Paschal  II,  dass  dieses  Verbot  von  Investitur  und 
Lf'hnsoid  schon  vor  Urban  verkündet  worden  sei,  wns  übrigens  be- 
züglicii  des  Lehnsoides  eine  Täuschung  war;  doch  ein  tinilKTos  canoni 
sches  Decret  oder  gar  Naturrci  lit  und  Religion  führte  vr  niemals  an. 
Trotzdem  verlangte  er  nun,  oder  doch  im  folgenden  Jahre,  dass  die 
Keg^erung  Englands  sich  der  Nenenmg  sofort  lügen  solle!  Ja,  er 
versnclitc  den  Angritf  gegen  das  Reich  gerade  auf  ( inmd  der  Stellung, 
die  dieses  ihm  ahnungslos  eingeräumt  liatte.  Weit  entfernt,  dem  König 
gegenüber  auf  das  Krzbistlmto  zu  ver/.ii  hten,  forderte  er  die  Tempo - 
ralien  vurück.  die  er  doch  nur  unter  Investitur  und  auf  Manneneid  hin 
emplangeu  hatte:  im  Kifcr  des  Kampfes  für  die  Kirche  fühlte  er  selbst 
wohl  gar  nicht,  dass  er  reehtlicli  den  Vertrag  brach,  sittlich  das  Ver- 
trauen verletzte.  —  Von  Wilhelm  dem  II.  hat  die  <  iirie,  wie  es  scheint, 
nie  die  Aufgabe  der  Investitur  gefordert:  der  l'rima.s  mochte  zusehen, 
wie  er  das  Decret  in  UritannifMi  dtu'chset/.te.  Anfang  Mai  1099  vcrliess 
Anselm  Rom,  von  Urban,  dem  zu  Liebe  er  verbannt  war,  dem  er  noch  in 


1)  Eadmcr  431 B.  8)  Nar  Canterbiurjrs  altbeanspruehte  Hegationem 
mihi  pap«  non  abttnlit*  £p.  IT,  S.  3)  JafitS  6706;  b.  o.  %.  17.  4)  Jaffe 
6929.  5)  Ep.  III,  47.  73.  100;  IV,  2.  4.  6.  73:  .TulTe  5909.  ^,073;  Eadmer  420. 
*1h\vol  an  eini^fn  Stellen  (so  auch  Chron.  Malleac,  Eadmer  nur  in  VitA  104A,  und 
PftMchal  bei  Jaffd  5910)  das  Verbot  de«  Lohnf^pides  fehlt,  so  Imt  nicht  etwa  Ansi  lm  es 
**ingeschwärs5t,  sondern  die  späteren  Schreiber  haben  es,  da  es  inKwischeu  niit'^ehi«l>eu 
■wnr,  fort^elasften :  soiiMt  hiitte  der  Staat  sicU  auf  solche  l<iicku  berufen  und  Au^(elHl 
uicbt  nuvli  Jahre  lang  gegen  daa  llomiuiuiu  geeifert. 

Ii* 
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It«iII<  II  wiehtigo  Dieustc  geleistet  hatte,  in  »Stich  gelassen  und  bitter 
euttäuächt  K 

26  a.  Schon  interessierten  sicli  die  (Iref^orianer  Frankreichs,  Bur- 
gunds und  ItiUiens  für  den  Enj^Iist  hen  Kirclienstreit  *.  Be<!on(l«^rs  mit 
Hugo  brach  auch  in  ItnHen  Anselms  Verbindunjj;  niclit  ab'.  Wenige 
Tage  bevor  diesw  abreiste,  bes tätigte  Urban  den  endlich  von  Sens* 
anerkumiten  Primat  Lyons  über  Galileo:  möglich,  diiss  Anselm  dieses 
Privileg*  dem  Freunde  eirang  und  lieimbracfatc,  bei  dem  er  nim 
fiinfzehn  Monate'  lang  Oastfreundschaft'  genoss,  gleichsam  in  der  Mitte 
zwischen  Kom  und  England.  Da  er  gelegentlich  benachbarte  Orcgori- 
aner»  besuchte,  in  Stellvertretung  des  Lyoner  Krzbischofs  als  Weih- 
bischof  und  Prediger  wirkte,  an  theologischen  Schriften  arbeitete  und 
seiner  Liebe  zur  Bosehaulichkeit  genügt*,  ütthlte  er  sich  zwar  nicht 
unglücklich;  aber  das  Ende  des  Exils  war  nicht  abzusehen.  Denn 
Wühdm  II.  hatte  Anselms  Lyoner  Brief  vom  vorigen  Jahre  überhaupt 
nicht  angenommen  und  den  Boten  als  Landesverräther  verjagt;  und 
bis  Michaelis  1099  hatte  die  Curie  der  Englischen  Regierung  Aufschub 
gewährt. 

27.  Vor  Ablauf  dieser  Frist  starb  [Jrban  II;  und  ihm  folgte 
Paschalis  II.  Dieser  theilte  zwar  die  hierarchischen  Ansichten  Gregor 
des  VII,  der  ihn  zum  Cardinal  erhoben  hatte  und  stand  als  M($neh  und 
durch  persönliche  Bekanntschaft***  Anselm  nahe;  er  liebte  aber  zu  sehr 
friedfidie,  milde  Massregeb  und  besass  zu  wenig  Thaikraft  tmd  Festlg- 
keit|  um  sofort  oder  dauernd  ireiwillig  ftlr  ihn  einzutreten.  Daher 
vielleidit  trieben"  kirchfidie  Heissipiniie  Anselm  au,  seinersdts  den 
Kernig  zu  bannen.  Er  erwog,  unterliess  aber  solch'  kühnen  Schritt,  da 
Freunde  am  Englischen  Hofe,  wahrscheinlich  der  Kreis  Gundulfs  von 
Rochester,  fürchteten,  Wilhelm  nWichte  des  Bannes  spotten,  und  ein- 
sichtige Canonisten  •  *  erinnerten,  dass  Niemand  Kläger  und  Kichter  zu« 

1)  Dies  eiiiellt  »os  Esdmer.  S)  Banger  Ton  Lueca  tritt  für  Anselm  «nf; 
Wido  von  Tienne  IKdt  ihn  ein;  Mathilde  von  Tnsden  beachtttzt  and  beiragt  ihn  am 
Radi.  8)  H8n<Ae  von  St.  Bertiu,  wo  Ajuolm  im  November  1097  geweilt,  werden 
sur  BestXtignng  des  Erwälilteu  von  Terouanne  bri«;flic}i  von  Hugo,  mündlicli  von 
Aneeliii  df-r  Curie  empfohlen;  Simo  Sith.  Mon.  Genn.  XIIT.  n  i7  ;  Jairc5794.  4)  Hu^ 
hielt  clamal.H  eine  Synod?»  jr??*'»  Sens.  5)  .laftc  5788.  6)  Dass  Tritheniiiin 
fabelt.  Auselm  hnbe  damals  Hirsau  besucht,  sri  hier  nur  erwähnt,  um  vor  Wicd^r- 
holuii^'-  (lei  iipu<r<iing8  wicdiM  Hiitgetischtfn  (Tcscliiclitc  /u  warnen.  7)  IIn;ro 
bot  sie  fuf  iuinu-r  an  Ep.  IV,  117.  8)  lu  Vieiuie,  Mäcun,  Cluny,  Marciffiiy, 
Chaise  Dietu  9)  Eadmer  Nov.  421 B;  Vita  101  f.;  Ep.  lU,  40.  43  f.;  TV,  117. 
10)  JM4  59S».  11)  Ep.  III,  40;  nicht  bei  Eadmer;  18)  Könnte  Ivo  von 
Chartn*»  darunter  gemeint  «ein? 
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jj;leicli  sein  diiiTe.  Vielleicht  in  Fol^o  det*  dn»iieuden  Bannes  Hchicktc 
der  Köid<^  Friedunsvorschlägo  an  Hugo  von  Lyon,  entweder  weil  man 
diest'ii  als  Führer  Anselms  erkannte  oder  weil  die  Itegiorunf^  mit  einem 
rechtlich  \  i  rhaimten  auch  femer  nicht  unimttclbar  verkehren  wollte. 
Immerhin  bedeutete  die  Thatisache  ein  Xachiicbeii,  das  wdhl  nur  politi- 
.sche  Gründe  erkliiren  kunnen:  bei  llerzu^  b'oberts  lliiekkehr,  die  mm 
iu  einigen  Monaten  bevorstand,  brauchte  ^Villlelnl  vielleicht  die  I  reund- 
schaft  des  Xoi  nmnnischen  Clerns:  oder  al>cr  der  an  der  Regierung  be- 
theiligtc  Englische  Adel,  namentlich  der  geij^tliche,  bedurtte  wie  1003 
eines  Kückhaltes  am  Pi  imas  geiren  die  immer  unerträglichere  Tyrannei 
der  Krone.  Die  Brittischen  Vorscliläge  an  Hugo  sind  nicht  bekannt. 
"NVemi  sie  nicht  den  Kauipi'  überhaupt  nui*  weiter  veriiogern  wollten, 
mu.ssten  sie  mindestens  l^aschals  Anerkennujig  und  Anselms  Wicder- 
eiuäsety^un^  in  die  Temporalien  zugestehnn.  Zwrit'ellos  jedoch  behaiiten 
sie  beim  »Staatsrecht  Wilhelm  des  I.  llu-i  n  l  iarte  denn  auch  die  Bo- 
dingimgen  für  ungenügend,  und  Anselm  nahm  überhaupt  keine  aml- 
liche  Kenntnis  davon.  I)(j(  h  brach  Lyon  die  Unterhandlung  nicht  ab; 
denn  der  Euglisehe  Bote  \  ersprach  zunickzukehren.  Allein  er  cr^cliien 
wenigstens  iiicht  liaKl  und  vicllciclit  überhaupt  nicht  wieder.  Anselm 
fiirchtclu  dcshaili,  }\om  itiöchte  wiederum  über  ihn  hinweg  mit  England 
verhandeln:  jedoclj  tliatsächlich  hat  Wilhelm  IL  wahrscheinlich  nie 
mit  Ba^chal  correspoudiert ' ,  wenigstens  ihm  keinen  rotersplemiig 
geschickt. 

'^8.  Etwa  im  Frühjahr  WOO*  richtete  Anselm  einen  neuen  Ililte- 
rut  an  die  Römische  Curie.  Der  actenmässige  'Von  dieses  J*)riefes, 
das  Hervorkehren  canonischen  Keelits  statt  bisheriger  Klage  über  ein- 
zeln! M  i-sbräuehe .  endlich  die  versteckte  Mahnung^,  den  König  zu 
bannen,  seliemeii  wiederum  Hu^Ios  (»eist  zu  verrathen.  Anselm  bat, 
ihm  zur  liückkehr  nach  England  zu  v(  rlieKen,  allein  unter  der  allum- 
fassenden Bedingung,  dass  er  das  can(»msciiu  Recht  —  also  nun  schon 
cinscliliesbbch  des  Iuve.^titui*verbots  —  über  das  llnglische  Staatsrecht 
stellen  dürfe:  mxs  letzterem  führt  er  hier  /.um  ersten  Mai  in  theoretischen 
Sätzen  als  gottlos  das  Verbot  an.  oime  k«'nighche  Erlaubnis  einen 
Papst  anzuerkennen  und  mit  ihn),  lie-onders  als  Appellant,  zu  verkehren. 
Um  künl'tiglün  der  freien  Appellation  nicht  zu  präjudiciereu ,  müsse 


1)  So  Kadmcr  422  A.       2)  'la  Jahr'  nach  Williclm  des  II.  Thronbesteiguiip, 
lir  .ils  zwei'  riacli  Aiisdnis  Wrbannuny.      3)  Er  sclireibt:  I.  Kino  Partei  treibt  mirb 
zum  Itaiiii»  ,  "2.  ilt-ii  i  <•  h  uiit-  riassf,  weil  a)  mir  nicht  zustehend,  h)  von  mir  \\  >r- 
kuufj'sius;  y.  meinen  Kuth  braucht  Ihr  iiiidit ;       k«'in  Wort,  ilm»  er  dt-u  iiuiiu  utwu 
nir  unverdieut  oder  unangebracht  halte,  wenn  die  Ge^ongriindc  a  und  b  fortAiIlen. 
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die  Kirche  darauf  bestehen,  dasa  er,  der  nur  dieses  Anspruches  wegen 
Verbannte,  für  die  Confiseatiim  der  Temporalien  entschädigt  werde, 
abgesehen  yon  der  selbyerständfichen  Wiedereinsetinmg.  Welche  Fort- 
schritte in  den  canonischen  Fordeningen  sdt  dem  kurzen  Verkehr  mit 
Hugo  von  Lyon! 

29.  Dem  Papste  fohlton  vielleicht  docli  nicht  bloss  Maclit  und 
Muth;  Wilhchn  den  II.  zu  baimeu:  möglicher  Weife  Bchieu  ihm  die 
Lyonor  .Stimmung  etwas  zu  heftig jedenfalls  zu  selbstbewusst.  Viel- 
leicht gewarnt  durch  das  Heispiel  des  Königthums,  das  sich  durch 
dauernde  Machtverleihung  an  treue  Beamte  geftihrliche  Nebenbuliler 
geschaffen  hatte,  hütete  sich  das  Papstthum,  zu  seinem  steten  Vertreter 
den  an  sich  so  selbständigen  Primas  der  Landeskirche  zu  erheben ;  ca 
ernannte  fortan  seinen  Legaten  lieber  jedes  31  al  für  einen  bestimmten 
Aufti-ag,  auf  kurze  Zeit,  und  wählte  ilm  gern  aus  den  Römischen 
CardinUlen<.  So  verlor  Hugo  von  Lyon  mit  Paschais  Regierungsantritt 
die  Legatton  über  Gallien;  vergebens  schrieb  sein  früherer  Ankläger*, 
Ivo  von  Chartres«,  an  den  Papst,  wie  nützlich  f&r  Gallien  imd  Rom 
^n  Cisalpiner  und  besonders  der  lang  erprobte  Hugo  als  Legat  er> 
schdne.  Schwer  empfand  dieser  ehrgeizige  Fürst  die  Kränkung:  er 
leistete  den  römisdien  Südlingen*  Widerstand  und  filhrte  bald  darauf* 
das  wohl  zu  Clermont  getliane  ^  Gelübde  des  Kreuzzuges  aus  Als  er 
dies  auf  der  Synode  von  Anse*  seinem  Erzstift  verkündete,  erschlCT 
auch  Anselm,  der  im  Übrigen  den  Eifer  seiner  Zeit  für  den  Kreuz- 
,  zugi*  nicht  theilte.  Die  Curie  timg  Hugo  die  Legation  fUr  Asien  an>*; 
allein  diese  Iiinterliess  keine  Spur**.  Seine  weltgeschicfattiche  Rolle  war 
ausgespielt:  nur  als  Legat  Galliens  ist  er  den  Zeitgenossen  in  Er- 
innerimg geblieben. 

So  empörte  sich  der  C'iiarakter  des  PriiDas  einer  Laudeskirehe  in 
Hugo,  dem  eifiigsten  Anhänger  (  Jregor  des  \  JI,  gegen  dessen  letztes 
Ziel,  die  Untenverfung  der  Provinzen  unter  Homs  Beamte.  Anselm,  der 
demüthige  Mönch,  vertheidigtc  Canterburvs  Hoheit  erfolgreicher  als 
sein  Amtsgeuosse  diejenige  Lyons.  —  Nänüich  auf  Anselms  Brief  hin 


1)  Rule,  St.  Aii»ölm  II,  S61 :  Faschal  hoffte  da«  Meiste  vom  bckelureiid^  Eiu* 
flas»  durch  Anst-Ims  Person.  2)  Der  Gegner  Hugos  von  Lyon,  Manasse  von  Reims, 
hatte  .las  ?inst  ^  fordert,  Jaffe  6081.  3i  S.  o.  §.23.  4)  E|>.  109  1&8.  Albric 
in  Mon.  Germ.  XXIV,  815.  5)  Hefele,  Concilieugesrh.  V.  934.  fi>  Nach  4.  Id. 
Mart.  1101  ;  Gall.  christ.  IV,  107.  7)  Arehives  de  rOrient  latiii  I,  209.  8)  Mög- 
licher Weite  begleitete  ihn  Anselms  Schwager  Burgnndiu ;  Kp.  III,  G6.  9)  Hugo 
Fla?.  487.  10)  £p.  II,  10;  UI,  180.  11)  Jaffd«  6824.  It)  &.  u.  §.  85. 
13)  Ann.  Cadom.  in  Mon.  Gem.  XXVI,  611. 
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eruanntc  der  l'apst  etwa  Mitte  1100*  den  Erzbiscliof  AVido  von  Viennc 
zum  Legaten  für  Englanrl.  Dieser  stand  mit  dciu  König  und  entfernt 
auch  mit  Anselm'  in  N'crtvaiKitsc  Imft.  war  letzterem  befreundet^  und 
*di>  eifriger  (iregorianer  pers«>nlicli  aiigt^nülnu;  die  Englische  Kegierung, 
die  meist  aus  Clerikem  bestand,  duifte  der  weltgeistliche  Diplomat, 
der  späterhin  als  Papst  Calixt  II.  das  Wormser  Concordat  erkämpfte, 
hofVen,  zu  einem  günstigen  \  ertrage  mit  der  Kirehe  zu  bewegen.  Als 
er  jedoch  Ende  11<K)  in  England  erschien,  behunt.  Anselm,  unterstützt 
von  der  Kegiernng,  aut"  dem  alten  Anspruch  des  Priiuati'H,  die  Kümische 
Legation  über  die  i^nglische  Kirche  selbst  /u  tuhren  *,  und  verwehrte 
dem  un^^ebetenen  Gaste,  etwas  als  Legat  zu  unternehmen'.  Hierin 
hatte  Anselm  ja  schon  l(j95  national  geliandclt«.  Kr  erlangte  denn 
auch'  wenigstens  persönlich  die  Exemtion  \  on  der  Legatengewalt ». 

Dennoch  sah  er  später  noelimais  die  Keelite  seines  Primats  ange- 
tastet du!-ch  das  Papstthum,  ffir  das  er  so  viel  gelitten  Imttf^:  durch  die 
Spaltung  der  Landeskirclie  suelito  Rom  sicherer  zu  herrschen.  Da 
drohte«  Anselm  zum  dritten  Male,  seinen  Posten  zu  verlasnen,  aber  nun 
.stand  er  nieht  niehr  dem  Staat,  sondern  gestützt  aul  dessen  (Jewolin- 
licitsrecht,  der  Römischen  Curie  grg('nül)er:  es  erging  ihm  schliesslich 
wie  seinem  Vorgänger  Laufranc j  auch  sein  VerbältDiä  zu  Rom  cr< 
kältete. 

•SO.  Der  Tod  Wilhelm  des  II.  erschien  den  frommen  Zeitgenossen 
als  des  Himmels  Rache  für  die  Verfolgung  der  Kirche  und  besonders 
Anselms.  Schon  diese  ötTentlichc  Meinung,  dass  ein  Gottesgericht  für 
letzteren  entschieden  lirihe,  mehr  noch  die  Person  des  neuen  Herr- 
schers, brachte  der  Kiri  h(!  Vortheil.  Heinrich  L  hielt  zwar  kaum  sein 
I^djen  sittlich  reiner  oder  sein  Verfn  sn ngs  A^ersprechen  treuer  als  Wil- 
helm, aber  er  luitote  sich,  durch  Stiiandosigkeit ,  blinde  Wutli  oder 
offenen  Rechtsbrueh  unnöthig  zu  reizen.  Er  fürchtete  die  gcistlieiic 
iUacht  dea  Priesters  als  göttlich  und  sah  in  der  äusseren  Gewalt  der 

1)  £p.  IV,  2.  2)  Hunibert  von  ^avoycn,  An«eln»  (einstiger)  Landesherr, 
Freond  und  («ntlemter)  Verwandter,  heirathet  Widos  Schwester  Oitela.  Auch  Wido» 
andere  Scbweeter,  dementia  von  Flandwn,  ist  Anselms  Freundin  £p.  III,  M.  59 ; 
IV,  13.  3)  Eadmer,  Vita  II,  16L  4)  Ein  Beweis  der  UnabUbigiglceit  tob 
Born  ist  auch  die  Üi)ertragung  des  Kscliofs  von  Hereford  aach  York  ohne  Befra> 
g-ung  Roms.  Dieser  übt  alle  Amtsgewalt,  bevor  er  vom  Papst  das  Pallinm  erhält. 
5)  Eadmer  429  A.  6)  o.  S,  17,  7)  Der  t  rnto  iVot^st  i'egen  Wido,  Ep.  IV, 
2,  blieb  unbeantwortet.  Jaffe  5ÜU3 ;  l'rimal  bestätigt  auch  fiir  (Hp  Nachfolger 

9)  Ep.  III,  1')-';  bpnjhipTfnde  Antwort  JaflV  6206.  10)  So  aile  Histo- 
riker; Auselm  (laut  Eadmer) j  raachal  6008.  5910;  Hugo  von  Cluny  bei  Ifigne 
CHX,  930. 
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Kirche  die  luientbLlnlichc  Stütze  für  seinen  aiit'angs  schwankenden 
Thron.  Als  kluger  Organisator  der  \'ei\valtung  schützte  er  die  regel- 
mässige Ordnung,  als  gebildeter  Mann  die  Uclehrsumkeit  des  Clerus. 
So  begünstigte  er  fromme  Stifter,  ehrte  heilige  Personen  und  unter- 
stützte Reformen  innerhalb  der  ( ieistlielikeit.  Allein  wenn  er  die  Kirche 
zwar  heben  und  die  Regierung  i  h  r  gegenüber  besonders  milde  führen 
wollte,  80  war  er  doch  weit  entfernt,  von  dem  Hechte  der  landesherr- 
lichen Gewalt,  wie  sie  sein  Vater  über  die  Kirche  geübt  hatte,  etwas 
aufzugeben.  Wohl  wurden  die  neuen  Missbräuche,  namentlich  das  sog. 
Regalienreeht »,  wenigstens  theoretisch  abgeschafft,  allein  des  Eroberers 
Stautsreclit  wurde  nicht  angetastet;  die  Regierung  blieb,  abgesehen  vom 
Sturze  des  einen  Finanzministers,  in  denselben  Händen  wie  unter  Wil- 
helm dem  II.  Ein  Primas  mit  den  Ansichten  Lanfrancs,  die  Anselm  bis 
1094  im  Cfanzen  getheilt  hatte,  hätte  mit  Heinrich  dem  I.  in  Eintracht 
erspriesslich  für  Cultur,  Sitte  und  Religion  wirken  können  —  Anselm, 
geleitet  von  den  Anschauungen  Hugos  von  Lyon,  konnte  es  nicht. 

.31.  Als  Anscliü  Wilhelms  Tod  zu  La  Chaise  Dieu,  wo  er  Freunde 
besuchte^,  erfuhr,  eilte  er  nach  Lvon  zurück,  um  Rath  von  Rrzhi.seliof 
Hugo  einzuholen.  Da  dieser  sofortige  Rückkehr  nach  England  empfahl, 
reiste  er  nach  rührendem  Abschied'*  nordwärts ^  P'rst  unterwegs,  vor 
(Jluny,  erhielt  er  die  dringende,  ja  deraüthige  Einladung^  Konig  Hein- 
richs, der  mit  dorn  Regierungsausseliusse  ihn  als  geistliclien  Vater, 
dessen  Rathe  die  RegienniL""  folgen  wolle*,  zur  Seelsorge  Canterhnrys 
zurückrief  Damit  gewährte  der  Kr»nig  Amnestie  für  Anselms  Romreise, 
Anerkennung  Paschais,  Herstellung  des  Peterspfemiigs (  r  be/.ahlte 
auch  einige  Reiseschulden  Anselms,  vielleicht  &h  theilweise  Entschiidi- 
gung  für  die  Oonfiseation  Oanterburys,  die  ja  nach  der  Knmung-s- 
eliarte*  als  missbräuelilich  gestempelt  war.  Allein  die  lu97  über  An- 
.sclni  verfügte  Entkleidung  vom  ErzbiBtlium  war  damit  nicht  als  un- 
rechtmiUsig  erklärt  oder  gar  grundsätzlich  irgend  ein  Thcil  des  Ver- 


1)  Charta  c.  1.  2)  8.  o.  $.  19.  8)  Damaliger  Elndniek  hn  Laien:  «n 
Dynast  awiqgt  1102  einea  Eng'liacben  Regiernngt-Geaandteii  mm  8cliwiire>  niditt 
gegea  Anaelin  zu  initcrnehmen;  Eadmer  433  C.  4)  Scliwerlieh,  weil  er  zunäi  )iKt  einige 
Tage  lang  inointp  (?),  Koliert  werde  in  England  König  werden  (?)  und  die  Investitur 

auf£r(-1>''u  fj)  Kj)   III,  41.        6)  Nur  auf  dieses  und  etwa  ein  ähnlich  allge- 

mriiii  s  Versprechen  von  Mitte  IlÜl  ( Kadnu-r  4HI  vcrni.ij;  Ividm«'r  Vita  109  A. 
den  Kiiuig  des  Wortbruche»  zu  zf  ihen,  weil  tU  r^t  lbi'  die  Investitur  fetitliieit.  l  brigens 
war  die  Aufgabe  der  letzteren  ohne  Bewilligung  des  Keichstags  unmöglich.  7  )  Jaff« 
6301.  6450.  6525;  Kp.  IV,  29;  Bromton  999. 
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kehrs  mit  rioni '  frei  gegeben.  Um  äciiuidlü.>  am  ^J»;ltc^^•n  Streite  zu 
erscheinen,  stellte  Anselm  jene  Kinlaflnnp:  unrieliti^^  als  einzi-cn  (irund 
seiü'-r  Rückkehr  dar.  Kr  vertiilir  auch  sonst  nicht  (t<f<  ii.  Jedenfalls  setzte 
man  in  England  voraus,  er  wolle  sieh  (]cni  Onneordat  zwischen  Wilhelm 
dem  I.  ^  und  Lanfranc  »  tiigon.  f  h  gen  diesen  Jrrthum  hätte  er,  bevor  er 
sich  am  23.  September  in  (Janterbury  als  Freund  empfangen  liess,  seine 
neuen  Forderungen  verkünden  müssen.  Denn  er  konnte  nicht  erwarten, 
dass  der  König  diese  ohne  Weiteres  annähme,  und  war  seinerseits  da- 
von durchdrungen,  dass  der  'Brauch  gegen  die  Wahrheit' dass  (noch 
dasa  angeschriebenes»)  Staatsrecht  gegen  Canone»  und  Decrete  der 
Römischen  Bischöfe  kein  Gewicht  habe*. 

32.  Investitur  nebst  Lehnseid  der  Prälaten  bildet  Air  die  nächsten 
Jahre  den  Mittelpunkt,  auf  den  allein  Anselms  Kampf  absiclt.  Die 
geschichtliche  Vorstellung  schon  der  nächsten  Generation^  hat  daher 
die  Höhe  von  Anselms  Wirken  so  sehr  im  Investiturstreit  gefunden, 
dass  sie  diesen  Kampf  bereits  unter  der  vorigen  Regierung  beginnen 
läset.  Allein  vom  Standpunkt  der  Geschichte  Englands  aus  betrachtet, 
hinderte  jener  Streit  vielmehr  die  allgemeine  kirchliche,  sittliche  und 
rechtliche*  Reform,  die  sonst  Heinrich  und  Anselm  im  Vereine  wohl 
gefördert  hätten;  und  die  Biographie  Anselms  kann  leicht  auf  andere 
Perioden  im  Leben  ihres  Helden  hinweisen,  wo  derselbe  Höheres 
seiner  Eigenart  ^'cmässer  erstrebt  hat.  Freilich  schaute  er  in  allen 
Phasen  das  rein  menschliche  Ideal,  die  Seele  weltlicher  Schranken 
bar  zum  Höchsten  zu  erheben,  nur  verkörpert  in  den  längst  be- 
stimmten Formen  mittelalterlicher  Kirchenfreiheit.  Allein  er  erkor  nicht 


Hrief««;  nrn  «ins  ralliiim  zu  liol«  n.  hr;m<  lif  V-uk  1102  iiiid  lloH  köiiigliclieii  rrlaiib; 
dasselbe  für  Uoueii  nnerkniiiit  von  ivo  von  t'liartrt's  ep.  254;  KIajt«-  <1o.s  Pupätcs 
Über  dicfie  UtifretheH  Jsffd  6460.  2)  Dm»  Wilhelm  des  II.  Gewohnheitaradit  su 
Born  1103  gefordert  ward,  lat  wol  f)bertreitmi)|r  Eadnen  444  B.  8)  Denen 
SteUnng  «etst  di«  Begiening  bäaig  als  Norm  Ep.  III,  94  f.;  IV,  43  f.  46;  «.  o. 
§.  9.  11.  4)  Gregor  Vn,  JtdU  6277:  'Ego  sitm  veriiai,  toon  consaetado*. 
6)  Uber  diesen  Neehtheil  det  Steele»  vgl.  Bernheim,  'De  inveetitiire*,  Fonchungeii 
zurD.  Gcech.  XM,  284,  •'.)  Gratian  D.  H>,  r  .  i.  wo  Qaellen  angeg-ebcn.  7)  Von 
Sij»i'b.  «nct.  Omciimp  in  Mon.  Gorm.  S8.  VI,  47  1  hi^  zur  neneeton  Deutscben  Ver- 
fjuwan}r*R^sehjf*lite  Englands  tirtdi  t   si<li  il<  r  Jrrtlmm  luiiifiir  An^-ctiu  .--Mrjrtf' 

nicht  fiir  <ii»;  Entwickluii«,''  <1<  r  <  liai  ta  iln'i  'Icn-n  Ansötelluiifr  er  nuch  nbwt?»en«i  war; 
noch  auch  fiir  die  V"v  r«"huujig  der  Augi.  lsach^pn ;  Hin  EJu-  (lf»r  Mathilde  sah  er  un- 
gem.  Weuu  er  Mitte  1101  als  höchster  Maguat  vurn  iii  u  tu^tng  abgeordnet  ward, 
um  de»  Tenpreeben  gereehter  Verwaltung  vom  Künig  zu  empfnngeti  (Kadmer  431 A)« 
•o  liegt  darin  kmne  conetitatioiielle  Initiative. 
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einmal  selbst  aus  deren  weitem  (iebictc  gerade  den  Eintritt  in  das 
geistliehe  Amt  zum  Felde,  aus  welchem  der  Staat  zunächst  zu  ver- 
drängen sei.  Und  wiederum  nicht  er  hob  unter  den  mannichfacfaen 
Mängeln  der  kirchlichen  Wahlen  besonders  Investitur  und  Lehnseid  ak 
ersten  Angriffspunkt  heraus.  Ein  ganzes  Menschenalter  hatte  vor 
ihm  die  schwere  (Gedankenarbeit  der  Concentration  von  einem  gross- 
artigen Ideal  auf  ein  greifbares  Ziel  hin  vollzogen.  Dieses  letztere  allein, 
ein  formal  verknöchertes  Verbot,  brachte  Anselm  von  der  Fremde  nach 
England  zurück,  ohne  je  seine  Ableitung  aus  den  lebendigen  Quellen 
der  Religion  zu  versuchen.  Der  Englische  Staatskirchenkampf  be- 
rührte deshalb  nicht  jene  tiefsten  Fragen  der  Politik,  die  im  Kaiser- 
reich so  zahlreiche  Streitschriften  zeitigten:  nur  ein  Gelehrter*  ergrüT 
hier  die  Feder;  und  dieser,  der  wesentlich  conservativi  extrem  roya- 
lisliseh  schreibt,  wollte  überhaupt  nur  einen  Modus  vivendi  finden.  Dass 
es  sich  bloss  um  einen  solchen  handeln  könne ,  war  sdion  im  Jahre 
1100  vorausausehen :  aber  Anselm  war  weder  (Ubig  noch  bemüht,  ihn 
zu  entdecken*. 

33.  Der  König  schlug"  Anselm  die  Aufgabe  der  Investitur  sofort 
rund  ab  und  seihst  in  Augenblicken  höchster  Oefnlir,  Angesichts  eines 
l'riitenrlcuten,  der  der  Investitur  entsagt  und  Anspruch  auf  papstlichen 
S<'hnt7  erworben  hatte  «,  opferte  er  zunächst  kein  bestimmtes  Keclit  auf. 
Wohl  MK  hto  er  Aii-ehn  an  sich  zu  fefscln,  dessen  Abfall  zum  Norniannen- 
lierzogc  er  befürchtete*;  er  setzte  ihn,  einstweilen  provisorisch,  ohne 
Lehnscid  in  alle  Kechte  des  Erzbisthnms  ein  und  liess  ihn  später  ein 
Concil  abhalten.  Und,  was  Wilhelm  I.  und  II.  nie  getlian  iiätten,  er  bot 
dem  Papste  für  die  weitere  Ausübung  des  alten  Investiturrechtes  einen 
Preis  niclit  mehr  bloss  in^jcld,  sondern  auch  in  der  Absehaft'nng  anderer 
<iebräuch(!.  vSohuld  er  dann  aber  die  Ablehnung  dieses  Vorschlages 
erfuhr,  stellte  er  Anselm  wiederholt'  vor  die  Frage,  entweder  trotzdem 
sich  dem  Staatsrecht  zu  fügen"  oder  das  Land  zu  räumen.  Denn  auf 
die  schwachen  Sophismen',  die  Anselm  und  Paschal "  vorbrachten,  gab 
er  nichts  —  wenn  es  z.  B.  hiess:  es  handle  sich  gar  nicht  um  ein  Kron- 
recht, sondern  nur  um  eine  Form,  Horn  gewinne  und  England  verliere 


n  S.  n.      42.        2)  S.  II.  i^.  41.        3)  ö8S8.       4)  Eadmcr  484D. 

12j  I!.  Anselm  drohte  nicht  nur  nicht,  sondi-rn  v<>rmie«l  sopar  den  Verdacht,  der  zwar 
MUH  laut  Ep.  III,  85  wi»'dcrkrlirtf.  nhcT  diiroh  TV,  "it  fulrr  III,  41  'uc  per  North- 
nianuinni'  nicht  hogrüiidit  i.st.  iier/.op  Kobert  trat  s  i^rnr  für  die  Inventittir  in 
England  ein;  er  verlor  Kums  Hilfe  (Jaße  6910)  oHenbar  z.  TL.  dnrch  Anselm  und 
Johann  von  Tittculnm.  5)  October  1101«  Februar  1108.  6)  1101:  LehnMid 
l«i«len;  1108:  Wilhelm  de«  I.  Kecht  beobwrbten.     7)  8.  o.  §.  83.     $)  Jaffe  6668. 
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iiiohl.s'  (luicli  deren  Abschaffung',  und  der  Staat  beUürl'e  des  llominiuras 
luclit.  da  (Jeliorsam  schon  im  ^geistlichen  Amt  inLegrifFen:  sodann:  des 
Pap.-vtc^  W  sei  mit  dem  der  Kirclic  identisch,  und  diese  verdiene  als 
p<ttlich  unbedingten  Gehorsam.  Wenn  ferner  Anselm  aui"  Heinrichs 
Dankbarkeit'  zählte,  als  er  ihm  zwei  Jahre  hindurch  mehrfach  Auf- 
schub '  zu  neuer  Unterhandlung  mit  Horn  gewährte  und  wichtige  politische 
l>ien>tc  leistete,  so  hatte  er  sich  verrechnet.  Der  Staat  liif^lt  die  Ver- 
pflichtungsformen fest,  weli  }ie  ausdrückten,  dass  der  (itfibtlichu  zum 
Unterthnnenverband,  dass  Knehonland ,  'fast  die  Iliilfte  des  Reiches'*, 
zum  Kkonlehen  gehöre;  und  zum  (Mtick  hatte  die  Kirche  bereits  ver- 
ges.sen,  dass  diese  letztere  Rechtsansehauung*  sich  erst  beit  einem 
Menschenalter  Bahn  gel)rochen  hatte,  und  wart  daher  die  festländischen 
Fragen  über  die  juristische  Natur  des  Kirehenbesitzes  hier  gar  nicht 
auf.  Wenn  sie  aber  gelegentlich «  sich  selbst  widersprach'  und  unvor- 
sichtig das  wahre  Ziel  von  (iregor  des  VII.  Decret  enthüllte  —  nämlich 
die  Lösung  staatlichen  Einflusses  auf  Wahlen  zu  geistlichen  Ämtern  und 
die  Trennung  der  Kirchen  vom  Staate  —  so  schaarto  sich  der  Laienadcl 
im  natüi-Iiehen  Interesse  um  den  KTmifr";  und  von  den  iüscliufen  stiind 
nur  einer',  der  soeben  aus  dem  sciion  reformierten  Normannischen 
Clerus  erwählt  war,  zum  Inve8titurver})ot.  Die  lirgierung  enipfand 
deragemäss,  dass  sie  mit  der  Behauptung  der  Kronrechtc  der  Staatsver- 
fassung, nicht  dem  blossen  Belieben  des  Kimigs,  diene:  denn  dieser 
letztere  betonte,  dass,  selbst  wenn  er  personlich  dem  Papste  nachgäbe, 
die  Nation  das  nicht  leiden  würde'».  In  der  That  ist  die  Investitur- 
frage von  Anfang  bis  zu  Ende  stets  auf  dem  Keiehstage  verhandelt 
worden;  erst  dieser  hat  die  Gesandtschaften  an  den  Papst  und  schliess- 
lich das  Concordat  genehmigt.  (Gerade  im  Invcstitmstrcit,  dem  Papst 
gegenüber,  entwickelt  sich  alsd  hier  wie  in  Deutschland'^  das  (Gefühl 
vom  Staat)  den  die  Fürsten  vertreten  auch  ohne,  ja  gegen  den  Konig. 


rt  Anch  JftttV  5056.  2»  Kp.  III,  '.»7.  8)  Der  hedrohtfn  Rr.^nfrmifr  wnr 
jede  VerJi«jgeruM^  nt  ucr  Fiaj^ru  \\  illkoaimeu :  gleicli  zin-rst  Idingen  die  I5ut<'n  erst  vier 
Mouate  nacli  dem  Wartenstiilstand  ab,  und  »o  noch  zuletzt  Auf&ng  IlOG;  ».  u.  §.  43. 
4)  Eodmer  4S5A.  4^1  B.  5)  Stubb«,  Coasi  Hbt.  I,  298,  6)  Jafl»  fil568.  6908. 
9999  «a  Anadin;  «lein  K&vag  g«g<»iUber  5910  sehon  llOS,  dann  5958  u.  s.  w.  Cb«r 
des  P«p*tei  eaaonitticelie  Quellen:  Scham,  Tuehel  II.  gegen  Heinrich  V.*  17.  61. 
74.  78.  7)  So  «ich :  Hontunoni  gKbe  den  PrXlaten  gmu»  in  des  Staates  Band 
gingen  üben.  8)  NamentKch  Ende  1101;  »;  u.  ^.  36.  43.  9)  Wilhelm  fMtranl, 
iniher  Decan  von  Rouen  F;.  TTr,  70.  98.  105:  IV,  6.  24  f.  126.  10)  Kp.  III, 
04.  97,  107;  IV,  4.  r».  12.  IH.  'yi;  8,  u.  ^.  1:5.  IM  Hn^r^^sren  II«'rhf»rt  Bnshnm. 
III.  18:  !T<MTiri<-li  II.  1111(1  ThniiiHs  n*»rkpt  *iitc*rqu«'  Dei  halüiit  u  e  m  u  1  ati  u  n  em, 
uuus  pro  popnlu,  alter  pro  c-l<-ro'.        1:^1  Waitz,  Verf.  G.  VI,  371. 
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Freilich  kam  es  nicht  zum  theoretischen  Ausdruck  der  politischen  Idee; 
und  vollends  duNs  der  König  niclil  Idoss  den  zufälligen  Brauel)  der  Insel, 
.sondern  allguniein  diu  Würde  de.s  Staates  an  sich  vertrat,  fühlte  Heinrich 
vielleicht  selbst  nicht.  Überhaupt  vertheidigte  kein  Entrliselier  8chrift- 
stcUer  die  Sache  seinPR  Staates;  nur  aus  Mittelfrankrtieh »  tind  dem 
nordwestlichen  Deutschland"  entgegneten  der  Hierarchie  zwei  Litte- 
raten, daas  in  England  die  Bischöfe  durch  die  K<inige,  und  doch 
unbescholten  ihr  Amt  erhielten.  Dieser  Mangel  der  Streit«chriften 
beweist  nur,  wie  vereinzelt  Anselm  dastand;  hier  sah  man  im  Investitur- 
verl mt  nicht  die  Freiheit  der  Kirche  oder  des  Clerus  oder  auch  nur 
der  Knglischen  Prälatur,  sondern  eine  fremde*  Angelegenheit  des 
rarstes.  Seihst  die  Mönche,  die  gegen  Willielm  den  II.  Partei  genommen 
hatten,  waren  mit  Heinrich  dem  1.  wohl  /.ufrieden;  Clunv  ehrte  seine  (Je- 
sandten*.  VAn  EnLdiinder,  der  Anselm  persr.nlich  innig  liebte  und  warm 
für  die  Eiigli^ciie  Kirche  fühlte,  bezeichnete*  den  Streitpunkt  ala  deren 
Schädigung,  als  tcuHisehen  Trug.  Der  Knnig  brauchte  daher  seinen 
Unterthnnen  gegenüber  sich  nicht  zu  scheuen  -  nicht  ernsthaft.  <lnch  zur 
Kinscliüchterung  -— dem  auswärtigen  (  Jegner  mit  einem  iiuckliiU  in  des 
iiruderss  persejuHclien  Trotz'*  oder  mit  einem  amtlichen  Schisma  zu 
drohen':  gerade  die  *Barharei"  des  <  iermanisehen  Landes  gab  ja  der 
Papst  vor  den  Orthodoxen  so  gern  als  Entschuldigung  für  Dispense  aus. 

B4.  Anselm  spielte  England  .  ja  vielleicht  dem  eigenen  Oewisscn 
gegenüber,  das  vor  jeder  Verantwortung  ängstlich  zurückbebte  %  die 
Kolle  des  einflusshisen  Werkzeugs  IJoniiseher  Befehle:  dem  Staate  zu 
Lieljc  trat  er  dem  Dispensgesuche  firmlicli  bei'*',  fiigte  aber  hinterher 
die  dasselbe  vernichtende  Clausel  an,  die  Curie  m<ige  die  Ehre  der  Kirche, 
nicht  seine  Person  berücksichtigen:  er  werde  gern  auch  ferner  für 
]lom  dulden:  so  spricht  zum  Feldberrn  nur  der  Krieger,  der  ferneren 
Kampf"  als  erfolgreich  herbeiwünscht.  Er  erklärte  ja  die  Investitur 
aU  Ursache,  d&ss  schlechte  GeistUcbe  die  Kircheu  unterdrückten '  %  er 

I)  Hujjo  von  Flcury.  2)  'De  iuvostitura  epise.',  cf.  Forsch,  xur  D.  G^»ch. 
XVI,  280.  '6)  Pasclial  citiert  Joffe  58(38  Kümischcs  Hecht.  4)  Nimmt  die  drei 
Bischöfe  1102  su  Zeu^^en  einM  Froceases  in  8üdfranki«ich  Bouqttet  XIY,  118. 
61  Bp.  III,  179.  6)  Eadiner  442A.  7)  Bromton  99»;  Ep.  lU,  47.  99;  IV, 
8. 4.  5;  Eadmer  488 1)  (444C  wol  mir  Peteripfennie  in  Frage).  8)  J»m  6908  f.  «169; 
.s  o.  ^.  2.3.  9)  Daher  oatOrlich  kein  'offenea  Aofhetsen*.  10)  Ep  UI,  48.  78; 
IV,  'lunntum  dig-nita.H  vostra  sccun«1uni  Deuiti  pt-rmittit.  petitioni 
|»r;i  r  il  i  (■  t  a  r  j  iiirlit  etwa  tue  i  II  !•  r  !?itto)  «•  oihI  «•  s  (•  e  n  da  t  i  s':  .s.  u.  >f.  .'$7.  11)  E|).1V, 
4H  trt  ilit  sjiäicr  lit'f'n  uni!<-t>'  ( "iiriliuälo  };"iT«t1f  /.n  .'ui.  Narli  Si  Innitz.  Kii;,'!.  Investitur- 
streif, iiabe  Ait:<tlni  a.  llüi  t'.  aittric)itip  ni.-|M  iin,  ahor  Heil  lluü  ciicrin-'^ehcn  Kampf 
gt>wnni(cht,  —  »u  sich  eine-  uiiwalirächeiiilichu  tsiunuaUudcruug.      12 1  Ep.  III,  lOU. 
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beloljtf  ja  aufiW&rtigG  Fürsten',  welche  die  Investitur  aufgaben:  dalur 
hielten  Kegierang*  itnd  öffentliche  Meinung'  ilin  für  den  Invet<titur»treit 
allein  verantwortlich,  und  mit  Hecht  wollte  Nie- man d  glaubeiii  dnas  er 
ehrlich  beim  Papst  zurn  Maohgeben  dringe.  In  der  That  erwartete  er 
Roma  unbedingte  Verneinung  der  Investitur  mit  solcher  Sicherheit, 
dass  er  sich  schwerlich  die  kirchenrechtliche  Gültigkeit  einer  päpst- 
lichen Entscheidung  Üher  jenes  Verbot  fiberlegte.  Wenn  er  nämlich 
die  Dispensation  fiir  möglich  hielt,  so  musste  er  sich  die  Frage  im  vor- 
aus beantworten,  ob  er  dem  augenblicklichen  Papst  das  Recht  auge- 
atehe,  von  jenem  Verbote  feierlicher  Concilien  su  entbinden,  ob  er 
alao  dieses  Decret  in  die  Reihe  der  nicht  ewig  geltenden  herabwürdige. 
Iyo  von  Ohartres  hatte  einst  die  Frage  bejaht,  und  Hugo  von  Lyon  das 
scharf  missbiUigt^  Als  1105»  Anselm  thatsächlich  vor  der  Entschei- 
dung stand*,  zeigte  er  sich  schwankend,  ob  er  diese  erste  Voraus- 
setzung einer  wirksamen  Unterhandlung  mit  Rom  zugeben  dürfe. 

35.  Mit  festländischen  Gregorianem  blieb  auch  in  England  der 
Verkehr  lebendig.  Der  Cardinalbischof  Johann  von  Tusculum»,  ein 
Römer,  der  als  Mönch  zu  Le  Bec  Anselms  philosophischer  Schüler» 
und  geschäftlicher  Agent,  dann  als  Abt  zu  Telese  1098  sein  Gastfreund» 
gewesen,  wurde  1101  von  der  Curie  ausersehen,  in  England  als  Nun- 
tius den  Peterspfennig  einzuziehen  und  Frieden  mit  di-r  Normandie 
herzustellen.  Dieser  Mann  -  der  später*  die  Rolle  des  Reichsfeindes, 
selbst  ah  Schismatiker  gegen  das  zeitige  Haupt  der  Kirehc,  ühcntalun, 
wie  sie  Hut,'0  von  Lyon  1087  zuer:5t  ;^e.spielt  hatte  —  trat  unterwegs 
nach  Mitte  Marz  Hugo  (der  nach  Rom,  dann  nach  Jerusalem  reiste)  und 
vernichtete  ilim  zu  Liebe  bofoit  ein  Erkenntnis,  das  die  eigenen  Ool- 
legen,  jene  (  aiiliniile,  welche  die  Hugo  entrissene  Legation  Onlliens 
übernahmen,  gctTiilt  hatten".  Kennzeichnet  bulion  dies  dif  Parti  i.stcllung 
der  UnterlialtiuiL'',  die  Johann  etwa  Mitte  1101  mit  Anselm  gepJiogen 
haben  wird,  so  t'ordt  rte  Paselials  P>ri(  f'*,  den  er  iiiiii  tilx  rbrachtc,  aus- 
drückUcli  weiteren  Kampf  für  Korn  behufs  Einführung  der  Canoucs  — 
also  des  Investiturverbotes. 

1>  £p.  in,  59.  65;  lY,  18.  2)  Ep.  IV,  4«.  S)  Ep.  III,  100.  4)  S.  o. 
28.  6)  8.  a.  §.  44.  6)  Naeh  Esdmer  486  B.  «teilt  Anselm  schon  1 108  hypotlie- 
tiseb  Mit!  GewiMen  (d.  h.  vielleicht  Kirche  oder  Concii)  ttber  den  Papet:  Wenn  der 
PiHMt  OAciigliie,  Yoraan  faeerem*  LdniMld  und  Weihe  Inveütirtcr.  7)  Jafi)$ 
8.  702.  8)  Jaffo  5406;  Kp.  TT,  'My  41.  fil;  Baluze  Mise.  IV.  478.  9j  Kadmt'r 
408  C.  10»  Call,  chriat.  IV,  107.  Hugo  ist  Mitte  Hoptoinbei  1101  /m  .Jenisaloiii : 
App  fi'i  Uiüm.  Atrtiil  in  Tfist.  des  f'rni«  <>cc.  III,  307  f.  II)  Hug:o  FIhv.  494. 
12)  Nocli  im  6.i.t  in  l.n-lnn.I,  Wilkin«  ^'<>uc.  I,  M«l.  13)  .TattV-  68H3;  über  «Ics 
Papates  Fauiiliarou  Tiberiu«  6947;  Ep.  III,       f.;  Fr.cmau  'Will.  Rufuuä'  U,  488. 
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36.  Nachdem  der  Verkehr  der  beiden  Primaten  1102  geruht  hatte, 
gehmgte  etwa  Anfang  1103*  ein  ergebener  Brief'  Hugoe  von  Lyon 
an  Anselm :  vom  Krettzzage  zurückgekehrt,  hörte  er  mit  Bedauern,  wie 
die  Englische  Krone  diesen  bedränge  und  yieles  gegen  die  Kirche 
geschehe:  'falls  Ihr  jetzt  die  Kirchenfeinde  nicht  unterwerfen  könnt 
und  weichen  raüsst,  geruhet  in  Eurem  Hause,  bei  Eurem  Knappen  ab- 
zusteigen': er,  der  Schreiber,  mit  seiner  ganzen  Lyoner  Kirche  bitte 
darum.  Anselm  antwortete'  bald  darauf  roit  vielem  Danke:  Da  er 
glaubte  —  wohl  durch  Heinrich  des  I.  Thronbesteigung  — ,  sein  Kampf 
mildere  sich,  entbrenne  derselbe  um  so  heftiger;  ganz  England*,  König 
und  Bischöfe  eingeschlossen,  wolle  ihn,  den  Alleinstehenden,  zu  Falle 
bringen,  da  man  ihn  nicht  zum  Abfalle  vom  f^ehorsam  gegen  Uuni  — 
d.  h.  vom  Investitur veiljote*  —  bringen  könne:  die  IJischöfc  scheuten 
«ich  nicht,  Weihen,  die  nur  ihm  /-ukamen,  an  Jedem,  der  sie  empfangen 
wolle,  zu  voll/iehen.  —  Dieser  letzte  Satz  bezieht  sich  auf  die  Absicht* 
des  Erzbiüchüfs  von  York  und  Audcrci  ',  im  Kinver.ständnis  mit  der 
Krone,  gleich  als  wäre*  Oanterbury  vacant,  molirei-e  für  Histhümer 
dieser  i'rovinz  Ernannte  zu  I'ischöfen  zu  weihen,  denen  Anselm  die 
Consecration  weigerte,  weil  sie  vom  König  investiert  waren.  Ahnte  der 
lirittisciiG  I'atriareli  sclion^  die  später  oft  befolgte  Politik  der  Regie- 
rung, .sieh  gegen  ihn  mit  dem  anderen  Erzbischofe  zu  verbinden? 
Absiehtlieh  wohl  verschwieg  er  s«'ine  ersten  Erfolge,  dass  nämlich 
jener  Yorkische  Plan  zum  Tlieil  an  dein  .strengeren  Sinne  zweier"'  unter 
den  Erwitldton  scheiterte,  und  dass  seine  Landessviuxie,  wenn  sie  auch 
das  Investiturverbot  nicht  aufnahm,  doch  den  Amtokauf  an  inehrei-en 
Beispielen  strafte  und  den  Cölibat  der  Priester»»,  den  Lanfranc  nur 
theil weise  angeordnet  hatte,  ohne  Ausnahme  anbefalil.  Denn  diese 
Kirchenatreiter  übertrieben  jagern  ihre  Gefahr:  Ansehn  klagte  damals »' 


I  i  Nachdem  man  in  F.ynn  vom  Knglisclien  Michaelis -R«>ioh.stafr  von  1102 
iviolloicht  durch  Aiisi  Ims  im  Derember  in  Rom  befindlichen  Boten)  vernonnnrn  hntlo. 
2|  Ep.  III,  64.  Ej».  IV,  18  vor  der  Idee,  der  Ko»irei«e  und  wol  vur  Kiiitrvtfcn 

dcM  päpstlichen  Briefe»  vom  Dec.  1102;  etwa  gleichzeitig  mit  IV,  12ti.  4)  S.  o. 
|.  83.  6)  Auch  Eadmer  438  C.  red«t  ▼om  Gehonam  ^gen  Born  «llgemein  und 
«■«int  doch  nur  dies  Verbol.  6)  Ende  1 108.  7)  Aach  die  MinittruiCeti  waren  bereit ; 
Eadmer  441 A.  8)  Wie  1091.  ft)  Anselm  ISrehtet  1104,  Tork  machte  mun 
Schaden  GtuiterbaiTS  dm  Konig  ni  Hoffesten  krönen;  It^.  III,  90.  10)  Einer 
wollte  .»ich  nicht  investieren,  der  andere  nicht  von  York  weihen  lassen;  s.  o.  |.  83. 
11)  Anselms  »trenge  Ansicht  im  Briefe  an  Hirsau:  L.nii  n  .»«ollen  Gotteddicn.^t  nn* 
ziiehtiß.-r  Priester  meiden  12)   Ep.  III,   73.  90.  108;  Jnff«?  fi92S  f.  Drohung 

tlor  Leiliesütrafc  MUrx  1103  berichtet  nur  Kadmer;  der  rohen  Gewalt  widerspricht 
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ak  bedräue  ihn  Armuth,  Qual  und  Tod,  während  thatsächlich ,  so  wie  er 
nur  mit  geistigen  Waffen  focht  und  den  Bund  mit  politischen  Gegnern 
der  Krone  verschm&htc,  auch  ihn  der  König  und  besonders  die  Königin 
persönlich  ehrten  und  schätsten. 

37.  Etwa  im  Februar  1103  erhielt  Anselm  von  Paschalis  einen 
Brief,  der  ihm  den  Anfentbalt  in  England  unmöglich  machte:  der 
Papst  bannte  darin  die  drei  Bischöfe,  die  als  Gesandte  der  Regierung  in 
Cngland  ausgesprengt  hatten,  der  Papst  habe  mündlich  und  geheim > 
die  Jnyestitur  erlaubt ' ;  ferner  bannte  er  alle  Geistlichen,  die  daraufbin 
seit  Mitte  1102  das  Investiturverbot  übertreten  hatten  '.  Damit  war  der 
Verkehr  mit  dem  höchsten  CIcrus,  also  mit  dem  ganzen  Hof,  für  Anselm 
canonisch  verboten  *.  Aber  auch  der  König  wollte  Nieinaiifk  n  im 
Lande  und  noch  dazu  im  höchsten  Amte  dulden,  der  sich  nicht  als 
sein  'Mann'  erklürt  habe.  Vielleicht  um  die  W-rbaniniug  zu  verschleiern, 
oder,  wie  es  amtlich  hicss,  um  dem  Papste  die  ern.stc  iSachlage  aulhcii 
tisch  zu  erört('rn,  schickte  er  Anselm  nat  li  liom.  Während  dieses  Auf- 
trages wahrt«  er  ihm  die  königliehe  (fiiade  und  dasj  Erzbisthum  * :  da 
aber  Anselm  sich  weigerte,  dem  I'apste  vom  Investiturverbote "  abzu- 
rathen,  die  Curie  also  v(»iaussiehtliclj  dabei  beliarren  würde,  so  beschloss 
der  König',  falls  Anselm  sieh  dann,  wit;  wahr*>ciieinlieli,  dem  Staate 
nicht  fiigen  würde,  ihm  die  liiiekkehr  zu  versagen.  Da  damit  nur  der 
oft  verlimgerte  Waft'cnstillst.and  vom  Herbst  1100  endete,  so  konnte 
Anselm  diese  eventuelle  \'erhaiinung,  so  sehr  sie  auch  dem  Kirchen- 
recht  zuwiderlief,  sicher  voraussehen*. 

38,  Anselm  kam  auf  seiner  Reise  zunächst  nur  bis  Chartres,  von 
wo  er  auf  Kath  des  Bischofs  Ivo»  für  mehrere  Monate  nach  der  Nor- 
mandie  aurfickkehrte.  Als  Grund  gab  er  selbst«*  die  Unsicherheit  der 
Strassen  an  und  die  im  Sommer  für  einen  siebenaigjährigen  Mann  un- 


die  F«  iaheit  der  Romroiwe  -  Intriq-ne.  Anseim  nahm  die  Drohungen  ernst,  weil 
«eine  Freunde  ihn  de«  Eigcnuinnes,  der  Wortklauberei  beschuldigten.  l)  Jm 
Gegensste  not  Uifoutde  Jsffe  6906.  6910;  Kp.  III,  73;  ihre  Begründung,  tun  nicht 
«ädere  Steaten  »u  gldeher  Fordenmg-  «i  rei«en%  klingt  giuu  echt:  auf  daa  Meist« 
bt^gfinetigiingtradit  bin  droht  gpHtet  England  der  Cme^  wieder  ni  investieren,  fullii  ne 
da«  DetUeeUsnd  eriwtbe.  i)  Schmits  40  erlüXrt  sie  richtig  nicht  f6r  nn> 
fache  Lfigner.  11  Z.  B.  der  Biffchof  von  Bftth  Hegncte  Anfang  1103  investierte 
Abte,  ebenso  der  Lincoln.  r.  4)  Kp.  UI,  67.  100.  6)  Ep.  III,  69.  78  f.  81;  IV,  «2. 
0)  N'tir  <!?«'«!  kann  hier  unter  Mibertan  ecclcsiaf"  verstanden  sein;  dirso  Woig'e- 
niu'^  )»f,st;iti;rt  lien  §.  34.  7)  Spätestens  Auguxt  IlM.J;  K.idtner  440 B.  ^)  Kr  rlmt 
♦-Tstüunt  daitilHr.         9)  .S.  o.  {».  23.  10^1  Ep,  III,  715;   IV,  29;   violbielit  nur 
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erträgliche  Strapatze  einer  Itulienischeii  Keise.  Aber  beidt  s  war  ihm 
doch  bereits  vor  Cliurtres  IjLkamit.  Plante  vielleicht  Bisciiof  Ivo  mit 
der  auch  politisch  hoeli  -ebildeteu*  (  Jräfin  vod  Chartre«,  der  Schwester 
Heinrich  des  I..  die  auch  Anselm  befreundet  war*,  schon  damals  ein  Cou- 
cordat  zwischen  den  streitenden  i'arteienV  Und  verhinderte  deshalb 
dieser  vermittelnde  Kreis,  dass  sich  Anselm  gleich  wieder  ins  Haupt- 
quartier der  ( iregorianer,  n:\eh  L\  <jn,  begab?  Nachweislich  unterhandelte 
Anselm  schon  im  iSommer  durch  l>oten  ^  mit  dem  Papst,  der  ihn  jedocli 
zu  sieh  riet.  Vielleieht  sollte  Heinrich  des  I.  damalige  Annäherung  an 
den  Kaiser  der  Drohung  eines  Englischen  Schisma  einen  ernsten  Hinter- 
grund verleihen.  Ungefähr  im  Juni  nämlich  sprach  Gundulf  von  Kochester, 
der  in  Lanfraucs  Sinne  dem  Staat  und  der  Kirche  zugleich  diente,  mit 
Heinrich  'über  Legaten  au  den  Kaiser'  und  sehrieb*  dann  von  dieser 
Unterredung  an  Anselm :  eine  Wendung,  die  dieser  schwer  empfunden 
haben  muss,  denn  glühend  liasate'  er  den  schiamatischen  Deutscheu, 
seinen  einstigen  <  )berlandesherrn.  Ohne  sich,  wie  es  selieint,  in  Lyon 
aufzuhalten',  reiste  er  im  Herbst  nach  Korn.  Die  Curie  blieb  bei  ihrom 
Decret  gegen  Investitur  und  Lehnseid  ^:  da  Anselm  dieses  nicht  über- 
treten wollte,  versagte  ihm  der  König  nun  die  Rückkehr  nach  KngUnd 
und  entzog "  ihm  zeitweilig  die  Baronie  Canterbury 

39.  Seit  dem  December  1103  lebte  Anselm  wiederum  ab  Ver- 
bannter sechszehn  Monate  *^  lang  bei  seinem  eigenüicfaen  Rfickbalt  Erz- 
biscbof  Hugo  von  Lyon.  Umsonst  drangen  Englische  Freunde  in  ihn, 
er  solle  friedliche  Rückkehr  versudien :  'frommer  und  weiser  Rath*  *  >  — 
wahrscheinlich  eben  Hugos  —  hielt  Um  zurück.  Diesem  legte  er  da- 
mak  nicht  nur  wichtige  Anglonormannische  Fragen  aus  dem  Lehn- 
recht**  zur  Entscheidung  vor;  ihm  folgte  er  auch  in  die  extrem  gregori- 
amschen  Ansichten  "  über  Verdrüngung  verheirathcter  Priester  aua  dem 
Pfarramt:  statt  von  solchen  möge  man  lieber  von  Laien  die  Kinder  taufen 
lassen  ^  eine  fast  demagogische  Auflösung  der  kirchlichen  Ordnung. 

Vor  Allem  erscheint  die  heftige  Kampflust  Anselms,  welche  das 
Jahr  1104  und  den  Anfang  1 10')  auszeichnet,  von  Hugo  angefacht.  Dem 

1)  lliiffo  Flor,  in  Mon.  Germ.  8S.  IX,  349.  2)  Ep.  I,  77;  III,  76;  IV,  29. 
49.  7H.  121.  Sie  sorg't  für  Anselm  Eadmor  451  ß;  er  besorg  für  sie  ein  G<  .«*<  liHft 
in  Rom  im  Nov.  1103.  3)  Kp.  III,  85  f.;  IV,  33.  4(  Antwort  Kp  111,  «5. 
ö)  Kp.  III,  65.  134;  IV,  13;  .s.  o.  {».  6.  8.  6)  Kp.  III,  86.  7)  Nicht  in  Jnftv 
5956,  aber  au«  AnHeim  Kp.  III,  88.  8)  Kp.  III,  94  f.;  IV,  43  f.  46;  Kadnicr 
447D;  Vita  llOC.  9)  Nicht  den  Verkehr  mit  der  Diöeese  Ep.  UI,  101  ff.;  108  ff.-, 
IV,  41.  56;  aach  nicht  die  peFsSnlicbc  Ehreibtctnng  Kp.  III,  94  ff  10)  Eadnier 
448 A.  II)  Ep.  Uf,  89.  99.  107}  lY,  44.  18)  Ep.  III,  98.  18)  Ep.  IV, 
41.  tl8. 
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K.)ni;x  schickte  er  da«  Siej^el  des  l-jvMstbuHis.  womit  «t  die  Holle  dos 
.iltsani  «Ifr  'IVinporalien  ontkKidctcii  rraelatrii  '  i'iberimhni,  obwol 
ihn  jener  -  —  uiul  natneiitlith  die  K«inisj^in  —  weiiigsteiiH  nicht  darben  Hess. 
Kr  .schrieb  nach  Kiii:huiil  in  einciii  Tone,  dessen  }**chärfe  selb'?t  die 
Freunde  vr-rlotzto.  Sclion  1 104  droht^^  er  dt^in  Lande  mit  dem  Inter- 
tlift,  unil  dem  König«?  mit  dem  liann Kr  '^mg;  somit  oft'en  über  die 
Ma.ssre«i:ehi  des  Papstes  liinaiis,  der  nur  einige  liohe  (»eistliehe  *^e- 
bannt*,  Heinricli  aber  auch  nach  1103  die  Messe  und  Kninung  ferner 
«^■«•.stattet*  hattr.  Kr  fiuelitrte  den  verhassten  alten  Kunstgriff'  der 
Hfgierung",  über  ihn  liinweg  mit  der  (.'urie  zu  unterhandeln,  l'nzu- 
fricden  mit  PasehaJs  Milde,  die  ihn,  den  ^'ertriebenen,  im  Stiche  liess, 
klagt*'  er  ihm  nochmal«  brieflich  sein  Leid.  Und  nun  schrieb  er  seinem 
b^reunde  Johann  von  Tusculam  und  einem  andern  Ciirdinal  Johann,  die 
Curie  solle  nur  ja  seinetwegen  der  Ehre  der  Kirche  nichts  vergeben 
—  d.  h.  doch,  er  spornte  sie  an,  beim  Investiturverbot  zu  beharren. 
Auch  andere  <  iregorianer '  stachelten  den  z^igliaften  Papst  zmn  Angritt* 
;r<  LC<-n  England.  Endlich  in  den  Faj»teQ  1105  sprach  die  Komische 
Synode  den  lange  angedrohten^  B;mn  ni  gegen  den  (irafen  von 
M  iilriu»,  den  ersten  Staatsmaim  Englands.  Damit  war  diW  Concordat 
Wilhelm  des  I,  wonach  kein  Kathgeber  des  Königs  ohne  dessen  Willen 
gebannt  werden  durfte^  gesprengt.  Aber  ^vcil  man  von  Heinricli  dem  1. 
noch  Hoten  erwarte  i*^',  schob  der  Papst  den  Bann  gegen  den  König 
selbst  einstweilen  auf. 

40.  Als  Lyon  dies  etwa  An&ng  Mai  1105  erfuhr  war  man  ent- 
täuscht Der  Feldherr  hatte  awar  einen  »Sclilag  gewagt,  aber  nicht 
den  entscheidenden;  sein  treuer  Kiieger,  bisher  gar  nicht  unterstützt, 
hatte  in  der  Mitte  zwischen  Rom  und  England  lialten  müssen:  jetzt 
rückte  er  nordwärts  vor^  um  selbständig  den  Ciegner  zu  bezwingen. 
Krzbischof  Hugo,  der  zwar  im  Übrigen  damals  mit  dem  Papstthum  in 
gutem  Einvernehmen  *^  stand^  rietli  Anselm  nunmehr  —  doch  im  oflen- 
baren  Widerspruch  mit  dem  von  Korn  selbst  entschuldigten  Waffenstill- 
stand eigenmächtig  den  König  /u  bannen  die  canonisch  vorher  dazu 
notliwendige  Verwaiiiuug  konnte  man  im  bisherigen  ßriefM^echsel  nacli- 


n  Kp.  III,  88.  108.  III;  lY,  34.  47  f.  55;  Kadmcr  452 It.  2)  Kp.  111,94. 
Ii)  Ep.  III,  'J4.  97.  170;  IV,  44;  Kaflmrr  452  D.  4)  Ep.HI.  S8;  IV,  4«?.  f.)  Ep.  III, 
*J0.  C)  S.  o.  §.  17  f.  25  f.  7)  MuthiUle  von  Tuscii  ii  Kp.  IV,  56.  H)  Kp. 
IV.  <)2.  9)  .Jaffe  6028  f.;  schon  5«J10,  a.  llOi  warnt  don  Köni?r  vor  H»-n  Rntli- 
-.  Ji.  rii:  »-f.  Ep.  III,  12.  107:  IV,  4.^.  10)  .laff.:  6028.  11)  Müu.lli.  lir  Kunde 
i>(acltt4-  Uiiichuf  Wnlo  vun  Puii?«,  der  laut  Jat)V'  'iOI^  norh  aui  G.  Apiil  in  Hotn 
war;  EaUmcr  450  B.        I2j  Ep.  IV,  73.  '     ISj  Jalle  tiUCü.        M)  Eaduiti  452. 
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•weison.  5  Um  sich  zu  dorn  Zwecke  Heinrichs  Gebiet  zu  nähem,  verliess 
Aiist  lin  Lyon,  wo  er  zu  drei  Malen  im  (»anzen  fas^t  dici  .lalirc-  laii^ 
eine  ZuHucht  vüll  Ehren  gefunden  hatte.  Die  gi^eiscu  Kampi-cnosseu 
ahnten  in  rührendem  Ahscliiede dass  hie  einander  hienieden  nicht 
wieder.si'lien  sollten.  —  Ducli  hintcrlici^is  das  Freundschaftsband  zw ihcht  n 
Anselu»  und  Hugo  über  deren  (Irab  hinaus  iii  den  JStiftun  von  Canter- 
bury  und  Lyon  dauernde  Denkmäler*. 

41.  Verschiedt'ue  Umstände  brachten  endlieh  den  Staat  zum  Nach- 
geben. Sicher  wirkten  darauf  hin  der  päpstliche  ßaim  gegen  die  könig- 
lichen Bäthe,  der  Ubertritt  mehrerer  Bischöfe  zu  Anselm'  und  Heinrichs 
Furcht  vor  der  £xooinmumcation  durch  Anselm  und  vor  dem  Schicksal 
des  untergehenden  Kaisers;  vielleicht  spielte  auch  mit  die  politische 
Kücksicht  auf  denOlerus  der  Kormandie,  welche  die  Engländer  zu  an- 
nectieren  sich  anschickten,  oder  das  persönliche  Zureden  der  GemahliB 
und  der  Schwester  des  Königs.  Die  letztere,  Adela  von  Chartres^  hdast  bei 
Anaelm  die  Veranstalterin  des  Friedens«;  da  sie  ihn  jedoch  zu  Ivo  von 
Chartres  fiihrta,  so  werden  wir  in  diesem  grossen  Canonisteii  den 
j^istigen  Vater  des  Englischen  Concordats  zu  verehren  haben.  Anselm 
hat  es  nachweislich  B  nicht  ersonnen.  Er,  der  'Vater  der  Scholastik* 
durchdachte  einseitig  Logik,  und  namentlich  Theologie  in  wundervoller 
Tiefe;  die  Ethik  und  besonders  die  Politik*  hat  er  schwerer  vemadi- 
litosigt,  als  man  von  einem  Philosophen  erwarten  sollte,  der,  seit  langer 
Zeit  als  Gutsherr  und  Gewissensrath  des  Adels  in  der  hohen  Gesell- 
schalt  von  Einfluss,  seit  1Q93  als  vornehmstes  Mitglied  des  Regierungs- 
ausschusses und  Reichstages  an  der  Entwicklung  eines  Grossstaates 
mitzuarbeiten  berufen  war.  Die  nie  und  nirgends  sich  mit  dem  Staats- 
recht genau  deckenden  Kirchensatzungen  friedlich  auszugleichen,  war 
vor  AUem  die  Pflicht  des  Hauptes  der  Landeskirche.  Freilich  war 
dnem  geistlichen  Zeitgenossen  Gregor  des  VII.  der  Gedanke  nicht 
zuzumuthen,  die  Kirche  vom  Staate  zu  trennen  oder  gar  sie  demselben 
unterzuordnen.  Der  dritte  von  Gregor  versuchte  Weg,  den  Staat  zu 
beugen,  brachte  der  Kirche,  ob  sie  gleich  äussere  Hacht  gewann, 


1 )  8.  u.  §.  4ö.  2)  Anselm  schonkt  der  Lyoncr  Kathedrale  ein  Paar  rilbanier 
L<  ucliter  (Obituar.  Lugdiiii.  ed.  Gniffue  34,  wo  sein  Todeatiip  bemerkt  ),  eorrespon- 
diert  mit  Hu^oh  N.u  hfotgfcr  Joscerand  Ep.  IV,  Ö7  ;  Gebetsbrüdersehaft  Ly  m  Canter- 
bury  bei  Dnrt,  Cuntirlmiy,  Appendix:  Half,  Anselm«  Nachfolger  11  K'«,  in  Lyon 
Kadnier  49bA;  (inichurd  von  Lyon  .s«;heukt  Qniuey  zum  Asyl  für  vertruhcae  Erz- 
bi«ehöfr  von  Canltibury  Fifth  Hoport  of  H ist.  AIsü.,  448.    S.  o.      I,  lu  2 ;  ^  3,  u.  5. 

3)  Kp.  III,  121  f.;  ef.  Schmits,  Gcrlmrd  von  York  (Cr«feld«r  Progtamm  1884),  8. 

4)  Ep.  IV,  73.       5)  S.  u.  $.  44.       6)      o.  §.  8. 
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manche  itl«.*ak'  Kinhus!>c,  die  eme  innerliche,  liclx  ^olic  Natur  wie  An- 
sehii  jichniorzHcli  ircimu'  empfand.  Den  vierten  Ausweg,  den  Modus 
\-ivendi,  hülle  dv\m  auch  Anselm  trotz  seines  unprnktii<cheii  I(l<'alismu.s 
walirßcheinlicii  früher  und  selbständig^:  wenij^Htens  ^-ef^ueht.  '^v*'!!)!  ihm 
uicht  aus  Hu^os  stürmischem  Kit'er  die  Losung  'durch  Kanipl  /.um 
Sieg'  entgegengetont  und  Kopf  und  Herz  betäubt  hätte.  Die  'gute 
K«»nigni  ^fathilde',  wie  das  Volk  seine  geliebte  Heirin  aus  Angelsachsen- 
Stamm  nannte,  das  Muster  edler  Weiblichkeit  an  einem  Hofe,  der 
barbarische  Rohheit  mit  verfeinertem  Laster  paarte,  rief  schon  1104 
flehentlich  Anselm  an  > :  *Finde  den  A\  eg,  auf  dem  Du,  der  Hirt,  vor- 
angehend  nicht  fehlgehest,  und  auf  dem  doch  die  liechte  der  könig- 
lichem Majestät  nicht  aufgelüst^werdeu!'  Einen  solchen  Weg  zu  finden, 
war  Anselm  nicht  Jurist  genug.  Der  Ruhm  wird  jdso  Ivo  gehören,  dessen 
Ansichten  ja  aucli  den  Deutschen  Investiturstrelt'  bednflusaten,  der 
einen  ähnlichen  Conipromiss  dem  Papste  >  empfahl,  andererseits  aber 
auf  Heinrich  den  L*  und  dessen  ersten  Rathgeber  Kobert  von  Meulan  in 
kirchlichem  Simie  einzuwirken  suchte*. 

AUerdings  erscheint  der  Qedanke  des  Englischen  Concordats 
weniger  deutlich  in  Ivos  Briefen  als  in  einer  Streitschrift  des  Hugo 
Ton  Fleuzy  <  ausgedrückt  Dieser  gehörte  jedoch  xu  demselbeii  Kreise 
—  wie  er  denn  Ivo  und  Adelen  Bücher  widmete  —  und  wurde  nachweis- 
lich bereits  von  ersterem  beeinflusst  Dass  Heinrich  1.  oder  gar  Anselm 
1105  auf  diesen  Mönch  hörten,  ist  nirgends  berichtet  und  an  sich 
wenig  wahrscheinlich.  »  Nach  1102*  richtete  er  an  König  Heinrieh 
die  ^Abhandlung  über  Staatsgewalt  und  Kirchenwürde',  die  von  allen 
Pnrteischriften,  welche  der  Kirchenstreit  des  XI.  und  XIL  Jahrhunderts 
hervorbrachte,  am  weitesten  das  Interesse  des  Staats  vertritt,  nicht 
ohne  sich  im  Gegensats  mit  der  Mehrheit  damaliger  Geistlichen  zu 
wissen*.  Auch  dem  Staat  schreibt  er  göttlichen  Ursprung*  zu  und 
verwirft  die  gegentheilige  Meinung,  die  er  in  Gregor  des  VH.  Worten 
citiert.  Mit  Namen  tadelt  er  Gregor  unter  anderem  wegen  des  un- 
heilvollen Verbots  der  Investitur,  welche  doch  so  viele  Heilige  empfangen 
hätten.    'Der  König  kann  die  Elue  (d.  h.  den  äusseren  Hang  und 


1)  £p.  98.  2)  Bernheim,  Wormser  ConcoiiUt  12.  3)  Ep.  190. 
4)  Ep.  106.  6)  Bibl.  de  r6coIe  des  Chart^-s  IV,  1  (1865)  464.  6)  Vor35Jahrea 
naeltg-cwiesen  ron  Waitz  in  Mon.  Germ.  SS.  IX,  346.  7)  Er  benutzt  wie  in  den 
Hi.xtorien  auch  hier  r\t  n  Hugo  von  Flavipiiy.  8)  I,  Prolog,  auch  Mon.  Germ.  ^{46. 
9  >  Ib.  un«l  II,  Prol.  Aohnlidie  T}i(-<irit m  in  England,  s.  TJobormnnn ,  D'ml.  de 
Bcai'cario  üo.  10)  I,  1.  11)  Auch  weil  aeioe  Wahl  niclit  vom  Kaiser  bestätigt; 
Mi^ue  CL.X1II,  96»  D. 
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Besitz)  des  Ristliiiiiis  einem  religiösen  Geistliolien  crthcilen';  erst  im 
RpHtorcn[Huche '  'hofft  er  als  geeignet,  dass  der  Fürst  dies  Enu  njmngs- 
reclit  nicht  nacli  W  illkür,  sondern  mit  Uath  des  >Ietropolii.:ii  übe'. 
Damit  tritt  Hiig^o  von  l'leury  in  <Jeorensatz  zu  ho,  der  die  initiative 
der  \\  .'dd  dem  wt  Itiielipn  Einfluf^s  entzogen  wigsen  wollte.  Doch  nähert 
er  sieh  diesem  wieder  mit  folgenden  Siitzen :  'Wo  ahr  r  von  jeher  dnreh 
Olerus  rmd  Volk  naeh  kirchlichem  firaneh  g^ewMhlt  winl,  soll  der  Konig 
der  \\  ;dd  1  )e.stätij2f\ing  ertheilen  oder,  falls  tler  ( 'andidat  tadelnswei  th,  ver- 
wei^ei  n  ^  Her  erwiihlte  PriUat  soll  nicht  Hing  und  Stalj  an>  des 
Kiinigs  Hand,  sondern  (von  ihm  nnr"»  Investitur  mit  dc-n  iV'nijioraiien 
und  l)ei  der  Weihe  durch  Ring  und  Utah  die  Seelsorge  vom  Kr/.- 
hisehot"  emvil'angen.     Mit  Investitur  bezeiehnet   hier  alsn   Hugo  die 

•  •  •  • 

IJJjnng  des  alten  »Stimtsreclites  nur  mit  einer  Änderung  in  der  Cemnonie, 
die  künftig  die  Beziehung  auf  die  Sj)iritualien  fern  hallen  sollte;  den 
Lehnseid  liess  er  unerwähnt  als  selbstverständlich  zur  Investitur  zuge- 
Inirig  -  oder  vielleicht  um  dem  mönchischen  (Jewissen  keinen  offenen 
Anstoss  zu  geben.  Ausdrücklich  erlaubte  Ivo,  dem  König  von  Frank- 
reich den  Lehnseid  zu  leisten  und  vertheidigte  das  dem  Papste  gegen- 
über'. Die  jedenfalls  nicht  zufällige  Harmonie  der  Ideen  zwisclien 
Hugo  von  l'leury's  Buch  und  dem  Knglischen  Concordat  hat  ihren 
Tirund  darin,  dass  beide  einer  Quelle,  dem  Geiste  Itos,  entsprangen^ 
oder  erklärt  sich  vielleicht  daraus,  dass  Hugo  wohl  gar  erst  nach  dem 
Concordat  schrieb  *, 

43.  In  den  Friedetispraeliminarien ,  Ende  Juli  ]10&,  setsle 
Heinrich  I.  Anselm  wieder  in  das  Ensbisthum  ein,  gab  die  Investitur 
der  Prälaten*  auf,  hielt  aber  deren  Lehnseid  und  sonstige  Rechte 
Wilhelm  des  I.  fest.  Er  zögerte  wiederum*  mit  der  Rattficiernng^, 
vielleicht  um  das  Zugeständnis  zu  widerrufen,  falls  Anselm  stürbe  ^ 
oder  die  Curie,  durch  ein  neues  Schisma*  bedrängt,  gefügiger  würde. 
Als  man  endlich  die  päpstliche  Bestätigung  nachsuchte,  erinnerte  An- 
selm in  Rom,  zum  letzten  Male  unnachgiebig  wie  das  Conoil  von  1099 
auch  den  Lehnseid  verdammt  hatte. 

1)  968  A.  2)  Nach  Hudi  Jl  vr,H  \  i-ntscheirle  die  Synofle  über  zwi.stigro 
Wahlen.  3i  K|>.  190;  cf.  241.  4)  Die  bisherig^e  Amuilmie,  Hugo  habe  vur 
lt06  (richtigrer  11 05)  ^^eMchritben ,  stützt  sich  nur  darauf,  ditös  der  Prolog  vom 
Kirdtenetroit  (doch  nieht  vom  Kiisli«e1i«ii,  «Ito  Tielleiclil  nur  im  Allgemeinen)  als 
^egenwXrtig  spricht.  Der  Ptolog',  der  doch  den  Zweok  der  Widmung  angiebt,  liStte 
nicht  aneh  «rwlthnen  «ollen,  daw  der  König  das  Budi  für  den  dgenen  Kampf  brpndaeii 
kSnne?!  b)  E|>.  IT,  93.  6)  S.  o.  §.  33.  7)  Sp.  III,  174  f.;  Eadmor  456 B. 
fi)  Sein  Tod  emartet  III,  121 ;  er  ist  seit  llÖC  dauernd  krank.  9)  Ep.  III,  I14f 
IV,  07.  10)  'Null  iiiir  lli'xi  Ulf  «li'bere  Icgatiom^m  (r«*giR)  prohibere*; 
WAlirlicli  keitw  Freude  über  tltm  Conconlat! 
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44.  Die  nun  ermöglichte  IvückkuJir  zur  HoelBorge  tjclioint  lluj^o 
von  Lyon,  der  jedenfalls  schnell  unterrichtet  wurde,  noch  in»  Ilcrbsl 
Anselm  eujpfohlen  mi  haben.  Da  »ein  Mciätei,  Gregor  VII.,  den 
Lohnseid  niciit  au.sdnicklidi  verboten  hatte,  80  snh  er  vielleicht  darin 
niclits  so  Wesentliches  wie  Anselm,  der  mehr  Urban  dem  IL  folgte.  Durch 
die  Boten,  die  gegen  Jahresschluss  durch  Lyon  reisten,  um  in  llvim 
jvDc  Bestäti^^un^-  zu  erhalten,  Hess  Anselm  Hugo  niiindliclien  Herielit 
über  das  letzte  huibe  Jahr  und  ein  Sclireiben  überbi  ingen.  das  ersuchte, 
^Hugo,  der  ihm  unter  allen  Kathgebern  Wichtigste,  der  in  Fragen  der 
Kirchenfreiheit  besonders  Feste,  möge  den  Boten  ihr  Benehmen  in 
Rom  vorschreiben  und  dem  Papste  eine  Lösung  der  Streitfrage  vor- 
schlagen, die  ja  verschieden  beurtheilt  werde'.  Falls  Hugo  einen  solchen 
Räth  wirklich  der  Curie  unterbreitet  hat,  so  klang  derselbe  versöhn- 
lieh  ' :  der  kampflustige  Gregorianer  nüberte  sich  seinem  einstigen 
(  tegner  Ivo.  Anselm  fragte  femer  seinen  Lyoner  Freund,  wie  er  sich  den 
seit  M02  investierten  X'rtUaten  und  ihren  Consccratoren  gegenüber 
stellen  solle,  auf  deren  Beibehaltung  der  König  dringen  werde.  Hier- 
auf antwortete  Hugo  nicht,  wahrscheinlich  weil  der  Papst  darüber 
verfiigte» 

Schliesslich  erhob  sich  Anaelm  mit  der  lotsten  Frage,  die  er  je 

an  seinen  gregorianischen  Oewissensrath  gestellt  hat,  über  diesen  selbst 
zu  einer  Unabhängigkeit'  vom  zeitigen  Nachfolger  Petri,  die  seine 
Charakterfestigkeit  und  die  Beschränktheit  in  den  Anschauungen  seines 
Standes  gleiehraässig  offenbart:  'Falls  der  Staat  den  Lehnseid  der  Prä- 
laten vom  Papst  zuge.^tanden  erhält,  dann  aber  streng  religiöse  '  Can- 
didateu  für  ßistliuni  oder  Abtei  dem  König  Mannschaft  zu  leisten  sich 
weigern,  soll  ich  —  eine  harte  Zuniuiliung  —  es  ihnen  uiiljefehlen? 
Wo  nicht,  ebene  ich  Irreligiösen  den  Weg  zum  Bisthum'.  J )( r  l'ber- 
bringer  des  Briefs  —  Balduin  von  Tournay,  ein  heftiger  ( iregurianer, 
der  Anaehns  AngeN^geniieiten  nicht  einfach  als  Werkzeug  betrieb,  son- 
dern mehrfach  zum  Kaui})f  stachelte  —  wird  mündlich  erläutert  haben, 
was  wir  hier  nur  z>vischen  dun  Zeilen,  aber  sicher  aus  Hugos  Antwort, 
heraus  lesen  können*:  aus  derThatsache  des  Concordats  zwischen  Kng- 


1)  .S.  u.  46.  2)  S.  o.  §.  34.  3>  Auch  Möuchc,  aber  nicht  Idofn  solche, 
MtiwIfrTi  Prifstfr.  t?i)'  Kid  in  T.nif  nli.niil  wciyt'rn  (wie  z.  H,  im  Kfiih :  Waitz.  D. 
Vertg.  Vi,  ;58'Ji.  'IJ -•  l  i  ^  i  u  s  i'  lifdMuti  t  in  \  lerici  r  f»  1  i  i  o  s  i'  hei  Htig'o  v.  FhMuy 
und  in  *rex  re  ligi  o  sor  u  m  sc  conniiiltit  consilii."  Ep.  III,  181,  mir:  (utho- 
dox  Fromme.  4)  Die«  hat  Kleimn,  Kiigl.  InvcKtiturstreit  64  richtig  erkannt;  den 
anderen  eivcheint  Hugos  Batb  'übertlü«i»ig\ 
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land  und  Rom  folgte  ftir  Anselm  noch  niclit  unmittelbar  das  Kachgeben 
derjenigen  Sätxe,  die  dem  bisherigen  Kircbenrecht,  im  Besonderem  der 

Ordensregel,  widerspraclien.  Mit  anderen  Worten,  er  eignete  den  Ge- 
horsam gegen  den  Papst  einem  höheren  Prinzip  unter.  Auf  ein  so  1  che« 
Concordat  zwischen  König  und  Papst  hoffte  Heinrich,  und  um  ein  sol- 
ches betete  man  in  Canterbury dass  Anselm  sieh  'beiden  unbeschadet 
der  CJottcsfurclit  fügen  könne,  d.  Ii.  docli,  er  hielt  l  in  aiuleies  Concor- 
dat, dciu  er  sich  nicht  unterwerfen  würde,  mindestens  für  möglich. 

Welches  ist  nun  die  höchste  Autorität  für  Anselm?  (Jcwiss  nicht 
das  eigene  Urtheil,  auch  nicht  sofern  es,  gemäss  jener  Vereinigung 
von  r'ilauben  und  Vernunft,  die  er  auf  theologischem  Gebiet  gefunden 
zu  liaben  wähnte,  sein  Hecht  durch  l^ibel,  Patristik  nnd  Dccrete  be- 
weisen könnte.  Solche  'Ratio'  erschien  für  Anselm  immerhin  feldbar, 
»ich  zuletzt  auf  sie  zu  berufen  als  Hochmutb.  Jenes  rein  individuelle 
(icwissen,  das  ein  Sokrates  der  Welt  entgogensetzt,  eignet  dem  Ordens- 
bruder und  dem  Kircbenknecbt  nicht,  der  nur  als  kühner  Denker 
sich  anf  eigene  Bahnen  wagt:  btttte  Anselm  als  Beherrscherin  seines 
Willens  eine  bloss  ihm  bcwusste  innere  Stimme  erkannt,  so  würde 
er  sie  vielleicbt  auch  einen  Dämon  genannt  —  aber  den  Teufel  darunter 
verstanden  haben.  Erst  wo  die  individuelle  Überzengnng  sich  deckte 
mit  derjenigen  'weiser'  Bischöfe,  wurde  sie  ftir  ihn  Gottes  Stimme. 
Er  stellte  damit  ttber  den  Spruch  des  Papstthums  den  einiger  Homanl- 
sehen  Prälaten,  die  er  willkürlich  auswählte,  weil  sie  hohe  Stellung, 
Erfahrung,  Büdnng,  Scharfsinn  und  Charakter  vereinten.  Wir  können 
namentlich  nur  drei  oder  vier  solcher  Männer,  sftmmtlich  Gallicanisciier 
Schule  bezeichnen:  es  sind  der  Abt  von  Cluny,  der  Bischof  von 
Cbartres,  der  Primas  von  Gallien,  und  vielleicht  der  Cardinal  von 
Tuscttlura.  Demgemäss  hängt  die  durchaus  nicht  unbedingte*  Fähigkeit 
des  Papstes,  von  kirchlichen  Geboten  su  dispensieren,  nichts  wie  Ivo 
behauptet  hatte,  von  deren  innerer  Wichtigkeit  ab,  sondern  von  dem 
Ansehen  der  mit  ihm  übereinstimmenden  Prälaten.  Eine  Anschauung, 
-  mit  der  Anselm  keineswegs  allein  stand.  Wie  Englands  und  Frank- 
reichs Könige  erklärten,  durch  ihre  Barone  an  das  Staatsrecht  ge- 
bunden zu  sein,  so  war  der  kirchliche  Fürsten-  und  Beamtenstand 
bereit,  den  Papst  zu  zwingen,  beim  canonischen  Recht  zu  beharren. 
Der  Nachfolger  Hugos  von  Lyon  wagte  wirklich  zwei  Jahre  nach 


1)  Ep.  III,  110;  IT.  66.  'Sine  offen«ione*  »t  nar  anderes  Wort  für 
'««Iva  reverentia.*:  beides  bedeutet,  daae  fiber  don  Hiterque*,  d.  b.  König  und 
Papst,  ein  hSberes  Moralpi^nxip  steht.      9)  Wie  Denededit  p.  16. 
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Anselms'  Torle,  die  von  Pasclial  dem  Kaiser  ciiheilto  Tuvcstitur  -  Er- 
laubnis verurthoilen  zu  lassen.  Damals  hinderte  Ivo-  den  im  Selioosse 
der  Hierarchie  drohenden  Zwiespalt  mit  der  Erklärung,  die  liiseliffe 
dürften  den  Papst  nicht  richten  und  ihm  (  Jehorsam  nur  vcrs.iLt  n, 
wenn  tain  Befehl  dem  Evangelium  widerspräche;  die  Investitur  aber, 
ftofi-rn  sie  kein  Sacrament  verleihen  wolle,  sei  keine  Ketzerei.  Aber 
im  C'ardinalscollegium  selbst  erklärten  sich  zwei  en«^e  Freunde  An- 
selms und  MugoBy  die  Bischöfe  Bruno'  von  Segni  und  Johann  von  Tus- 
culum«,  u.  A.  gegen  Paschais  Privileg  unter  heftigen  Klagen  über  seine 
.Schwäche.  Im  folgend«  n  Jahre,  1112,  kündigte  die  Synode  von  Vicone 
dem  Papste  wirklich  den  (gehorsam,  falls  er  ferner  mit  dem  investieren^ 
den  Kaiser  verkehre.  Da  sich  Paschal  ihr  unterwarf,  so  siegte  über 
das  Papstthura  die  selbständige  Gregorianer- Politik  der  Südfranzösi- 
schcn  Bischöfe,  die  Hugo  \nn  T^yon  1087  einst  erfolglos  begonnen 
hatte,  der  Anselm  £nde  1105  beizatreten  ^  '  ofahr  lief.  Vor  thatsäch- 
Uchem  Ungehorsam  gegen  den  zeitigen  Nachfolger  Petri  li.ittc  aller« 
dings  der  ängstliche  demüthigc  M&ncb  wahrscheinlich  doch  zurück- 
gebebt; seine  Schriften  enthalten  nichts  von  einer  Beschränkung  des 
Papsithums,  und  da  er  theoretisch  über  Verfassungsfragen  nicht  nachsann, 
so  war  er  sich  seiner  eigenen  kurzen  UnabhHngigkeit  vielleicht  nicht 
einmal  bewusst  geworden,  als  die  Ereignisse  ihn  einer  so  unnatürlichen 
Rolle  enihoben. 

45.  Etwa  im  April  1106  reiste  Anselms  Bote  mit  der  päpstlichen 
Bulle*  zurück,  die  ferner  den  Prälatnr-Candidatcn  den  Lebnseid 
nicht  verbot.  An  deren  Wortlaut  klwigi  Hugos  Antwort  an,  die  er 
demselben  Boten  an  Anselm  mitgab:  zufrieden  mit  dem  grOsstentheils 
errichten  Ziele,  möge  Anselm  den  Rest  —  d.  h.  die  Aufgabe  des 
Lebnseides  —  von  der  Zukunft*  erhoffen;  denn  geduldiges  Predigen 


1 )  Anseien  selbttt  (bückt  Ep.  IV.  87  Uugos  erstem  Nachfolger  Josesrand  seio 
Miig«fB]il  für  deMen  Kampf  ans.  2)  Kp.  2S8.  S86.  3)  Eadm«r  461 A.  4)  S.  o. 
$,  35;  ef.  Schunit  Paaehal  II.  gegen  Hciniich  V»  21.  5)  AhmIib  tadelte  den 
Papet  splter,  ireOich  onter  der  Maske  Heiniieh  dea  I,  der  das  Redit  der  M«<ii- 
begünstigle«!  fordere,  darfiber,  daet  er  in  DeateeUand  die  InTeetttnr  mit  aneehe. 
Ep.  IM,  ir.2;  He  Entaehaldigvng:  I'asrhals,  Jaffö  6206,  klinjrt  wie  Ivo  Ep.  236. 
Heinrich  I.  wollte  nicht  etwa  gegt»«  Ileinrieh  <len  V.  damit  n^ti  rcTi-  er  ^ab  die«em 
bald  nacbht  r  dio  Tu<'ht<  r  zur  Geturihlin.  Kiin  n  KrTnlq-  vnn  AtiscIiuö  Brief  crblkkt 
IVijicr.  Deutach.  Invr-stitiirstreit,  48  in  den  heftigeren  Verboten  Paschal«  zu  Bene- 
vent, OctoberllOö.  0  i  JartV'  6073.  7)  Anselm»  neuester  Biograph  Iximnptet.  \\(Hi 
sei  auch  die  bisherige  Mann!tcltaft«leistung,  'iutromisnio  tnanunm',  in  ein  eano- 
iu4ch  (1095  und  1099)  nicht  verbotenes  'Treobekenntnia'  gemindert  worden.  Er 
bffia^  keinen  Qaellenbewels  nnd  madit  aeiaen  8ats  nicht  dnreb  die  Unatibide  wahr- 
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werde  auch  In  Engiand  zur  Reform  ffiliron;  dem  Papste  gehorsam 
nitigc  er  zum  Erzbisthum  zurttckkehroiiy  fM>iist  maebe  er  sieb  eigen- 
sinnigen Widerstandes  gegen  die  Kirche,  nicht  bloss  gegen  den  8taat 
schuldig.  Er,  Hugo,  verliere  freilich  um  der  Ekiglisdien  Kirche  willen 
deo  theuren  Freund  fiir  immer. 

Die  zwanzigjährige  Correspondenz  de»  leidenschaftliehen  .Streite»-»» 
klang  mit  einem  milden  Aecord  versöhnend  aus.  Wenige  Monate 
später  erhielt  Anselm  von  dem  dritten  greisen  Mitgliede  dieses  (Sregori- 
anisehen  Bundes,  vom  Abte  Clunys  die  Trauerbotschaft  * :  *Hugo  Erz- 
bischof  von  Lyon,  Euer  vertrauter  Freund,  der  Euch  so  vi('I  Liebe 
erzeigte,  ist  auf  der  Keise  zum  päpstlichen  Goucii*  am  7.  October^ 
verschieden'. 

46.  Wie  die  früheren  Rathschläge  im  Kampf,  so  befolgte  Anselm 
auch  Hugos  letzte  Ermahnung  zum  Frieden:  sie  besiegelte  Horns  £nt* 
Scheidung  durch  die  Bestätigung  der  Gallischen  Kirche.  Er  weihte,  wie 
Heinrich  ihm  von  der  Curie  hatte  befehlen  Ussen,  die  vom  Künig  ernannten 
Prälaten,  obwol  sie  sich  schwer  gegen  das  Investiturverbot  wie  gegen 
das  Ansehen  Roms  und  Canterburys  versündigt  hatten.  In  genau  so 
negativ  beschränkter  Wendung  wie  der  Papst  selbst  verkündete  er,  die 
Mannschaftsleistung  der  erwählten  l*i.ilaten  solle  künftig  deren  cano- 
nische Weilie  nicht  liiiidern.  Da  kein  Candidat  vor  dem  Eide  zurück- 
scheute, so  kam  er  nicht  in  den  1  all,  den  Schwur  anbefehlen  zu  iiiüsbcii  *. 
Wie  Pasehal  sich  Anselm  gegenüber  wegen  s  Zugeständnisses  glaubt*; 
entscluildi^^'i'U  ^  zu  snllon,  so  duldete  es  auch  dieser  nur  ungern*,  mir 
zeitweilig  des  Friedens  wegen.  Wenigstens  Mönche",  moiiitc  er,  soUteu 
keinem  Laien  huldigen;  er  war  allen  Honiinien,  auch  wenn  dicEmpfangCT 

•ebeinlich.  DieBcIben  Worte  sollen  von  1106  an  etwM  andere«  'uneigi^ntltch'  hv- 
deuten  nnd  die  Historiker  (namentlich  Eadmer!)  einen  aolcben  grossartigen  Eifolg 
der  Kirche  —  veigessen  haben  (Das  Raisonnenient  erinnert  hXnfig  an  OfirSrar). 
Übrigenr.  habe  Anselm  anch  noch  gegen  diese  blosse  'fidelitas*  starke  Besoignis  ge- 
hegt! 1»  Kp.  IV,  7d.  Si  V.W)  riiiHstalla.  3)  Cf.  Ann.  Colon.  Max.  in  Mon. 
(ivrm.  XVII,  746.  4)  1104  bcthoiinic  Anselm  I  Kj).  III.  90),  niomni.»  eines 

Meiifli-Iioii  Mann  worrli-ii  zti  wollen  :  niö^'lirlicr  Wrisi-  wurde  ihn»  pcrsönlicli  roni 
Ktini^'  ilii-  llnMiifiiiT  l'"'>  f-Has-ion  '» •  J.ifft'  ♦»073.  ('>"!  T>ip  rnrnfriedriilMit  mit 
l'ascli;)!  niii  ilciitlicli-t' II  ii<i  liu(lni(?r  4t»i'»I>:  I'h  h  r  Ii  ii  l  i  s  miiins  stau-  coutra 
liüUiinia'.  ."^iliuii  dir  Ztitgt  ao^hcu  ver^ra?>.s«*n  di<'sen  Streitpuak;,  uiitl  l*  loronz  vitn 
\Vc»rft>i»t(T  liest  dafür:  'firiuu«  stans  contra  uutnia*.  Eadnicr  wollte  1120  ftii- 
da»  BiHtani  Saint  Andrew*»  kein  Uomagium  (nur  Fidelita«)  dem  Kdn^  Yon  Schottiand 
leisten  nud  nicht  den  Stab»  ivohl  aber,  enttannlich  genug,  den  Ring  von  ihm  an- 
nehmen; LicberinAun,  Angionorni.  Gq.  ä89.       7»  Kp.  III,  9(1.  92;  IV,  14. 
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<  iciäjiliclie  abgeneigt.  W  ie  über  in  der  Fcudalitiit  teste  Keelitc  jeder 
Stelluiig  aiiluilteii,  die  dor  zeitige  Verwalter,  auch  wenn  er  Kclbst  aie 
aufgeben  möchte,  ungcschiualt  i  t,  wie  t  r  sie  iiberkam,  deiu  iSaeiiiolger 
l)cwahreu  muss  —  so  bat  Antiehn  als  Krzbiscliof  von  Cauterbury  für  das 
i>iüiltum  Rocliueter  »ieh  von  einem  Abte  iiominiuui  ieis^ten  lassen'. 

47.  Von  zwei  Zeiehen  ^staatlicher  Abhängigkeit  des  kirchlichen 
JBoamten  und  Besitzes  behielt  das  Englische  Concordat  das  eine,  und 
swar  gerade  das  alte  Ärgernis  strenger  (Jleriker,  die  Huldigung,  bei. 
Der  König  ernannte'  auch  ferner  die  Prälaten j  er  befragte  bei  der 
Auswahl  Geistliche  lidchstens  freiwillig  %  oft  gar  nicht,  wenn  er  auch 
dem  Hegienings-Ausschuss  oder  dem  Keichstag,  wo  der  hohe  Clerus 
eine  Maebt  bildete,  gewühulich  nicht  gerade  zum  Trete  bandelte.  Die 
Weihe  geschah  erst  nach  der  Hiddigung,  konnte  also  nur  auf  das  geist' 
liebe  Amt  bezogen  werden  und  auch  nicht  —  etwa  im  altkirchliehen 
Sinne  der  VVablbeaufsicbtigung  durch  den  Metropoliten  —  ein  Hecht 
des  Consecrators  zur  Verwerfung  des  C'andidaten  bedeuten.  Das 
Kirchenland  blieb  Kronlehen;  ja  dieser  tbatsächlich  junge  Charakter 
desselben  erhielt  hier  von  Seiten  der  Kirche  die  erste  theoretische  Bc* 
stätigung:  ein  offenbarer  Gewinn  der  Krone,  ein  Zeichen  des  siegreichen 
Lehnrechtos,  Niemand  geUngte  surPrälatur,  der  nicht  zuvor  Reichs- 
baron geworden  war.  Herrschend  und  gehorchend  blieb  denn  auch 
Englands  hoher  Clerus  tief  in  die  Angelegenheiten  des  Staates  ver- 
wickelt Die  damals  ohne  Investitur  zu  den  höchsten  geistlichen  Amtern 
Beförderten  standen  an  Kirchlichkeit  zurück  hinter  den  von  Wilhelm 
dem  I.  Investierten,  weil  Anselm  im  Streite  gegen  die  Krone  den  Ijan- 
francschen  Einfluss  auf  die  Auswahl  der  Personen  verloren*  hatte. 

Anselm  hat  Gregor  des  VII.  höchstes  Ziel,  die  Atiherrschaft  der 
Römischen  Kirche,  vielleicht  nie  auch  nur  durchgedacht  und  schon 
ihrer  Absolutie  über  fremde  Provinzen  in  rein  kirchlichen  AngeUgen- 
hcitcn  Widerstund  geleistet*.  Sogar  die  blosse  Freiheit  der  Kirche 
wurde  als  rarteiphrasc'  wol  ausgerufen,  aber  nie  ernsthaft  im  Englischen 

1)  Wie  PfttchAl  6019.  6480;  letsten«  Tielleicht  aaf  Anselm  Kp.  IV,  49. 
8)  Kadmer  478  A.     8)  Den  Sats:  'Henry  I.  admitted  the  canonieal  rights 

of  the  chaptrrs  of  th«  ehurchcs'  iKur  BischofHunhl i  ah  \ö\\ig  falsch  abzu- 
weiMn.  wäre  üborHiissig,  wenn  er  nicht  in  f  in«  iii  vortrcttlichcn  Hin-hc  »tiind.  .  i  )  Nur 
i\nn  rühmt  Anselm  Ep.  III,  181;  vgl.  oben  42  und  Kndmcr  4(»6.  Richtig'  Will. 
Malnitshur.  Refr.  V,  417:  'r«'t«'nt<>  rleetioni«?  jv  r  i  v  i !  p^i  m".  fJ<>r>-a.s.  Canl.  II, 
37»)  m.trlii  ilaraus  'nor  pfriomas  olcgnt'  —  uns  «laiiials  «Iii  Kirche  nocli  nicht  cin- 
Uiii\   zu  tordern  wa^fte.  ix.  .Sttphaui  17:  'Henri cum  o$itiuni  ecciesiae 

Simonis  clavo  aperire',  6)  S.  o.  §.  29.  7)  Kp.  III,  73;  IV,  47;  J«ffc 
6929;  Charts  Henrid  1,  1:  rnur  Freiheil  der  Gfiter  von  Confiscation. 
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Invcötitiuhtreit  verfochten.  Ja,  wölbst  dit;  niiclistc  Forderung,  in  welche 
die  gcniä8.si|j^tsten  Kirclienmiüiner  seit  einem  iMensehenaltcr  einstimmten, 
die  Ivo  mit  Kecht  als  das  Wesen  der  Frage  hinstellte,  nämlich  die  Ab- 
seiiaffiing  des  bloss  weltliehen  Kintln.sscs  ani  die  kirchliehen  Wahlen, 
wurde  von  Anselm  nidit  einmal  deutlieh  aiis;:^esj)roehen,  geschweige 
durehge.scl/.t.  ru&clial  hatte  das  iSymptom  für  die  Krankheit  genommen, 
wenn  er  behauptete,  die  Investitur  sei  die  Wurzel  der  Simonie*. 

Dank  Heinrichs  Besonnenheit,  die  den  Gegner  nicht  die  ideale 
Kraft  des  Märtyrers  gcAvinnon  liesB  and  einlenkte,  sobald  derselbe  in 
England  Partei  zu  bilden  begann,  verlor  die  Krone  nur  wenig,  aber 
doch  nicht  bloss  eine  leere  Ceremonic.  Noch  Wilhelm  der  Eroberer 
übte  —  wie  Aelficd,  Kad^ar  und  Cnut  —  kraft  königlichen  Rechts 
ein«  bedeutende  Macht  auch  nlif  r  die  geistlichen  Angelegenheiten  der 
Englischen  Kirche;  wenn  er  den  Hisehofstab  verlieb,  so  sab  man  in 
dieser  Form  eine  nbcrtragung  auch  der  Ilirtengcwall  Fortan  dag^en 
war  in  der  Theorie,  welche  in  jener  Ceremonie  zu  lebendiger  Er- 
scheinung kam,  die  Ertheihing  des  geistlichen  Amtes  geschieden "  von 
der  BcsitEübcrtragung  '  und  den  kirohliehen  Organen  überlassen.  Wie 
die  Hierarchie  ihres  Sieges*,  so  war  der  Staat  seiner  Niederlage  sich 
also  mit  Recht  bewusst;  der  Reichstag  genehmigte  das  Nachgeben  der 
Regierung  nicht  ohne  Kampf*,  und  die  Krone  selbst  drohte,  dasselbe 
noch  einmal  rückgängig  zu  machen*. 

48.  Der  moralische  Erfolg  Anselms  Überragte  jedoch  den  angen* 
blicklichen  praktischen  Gewinn  bei  weitem.  Er  hatte  'die  ungebän- 
digten  Normannen  gebeugt' und  dabei,  vielleicht  gewarnt  durch  das 
Beispiel  festländischer  Gregorianerschlachten,  dennoch  das  Banner  der 
Kirche  unbefleckt  von  Blut  und  Yerrath  bewahrt.  Wie  sollten  nicht 
Männer  seiner  Gesinnung  kiinftig  einen  so  reinen  Kampf  fortsetzen? 
Ward  doch  das,  was  die  Kirche  jetzt  nachgab,  ausdrücklich  nur  als  ört- 
liche »md  zeitige  Ausnahme*  vom  canonisehen  Recht  betrachtet:  wie 
denn  Rom  noch  eben  damals  Deutsehland  gegenüber  den  Lehuseid 
weiter  verdanunte'.    Das  folgenschwere  Beispiel  war  gegeben,  dass 

1)  JaftV  6908.  5020.  2)  Bei  Will.  fil.  Steph.  sagt  der  Mörder  zu  Tkorn«« 
Bockel:  'A  qtto  habe«  archicpi sco pat um'?  Illo:  'Spiritnali«  a  Deo  et 
papa,  tomporalia  a  roprf\  R  •  lt  i  ii  a  1  du  s :  'Noniio  (otniii  to  a  rege  h  a- 
IxTc  r  e  t'oj»  n  o  s  ci  s"?  3)  Gnil.  Malm.  1.  1:  Vetriito  roiralinm  privilrgio'. 
4i  Kp  III,  123  f.:  IV,  87.  r>>  Kp.  III,  181;  Kadm.r  465C.  6)  8.  o.  A'^f. 
7)  Hp.  IV,  8r,.  8)  rwhni  Jutf»-  0073  und  Uugi>  Viii  Ly<.n  III.  124.  9i  W.utx, 
Vfg.  VIII,  454.  Freilich  iiioint  Poispr,  Investiturstreit  unttr  Heiimch  V  (Lüip/ig. 
Di«s.  188S)  21.  S4:  in  Anlebuung  an  daa  Englisclie  Concordat  habe  Paadial  daa 
Verbot  des  Lehnseide«  Dentachland  gegenüber  fortgelassen,  doch  vielleicht  unabmcht- 
lieh  ttud  jedenfall«  nur  Torubetg«'hond  a.  1106  ff.»  ib.  34.  47. 
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Horn  zwiaelicn  England.s  Stnat  iiiul  der  Laiulrskirclu!  die  lirzioliungou 
regelte,  die  in  unzähligen  Punkten  iiotli  iiimioi  ulrr  und  unklar  blieben: 
zur  weiteren  Eroberung  der  Kirchenfreiheit  durfte  also  der  Papst  wio 
Hugo  von  Lyon  den  unzufriedenen  Anselm  auf  die  Zukunft,  auf  sicher 
Sieg  vcrheisaendo  Umatünde  vertrösten. 

Diese  traten  ohue  Roms  Zuthuo  dadurch  ein,  dass  die  Aoglo- 
normannische  Welt  aus  ihrer  Abgeschlossenheit  heraus  und  zunächst 
politisch^  dann  geistig  mit  dem  Westen  und  Süden  Frankreichs  in 
ongere  Verbindung  trat:  Englands  Prälaturen  und  Staatsämter  fielen 
an  geborene  Gallier  oder  doch  an  Männer,  deren  Sinn  auf  Frankreichs 
theologischen  und  canonistischen  Schulen  iur  die  Herrschaft  der  Kirche 
eingenommen  war.  Noch  Anselm  selbst  yersprachon  *  die  Bischöfe,  sich, 
falls  er  stürbe,  als  Erben  seines  Strebcns  au  betrachten;  und  das  er- 
füllten wenigstens  ihre  Nachfolger,  sobald  als  die  Schwäche  der  Krone 
ihnen  gestattete,  die  ja  ungeschriebene  Verfassung  Wilhelm  des  Er- 
oberers allmählich  au  (lunsten  der  Hierarchie  umsubilden. 

Im  Dienst  von  Anselms  drittem  Nachfolger,  wiederum  einem  Abte 
Lc  Becs,  erwuchs  Thomas  lU-cket,  der  sich  mit  seinem  Kreise^  als 
Schuld  und  Fortsetzer  Anselms  erkannte  und  gerade  als  solcliti  der 
Krone  erklärte*,  die  Kirche  krmne  sicli  nun  nicht  iiiclir  durch  den 
Ikauch  der  Zeit  Liuifrancs  und  Anselms  beschränken  lassen.  Mit 
seinem  Märtvrerl>hiL  Iviältigte  er  die  lli(  nirchio  so,  dass  sie,  freilich 
nun  den  liund  mit  den  politischen  Koiii(](  ii  dvr  Krone  niclit  niuln  vcr- 
sclnuahcnd,  ein  .lalahundcrt  nach  Anselm  die  theoretische  Freiheit  der 
IVUlatenwahl  orranof. 

Insofern  durch  diesen  «Sieg  sich  die  (iebiete  der  Keligion  und  des 
Rechts  weiter  schieden,  und  eine  mächtige  Körperschaft  ihre  inneren 
Angelegenheiten  der  W  illkiir  des  Königs  entzog,  bezeichnet  auch  der 
erste  Angriff,  den  Anselm,  berathen  von  Hugo  von  Lyon,  gegen  den 
staatskirchlichen  Despotismus  unternahm,  einen  ethischen  Fortschritt. 
AU  Philosoph  wollte  Ansehn  den  kirchlichen  Glauben  logisch  ver- 
stehen, den  kühnere  Nachfolger  der  Vernunft  unterwerfen.  Ähnlich 
setzte  er  als  Politiker,  in  England  zuerst,  dem  bestehenden  Staat  ein 
theoretisches  Ideal  entgegen  und  bahnte  so  fin-  spätere  Verfassungs- 
kämpfer den  Weg  auch  zur  politischen  Freiheit. 


f)  £p.  III,  Ifl.  2)  Cf.  Sehaanehmhlt,  JobMino«  äarcsberienmB  343. 
TfaomM  bat  Alexander  den  III.,  AnBelm  heilig  m  »preclien,  3)  Garnier  von  Tont 
at.  Haxenee  ed.  Bekker  p.  100. 
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♦  Ic  ^'r<>sKer  für  ncdcutun^-  dvs  IJaluwin'schoii  (iescliiclit.swcrkcs 
für  die  ( iesicliicljte  Fricdriflis  I,  um  so  c-r  Uliiii  icher  ist  es,  dass  die 
Forseliuiii;-  sich  eifrig  bcuuiljt.  die  kritlsclicn  Fragen,  die  sich  an  das- 
selbe knüpfen,  zu  lösen.  Haben  Prutz  und  Jordan  —  jener  in 
seiner  Schrift:  Kadewins  Fortsetzung  der  Gesta  Friderici.  Danzig 
1873,  dieser  in  seiner  Dissertation:  Ragewins  Gesta  Friderici  impera- 
toris.  Strassburg  1881  —  vornehnilicli  dir  Abfassungszeit,  das  Quelien- 
verhaltnis  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Werkes  untersucht,  so  habe 
ich  srlh.st  Veranlassung  gehabt,  auf  die  Spuren  einer  älteren  Redaktion 
der  (iesta  liinzuweiscn Gerade  auf  diesen  Punkt  hat  alsdann  Waits 
bei  der  Vorbereitung  einer  neuen  Ausgabe  von  Otto's  und  Kabewins 
Gestti  sein  besonderes  Augenmerk  richten  müssen.  Fine  genauere 
Vergleicbung  der  Handschriften,  als  sie  früher  stattgefunden,  bat  ihn 
dazu  gefülirt,  wie  nun  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf, 
nicht  blos  drei  Klassen  von  Handschriften,  sondern  auch  drei  Recen- 
sionen  der  Qesta  anzunehmen,  worüber  er  ausführlicher  zuerst  in 
einem  Aufsatz:  'Uber  die  verschiedenen  Recensionen  von  Qtto's  und 

1)  Neu«s  Archiv  der  Genellsctiaft  ftir  Klteiv  di^utMüb«  Geachiditskunde  Bd.  9, 
8.  208  ff. 
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Rahcwins  Gesta  Fridorici  1"  geliandelt  hat  '.  Xoeli  ontschiedener  als 
in  dicsom  Aufsatz  hat  er  dann  in  der  Einleitung  zu  der  neuen  (Schul-) 
Ausgabe  (Hannover  1884)  sämrntliche  drei  Recensionen  (A,  ß,  C) 
einem  und  demselhen  Verfasser,  iiahcwin  selbsti  BUgoscIiriebcn,  indem 
er  A  als  den  ersten  Entwurf,  C  als  die  zur  Ausgabe  bestimmte  Um- 
arbeitong  bezeichnet.  Hiegegen  hat  sich  non  Scheffer-Boichorst 
in  einer  Anzeige  dieser  neuen  Ausgabe*  ausgesprochen,  indem  er 
gerade  unter  Hinweis  auf  eine  von  mir  angezog(  no  Stelle  erklärt,  er 
habe  nicht  die  Uberzeugung  gewinnen  können,  das»  Recension  B  und 
C  wirklich  dem  Rahewin  angehören  —  Grund  genug,  diese,  ja  gewiss 
nicht  unwichtige,  Frage  einer  erneuten  Prüfung  zu  unterziehen. 

Es  schien  mir  hierzu  wfinsehenswerth^  von  einer  Handschrift  des 
Stiftes  Seitenstetten  nähere  Kenntnis  zu  erhalten,  welche  Waitz  bei 
der  neuen  Ausgabe  nicht  benützt  hat,  da  sie  eben  längere  Zeit  anders- 
wohin vorliehen  war.  So  hat  Waitz  nur  in  der  Vorrede  einige  Stf  lleii 
aus  ihr  anführen  können,  uui  sie  zu  klassifizieren,  nicht  ohne  selbst 
den  Wunsch  auszusprechen,  dass  sie  genauer  möge  untersucht  werden. 
J  Kiss  üiit  tlif's  iiKiglicl)  i^owordou.  verdanke  icli  der  ausserordentlichen 
IJhcralität,  mit  welch(ir  mir  sofort  auf  meinen  Wunsch  die  Haiulsi  hrift 
voui  .Stifte  zugesandt  wurde,  wofür  ich  nicht  verfehlen  darf,  öffentlich 
meinen  ii^c/.icui enden  Dank  auszusprechen. 

Die  Handsclirift  ist  eine  Papicrhandschrift  0,32  :  0,22  ra  und  ge- 
hört dem  15.  Jahrhundert  an.  Sie  enth.ilt  .5M7  Blatter  und  zwar  auf 
fol.  1—9  Ovids  Fasten,  auf  fol.  20G— .*J07  die  Annalen  Hermann  \  »n 
Altaich,  resp.  die  Annales  S.  Udalrici  et  Afrae  von  1106—1336:  diese 
beiden  Stücke  von  einer  Hand  geschrieben,  dazwischen  auf  fol.  12 — 
205'  von  anderer  Hand  die  (jiesta  Otto's  und  Rahewins  ohne  den 
Appendix  der  Recension  B.  Die  Stücke  scheinen  früher  getrennt  ge- 
wesen zu  sein,  da  sie  im  'Archiv'  Bd.  VI,  S,  194  als  mit  I,  15  und  IG 
bezfuehnet  aufgeführt  waren.  Jetzt  trägt  der  Band  auf  dem  Rücken 
des  Ledereinbandes  die  Nummer  XHI  und  den  Titel:  'Ottonis  Frisin- 
generia  (sie!)  Historia*.  Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  stehen 
(von  anderer  Hand)  folgende  Worte:  <Liber  est  reverendissimi  patris 
ac  domini,  domini  lo.  Fabri  episcopi  Vien(ensis)y  proprijs  et  non 
episcopatis  (!)  pecuniis  emptus  et  post  mortem  ipsius  in  bibliothecam 
coUegü  sui  S.  Ki(colai)  ad  usum  inhabitancium,  studentum  et  studio» 


Ii  Sitzunffi^bericliti!  th'r  kpl.  j)ri'uss.  AkndiMiiic  der  Wisscnsrliaftiii  lf*H4,  XIX. 
2 1  MitthoiluDgfii  (Icfi  Inotituts  für  ÖKt«'m'U>hüicho  tiescliiclitsfuniuliuug  IIA.  <>,  IMi  4, 
S  C33, 
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sorum  iuxBta  suam  ordinacionem  collocandns.  Actum  Viene  X.  lanuari 
anno  a  Christo  MDXL.  £x  singulari  maodato  et  ex  ore  ipsius  epi> 
Bcopi  Sebastianas  Binttsli  scripsh*.  Auf  fol.  1  stebeo  oben  halb  ver- 
blasBt:  <FacuItati  philosopbicae  f?  Vienne?)  1686'. 

Ottu's  (iesta  bcgiimea  auf  toi.  12  mit  dem  Brief  Friedrichs  an 
Otto;  es  folgt  fol.  14 — 20'  das  lulialtsvürzeicliJiis»  über  sämintliclic  vier 
Bücher,  deren  erstes  mit  70,  da^!  /weite  mit  f>8,  das  dritte  mit  57, 
das  vierte  mit  s7  Kapiteln  aufgeführt  ist.  Aber  nur  bis  Buch  TT 
cap.  42  sind  dann  im  Tfxt  aiieh  wirklich  die  einzelnen  Kapitelnumniern 
ani^ei^Lbcii.  Von  hier  ab  fcblen  überli.uipt,  nie  auch  Waitz  schon  er- 
wähnt iiatj  die  folgenden  Kapitel  bis  Hucli  III  cap.  21  (derneuen  Ausgabe), 
wofiir  in  der  Handschrift  9  Seiten  —  natürlich  viel  zu  wenig  —  frei 
gelasscMi  sind.  Genauer  genommen  eii^treckt  sicli  die  Lücke  nnt"  (  Schul- 
ausgabe p.  J18  IIb.  II  cap.  40  Z.  Ibj  die  Worte  'Ojjortebat  enini  bis 
fSehulausgabe  j).  !');>  üb.  III  cap.  21  Z.  27)  *^Villlehnu^l  Siculum' 
(incl.),  für  welche  Lücke  übrigens  eine  spätere  Hand  in  dem  Codex 
auf  die  Ausgabe  der  Gesta  in  Band  VI  von  Muratori's  Scrijjtores  ver- 
wiesen hat.  Die  »Schrift  ist  schön  und  gleichmässig,  zeigt  aber  zu- 
gleich einen  flüchtigen  Charakter.  Sie  wimmelt  nun  aber  auch  von 
Fühlern,  die  zum  Theil  aut  Flüchtigkeit  beruhen,  zum  grösseren  aber 
auf  schlechte  Lesung  der  Vorlage  zurückgehen.  Sie  können  hier 
natürlich  nie  ht  alle  im  Einolnen  aufgezählt  werden.  Häufig  ist  Ver- 
wechslung zwischen  H(ec)  und  N(ec)y  ut  und  vi  und  vel,  cum  und 
cum,  n  und  u,  e  und  t,  m  und  in  u.  8.  w.,  woraus  dann  oft  die  wunder- 
lichsten Dinge  entstehen.  Der  Name  'Maltraversar'  z.  B.  III.  i'O 
pag.  154'  ist  in  altraversar'  verwandelt,  wobei  sogleich  noch  die 
besondere  Neigung  des  Schreibers,  W(irter  und  Silben  zu  trennen  oder 
auch  an  unrichtiger  Stelle  zu  vereinigen,  erwähnt  werden  mag.  Eben» 
dort  steht  statt  'abducitunim  abducitur  in',  statt  'ceptum  her  pcregit 
—  ccpit  tunc  per.',  statt  'Mutinum  —  mittinum  :  III.  23  pag.  ITHj  statt 
'cancellarium  —  cautcirm',  statt  Hituli  —  inter';  III,  pag.  158  statt 
'Oelticae  —  Oelertire'^  statt  Juventus  —  inv.';  oder  111^  29  pag.  162 
statt  'coniuncta  ~  cuncta\  statt  'patriis  —  patruus',  statt  'excivit  — 
exeunf ;  III,  31  pag.  164  statt  ^innndatione  —  mandat.',  statt  'admini- 
culo  —  admunculo\  statt  «Numerus  —  Humer.';  III,  33  pag.  165  statt 
'obortus  —  ab  ortus';  HI,  34  pag.  166  statt  'prosequitur  —  persequ/, 
statt  'arrogantes  —  arrogarant*,  statt  'severitate  —  serenitate',  statt  *in 
cos  —  meos';  III,  35  pag,  167  statt  'experientius  —  expientibus'  und 
so  weiter  —  in  infinituml 


1)  Ich  eitlere  nach  der  Scbuhnugubc. 
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Daneben  inusa  es  aber  auilulieu.  an  einigen  Stellen  die  einziir  unU 
öliein  riciitigen  Lesarten  zu  linden.  Das  von  Scheper  •  Boidiorst ' 
aus  Sallusts  Catilina  cap.  vorgeschlagene  *in  agris'  au  Stelle  des 
jetzt  in  den  Text  aufgenuniüienen  ^niagis'  Üb.  III  c.  *10  fpag.  1G4 
Z.  2  von  oben  I  steht  deutlich  in  unbcrcr  6eiteu»lettue»-  Hiuidst  lirift, 
die  wir  künlti;^  als  S  bezeichnen  werd*;ii.  TU,  4()  fpag.  17.')  Z.  4  von 
unten)  dürfte  das  hier  in  S  überlielerte  •ferctur'  wohl  das  richtigere 
statt  *fentur'  sein,  ebenso  IV,  19  (pag.  206  Z.  5  von  oben)  *pre  oculis 
iiostriö'  statt  des  jedenfalis  etwas  sonderbaren  *j>rc  ornlis  nientis',  was 
allein  schon  die  Heranziehung  der  Ilandschrilt  bei  einer  neuen  Aus» 
gäbe  wünschenswerth  erscheinen  lässt. 

Was  nun  das  Verhältnis  des  Codex  S  zu  den  drei  Recensionen 
ond  HandschrifkeDklaMen  C  beti  itft,  so  hat  Waitz  nach  den  ihm 

sngegangetten  wenigen  Angaben  daBselbe  dahin  präcisiert,  dass  S  im 
Ganzen  der  Recension  A  nahe  stehe^  am  Schluss  aber  mit  B  und  C 
übereinstimme.  Die  genauere  Vergleichung  ergibt,  da88  dioa  nicht  ganx 
satriffL  S  nimmt  iiberhaapt  eine  Mitteistellung  ein,  stimmt  sehr  häufig 
mit  Ay  aber  auch  oft  mit  B  und  (im  Ausdruck)  bisweilen  mit  C. 
Dies  wird  am  besten  aus  einem  Zusammenhalt  mit  den  von  Waitz  in 
der  früher  genannten  Abhandlung  aogeilihrten  Stellen  hervorgehen,  an 
deren  Rethenfolge  ich  der  leichteren  Orientierung  halber  nichts  ändern 
will*  I,  7  (jetzt  5)  (Waitz  S.  3  Z.  7  v.  unten):  'Unde  malorum* 
sind  vorhanden  (ad.)  in  S;  III,  SO  'qui  acs  —  possunf  ad.;  lY,  84 
<nt  dicebatur^  des.  (=  A);  IV,  86  <ut  —  scribit'  ad.;  IV,  5  <a Mediol. 
arch.  prol.'  des.  (—  A);  IV,  15  <quod  —  brumale'  ad.;  IV,  46  <val> 
deque  joc.  —  inven/  des,  (=  A);  IV,  3  *et  obt*  ad,;  IV,  13  *8eu 
potest.'  ad.;  IV,  75  <sive  curia'  des.  (ss  A).  Ferner  Waitz  S.  5: 
II,  46;  III,  20;  III,  19  in  S  Lücke;  III,  40  hat  S  gegen  B  und  C* 
wenigstens  mit  A  ein  'sive*  mehr,  indem  es  liest:  'per  paucos  sive  sa- 
gittarios  sive  fundibuUurios  sive  incautos  sauciando';  III,  26  wird  unter 
den  Theilnehmem  am  italienischen  Zug  1158  auch  in  S  der  Herzog 
Heinrich  der  Löwe  aufgeführt  («  A);  III,  23  hingegen  fehlt  in  S 
joßh:  'Heinricum  tituli  sanctorum  Merei  et  Achillei*  das  'presbiterum* 
(=  B,  C)  und  hat  dann  <diac.'  II,  13  (Waitz  S.  6)  liest  S:  'utve 
deL  h:  (=  B,  C);  II,  21  (jetzt  22)  fehlt  nach  *nulla  enim*  "res" 
C=  B,  C),  ebenso  ebendort  ♦hauriendi'  (=  B,  C),  ebenso  II,  2G  *arti- 
iiciuse'  (=:  B.  C);  (U,  49  Lücke);  (III,  46  jetzt  47  fehlt  der  ganze 
rassus  'l'alatiuni  —  eoii-sci  viibiint') ;  hingegeu  steht  III,  53  'mediocri  aditu' 
(=  A);  IV,  6y  'b^iculi«  exe'  (=  A)  und  *uec  longuin  etati  (»UiU 

1)  A.  s.  O.  8.  686. 
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'letati'  =  A);  II,  84  <et  aeccles.'  des.  («  B,  C);  (III,  15  Lücke); 
III,  31  <regati  manmiet/  des.  (»  B,  C):  IV,  23  (jetet  25)  <immo  in 
yeBtram'  des.  (=  B,  C);  I  V,  69  *licet  max.  diff.*  des.  B,  C)»; 
(IV,  .'^8  jetzt  33  hat  durch  das  doppelte  'rerum'  verleitet  der  Schreiber 
von  S  die  Worte  'et  ~  reram'  gans  ausgelassen).  II,  30  liest  S: 
'Francor.  virt.  invit.  a.  e.  (=  B,  C):  (IH,  10  Lücke);  IV,  83  'invida 
bonis  fama*  etc.  (=  B,  (?);  III,  30  (?  jetzt  51)  «dum  castr.  leg. 
G.  voc.  q"'  (neue  Zeile)  'dam  occupassent  (=s  A)';  IV,  3.'>  (jetzt  34) 
'rostitucionis  trilmta'  (=  B);  II,  1  hat  S  (=  B)  die  falsche  Jahreszahl 
lir)4,  ebenso  IV',  14  1150  (=  B,  0)  und  ebenda  die  Worte:  *nec  non 
et  .sororibus  (  Jerdruda  ducissa  Boemie  et  Tk  rtlia  ducissa  Bolanorum. 
Ita  inarchionissa  de  nionte  ferrato  et  sohunia  (statt  sobriiiu)  impcra- 
trici  Hijj[miiie  Gerdr.',  welche  Wendung^  am  meisten  der  Recension  B 
entspricht.  —  Waitz  8.  8:  I,  (>3  (jüt/-t  UiJ)  bricht  auch  in  S  der  I^n  itf 
lies  I'.ipstos  iMigen  an  Kunrad  III.  gegen  die  Mitte  hin  ab  mit  den 
\\'orten  ^ct  cetera  (  =  A).  J,  25  liest  S:  'ad  tunni  nubilitatem'  (=  A.  B); 
iV,  25  (jetzt  24*  *Vbaldi'  (=  A,  B);  I.  22  *uxorem  accepit  generavit 
(=  A,  B);  I,  49  aber  richtig  tacecyä'  (=  C). 

Vermieden  sind  auch  dio  B  eigenthümlichen  Fehler  1,20.  25.  rj5; 

II,  21.  33,  wo  die  von  W^aitz  citierten  in  B  ausgelassenen  Worte 
sämintlich  in  S  sieh  finden  (III,  20  Lücke).  Dagegen  hat  S  (Waita 
S.  9)  1,  48  (jetzt  47)  »  B  das  ialsche  ^huiusmodi';  I,  56  (jetzt  55) 
hinwiederum  richtig  <non  quam'  gegen  B;  IV,  14  (jetzt  18')  liest  S: 
'Heinricns  Herbipolensis  quoque  antistes  Preuidiise*  (!),  was  wieder 
raitB  stimmt;  (III,  15a Lücke);  11,39 «navibus' (-t  A,C);  (11,49 Lücke); 

III,  38  <et  sagit*.  des.  (=  A,  C);  I,  63  (jetzt  5^  dagegen  in  'fiictis 
.grayem'       B);  I,  4G  (jetzt  47)  <Salübria'  («  B);  (III,  19  Lücke); 

IV,  3  'Ans.  nup.  def.'  des.  (as  A);  II,  34  'quant.  poe.'  ad.  «  A,  C)^ 

Ferner  iW  uit/  S.  10)  IV,  17  stimmt  8  mit  A;  1,  57  liest  8:  'tiuiu- 
(|Uc  nos  Ii  Tmcis  dispersi  lerusalem  tendt  iiles  jier  altum  navigarem'  (!) 
(=  A.  B);  43  und  III,  20  (jetzt  21)  stimmt  S  in  Bezug  aul  die 
ZuöiUze  'tuuG  i>i».  fu.'  und  *sic.  t.  f.  f.'  mit  B  und  G;  III,  39  mit  A 
und  B  ^ogQxx  G.  Ebenso  l'uhh  n  die  meisten  der  von  Waitz  (8.  11) 
aurgcluhrten  Zusätze  von  G  in  unserer  Handschrift  8:  sn  IV.  18  der 
Passus  über  Erzbischof  Anselm  von  Kavenua  (^Anselmus  —  est;;  I,  31 

1 )  Hingegen  fehlen  die  Worte  ebds»  'ut  dieeb,*  =  A.  2)  In  dra  nenen 
Aoigftbc  (p.  ISO  iat  übrigen»  nicht  bemerkt,  d«eii  A  *occnpasaonl*  liest  4)  Die 
KApitelntimiiipr  18  kommt  in  dt^r  neuen  Aoagabe  wohl  irrthtimlich  xweimal  vnr, 
ebenso  III,  81.       D  Ich  Ittge  bimtui  IV,  11  'Ibi  —  trinnpb.*  ad.        B,  C). 
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'tjuütl  et  lircsb.  II,  21  *qiü  —  Hiritur';  III,  *4U0rum  U;ivenn.''j 
in.  40  -nom.  Stat'  (III,  14  un.l  lU  Lücke  in  S) :  III,  30  'sicut  -  die/; 
III,  4.")  Mit  ait  (juitl/';  I\',  14  öeu  ccnot..  anteuct.  t.  nip.'  und  'et  cecit.*; 
hingegeil  sUiiimt  8  mit  C  111,20  (jetsät^i,  pa^^  ir'3)  insoforn,  als  hior 
naelj  '(Treens  «lio  Worte  'spc  licet'  (statt  'lucri  j  folgen.  IV,  .»M  fehle» 
wieder  in  S  dir  Zu>atzworte  von  0  'ac  facil.'*.  IV,  (IS  (jetjst  7H)  hat 
S  die  \\  Mi  ir  et  str.  otF.'  (=  A,  B);  II,  26  liest  8  'a  furente  plobc' 
(=  A,  Ii);  I  III,  \S>  Lücke);  III,  IM)  'fructum  cognoseitc  recept.'  H); 
I,  .*N  'Noricuni  scu  Norenburc'  (—  A,  ('*:  flll,  10  Lücke*,  die  stnnim- 
bautnUhnliciie  Tafel  iibor  das  \\  oscu  dos  Guten  (io  A  und  C)  I,  05 
hingegen  fehlt  (=  B). 

In  gleicher  Weise  schwankend  v^i  das  VcrhäUnig  von  8  zu  A,  B 
und  0  aber  aucii  noch  an  vielen  anderen  8tellen.  p.  Iö3  s.  ß.  Note  k 
liest  S  'liberos'  =  A  (  wie  auch  im  Catilina  steht),  dagegen  liest  man 
in  S  die  Worte  *qui  es  alienum  solvere  non  possunt',  die  in  A  (=  Cati- 
lina}  tVdden.  p.  I(j7  o)  fehlt  das  *preeepit'  in  8  (=  A  und  C);  p.  174 
liest  8  '(digenigenas'  ==  C  1,  n)  'fuisse  dicitur  =  A,  i)  'magna'  fehlt 
=  B,  0;  p.  183  c)  *que'  fehlt  =  B  1 ;  d)  ^decrevit'  =  A;  g)  *clcgit' 
s  B  1.  3;  k)  ^Kuncalift'  ^  A;  o)  vicariis  »BS;  p)  'perforata' 
B  1:  181)  <a  -  prolata'  fehlen  =  A;  g)  <nocte'  =  ß  1.  3;  h)  <in 
tncdio  popoli  siü*  zweimal  =s  C ;  p.  191  b)  'iusticta*  =  A,  B ;  f)  'dis- 
erctos'  —  A;  h)  «baiolarenf  ^  B  1;  q)  'possit'  =  A;  p.  215  b)  'timo- 
rie*  =  B  1  und  2;  k)  'corporis  et'  fehlen  =  A;  m)  'tarnen  quidein' 
fehlen  =  ß,  0;  p.  229  n)  'palatii*  =  O;  p.  234  i)  «reiunctus'  =  B  2; 
p.  23»  c)  «missos'  »  ß  1;  g)  aliquid  =  A;  p.  273  d)  <ut  dicebatur' 
fehlt  ^  A;  e)  'et'  fehlt  »  B,  0;  f)  kein  Kapitelanfang  =  A  1 ;  t)  'resi- 
piseere  s  B|  k)  neues  Kapitel  s  C  2;  n)  'inonstrassent'  »  A;  p.  275 
a)  'in'  fehlt  ^  A;  b)  'insUtucndum'  etc.  ==  B;  o)  'et  arcum'  =  B  1; 
g)  'regnm'  fehlt      C  2;  h)  'sednle'  =  B  1. 

Wie  ist  nun  dieses  Schwanken  g(;genüber  den  drei  anderen  Rccen- 
sionen  ku  erklären  ?  Etwa  in  der  Weise .  dasa  man  annimmt,  der 
Schreiber  unserer  Handschrift  8  habe  mehrere  Vorlagen  gehabt  und 
nach  Laune  oder  eigenem  Krmessen  bald  dieser  bald  jener  den  Vorzug 
gej^ebe«  y  I  )as  selieint  bei  der  gleichmässig  flüchtigen  Art,  in  welcher, 
wie  wir  schon  oben  betont,  unser  Stuck  geschrieben  ist,  bei  der  Monge 
von  Fehlern,  die  den  gcdankeiiloÄcn  Abj^clireiber  verrnilicn,  ganz  im- 
gianblich.  Ab(  r  vielleicht  hat  der  8chreiber  der  Vorlage  unserer 
Handschrift  ein  solches  eklektisches  Verfahren  angcwcudet? 

1)  II,  9  'et  regwU'.       %)  Ebfl«.  M  —  «xtero«'.    III,  »9  'Alii  —  conmm\ 
S>  ni,  48  (Inn*)  'belir.      4)  Ebento  IV,  89  *et  Loa*. 
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Diese  Möglichkeit  ist  zuzugeben  und  es  darf  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  sogar  an  eini/,'oii  Stellen  der  Text  von  S  mit  keiner  der 
übrigen  Kecensionen  stimmt  und  eine  eigene  Fassung  aufweist.  Eine 
dieser  Stelion  hat  bereits  Waitz  erwähnt '  :  I,  18  (jetzt  llV)  pag.  '2i)  nach 
'remearent  lalut  S  so  fort:  'Videns  predictus  Heinriens^  dux  sc  lioc 
modo  prevalere  non  po.'^sc  ad  solum  (statt  diduin  i  vertitur  iuxtaillud: 
dülu.s  an  virtuß  quis  in  hoste  requirat?  (Neues  Ku]>ite])  *Igitur  Ale- 
manniam  ingressus'  ete. ,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  dem  ent- 
sprceliend  dann  in  Kapitel  20  (19)  am  Schlüsse  p.  27  die  Worte*  *do- 
lus  —  requ/  fehlen  und  S  so  lieüt:  'Excusatur  tarnen  a  quibusdani 
hoc  factum  ducis  eo  quod  pro  fidel.'  etc. 

In  dem  nämlichen  Kapitel  20  (19)  pag.  26  fehlen  io  8  aber  auch 
die  Lobeswortc  auf  Heinrich  'vir  per  omnia  laud.  —  reprehenaihilifi',  die 
ailerdingg  absichtlich  weggelassen  sein  können. 

Es  fehlen  ferner  I,  13  (pag.  23)  Z.  10  v.  o.  In  S  nach  'circnm- 
daW  die  Worte  'Porrecta  -~  exposita'  (Z,  15)»  was  ein  Versehen  des 
Schreibers  wegen  der  ähnlichen  Endung  ^ircomdata  —  exposita'  sein 
kann.  Ebendort  aber  Z.  6  findet  sich  nach  'plebis'  in  S  noch  das  Wort 
'rusticornm',  und  ähnlich  I,  44  (42)  p.  51,  Z.  18  y.  o.  nach  'Anglia'  noch 
*Scona  (sie!),  Hibemia';  und  in  dem  Briefe  Friedrich's  an  Otto  von 
Freising  liest  man  (pag.  2,  Z.  2  v.  o.)  statt  'fiirore  debito  et  iusto'  — 
*furor«  teutonico\ 

I,  47  (45)  p.  52,  Z.  28  v.  o.  folgen  nach  'casum'  in  S  noch  die  Worte 

*unamque  a  quodani  niediocri  prolatam  oraeioneni'  (!);  ebda.  (p.  53 — r>4) 
ibt  nach  'tiaiii  der  l'assus  (Z.  4  v,  u.)  'alios  in  flumen  —  suhmersi  snffotV 
(p.  54,  Z.  4  V.  0.)  folgenderinassen  gekürzt:  'nonnullos  etiani  vim  aqua- 
rum  non  sustinentes  miserabiliu.s  mergendo  aquis  sufifocari.  Aliqui 
ergo'  etc.  —  I,  60  (57)  p.  69,  Z.  C  v.  u.  fehlen  die  Worte  'scismatis  — 
esset'  nach  'rcportans',  wofür  hier  'reportaret'  steht.  —  I,  61  (57)  p.  70, 
Z.  '60  fehlt  ad  patr.  —  surr.'  und  steht  vorher  'de  s.  David".  —  1.  62 
(h^)  p.  71,  Z.  27  fehlt  der  Passus  'Mortuus  —  sepultuf«*  und  folgen  nach 
'subcipitur  die  Worte  '1hl  per  aliquot  dies  manens  et  sancta'  etc.  — 
Hingegen  finden  sich  in  8  II,  31  (21)  p.  112,  Z.  14  noch  die  Worte 
*TIee  dixi'  (!)  und  IV,  80  (70)  p.  268,  Z.  14  vor  'Heinricus'  der  Passus 
^Itom  Ludevicuö  iiiclitus  rex  Francoruni  conscnsit'. 

Am  auffallendsten  ist  aber  wohl,  dass  1,  8  (p.  20,  Z.  2  v.  o.)  die 
Worte  ^Quod  tarnen  quidam  sub  filio  suo  Friderioo  factum  traduntV 

1)  Vorrede  p.  XXVIII.      2)  Es  ist  die  B«de  von  Heinricli  dem  Stoben  ron 
Bftyera.      ß)  Oder  richtigiw  der  Virgil^cb«  ^«n*        Aenei«  IT,  890). 
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VOM  dcnori  Waitz  in  der  Aniucrkuiif^  1  bemerkt,  flass  su-  später  hinzu- 
i:t,'tuu;t  zu  sein  scheinrii  (obvvuiil  sie  in  siunintllt  iieii  Handschriften  der 
drei  Kccensionon  A,  B,  C  stflien)  und  ähiilicii  1,  20  ( 2ö)  p.  35.  Z.  IH 
V.  <),  die  Worte  *tnnc  —  Daimutiuc",  die  auch  den  Charakter  eines 
späteren  Zusatzes  trafjen  —  ich  j>a<^o,  sehr  auffallend  ist  es,  dass 
dic^e  Worte  in  S  telilcn!  Denn  man  wird  unwillkürlich  fragen: 
Hat  man  demnach  hier  in  8  eine  besondere,  eine  noch  altere  Redak- 
tion oder  Kecension  vor  sich?  Wenn  ja,  dann  wäre  freilich  die  ganze 
Kintheilung  von  Waitz  hinfällig.  Dann  nuis.ste  man  ja  wohl  annehmen, 
dass  der  Schreiber  von  A  oder  der  Vorlage  von  A  so  cinnichtig  und 
verständig  gewesen  wHre,  mehrere  ▼on  den  bedenklichen  Zusätzen  und 
Kehlern  der  späteren  Becensionen,  die  schon  in  S  sich  finden,  wie  z.  ß. 
jene  Worte  *Talis  perdidwae'  in  IV,  43  (»(l)  pai,^  226  oder  die  fal- 
schen Angaben  über  die  Schwestern  Otto's  von  Freising  in  IV,  14(11) 
pag.  \W  wegzulassen,  beziehungsweise  zu  ändern  tind  zu  verbessern. 
Das  scheint  aber  bei  der  immerhin  grossen  Anzahl  solcher  Stellen  und 
der  noch  weit  grösseren  von  Varianten  im  einzelnen  Ausdruck  doch 
kaum  wahrseheinlioby  und  ich  möchte  es  nicht  wagen,  wegen  der  an- 
{gegebenen  Differenzen  in  S  nun  das  ganze  Verhältnis  der  KecenBionen, 
wie  es  Waitz  angenommen  hat,  auf  den  Kopf  zu  stellen.  Dann  dürfte, 
um  die  Stellung  von  S  (beziehungsweise  seiner  Vorlage)  zu  präcisieren, 
nur  folgende  Annahme  übrig  bleiben:  S  geht  auf  ein  Original 
surück,  das  theilwetse  verschieden,  vielieicbt  älter  und  im 
£inzelnen  korrekter  war,  als  das  der  übrigen  Recensionen, 
wiewohl  ich  sogleich  hinzuftigen  muss,  dass  dem  richtigen  4n  agris*  III,  30 
die  von  Waitz  S,  12  allen  drei  Recensionen  'gemeinsamen  und  daher  aus 
einem  gemeinsamen  Original  entsprungenen' Fehler:  parum  1, 43;  Hamel- 
burgensisllfll;  WaidemorensisI,46;  ArrahIV,69(Il,49;  III,  1;  III,  9 
Lücke  in  S) gegenüberstehen.  Unsere  Handschrift  S  geht  ferner, 
müssen  wir  annehmen,  auf  ein  Original  zurück»  das  neben  der 
RecensionA  schon  manche  Zusätze  und  Änderungen  der 
späteren  Recension  B  enthielt,  aber  keineswegs  alle*. 
Ausser  der  schon  erwähnten  Stelle  I,  22:  <ab  caque  . .  Clariciam  accepit 
generavit*  scheint  für  eine  solche  Annahme  noch  folgende  beachtens- 
werth.  III,  3.')  [o-2)  pag.  167  liest  A  (und  C):  *Itaquo  postera  die, 
quae  lucescit  in  8.  Kai.  Augusti,  Fridericus  ad  obsidionem  civitatis 
(Mailand)  dncens  exercitum'  etc.;  B  dagegen  'Itaque  postera  ves- 


1)  Die  Jiriefo  und  Aktenstücke,  die  in  A  meist  mir  in  i!ir«'ni  Aiifaiip:  aufgf- 
nnmmen  sind,  6nden  aieh  in  ü  gauz  untl  Auch  iu  der  Zaiit  und  Anordnung  der 
späteren  KeceuAioneu  vor. 

14* 
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]>orectc.;  in  S  nun  les(Mi  wir:  'Itatjiio  poste.i  vespere  diem'.  Wie  dort 
(las  ^generavit'.  war  hier  im  ( )rif,nnal  von  S  das  'vespere'  wohl  als  \'ariaute 
über^^eschrieben  und  kam  so  durch  Gedankenlosigkeit  in  den  Text'. 

Was  ergibt  sich  nun  darati8|  aus  dieser  Mittelstellung  von  S,  für 
die  Frage  nach  der  Identität  des  Verfassrrs  der  verschiedcnon  ccn 
sionen?  Eb  ist  nicht  so  gAnv.  leicht^  über  diese  Frage,  ob  Kahewin 
sammtliche  RecensioDen  znxuscbreiben  sind,  ins  Keine  zu  kommen,  was 
schon  daraus  hervorgehen  mag,  dass  Waitz  bezüglich  der  Rcccnsion  ß 
selbst  grosse  Zweifel  geäussert  hat,  ob  auch  sie  dem  Rahewin  ange- 
höre. In  der  That  wird  man  sich  sträuben,  einem  Autor  eine  spätere 
Fassung  seines  Werkes  suzumuthen,  die  gegenüber  der  früheren  be* 
sonders  durch  Fehler  und  Ungereimtheiten  sich  unterscheidet* 

Doch  betrachten  wir  eiomal  die  drei  Kec«isionen  selbst.  Uber* 
blicken  wir  die  Reihe  der  Varianten,  so  finden  wir,  dass  dieselben  sehr 
verschiedener  Natur  sind:  thells  stilistischer,  indem  nur  einzelne  Worte 

geändert  sind,  theils  sachlicher  Art,  indem  entweder  kleinere  oder  grössere 
ZusHtze  oder  auch  vereinzelt  Umstellungen  von  grösseren  Abschnitten 
sich  in  den  späteren  Recensionen  finden.  Was  die  ersteren,  die  sti- 
listischen Varianten,  betrifft,  sn  wird  man  zugestehen  müssen,  dass  man 
wohl,  wo  keine  iSinnesänderung  damit  verbunden  ist,  am  ehesten  dem 
Verfasser  selbst  derartige  Abänderungen  ziilr.iuen  wird  und  nicht  einem 
anderen,  dem  an  einer  derartigen  stilistisclicn  Durtdd'eilung,  oder  wie 
man  es  ntMuion  mag,  docli  walu'Iich  wenig  gelegen  sein  konnte-.  Man 
nehme  z.  13.  die  Verse,  welche  Itahewin  auf  den  Tod  ( »tto's  von  Frei- 
sing vcrfa.sst  hat  und  auf  dessen  Gral)  hat  setzen  lassen.  Um  von 
einigen  Varianten  in  dem  ersten  (icditht  zu  schweigen  --  pag.  202, 
Noto  h)  'irloriam'  in  A  statt  *gratiam  (was  Lesefehler  sein  kann)  und 
Nntr  ]»)  'C^hiid  nisi  hie  j»rivatio'  statt  'Quod  nichil  priv.'  der  vor- 
letzte \'ers  der  zweiten  ürabschnft  (wenn  man  die  Verse  durchzählt 
Vers  bo )  lautet  in  Recension  A : 

4{)iu8  sensit  opem  scdis  rclevata  ruina' 
was  sieh  auf  die  von  Rahewin  vorher  (  })ag.  108)  geschilderte  'I'hittig- 
keit  Otto's  um  liebung  und  Aufriehtung  der  hernntergckomuicnen 
Freisinger  Kirche  bezieht,  Dass  diese  Version  —  der  1  )ank  gewisser 
niassen  der  Freisingor  Kirche  —  die  urspriin^liehe  gewesen  ist,  geht 
wohl  auch  daraus  hervor,  dass  an  sie  jene  Krw citei  ung  sieh  anschliesst, 
welche  Wilhelm  Meyer  in  einer  alten  tSchcftlarncr  Handschrift  (Clm. 


1)  An<h  <!a.s  '«utiii}H«iini»it'  in  S  (IV,  77,  frülur  07,  j»ag.  261,  Z.  12  v,  o. 
und  Note  h)  dürfte  ühulich  f iitstuudt'ii  sein. 
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I7I51  8.  XII,  f.  l)  gefunden  uml  in  seinem  Auisatz  'K'aili^wiii^  fM'flichi 
über  Thcophilus* '  p.  Anni.  6  verötfentlicht  bat.  Mit  einer  iciciitcn 
Abweichung  lautet  hier  der  Vers  so : 

'KiiKs  oprm  sensit  locii.s  liic  dum,  rolii^'ioni.s'  etc. 
Jene  erute  Version  aber  nuij^  danii  spiitcr  detn  Autor  zu  «eliuaeh,  nicht 
kräftig  genug  erschienen  sein;  i^i»'  findet  sich  in  den  spätcron  Kccen- 
siouen  B  und  C  folgendcrmassen  unigeündert  : 

^Luxit  euni  patria  propria  coniitata  ruina', 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  dem  niimlichen  Gedanken  auch  schon  in 
dem  ersten  Gedicht"  Ausdruck  gegeben  wird,  dass  also  nicht  etwa  erst 
in  Folge  und  nach  dem  Brande  von  Freising  die  AnderuDg  vorgo- 
noromen  zu  werden  brauchte.  Das  Merkwürdige  ist  nun  aber,  dass 
sieh  zwiaclieQ  diesen  beiden  Versionen  noch  eine  andere  mittlere  findet. 
Nicht  in  unserer  Seitenstettner  Handschrift,  die  hier  mit  B  uud  0  über- 
einstimmt,  sondern  in  der  (allerdings  spateren)  Schrift  des  in  der 
zweiten  Ilälfto  des  16.  Jahrliunderts  lebenden  bayerischen  Geschieht- 
Schreibers  Veit  Arnpeckh  über  die  Thaten  der  Freisinger  Bischöfe*. 
Dieselbe  beruht  in  den  alteren  Parthieen  ganz  auf  dem  Geschichtswerk 
des  Freisingors  Conradus  Sacrista;  gerade  für  den  Bericht  aber  über 
Bischof  Otto  s  r«)d  ist,  wie  schon  Deutinger  ganz  richtig  gesehen  hat^, 
auch  U<ihe>\  ins  ICrzäblung  herangezogen.  So  stehen  nun  auch  bei  Veit 
Arnpeckh  die  Verse  Rahewine  auf  Otto,  die  beim  Conradus  Sacrista 
B.  B.  fehlen,  und  swar  in  der  Version  der  Recension  A  (gloriam,  quid 
nisi  hic),  ja  sogar  zuletzt  in  derselben  Unordnung  wie  in  A,  indem  auf 
Vers  40  die  Verse 45 — 52fo]gen,  die  Verae  41  ~44  hinter  den  Schlussvors  54 
('Maria')  gesetzt  sind.  So  Ist  denn  auch  der  oben  angeföhrte  Vers  'Eins 
sensit^  etc.  ebenso  bei  Veit  Arnpeckh  zu  lesen,  aber  vorher  auch 
der  Vers  ^Luxit  cum'  etc.  der  späteren  Recension. 

Entweder  bat  Veit  Arnpeckh  also  selbst  zweierlei  Handschriften  dos 
Rahewin  vor  sich  gehabt  und  den  Vers  in  den  beiderlei  Gestalten  auf- 
genommen oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  da  er  sonst  die  Lesarten  der 
beiderlei  Kecensionen  nicht  angibt,  in  seiner  Vorlage  schon  die  zwei 
Verse  vorgefunden,  die  zweite  Fassung  etwa  über  der  ersten  überge- 
schrieben.   Und  zwar  stiinuit  die  zweite  Fassung  nicht  ganz  mit  der 


1)  Sitsnngilwr.  dm*  phil««.  philol.  Cl.  der  bayr.  Ak,  d.  W.  1878.  2)  Yen 
37 — 40:  'Hvitiü  neeem  patria  Inste  di^dig-nntA  —  Clara  dolens  atri«  rcctorc  privata  — 
De  se  bi'iie  merituin  i-orncn«  in  fav^lla  —  Tvit  in  intorittim  paritcr  et  illa*.      3) 'Virt 

Ariifieckhii  über  de  {rcstJs  Kpisroporuni  Frii«iiipr<^ttf5inm'.  HspH.  voti  M.  v.  Dru- 
tiiiger  in  aeinen  Tti  itrü^a-u  zur  Geschichte  des  Ersbiaütums  MüucLcn  und  Frc>- 
MDg\  IkL  3,  S.  4b  1  t).       4j  S.  601  Aum. 
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sonst  (in  B  und  0)  iiberliofcrtcn;  denn  der  Vers  lautet  bei  Veit  Am- 
pcckh  (S.  606)  so: 

^uxlt  eutn  propria  scdcs  comitata  mina'. 

Es  ist  hier,  wenn  man  die  Verse  vergleiciit,  nocii  das  'scdib"  (bei 
Anijx  ckli  libei (liiä 'aedcö')  aus  der  ersten  Koeension  beihelialten  und 
vvhi  t>piiter  iöt  dafür  der  umfassendere  HegrifT 'patria'  oin<:e!?L'l/.t  worden 
—  liöchst  wahrscheinlich  docl»  nur  von  dem  Autor,  von  Ix.ilu  win  selbst »: 

« ■ 

wenigstens  bestellt  kein  zwin^^  uder  r»rund,  solche  Änderungen  einem 
Autor  nicht  selbst  zuzuschreiben  oder  sie  ihm  direkt  abzusprechen* 

Ebensowenig,  wie  mir  scheint,  jene  kleineren  Zusätac,  au  denen 

1)  Wie  aus  di  r  KIiikMtunir  zur  iictifii  Ausjra'»«'  (p-  XXVII)  hf-n-ort^i  lit.  ^r'-'horlr  l  iiist 
tli»' jetzt  iu  Wolfi  nhüttrl  bcfindliclic  H&iidsclirift  A  S  dt  iii  Vi  it  Aiiijh  >  kli.  Da  di«-s«  lb<' 
manclirrlfi  Ki>m'klurrn  oder  Nnclifriig«'  Hiis  der  .HpHiimi  Rrrousiuii  1>  -  iiiliillt.  Vwf^t  fs 
nahe,  daran  zu  driikeii,  (\ms  Veit  Arnp»M;kh  etwa  auch  an  dieser  St«  !!'  di-  «li>i>|M  It*«  Fa>- 
bung  dj'S  Vrrsos  aus  t-bt'U  dieM  r  Handst  lirift  A  2  ontnomniou  habe,  uaisuiiK  br,  da  »ti  an- 
deren Stcllcu  solche  Korrekturen  von  A  2  bei  Veit  Arnpeckh  anfügen orann  u  sind,  so  das 
*etet!t*  p.  200b  4m  in  AI  fehlt,  In  Af  «tu  Band  ttoht,  g  'rcügiosiu*  etc.  Auch 
der  Pmsu«  Ober  die  Schwcvtem  Otto's  (paf.  199)  stimmt  bei  Ydt  Arnpeckh  tati 
gaaa  mit  A2:  'nee  non  et  sororibas:  Agnete  ducisM  Bohemie  et  Berta  dueiesa  Pola- 
nonim  et  Margaretha  marehioniesa  de  Monte -feirato,  eonaobrina  imperatricv  Mjrapa- 
nie  Gerdrude\  Aber  es  ist  in  der  neuen  Ausgabe  nicht«  darOber  bemerkt,  daaa  A2 
hivr  bei  dem  in  Ri'de  stekcQd«-ti  V'  rs  sich  irgend  von  A  1  nntersclieidr.  --  leb  er- 
wHhne  bei  difser  f;<-legt  nh<-it  noeh,  dsiss  die  Kapitel  14^ — 16  ( 'resiiirare'l  des  Biiehi'«  IV 
in  der  Fas.^ung  der  ßeeension  A  sieb  mich  in  ein<T  and«  r  ti  HattdRebrift  der  hiesigen 
Hof-  tind  Staatsbibliothek.  ciniM-  Weilienstcphaner  Handbt luift  Nr.  157  (  —  C\m. 

iiud.  n  fol.  249'— 251,  die  vielleieht  noeli  lilter  ist  als  die  1-170  voll»  ud.  te 
Handschrift  AI,  da  f,  219  folgende  Xotiz  steht:  Explicit  postilla  hce  auno  düiuiui 
1464  prima  di«  poat  nativitaten  gloiioae  viiginis  Marie.  Qnis  hoc  Bcribebat,  Johaonee 
nomen  habebat  —  Et  m  meliiu  8crip«iMct  oognomen  •unm  hne  posuissct  —  Landotnr 
Dens  «t  sanotas  Bartholomens*,  Doch  «cheint  das  Stfiek  ans  Sabcwin  wie  das  vor- 
hergehende 'Specnlam'  des  Gottfried  iron  Viterfao  von  anderer  Hand  gesehrieben  xn 
s*  in,  die  freilich  aach  inaueheriei  Schreibfehler  sieh  hat  ?.n  Schulden  kommen  ia«sen. 
Auf  eine  gemeinsame  Vnrl.ige  mit  A  1  weist  die  Annidnun»:  iti  den  rachrerwähnt*.*!! 
Versen  auf  Otto  hin,  die  hier  sich  so  folgen:  40,  4;').  47,  4;i,  61,  (in  der  Fas- 
sung von  A  'l'.ius  sentit  opem'  etc  )  dfinn  41 — 44,  hiuratif  4»«,  \s.  50,  52.  54.  Wie 
di«'se  FiiMidnung  entstandet),  i^t  leicht  zu  erkennen:  Die  V( tm'  45  —  54  waren  nicht 
uiili-r  ciuaudi  r,  .sondern  nebtu  einander  geschrieben,  41  -  44  aber  etwa  an  der  Seite 
oder  vielleicht  46 — 54  selbst  am  liand  neben  41  —  44.  —  Dieselben  Kapitel  14-17 
des  4.  Buche«,  vennehit  nodi  durch  Kapitd  18  und  durch  den  Brief  Friediidis  an 
Otto  am  Anfang  der  Gcsta,  in  der  Recension  B  finden  sich  in  der  hiesigen  Hand 
Schrift  Clmi  536  *Doctimenta  et  litterae  variae  ad  episcopatnm  Frinngensom  perti- 
nentia'  chark.  sacc.  XV,  fol.  48  mit  der  spiter  «igesetaten  Uebcrechiifl:  'Excerpta 
in  Gnrek*. 
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wir  unö  ounmchr  in  zweiter  Linie  wenden  wollen,  ich  meino  nuiücnt- 
licli  jene  QiieileiiaiiL'nben  *ut  ail  lo^ephus,  ut  scribit  (|uidau»'  u.  s.  w., 
die  niclit  gleichmassig  in  allen  drei  UecoiiBionfn  vorkommfn.  Schoffcr- 
Hoichorst  meint  nun:  wenn  C  diese  Queilenuugaben  am  vollständigsten 
enthalte,  B  sie  wcni<^er  vollständig  und  A  sie  in  noch  geringerer  An- 
zahl, 80  brauche  man  daraus  nielit  zu  folgern,  Rahcwin  habe  bei  einer 
dreimaligen  Bearbeitung  <  in  immer  stärkeres  Hedürfni.s  empfunden, 
genauer  seine  (Quellen  an/.utiUiien;  es  sei  wenigstens  ebcmso  möglich, 
dass  die  Urschrift  alle  Citate  enthalten  habe,  dass  nur  der  Schreiber 
von  B  wenig  Sinn  für  dieselben  gehabt  und  der  von  A  noch  weniger. 
Ciegen  diese  Anfateliimg  Scheffers  lilsst  sich  vielleicht  unsere  ITand« 
sohnfl  ä  aofufanDy  wo  einige  dieser  Quelieoangaben  wie  in  B  vorbaudcii 
sind,  andere  wie  in  A  fehieo,  von  denen  in  C  aber  noch  keine  aQ%e« 
oommeo  sind.  Da  mtiaste  man  nach  Soheffers  Theorie  dann  annehmen, 
dass  der  Schreiber  von  S  (oder  seiner  Vorlage),  wenn  wirklich  alle 
Citate  schon  in  der  Urschrift  gestanden  hätten,  etwa  halb  so  viel  Sinn 
för  deigleiehen  Quellenangaben  gehabt  hätte,  als  der  Schreiber  von  ß 
und  um  die  Hälfte  mehr  als  der  von  A!  Kein,  gerade  im  Hinblick 
auf  dieses  Verhältnis  von  S  liegt  die  Annahme  näher,  dass  in  der  That 
diese  Quellenangaben  erst  nach  und  nach  in  immer  grösserer  Zahl  vom 
Autor  hinaugesetat  wurden. 

Bedenklicher  sieht  es  dagegen  mit  den  grösseren^  dass  ich  so  sage, 
sachlichen  Zusätaen  aus,  dmrcfa  welche  in  die  späteren  Recensionen 
mancherlei  Unrichtigkeiten  und  Widersprüche  gekommen  sind^  die 
Ordnung,  der  Zusammenhang  bedenklich  gestdrt  worden  ist,  der  Text 
mit  einem  —  neuerdings  mehrfach  gebrauchten  —  Wort  verschlimm- 
bessert worden  ist.  Einer  der  hedenklidiBten  dieser  Zusätse  ist  ohne 
Zweifel  der  am  Endo  von  IV,  43  in  B  und  C  hinzugefügte  (auch  schon 
in  S  vorhandene)  'Talis  de  illo  tunc  opinio  fuerst  Nos  tarnen  audivi- 
mus  eundem  vere  furiosum  fuisse  et  innocenter  vitam  perdidiöse'  gc- 
legentlieh  des  ersten  Attentates  der  Mailänder  gegen  Friedrieh.  Nach- 
dem ieli  den  Saehverlialt  in  dem  früher  bcnibrten  Aufsat/e  genauer 
dargelegt  liabej  erseheint  ea  lv:iuin  nöthig,  denselben  hier  noclnnals  im 
Einzelnen  vorzuführen.  Es  wird  genügen,  wenn  ich  nur  wiederhole, 
dass  die  angegebenen  Worte  einen  grellen  Widerspruch  zu  der  ganzen 
vorausgehenden  wie  aucli  unmittelbar  (in  caj).  44)  folgenden  Krzählung 
enthalten,  ja  dieselbe  eigentlich  ffhmlieh  dementieren.  Es  ist  deshalb 
wirklich  schwer  zu  glauben  —  und  dieser  Ansicht  ist  auch  Selieffer- 
Boichorst  — ,  dass  diese  'Berichtigung'  vom  Autor  selbst  lierrülirt,  da 
man  doeli  erwartet,  dass  er  dann  wenigstens  den  Text  entsprechend 
geändert,  'die  Darstellung  mit  der  Berichtigung  in  Einklang  gebracht 
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liätt«-'.  Ich  liubü  in  jenem  Aufsatz  die  N'c'rnmthuiig^  ausrrosjuix  Ik 
da.->.s  vielloicht  auf  jene  beiden  Miiinicr.  den  Kanzler  Tlrirli  uiul  den 
PjotouüUir  Heinrich,  welche  Hahewin  im  Prolog  wie  im  Epilog  zu 
Korrektoren  und  Revisoren  seiner  <iesta  hostcllto,  diese  Berichtigung 
znnick/.uführen  sei;  und  ich  rinJe  nicht,  dass  ngend  etwas  dieser  An- 
nahme im  VVcfife  stilndo.  Tm  Gcgentheil:  ich  meine,  dass  die  Worte 
gan?;  den  (  haral^ter  einer  oftiziellen  Berichtigung  haben,  nud  auf  einen 
späteren  Zusatz  deutet,  wie  mir  sch'  int,  schon  das  *Tunc  fuerat'.  Es 
kommt  hinzu,  dnss,  wie  Prutz  .S.  6.")—  GO  zeigt,  der  Kanzler  Ulrich  zur 
Zeit  des  Attentats  im  Sommer  ll-'^O  in  der  Umgebung  di.s  Kaisers  zu 
Lodi  gewesen  ist.  Hahewin  mag  also  zuerst  erzählt  haben,  was  ihm 
von  dem  Voifail  zu^ndioninien  war:  der  Kanzler  Ulrich  aber  \nn'j^  es 
daini  bei  der  J)nrehsiciit  für  gut  befunden  bal>en.  die  Stelle  oder,  ge- 
nauergesagt, die  Schuld  der  Mailänder  durcii  jene  Worte  abzuscliwiieben, 
die  er  vielleicht  nur  an  den  Rand  setzte,  und  die  dann  von  einem 
Schreiber  der  'neuen  Auflage'  io  deu  Text  ohne  Änderung  aufgenommen 
wurden. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  anderen  Stelle.  III,  89  erzählt 
Rahewin  etwas  ausführlicher  von  einem  Angriff  des  Pfalzgrafcn  Otto 
von  Wittelsbach  und  seiner  beiden  jüngeren  Brüder  auf  ein  Thor  dea 
belagerten  Mailand  .  .  .  'Eigo  propinquante  vespera  clanculo  milites 
armari  iubent  etc.  etc.  —  —  obscuram  noctem  incendium  et  faculae 

tedaeqiie  ardentea  illuminabant.  Sauciati  utrimque  plnrimi;  verum 

attrocitatem  dadis  beneficium  noctis  imminuebat*.  Nach  diesen  letsten 
(ScblnsB-)  Worten  wird  in  R«cension  C  noch  die  Bemerkung  hin&a- 
gefögt*:  'Alii  asserunt,  hoc  negotium  dara  die  consummatum'  —  also 
auch  ein  Widerspruch  zu  dem  Vorausgehenden ,  zwar  nicht  so  stark 
wie  der  an  der  ersterwähnten  Stelle,  aber  immerhin  bedeutend  genüge 
um  Bu  erwarten,  dass  der  Verfasser,  wenn  er  selbst  den  Kachtrag  g€* 
macht,  sich  irgend  über  die  beiden  Versionen  bestimmter  hätte  aas- 
sprechen sollen.  Auch  möchte  man  den  Ausdruck  'alii  asserunt' 
wohl  eher  auf  ein  geschriebenes  Zeugnis  beziehen*. 

Nur  au  einer  Stelle,  finde  ich,  ist  der  frühere  Text  mit  Rücksicht 
auf  den  späteren  Zusatz  wirklieh  geändert:  III,  20-  21,  wo  Hahewin 
von  dem  crfolgrciLdien  Aultreten  der  nach  Italien  v(uau.^gej^andten 
kaiserlichen  Botschafter  Kcinald  von  Dassel  und  Plalzgraf  Otto  be- 
richtet.   Er  erzählt  (cap.  20),  wie  dieselben  in  Verona  und  anderen 

1)  Die  in  8  und  B  noch  fehlt.  2)  In  den  Ann.  Mediol.  (SS.  XVIII,  p.  866, 
Z,  11)  getebiebt  desaeiben  Kampfes  ErwKbniuig,  ohne  dus  bemerkt  wire,  ob  er 
bei  Tm  oder  Nnebt  sUtttgofonden. 
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Städten  ehrenvolle  Aulji.iliau  lüiulcn  und  die  Bewohner  zum  (uKibuis 
der  Treue  gegen  den  Kaiser  vcrpilichtcten,  und  theilt  die  betreffende 
Schwurforniel  mit.  In  cap.  21  erzählt  er  dann,  wenn  wir  zunäelist  der 
Iiccousion  A  folgen,  wie  jene  beiden  Gesandten  ihren  Weg  durch  die 
iiomiigna  und  Emiliu  fortsetzend  in  das  F^xai  cliat  Kavenna  kanien  und 
liber  Rimini  nach  Ancona  niif brachen,  wo  Abgesandte  i]v>  griechischen 
Kaisers  sich  aufhielten,  welche  blich  gegen  König  Wiiliehu  von 
SiciJien  Söldner  warben,  in  Wahrheit  nhvv  tur  die  Unterworfung  der 
Seestädte  unter  griechische  Oberlmheit  agitieren  nollten.  Sic  hätten 
diese  Griechen  vor  sieh  gerufen  und  ifmen  vorgehalten,  wie  sie  solches 
ohne  Wissen  dos  Kaisers  (Friedrich  )  zu  thuii  sich  unterstehen  könnton, 
und  sie  dcrmassen  eingeschüchtert,  dass  dieselben  de-  und  wehniüthig 
ihre  Unschuld  betheuerten  und  schliesslich  nach  Griechenland  zu- 
rückkehrten uabehelligty  da  man  ibnen  nichts  Bestimmtes  nachweisen 
konnte. 

In  diesen  Bericht,  wie  ihn  Recension  A  gibt,  in  cap.  21,  sind  nun 
in  den  späteren  Rocensionen  swci  grössere  Zusätze  eingefügt:  der  eine, 
letztere,  bandelt  von  einer  Begegnung  der  beiden  kaiserlichen  Bot- 
schafter in  der  Nähe  von  Ravenna  mit  einer  nicht  geringen  Anzahl 
her?ornigender  Ravennaten,  welche  zti  jener  griechischen  Gesandtschaft 
sich  begeben  wollten*  Pialzgraf  Otto,  wttthend  über  diese  Willföhrig- 
keit  gegen  die  Griechen,  sei  mit  gezücktem  Schwert  gegen  den  An- 
inhrer  oder  das  Haupt  jener  Ravennaten  (Wilhelm  Maltraversar)  los- 
gegangen und  habe  sich  nur  schwer  besänftigen  lassen.  Dann  habe 
er  die  Reise  fortgesetzt,  gegen  die  Griechen  bei  Ancona  eine  beträcht- 
liche Mannschaft  gesammelt  und  In  der  Nähe  der  Stadt  ein  La^or 
geschlagen. 

Dieser  Zusatz  p.  15!^  'Cunie[ue  —  posuit'  füfj^t  «ich  ziemlich  unge- 
zwungen in  den  fn'ihen  ii  lU  rielit  »  in.  Zwar  konnte  num  t?ag<  ii,  dass 
er  Jet/t  einigennassen  nachliiukl,  da  vorher  schon  berichtet  wird,  dass 
die  lieidcn  fTcsandten  über  liiniini  nach  Ancona  eilten,  was  nun 
besser  am  Ende  des  Zusatzes  stände,  da  dieser  ja  von  einem  Begebnis 
in  der  Nähe  von  Ravenna  handelt.  Auch  könnte  man  sagen,  das« 
der  Wechsel  des  Subjektes  (am  Ende  des  Zusatzes  und  am  Anfange 
der  fortgesetzten  früheren  Erzählung:  'castra  posuit  (sc.  Otto)  —  evo- 
catos  itaque  ad  so  .  .  ,  adorsi  sunt')  sicli  etwas  hart  macht.  Allein 
das  mag  so  hingehen  und  erforderte  »icht  gerade  unumgänglich  eine 
stilistische  Änderung. 

Anders  der  andere,  erstere'  Zusatz.  Zwischen  die  erwähnte  Scliwur- 
formel  (cap.  20  Ende)  und  die  Erzählung  von  der  Fortsetzung  der 
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Keiso  jener  beiden  Gesandten  durch  die  Koniagna  ist  nämlich  in  den 
späteren  Reocnsionen  ein  Passus  eingeschoben,  der  besagt :  die  kaiser- 
lichen Gesaudten  hätten  von  Verona  aus  über  Mantua  ihren  Weg  fort- 
gesetzt und  in  Cremona  eine  grosse  Versammlung  oder  einen  'Hoftag' 
(curiaro)  gehalten,  an  dem  der  Erxbischof  von  Ravenna  und  Mailand 
und  15  ihrer  Suffraganbischöfe,  sowie  Grafen^  Markgrafen,  Gonsuln  und 
Vornehmste  aller  umliegenden  Städte  Theil  genommen^  und  die  beiden 
Gesandten  hatten  dem  kaiserlichen  Ansehen  In  bisher  ungewohntem 
Maasse  Geltung  verschaffit.  'Von  Verona  über  Mantua  nach  Cremona' 
(und  dann  weiter  durch  die  Romagna):  das  stimmte  nun  aber  nicht 
mehr  recht  mit  dem  im  vorhergehenden  Kapitel  20  Erzählten.  Denn 
da  hatte  es  (in  Recension  A)  geheissen:  die  kaiserlichen  Gesandten 
hätten  in  Verona  und  anderen  Städten,  nämlichMantuayCremona, 
Pavia  erfolgreich  für  den  Kaiser  gewirkt.  Nun  wäre  die  Erzählung 
(in  dem  Zusatz)  wieder  nach  Verona  zurückverlegt  worden:  die 
Worte  oder  Städte  Mantua,  Cremona,  Pavia  (der  Recension  A)  mussten 
gestrichen  werden,  und  sie  fehlen  in  der  Tfaat  in  den  späteren  Reoen* 
sioncn  B  und  0,  wodurch  der  Bericht  nun  ohne  Widerspruch  ist 

Wir  haben  also  liier  vs  irkJic  li  ciiiL-  entschiedene,  mit  Rüeksiclit  auf 
den  eingeschobenen  Passus  Vürgenoniinene,  rcdaktiim  Ho  Änderung  vor 
uns  und  die  wird  man  allerdings  gleichfalls  sehvveriieli  einem  Anderen, 
als»  d»nn  Autor  .selbst  zuzuschreiben  gowillt  sein,  obglcieli  die  Kiiibchie- 
bun<;(H  sich  als  Verschlechterungen  erweisen.  Denn  ioh  bin,  wie 
Ilibbuek,  Friedrich  I.  und  die  römische  Curie  1157—1159  (Leipzig 
IHJ^I)  S.  7'.\,  der  Ansicht  —  und  zwar  darf  ich  hinzufügen,  dass  ich 
unabljiujgig  von  ihm  zu  derselben  gekommen  bin  —  dai?s  betreffs  des 
sonst  nirgends  erwälmten  Hoftagos  in  ( 'reniona  eine  Verwechslung  vor- 
liegt mit  d''ni  in  liavt  nna,  der  in  dem  Berieht  der  beiden  kaisr-rlichen 
Gesandten  (Sudendorf,  Kegistrum  t,  II.  p.  1.32)  erwiiliut  wird.  Dass 
der  Erzbischof  etc.  von  Mailand  damals  sich  an  einem  solchen  Hoftag 
betheiligt  habe,  i-st  gleichfalls  unwnln'scheiDlich.  Da  liahewin  das 
Schreiben  der  Gesandten  nicht  direkt  benutzt  zu  haben  scheint,  ist  ihm 
wohl  durch  mündliche  Erzählung  ungenaue  Kunde  von  den  Vorfällen 
geworden  oder  er  hat  das  Schreiben  nur  flüchtig  gelesen  und  aus  der 
Erinnerung  Unrichtiges  eingeschoben. 

Sofort  aher  drängt  sich  uns  im  Anschluss  daran  die  Frage  auf: 
warum,  wenn  hier  eine  voigenommen  ward,  warum  nicht 

auch  an  den  anderen,  ohen  angeführten  Stellen?  Ist  das  nicht  vielleieht 
ein  Beweis,  dass  diese  ehen  nicht  dem  Autor  selbst  zuzuschreiben  sind? 
Und  warum  jene  anderen  Einschiebungen  von  Briefen  etc.  am  un- 
rechten  Orte  in  den  späteren  RecensioneUi  die  den  Zusammenhang 
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stfiren  und  verwirren,  uhnc  irgend  eine  Korrektur?  Jordan,  der  sich 
y.uletzt  eingehender  mit  dict^eii  Kinreihungeii  beschäftigt  hat',  nahm  an, 
dass  Rahewin  das  aktemniis.sigc  MAterial  oft  erst  wahrend  der  Arbeit 
selbst  erhalten  habe.  Er  habe  /ieniilch  gleichzeitig  geschrieben,  derart, 
dass  meistens  der  Text  schon  uiedcrgef^clirieben  gewesen,  als  die  Hriefc 
eintrafen.  Dnrcli  die  willkürliche  Kinreiliuiig  dcrbclben  ohne  Kücksicht 
Auf  den  Zusaiiiiiicnhaug  sei  die  Verwirrung  entstanden. 

£2ino  aoiche  Annahme  ist  jetzt,  nachdem  sich  seigt,  dm  die  Ord- 
nung in  der  ersten  Keoenaion  Ä  eine  viel  richtigere  Ist,  nicht  mehr 
statthaft  —  ganz  abgeeeben  davon,  dass  ich  überhaupt  an  eine  60 
gleichseitige  Verabfassung  des  liahewin'schcn  Werkes  nicht  zu  glauben 
▼erroag,  wenn  ich  auch  im  Übrigen  Jordans  Ausführungen  gegen  Prutz 
fiber  die  Abfaesungszeit  völlig  beistimme.  Schon  C.  Martens  hat  in 
seiner  Dissertation^  (S.  31)  bemerkt,  eine  Stelle  des  dritten  J^uches 
cap.  8'  weise  darauf  hin,  dass  dieses  nicht  viel  vor  1159,  tnihcstcns 
Ende  1158  entstanden  sein  konnte:  und  hat  femer  unter  seinen  Thesen 
gans  richtig  den  Satz  aufgestellt,  dass  das  Qrabgedicht  Kahewins  auf 
Otto  erat  nach  dem  grossen  Brande  in  Freising,  5.  April  115Q,  ver- 
fasst  ist  Er  hätte  bei  der  ersten  Stelle  nodi  auf  das  nachfolgende 
«Causa  adventus  eorum  (der  pftpstitchen  Gesandten)  speciem  sinceritatis 
Tidebatur  habere;  sed  fermentum  et  occasionem  malorum  intus  latuissc, 
postmodam  evidenter  deprebensum  est*  hinweisen  können,  wie  sich 
dergleichen  Verweisungen  auf  später  noch  Öfter  finden,  welche  die  An- 
nahme absolut  gleichzeitiger  Niederschrift  entschieden  ausschliessen. 
Z.  B.  IV|  13  heisst  es:  'Redditus  quoque  imperiales,  qui  dicuntur  do- 
mus  Mehtildis,  a  duce  Welfone  seu  ab  aliis  distractos  et  disperses,  con- 
grcgavit  (sc*  Fridericus  a.  1159),  quos  postmodum  eidem  nobilissimo 
principi  adunatos  et  melioratos  liberali  restitucione  nosciter  reddidissc'^. 
Oder  IVy  30,  wo  die  Rede  ist  von  der  Unterwerfung  der  Bewohner 
der  Insel  Comacina  im  Corner  See  durch  Friedrich,  heisst  es:  'Satis- 
qne  fidelis  in  p  oster  um  nobis  gens  illa  reporta  est'.  Das  kann  doch 
erst  einige  Zeit  darnach  geschrieben  sein*.   Im  Übrigen  zeigt,  wie  mir 


1 )  A.  a.  O.  S.  73  Q.  ff.       2)  *£in  Bc  itrac  /.nr  Kritik  Rahcwim*.  Greiftwald  1877. 

3)  'Prulixitatero  huiiiH  narratimiiii  noii  eausahitiir,  <|iii  ninU«riae  pondiid  ac  tcmpori.s,  quo 
hcc  tempestas  protracbi  rat  et  protrahitiir'.  4>  It  h  firifle  für  «liesps  '{"..stiiHnluni'  nirpf-nds 
c»ini'ii  hostimmtpn  Zf»itj>TiTikt  anpi.'fifcbon.  ö)  l  .iiit  .uiilcri«  St'  Ilr.  die  sii  li  auf  den  ürstdi 
lihck  liieilur  au'  li  verwtnthiüi  Hesse,  bei  näherer  Uetraehtuiig  aber  «loch  als  z\veifolh?^fl 
erklärt  werdeu  mwsn,  findet  ineh  in  IV,  16.  Kahewin  crzUhltda,  wie  ver«ebiedene  Wuiid<  r- 
Midieii  die  SehidcMÜschlM^  Toraus  verkündeten,  welche  die  Freisinger  Kirche  durch 
den  Tod  Bbdiofo  Otto  (2S.  Sept.  1156)  und  den  grosaea  Braiid  (5.  April  1159)  Irafon. 
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scheint,  auch  der  Wortlaut  z.  B.  von  IV,  52  (p.  231):  'Verum  ut  huius 
negotii  tractatus  perpotua  sua  continua  decurrat  oratione,  paulUper 
alia  Interim  prosequeraur,  pro  magnitudinc  suo  loco  his  diutius  im* 
moraturi',  was  dann  IV,  59  (p.  232)  mit  den  Worten  geschieht:  'VeruiD 


An  einem  1.  J«nii«r  (dem  Zasammcnbang  nach  wohl  U59)  ▼eraiugt  hti  der  Mem 
{»lolslicb  der  Kelc-h.  VierfSsrige  UngethUmp  wurden  bin«  und  heffliegond  gesekes. 
Wilde  Thicre  kamen  in  die  Behausungen  dt>r  Men«chen.  Jnnge  JlXdchcn  und  Knaben 
«törten  wKhrend  Frocessionen  den  Ern«t  der  Haadlong  durch  auigelaasene  FroUieb- 

kr  it.  KÜu/.clieii ,  AVicdehöpfo,  UhuH  Hessen  wnlin  iid  des  ganaett  Jahr»-s  H  159)  ihr 
kliigUt  he«  Gcsflin  i  hören.  Zwischen  diese  beiden  letzten  n]i]rn  Vnr/t  ich»  n  ist  nnii 
ftdp-nder  P»fi«<iis  ( SrlHiInti'^;rfi''f'  p.  -03.  Z.  .">  v  n.)  i'ingfschoben :  'im  ii<]s<  rulf;ü 
Jalire  wnrde  iiucli  il<  r  Phvt/,  \\<>  «ii  r  I'iiin  und  di  r  Idschöfliclie  pRlnfit  (nach  dem 
Itrandel  nen  ifoliant  \vi  rtk-ii  solitf,  vuui  LUitst«  gt  lroffen'.  'Nam  fi  »(f'q»i»'nti  anno 
locus  ip'tc,  ubi  niaiür  accclesia  ut  cftthcdralis  sedes  fabrieanda  erat,  fulminc  icUtf 
eeleati  igne  conflagravit*.  Wenn  dies  anf  ein  Vorliommnifl  des  Jahres  1160  au  be- 
ziehen ist)  wie  CS  a.  B.  auch  Sighart  in  sdner  Monographie  'Der  Dom  an  Frei' 
sing*  (Landshat  1858)  S.  48  that,  so  hätte  man  damit  gewiss  einen  Beweis  nicht 
alMoltit  gleiehseitiger  Abfassnng  gewonnen.  Allein  genau  besehen,  will  dieser  Sab 
eigentlich  doch  gar  iiiclit  recht  in  diesen  Znsammenhang  hineinpassen;  und  merk- 
wiirdig  ist,  dass  er  andrrswo  in  dtr  That  an  anderer  Stelle  >Ic  Ii  befindet.  Derschen 
früher  erwHhnte  C'onradus  Saeri.Ht«  hat  seiner  Hcbildcning  des  Freisinper  Brandr^ 
Rabnwins  Bf  riebt  7.n  (»riiriib  frelej^,  den  rr  wiJrtlieb  »tufpenommen  nnd  mir  durch 
eiiii;rf  S;if/e  erwcilc  it  liut.  Bi  i  ('«»nradus  Saciistn  nun  findet  sich  dieser  n.'iiidiche 
S;ii/  (iihuf  "Naniet  J  'Se(|Urnti  vei(»  anno  —  cuiitla^iavit'  weiter  nlipn,  niinilich  vor 
dem  J^obe,  welches  Kaliewin  bei  dieser  Gelegculuit  der  Freisingi  i  Kirche  uud  ihrem 
Glems  spendet  (Sclmlausgabt-  p.  208  vor  'Haec  eeclesia'  etc.  in  lY,  1  ü) ;  noeh  vermehrt 
durch  die  Notia,  dass  in  dem  gleichen  Jahre,  1160,  'Novacellä*,  d.i.  das  Kloster 
Keustift  niederbrannte  —  bei  Vett  Arapeckh  (Deutinger  S.  607)  hdsst  es  ftlschKeh 
'terminata*  statt  'cntroata*  —  welche  Notis  übrigens  in  den  Mon,  Germ.  SS.  XXIV' 
p.  832,  Z.  48  fKlschKeh  als  dem  Rahewin  entlehnt  bezeichnet  wird,  während  sie 
Conrads  Eiir^ntbum  ist.  Entweder  hat  nun  Conrad  au»  ej{»en('tii  Antrieb  die  Notiz 
an  eine  andere  ihm  pa8»end<-r  seheinende  Stelle  verwety.t,  oder  sie  stand  schon  im 
Orifrinal  der  Ge«ta  Kaliewins  a!«  späterer  Ziisntz  nm  Rand  und  kam  nur  durch 
Ver?*ehen  nnriehtiß'  in  den 'J"t  \t  von  A,  V>  und  ('.  ])(  -lmlb  IHsst  «ie  «^ich  mit  Sicher- 
heit nicht  fiir  die  Alitassuu^^wiieit  veiwertlM  ii.  Wie  irli  iuiel)tr;i;,'lii  Ii  sehe,  ist  Mar- 
tens a.  a.  U.  8.  ly  Alan,  der  Meinung,  das.s  unter  j«'ncm  1.  Januar  der  des  Jaihres 
II 58  Btt  veratehen  sei,  wog:cgeu  sieh  wenig  einwenden  au  lassen  seheini.  Dann  wire 
also  das  'sequenti  anno*  anf  1160  an  benehen?  Gegen  eine  solche  Annahme  spricht 
jedenfalls  die  Thatsache,  dass  Conradns  Sacrista  unter  dem  'seqnenti  anno*  sicher 
das  Jalir  1160  meint.  Dadurch  wird  es  freilich  nur  um  so  wahncfaeinlleher,  «i< 
mich  dünkt,  dass  der  Passus  bei  Rahewin  am  Bande  beigesetit  war.  —  Vielleidi 
.standen  auch  die  Worte  Iii).  III c.  20  Jjt.  154):  'Ficta  pro  vcris  non  recipienda*  nr> 
sprünglich  am  Kand  und  kamen  nur  durcli  die  Sebald  der  Schreiber  an  vetscbie* 
dene  Stellen  in  den  Text  von  A,  B  und  C. 
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ros  »  xltrlt,  ut  ad  scisma  Romanae  ecclesiae  iindo  digressi  Humns.  scri- 
bendo  redeamus'  —  ich  sa^o  der  Wortlaut  jeiu  r  Stelle  sclioiiit  mir  zu 
zeigen,  dass  Rahewin  nach  <;iuem  bestimmten  l'huie  in  einem  Zuge, 
nicht  aber  unmittelbar  gleichzeitig  mit  den  Ereignisseu  geschrieben  hat. 

Doch  kehren  aucli  wir  nach  dieser  DIgression  zu  unserem  Aus* 
gangspnnkt  zurück.  Ich  sagte:  abgesehen  von  der  nicht  gleich  zeitigen 
Miederschrift  hiase  sich  die  Annahme  Jordans  von  der  Einschieliung 
▼erschiedener  (später  zugegangener)  Stücke  wahrend  der  Arbeit  jetat 
nicht  mehr  anfrechthalten,  wo  sieh  gezeigt,  dass  in  der  ersten  Recen- 
sion  A  alles  in  bester  Ordnang  ist  So  ging  in  A  Hb.  III.  cap.  15  a 
unmittelbar  dem  eap.  18  voraus,  wie  es  Jordan  ihrem  Zusammenhang 
nach  verlangt!;  warum  später  diese  Ordnung  durch  Einschiebung  von 
cap.  16  und  17,  die  in  A  übrigens  auch  bereits  vorhanden,  awischen 
Ida  and  18  gestört  wurde,  ist  unerklärlich*.  (Die  Versetzung  des 
Passus  lib.  IL  cap.  20  'Ante  conquievit^  über  den  £rlas8  eines  Lager- 
friedona  1155,  der  in  Recension  A  am  Ende  von  cap.  16  atand,  an  das 
Ende  von  cap.  20  in  den  späteren  Rencensionen  (und  S),  d.  h.  von 
Roncidta  nach  Asti,  könnte  auf  nachträglich  angegangenen  Angaben 
beruhen.) 

Auch  die  Verwirrung  in  lib.  IV.  cap.  18—22,  über  welche  hier  aus- 

fiihrlielier  zu  handeln  nicht  der  Platz  ist',  war  in  Hecension  A  nicht 
vorhanden,  indem  cap.  19  und  20  nach  21  folgton,  die  Briefe  in  cap.  22* 
ganz  fohlten. 

Kbenso  ist  der  Widersj»ruch  zwischen  dem  Briefe  Kijerhards  und 
Friedrichs  I.  IV,  .^4  und  ^C)*  in  A  vermieden,  da  der  Brief  Frieihichs 
(sowie  seine  Antwort  au  die  Kardinale  IV,        fehlt  (in  S  =  H,  C). 

»Sf>  scheint  eben  nur  die  Vermuthung  übrig  zu  bleiben,  dass  die 
fraglichen  Stücke  nach  Abschluss  der  Recension  A  von  Rahewin  selbst 
oder  xcni  Anderen  —  warum  z.  B.  nicht  auch  von  den  zu  Revisoren  und 
Korrektoren  bestimmten  beiden  melirgenannten  Männern,  dem  Kanzler 
Ulrich  und  dem  Prutonotar  Heinrich  oder  von  Lesern  und  BenÜtzem? 


1)  A.  a.  O.  S.  7flu  8)  Dum  Jordan*s  H7potheM>  (p.  76)  von  dem  späteren  £in« 
treffen  dieeer  beiden  Scbrcibrn  (Cap.  16  nnd  17)  dorcli  ibr  Vorbandonedn  inBecen- 
non  A  widerlegt  wfra,  fa«t  bereits  Wsits  (p.  148,  n.  1)  betont.  Dwe  Rahewin 
SbrigeiM  von  den  'quaedam  causas  alio  loco  nu-morandn«'  (III,  24)  koin<-  nähere 
Kr-iiiitnii«  gehabt  haben  toll,  let  deshalb  unwalirscheinlich ,  da  er  beim  Axigsbiirgt>r 
Tag  ja  selbst  anwesend  war  (s,  j).  1&6,  n.  \).  3)  S.  Jorduu  S.  76  fV. ;  Ribhe  t  k 
S.  74  ft".         4i  I'    'JO«      i  iien«-n  Aufgabe  Note*  ht  woh)  -    fitif»ni  22  statt 

23  zu  b'seii;  1  l;ii.<is(  In itt  S  Jiier  —  B,  C.  f))  S.  Waguer,  J'uul,  Kberbard  JI, 
BtMrbof  Toa  Bamberg  (llaUe  187G>  S.  UO  ff. 
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—  am  Kand  boigefügt  wurden,  und  nur  durch  den  Inthuni  eines 
Schreibers  unrichtig  in  den  'l\  xt  gesetzt  v\  iii  <len  —  oder  man  steht 
vor  dem  schwer  zu  lö.sendon  p.s\  cliologibcben  Käthsel,  dass  Ruijewin 
bei  der  Umarbeitung  üder  Vervollständigung  der  ersten  Recension  eine 
grosse  Menge  von  Fehlern,  Widersprüchen  u.  8.  w.  hineiukorrigicrt 
habe,  ohne  dieselben  irgend  zu  1  üblen  und  zu  bemerken. 

Demnach  kUmc  ich  zu  dem  Schlüsse,  dass  abaoiot  swingende 
Gründe,  die  späteren  Receosionen  dem  Rahewin  abzasprechcn,  aller- 
dings nicht  vorhanden  zu  sein  scheinen,  dass  aber  verschiedene  ver» 
wirrende  und  irrige  Ztisätze  in  denselben  vielleicht  oder  sogar  wahr- 
scheinlich von  Anderen  herrühren,  eine  genaue  Scheidung  aber  dessen, 
was  von  soldien  Verschlimmbesserungen  Rahewin  selbst^  was  Fremden 
zuzuschreiben,  kaum  mehr  möglich  ist.  So  bestimmt  als  Waits  möchte 
ich  aber  C  nicht  als  eine  von  Rahewin  selbst  besorgte  Ausgabe 
leteter  Hand  erklären.  Und  wie  Scheffer -Boichorsti  bctieffs  der  beiden 
ersten,  von  Ottto  verfavsten  Bücher  der  Gesta  wohl  mit  Recht  bemerkt, 
dass  hier  die  Reccnsion  A  hätte  beim  Druck  za  Ghnnde  gelegt  werden 
müssen,  da  für  uns  doch  nicht  in  Betracht  kommen  könne,  wie  Rahewin 
das  Werk  Ottos  zuletst  herausgegeben,  sondern  wie  dieser  es  ge- 
schrieben —  ebenso  darf  man  vielleicht  behaupten,  dass,  wer  den 
ächten  unveiiUlschten  Rahewin  kennen  lernen  will,  sich  an  die  Recen- 
sion  A  zu  halten  habe.  Wenigstens  wird  deijenige,  welcher  sich  auf 
Rahewin  zu  berufen  hat,  immer  genau  anzugeben  haben,  ob  sieh  der 
betrelFcnde  Passus  in  A  oder  B  und  C  findet. 


Anhang*. 

Olier  einige  Milnelieiier  Handsdiriflen  der  CAronik  (Mto'g  ton  Fretoing. 

Die  vorstehende  Studie  veranlasste  mich,  die  von  Wiliiuins  bei 
der  Ausgabe  der  Chronik  ()tto'.s  von  Freitiing  nicht  henut/.ten^  wohl 
aber  von  ihm  aiifgezähltea  llaudsehriften  der  hiesigen  ] lof- und  Staats- 
l)il)li<)thek  etwas  näher  anzusehen,  mul  einige  Notizen  daniber  mögen 
vielleicht  fiii-  eine  etwaige  neue  Ausgabe  nicht  unwillkommen  sein. 

1)  Die  von  Wilmaiis  sul)  1)  n,  10  aufgeführte  Handschrift  Clm. 
i2(X)  (Bav.  2(J(>)  dem  Kloster  Sch'Hitlial  friilier  gehörig  (*Ad  cunventum 
Yallis  speciose  steht  auf  fol.  1),  chart.  kl.  fol.  ist  nach  einer  Noiia  am 

1)  A.  *.  O.  S.  634.     2)  Warum  diei  nicht  geacbelieii,  wird  nicht  au|^egeb«ii. 
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Schluss  fol.  r  1464  geschrieben  in  eleganter  Schrill  mit  theils  ver- 
goldeten Initialen.  Nach  der  Fassiiog  von  VI.  2<»  ijol.  82)  'Porro 
terra  —  relicta;  verum  tarnen  modo  cenobium  inibi  monacbüruni  in- 
stitutum  fore  coiisiiicitur.  Kux  igitur  cito  inde  digredieus  Sclavos 
resistere  sibi  molicntes  bello  peeiit  et  tarn  de  Ulis  quam  de  üngaris 
victorin  potitus  })aier  patriae  appellatus  est',  sowie  nach  der  l  'orttuhrung 
des  Kaiserkatalogs  bis  Heinrich  VI.  ('Ileinricus  cum  patre,  Heinricus 
post  patrem)  und  der  J*ap?*treilie  bis  Innoeenz  III.,  besonders  aber 
durch  die  Notiz  über  Veileihung  des  Palliums  an  Erzbisehof  Eberhard 
von  Salzburg  durch  Euiren  III,  erweist  Bich  der  Codex  als  zur  Klasse 
2*B  gehörig.  Dasselbe  ist  der  Fall 

2)  mit  dem  von  Wilmans  sub  D  5  aufgeführten  CIra.  1210'  (Bav. 
210)  Chart,  s.  XV.  fol.  152  BlI.,  der  auf  dem  Vorderdeckel  innen  das 
Wappen  'Insignia  M.  Ueorgii  Mayer  Praepositi  Isenensu  et  Decani 
Ad  S.  Andream  Frisingae'  trägt.  Auf  der  Innenweite  des  hinteren 
Deckels  stehen  von  zwei  verschiedenen  Händen  die  Notizen:  'Johannes 
\'elber  (und  darunter)  Walthasar  Stephan  piebanus  S.  Caaiiani',  Fol. 
152  folgen  noch  die  Verne  <Haec  ex  scriptara,  leetor^  etc.;  auf  fol.  1 
eine  schöne  Initiale  und  Randeinfassang. 

8)  Clin.  1206  (Bav.  1206)  bei  Wilmans  sab  D  11,  früher  nach 
Wessobrunn  gehörig  (aussen  auf  dem  Deckel  steht  ^essesprunn') 
Chart.  kL  fol.  149  BU.  ist  nicht  1485,  sondern  1487  geschrieben  von 
mehreren  Händen,  jede  Seite  zu  swei  Columnen  und  gehört  nach  VI, 
20  —  'relicta.  Verum  tarnen  . . .  conspicitur.  Ex  huius  origine  cum 
plures  haetenus  tyrannf  etc.  zu  den  interpolierten  Handsdiriften  der 
Klasse  2*  A.  Fol.  124  nach  Hb.  VII  folgen  die  Ksker  bis  Friedrich 
(mit  der  Lücke  awischen  Otto  III.  und  Heinrich  IV.),  die  PApste  bis 
Hadrian.  Nach  den  Versen  nach  lib.  VIII  folgt  die  Chronik  des  IIo- 
norius  von  Autun  (bis  zum  2.  Hegierungsjahr  Konrads  III.,  dritte  Aus- 
gabe) mit  dem  Epilog  *Rogo  autem'. 

4)  Die  von  Wilmans  sub  D  9  aufgeführte  Handschrift  Clm.  1209 
(Bav.  209)  früher  dem  Kloster  Scheyern  gehörig  (fol,  2  mitten  im  Text 
steht  'Monasterii  Sehyrcuöiö'  und  fol.  1  *pcr  Monachum  Schyrensen» 
conscriptns  istc  Über')  eliart.  fol.  212  Bll.  lölO  geschrieljon,  ist  wohl  die 
interessanteste  unter  den  hier  verzeichneten  Handschriften. 

Sie  geht  nämlich  auf  eine  der  alten  lückenhaften  aber  nicht  inter- 
polierten Handschriften  (A)  zurück  und  zwar  naeh  den  von  Wilmnns 
im  'Archiv'  *  ang^bencn  Merkmalen,  d.  h.  den  Lücken  in  I,  8;  IV,  5; 


1)  Ni«Jit  1209,  wl6  Wllmsas  inig  anglebt.       2)  Bd.  11,  8.  29. 
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IV,  25  auf  Codex  1  der  jetzt  in  Hannover  sich  be6ndety  eioat  aber 
dem  Kloster  S.  Ulrich  und  Afra  in  Augsburg  gehörte.  Auf  den  nMm- 
Hohen  Ursprung  weist  aber  in  unserer  Handschrift  noch  Anderes  hin. 
Erstlich  geht  der  Chronik  voraus  (f.  2)  das  Schreiben  Kon r ad 
Peutingors  an  Kaiser  Maximilian  (vom  Jalire  1507),  das  sich  ge* 
druckt  in  der  ersten  Ausgabe  des  Ltgurinus  (1Ö07  in  Augsbui^  per 
. .  Erhardum  Oegltn)  hinter  diesem  findet*. 

Zweitens  sind  zwischen  dem  7.  und  8.  Buch  der  Chronik  fol.  132 
— 19C)  eingeschoben  (alles  von  der  gleichen  Hand  geschrieben)  die 
Annalen  des  Hermann  von  Nieder-Altaich,  respektive  die 
Annales  SS.  Udalrici  et  Afrae  Augustenses  (Mon.  Oerm.  SS. 
t.  XVH).  Man  hat  das  bisher  noch  nicht  bemerkt,  obwohl  schon  die 
mit  rother  Dinte  vom  Schreiber  der  Handschrift  f.  1  beigefügte  In- 
haltsangabo darauf  hiltte  aufmerksam  machen  sollen,  die  so  lautet: 
*Oronica  Othonis  Frisingonsis  episcopi  per  libros  octo  divisa  seil  di- 
fitincta.  In  fine  libri  septimi  Addiciono«  temporun»  niüdernorum  usque 
ad  annos  millesiinum  triceiitosimiun  quartuni  inclusive  continens  liic 
invenitiir  (sie!).  Et  in  rtne  oiimiuin  illdniin  etc.  oetaviis  Über  istiiis 
cronicc  tractans  de  resurrectiono  inortuurum  et  tiiie  utriustjue  scilicet 
t  ivitatiä  nmiidi  ot  doi  ponitur  consequcnter  pro  conelusione  fte.  1,M(L 
Zu  allem  Überfhiss  stoben  von  spätere)-  iland  ebendort  itol.  1)  über 
diesem  Passus  die  Worte:  *1  i  Chronica  Ottonis  Frising.,  2)  Herniani 
Abbat.  Niederaltacensis  coiitinuaeio,  3)  Henrit  i  item  Sterouis  Nieder- 
altac.'  leb  muss  iVeilieb  ge.stelicn,  dass  icb  ß^leiclilalls  erst  beim  l>iiii  li- 
blätteni  dvs  Cmlex  auf  dieses  Elnsebi(;bsel  gokninmcn  bin.  Ks  wird 
eingoloitet  1".  lol  nacb  lib.  der  Chronik  mit  den  'Ilec 
infra  eolleeta  at(]ue  cnnsci  ipta  sunt  per  r^evereujduuj  in  ( 'lii  isto  patrom 
et  dominum  Ffcrmaiaium  abbatem  monasterii  sanctorum  riiebeoruni 
Maurieii  et  soeiorum  eins  Altaelic  iiderioris  pobt  iincm  eroniec  ( Htonis' 
und  sobliesst  f.  180'  mit  den  WOrton:  *ITne  usque  dcdiuta  e.>t  ero- 
nica  etc.  eum  addicionibus  ccrtit>  bif  tidebter  completis  etc;.'  Die  ein- 
gescliobenen  Annalen  beginnen  hier  mit  dem  .lalire  1140  'Hiis  teni- 
poribus'  (SS.  XVII, '»'^1  und  4:.^9)  und  icl»  habe  mir,  oime  eine  genaue 
Vergleichung  anzuäteilen,  iuJgeudc  Varianten  und  Lesarten  notiert: 

1)  Wiewohl  ich  an  einigen  ftndcroii  Stollen  DiffereDxen  mit  1  g«fttnden.  I,  IB 

lit  st  die  ITaiidiichrift  'extitit'  s  4.  6;  VI,  20  int<midoncm'  >»  S.  3;  *regr«diens*  =  S. 
VII,  'ftbiiKliratur  =  5.  7.  2)  Da?*st;llH>  ist  h'wr  am  Sililnss  nach  *propedieni 
.Nffiicstiitc  Imc  Ji|tpr'il>ant<-'  iinvor.stän.ilicli  j^t-kürzt,  iiultMii  fol^'t :  Mut  «|IU^  fosar  Ottoiii 
<'|ii!«fO|»o  r»  srTijis'if  »'t  in  tnntiifuT^  imstris  ant<*  p.'nim«  f1?p<?  fncniiit  vii  ipüA  roiÜestJt* 
toa  modu  i^riucipii«  ipHiiu  rciipousiunum  bttiu^u«  ut  aulct  uudiat*. 
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p.  383  b)  'Hcatr.  —  uxor.'  des.;  p.  384  h)  'Facta  —  Pauli'  unten 
beigefügt;  p.  386,  Z.  52  und  59  'Hdin*^<  i  jn  rg'  st.  'Helmgersberg' ; 
391,24  "^Karolus  Secueü;  öt.  'Sccoeusi:»',  'Albertus  Laiiat'  st.  ^^avcntinuR*; 
391,53-392,3  -Nam  -  audivi'  des.;  392,24  Zusatz  cleest;  394,50 
Zusatz  ud.;  397,10  •Len-^  voMe' ;  399,41  'Zinilo' st. 'Zmilo',  'Fridlain 
st.  'Fridian',  43**  'Ybis  de  Scliechnu'  st.  *Ibig  de  Cchechni'  (was  die 
Aon.  Osterliovens.  haben),  'üHngeuberclr  st.  'Clilinbercli*,   'Zinil'  st. 
*Ziiiir;  46  'Ludvvicus  et  Albertus  Zelkingary'  st.  'de  Zelkiiig  ;  4o7, 
Zusatz  ad.;   p.  407,35  ist  die   Stelle  über   Hermanns  Abdankung 
i  t'.  \m' )  gekürzt:  'Kodein  anno  in  testo  beati  Grcgorii  dominus  Her- 
rnannus  in  abbatem  monasterii  Altahcnsis  eligitur  (!},  quia  iam  30  annis 
enndcm  abbatiam  cum  tanta  rexit  honestatc  et  in  spiritualibus  adeo 
profecit,  quod  religionis  viguit  illic  abservancia  (!)  specialis  et  coltiis 
Dei  per  ipsius  diligentiam  fuerit  rauitipUciter  ampiiatiiay  ita  quoqne  in 
peraonis  ibi  sub  regulft  educatis  excrovcrit  ut  sui  rcgiminis  tempore 
ex  eiusdcm  loci  monachis  et  Kornipach,  Aspach,  Obernaltach|  Fruel 
et  Tiburch  abbates  electi  essent.   Tandem  ipsc  dominus  HermannDus 
▼ergentc  qtiidetn  dcorsum  ox  dcbilitate  simul  et  aetatis  conditione 
corporea,  sed  spiritu  in  sublimiora  senndente  mitrani,  bnccnlnm  cum 
omni  cura  pastoitkÜ  coram  positis  fratribus  maximo  cessionis  iam  diu 
fervens  desiderio  ex  Tnanflato  episcopi  Pataviensis  in  die  sancti  Grcgorii 
in  nianus  domini  Theodor!  tunc  abbutis  de  Alderspach  rcsignavit.  Qui 
poat  eessionem  ipsiiis  abbacic  duobus  annis  supervixit  maximis  de- 
tentus  infirmitatibus,  ita  quod  de  lecto  in  quo  decunibebat  sine  adiu* 
torio  sibi  servientium  surgere  stare  non  posset.  Qui  postquam  annia  30, 
niensibu8  4,  diebus  16  laudabititer  rexisset,  obiit  bono  fine  pridie  kal. 
August!  anno  vite  sue  75'.  —  ßbendort  (p.  408, 18}  fehlen  die  Worte 
*Ego  Heinr.  Steoro  eie.  —  incum'.    Dagegen  ist  unten  f.  1G4'  (von 
gleicher  Hand)  roth  beigefögt:  <Huc  usque  Hermannus  cronicain  per- 
duxit  et  dominus  Heinricns  Stör  capellanus  predicti  abbatis  subse- 
quentia  bic  infra  fideliter  prosequendo  usque  ad  anno  (!)  sc.  1301 
continuavit  etc.'  —  p.  412  Z.  10  lautet  (f.  171)  so:  'Post  tunc  electus 
est  in  abbatem  Altahensem  dominus  Wernhardus  eiusdem  monasterii 
monachus  qui  antea  in  prioratu  longo  tempore  prefuit  et  omiiia  in 
abbacia  postmodum  laudabiliter  egit  ut  omnia  omnibus  factus  omnes 
lacrifaceret  circa  subditos  iuste  consulens  misericordia  et  pietate  con- 
servans  disdpltna  etc.'  —  Femer  notiere  ich:  p.  417  Z.  25  keine 
Lücke;  52  'veteri'  deest;  418, 15  'vir  ingeniosus  vel  ingenuus  tunc  Rat 
snmus  ]>ro[)ositas  .  .  .  equalis;  420  b)  'require  in  seq.  fol.'  hier  im 
Text:  420,24  'dominam  leuttam  .  .  Navale';  429  a)  <anno'      2.  3, 
b)  <a1lge'  n  2,  c)  'capitolio'  ^  3,  f)  'Aug.'  deest  »  2,  Z.  36  <eadem' 

16 
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Bt.  *eoclem*;  430  a)  VI,  b)  'qiiÄ  (=  1)  Cetera  —  Uodalrici'  de«.; 
430,40  'Manegoldus  abbas  tnonasterii  snnctoram  Vdalrici  et  Afba': 
4ö  'bona'  dccst;  'hic  obmittantur'  st  'oniitto';  51  'deccmnovalis'  ss  3, 
*cycli,  cpacto';  *Ottone  Areat.'  des.;  p.  431,2  *nec  non  in  festo  con- 
ccjicionis  bcatc  Marie  virginis  ipso  ilcfuncto  siibstitutus  est  Krchem- 
boldiis',  431a  'Ercbcnl)oI(lus' =  2 ;  23  'vicesinius  tertlus  autcur,  24 'et 
itiiti  nninio',  'vir  bonae  convcrsacionis  ac  prov.';  4.33,  (»«S  'cusiode 
Ilciiuicus  abbas  üuecedit  dictus  de  Ilu^natli,  vir  largus  et  pius  qui 
benefoeit  obleio';  434,  11)  Ziuutz  Iclilt,  38  *Hue  us(iuc  producta  .  .  . 
Stero  uppon,  s.  profuturis  tenip.  Vnde  lantuin  ego  frater  Vir.  W.  et 
confrater  mens  Cliuiir.  licet  ind.  dos.;  434,  58  ^versus'  in  der  Hand- 
schrift; 435  Vers  1.  2  hinter  7;  43H,  1  die  Zeile  jfol.  187')  seldiesst 
mit  'bcllicis  ord',  darunter  ^dinatini  und  noclinudh  darunter  'eertavt  runl ; 
nach  Enus:  M334  Marquardus  —  Bencd.  Anno  scqu.  —  seeundu  =  \.'2. 
Zusätze  habe  ich  nicht  gefunden  ausäser  einen:  f.  184'  von  späterer 
Hand:  'Anno  MC(X'LXXXVIH.  in  vigih'a  conversioni.-»  s.  J'auH 
{'24.  Januar)  Castrum  Peyseiinbcrg  nobilis  Wiilielmi  de  Seveld  luit 
( in  iimvallatum  a  Weylheimensibus.  Et  quinta  die  sequenti  it?^>.  Januar» 
datmn  fuit  in  manus  dominorum  ducum  Havarie.  Et  duiiuiiica  die 
sub.stMjiu'uti  (pia  cantatiir  Invocavit  (2.  Februar)  coruburebatur,  st>eu!i- 
dum  sidum  frangcbatnr :  et  hör  fiiit  ipsa  die  Iidiane  vir^ima  (lü.  Fubruar/'. 

Ist  also,  ura  wieder  auf  Otto's  (Jlironik  /urück'/ukommen,  dieso 
J laiul.Nchrift  Ohn,  1201)  oino  Abschrift  von  1,  oder  auf  1  \veni^^st^■ll^. 
i'amickx.ufiihren,  80  ist  das  deshalb  von  liedeutu^^^  weil  dann  aus 
dieser  Handschrift  für  das  8.  l?uch.  das  jetzt  in  1  folilt,  die  Lesarten 
dieses  alten  (Jodex  wiederheri^estellt  werden  können.  Nach  dem 
Scliluss  des  8.  Huches  folgen  die  rotli  i^csehriebenen  Worte:  'Hec 
s(M*ipta  pro  laude  dci  omnipotentis  ae  utilitatc  et  salute  logcnoimu 
finem  habent,  pro  qni1)us  ipse  scriptor  petit  j)ro  sc  liumiliter  cxorari  etc/ 
Dann  folgt  eine  ebenfalls  1510  geschriebene  kurze  deutsche  I^iograjihie 
von  Otto  von  Freising  mit  folgenden  Worten  als  Einleitung:  'Hec 
infra  transsumpta  ex  hystoria  seu  cronica  ducum  Austrie  de  reverendo 
doiniiio  Ottone  Frisingensi  episcopo  clnonographo  libri  presentis  hie 
apponuntur  in  wlgari  etc.'  Beigebunden  ist  daim  ^Honicri  l^oetariun 
clarissirni  Odyssea  de  erroribus  Vlyxiß',  Druck  von  1510  Sfras.'^burg 
ex  ofticina  loaiinis  Schotti.  Auf  der  Innenseite  des  Kiickdeckels  stehen 
(geschrieben)  einige  annalistisehe  Notizen   beginnend  mit  ^CJotarius 


1)  8.  Ott,  Chiiftloph,  Der  IlolieiipeiiMonbprijr  11*77)  S.  4  mit  Bernfimi^  auf 
eine  ^si'it^ciirisHiscIie  Aiirxetdinuhg'  im  Kloster  su  Polling.  Cf.  TSptl,  'J^nocIneU 
informiilio  de  Cunonia  Pollingauii  1.1760)  p.  63. 
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2"  rex  Francoruni  tempore  Fleraclii  imperatoris  cepit  bellum  cum 
Saxonibu.s',  ftullir>reud  mit  *Sol  si'inel  et  Imia  ter  amio  septimo  Caroli 
iMaj^ni)  eclipsini  paasi  sunt  et  in  aere  acieö  mire  magiiitudinis  vise 
sunt".  —  Excerpte  direkt  oder  indirekt  aus  dem  'lil>er  de  rebtiK 
memorabilioribus  sive  Chronicon*  des  Heinrich  von  Herft)rd,  wie  die 
lieideu  folgenden  Stellen  beweisen:  'Volderus  comes  Hervordie  in 
\V'»'stvalla  monasterium  nobilium  puollarum  fundavit  et  dotavit  con- 
silii)  Caroli  Magni,  quia  caruit  heredibus  und  'Lydericns  primus  comes 
Flandrie  cepit  doniinaro  in  Flandria  anno  Constantini  12'.  (Cft  die 
Ausgabe  Heiorich»  von  l^ottliast  pag.  34  und  35). 
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Kaiser  Friedrich  IL  und  die  denlsche  Kirrlie. 

Von 

Carl  Hodeaberg. 


Das  Interregnum,  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  Ist  der  grosse 
Wendepunkt  in  der  deutschen  Geschichte  des  Mittelalters.  Vorher 
erscheint  Deutschland  trotz  der  Fülle  particularcr  Bildungen  als  ein 
Staat,  trotz  mannigfaltiger  Beschränkung  ist  ein  Wille  dai*in  der  insss- 
gebende  und  die  deutschen  Könige  und  Kaiser  sind  nicht  nur  dem 
Ilango  nach,  sondern  auch  an  UiatsAchlicher  Macht  die  ersten  Fürsten 
der  Cliristcnheit  Nachher  stellt  sich  Deutschland  dar  als  ein  Oonglo- 
mcmt  kleiner  und  grosser,  mehr  oder  minder  selbständiger  Staats- 
organismen,  welche  alle  nach  weiterer  Ausbildung  streben  und  auf 
welche  die  Könige  nicht  viel  mehr  Einfluss  haben,  als  sie  durch  ihre 
Hausmacht  ausüben  können.  Wie  sich  diese  Wandlung  vollzogen  bat 
und  wer  die  Schuld  an  der  Auflösung  der  alten  Ordnungen  trägt,  ist 
viel  erörtert  worden.  In  der  massgebenden  Darstellung,  welche  Böhmer 
seinen  Regesten  vorausgeschickt  und  welcher  sich  Fickcr  in  der  Keu- 
bearbeitung  derselben  angeschlossen  hat,  wird  die  Politik  Friedrichs  II. 
als  die  Ursache  des  Verfalls  hingestellt:  er  habe  die  Bildung  tenv 
torialer  Gewalton  noch  hindern  können  aber  nicht  gehindert,  sondern 
die  Dinge  geben  lassen,  wie  sie  eben  gingen*. 

1)  BChmerf  Re^.  Imperil  V,  be«rb.  von  Julius  Ficker  S.  XVI.  Ich  vitm  ^ 
W«rk  fernerhin  Ab  IL  I.  V  mit  d«r  Nummer. 
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Ks  soll  Dicht  mcioo  Aufgabe  sein,  die  Politik  Friedrichs  gegen 
DeutsehUnd  in  ihrem  gMsen  Umfuiige  darzulegen.  Ich  will  nur  eine 
i^eite  dendben  genauer  verfolgen,  freilich  die  wichtigste,  sein  Ver- 
hältnis zur  deutschen  Kirche;  denn  die  Macht  des  deutschen  König- 
thums  hatte  gerade  auf  seiner  engen  und  eigeDtbÜnilichen  Verbindung 
mit  der  deutshen  Kirche  beruht 

Die  eigenthiimliche  Einfögting  der  deutschen  Kirche  in  die  deutsche 
Verfassung  datiert  aus  dem  10.  Jahrhundert.  Die  Ottonen  erkannten 
die  Gefahr,  weldie  dem  Reiche  aus  dem  Erblichwerden  der  Lehen 
erwuchs,  und  uro  derselben  su  begegnen,  haben  sie  Hoheitsrechte  und 
Güter  des  Reichs,  ganze  Grafschaften  wie  einzelne  Gerechtsame  und 
Besitzungen,  in  grosser  Menge  den  Kirchen  übertragen,  deren  geist- 
liche Inhaber  nunmehr  dafür  hafteten,  dass  die  mit  den  Rechten  und 
Gütern  verbundenen  Dienste  für  das  Keieh  demselben  aueh  geleistet 
wurden.  Sie  wurden  damit  insbesondere  zum  Ilofdienst,  d.  Ii.  zur 
TiitjiliKiljiiic  an  den  K'eiehstagcn  und  an  der  Keichsvcrwaltung,  und 
zum  Ileerdienst,  /.ur  .Stellung  von  ( '(uiiiii;;cnten  zum  Reich satifj^e bot, 
verpfliehtcL  Duiuit  blieben  jene  Güter  und  lieehte  zur  Verfügung  der 
Kfinige;  denn  thatsächlicb  besetzten  sie  die  hülieren  kuciiliehen  Amter, 
und  di4  sich  dieselben  selion  wegen  der  KIu  losigkeit  det»  höheren 
Klerus  nicht  vererhen  konnten,  tleleti  .•<Ic  siinimt  ihren  Gütern  und 
Kcehten  nach  kürzerer  oder  liiugerer  Zeit  immer  wieder  in  die  Hand 
der  Kiini^a^  zurüek.  Die  Leistungen  der  Kireiicn  biMeten  mit  denen 
des  königlieben  Ilausgutes  die  sichersten  Stutzen  der  königiielien 
Macht  von  den  Ottonen  bis  auf'  lleiiuich  III. 

Gegen  die  Besetzung  der  Kirchen  durch  die  Könige  erhob  sieh 
in  der  zweiten  Hälfte  dos  1 K  Jahrhunderts  eine  I?eaetion:  Gregor  VII, 
verbot  jegliche  Investitur  von  Laienhnnd.  Gelangte  dies  Verbot  zur 
Durchführung,  wurde  also  nicht  nur  das  klreldiche  Amt,  sondern  auch 
die  zu  dcm«eiben  gehörenden  weltlichen  Besitzungen  der  Verfügung- 
dcs  K'inigthums  entzogen,  war  dieses  in  seiner  Existenz  bedroht.  Daher 
die  jahrelangen  Kämpfe.  In  dem  Friedensschlüsse,  dem  Wormser 
Coneordat  vom  Jahre  1122,  wurde  die  kirchliche  und  die  staatliche 
Seite  des  geistlichen  Amts  getrennt  Ks  wurde  bestimmt,  d.iss  die 
Wahlen  ohne  Druck  oder  Bestechung  geschehen  sollten,  aber  in  G^cn- 
wart  des  K«»nig8,  wodurch  diesem  einen  Kiniluss  zu  fiben  noch  m«>g- 
lieh  war.  Der  also  (icwählte  sollte  die  Investitur  mit  den  Regalien, 
d.  Ii.  die  ßelehnung  mit  dem  Reichsgute  seiner  Kirche,  vor  der  Weihe 
erhalten^  ein  wichtiges  Zugeständnis  des  Papstes,  denn  dadurch  wurde 
anerkannt,  dass  niemand  in  Deutschland  Bischof  sein  könne,  der  nicht 
vorher  vem  Könige  investiert  sei. 
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Carl  Ro4enb«rg. 


Das  Wurmser  Concordat  ist  der  Rechtsboden  gewesen,  auf  dem 
sieh  Königthum  und  Kirche  iu  der  Folgezeit  bewegt  haben.  Das  gute 
alte  VcHualtnis  stellte  sich  von  selbst  her;  denn  beide  Mächte  bedurfko 
einander.  X>a8  Königthum  konnte  die  tjnkünt'te  der  Klrclirn  nicitt 
entbehren,  und  anderseits  war  die  Geistiiehkeit  doch  durch  starke 
Interessen  auf  die  Verbindung  mit  einem  Königtburae  hingewiesen, 
welches  der  Schützer  des  Friedens,  die  höchste  gesetzliche  Autorität 
und  die  Spitase  der  Lchnshierarchie  war,  und  welches  ihnen  einen  Rück- 
halt nicht  nur  gegen  die  Laiengewalten  im  Heiehc,  sondern  auch  gegen 
Ansprüche  des  Papstthuins  gewährte.  Thatsächlich  erfreute  sieb  diu 
deutsche  Kirche  einer  Selbständigkeit  diesem  gegenüber  wie  keine 
andere.  So  haben  Friedrich  1.  und  Heinrich  Vi.  ihre  grossen  £rfolge 
ausser  dem  Besitac  ihren  ausgedehnton  Hausgutes  wieder  gans  wesent- 
lich dem  Umstände  zvl  verdanken  gehabt,  dass  sie  die  deutsche  Kirche 
in  ähnlicher  Weise  beherrschten  wie  einst  die  Ottonen  und  die  ersten 
Salier. 

Allein  im  Stillen  bereitete  sich  eine  Änderung  vor.  Die  inneren 
deutschen  Streitigkeiten  und  die  Kfimpfe  zwischen  Kaiserthum  und 
Papstthum  hatten  eine  stetige  Steigerung  der  fürstlichen  Macht  zum 
Resultate  gehabt.  Die  weltlichen  Fürsten,  durch  die  Erblichkeit  ohne- 
hin in  besserer  Lage,  seit  Generationen  in  dem  Boden,  auf  dem  sie 
Bassen,  festgewurzelt,  hatten  längst,  und  seiner  Zeit  Heinrich  der  Lowe 
mit  dem  grössten  Erfolge,  dahin  gestrebt,  ihre  Territorien  gegen  die 
Reichsgewalt  abzuschliossen,  Landesfürsten  zu  werden.  Die  geistlidien 
Fürsten  konnten  um  so  leichter  in  dieselbe  Bahn  gerathen,  als  ihre 
Thätigkeit  eine  vorwiegend  weltliche  war,  Hetheiligung  an  den  Staats- 
geschäften und  Vorwaltiuij^^  ihrer  Güter,  und  diese  (Jüter  durch  die 
lange  Zusuiinnengehdrigkcit  aiitiugen  zu^aininenzuwaclisen,  Gebiete  mit 
einem  eigciithündiehen  Leben  zu  werden.  Die  Interessen  dieser  konnten 
sie  in  einen  Gegensatz  zum  Ktini^thuni  bringen. 

Indessen  war  das  königliche  Gut  unter  Friedrich  T.  und  liein- 
rieh  VI.  nuch  von  einer  Ausdehnung,  da.^s  damit  seliou  etwaigen 
Sonderbe{>trebungen  erfolgn-ieli  begegnet  werden  konnte,  und  au.s.ser- 
dem  hatte  sich  im  12.  Jahrhundert  eine  Entwicklung  vollendet,  welche 
zweifellos  eine  Stärkung  der  königlichen  Gewalt  bedeutete,  die  Aus- 
bildung der  Ministerialitnt.  Die  Ministerialen,  ursprünglich  Unfreie, 
waren  dadurch  zu  einem  höheren  Ansehen  gelangt,  dass  sie  den  per- 
sönlichen Dienst  bei  ihren  Herren  hatten.  In  Folge  dessen  dauernd 
in  der  Umgebung  derselben,  bildeten  sie  mit  der  Zeit  im  Frieden  ihren 
Kath  und  die  Organe  für  die  Verwaltung  ihrer  Güter,  im  Kriege 
ihre  persönliche  Begleitung,  und  nahmen  als  solche  aclilies&iich  ritter- 


Kaiaer  Friedrich  II.  und  die  deutsche  Kirche. 


231 


liehe  RewatVimii;^;  an  und  i::t'waiHirii  rittcrlieho  l'/lirt'.  \\  fllli(  !K>  w\v 
'^fi'itVicUc  Fürsten  imtteii  ihr«'  Ministcrialität,  alle  iilKiiH^tC!  die  könig- 
liche. In  ihren  Ministerialen  hatten  Friedrieli  I.  und  Heinrich  VI. 
eine  von  ihnen  volli«;  abli;ingi<:e ,  von  einem  Int(;ress-e  beherrschte, 
geschäftskundige  und  dabei  kri(  geri.sclie  und  stets  kriegsbereite  Masse, 
deren  Bedeutung  sie  noch  durch  ihre  itnlicnisehc  Politik  gehoben 
hatten ;  denn  in  Italien  hatten  sie  ihnen  ein  neues  und  woitoB  Feld 
für  ihre  kriegerische  und  admiuistrativc  Thätigkett  eröffnet. 

In  dem  Thi-onstreitCi  welcher  nach  dem  Tode  Heinrichs  VI.  aus- 
brach, haben  sich  nun  dio  politischen  Factorcn  Deutschlands  fulgcnder« 
massen  gruppiert.  Die  Keichaministerialitütf  dio  überwiegende  Mehr- 
heit der  geistlichen  und  eine  Anzahl  weltlicher  Fürsten  erhoben  Philipp. 
Ihm  gegenüber  stellte  der  Kölner  firsbischof  Adolf  mit  Rücksicht  auf 
die  nach  England  gravitierenden  Vcrkehrsinteressen  seiner  Stadt  Köln 
den  Weifen  Otto  auf.  Ihm  schlössen  sich  andere  niederrhcinisclio  und 
norddeutsche  Fürsten  und  Herron  an.  Hier  greift  nun  entscheidend 
das  Papstthum  ein.  Kach  langer  Zurückhaltung  erklärte  sich  Iuno> 
cens  III.  für  Otto.  Damit  eröffnete  er  zugleich  den  Krieg  gegen  den 
deutschen  Episcopat,  dessen  Sonderstellung  in  der  Qesammtkircho  er 
vernichten  wollte.  Das  Ergebnis  der  Kämpfe  war  ein  eigentbümliches. 
Philipi)  siegte,  aber  mit  schweren  Opfern.  Einen  Theil  des  grossen, 
von  seinen  Vorgängern  zusammengebrachten  königlichen  Gutes  hatte 
er  seinen  Anhängern  zu  Pfand  oder  zu  Lehn  überlassen  müssen,  wo- 
durch die  Stellung  dieser,  und  besonders  der  geistlichen  Fürsten,  dem 
Königthum  gegenüber  sich  hob.  Anderseits  hatte  aber  Innoccnz  in 
die  Selbständigkeit  der  deutschen  Kirche  eine  weite  Bresche  gelegt: 
das  Papstthum  war  in  Wahlangelegcnhciten  und  in  allen  kirchlichen 
Streitigkeiten  als  höchste  Instanz  anerkannt  es  hatte,  ich  möchte 
sagen,  eine  Disciplinargewalt  auch  Über  die  deutsche  Kirche  begründet, 
wie  es  vorher  nicht  besessen  hatte.  80  war  die  deutsche  Geistlichkeit 
vom  Königthum  unabliün^n^a'.r,  vom  Papstthum  abhiin^^ngei  geworden. 

Philipi)  wurde  1208  ermordet  und  <Hto  war  nun  ohne  (Jcgner. 
Als  Schützling  des  Papstes  und  alleinigen)  deutschen  Kiiiiin^,,  fiel  ihm 
die  (leistlichkeit  von  selbst  zu,  dio  Keichsniinibtcrialcn  trat(  n  tVimdich 
zu  ihm  über,  und  als  er  1201)  nach  Italien  zog,  um  die  Kuissci ki (nie 
zu  erlangen,  befand  er  sich  an  der  Spitze  einer  Macht,  wie  sie  seit 
Langem  kein  Koin^-  uher  die  Alpen  ^^etnhrt  liatte.  Die  Lonil)ardcn 
waren  ihm  als  Weiten  günstig,  und  nun  ging  er  bald,  wohl  unter  dem 

1)  Vcrgl.  K.  SchivfinfT,   Inn.  III.    umi  die  Ueutsebe  Kirdic  1198—1208, 
ßtnuiüb.  Di»ü   1882,  be».  Ca^i.  IV. 
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Einflüsse  der  ReiclisministcrialiUit,  völlig  auf  Jie  ultun  sUiuHsclicii  Tra 
flitioncu  zurück.  Im  Kirchenstaate  schaltete  er  ganz  ijach  eigenem 
ii#rmcssen  uud  Anfang  Kuvcuiljcr  12H>  machte  er  einen  erfolyrciclien 
Angriff  auf  das  unter  päpstlicher  Lchnj^hohcit  ötchende  Kiinigreieh 
Sicilion.  Wie  zur  Zeit  Heinrichs  VI.  schien  das  Papstlhuni  von 
Norden  uud  Süden  umklammert  werden  zu  sollen.  Am  18.  November 
1210  verhängte  Innocenz  über  ihn  die  Exeommunication  und  stellte 
bald  darauf  als  Gegenkönig  g«  gen  ilm  den  lUjäbrigon  König  von  Sici- 
lieoy  Friedrich,  den  Soho  Heinrichs  VI,  auf. 

Es  vollsiebt  sich  nun  ein  aunerordentlich  schneller  Umschwutig, 
den  wir  indessen  in  seinen  einzelnen  Momenten  nicht  mehr  verfolgen 
können.  Zwoiiellos  ging  der  Abfall  von  Otto  von  den  deutschen 
Fürsten  aus,  voran  von  den  geistlichen.  Zunächst  wirkte  auf  sie 
wohl  der  Druck,  den  die  gewaltige  Pcrsdnlicbkeit  Innocens  III.  aus- 
übte, und  die  Erwägung,  dass  sie  in  einem  Kampfe  zwischen  Kaiser- 
thum  und  Papstthum  nicht  neutral  bleiben  könnten.  Dann  werden 
auch  Sympathien  fUr  den  Staufer  von  Einfluss  gewesen  sein.  Den 
Ausschlag  wird  aber  ein  gewisses  Gefähl  der  Sicherheit  gegeben  haben, 
welches  ihnen  das  Bewusstsein  ihrer  Macht  verlieh,  die  sie  schon  ein- 
mal gegen  Otto  erprobt  hatten.  Im  September  1211  beriefen  sie 
Friedrich  zur  Hegicrung  nach  Deutschland.  Er  beschloss,  dem  Rufe 
Folge  zu  leisten,  schlich  sich  mit  geringer  Begleitung  durch  Ober- 
italien durch  und  betrat  im  September  1212  zum  ersten  Male  deutschen 
Boden.  Nach  einigen  glücklichen  Erfolgen  fiel  ihm  ganz  Süddeutsch- 
land  zu,  reichliche  Spenden  von  Gerechtsamen  und  Gütern,  welche  er 
noch  zur  Verfügung  des  Königthums  fand,  banden  die  alten  Anhänger 
fester  an  ihn  und  warben  ihm  neue,  und  am  5.  December  1212 
wurde  er  in  Frankfurt  von  einer  zahlreichen  Ftirstcnversammlung  zum 
Könige  gewählt.  Durch  den  Sieg  K»"»nig  Philip]>8  von  Frankreich, 
seines  Verbündeten,  bei  Bouvines  am  27.  Juli  1214  wurde  Ottos  flacht 
gebroclicn.  l  >cr.scll>e  hielt  sieh  noch  einigt'  .lalire  in  seineu  Erblanden 
und  .-starb  am  V.K  Mai  1218,  womit  Friedrich  unbestriltcncr  Ilcrrscher 
von  Deutschland  war. 

Hetraehtet  man  die  orKlen  Reglcrungsjahre  Friedrichs  II,  von 
1212—1220,  die  einzige  Zeit,  während  der  ersieh  dauernd  in  Deutseh' 
land  aufgehalten  hat,  .so  fiillt  vor  allen  Dingen  seine  enge  Verbindung 
mit  dem  deutschen  Fürsienthum  in  die  Augen,  insbesondere  mit  dem 
geistlichen« 

Was  zunächst  das  Rechtsverhältnis  des  Königthums  zur  Kirche 
anlangt,  so  ist  dasselbe  in  einem  Privileg,  welches  Friedrich  dem 
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Papste  ImioL'enz  III.  am  12.  Juli  1213  zu  K^ov  ausgeRtellt  liat',  in 
tollender  \\'eise  präcisiort:  Friedrich  verKpritlit,  du&ü  diu  Wahlen  der 
Prälaten  frei  und  canoniscli  durch  die  ('aititel  geschehen  sollen  (von 
einer  Anwesenheit  des  Königs  ist  thi  ht  nielir  die  Rede);  er  will  i^e- 
■st.itten,  dass  in  i^cistlichen  Diiig^ni  die  Appellationen  frei  an  den 
iiiinischen  Stuhl  gelangen:  er  verzichtet  auf  das  Spolienrecht,  den  An 
Spruch  anf  den  beweglichen  Naelilass  der  Prälaten,  und  auf  das 
Kegalieurccht,  den  Anspruch  auf  die  einmaligen  Jahreseinkiinftc  er- 
ledigter Kirchen';  er  iiberlässt  alles  Geistliche  dem  Papste  und  den 
Pr  daten  und  verspricht  Hülfe  gegen  die  Ketzer.  Damit  hatte  Friedrich 
den  Boden  des  Worrascr  Coucordats  verlassen  und  die  Stellung,  welche 
sein  Vater  und  sein  Grossvater  gehabt  hatfeen,  zu  Gunsten  des  Papstcr 
und  der  geiatlichen  Fürsten  preisgegeben. 

Die  wichtigste  Frage  freilich,  welche  durch  das  Wonnsor  Cuncordat 
goregelt  war,  nilxnllch  die  der  Investitur,  wird  in  der  Urkunde  über- 
haupt nicht  berührt.  Und  darin  hat  sidi  gegen  die  iruhcrc  Zeit  nichts 
geändert  Zahlreiche  Angaben  unserer  Quellen  belehren  uns  darüber, 
dass  unter  Friedrich  wie  unter  seinen  Söhnen  Heinrich  und  Konrad 
die  fielehnung  der  Rirchenfilrston  mit  den  Kegalien  in  alter  Weise  vor 
der  Weihe  stattgefunden  hat'.  Dadurch  blieb  das  Kccht  des  König- 
thums,  an  der  Creierung  der  Bischöfe  mitzuwirken,  und  der  staatliche 
Ohanikter  des  deutschen  Episcopats  gewahrt 

Fragen  wir,  was  Friedrich  bewogen  hat,  die  Stellung  der  (tcist- 
lichkt  it  gegen  das  Königthum  und  die  Stellung  des  Papstthums  gegen 
]»eidi-  zu  stärken,  so  iöt  i)ftenbar,  dass  er  unter  einem  Zwange  ge- 
handelt hat.  Sehon  <  Hto  hatte  1209  dieselben  Zugeständnisse  u^rinacht 
weniger  konnte  I'ritMlrieii  ll'K»  nicht  bieten;  und  al>  am  23.  April  1220 
eine  An/^üd  dcutselier  Fürsten  einen  Willebrief  zu  Jcneni  IVivileg  aus- 
stellk;n*,  haben  sie  in  lie/.u^  auf  dassclljo  ausdrüeklieli  »  rklai  t:  'nostram 
tum  voluntati'ni  pn-huimus  et  assensum',  aku  nicht  nur  mit  Zustiimnung 
der  Fürsten,  son(h  rn  sogar  auf  iiucn  Wunsch  hat  er  dub  J'rivileg  er- 
theilt.  Man  muss  siel»,  um  Friedriclm  Stellung  in  Deutschland  zu  ver- 
stehen, innner  vergegenwärtigen,  wie  seine  Lago  war,  als  ci-  natli 
Deutschland  kam.  Sein  Krhland  Sieilien  lial  ihm  für  den  Zug  ni<  Iits 
geleistet,  Aveil  e^  nielits  leisten  konnte:  die  einst  grossen  Htaufisi  lu  ii 
Domänen  waren  sclum  \mtcr  Philipp  sehr  zusau»mcugcschmolzen;  was 


n  R.  I.  V,  705.        tJ)  Vorfsl  mu  h  U.  I.  V,  SäC.  .{)  Z.  H.  K.  T.  V.  7y8u, 

804«,   106:^,   2375»»,  'AKy'-K  .Wu\  a.  4(tr.2  ;i.  tl4J,   I  JoU,  f.i55a,  43yo.  11  In.  4417, 

4454  h.  Ver|,'I.  auch  die  K^Kg.  WiUu  liu-i  ob.  lula^.  4y27,  4y79a,  5017  uinl  liichards 
5389.        1)  R.  1.  V,  274.       5}  R.  I.  V,  lU  J. 
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c;(>!»li»'1»(  ii  war,  wiinlr  diiicli  den  Kri«  ;;-  ;4^<  ;^'en  <  )ttr>  (stark  fn  .VTisju-iu  li 
L;('iiomiiii  !ij  iiiul  dw  königlichen  Stadto  niul  \!nrklrt<TkfTi  liraclitm  iioi*h 
l^ci  inut^  Krtrii^c.  Kricdridi  war  also  auf  don  guU*n  WilK  n  <1<  s  l'ajihto« 
im<l  rler  Fürsten,  wok'lic  ihn  erhoben  hatten,  nur  zu  s<'hr  angew  i»  srn 
und  ilne  Unterstützung  inusste  rnit  Zugcstäodnis.sen  crkaiifl  werden. 

Wenn  man  nun  die  lange  Keiho  von  V(Mgiinstigungen  überblickt, 
wdelu!  Friedrich  in  diesen  Jahren  den  geistliehen  Fürsti-n  hat  r.n  Tlieil 
werden  lassen,  »o  ist  ein  (irund/.ug  darin  unverkennbar^  der  in  dem 
gr(»H8cn  Privileg,  wcichcit  er  ihnen  in  ihrer  (lesammthcit  ani  26.  April 
1220  ausgestellt  hat',  seinen  volkommonßten  Ausdruck  gefunden  bat: 
er  wiU  ihre  JJeehtc  und  fJiitor  sehützon  und  ver/iclit.  i  darauf,  in  die 
innere  Kntwieklung  ihrer  Territorien  zu  ihrem  >iachtheii  einzugreifen. 
So  verspricht  er  ihnen  Hülfe  gegen  AusBchrcitUDgen  der  A^'gtOy  er  will 
gegen  Kxcoinmunic'icrto  mit  bestimmten  »Strafbn  vorgehen»  Burgen  und 
iStftdte  auf  ihrem  Gebiete  nidit  anlogen,  in  ihren  Städten  keine  Ge- 
richtsbarkeit durch  seine  Beamten  ausüben  lassen  als  8  Tage  vor  und 
nach  einem  Hoftage,  und  anderes  mehr.  Wichtigor  noch  war  vielloidit, 
was  in  jenem  Privileg  nicht  ausdrücklich  crwälmt  ist,  dass  er  ihnen  die 
vöUig  freie  Verfügung  über  ihre  Städte  ttborlicss  und  dass  er  sich  bei 
Zwistigkeiten  stets  auf  ihre  Seite  stellte.  Nach  Rechtsspruch  dcrl^Hrsten 
hat  er  an  mehreren  Orten,  so  in  Strassburg*,  Cambrai  und  Basel', 
die  Bildung  eines  Stadtratlies  für  unerlaubt  erklärt  und  dcnsclbaD,  wo 
or  bestand,  aufgehoben. 

)Ian  würde  nun  sehr  irren^  wollte  man  Friedrich  deshalb  ftir  einen 
Cii  giuT  städtischen  Wesens  halten.  Der  Treue  der  »Stadt  Palermo  ver- 
dankte er  die  Erliaitung  .seiner  sicilischen  Krone,  und  nur  die  Opfer- 
willtgkoit  der  Bürger  von  Pavia  und  Crcmnna  hatte  es  ihm  1212 

mriglieh  gemacht,  durch  die  Lombanlei  zu  gelangen.  Die  I^cutun|^ 
drs  Verkchi*>«,  auf  doiu  alles  städtische  Lehen  beridit,  hatte  er  von  früluT 
.lugend  auf*  in  Sicilien  kennen  gelernt,  und  er  hat  widirend  meiner 
ganzen  Kegierun-  zeigt,  dass  er  vielleicht  hesser  als  irgend  jeniaud 
in  seiner  Zeit  wirthsehaftliche  Interessen  zu  würdigen  und  liir  siel» 
benutzen  verst;ind.  l)eni  entspricht  auch  sein  Verhallen  gegen  die 
Städte  in  Deutsehland,  welche  ihm  direkt  xmler.si;uidou,  die  K"nigs- 
städte*:  er  hat  nicht  nur  liir  das  \\  irllisi  liaftliehe  Ciedeihen  drrselben 
vtjn  ßegiun  stuncr  h*egierinig  an  durch  njauchcrlci  ^la-.>=snalimen  diu 


I)  K.  I.  V,  IUI.  -2)  K.  I.  V,  724.  Hl  S.  uuUn.  4)  Vvrgl.  R.  I. 
V,  814,  849,  102Ö,  1030,  !0o4,  l(»r>'.>,  10S8,  t  1,1«),  1140,  1141»,  1150,  1675,  1608, 
ie36,  1636,  1802,  1841,  Jl-'H,  2147,  2163,  2108,  2180,  2237,  2387,  3128,  321», 
3388,  3438,  3486,  8487,  3630. 


Digitized  by  Google 


Kaiser  Friedrich  II,  und  die  deutsche  Kirch«. 


235 


eifrigste  Fttrvorge  gezei^,  sondern  such  ibro  innere  Entwicklung  zu 
einer  gewisaen  Selbständigkeit  In  Cireriebt  und  Verwaltung  entzchiodcn 
begünstigt.  Am  22.  Juli  1218  hat  er  nach  dem  RochtsB2)ruc}io  der 
Ffirsten  und  (irosaen  verkündet,  dass  in  den  Orten,  wo  er  jeuiandcm 
einen  jlfarkt  verliehen  habe,  kein  Graf  oder  anderer  Kiditer  des  I^andcs 
8tra;%ewalt  haben  solle»  sondern  erst  wenn  ein  Räuber  oder  Dieb  ver- 
urtheilt  sei,  also  in  dem  UaiictortG  verurthoilt  sei,  solle  er  dem  Oraien 
oder  Landrichter  zum  Vollzüge  der  Strafe  ausgeliefert  werden  *.  Das 
scheint  sogar  Oerichtssclbstlindigkeit  aller  Städte  zu  hcisscn.  Dieselbe 
kam  aber  nur  den  klinigUchcxi  zu  Gute;  denn  in  den  biseliöllic^en 
rouBsten  flir  die  ausgeschlossenen  öffentlichen  Uichtor  zunächst  nicht 
städtische,  sondern  bischöfliche  eintreten. 

I  li<  i  ii;icli  ciftclioint  CH  Ulli  f«"  w  iindcrharor,  fla«s  er  rlon  Si  lh-^tandij^- 
koitsb»«  .««trebun^cn  clor  lÜscIiulhstiidto  so  ftclii*<»ir  i«»it|L'fvu<'n«r«'tr«'t<*!i  ist; 
d' 1111  die  Env;i;i:tniir  docli  nalio,  da«s  h'wh  mit  iltn  r  1  liilli-  i  iii  iilx^r- 
iiiä^üiges  Aü;^cli\v(llen  fh'v  biKfliöfliclicn  ^faclit  würde  liindcni  Im^hpii. 
(  nrrnhar  haben  nun  auch  di-r  K«Mii^  ww  die  r>is(  li'iff  fliow  Krua^aiig 
aiigertU'lU,  aU-T  die  HiKcbrifo  waren  die  Ktürkcicn  und  sie  haben  im 
Vf'rHn  mit  den  aiid<  r<  n  I'nrsten  den  lv<»iiig  /.ii  .seiner  ^tädtefeindli^■hen 
iNjIitik  p'/.wunj^eii.  Duh  ei'gii'bt  sieh  mit  voller  J^eutliehkeit  hr-uiid<  rs 
ans  seinem  Verhalten  ge^en  ('ambrai.  Am  IH.  Juli  1214  be.slati^^t  «m* 
(h  n  Bürgern  ihro  alten  IJeehte  und  Frnih<*iten,  am  2t'.  .Fuli  121')  wid«  r 
rutt  er  sl(  naeh  IJ<  elit>s[)nieh  der  Füi*steii.  am  2<I.  Se[»teinb(  r  bentaligt 
er  sie  voll  nriiciii  .  inu  ^ie  am  12.  A))ril  121^?  als  erscliliclim  y.n  be- 
zeichnen und  sie  naeli  Keehtsspruch  d<  r  l'iirste  n  von  neuem  zu  wider 
rufen*.  Ahnlieh  in  Hasel.  Am  13.  Sept*  ndn  r  I21S  bekuiuh't  er,  dass 
er  naeh  dem  Hechtsspruehe  des  Kr/biselmls  von  Trier  (dine  /iUstiiiimung 
des  Biscbol»  den  Haseleni  einen  Stadtrath  nieht  gcdieii  könne:  <'r  erklärt 
daher  den  Stadtrath  für  aufgehist  und  kassiert  das  Privileg,  welelies 
die  Bürger  darüber  v*m  ihm  haben  Also  aueli  hier  hat  er  vei  sueht, 
mit  einer  Bix  liolVstiult  Fühlung  zu  gewinnen,  und  aiieh  hier  weielit  er 
vor  dorn  Willen  der  Fürsten  zurück.  Ffir  seine  Abbiciitcn  und  für 
seine  I'>age  ist  bezeichnend,  dass  er  die  1  >e,si.i(ii::iing  der  stiidtisehen 
Freiheiten  aus  eigener  Machtvollkommcnlieit  vollzieht,  der  Widurruf 
aber  stets  nacli  dem  iicchtsspniciie  der  Fürsten  cd'olgL 

Es  kann  darnach  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Friedrichs 
innere  Politik  von  1212—1220  gana  wesentlich  ihre  Richtung  durch 


1 )  U.  I.  V,  941.        i)  R.  I.  V,  742,  816  und  816,  83ö,  862.        3)  K.  1. 
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die  Fürsten  erhalten  lint,  dia*eh  weltliche  wie  geibtliche,  die  ein  gemcin- 
Rmnea  Interesse  verhanil.  Friedrich  bedurfte  ihrer  und  t»ie  benutzten 
die  Gunst  der  I-^age^  ihre  Territorien  gegen  das  Reich  abzuschlicsscn. 
Man  mu88  sich  nun  nicht  vorstellen,  dass  König  und  Fürsten  sieh  mit 
misstrauischen  Augen  beobachtet  hätten  und  dass  ihre  iiezieiiungen 
gespannte  waren.  Die  Fürston  werden  geltend  gemacht  haben^  dass 
nacli  altem  Keclit  und  Herkommen  der  König  <lli;  Leistungen  ihrer 
Untergebenen  für  <la.s  Ueich  nicht  direkt,  durch  eigene  ik'amten,  son- 
dern durch  iltre,  der  Fürsten,  Vermittlung,  aus  ihrer  Hand,  empfange 
und  dass  sie  Herren  ihrer  Gebiete  und  stark  sein  mü.ssten,  wiim  sie 
dem  Reiche  in  nützlicher  Weise  dienen  sollten.  Sic  haben  ihre  For« 
derungcn  in  die  nicht  vorletsende  Form  von  RechtssprtteheD  eioge- 
kleidot  Friedrich  aber  war  au  sehr  Staatsmann,  um  das,  was  er  thun 
musste,  widerwillig  zu  thun  und  um  nicht  jeden  Schein,  als  wenn  er 
2U  seinen  Handlungen  gezwungen  würde,  zu  vermeiden.  That  er 
Schritte,  welche  gegen  das  Interesse  der  Fürsten  waren,  so  liesscn  sie 
sich,  wenn  sie  den  Widerspruch  derselben  hervorriefen,  mit  seiner 
Jugend  und  seiner  Unkenntnis  wohl  entschuldigen,  und  sie  konnten  um 
so  weniger  Argwohn  erregen,  ab  er  sie  bereitwillig  zurücknahm,  so- 
wie die  Fürsten  erkannt  hatten,  dass  sie  gegen  das  Recht  verstiesscn. 
In  einer  sehr  traurigen  Jugend  hatte  er  sich  ftigen  und  warten  gelernt 
Wohl  war  das  staulische  Blut  auch  in  Ihm  mächtig,  seiner  königlichen 
Würde  hat  er  niemals  etwas  vergeben  und  unverkennbar  ist  in  ihm 
bei  aller  persönlichen  Liebenswürdigkeit  ein  Zug  von  Härte  und  Rück- 
sichtslosigkeit, der  an  seinen  Vater  erinnert.  Aber  bei  all  seinen  hoch- 
strebenden Plänen  bewahrte  er  sich  ein  lebhaftes  Gefühl  für  das,  was 
möglich  war.  Ich  möchte  sagen,  in  politischen  Dingen  hat  er  sich 
Masslosigkeiten  und  Uberstürzungen  kaum  zu  Schulden  kommen  lassen, 
und  an  dem  Unmöglichen  hat  er  niemals  seine  Kräfte  versucht  Von 
langer  Hand,  umsichtig  und  vorsichtig  bereitete  er  seine  Entscheidungen 
vor;  sticss  er  auf  ein  Hindernis,  von  dem  es  ihm  zweifelhaft  erschien, 
ob  er  es  überwinden  könne,  wich  er  zurück  und  ging  unverdrossen 
daran,  sein  Ziel  auf  einem  anderen  Wege  zu  erreichen,  den  er  bei  der 
fast  unerschöpflichen  Fülle  geistiger  Mittel,  über  welche  er  gebot,  un* 
schwer  ausfindig  machto*.  Diplomat,  kein  Feldherr,  hatte  er  eine  Ab- 
neigung gegen  Konflikte,  so  lange  sie  noch  zu  vermeiden  waren  und 
er  sich  des  Erfolges  nicht  sicher  ghiuhte,  und  in  seinen  letzten  grossen 
Kampf  mit  der  Curie  hat  ihn  nicht  Übcnnuth  getrieben  oder  gar  die 
Absicht,  das  Papstthum  zu  stürzen,  sondern  eine  unausweichliche  po- 


1)  Mjiu  Vfiful^'c  A.  Ii.  aeiu  Vfiliwlinis  zu  den  Luinbaideii  vuu  1-26— 1 2;-id. 
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litisc'he  Nothwendigkeit,  und  auch  liat  er  .seine  Bei l  itwillii^ki  it  /um 
Frieden  stete  zu  erkennen  gej^elit  n,  wofern  derselbe  nur  zu  irgend  er- 
träglichen Bedingungen  zu  erlangen  war. 

Bei  diesem  Naturell  musstc  Friedrieh  zu  den  Fürsten,  trotzdem 
oder  weil  er  in  ihnen  eine,  wie  die  Verhältnisse  la>;en,  untiberateigliehe 
»Schranke  seiner  Maeht  sah,  gute,  ja  intime  I^eziehungen  Stichen.  Er- 
leichtert wurde  ihm  das  dureh  ein  mensehliehes  OefUid  der  Dankbar- 
keit gegen  die  Mjtnncry  welche  ihn  so  hoch  eriu)1>eii  hatten,  und  unter» 
stutzt  hat  ihn  dabei,  wie  es  sehctnt,  seine  Persönlichkeit ,  die  etwas 
Hinreissendes,  P^ascinierendes  gtdiabt  haben  niuss,  dem  sich  wenige 
Menschen  völlig  haben  entaiehen  können.  Anderseits  waren  aber  ge- 
rade die  geistlichen  Fürsten  doeh  nach  wie  vor  dureh  vielfache  Handc 
an  das  Kr»iiigthuni  gekettet.  Der  König  war  immer  noch  der  Schützer 
des  Friedens  nnd  die  höchste  gesetzliche  Autorität,  er  lieh  sein  welt- 
liches Schwert  aur  Vertilgung  der  Ketzeri  durch  Annahme  des  Krcuaes 
1215  stand  er  an  der  Spitie  der  Kreuzaugsbewegnng  und  sein  gutes 
Verhältnis  anm  Papsttbum  musste  auf  Deutsohhind  aurtiekwirken.  Dazu 
kam,  dass  man  seit  Menschengedenken  nicht  anders  wusste,  als  dass 
die  Geistlichkeit  mit  dem  Königthum  ausammengegangen  sei,  woraus 
sich  iiir  das  Mittelalter  eine  Art  Verpflichtung  dies  zu  thun  efgab 

So  erselieinen  Friedrich  und  die  Fürsten  in  ViiUkommcnster  Har- 
monie, als  wenn  innere  Gegensätze  nicht  vorhanden  seien.  Nacl>  alter 
Sitte  haben  die  Fürsten,  \  oi  an  die  geistliclien,  den  Heichsdienst  willig 
getlian  und  Frie«lrichi>  Plime  da,  wo  sie  nicht  den  Interessen  ihrer 
Territorien  entgegenliefen,  durcliaus  iiiilerstiUztj  und  so  sind  denn  ancli 
die  liesiiltate,  welche  er  durch  sein(!  Wrhindung  ndt  ihnen  erreicht 
hat,  nicht  <^'aii/.  i^i'rinrj  gewesen.  Sehun  ini  Dezenil>er  1218  ktumte  er 
naeh  dem  Kechtisspriiche  derselben  verkünden,  dass.  welcher  Fürst  zu 
dein  auf  Mittfasten  angesetzten  Ueielistage  nicht  erseheine,  Land 

nnd  Ehre  veilicrc».  Im  April  122»>  luiben  die  Fürsten  seinen  Sohn 
iieiiirich  zum  deutschen  Könige  gewählt,  und  als  er  im  August  des- 


1)  Auf  diese  p^cholo^^lie  Seite  mScbtc  ich  besoiidcn  hinwciiieu.  Man  int 
heut  m  Tage  wohl  xn  Nolir  ^'«noigt,  dirwe  mittelslterliclien  M«ii.HrIifn  .sich  ho  \of- 
aaatell«n,  tim  wenn  »w  allein  dureh  Inten  s.sen  leitet  wXren,  wttlirend  doch  Kni|tiiii- 
dungen,  ßowohnliuitcn,  Kindriicke  sehr  bostimmend  »-ewcsen  sind  und  bei  durehans 
nieht  willenttMohwaelK-n  Menschen  »elb^it  klar  »rk.'innte  Intere.ssen  /.urüukdr.'tngcn 
ki'init'  ii.  Mau  benehte  z,  11.  du«  Verli;ilti  n  l.utli.irs  III.  zu  Lüttieh  11.31  nnd  zu 
lUiiu  1133  £rrn>''n  Heniliuiil  und  Norliert  und  «  hi  iiKo  da.H  KiJiirad.s  III  /n  .Speier  im 
Jau.  1147  ^'t  j;'-»  Ueruh.ard.  Die  Geschichte  der  Krcuiistüge  int  hicrliir  beüüudcrs 
lehneieh.       2)  B.  I.  V,  M4a. 
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selben  Jahres  iscinen  Römerzug  /.ui  ICrlaiigiuig  der  Kaiscikrone  antrat, 
hat  er  Deutschland  in  einem  im  grossen  und  gau/.eii  geordneten  Zu- 
stande verlasson. 

Aber  trotz  allor  Rrfolg-f ,  der  Wille  der  Fiirstcn  war  die  Grenze 
seines  Könnens,  und  oH'eubar  das  I^ewusstssein,  dass  er  ohne  eint-  von 
den  Fürsten  unabhängige  Maclit  iu  Deutschland  nicht  mehr  eireiciieu 
k<(nne,  als  er  erreicht  habe,  hat  in  ihm  den  Kntschluss  erzeugt,  nacli 
seiner  Kaiaerkrönung  nicht  nach  Deutschland  zurückzukehren,  sondern 
sich  in  sein  Krbland  Sicilien  zu  wenden,  um  sich  hier  eine  Macht  auf 
einer  ganz  anderen  Basis  zu  schaffen. 

Die  sweito  Periode  von  Friedrichs  Politik  gegen  Deutschland  um- 
fasst  die  Jahre  von  1220  bis  12^5.  Er  ist  während  der  Zeit  in  Deutsch- 
land nicht  gewesen.  Zunächst  hat  er  seine  ganse  Kraft  darauf  ge- 
wendet, Sidlien  seinem  Willen  wieder  völlig  zu  unterwerfen.  Er  hat 
hier  eine  absolute  Monarchie  begründet,  einen  Beamtenstaat  geschaffen, 
wie  keiner  in  Europa  existierte,  und  sich  Einnahmequellen  eroflnet, 
welche  bald  sehr  reichlich  Iiiessen  sollten.  Im  Jahre  1226  ging  er 
daran,  in  der  Lombardei  die  fast  ganz  veHorene  Oberhoheit  des  Reichs 
herzustellen  und  damit  Herr  Italiens  zu  werden.  Indessen  dies  misslang. 

In  Deutschland  regierte  währenddem  sein  Sohn  Heinrich  unter  der 

Vormundschaft  des  Krzbisehofs  Engelbert  von  Köln.  Dasa  Friedrich 
diesen  Mann  zum  Reichsverwoscr  besteilt  hat,  wirft  wieder  ein  helles 
Lieiit  auf  seine  Lage.  Schwerlieli  war  ihn)  unbekannt,  dass  frfiher 
schon  öfter  die  Ktilniseheii  Interessen  mit  denen  des  Reichs  eollidiert 
hatten,  auch  wusste  er,  dass  Eugelbertder  bedeutendste  und  energischste 
X'crti-eter  der  territorialen  Politik  des  Fürstenthunis  war.  Aber  gerade 
deshalb  musste  drrselhe  den  Fürsten  gunelim  sein,  mal  offenbar  ihrem 
Di  uek(?  nachgebend,  hat  Friedrich  ihm  den  hohen  Posten  angewiesen. 
Ihm  zur  Seite  hat  er  eiiu?  Anzahl  Keichsminisii  rinien  gestellt,  die  da- 
mit zum  letzten  Male  eine  politische  Kolle  jü^espielt  haben. 

Die  innere  Politik  ging  unter  Engelbert  ihren  alten  (lang  weiter: 
die  Fürsten  eon.solidierten  ihre  Macht  und  Friedrich  liess  geschehen, 
was  er  nicht  hindern  konnte.  In  die  äussere  Politik  hat  er  jedoch 
melirfach  entscheidend  eingegriffen  und  seinen  Willen  auch  gegen  den 
Engelberts  durcligesetzt«.  Nachdem  Engelbert  122r)  ermordet  war, 
kam  die  Keichsregierung  vorübergehend  in  die  Hand  Herxog  Leopolds 
von  <  »storreieh ,  dann  in  die  Herzog  Ludwigs  von  Baiem,  ohne  dass 
jedoch  in  der  Richtung  der  inneren  Politik  eine  Änderung  eingetreten 


1)  VetfL  Winkalmann,  Friedr.  IL  Bd.  J,  8.  289  u.  folg. 
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wäre.  Auch  aus  dieser  Zeit  hüben  wir  Strafurtheilo  ^Cf^ni  liischofa- 
sl.ulto,  welche  sich  gegen  ihre  Herren  aufgelehnt  hatten',  und  122G 
hat  die  Heichsregierung  ein  Bündnis,  welches  die  Hlüchots  und  Kiinigb- 
stiidtu  .Main/,  Hingen,  Worms,  Speier,  Frankfurt,  Uclnliausen  und 
Friedberg  zum  Naehtheil  der  jMninzer  Kirelic  eingegangen  waren,  für 
aufgelöst  erklärt*.  Es  iät  nun  wiider  Ijeuitrlvonswerth,  dass  dieKolben 
Fürsten,  welche  so  entschieden  ihi  e  hesondei*en  Interessen  wahrnelnnen, 
sich  doeh  zum  Dienste  des  IJeiehs  durchaus  bereit  zeigen,  wo  die  Po- 
litik desselben  der  Entwicklun;;  ihrer  Territorien  nielit  hinderlich  war. 
Als  Friedrich  1226,  bei  dem  vi  rgeldieiieii  Versuche  die  Lombarden  zu 
imt<r werfen,  einen  allgenieiutu  Ueichstag  nach  Oberitalien  ausbelnieb, 
maclitc  sich  der  gntpste  Theil  de«  deut.<ehen  Kpiscopnts  zu  ihm  auf 
den  Weg.  Freilich  gelangte  nur  eine  Anzahl  Hischnfe  zu  ihm,  die 
anderen  mussten,  da  die  Veronesen  die  Klausen  bescUfit  hieltcOy  nach 
sechswOchentlichem  Warten  in  Trient  umkehren'. 

Am  8.  September  1227  trat  Friedrich  endlich  den  längst  gelobten 
Kreozzng  an.  Haid  nach  seiner  Einschiffung  erkrankte  or  und  kehrte 
ans  Land  zurück,  worauf  er  von  dem  Papste  Ur^^or  IX.,  welcher  an 
seine  Krankheit  nicht  glaubte,  excommunicicrt  wurde.  Am  28.  Juni 
1228  schifile  er  sich,  noch  mit  dem  Banne  beladen,  von  neuem  ein 
nnd  gelangte  glücklich  ins  Heilige  Land»  Nach  der  Excomraunieation 
hatte  Gregor  die  deutschen  Fürsten  von  ihrem  Treu(;idc  entbunden 
und  schickte  1228  den  Cardinaldiaconen  Otto  von  Sankt  Nicolaus  in 
Carcere  Tulllano  als  Legaten  nach  Deutschland  |  damit  er  gegen  die 
Stftufcr  wirke  und  einen  Gegenkönig  aufsteUc.  Seine  Mission  scheiterte 
aber  vollständig.  Die  deutschen  Fürsten,  geistliche  wie  weltlidie, 
blieben  treu ;  wir  finden  sie  nach  wie  vor  in  grosser  Anzahl  am  Hofe 
König  Heinrichs.  Mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  1229  verschwinden  sie 
dort  aber  vollständig  und  als  Zeugen  in  den  Urkunden  Heinrichs  treten 
nur  noch  Grafen,  freie  Herren  und  Ministerialen  auf.  Man  könnte  nun 
glauben,  dass  es  die  Thätigkeit  der  Curie  gewesen  sei,  welche  die 
Fürsten  von  dem  Könige  schliesslich  doch  abgezogen  hätte.  Allein 
zweifellos  ist  die  Trennung  nicht  dadurch  herbeigeführt  worden,  son- 
dern durch  eine  Reaction  des  niederen  Adels  und  der  Ministerialen 
gegen  das  erdrückende  Anwachsen  des  Fürstenthunis.  Diese  leicht- 
lebigen, kriegerischen,  seit  lange  zurückgedrängten  Geschlechter 
hatten  auf  den  eigensinnigen,  nie  an  strenge  Zucht  gewöhnten  Hein* 
rieh,  nachdem  er  1228  selbständig  geworden  war,  einen  Überwiegenden 

1)  Jt.  I.  V,  4026,  4026,  4058;  T«igl.  «nch  3961,  8968,  8984.  2)  B.  I. 

Y,  4028.       3)  K.  I.  V,  16'>4  n.  folf.,  4006 b. 
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Einfluss  gewonnen.  Sie  feuc  hten  gegen  die  Fürsten  einen  Rückhalt  bei 
(Ion  .Stiidtcn.  Am  O.April  1230  hat  Heinritli  den  Bürgern  der  Bischofs- 
stadt Lüttich  ilirc  .städtischen  Fn  iliciten .  imd  am  30.  Juni  eine  Eid- 
genosseuscliaft  bcbtütigt,  die  sie  mit  Ijenachbaitcn  Städten  eingegangen 
waren  '.    Das  war  ein  Brueli  mit  der  bisherigen  Politik. 

Inzwischen  hatte  Friedrich,  noch  immer  im  Banne,  am  18.  Februar 

V229  mit  dem  Sultan  von  Ap;^ypten  einen  Vertrag  abgesehloFscii.  durch 

welchen  er  der  Christenheit  Jerusalem,  und  eine  Anzahl  anderer  heiliger 

Orte  wiedergewann.    Auf  die  Nachricht,  dass  der  Papst  Truppen  in 

das  Königreich  Sicilien  habe  einrücken  lassen ,  eilte  er  nach  Europa 

zurück.    Während  des  SommerB  und  Herbstes  J229  vertrieb  er  die 

päpstlichen  Schlüsselsoldaten  überall  ans  seinen  Krblauden  und  stand 

mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  dem  Pnj)stthuni  als  Sieger  gegenüber. 

Schon  im  November  hatten  Friedensverhandlungen  begonnen,  die  aber, 

so  viel  wir  sehen,  keinen  rechten  Fortgnnf^  hatten.    Da  erscheinen  im 

März  1230  sechs  Reichsfüraten  beim  Kaiser,  drei  geistliche:  der  Pap 

triarch  von  Aquileja,  der  Erzbischof  von  Salzburg  und  der  Biseiinf  von 

Hegensburg,  und  drei  weltliche:  die  Herzoge  von  Österreich^  Käintben 

und  Meran.   Sie  nehmen  die  Vermittlung  in  die  Hand,  bringen  den 

Frieden  von  San  Germano  au  Stande  und  übernehmen  sogar  der  Kirche 

gegenüber  die  Garantie  Air  denselben*.   Wie  eine  selbständige  Macht 

stehen  sie  zwischen  Kaiser  und  Papst 
«• 

Uber  den  inneren  Zusammenhang  dieser  Vorgänge  schweigen  an- 
scrc  Quellen.   Allein  die  Urs])erger  Chronik*  weiss  zu  berichten,  daas 
Friedrich  die  Fürsten  aus  Deutschland  herbeigerufen  habe.  Allerdings 
bedurfte  er  des  Friedens.   Ein  (  icguor  des  Papstthums  ist  er  nie  ge- 
wesen, vielmehr  drängten  ihn  starke  Interessen  dahin,  auf  gutem  Fusse 
mit  demselben  zu  bleiben,  besonders  sein  Verhältnis  zur  deutschen 
Kirche  und  der  keineswegs  aufyc<>gel)one  Plan,  die  Lombarden  zu  nnter- 
werfen,  der  sich  ;4t'g(  n  den  aui;i;esproclienen  Willen  des  Papstes  schwer 
durchführen  Hess.  Anderseits  waren  aber  ancli  d'iv  deutscht-n  Fiirsten 
jetzt  gerade  durch  die  Schwenkung  in  der  Politik  König  llcinrichs 
ernstlich  bedroht.    Stellten  sie  n  in  den  Frieden  zwischen  Kaiser  und 
Pa])st  her  und  lei.steten  sif      in  Ivaj^  cr  ein«  n  Dienst,  so  hatten  sie  Aii- 
Hprucli  auf  oin(ni  (iegcndien.si,  die  Dcsavouierung  Kilnig  Hciin-iciis.  Im 
Hunde  mit  detn  Papste  gegen  Friedrich  und  seinen  Sohn  ihre  tcnito- 
rinlen  I'l.lne  zu  V(M'fol«ron,  mussto  dem  Empfinden  vieler  Fürsten  wider- 
streben und  es  konnte  bedenklich  erscheinen  wegen  der  unabsehbaren 

1)  R.  I.  y,  4151  u.  4169.     2)  Hoo.  Germ.  LL.  n.  p.  270,  Un.  45.     8j  H««. 
Genn.  S8.  XXIII,  p.  SB3. 
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Verwicklungen,  welche  daraus  cntstflion  würden.  Ans  dcmsolhon 
(triintlr-  aber,  wr'«j;en  des  höehst  uiisiclicron  An?L'<'niL'«'- .  ndisste  an^'h 
Frietlrieh  einen  K;unj)f'  ^'ei^cn  das  vereinigte  Fiirstentliiun  \ud  Papst- 
thuin  selienen,  in  uclcliem  für  ilin  alles  ant'  den)  Spiele  stand,  und  er 
»iusmU»  vielmehr  zunt  Frieden,  der  ihn  vieles  lutrien  liens.  seihst  mit 
Opfern  Uereit  sein.  Oh  er  nun  den  Fürsten  für  ihre  Vermittlun«;:  aus- 
drüeklieh  verspi*nchen  hat,  daws  er  hoi  seiner  früheren  J*olitik  verharren 
wolle,  nniss  dahinji^estellt  hleihen.  Ks  ist  sehr  wahrseheinlieh ;  denn 
wir  sehen,  Avie  unmittelbar  nach  dem  Frieden  das  Fürstenthum  nicht 
nur  seine  alte  Stellunj^  wieiler«;ewinnt,  sondern  sogar  eine  viel  bessere 
erlanjrt,  als  es  je  be8(*ssen  liat. 

Schon  Ende  12^10  6nden  wir  den  znm  kniserliehcn  Ilofkanzler  er- 
liobeiicn  Biseliof  Siegfried  von  l{egensbiirg,  einen  der  (jlaranten  des 
Friedens  von  San  Oennano,  am  Hofe  König  Ileinridis '.  Am  20.  Januar 
l2Si\  bekundet  Heinrich  dem  Bisehofe  von  Lüttteh,  dass  nach  dem 
Reehlsspruclie  der  Fürsten  keine  Stallt  ICinimgen  und  Verordnungen 
hebt  machen  dürfe  ohne  IMstiinnumg  ihres  Herrn,  und  am  gleichen  Tage 
er  die  den  Lfittivlier  i3ürgem  bestUtigte  Kidgenosscnscliaft  auf*.  Vom 
April  bis  Mai  wurde  dann  ein  grosser  Kcidistag  »ii  Worms  abgclialten, 
auf  welchem  die  Landeshoheit  der  Fürston  recht  eigvndich  begründet 
wurde'.  Die  wichtigsten  IWtimmungen  der  dort  erlassenen  (Jc8ctze 
sind  folgende:  jeder  FürMt  soll  seine  Freiheiten  und  Oerichtsbarkeitcn 
nach  Landesgewolmheit  gebrauclien  dürfen,  und  die  Centgrafen  sollen 
ihre  Ccnten,  die  Befugnis  als  Uic^hter  zu  fungieren,  vom  Landesherm 
empfangen,  also  nicht  vom  Könige;  durch  eine  Keihc  von  Artikeln 
werden  die  itlrstlidien  Territorien  ge^on  Kingriffb  der  königUchen  (j^e- 
walt  sicher  gestellt,  und  durch  andere,  was  sehr  beachtenswerth  ist, 
wird  verhindert,  dass  ihre  Entwicklung  durt^h  die  KeiohssUidtc  ein- 
^eent^t  wird.  Jm  December  1231  liat  Friedrich  dann  noch  seinerseits 
ein  grosses  Uescix.  ^e<^on  die  Autonomio  der  Bi«o)iofi>stildtc  crlaHsen 

Heinrieh  hatte  sieh  j^efüji^t,  weil  vv  niusste.  Man  kann  vs  nnn 
erstaunUch  linden,  d;i,ss  l'riedrieh,  der  diese  Politik,  sclion  we«(en  der 
Sehndiij^nng  der  I{ciclis.st.i(lte.  offenbar  «;ezwim^en /uiiess,  und  der  llMf) 
niiMhüeklieh  erklärt  liat.  dass  seine  X'erordnun«;;'  j^e;^en  die  Selbstrmdi^u;*- 
keit  der  l^iseliofsstiidtc  mir  dem  Driiniieu  der  i'lrzbiHe||tile  und  l'»i.->eliole 
ilui'  Kntst('liin\*j;'  verdanke'*,  dass  Frie<b"icli,  wenn  er  im  (irnnde 
difsclbcn  städtelrenndliehen  Wihisehe  wie  sein  Sohn  hatte,  sieh  nnt 
demselben  nieht  auseinandergesutist  hat.    Allein  ein  näheres,  persöjdiehes 

n  K.  I.  V,  417«;.  2i  H.  I.  V,  41S1  II  418-2.  .l)  K.  I.  V,  4188tt  u. 
folg.,  bea.  4196.       4|  B.  I.  V,  1917.       5)  K.  L  V»  8516. 
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Vorhältnis  zwiscluii  Ix  idon  hat  iiioiials  bestantlen,  und  boi  der  in 
]>oiitiHi'Iieii  Din<;oii  diu iliaDs  lifrciliiicndcn  Natur  Fricdi iclis  ist  c*s  wdlil 
orklnrlirb.  wenn  vr  sieli  scIkjuU!,  lU  inritli,  dessen  fWliri^en  <  liarakter 
er  kaimlc,  /um  Vertrauten  J^einor  l*liine  zu  ukicIk  h.  Ilcinrirli  li.it  in 
den  fol«i;enden  .Tnhren  noeli  iiu  lirfacli,  aber  iniuier  verj(eb<;n^,  \eri>iulit, 
der  den  Fürf^ten  j^ünstip  n  l'nlitik  seines  Vaters  zu  opponieren.  Im 
.Jahre  1234  ist  es  zum  J>ni(li  j^ckoimiicn.  Heinrieh  hat  sich  im  Ihuule 
mit  den  Lombard(ai  otten  .LCt'.ui  ii  ihn  empört.  .Icdoeli  die  Ik'wej^niij,'. 
in  ilu'cm  l^r>prun<?  und  in  iliren  Zielen  nieht  jjanz  klar,  war  so  sehliilit 
organisiert,  dass,  als  Friedrich  123r»  ohne  Heer  iiaeli  l)^  iit>(  lilaiid  kuuj, 
sein  blosses  Erseheinen  genügte,  sie  zu  ersticken.  Ih  inrieii  wurde  ab- 
gesetzt und  starb  als  (gefangener  seines  Vater«  1242  in  Apnlien. 

Die  schnelle  Unterdrückung  der  l'jnprirung*  niusst«^  die  kai>erliebe 
Autorität  bedeutend  heben,  und  da  Friedricli  in  «^utem  Kinvernehmen 
mit  dein  Papste  sich  fand  und  im  ruhigen  Besity.c  Siciliens  der  i  c  i.  li^e 
Herrscher  von  Europa  geworden  war,  stand  er  1230  so  mäehtif^  da,  wie 
nie  zuvor.  Dadurch  mu^ste  sich  sein  Verhältnis  zu  den  deutschen 
Fürsten  ilndcm:  man  kann  nicht  sagen^  dass  das  grosse  Oesetz,  welclies 
er  im  August  123r)  zu  Mainz  erliess^  geeignet  war,  der  Abseldiessung 
der  FürstenthOmer  Vorschub  zu  leisten.  Das  (Jestttz  enthält  ausschliess- 
lich Bestimmungen  äber  Htrafreeht  und  strafrechtliches  Verfahren.  Nun 
wird  fmilich  die  Gerichtsbarkeit  der  Landesherren  in  keiner  Weise  be- 
schrankt, auch  steht  kein  den  Fürsten  feindliches  Wort  in  dem  lie- 
sctze;  uberblickt  man  aber  die  Gcsammthcit  der  Bestimmungen,  so 
will  es  scheinen^  als  suche  sich  der  Kaiser  übei'all  als  die  höhere  ge- 
richtliche Autorität  hinsustellen.  Als  höhere  Instons  winl  er  nirgends 
ausdrücklich  bezeichnet,  ist  es  aber  thatsüchlich,  wenn  er  z.  M.  sagt: 
*wir  befehlen,  dass  unsere  I^'^ten  und  alle  anderen,  welche  Geridite 
von  uns  haben,  nach  Landesgowohnhcit  gei'echt  richten;  wer  es  nicht 
tlmty  den  werden  wir  strafen' oder:  'föhrt  ein  Ilichtcr  die  Bestim- 
nningen  über  die  Achtungen  nicht  aus,  so  werden  wir,  darum  aiige- 
<;angen  Mecjuisiti',  ilin  strafcan^  wie  es  gerecht  ist'*;  oder:  <wo  ein  Hicliter 
zu  einer  Kxecution  nicht  die  Macht  hat,  soll  es  uns  gcsa^  werden  und 
wir  werden  sie  vollstrecken  lassen''.  Man  würde  Welleicht  trotzdem 
nicht  geneigt  sein,  auf  diese  Worte  ein  grosses  Gewicht  zu  logen,  wenn 
Friedrich  nicht  in  demselben  Gesetze  ein  neues  Amt  geschaffen  hätte* 
aus  welchem  sich  vielleicht  eine  höchste  richterliche  Behörde  für  Deutsch- 
land entwickcb  konnte,  das  Amt  eines  Ilofjusticiai'S,  welcher  täglich 
sitzen  und  mit  Ausnahme  der  Fürsten.  i\eren  Sachen  sich  der  Kaiser 

1)  Mon.  Germ.  LL.  11,  p.  314.  $.  4.        21  Ibid.  §.  IS.        8)  Ibid.  %,  13. 
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selbst  vorbehielt,  allen,  die  vor  ihm  klagten,  Hceht  «^cLen  sollte,  *i!is 
ivtlden-s  oiiniibiis  qnerelantibu.s' «,  Im  übi  i!^<-ii  i.st  <lie  Competonz  des- 
selb«*n  nicht  j^enau  nnifj^renzt,  aber  gerade  dt%swegen  konnte  sieh  aiiB 
ihm  ein  llof«;erieht  herausbilden,  welches  die  zweifelhaften  nnd  strei- 
tij^en  Fälle  im  sieh  zü«^.  Es  kam  alh  .s  nur  mif  die  Kraft  der  Kxecii- 
tive  au,  (iewaim  Friedrich  eine  Btarkc,  von  den  Fürsten  unabhiingii^-e 
flacht,  was  er  dnrcli  seine  italienische  Politik  erwarti  n  duifte,  so  konnte 
er  aneh  hotten,  thatsächlich,  im  vollen  Sinne  des  Worte»,  der  hücli.ste 
»Schützer  von  Kecht  nnd  Frieden  in  i)t'iit>fhland  zu  werden  nnd  als 
nlcli<  i-  wieder  Fühlung  nnt  Kreisen  zn  bekonnnen,  n>it  d(>ncn  die  Vw- 
biudiin;;  dni-ch  die  territoriale  Abscidiessun^  «lei  FürstenUiümer  xcrriHKcii 
war.  Friedi-ieli  war  erst  40  Jabrc  alt  und  er  liat  wenige  Dinge  ohne 
tiefere  Bereclmung  gethan. 

Hit  dem  Jahre  1235  beginnt  die  dritte  und  letzte  Periode  in 
Friedrichs  Verhältnis  zur  deutschen  Kirche.  In  Deutschland  ist  er  mit 
einer  kurzen  Unterbrechung  bis  zum  SpUtsoromer  1237  geblieben  nnd 
hat  hier  seine  Autorität  kräftig  zur  Geltung  gebracht.  Seine  Handlungen 
wie  seine  Schreiben  verrathcn  das  Oeiuhl  der  Macht,  auch  gegen  die 
Fürsten,  so  z.  B.  ein  Brief  an  den  Erzbischof  von  Mainz,  in  welchem 
er  verlangt,  dass  er  die  Entscheidung  in  einem  Streite  mit  dem  Her- 
zoge von  Baiem  ihm  überlasse  *,  An  der  engen  Verbindung  mit  den 
Fürsten  hat  er  fes^ehalten,  aber  im  Bunde  mit  ihnen  wesentlich  das 
erreicht,  was  er  wünschte.  Im  Jahre  1237  haben  sie  seinen  Sohn 
Konrad  zum  deutschen  Könige  gewählt.  Vorher  schon,  im  August 
123&,  war  zn  Mainz  von  ihnen  einmüthig  der  Reichskrieg  gegen  die 
I^mbarden  beschlossen*.  Friedrich  hat  später  in  einem  Schreiben  an 
die  deutschen  Fürsten  betont,  dass  dieser  Krieg  auf  ihre  Veranlassung 
begonnen  sei^.  Allerdings  entsprach  er  seinen  dringendsten  Wünschen, 
aber  wir  brauchen  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Fürsten  bereitwillig 
zugestinnnt  haben.  Die  Ilcriseliai't  über  die  Lombardei  war  ein  altes 
Erbtheil  des  deutschen  KöniLrtliuiii.->,  Die  Loinl)arden  abi  r  iiatten  nielit 
nur  seit  .lalu  tu  Friedrich  den  schuldigen  Geiiursam  versagt,  sie  hatten 
sicli  aueli  kürzlich  mit  König  Heinrich  verbündet,  als  sich  dcrselbt; 
gegen  .'-einen  Vater  empörte,  und  die  Knipürung  hatte  sich  nicht  nur 
gegen  den  Kaiser,  sondern  aucli  ^e^n  n  diu  .Selbständigkeit  der  dt-utschen 
Fürsten  gerichtet.  Persönliche  Erbitterung  kam  alsd  für  die  1  liristen 
zu  dem  (iefühi,  dass  die  Khre  des  Reichs  eine  llestralung  der  Lün>- 
barden  verlange  nnd  dass  sie  nach  altem  Herkommen  vcrpOichtet 

1)  ii/i.i.  g.  15.  Ii.  1.  V,  :j>  K.  I.  V,  2107.       4)  u.  L  v, 

3«39;  vtrgl.  SSM. 


Digitized  by  Google 


Carl  Rodeubcrj». 


soicn,  dem  Kaiser  dazu  IIüHb  zu  leisten.  ATisserdein  werden  die  ein- 
zelnen Fürsten  je  nach  ihrem  Empfinden  noch  durch  andere  firiinde 
veranlasst  sein,  Friedrichs  Unteniclmmnf^  tT^^g*^'"  Lombarden  thiiti}; 
zu  unterstützen,  durch  den  Hinblick  auf  die  Entwicklung  der  städti- 
schen Freiheit  in  der  Lombardei,  auf  die  Ketzf^rei,  welche  dort  (  inen 
Ilauptsitz  hatte,  nnf  In  zu  erwartenden  A])fhiss  kncgerischer  Kriifk- 
aas  Deutschland  5  bei  vielen  wird  j)ersönlichc  Neigung  zu  Friedrich 
mitgrsprrx  lu  ii  liabefl)  bei  anderon  vielleicht  auch  der  Wunsch,  ihn  von 
Deutschland  fem  zu  wissen.    So  haben  die  Fürsten  wjed(?r  d<n 

Heichsdienst  gethan.  Die  sehwergerüsteten  lütter  der  dentsehen  Auf 
gehote  haben  ihren  AuIIkmI  gehabt  an  den  grosse»  militärischen  Kr- 
foig($n,  welche  Friedrich  in  den  n;U  hst<'n  .lahren  «M-nnm  und  welche  in 
dein  Siege  von  Cortenuova  im  November  1237  ihren  Höhepunkt  er- 
reiditen. 

AHein  diese  lombardische  Ani;«  ]<  -cnhoit  hat  ihn  in  einen  Conflikt 
gestürzt,  der  für  ihn  verhängnisvoll  i;t worden  ist,  in  einen  Conti ikt  nnt 
dem  Papstthum,  welches  nicht  bleiben  konnte,  was  es  war,  wnin 
Friedrich  die  Unterwerfung  der  LuiuLardt  i  gelang:  denn  von  Nonlen 
und  Süden  umschlossen,  hätte  es  den  Kirchenstaat  lu  rausgi  bt  u  miU  t  u. 
Dass  er  duK  Ii  sein«*  l()iiil)ai dische  Politik  in  einen  (n'gensatz  zum  Papst 
thuHi  kcuiuaiiu  würde,  w  ird  nieli  Fricdridi  reibst  nicht  verhehlt  habi  n.  aU  r 
(!r  durfte  es  fast  für  unniMglicli  iialtt-n,  dass  sich  dassi-llic  mit  d«-ii  L^mi- 
barden  würde  M  i  biiKku  kuinicii.  Serm-  INisition  sclii<  n  militärisch  und 
jjolitiscli  zu  süirk:  er  war  Herr  dt'.s  leicluii  Sirili(  iis,  er  durfte  duirli 
die  Zustiunuung  der  deutschen  l'^ürsten  zimi  Ivricgc  nicht  nur  tk-r 
)i»utci'ielleH ,  sondern  auch  drr  moralischen  L'ntcistiit/nng  dcr.stllKn 
sicher  seh»,  und  er  iM^kimiplU*  die  Loinl)ard(^n  al.s  lu  icli.srt  lMillen  und 
als  Pescliützor  der  Ketzer,  und  d.iss  sie  dns  seien,  konnte  Cnpst 
(iregor  JX.  selbst  niclit  leugnen.  .b  d'uli  die  drohende  (u'fahr  lu»- 
seitigte  bei  denisellM  n  sdiliesslieli  jcd(  s  In  dcnkfni.  Am  2().  März  I2^>1* 
hat  er  den  Kaiser  exrnnnininieiert,  .angeblich  ZA\ar  nicht  wegen  seines 
Streites  mit  den  Lnnibarden,  der  in  der  Kxeunimunicalioii.sbulle  nur 
gelegentlieh  erwitbnt  wird,  sondern  aui'  (uiind  einer  lieihe  anderer, 
tlieil»  nichtiger  tliciis  kleinlicher  Ik'schwei'dcn'. 

Wieder  war  Deutsdiland  vor  dio*Fragc  gestellt,  wie  es  sich  gegen 
einen  exoonmuinieierten  Kaiser  vcrlialtcsn  solle.  Die  deutsi'iien  Ffimteu 
blieben  zunächat  treu,  aber  wieder,  wie  1230,  suchten  sie  sich  zuischeu 
die  Streitenden  zu  schieben  und  zu  vermitteln.    In  ihrem  Auftrag 

t)  Poktba^t,  HtiT.  10724  und  %'Oihei. 
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im  Fruhjalir  J240  der  DciitschordcnsiiK^ister  Koiirad  nach  f?oin. 
Kr  starli  indessen  schon  im  Juli.  ICine  weitere  Verniitthin^j;  erfolgte 
nieht:  denn  im  AujLi^enblieke  wurde  in  Deutscidand  vor  dem  drolienden 
Nahen  der  Tartai'cn  jede  andere  Fra^e  in  den  Hinter^jjrund  g(?driin{i;t, 
und  bald  nach  ihrem  Abzüge  löste  «ich  die  Kinigkeit  der  deutschen 
Fürston.  Am  10.  SepicJiibcr  1241  »ehlossen  die  Krzbischöfe  von  Mainz 
und  KiiJn  ein  Bündnin  gegen  die  Stjutfia-  und  nicht  lange  darauf  bC" 
gannen  die  Füindseligküiten  mit  Künig  Xonrad. 

Man  kann  fragen,  was  die  beiden  Erzbischöfe  bewogen  hat,  von 
Friedrich  abeufalleni  xu  einer  Zeit,  wo  derselbe  nach  grossen  Erfolgen 
in  Italien  das  Papstthum  fast  niedergeworfen  hatte.  Neutral  zvl  bleiben, 
war  för  die  geistliehen  Fürsten  auf  die  Dauer  unmöglich.  Hatte  nun 
Friedrich  I.  in  seinem  Kampfe  gegen  Alexander  III.  noch  die  langi  n 
Jahre  hindurch  die  deutsdie  Kirdie  fast  vollzählig  hinter  sich  gesehen, 
so  hatte  sich  seit  der  Zeit  Innocenss  III.  in  dem  Empfinden  der  Masse 
der  deutschen  Geistiichen  mandies  geändert.  Das  Oeföhl  der  Ab' 
hängigkeit  vom  Papstthum  war  in  ihnen  lebendiger  geworden  und 
damit  hatte  sich  das  Bevvusstsein  mit  demselben  eng  verbtmden  zu 
sein  geschärft.  Die  Stellung  des  Papstthum«  hatte  sich  in  ihrer  An- 
schauung gleichsam  gehoben  und  eine  llerabdriickung  desselben  unt(rr 
das  I\ai.s(  rtlium  war  (^twas.  \sas  gegen  ihre  Vorst<'llungen  von  dem 
rii  litigen  Verhällnisse  ging.  Die  Siege  Friedn<*hs  iiljcr  das  Pap.stllaim 
nuissten  daher  von  virlrii  unter  ilmeii  mit  Sp.iiiuuii^^  und  Argwohn 
veiiolgt  werden.  Dazu  mochte  der  (Jedanke  koinuuii,  dass.  wiun 
Friedrich  uiiIm  Hchränktcr  und  ril>M>luUr  Herrscher  Vfm  ganz  Itali<'n 
nie,  die  SiDistaiuligkeit  der  dt  iit.>clien  Fürsten  U.droht  sein  könne, 
liniessen,  wDiii  auch  (h  l  artiL^f  Erwägungen  von  den  Kr/l>isclu»ieu  an- 
gestellt und  iiur\\  Wohl  aiis-(v,|>i aclien  sind,  um  den  Abfall  zu  recht- 
fertigen, s<»  hätl<  11  .sie  allein  dcuäcll>cn  doch  wohl  kaum  herbei;; «  führt. 
\u>>(  hlaggehend  ist  fiir  sie  cinmid  das  Hewusstscin  ihrer  Macht  ge- 
Wi  sen;  .sie  glaubten  den  Schritt  u  apn  /ii  kuniien.  Auf  die  Kraft  ihrer 
Territorif'n  und  die  Wirksarukeit  kircljliclier  Mittel  vertrauend  imd  ;uif 
dir  l  iieilnahme  anderer  Für.-^ten  hotfend,  hielten  sie  »icli  tiir  laiii;:,  flen 
Siaut*  m  erfolgreich  wi<l(  rst<  !i(  n  zu  k(»nnen,  zunud  König  Knniad  noch 
rill  Knabe  war  und  Fri«'drich  für  Deut^(•hland  keinen  W'rtreter  besas.«, 
der  eine  bed'  ut(  ndc  r\'ipaeität  war  und  ein«*  allgemeine  Autorität  ge- 
n<»Hs,  Der  letzte  lieweggnuul  zu  ihrem  Alifall  u  ar  aber  unzweifelhaft, 
da.H8  sie  erwarteten,  im  iiimde  mit  dem  Papsttlunu  für  ihre  territoriale 
Politik  meiu'  erreichen  ztt  können.   Dabs  persönliche  Motive  und  nicht 

l)  U.  l.  V,  443U». 
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etwa  Krwai^nn^^'fi  all^^fHiciinT  Nsitiir  den  Ent^>cllhl^P  der  beiden  Krz 
biselitifc  u f  sciitlii  Ii  bt  ^tiinint  liaben,  ersidjt  man  daraus,  da.->s  ein  all- 
gemeiner  Abtall  iu<*bt  stattfand,  sondern  tUe  iiberwiejjende  Mehrlieit 
des  deiitsebeii  Kpisi  opats  jet/.t  und  in  dvn  t'olgeiiil<  n  .l.-diren  beim 
Kaiser  ansliielt .ledneli  etwas  Kntseheidendc«  iiacb  der  eiiieii  oder 
anderen  iiicbtnng  ist  aueb  nicbt  geöcbcLen. 

Der  ei<;entb*ehe  Umsebwimj;  in  l)eiit,sebland  wurde  dureh  <1 
Fap»tthiiin  hei"bcig<'fübrt.    Im  Juni  1243  bestieg  naeb  langer  Sediü 
vaeanz  Innooonz  IV.  den  päpstlielien  Stubl.   I'i-  .;:alt  lür  einen  Kr»  un  i 
dos  Kaisers  und  bnt  unmittolbai*  naeb  8cin(;r  Erbebung,  so  viel  >u  h 
erkennen  Uisst,  in  durebaus  ehrlicher  \\'<'is(^  den  Frieden  hcrzuBttdb  n 
versuebt.    Ostern  124-1  sebien  man  nach  langen  Verhaudlungon  einigi 
aber  bei  der  Ausfübrung  der  Abinaebungen  musste  Innoeenz  einsehe», 
dass  wegen  der  lond^ardiseben  Angelegenheit  ein  Frie(bMj  nicht  müg- 
Itch  sei,  wollte  niebt  das  Papstthum  seine  niittelitalienische  iStcllitiig 
preisgeben*.   Nach  dieser  Erkenntnis  hat  er  sein  ganzes  8treben  auf 
die  Vernichtung  des  Kaisers  gerichtet     £r  entfloh  im  Sommer  ]:?44 
aus  Italien,  begab  sich  nach  Lyon  und  liess  hier  auf  einem  allgemeinen 
Concil  am  17.  Jnli  1245  den  Kaiser  für  abgesetzt  erkli&rcn. 

Der  Streit  zwischen  Kaiser  und  Papst  wurde  damit  ein  Kampf 
um  die  Existenz,  in  welchem  die  Möglichkeit  einer  »]iatcren  Einigung 
ausgeschlossen  schien,  und  nun  zeigte  es  sich  recht  klar,  welch  einen 
Platz  das  Papstthum  in  den  Vorstellungen  der  damulig(^ii  Menschen 
einnahm.  Unter  dem  ungeheuren  Eindrucke,  welchen  die  Verkündi- 
gung der  Absetzung  hervorrief,  Ijegann  ein  grosser  Abfinll  von  Fried- 
rich, und  gerade  im  deutschen  Episcoput.  Selbst  som  langjäbrigiT 
Freund  und  Vertrauter,  der  Hofkanzler  Siegfried  von  Begensbnrpr, 
machte  seinen  Frieden  mit  dem  Papste.  Andere  Bischöfe  resignierten, 
weil  sie  keinen  Itaum  mehr  sahen  für  ihr  bisheriges  Wirken^  so  Kon- 
rad von  Hildeslieim,  welcher  sein  Leben  lang  iiir  ein  Zusarotnengelien 
von  Imperium  und  Sacerdotium  eingetreten  war.  lunigc;  bielten  aber 
uucb  j<'tzt  noch  bei  dem  Kaiser  aus,  voran  der  alte;  Eberhard  von 
Salzburg,  einer  der  Männer,  welclie  den  Frieden  von  San  (»ennan<» 
vermittelt  luatten.  Kr  gebr>rte  noeb  dem  jilteren  < fcscblecbtc  an*,  welches 


1")  Diese  Aiifjabe  uml  ili«  uiiteii  lolgfiuleli  über  <lie  »Stellung  der  linitsi  i;.  n 
liiscliöfc  o-rüiulen  sioli  hui  <li<;  päpKtlielieii  Keginter ,  d;is  Kcgistcr  AlluTts  von 
lielmitu  uud  die  ZfUgciircibeii  der  Uikk.  das  Kaiser«  uud  der  Küiiige.  2)  K.  I, 
V,  3424  a.  3j  Die  Fiictlen»Terhandlaiig»B  im  FrSlijalir  1S4&  kOnnen  aeiteiui  de« 
Papstes  niclit  cjrqst  gemeint  gewesen  sein ;  man  lese  daranfliin  Potthast,  Btsf .  1 1644. 
4)  £r  war  Bischof  vuii  Brixeu  1106^1300,  Krehisehof  1800-1846,  Dec.  1. 
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>i<li  sriiif  AuMfliaimiii^«'!!  i\\m'  <h\H  VorliHltnis  rles  Kaiserthuiuii  z,um 
Pap>ttlnun  vor  der  Zeit  linioeoiiz  III.  gebildet  Jmtto. 

Indeift'Cfiy  so  stark  <U<*  Xachriclit  von  der  Absetzung;  Friedrichs 
momenUm  ^i^ewirkt  hatte,  woltlielie  Kiieksielitcn  lOUSKtcn  sich  aueh  tlen 
;rt  istli(  Iiott  Fürsten  von  svlbüt  wi(?dtT  autdrän^en.  Sic  waren  nieht  nur 
<if  i>tli(  li.  sondern  atieh  Tjandoshorrcni  und  koineswog»  alle  IViseiiöfe, 
ur|(  Iiu  sich  nach  124^  Innoccnz  unterworfen  haben,  «ind  demselben  zu 
jeder  Zeit  und  in  allen  Dinj^^on  zuvtrrlässip-  Anhänger  gewesen.  Schbiss 
»ich  in  einer  localen  Fehde  eine  Partei  den  PHpstlichon  an,  wandte 
sieb  naturgemäss  die  andere  d^  KaiBeriicben  zu. 

Daher  ist  auch  eine  Gruppierung  der  Kttmpfcndcn  schwierig. 
Etwas  mehr  Zusammenhang  kam  in  die  kric^rischen  Unternehmungen, 
als  es  dem  Papste  gelang,  (legenkonige  aufzustellen,  124G  Heinrich 
Ra»|>e,  nach  seinem  Tode  1247  Wilhelm  von  Holland.  Auf  ihrer  Seite 
finden  wir  hauptsUchlich  Biscliöfc,  niederen  Adel  und  Ministerialen. 
Die  weltlichen  Fürsten  theilten  sich  oder  sie  nahmen»  wie  in  den  grossen 
nordostdciitschen  FilFstcnthümem  Saclisen,  Braunsohweig,  Brandenburg, 
)[eissen,  eine  mehr  vcrmittehide  Stellung  ein.  Die  KrafI  der  staiiti- 
achen  Partei  beruhte  auf  den  Stüdten,  zunächst  auf  den  kcinigliehen, 
und  nun  trug  die  weise  Färsorge,  welche  ihnen  Friedrich  während 
seiner  ganzen  Regierung  zugewendet  hatte,  ihre  Früchte:  sie  waren 
treu  und  Ieistunj[<:Hf;ihig.  Aber  auch  eine  Anzahl  BisdiofsstUdtc ,  so 
Wonns,  Sjieier.  Kegensburg,  hielten  in  allen  Nöthen  an  den  Staufcm  fest. 

In  diesen  .lahren  hat  sieh  im  duiitsehen  Kpiseopat  noeh  eine  wieh- 
tij;e  Veränderung  vollzogen.  Da  das  Pa|isttlmui  nieht  mehr  an  einem 
starken  K<>iiiu'thun»e  eine  Schranke  fand,  erreiehtc  sein  Kinfluss  in 
Deutschland  eine  nie  -rkanntc  Aiisdi  limmg  und  er  wurde  in  der  n'iek- 
siehtshiseHt«'n  Weis«.'  aus^;clH  utct.  Im  »S<,'|ilcndxr  \'Mi)  waute  hnmccnz 
da«  Wafiircciil  saiiniitliclier  (Jajiitel  aufzuheben  und  sich  und  x  lnt-n 
Kciratcn  die  Besetzun^^  aller  l^ndaturen  zu  reservieren'.  Kr  Ijraelite 
dadurch  widu'end  der  let/.ten  IJeLrierunL^-^jalire  l'riedrichs  auf  eine  An 
zald  bisehöflieher  Sitze  eine  ganz  neue  <Jeneration  von  Männern,  von 
^lännern,  welche  ilnn  ergeben  waren,  denen  aber  der  (Jedanke  fern 
lag,  gegen  das  Papsttlunu  an  dem  Ktinigthum  einen  Kückbalt  zu  suchen  *, 
Das  Königthuni  hüben  wie  drüben  bcdurl'tc  ihrer. 


I  ,t  Das  <larnuf  l>«'KÜ^'liflif  ijchrc'il^eii  limocni'/  an  seinen  Ij«>ffatcn  vuu 
K>  rrara  hat  zwar  V.  Id,  .Sept.  n.  III:  fs  gehört  ;\hvr  nicht  ins  «lalir  12-1;».  ^<<H|lIl>rn 
IJI'>,  w.  il  .  >  sich  im  I.  Hticho  ih  r  H«  j.».  Inn.  IV.  findi  t  |ii  130)  und  ri4ft  l'liilipii  m.cli 
iikIu  L»  }f  iit  war.  2|  \  oii  l24ä  1250  wntdtu  lulgeutl«  l>i^«•hu^^>it/.'  in  i>eutf<ili- 
lauti  ut'U  bi-ävtzt:  1  245  Ulmütz,  8pt'icr,  ^itrusüburg,  Yerduu;  124Ü  KicbstUdt,  Hildes- 
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In  den  loi  t< lauernden,  olinc  ^tosso  Knttieheiduug         lü u/iahenden  • 
K;iiiij»i(n    .sind  Fürstenthünicr  und  Städte  erst  vollkoninien  zu  dem 
liewnssti^uin  ihrer  Stärke  «relanirt  und  /u  «len  ^tlbj>t.-  iidigen  politiselu  n  j 
()rjianih5nu'n  Ijcran/^cwiK  lis<  n ,  welche  sich  »püter  iu  die  aite  deuteehc 
VcHawsun^  nicht  mehr  einluden  Hessen. 

Als  Friedrich  1200  starb,  war  die  Anfhiisunj;  des  Ueielis  ben-itü 
eine  Thatsache.  üb  er  wahrend  der  ersten  Hälfte  »einer  Hegierung 
noch  Im  Stande  war,  die  8elbt»tHndigkeitsb(;strebun^en  der  deutschen 
Fürsten  niederzudrücken,  wer  will  das  entseheid(tn  ?  Kr  selbst  hat  es 
niclit  für  möglich  j^(;halten;  dalier  sein  Plan,  mit  den  von  denFüi'vtai 
unabhängigezi  Mitteln  Italiens  dem  deutschen  Kr>nigthuni  eine  neue 
Grundlage  zu  geben.  So  lange  dies  nicht  geschehen  war,  rousste  er 
den  Fürsten  Zugeständnisse  machen.  Wie  er  dieselben  wieder  einzn« 
bringen  gedachte,  wissen  wir  nicht.  Aber  Pläne  hat  er  jedenfalls  ge- 
habt, '1'nn  er  hat  bei  an<leren  ( n  lt';:t  nlieiten  genugsam  gezeigt,  dass 
CS  uidit  in  seiner  Natur  lag,  b'echte,  welche  er  besass,  leichten  I  ler/ens 
hinzugeben,  und  in  weldier  Kichtung  sich  seine  (icdanki  n  für  die 
Zukunft  bewegt  haben,  können  wir  nach  <leni  grossen  licichsgcsetzc 
von  1235  wem'gstens  muthinassen.  Enthüllt  liat  er  sie  niemals,  weil 
er  niemals  ihr(;r  Verwirklichung  nlihei-  ti-eten  konnte,  und  er  konnte 
das  niclit,  weil  sein  Versuch,  die  Lombarden  zu  unterwerfen,  mit»iang. 
Ob  man  nun  diesen  Versuch  als  den  grossen  Fehler  seines  Lebens 
bezeichnen  niuss,  ist  auch  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage.  Un- 
ausführbar konnte  er  nidit  erscheinen,  Anfang  1238  war  er  fast  ge-  | 
lungcn,  und  den  Versuch  zu  machen,  war  in  dem  Sinne  seiner  Zeit- 
genossen seine  königliche  Pflicht. 

Friedrichs  Politik  gegen  Deutschland  hat  das  Schicksal  gehabt, 
dass  sie  da  angehalten  wurde,  wo  ihre  Wege  noch  eine  Richtung 
hatten,  die  dem  letzten  Ziele  entgegengesetzt  war.  So  ist  er  nicht 
weiter  gekommen,  als  nur  das  zu  thun,  was  er  am  wenigsten  wünschte. 
Kr,  der  in  Sicilicn  die  absoluteste  Monarchie  Kuro|mH  Im  gi  imdete,  hat 
in  J  )('ut.sehland  den  Fürsten  eine  »Stellung  schalVcu  müssen,  wie  keimr 
seiner  Vorgänger. 

lieiin;  1347  Aug!«btir{;,  Lolieck,  LiiUicli,  Patlrrborn,  Id  j,'t  it»bur|j',  J^lsburfr,  tSchwfrm, 
Worin«,  Vordiiti;  1248  Cambrai,  CoiisUi»,  Lt>bu8,  MSiiKter,  TrftMiij  1249  Mainv, 
Suliweriu,  Utrecht;  1260  Üasi*l,  Urixcii,  OiMiabrück,  l'nsaau,  KatEobur^,  t'tn'cbt. 

I 
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LtUdwi^  W'uilaiid. 

I  )af>  Privilri^,  wcU-Ihns  Frii<liifli  II.  Ix  i  d«  r  W  alil  m  in«  s  Sohnes 
zum  I  )cuIm  Ii<  ii  l\<tni_u  rJ2<)  A])ril  2(1  den  gt-istlif  In  u  1  üi>li  n  <'rlh<'il(e 
(I-<'tr.  n,  23»»:  iioliiner,  He^estu  V,  iir.  1114),  hatte  man  itln  r  all- 
jrciiurin  als  iiehtc  wirklich  zur  V(»llziehtin-  -i  laiiirtc  l'rktindc  aiiu« x  lu  n, 
bis  küi  /lirli  F.  l'hilippi  f  Zur  ( iesch.  der  Ikeieliskau/.l'  i  uiitci- den  Ii  l/.l<  ii 
S(;Hifrrn,  Minister  l*^"^.'),  S.  lOß  ft'.  l  in  wuehti^eni  Angrili»*  l  inr  Anllx  n- 
lieität  zu  er.schiitteni  versuchte'.  Kr  jL^eht  au.s  von  der  nianj^ellialten 
rherli<'ferun{^  des  Diploms:  kein  einziges  ( Original  ist  erhalten,  während 
man  doch  annehmen  .sollte,  dnss  mindestens  die  hedeutenderen  IJiseliöfe 
sieh  eine  Auslertipmg  verschallt  hätten;  denn  das  Münehener  Kxeiiiphir 
aus  dem  Kich»<tädter  Archiv  (Fasdinilo  in  Kai«»crurkundeii  in  Ab- 
hildungen  l.'l),  welches  man  seither  für  eine  OrigiTialaMsf(  rtigiing 
gehalten,  ist  eioc  gleichzeitige  Fälschung  oder  ein  nicht  vollkommen 
zur  Aiiiiiiärtigung  gelangte«  Diplom,  da  »Siuinnnzeiie  und  Chriunion 
telilen;  ein  F^trechter  <  >riginjd,  welches  noch  tler  zweitr  Herausgeber 
der  Chronik  des  Heda,  ßiicheliua,  im  Jahre  ll)4.*>,  zur  \  crb«w»*erung 
des  von  jenem  Autor  aufgenommenen  Privilegs  benutzte,  dcsrtcn  Mono- 

t  1  Di«  Kritil<  der  Aurntclliingoii  riiili|ipi'M  ilnn-li  \Viiili<  lmaiiii  in  <I«'ii  ({•'•Uiiig'rr 

<;<•!♦  lirt'  U  Anycipfii  S.  7U5  ff,   wf-Iihc  in  ihri m  Kiulrfstiltat  mit  »Iciii  vorlic- 

•TfiHieii  A iit'>;itzc  iil>« T'  !n>linimt,  L'in^'-  mir  ('i>t  zu.  iihcIhIi m  iÜcm  r  y.um  n!ltMLrr(i>>t»  «i 
Tlieil  scluiii  iiifd<;ij;i.»i;iirieb«;ii  war.    IcIj  uiiluriaMH)  es  dulic-r,  im  iviii/.cliu'n  mit  «iit- 
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j^rarnm  uikI  (»'»Mlnille,  wclclm  cirii^onnasseii  den  aclitou  ents|»rechcii, 
er  S.  20:^  in  Holzhelniitt  bringt,  ist  verselioUfii,  ^(Hlrt>s  rlcssiMi  Aiithen- 
tieitiit  in  Kra^xe  stellt.  J>ie  ühriire  l 'heriiet'ernn^,  wie  sie  in  ein«  r  An- 
zaliJ  von  Drueken  vorliegt,  geht,  wie  J'liili|>|>i  zu  erweisen  »neht,  direet 
oder  indircct  cutwcder  aut  das  Kiehstädter  Kxemplar  (xler  Heda  zu- 
rück, abgesehen  von  einem  lltreeliter  (Jopiulbuehe  in  Hannover,  welehcs 
vennutlilieh  aus  dem  l'treehter  Exemplar  g('seh<»]d't  hat.  Kein  anderes 
bisehofÜehi  s  ( *<»pialbudi  enthält,  8oweit  Philip})!  das  fcäUtellen  konnte,  das 
Diplom.  Die  äusseren  von  der  schlecht  beschaifoncn  oder  niangplhai't 
beglaul)igten  1 'berlieterung  hergenommenen  Momente  genügen  Fhilippi 
aber  doeh  nieht.  JCr  weist  daher  darauf  hin,  dass  dos  Privileg  in  keiner 
Urkunde  bis  1275,  in  der  man  Bcino  Erwähnung;  erwarten  sollte,  ciiiert 
werde,  und  sueht  vor  allem  zu  erweisen,  dass  einzelne  Hestinniiungen 
desselben  sieh  mit  dem  KcMchsrcchte  der  ^<päteren  Stauliselien  Zeil  nieht 
im  Einklänge  bcHndeu  könnten.  Eine  derselben  hat  K«inig  IJudolf 
in  seiner  Bestätigung  des  Privihigs  für  den  Erzbisehof  von  Mainz  1275 
ausdrücklich  ausgenommen.  Dan  Vorhandensein  der  Utre(  )iti  i  1  ber- 
liefcrung  neben  der  Eiebstiidter  v(>rbietet  dann  aber,  nach  Thilippi 
S.  114,  spätere  Fälschung  der  Urkunde  an  einem  Orte  anzunelnuen, 
Philipp!  halt  da»  Privileg  daher  ftir  die  Vorlage,  welche  die  geistlichen 
Fürsten  auf  dem  Frankfurter  Keichstage  1220  dem  Könige  genwuht, 
welche  dieser  aber  nicht  sanctionicrt  habe  und  die  dann  die  beiden 
Bischöfe  von  Kichstiidt  und  Utrecht,  jc^dor  solbstiindig  für  sich,  bald 
nach  1220  in  die  Form  eines  königlichen  Privilegs  gebracht  hHtt<m. 
Scharfsinnig  fillu-t  er  dann  aus,  wie,  die  Richtigkeit  seines  Resultates 
vorausgesetzt,  die  Politik  und  die  moralisclic  PcrsönliclUceit  Friedrichs 
eine  andere  Beleuchtung  erhalten  müsse. 

Ich  glaube  nun  nachweisen  zu  können,  das«  es  einmal  um  die 
tTbcrli<sferuug  des  Diploms  nieht  so  schlecht  steht,  wie  Phili])pi  annimmt, 
ja  dass  eine  genauere  Betrachtung  derselben  die  Annahme  einer  Fäl- 
sehung  gei-adczu  ausschliesst ;  dann  dara  Mich  der  Kcchtsinhalt  nicht 

in  dem  Oradc  Hedenken  erregen  kann,  um  seine  Sanctionicrung  diurch 
den  Kiinig  im  Jahre  122Ü  für  unglnublieli  zu  halten.  Kadi  beiden 
L'iehtungen  liiu,  das  v«  rhehle  ieb  mir  nieht,  bleiben  noch  einige  Aul- 
lalligkeiten  bestehen,  wdelie  der  Aufklärung  harren. 

Was  die  l " be rl  i  t'r  r  ii  ii  lt  anlfmut ,  sn  ist  ausser  der  Eieli>t;iiIifT 
und  UtriM-htiM"  zun.i(  li>t  nodi  (  im;  r>as(  lur  vorhanden,  welebe  Pbilippi 
entgangen  ist.  'riniiillat  (  Mnnuiiicuts  de  ran<'i<'n  ('veehe  de  ]>älc  1,  4S*h 
druckt  das  Diplom  nacli  «  iiu m  Codex  dipli'iiiaticns  eeelesiao  i'.asilien- 
tVil,  .HO}),  d<M'  naeli  S.  \'l  aus  dem  Autange  drs  14.  ,laliiliuiiil»  its 
bt<4uunt.    jJiuäc  üa^elcr  L  berlieferung  (Cj  iät  eine  i^clbätäudigc ,  äie 
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minnit  in  mancher  Beziehung  zwischen  der  Eich.st^dtcr  (A)  uii'l  der 
rtrechtcr  (H)  eine  MitteUteihmg  ein.  Mit  H  hat  C  im  Art.  2  (S.  23»i, 
Z.  20  der  l^?ge8- Ausgabe)  da»  Wort  ^solent',  welche»  A  uuslasst,  im 
Art.  11  (8.  237,  Z.  10)  *in  imporio'  statt  'imperio'  von  A.  Dagegeu 
ermangelt  C,  gleieliwic^  A,  der  StrafTormel  im  Art.  I  unrl  der  iSi^uni' 
zeilc;  der  Kaino  des  Bischofs  von  I.iittich  ist  in  ('  idndieh  wie  in  A 
aus  Hugo  in  ITuvardu.s  verunstaltet.  Die  Selbständigkeit  zeigt  sieh 
dann  aber  vor  allem  in  der  Zeugenreihe:  dass  der  Bisehof  von  Kich* 
Stadt  hier  ileioridi  heinst  statt  Hartwig  (  A.  B)  ist  natürlich  ein  Kehlen; 
der  W'ormscr  führt  daim  aber  richtig  den  Üim  LrL'))iihn^dcn  Titel  *cloc- 
txa*f  nicht  *episcoj)us'  wie  in  A  und  1^»:  der  llnvelbergt  r,  den  B  ganz 
wcgläest,  A  nur  mit  d(;r  Sigle  II.  oder  N.  bezeichnet,  hoisst  in  (  '  richtig 
Wilhelmu«.  Die  Anordmmg  der  Zeugen  stimmt  weder  mit  A  noch 
mit  B  ganz  übcrcin;  Komml  von  Met/  und  Speier,  der,  nur  in  A.  an 
hervorragender  Stelle,  gleich  nadi  den  Kr/bischolcn  als  Zeuge  erscheint, 
st^ht  in  C  ganz  zidelzt  noch  nach  dem  llaveibergor.  Das  Ündet  aber 
wohl  eine  andere  Erklärung.  In  0  ist  nämlich  der  ganze  Schlusg  der 
Urkunde  CActa  und  Datum)  zusammengezogen  in  ^Anno  dominicae  in- 
camationis  MCC  vicesinio,  niense  Aprilis*.  Daraus  ist  zu  schlieswn, 
dass  *Conradu8  Ihletensis  simul  et  Spircnsis  cpiscopns'  der  Kest  der 
Uccognitionsformcl  ist  Das  Eschatocoll  ist  als<i  in  C%  wie  hsluiig  In 
Copialbüchem,  aus  Bcqucndichkcitsrücksicbten  vorstüuimclt.  Zweifel- 
liaft  muss  bleiben ;  ob  der  Oopist  sein  'mcnso  Aprilis'  aus  oinoni  *\\, 
Kai.  Maii'  der  Vorlage  vorallgcmeinerte  —  denn  das  ist  doch  kaum 
eine  Kürzung  zu  nennen,  —  oder  ob  er  es  so  in  der  Vorlage  fand. 
Kbcnsa  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Signumzoilc  der  Oconomie  des  Co- 
pisten  zum  Opfer  ticl,  oder  schon  in  der  Vorlage  nicht  vorluindon  war. 

Eine  Fälschung  des  PrivilegH  in  späterer  Zeit  ist  natürlich  durch 
die  Auftindung  von  C  ntich  mein*  ausgescldossen  als  Iridier;  aber  die 
Hypothese  Philippi's  erhält  dadurch  augensclieinlich  keine;  neue  Stütze. 
Nach  ihr  müsste  auch  der  Baseler  Bischof  auf  den  («edanken  gckomnu*n 
.sein,  die  vom  K<>iiig  nicht  genehmigte  Vorhige  als  (lesetz  /u  vcrwcrlhi  u 
—  das  >värc  ja  nicht  undenkbar.  Der  Haseler  konnte  uiuli  in  der 
kinhlichcn  Statistik  besser  bewandert  gewesen  sein,  als  seine  Amts 
brüller  von  Kiclii^tädt  und  l'^trecht,  er  k<iiiiite  sieli  .lul  tleu  Naim  ii  des 
Havclliergers  und  aiit  die  m.ingelnde  Weilu  lU  .s  W  urnisers  Ii»  sudik  u 
habeji.  Merkwürdig  wär«  d.iliei  iiiii-.  dass  er  den  Namen  des  Lüilichera 
genau  wie  der  Kichstiulter  verunziert  iiätte. 


1)  Iii  drm  .-m  ilnnx  lln  u  iag-u  aubgCijtellU:n  B.  1116,  dauu  noch  iu  Ii  llö<>. 
1137  vuiu  2.  Juni  l'J^fU  lltil»^t  er  su. 
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Kill  Zwi  iti  .s  isl,  das«  cH<' Ahlfltuiij;  allor  Tcxtf  ficr  ( irujn)c  A  aus 
dem  Kicli.stäcltor  Kxfinplar,  du;  riiili|»}»i  zwar  lx*liauj>tf  i.  nicht  be- 

wiesen hat,  iiaeh  ircnaiuTor  riit('i>U(liiinj;  ahgrowlcscn  werden  niiiss. 
Da  j<'iie  Hrliaujitun;;'  den  wunderten  l'unkt  der  von  l'lnlipjM  der  l  iM-rlie- 
terung  entnouinn  nm  1  »oweisfiihninf; bc/.eiehnet,  i.^t  c\s  n<"tliig,  die  ein^ehieii 
Formen  der  rix  lüi  Icrnng  t;<  naiier  in>  Auj;c  zu  las^icn.  Nur  eine  rein 
textkritiselic  i  >t  nu  rkun^^  w  ill  ieli  i<ehon  jetzt  niaehen.  Dafi  Eieh- 
stfidl<  r  l'-xemjdar  hat  die  \'()riianirn  der  Zeniten,  mit  AiiHnahme  des 
llavelherj^ers.  nu.»ij^x*M  }iriel)<  n :  mindestens  drei  dt-r  neL-'-ldiehen  Altlei 
tun;;en  f  di(;  Drucke  bei  Schiiter,  W'ürdtwein  und  1  aickenstein  t  i^ehen 
t'iir  die  Namen  (U'r  Uischrde  von  ^It  tz,  Jiand>erg,  liep'UsburjL;  und  l>a>«  l 
nur  Initialen.  Diese  Biseh«»ic  sind  nicht  etwa  die  letzten  dei-  Zeugen- 
reihe: die  drcii  ersten  folgcMi  nach  den  Krzbisch<ilen  und  der  liaseler 
ist  <ler  v(irl(!tzte  der  ganzen  Keihe,  zwischen  ihm  und  den  erstgenannt«*» 
Stülion  sechs  Zeugen  mit  v(dlcm  Namen.  Kine  oigenthündiche  Capriüe 
des  Schreibers,  der  diw  Kichstiidter  Kxetnplor  ssuorst  abttchricb,  fiir- 
wiUir!  er  iiätto  mnat  nicht»  geküi-zt  oder  zusammengezogen^  nur  gerade 
diese  vier  Namen  sich  zum  Opfer  aunemdien. 

Die  ITberlicferungsgruppc  deren  einzelne  (iliedcr  alle  Philipp!  auf 
das  Eichstadtor  Exemplar  surttckfiibrcn  will,  zerfiült  in  Wahrheit  in 
einen  Eichstädtcr  und  einen  Mainzer  Zweig,  die  beide  freilich  einem 
gemeinsamen  Stamme  entsprossen  sind,  dessen  Wurzel  aber  nicht  in 
dem  Cabinct  des  Bischofs  von  Eichstädt^  sondern  in  der  kaiserlichen 
Kanzlei  zu  suchen  sein  dürfte. 

Der  Eichstädter  Zweig  ist  reprüsonticrt  allein  durch  das  Münchener 
Exein|dar,  dm  etwa  um  das  Jahr  1240  wohl  schon  vorhanden  war. 

Mit  dem  .Maitizei  Zweig  hat  es  die  eigene  IJcwandtnis,  dast>  er 
nur  in  späterer,  /um  Theil  dopjx  liLr  nndndlung  conservii  rt  Ich 
nmss  sie  etwaf  genauer  auseinanderklauljcn.  als  das  rhili|)pi  gellian  hat. 
Am  IH.  März  1275  hesiaiigtc  K.  Kudolt  dem  Krzhischof  Wernher 
transbUHiiereiid  eine  nnt  CJoldhulle  versehene'  I  rkunde  Friedrichs  II., 
ausgestellt  für  dcji  Krzbi>elio(  SilVid  1!T,  im  Nuvuinber  1234  zu 'V'oggia 
(R.  *i'H>}>.  wcIcIm,'  ihrerseits  (l;i>  Tiivileg  von  122<)  trans.suniit  icnd  be- 
stätigte. Kudoif  hestätiL;!  den  lidialt  der  beiden  FridericianiselK  n  Tr 
künden  mit  einer  Ausnahme.  An  der  Achtheil  dieser  Urkunde  Kudolfs 
ist  kein  Zweifel;  Philippi  ht  trachtet  sie  als  das  Irühestc  Zeugnis  dafür, 
da»»  die  Fälschung  von  1220  Eingang  im  Kcicbsrcchto  gefunden  habe. 


1}  Die  GuMbuII«  hat  ntso  «ehoit  K.  Rtidolf  g«»fkeu,  iticlit  vnt,  wie  i'b.  107 
ini'iiit,  die  Maiuzcr  gvi»tHt-livii  Kii'hter  im  Jidin»  1405. 
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Die  Urkunde  mit  ihrem  dopj)elten  Inlinltc  liej^t  leider  nur  in  zwei 
Driu'kon  vor:  hol  Liiiiiir,  Hcichsnrrliiv  XVI,  31)  (ersehienon  ITKii,  der 
sie  uiUfr  den  Mainzibclien  Saelieu  ;,'i^»t,  sie  also  vermuthlieli  aus  dem 
erzstitlisclifn  Archive  bekommen  hat,  und  bei  Fal  eken  stei  n  ,  (.'odex 
dipl.  antiquitatum  Nordgaviae  S.  CA  (erschienc-n  17.-).'>).  Es  ist  mir 
wahrseheinlich ,  dass  letzterer  den  Liinig'sohen  Druck  wiederholt  hat; 
dieselben  Fehler  erseheinon:  nnr  statt  «1'  "^  nnsMnnig<?n  'qui  sorte  euin 
nstendit*  (Art  5,  8.  2;J<»,  bei  Liinig  gibt  FalekenstcMU  das  richtige 
*qui  forte  oum  offendit'.  l>r  konnte,  wenn  nicht  durch  Conjeetur,  so 
doch  nach  einem  der  damals  sulion  crsehicDencn  Drucko  des  Privilegs 
von  1220  den  Fehler  der  Vorlage  verbessern'. 

Die  Urkunde  von  1234  för  Krsbiachof  Kifrid  III.  hg  aber  andi 
schon  vor  127.*)  dem  Mainzer  Donicapitel  vor.  Zwiitclicn  1247  und 
1260  wurde  sie  von  dietieni  mit  drei  andereu  Urkunden  FHodriclis  IL 
dem  Bischöfe  von  Strassburg  abschriftlidi  niitgctheilt.  Dw  betrttffende 
Urkunde,  welche  Herr  ArchivdirectorWiegand  iui  StrasHburgor  Hezirktt- 
archive  aufgefimden  und  mir  gütigst  niitgt*theilt  hat*,  cnthiüt  folgende 


1)  Ans  Fjilckpiistoiu  ilriK-kt  (l.i.H  I*rivil«<^  von  1220  nl»  ^\.il(■l^<  |■,  Hi>t.  N«m'!iii- 
luTg.  ilipl.  S.  30,  wie  «r  s«'lliHt  S.  '\S  ang'ilit,  2)  iiiiii  sownlil  w]v  srluvm  Ci»!- 
legen  im  Uber  -  EIsaiH,  Herrn  Ari-iiivdirector  Dr.  Pfannonseliuiitl  in  Cnhn.ir,  Na^c 
mch  «n  (lieser  Stelle  wSrmRten  D«nk.  Denn  erat  auf  dem  Uinvvo«^«'  über  Colmar 
kam  die  Htrasiibarger  Urkunde  so  Tage.  Karl  Perta  liatte  nftmlieli  im  Jahre  186ß 
in  Colmar  drei  Urkontlen  Frietlrichs  II,  wie  er  bemerkte,  auK  einem  Tratiiwumte 
▼OD  1S88,  ab^^sdiriebcn.  Herr  Ur.  lYannensehmid  theilte  mir  auf  Aufrage  gülij^ttt 
mit,  da.Hs  tlicKes  Tnuissumt  eine  Trannsumionuig  olnor  Urkunde  de«  Mainxer  Ca|iitcl<< 
Hei,  weli'li  IrtztiT«;  «laiin  Herr  I>r.  Wi»-':an(l  in  Stra.'<.sliurg'  im  Orijjinal«-  aiiitaiid. 
Sie  hat  die  .Sig^natur  C«.  fa.sc.  4fi,  Sclirit't  ans  di-r  Mitto  d«-s  t*5.  .Jalirliundcrts,  l{»  st<» 
oinfs  ilnnkt-IgTÜncu  Sicycl.s  an  zwei  hfUndln  u  Si  Imürcn,  von  der  liCfifcniU'  iir,rl( 
h'.iliar  8  .  .  SCM:  Hf.  vun  Hildt-  drr  Kopf  tnid  «Ii«  Hrtinf  fiiics  rM-btliclii  ii  M.h  r 
ll*'ili;^fit  erkennbar.  iJer  Text  lantet :  'Noh  Julianiteii  iletaiiiia  totunnjue  i-a|tit)iinm 
Mo<:;^nntinnni  notnni  facimn.s  univer.sis,  quud  uos  iu  erario  eeelcsie  uostre  liubeinu.s 
|*rivili;^a  inffrajacripta,  intcgra,  in  ttnlla  sttl  parte  vieiata,  bnllis  auruis  conimunita, 
qoe  aoa  sab  si^llo  nostri  eaidtuli  wt  precos  venerabilis  patria  domini  ArgitnlincnaiK 
fecimna  exemplari:  In  nomine  sanctc  etindividue  trinitatis  Frideriens  secmwlus*  n. ».  w. 
«die  vier  Urkonden  B.  $004,  19&7,  1965 ;  die  awelte,  dritte  und  vierte  lio- 

Irinnen  eine  neue  Zeile)  bis:  *Datam  apnd  Sibidatam  in  Furo  Julii,  anno  meuae  et 
indiotione  pn^scripti.s'.  Der  Urkunde  de«  Mnin/or  CajntelK  feldt  nUo  da«  EschaliKtoll 
Qnd  damit  jeder  SSoitvenncrk.  Zwischen  1234  und  1288  gab  es  aber  nnr  «>incn 
Mainzer  Domd^cnn  .lohannef*.  dfr  1249  März  7  xiierst  itrknndlieh  ernf-heiiit  tC>nde- 
nn.s  T,  004),  vcnmithlich  der  imiiiiftelhari'  Nnrlsf«d;,'er  de.s  1247  zum  lU-^chof  von 
Wonn.s  crhobeiif  ii  Konrad  u-ir  mul  1  lMIU  ()(  t.  VA  starb  (duanni.«.  K'<  i.  .Mn^mt.  II, 
299.  'AOO..   —   leb  lüge  hier  deu  i»-.\t  dei»  Tiaussunites  von  I2äö  nach  Abüchril't 
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vier  Lrkiiiulm  l'rii'tliiclis  II.:  cistoiis  die  vom  April  1232  ^^o«r<»n 
Stiultriitlic  in  (l«'r  Fas.suii^  für  die  Kirdie  von  Main;c  {}).  lOä.")).  /weiteii:^ 
iHc  vom  April  12o-,  die  Srliciikun^  dos  Fürstentlnims  l.orscli  au  Mainz 
lj('lri  ll(  jidr  ( Ii.  l'.T)«  ),  dritt<  IIS  unsere  von  12.i4  '  JJ.  "JOil 4,  in  sich  scldiessend 
B.  II  14),  vit-rtcns  das  Piivilt;«^  tiir  alle  Fürsten  vom  M.ii  1232  dati<*rt 
ans  (Jividnif  lii.  liK'»:')).  All«'  vior  I'iUnndt  n  uarcn  nach  der  Angabe 
dcü  Main/er  1  )onicapit<'Is  mit  Uoldbiiileu  vort^oheii. 

im  .lahro  HUT)  endlich  transsnn deren  die  j^eistliehen  Richter  m 
Main/  im  Auftra|?e  (U's  dortij^^en  J  )«'('ans  und  ('apitels  die  I  Vkuude 
Friedrichs  II.  vmi  1234,  ein  Frivile«^  K.  llnprechts  nnd  eine  liulle  Fap»t 
J^onifacins  IX.  (Druck  des  (ianzen  bei  Würdtwein,  Subsidia  diploma- 
ti(  (  \\\  3M8— 41G).  Die  der  i'v^iion  Urkunde  anliängvnde  (ioldbtiUe 
wird  im  Transsuinto  genau  bescbricben. 

Dem  ^fainzer  Domcapitel,  dem  König  Rudolf,  den  Mainzer  Oilicialat- 
richtcm  la^  also  nicht  die  Ansfertigung  des  Privilegs  von  122()  für  den 
Knsbiscliof  Sifrid  K.,  Rondcm  eine  transsuniierende  BeKtUtigiing  desselben 
dur(*b  den  Kaiser  Friedrich  II.  ftir  den  Erzbischof  Sifrid  III.  vom  Jalve 
1234  vor,  welche  mit  Ooldbullc  versehen  war,  die  im  Oontext  mitd«»' 
^ebräiiehlichen  Formel  audi  nngekündij^-t  wird*.  Tber  diese  Bestftti- 
^nn«;-  dnrch  Friedrich  II. selbst  <;eht  nun  Fhilippi  S.  107  sehr  leidit  hinweg. 
Ks  lenchtet  aber  ein,  sie  ist  für  die  Frage  nach  der  Authenticität  des 
Privilegs  von  1220  %'on  entscheidender  Wichtigkeit,  Angenommen, 
dieses  sei  gcfiilscht,  so  bleiben  nur  zwjei  Möglichkeiten:  entweder  die 
Kanzlei  Friedrichs  II.  hat  sich  1234  von  dem  Krzbischofe  Sifrid  III. 
täuschen  lassen  tmd  demselben  ein  Privileg  transstiniiert  und  b<^^gt, 
weleheni  niemals  die  köni«;liehe  Sanction  zu  Theil  geworden  war,  oder 
aber  die  Urkunde  von  1234  ist  iiu'erseits  ebenfall«  eine  Fälschung.  An 
die  erste  Möglichkeit  Avii*d  wohl  Niemand  im  Kruste  denken  wollen. 
I)ie  Bürger  von  (Jand)ray  haben  allerdings  am  2(>.  September  I2ir>  die 
Bestätigung  ihrer  Privilegien  von  Friedrich  11.  eriudten,  wenngleich 


Von  \h.  i 'l.uiiiiii.schmid  bei,  welclu's  nbor  II.  1057  aiisgclassun  hat;  b«'finil«'t  sich 
unter  den  Archivalicn  des  Stifter  Lautcnbach:  'Nu»  Maruwardns  dec»nu8  totnmqof 
oapitninm  Argotttiticiimi»  cocIcmc  notum  fadmus  univenis,  quod  not  in  ermrio  ecele- 
810  notttre  bnbemna  privilef^ft  infraseripta,  integra,  in  nuUa  roi  parle  viciata,  sigillo 
MagQntini  capitnli  communita,  que  nos  sab  sl^Uo  uottri  capitnji  ad  prews  et  io* 
slanriani  discreti  viri  magistri  Frideriei  de  Svisemat,  canonici  eeeleaie  LTtemba- 
ociisis.  |j<-t»Miti.s,  ii'iiiiino  ciiisdcMii  fecltnufl  (^xemplari  in  hec  verba:  Nom  Johannr-s*  n.  s.  w, 
I  (lio  Mainzer  Urkunde  mit  den  drei  EiiischlÜKscn  B.  1963,  20G4,  1<J66)  bis  i  t  iudic- 
tioiii-  i»rf!<fniiti<<.  Nos  vcro  d«'t'nniis  «'t  ('a|Mtuhini  prrdiftc  Argciit.  ecclcs'u'  roiiiaiu 
flittoruni  )»iivilf  <,'iMriirii  'Ii  fitntiis  ruHio  dfiTnini  M  ('f'F,X\XVIII.  XV.  Kai.  Janoarü*. 
1 ;  'et  bulla  aurea  typariu  uu&tic  maiirätaUä  iuipressa  iustümii«  conimumri*. 
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die*M»r  erst  am  29.  .luli  dicscllMin  zu  (iuiisteii  r>is(  liurs  cnNsicrt  liatte 
(Ii.  S.'Jö,  8H)  und  ciiilt^ältig  Ii.  SiVil:  a1!«mii  »lic-c  iiu  rkwürdij^cn  \'oi* 
erklären  sieli  weiiij^er  aus  den  dainnlN  imeli  iiiaiiiirt'lliMf'tcn  und 
un^^eordneten  VerliältniMseu  di-r  kiini-Iiilitn  Kan/>l«'i,  als  \  i(  luH'lir  aus 
den  v<*rseli!{Mleii<'n  |jolitiselH'H  St.n"liiiiin:i.oii  in  der  l'iiii^chiiii^  des  K<"nu^s. 
.\iu'li  laiid  liier  keine  '1  r;umbuuiierun<^^  einer  l'rkujide  .statt,  (Jeradt* 
zu  undenkbar  aber  iiiu>>  ««s  erseheineii ,  dai^s  die  nunitflir  \\i>\\\- 
«(»'ordiK'te  kaiserlielie  Kanzlei  l!?.->4  i*in  h<>  w  irhf i^o  und  iiduillreielies 
Privileg  ti  anssuniiert  liabeu  »oUto,  wckUus  1220  die  kouigiielie  Bctttüti- 
guu^'  nieiit  eriialten  liktte. 

Ks  bliebe  alno  nur  die  andere  AnnalimCy  dasß  die  Urkunde  von 
12iJ4  gk'iehtalls  eiiu;  FiUi»chung  sei.  leh  ;;e.st(die,  nielit  (bis  pjerini^ste 
Moment  ist  mir  au^estosscn,  üo«  diese  Annaluue  wahrKeheinlieb  maehen 
konnte.  Man  sioht  zunUetwt  gar  nicbt  ein.  wo/m  diese  zweite  1  .ds<  limi«^ 
nr»tbig  f^ewcscn  wUfü.  Hatte  der  Erzbischof  Sifrid  11.  sebon  bald  nach 
dem  Frankfurter  licielistag  die  VorJagcn  fler  geiiitUclien  Farbton  in  die 
Gestalt  eines  königliclum  Privilegs  f^braclit^  wozu  setzte  sich  dann  sein 
Nachfolger  Sifrid  III.  »der  ein  spiiterer  dein  liiaictt  einer  zweiten  Fiil- 
«elinng  aus?  Wenn  wir  auch  über  die  liefestigung  der  (loldbullc  und 
über  die  Sdirift  kein  Urthoil  niclur  haben  können  ^  so  bietet  doch  der 
Context  der  Urkunde  von  1234  keinerlei  Anlass  zu  yerdiiclitigiuig.  Die 
Narratio  entspriclit  durchnu«  der  in  den  Innovattonsnrkunden  Fried- 
richs 11.  gebriiucldichen  *.  Die  (jewahrlcistnng  der  lMtt4*  wird  dann 
motiviert  mit  denDienstim,  welche  der  Krzbisehof  dem  Kai.ser,  seinem 
Sohne  dem  Komischen  König  und  dem  Heiehe  seither  geleistet 
habe  und  noch  leisten  werde.  Der  Hinweis  auf  K.  Heinrich  er^rheint 
dureliaus  am  Ort,  denn  der  Knsbischof  befand  sich  damals  itn  Auftrage 
des  Königs  am  kaiserliehen  Hofbigcr  (s.  zu  B.  !i<)Gr>).  Wird  als  Strafe 
der  l'bertretung  der  Confinnation  f)0  Pfund  (libra«^  Uold  angedrcdit, 
so  gUubte  ich  anfangs  daran  Anstoss  nehmen  zu  sollen,  ila  die  kaiser- 
liehe Bannbusse  bekanntlich  seit  lange  HX)  Pfund  (iuld  betiü^'t,  welche 
Sunniie  auch  in  cmer  grossen  Anzahl  von  Urkunden  Friedrichs  II.  ge- 
nannt wird.  Aber  es  finden  sich  doch,  wenngleich  im  VerliHltiiis  nielit 
allzu  lutulig,  andere  Snunnen,  ohne  <lass  zu  erkennen  will*»,  welcher; 


1  \  Ii  Ii  liahf  i-inn  progst-  An/.alil  iluranfiriii  <1tirt  Ii^'«  si  lu  n.  Ks  lii-i.sst :  'Af<»<»tin- 
tiiiu.H  |ii ivilt-^iiini  <jii(>t!!ani  oliiii  in  Tli«-utiiiii.i  in  t.i\ip|tin  i«riii(i]>tnH  (<•<)<■«<. 
'  iiuiultiiin  iioliix  OHtciiilit'.  Ist  tlns  ^chräiii'lilit  \>iliuiii  in  un/.ilili^tti  likiiuilcii 
Frifc^]^u•h^  II.  liirr  'pra<  s«'iitar<  ",  .so  crsflieineu  dotli  aiu  h  v»'r<'iiiz»  it  ainUTf,  »u  'utfciW 
in  B.  2161.  2231;  'exLiberc  m  Ii.  2ir,7. 
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Prineip  bei  diesor  Abwoclif-elim^j^  obfTovvaltft  lint T^O  libr.  aiiri,  {rcnnn 
w  ir.  in  (lor  voi'licj^c'inlen  Urkini<K;,  iutlie  iclt  nur  !>«  iik  rkt  iu  tlon  ineisu  u 
AusffTtimiiip'!»  von  VMl  (I.oir.  II,  287,  wo  niittT  den  Varianten  auch 
die  Zalil  4U  crsclicint t  iiiul  in  I*.  '2^H\i\,  w«'!ehe.s  in  dcnM'lben  Novoniber- 
tM'.'-'-u  12.'M  tür  den  Hiseliot'  von  Kichstiidt  ans^'^tcllt  wurde  ( Mon.  Boio;« 
XXXI,  1,  r)t)0,  Hiilllafd  V'.  r>KM.  Kür  diesen  Jiiseliol'  hcnrkniulrt  in 
drnselbrn  la^cn  der  Kaiser  anel»  eine  Anzahl  Sentenzen  des  Hori^c- 
riehts  (R  2<)nr).  Mon.  Hoiea  XXX,  I,  227,  Lc-  II,  im).  Die  vier 
'Avii'^vn  von  IJ.  2(M»4,  die  liischrif«  von  Baniber«^  nnd  Kieiistädt,  der 
Mark<;rar  von  l$aden  nnd  dor  Uraf  von  Ortt-nber^,  sind  naeh  Answeis 
der  beiden  Kielistädter  Diplome  j^an/  in  der  ( )rdnnn'^,  diese  ;^eben  nocli 
ein  Vimv  Z<Mi^en  nntergeordneten  Stiuides  und  den  Krzbiseliof  Sifrid 
melir.  Cianz  dem  I*raiielie  ^oiiiiUis  ist  c»,  dass  in  der  Urknndi-  für  den 
Mainzer  unter  den  Zc'U*j;en  dieser,  in  den  b<'iden  Urkunden  für  Kieii- 
städt der  liiselutf  frddt Dass  in  B.  20()(i  ebeidalls  der  Verdienste  des 
Kmpianij^ers  für  den  K.  Meinrieli  ij^edaclit  wird,  seheint  mir  ein  Zeichen 
mehr  für  die  Achthoit  de»  Dictates  von  H.  2(K>4. 

Ausser  den  drei  «-ben  bcsproelienen  Ableitun-^en  der  Mainzer  I ;ber- 
lid(  run>;  ;;ibt  es  noeli  zwei  weitere,  denen  ihre  l  iciitii^e  Stelle  aui^e- 
wies(!n  werden  iiiuss.  Selniter,  Institutiones  iuiis  piibliii  Honiano- 
(Jcrnianiei  II,  110  (ersehienen  1(590)  diiickt  «las  l'rivile;^  von  1220. 
.s«»wie  S.  117  «hus  von  12-52  für  alle  Kürst<Mi  uaili  .Miuheilunj^  Obreelits. 
Kr  bemerkt  dabei:  *IIoe  privi!(L;iuiii  Siftridus  AKp.  Mo-^.  an.  l'J'M 
ptjtÜL  ab  Imp.  Krid.  rcimvari,  «piod  et  lactum,  istitpie  novo  diplomati 
prius  insertuiu,  datum  Ko^ac;  A.  ('.  M(H*XXXIIII.  M.  Nov.  Indiet.  \'lll. 
anno  Imperii  XI IT.  Dnnaeli  habe  ieli  kuiin  n  Zueiii  l,  tiass  <  )breela 
di(^  beiden  KrkiiiH icii  <lrm  Maiii/.er  'rrnnssumt«;  von  1247-  (50  ndn 
«lem  (^Vdmun  r  \  on  Il'SX)  entii.dim.  I  )ie  K(^sart<'n  <b'j*  b<*i<len  Dipioiu«' 
bestätigen  dint  liaus  diese  \  ermutluui;^,  wenngicieii  ja  Xienmnd  diplo- 

1)  Eine  Erhohting  dor  hnane  hta  m  1000  Kbr.  «nri  ÜndH  «ieh  s.  B.  in  B. 
1SS7,  1974.  3«53.  8389.  S390;  SO  libr,  aitii  in  B.  809S.  S093.  2146;  20  Kbr.  auri 
in  B.  S308;  500  rnnre.  «r^enti  in  B.  SUO  und  Winkelmann,  Acta  imp.  II,  nr.  16; 

:'.0  iii.irr.  auri  in  H.  2229.  2ä:K)  2)  Philippt  S.  108  Anm.  I  vennuthct,  .l.  r 

FftUcbcr  von  It.  2004  fcüniK-  die  richtige  Datierung-  und  dio  'Acngen  ans  Ii.  20i'i5 
^ononinicn  Imbüti.  In  wclclior  Zeit  fr  «ifeurlH'itct  linbon  «oll,  \vir«l  niclit  an^j«Ml»-nti't. 
Mit  solchen  Unnvfi^cii  iHsxt  Mich  freilich  nllcf  vcrdärhtifffn.  Wilri!  die  Fälschnnjf 
vnti  IV  JiHil  aa<len  ii  (irüinii  II  nrwicscn,  so  wiUf  i  n  w  olit  orlunbt,  zur  Krkiariing 

der  I  »alicntiiy^  und  d«ir  ZtMijren  iiui'  It.  20G5  y,u  rocurriereii.  Aus  der  richtigen 
Datierung  und  den  richtig-«' n  Zeui;en  von  B.  2064  aber  eiueu  iStrick  zu  drehen, 
iot  doch  eine  Verirrun^  der  Methode  aonder  Gleichen. 
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matiscli  «;«Mian<*ii  AlKlruck  hvi  Sc-liiIt<M*  vorniissct/«-!!  wird*.  Von  dem 
Sehilti  r  scIm  ii  Toxt  wird  innn  also  alisolM  ii  inüsscn. 

Mein*  Sc'liwi«'ri^koit«'n  inaclit  ilii*  St»'llimj;  des  Toxtos,  »flclicn 
flmlt  uns,  CimK'x  diplimi.  Mo^^unt.  I.  H'M  ( ('rscliioiicii  174.*»!  oliiic  An 
^"^jili*  iU'V  (Quölle  ;;il»t.  Kr  iiiiu'lit  :ini  S<  hhiss  dio  ncnuTkuiii;;-:  'liinovavit 
i  ridriii  us  (|iia  iiiiporator  idfiii  |)rivil('<.'iinii  an.  l!?3.^.  ni.  Nov.  Jini. 
iJuluni  Fo^üe'.  Diuuu'li  sollt«*  ni;in  annrhnuni,  (xudeiiiiM  liabe  das  Pri- 
vileg mir  im  Transsumto  von  1*J.*14  ^^okaniit.  Dem  sdioint  nur  einr» 
im  \Vc«;n  zu  stolu-n.  .\lle  die.  Wi'lflu«  di«-si's  Transsunit  traii»«cribi»'n  n. 
t\:i.<  Mainzer  D«nneapitely  die  Kan/l(>i  K.  Kudolt's.  dio  Mainzer  Kicltter« 
gelK-n  statt  d<  r  Namen  der  Biscliofip  von  Metz,  liauibei^f  itegmiHburg 
und  iiujit«!  nur  .Ani'an^^sliuelistalien^  solelie  luibcii  uitio  zweifellos  in  dem 
Orij^iiale  von  I2*)4  j;estanden.  (Judenus  daj;e<i^en  tj;ibt  die  vollen  rieh- 
ti^en  Namen.  Uaran  ist  natürlieli  nicht  zu  denkctlf  ilaAA  ilini  <l;(s<)ri- 
^iiai  von  1220  vorgelegen,  in  diesem  Falle  hätte  er  aii  den  Hand  sein 
*ex  anto^rapho'  ^^esetzt.  Aueh  lieniitxunj^  des  Kiehstädter  Kxcmplar», 
welelies  allein  noeh  von  der  rherlielerun^  A  die  \  ollen  Nanu-n  giht, 
i^t  im  h«iehston  (fraiie  nn\vahrs<'heinli' h.  Dan  W  ahrte  1i<  inlielist(>  ist 
mir,  dai*s  t  iudonua  oder  derjenige,  welchem  e  r  die  Absehrift  der  Lt- 
kurnle  v<-rdankte,  dir  Namen  an»  cif^ner  Kenntnis  oder  aueh  vi(*lleiebt 
atiR  einem  der  damals  sehon  \  «irliei^enden  Urueke  der  L'berlicfeningB' 
ei^iinxt  hat.  Zeigt  doch  der  UiulenuK'itehe  Druek  auch  sonst  Spuren 
einer  bestiemdon  llancl  \ 

I  i  Da.H  J'rivih'j^  vun  hat  den  Ort  Cividale,  ist  nlso  die  Ausfertigung  fHr 

Mninx,  nicht  die  fttr  Stnuwbttiff,  welch«  ms  Udine  datiert.  HchilUM*  sowohl  wie  das 
Maittser  TranMomt  lesen  in  Art.  9:  HnviolabilUer*  statt  'nniversaliter',  in  Art.  6  *ali<|ais' 
slAtt  ^aliquis  comm*,  in  Art.  0  geben  sie  dIo  gans  mnnlose  Lesart  *pcrinmt  auct<»ritas 
in  eis  ins  et  potestatem  cenferendi  scntentias  testimonia*  statt  'perimat  antem  in  eis 
ia»  et  potestatftn  fcp-mli  «ententias  et  tr^tinioiiiii'.  Heide  lassen  A-rner  bei  «k*r 
Z<-irj.  huiiterschrift  Ueinriclis  von  Worms  den  Titel  'e|»i.sct»jni><'  iler  sonst  lii-i 

hIIi-ii  lÜHcliofen  i  r-^  helnt  und  dem  WorniHer  riiu-li  hei  Liinig  •  Falekensti-in  nnd 
Würdtw  in  zu  Tlicil  wird.  Beide  !e«n  n  'Niienhoriren«<i5»,  N.  Habtdlierjfensi.s' ;  beide 
Jml»»Mi  dt  it  Nnineii  des  Lüttichers  noeh  iiit  lir  veranMtnlt«»t.  I"ian>.j4.  in 'ItnienithiM',  Seh. 
in  iCiiciardiis',  DcMi  Ort  «1er  C'ontirinntionsurknnde  (,'><*l>t  Seliilter  mit  'l-'ogHc',  du* 
Tranasumt  ütit  'Fuge'  wieder;  Würdtwciii  hat  ricltiid^«  i  Fo^iae',  Läui^;  - Falekensteln 
«renigaten«  Togiae*.  S)  Dies  letati^re  ist  nnwahncheintichpr,  denn  B.  hat  aln 
Namen  des  Bambetgera  'Engbertns*  oder  'Engelbertns',  Gndenos  dagegen  richtig,  aber 
in  modemer  Schreibart  *£ckbertns'.  Das  Eichst.  Exemplar  |^ebt  'Bkebertus'.  3)  So 
Sndert  er  in  Art  t  8.  986,  Z.  24,  bemerkend,  dasa  durch  daa  fehlonde  Wort  *solent.* 
die  C'oiiÄtruetion  ninni^elliaft  ist,  'nioncte'  in  'mou  tas';  so  hat  er  in  Art.  4  S.  2.'i<>, 
7..  30  die  allen  anden  n  Textf-n  vou  A,  I?  und  (*.  g*;mtnnsnnie,  nielit  irrige,  nin-  auf« 
fallende  Lesart  'occiutione  advoenti  eorandum  Uonomm*  in  die  verstftndliciierc  *occ. 
adrocatie  cor.  bonorum'  veivraudelu 
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.\b*2;csehfn  von  Schlinnnljosseninjrc'n  zei^t  iibci-  der  Di  uck  von  (ui- 
(lenus  (»iiio  ljr<li-iikliclio  N'crwniult.sfhat't  jiiit  dt-u  schlcc-iitcii  Lesart» -»i  des 
Mainzer  rranssmiitcs  \  ou  1247  —  12r)0,  bc/.i<  liim^'>\vciHe  S<'hilters.  Auch 
hier  stellt  i<tlal)iliter",  'aliquis',  ^periniat  auctoiitas'  ii.  s.  w.,  wobei 
dann  alleidiu^-s  wieder  'eonf'erendi'  mit  leichter  KmendaLioii  /ai  ieteiidi' 
geb(!ssert  ist:  der  J^üUieher  liiisehut  lieisst  'Ihicardns'.  Die  AusiralK' 
von  Seliilter  wird  also  heran<:^ezoiren  sein,  und  .somit  erselieinl  der  TiM 
von<Judenns  als  ein  Miselilext  sclilimni.ster  Art,  der  niitlei.s  einer  diir.h 
])liilolo«risehe  und  liisterisehe  Coiijeetur  und  nn't  Hülfe  Seliilter.-^  \vr 
be.s.serten  Absehrilt  aul  irgend  eino  Ableitung  der  Innovation  von  12i*4 
zurückgehen  wird. 

Noch  eine  aiidero  Innovation  des  Privilegs  von  1220  liegt  vor,  eine 
Strassburger.  Im  Mäm  123^»  bestätigt  Friedrieh  Ii.  zu  »Stra8i»bnrg 
dem  BiHchof  Berthold  transsumierend  drei  Urkunden,  erstens  die  vom 
April  12.*52  gegen  die  iStadtriithe  (Ii.  li>r).jj,  sweitona  die  von  1220,  drittem 
die  für  alle  Fürsten  von)  Mai  12.'i2,  hier  datiert  au.'<  IJdine  (H.  VXo. 
Das  (Janze  gedruckt  bei  Grandidier,  Oeuvres  histnri(]ues  inedites  Iii, 
341  'ex  veteri  a]>ographo  tabularii  episeopalit»'  (B.  2144)  Aueh 
von  dl(«  r  Innovation  seheint  /unäehst  dasselbe  gelten  ssu  müssen,  wie 
von  der  des  Jahres  1234.  Allein  die  8adie  liegt  hier  doch  noeh  etwas 
anders,  ist  complicicrter.  Das  Dictat  der  Urkunde  von  123(>  ist  de^ 
jenigen  von  1234  luisscrordentlieh  ähnlich ,  diese  diente  jedcmfalls  zur 
Vorhige  für  jene.  Der  AVorlaut  in  der  Narratio  sowie  in  der  Innovatio 
ist  niutatis  mutandis  fast  derselbe  wie  in  B.  2064;  anch  hier  betragt 
die  Strafe  fiO  libr.  auri.  Nur  in  der  Begründung  der  Confinitation  febh 
der  Hinweis  auf  die  dem  König  Heinrich  geleisteten  Dienste,  gaus  den 
vcriinderten  VerhHltnissen  des  Jahres  1236  entsprechend.  Die  /eng«n- 
reihe  nnd  das  ganze  Kschatocoll  sollen  nach  (irandidier  der  Urkunde 
bei  Sclmptlin,  Alsatia  dipl.  I,  374  (B.  2143)  entsprechen. 

Was  nun  den  Text  des  Privilegs  von  1220  in  dieser  Urktmde  von 
1236  (ich  nenne  ihn  S)  anlangt,  so  zeigt  er  im  allg<;nieinen  die  Eigen- 
thttmlieldteiten  der  Mainzer  IJberiieferung.  Man  könnte  also  daran 
denkctn,  dass  der  Krzbischof  iSifrid,  der  nach  Ausweis  von  B.  2143  im 
März  1230  zu  Strassburg  am  Hoflager  war,  seine  Innov  ation  von  I2.*M 
als  \'orlage  für  die  seinoui  Suffragan  zu  erÜieilend«;  niitgebraeht  habe. 


1  I  Durrh  Vcrsclii'ii  i\vs  DriickiT«  fH\or  m-\u>i\  des  C'<i|>iNt«'i)  ist  uuf  S.  .So.') — ^336 
rill  irr«»sscr  Theil  ile»  diittoii  Ilrkniidc  in  tlit>  er.Ht«  giTutlion.  Giaiuliditr  hat  iViiier 
ZiUfji'ii  iiiiil  Ksi-liatiK-oll  jiidit  iiiitge^cbru.  Wii^  mir  Ilurr  Dr.  Wiegand  Diittlieiit. 
extotiert  ein  nolehes  Apogruphon  in  ätriUBbttiir  Einxdl^tück  jedenfalls  uicht  uehr, 
«s  wXre  Aber  möglich,  dai»s  es  üich  in  einem  der  CopialbÖcher  ttade. 
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Sieht  man  aber  nälior  zu,  .so  stellt  sicli  oiiie  hrieliöt  verdächtige  Ver- 
wandtschaft von  8  mit  der  fehlerhaften  Mainzer  'rianssiimlenm^  von 
1247— heraus!.  Es  He*i;t  nun  nahe,  zu  vennuthen,  das«  die  ^anze 
rrkiuide  von  1230  mit  ihren  drei  Kiuschlttssen  eine  auf  Grund  des 
Tmiissunit<'s  von  1247  —ß()  hei-gestellto  Fiilsdmng  sei*.  Dieses  enthält 
dieselben  drei  i^rivil^ien.  Allein  dagegen  sprieht  doch  Mandies.  Kin- 
nial  das  gänzlich  unverdRdittge  aacligemüssc  Bictat  der  Urkunde,  ßei 
einer  Fülschung  nach  dem  TmnBsumt  würde  man  sich  wohl  aklavischer 
an  die  Vorlage  gehalten  haben;  vor  allem  ist  nicht  abisuselien,  weshalb 
ein  Ende  des  13.  Jahrhundorta  lebender  Falscher  die  KrwShnung  des 
Königs  Heinrich  weggelassen  haben  sollte,  wenn  er  sie  in  der  Vorlage 
fiuid.  Dann,  das  seheint  entscheidend,  ist  das  eingcrttekte  Privileg  fUr 
aUe  Fürsten  nicht  das  för  Mainz  ausgestellte,  welches  das  Transsamt 
wiedeiigibt  (B.  19Co,  Abdruck  aus  dem  (irtginal  Hon.  Boica  XXX,  1, 
191).  Dieses  ist  datiert  aus  Cividalo  und  kündigt  nur  das  einfache 
kaiseriiche  Siegel  an.  Das  in  die  Urkimde  von  123G  aufgenommene 
Privileg  (H.  1967)  ist  datiert  ans  Udine  und  kündigt  eine  Ooldbulle 
an.  Stimmt  es  in  diesen  beiden  Punkten  mit  der  Ausfertigung  för 
WOraburg  überein  (B.  1971,  Mon.  Boica  XXX,  1,  194  aus  dem  Orlgt- 
nnlj,  äo  bekundet  es  seine  selbständige  Stellung  dadurch,  dass  die 
Zeugen  wieder  mit  denen  der  Mainser  Ausfertigung  stimmen',  dass 
aber  abweichend  von  allen  anderen  bekannten  Ausfertigungen  hier  allein 
die  Inituilen  der  Namen  der  Erzbischöfe  von  Hahsburg  und  Magdeburg 
zu  lesen  sind.  Bei  dem  gleichfalls  inserierten  Privileg  gegen  die  Auto- 
nomie der  Biscbofsstlidte  (B.  1053)  walten  ähnliche  Discrepanzen 
zwischen  der  Maiuiser  und  der  Strassburger  Ausfertigung  nicht  ob, 
weil  beide  zu  gleicher  Zeit  und  an  demBclben  Orte  ausgestellt  wurden ; 
dwh  zeigt  letztere  auch  hier,  wenigstens  in  Kleinigkeiti-n,  scdbstilndige 
^^tellung.  Wir  haben  also  selbständige  Aust'ei'tigimg  dieser  zwei  Pri- 
vilegien für  ?5tra.säburg  auzuueluueu*.   .Sic  aiud  uns  ui  der  ti'anssuniic- 


1)  Dlfi  setileehtt'U  Le.'^iU'U'a  ■iuviuhilulif'  i'.  .'iluiuis,  pcrinifit  (in  S  noch  weiter 
vcrballlhtrut  zu  'perennnt')  Hnctoritns  —  fouftii  uili'  <  ist  lu  iiicii  aiith  Iiier.  Kbi-ii.so 
flie  fiir  dm  Maiiuor  TransKiiint  cUurnktcrbtisehen  Schrcibarteu  dur  Zcuj;;cu  :  'Nuen- 
lK»tg«iiM,  N.  Habelber};«>u.sis,  Hineiirdiui*,  der  Woimser  entbehrt  ebenfalls  des  Titel«. 
Dtsa  kommen  dun  noch  einiife  Frivatfefaler  von  8.  In  Art.  10  liest  6  statt  'postna 
initam*  'preterea  finitam*;  <ler  Enbisehof  von  Ifagdebturg^  ist  in  der  Zeagenreihe 
aos^laasen.  Steht  im  Art.  11  'sneeessores  in  impeHo*  statt  'snec.  imperio*,  so  war 
du*  eine  naheKi^nde  Emciulntion.  2)  Datierung  und  Zeugen  wilren  dabo!  ans 
It.  2143  luTgononimen,  wie  Philippi  S.  108  vornmtbet.  3)  'cotiu'.H  H.  de  Wir f «  tu- 
hfTg  ist  natürlich  Copi.Menfehler  für  'Hortonib^^rj;''.  4)  VnlU  innii  I-'ii-krr  zu  1).  2141 
beitritt  and  annimmt,  der  Bischof  von  ätrsMburg  babe  bis  1230  überhaupt  noch 
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midoii  IVstiitigun^  von  12.*ir»  nrh.ilteii.  1  )icRO  ist  iiclit.  wie  jono.  AW 
Ki«'  ist  nicht  im  ( ^rij^iimlc  cdiultt  n,  .^niidcni  mn*  aus  <'\\\vv  «i^iin/li«  Ii  im- 
beglmibii^tfu  Ahsclnitt  auf  uns  ;;(;konmieH.  1  );i.s  gibt  du-  I  jklarimj; 
an  flif'lland.  Man  liat,  al>  uuui  in  tlcr  bisclii»! liclien  Kan/ici  «Iii  .uliu- 
I  rkiuub"  von  l'i.'id  mit  iliicn  beiden  Kinsehlüssen  (1».  lir>."i  lui'l  liulli 
<oj>ierte,  zw  ix  licn  (liehe  U  iilon  ilas  Privilo«^  von  1220  naeli  (Iciiic  li'l. 
I»is  1 21*0  :i)io^el»Ttiut<'n  TmuHsmntc  tK.-»  .M;un/.cr  1  )<>n!ea|titi  ls  i-inucx  liutirtä. 

;:aiize  (%)|>ie  ist  nnigliciHT  W  ciso  nur  veraufitaltet  w  ni  itcn,  um  ila> 
l*rivil(  nun  aueh  in  Specialausterti^ung  für  StraHsliur«;  |»nMbu'i*  r«'M  zu 
konniiU.  Vennuthlicli  licss  si<'b  t]or  Hisebut  ib'inricli  vtin  Slia>^l*nri; 
(124'»  —  12(l(>)  eben  zu  dieMin  /wickc  aus  Main/  die  Abs<brirt»'n  <ltr 
drei  L'rkundon  besorgen',  S  liat  al><»  keinc^n  selbständi;;«  n  \\  .  iili.  ii>t 
nur  eine  Abicitiuig  der  versehieelilerten  Mmiuer  l'berlieterun;;  ^. 

In  der  ganzen  Main/(>r  i  berlieferung  zeigt  sieli  keine  Spur  «l.  r 
( h'i^^inalaiisfertigung  von  1220,  alles  gclit  auf*  die  Innovation  von  12i'»4 
xurüek.  Dass  für  dicMC  der  Kanzloi  jenes  Original  N  orlag.  ist  nicht 
Unbe«lingt  nötbig  anzuncbnion.  Der  Kr/bisehof  SitVid  wird  es  seliwer- 
lieh  auf  seiner  Keise  als  AbgeMindter  König  lleinrielis  bis  nael»  Fog^ 
initge8chle])]it  haben.  Ks  genügte  liier  wolil  eine  sehon  in  Mainz 
nonnnene  Copi*;,  oder  aljer  -  das  mt  man  wohl  berechtigt  zu  \<  i 
nintlii  II  —  in  der  Kanzh'i  existierte  ein  (^cincopt  oder  eine  Al)sehrift 
de»  Privilegs.   Auf  diene  Woihc  erklären  «ick  wolil  am  lieKten  die  Un- 

kwnP  Ausffrlig'ung'  «liescr  rrivik-fficn  erliall*^n,  nniss  mair  nnn<>]iin(;ii,  «Inv'*  ili«-  Kaiizl'i 
s!rli  I23r»  .x<;llisläiifli^«T  (sonst  nicht  vorliaiidcncr)  Vdrla^rn  InMÜcnt  linlic.  Fiir 
nnsiTf  kritisfhc  Frap-  ist  «Ins         liirüMi^^f.  I)  Oili-r  war       \V;iItln t  von  (i<  • 

riilils<  i-k,  (Twälilt  am  27.  Miir/.  12i'«<»  ,'  J)ann  wär«'  «b'r  Vorj^ati};  hv'i  il»  ii  ln>kannii  li 
lii'.streliunjfcn  «lioscs  Mannes  jctlriifulis  soIm"  cliaraktiTistiscIi.  2)  Zti  <Ifr  Maiu/tr 
lM>or1icfi>rung  i.st  aiicli  der  Druck  bei  Ilonthcini,  IIii>t.  Trcvir.  dipl.  1«  C&7  zit  rcrhu^a, 
«T  oitiert  «in  Rande  Rcliiltcr,  afimint  mch  mit  Beuern  im  Qiiiiiu>ii  lilwmiif  hat  aber 
finlgo  Km4^nd«ti(»ncii  ('monetam*  und  'advocal^o*),  fcnior  ciiW"  Invocatio  und  vn- 
m«>idot  don  Fclilor  bei  *perimat  autom  —  ferendi*.  Hoiillidm  wird  aliio  iteb«B 
Hchilter  entweder  noch  einen  anderen  Drnclc  oder  iin^end  eine  Trieridclie  Copt4> 
li<  niit/.t  haben.  Kr  gU  ht  an,  dami  jedesmal  bei  der  Investitur  eines  Kr/biüchoi's  ihis 
Privileg  mit  anderen  uiiil  /.war  an  crshr  St«!!.-  hcstätijrt  zu  wordcu  pflcfc.  IHf 
Aus<,'ab<'n  von  .Scnckcnbcrff,  Corpus  jur.  fi'ud.  cd,  v«in  1740,  S.  r>47  und  cd.  von 
l77t',  7r»<5.  N'ciic  Mfid  vitllstäudi^rerc  Sannnluug  <l«  r  Itcicbsalisflii) de  I.  14,  SchuiaUÄ<. 
CorjMi.s  jur.  j»ul»l.  (icnn.  «m1.  von  1774  und  17!'4.  S  4,  huli*  n  k.  im  u  .seib.sliindiircu 
Werth  und  {jchcn  alle  auf  Schiltt-r  zurück.  l  aLsclt  nind  di<-  Ansahen,  «Us-s  i1ä> 
IViviU'jf  auch  >r<*dnickt  «ei  bei  (J<ddast,  (.'onstit.  inip,,  b«  i  Jioudum,  C'hart«Tbock. 
HeineeriiiM,  De  Hi>iirM,  liei  Mader,  Antiquitäten  Brnnfrvie.  In  dienen  Werken  ist  et 
überhaupt  nielit  tn  finden ;  ebensiowenig  aber  in  Lfiuig-,  Spidleg.  eccl.  I  Beidw* 
archiv  XV),  169,  wie  Huillard  I,  l^b  irrig  angiebt. 
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rpjeliiiiwjsi^lieiten  mirl  Fchlor.  \vi'k-h(^  dem  Privilr;;  in  der  Inimviition 
anhaf'tf^n.  Das.s  hei  unzwcifclliaftcn  ilrigiruilcn  .Htarko  llnrc^oIiiiäB^ig- 
keilen,  Fi'lilor,  Au.slaK«ungoti  vorkommen,  ist  ja  bekannt:  sie  konnten 
lind  iniiSHten  sich  liiinfrn,  wenn  oinom  naclilüssi^cn  Kan/Icibcanitcn  eine 
wenig  sorgtfütigc  Vorlage  gegeben  war.  Dm  h  cbicn  den  (Jlirisnion  bat 
nichts  auffillligcs;  es  ini  manchmal  auch  bei  Originalen  nicht  vorbanden  *. 
Sigiimxrilc  und  Signum  wird  dann  freilich  die  Ausfertigung  für  Mainis 
gehabt  haben,  wie  die  fiir  Utrecht  sie  aulV'cist*.  Fehlen  beide  in  der 
Innovation,  so  erklürt  «ich  das  leicht,  wenn  man  annimmt,  daa»  der 
5!atn7AT  Copist  das  Monogramm,  welches  ohnedies  bei  Innovationen 
nicht  wiederholt  wurde,  nicht  beauflragt  war  nachzumalen  imd  sich  nun 
auch  der  Mühe  überhoben  glaubte,  dessen  Ankündigung  abzuschreiben; 
der  Kanzleibcamte,  der  die  Innovatio  schrieb,  folgte  nun  gedankenlos 
der  Vorlage.  Zweifelhaft  muss  es  naturlich  bleiben,  ob  die  Auslassung 
der  StrafTormcl  im  Art.  1,  einzelner  Worte,  wie  'tidcles'  im  Kingaage, 
'8«ilent'  im  Art.  2,  'set^  im  Art.  4,  *m*  zwischen  'successorcs*  und  'iui- 
perio^  im  ^Vrt  11,  des  Namens  des  FSrzkanzlers  (Süridi)  in  der  Reoog- 
nition,  auf  das  Original  von  1220  zurückgehen  oder  erst  der  Innovatio 
zur  i^t  fallen.  Die  beiden  groben  Fehler,  'impetrandi'  itlr  'impetendi* 
im  Art  (>  und  'postea  finitam'  f^r  'post  eam  finitam'  werden  wohl  sicher 
erst  dieser  zufallen.  Da^n'^r^.n  ^^oht  die  falsche  Zählung  der  Indiction 
imd  der  sicilischcn  Kcgiorun^sjalffo  auf  das  Original  zurück«;  ver- 
muthtich  auch  der  entsteUtc  Name  des  Bischofs  von  Lüttich  und  die 
falftche  Initiale  des  iiischofs  von  Havclberg  ';  auch  die  Initialen  der 
Biiwh^fe  von  Metz,  fiamber^^,  ii<  gen.sburg  und  Basel  wird  das  Original 
schon  j;<  }iabt  balion». 

.Mit  der  Mainzer  Innovation  stimmt  nun  das  KichstÄdtcr  Exemplar 


n  Z.  Ii.  nach  l'f.illi.pi  im  V.  r/,.M<  lmis  .S.  Ii«  tV.  in  IJ.  Mi'.K  1073.  1115  um 
(Ifnisfl'x  ii  Tf»!rc  -•'■>  April  1220  auj<f:«'MtrlU)  *J  t  S<*lnvfr?irh  ist  flaraii  y.n  «l«'iikt'ii, 
<|ass  f\te  .M;uii/.»  r  Au-tV-rfig-iiiiy  «Ich  CliaraktiT  li.il.i  ii.il.r,  tii  ti  I'li.  mit  'privilfjriiMi- 
artic'  lM>y,»'i«-lmot.  l  'iitrr  'Ipm  so  ^(>naiiiit«-ii  S)iu  kt-n  hat  II.  1074  k«nn  Sipunti  und 
kriiic  Iiivucatiu,  Ii.  11:^6  die  liivocHti«),  über  kein  C'hrismuii  und  kein  Hi^rnutn. 
9i  Ebenso  im  Utrechter  £xempl«r  und  in  dem  an  demselben  Tage  auNireiitollten 
B.  1115.  4)  Zwei  miffatlend»  üolspielc,  dam  die  Kaoslei  bei  Angabe  eines  Zeugen- 
namenii  irrlOf  bieten  die  im  Original  vorliegenden  B.  3S81  und  3479.  Hat  die 
rtrediter  An»fertigiutg  den  richtigen  Namen  des  LtttticherSf  so  deutet  das  wiilil 
danmf  hin,  dass  sie  zu  anderer  Zeit  als  die  MainMr  gegeben  ist.  Pas  Oleiche  gilt 
von  dw  BHH«»Ier,  wel<-lic  Am  vollen  rii'liHyen  Namen  de»  HavellM-rtfer?*  pi^-lit.  5 1  Mm» 
vollanÄgewUriebene  Namen  mit  Initialen  in  Oripinalen  re^^tillo«  w<  <  In  könn<'ii, 
z»rir»ii  di«"  verschiedenen  im  Ori^nal  erhalfciifn»  AittifertigUUgell  de«  Privilegs  lür 
lOie  Fürttku,  z.  B.  Hon.  Üoica  XXX,  1,  IUI  uud  1U4. 
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in  AiislasHun^i;«'!!  uinl  Lesarten  auftalK-nd  ülieroin.  l)w  SchnübunjLjeD 
•iiu|K'trjmfH'  und  ^[lostou  «ind  lucr  vermieden,  das  Wort  Üdelo'  nicht 
uufi^elassen ,  die  Namen  der  vier  lliseliöte  aus^c.Hclu'ieben,  dat>  MoDO- 
granini  i?>t  innntlen  der  leeren  Si;;nmn/.eil(i  vorlianden,  im  ühn^en  zeigen 
sich  alle  .\nsIu>Min^en  nnd  SiogiilariUitcn  der  Maini&cr  l'bcrÜeiVruiig. 
Kein  Zweilel,  e.s  hehtelit  ein  en<^cr  Zll8annnonhail|^  swiächcn  dou 
beiden  Texten.  Aber  weleliei  V  l*liilipj»i,  der  das  Privileg  v«»n  \'2"2*^ 
fiir  niemals  vollzogen  hält,  beantwortet  di<'s<i  Krage  dahin,  dass  die 
Mainzer  rberlielcrung  aus  dem  KiehsUidter  Kxcm})lai,  wie  es  vor- 
liegt, geflossen  sei.  Man  konnte  «laran  denken,  dass  K  doi'  kaiserlielieu 
Kaii/Jei  l'ür  die  Jnnovation  von  \''J'M  zur  Vorlage  gedient  habe.  Text- 
kriti8eh  s((>lit,  sttweit  ich  sehe,  dicfi<'r  Annahme  nnr  der  eine,  aber 
schwerwi(  Ilde  Punkt  entgegen,  dass  .M  l)ei  vier  J^iselKtfcn  nur  Initiakn 
gibt  und  in  der  That  nieht  abzuseilen  ist,  wie  ein  Absehreiher  bienuf 
verfallen  sein  sollte.  Hält  man  nun  aber  an  der  Ächtlieit  der  Innova- 
tion von  1234  fest,  so  wiixl  man^  das  leiielitot  ein,  nach  einer  anderen 
Krkläning  der  Verwandtschaft  von  M  und  K  suehen  müssen.  Ich  kann 
nur  eine  Vcrmuthung  wagen.  Der  lüsehof  von  Eichstädt,  der  im  Xo- 
vembcr  1234  mit  seinem  Krzbiscliof  gleichzeitig  ani  Hoflager  zu  Foggis 
war  und  noch  keine  Ausfertigimg  des  I*rivilogs  von  1220  besass,  machte 
sich  hier  eine  Abschrift  und  Hess  zu  Hause  danach  das  Kichstüdter 
Exemplar  anfertigen.  Hatto  er  seine  Abschiift  etwa  von  der  Copie 
genommen,  welche  Sifrid  von  Mains  mitgebracht  hatte,  eo  waren  die 
erst  durch  die  Innovation  in  den  Text  gekommenen  Feblcr  an  und  für 
sich  vermiodim,  falls  aber  diese  zur  Vorlage  gedient  hatte,  war  eine 
Kmcndation  nicht  allzu  schwierig.  In  beiden  Fällen  aber  konnten  die 
Namen  der  vier  Bischöfe  aus  eigener  Kenntnis  leicht  crgiinzt  werden. 
Die  Signumzeile  fand  die  Eichstiidtische  Kanzlei  in  der  Vorlage  nicht, 
licss  sie  also  gleidifalls  aus.  Weshalb  das  Monogramm,  entgegen  der 
supponiertcn  Vorlage,  eingemalt  wurde,  dariibcr  wage  ich  keine  Ver* 
muthung,  möchte  nur  noch  bemerken,  dass  dieser  merkwürdige  Umstand 
(Vorhandensein  des  Signums  und  Fehlen  der  Ankündigung  desselben) 
bei  Annahme  der  Nichtauthcnticitiit  des  Privilegs  gleichfalls  keine  ge- 
migende  Erklärimg  findet  >. 

■  •  •  • 

ri>er  die  l'tnjeliter  ll»erlie(crung  genügeu  wenig  Worten  Das* 


1|  Zumal  wenn,  wie  Philip])!  S.  lOy  ineint,  H.  1 1 1 5  zur  Vorlaji;»'  <Ji  i  I'HlNrlmiii: 
«Iii  ntr.  wr«l(h<^  l'rK'Mudi'  'lueli  dir  Sipnums/für  enthält.  2(  die  l>eriv»tion 

an^^«'iit,  si>  ^tiiiiiiif  icli  Avr  IleweisHiln nrijr  ]'liili|i|ii'N  <liir<  )iaiit<  /ii,  'ians  (««»l'^uinf*,  I'f 
S.  Knp-IIierto  S.  202  nnd  llart/.lieiui,  Coneilia  (mtih  Iii.  olO  ki'ine  fiir  K»5In  \u'- 
stiuiuitc  Ausfertigung  benutzt  haben,  ersterur  vieimelir  aus  einer  Hambehrift  dea 
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dem  aus  dem  < Jripnak-  «'ntinimmfiioii  Driiekf  des  Rucholius  am  Sclilusse 
nach  *VI.  Kai.'  «1er  Monat.siiame  *Maii'  lelilt,  i«t  wolil  nur  X'erM'heti  dos 
Druek«  rs:  KurmcHuK,  (jelenius  und  das  lltn-ehter  Copiaibuch  in  Han- 
nover haben  das  Wort.  Dans  dem  ütrcchter  Oiigiual  eine  («oldbulle 
anhing,  widin-nd  im  Texte,  ebenso  wie  in  der  Mainzca*,  Kielistiidter  und 
Baseler  rberlie*erunji;,  mir  das  Sie;i;el  angekündigt  wird,  itann  kein 
(inind  der  Verdkehtigun^  sein.  Ks  konunt  das,  wenn  aueh  nielit  liäulig, 
aticb  sonst  vor',  und  darf  namentlich  in  dem  Dietat  einer  Urkunde 
nicht  Wunder  nehmen,  welche  für  eine  grf)Kse  Anzahl  von  Kmptan^cm 
bestimmt  war,  von  denon  man  nicht  witiscn  konnte,  wer  sich  den  Luxus 
einer  Ooldbulle  {^statten  werde. 

Die  Verschiedenheit  der  drei  f'Tberlieforungcn*  (As 
Mainz- Kicbstadt,  B  s  TTtrecht,  C  Basel)  untereinander  beschränkt 
sich,  was  die  Formalien  anj^cht,  auf  wenige  Punkte,  welche  in  keiner 
Weise  einen  Verdacht  gegen  die  AuUienticität  des  Privilegs  begründen 
können,  bei  Annahme  einer  Fülschung  schwer  erklHrlich  sind.  Sie 
werden  ihre  einfache  Erklärung  in  dem  Umstände  finden,  dass  die  ver- 
schiedenen Ausfertigungen  an  verschiedenen  Tagen  und  von  verschie- 
denen Schreibern  vorgenommen  sind.  Möglieherweise  verdankt  das 
'mense  Aprilis*  \'on  C  diesem  Umstände  seine  Entstehung,  jedenfalls 
die  vci'schiedenc  Gruppierung  der  Zeugen,  die  Initialen  der  vier  ßi- 
8ch«ifc  in  M  und  das»  Fehlen  des  Hiechofs  von  Metz  in  B  und  C,  dos 
von  Havclberg  in  B,  die  Sigle  fär  letzteren  in  A,  die  Bezeichnung  des 
Wormsers  als  *episcopus*  in  A  und  B,  als  ^eloctus'  in  C,  der  entstellte 
Namo  des  Lfittichcrs  in  A  und  C  Alles  das  sind  Vertichiedenheilen, 
wie  sie  auch  istmni  bei  verschiedenen  Ausfertigungen  desselben  Privilegs 


llrcla  .M-!('"'jirt  HTnl  H.irl/ln  im  mich  iliin  drurkt.  Pi«-  »'rstv  Anstraln'  f\i-s  llnda  («•<I. 
Ktirinri  ins,  Kl  ;iii''i|n«  i  .11'  i-^t  ühriceii«  (h><  \i  iiicltf        niiTif  l<rii\iit       hlichni,  wie 

Pli.  •.'laiitit.  licuji  il(  1  hrm  k  In-i  Sclinnnai,  lÜMt  <»p.  W.»rii»Ht.  II,  IUI  ist  aus  ihr  fso- 
flo»fti'u,  wie  «Uo  »III  Kauuic  lipinoiktc  S»  itt*ii/.alil  iM  vvt  i.xt.  l)i<'  Auspabo  (Ii'h  Iluchc- 
Uns  «aederiioieii  Lüiii^,  Kcithttareliiv  IV,  145  iui<l  Mierit»,  Churteihui  k  I,  Hei 
K«mdiiin,  Chiirterboek  findet  «ich  dM  Piiviliiir  ttberhaopt  nicht.  ] )  Aiu  der  Königs- 
xeit  habe  ich  notiert:  fi.  885.  MO.  1116.  1153  (ein  Mandat  mit  Goldbnlle).  S)  Von 
dpr  Be«an9oner  in  um  ich  för  dies  llal  absehen,  da  mir  über  sie  nnr  m  Gebote 
steht,  was  Amdt  im  Nenon  Areliiv  II,  882  und  Ph.  S.  107  nach  A.  Cartan  hemerltt 
liabcn.  Nach  Cartati  ist  da^  Privil<  ^^  am  Kiule  vcrkür/.t,  in  ein  Vidimus  Karls  IV. 
voll  1356  fiiig^e^chnheii,  narh  Anidt  steht  es  im  '2.  Hando  dva  t'hartnlars  und  hat 
thi»  UntitTii  6.  Kai.  Maii.  Kinc  rapiorhandsclirift  der  Vaticanischeii  Uil>Ii'»ih«'k 
Palat   TT^  i  jithfilt  iifirh  Arrliiv  M'.i  arirh  d;»t  Privili««r.    Wie  mir  l\frv  Dr.  K'lir 

jfiiti^'-t  iiiiltiifilt,  ;^nlt  di<- iiaiKiftriiritt  in K«^in  seit  MMiini"»  Zeiten  tiir  verscholien.  3j  Der 
ial»che  Name  dcH  Kicluftädtert»  iu  C  mag  dem  (.'<>}>i»tcu  xur  Last  falluu. 
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fiif  v<'i\seliiecleiie  Emptiintrf  r  vorUoinmon am  stiii  k  i  n  ii.itnrlicb  danu 
auttirt«!!.  wenn  flie  oinz<-lnt  n  Austbrti^^nuiLrcn  iii»«  i-  riiit  u  liin^eren 

/(•itiamii  or^treckt-n ,  unA  dann  otwj«  imm  Ii  I  liiii<ilinig!<-  nnfl  Honrkiin- 
diii),:;szou<^eii  in  biniicr  Misdiunu' /-Nvix-licii  ciiiaiiflrr  f^U'licn  ^  Auch  dass 
A  und  ('  im  Titel  (k\s  I  l<-iTticli«  'dci  j;i"Hliii  .  H  da»,'-<'i;<'n  'divinu  fa- 
xoviUi  cl('inciiti<V  gibt,  erregt  kciuun  ^Vuötoööj  beiden  kuiniut  in  diet»er 
Züit  vor. 

Ich  wende  mich  zu  dem  Inhalte  drti  Privilegs  und  \v<rdc  da- 
bei be.sdndor.s  die  vdH  riiilipj)!  gcf;en  (rinzehie  IV'Kiinununfren  erh«'i><  in  a 
r.(  (h  nUf  II  borüeksiciitigen.    Die  hohe  l»edeulung,  wck'lie  dem  riivik'«; 
im  ;dl^emelni  11  für  die  KntwieUelim:;  der  'rerritoriulholieit  der  p'it^t 
lielicH  Fürsten  nnd  in  wirtlisehatthelier  IJezirlmnix  zukunnnt,  zu  wiir 
di^cn,  uiirdr  iihci-  die  Aiit'^Mhe.  die  sieh  dio«*  rnterMtcliunj;  j;e.>leekt 
liat,  weit   innau.s^ehen.    Ks  ist,    wie  das  all^^cmein  zugej^eben  wiiti, 
wesrntlieh  docli  das  K<"»nii;tliiim,  \v(dehe.s  (Uireli  dicf^es  J'nvih';!,'  tie?<chH 
di^t  v  :id.     Friedrieli  11.  i;il>t  chierscit.s  alte  iJeehte  des  K<>ni;4thiui;- 
auf,  aiuiej'i  rr>eitN  suehl  er  aut'  (Jrund  des  alten  t'ormalen  Ii'cieh>ree!itet 
Kntwiekrhuii;-eM  riiel^i,oin^iu  zu  machen,  weiche  zu  einer  neuen  Kräl'ti- 
^un«^  de.^  Kolligthums  Jiiitten  tiihren  k'tnnen.    Auch  die  Art.  4  nnd 
die  sich  gegen  die  ^lis.sbräuche  der  Vogte  rieLt<Mi.  trelleii  ja  in  lii  r\i»r 
ragcnder  Weise  auch  <las  staufischc  K«»nigthum  nut  «einen  zahlreiclien 
Kirchcnvogteien.    Dazu  komincu  «iaun  einige  (JoueCDbiuiien  a»  da« 
vauomöchc  i{echt. 

Im  Art.  1-  liegt  augenscheinlich  da»  Hau|itgt  wicht  nicht  auf  dem 
omcuertcn  \'erzichte  auf  das  Spcdicnrecht,  wclclien  der  König  aus- 
spricht. Kr  hatte;  1216  auf  dasselbe  den  geistlichen  Kürsten  gegenüber 
feierlich  verzichtet  (B.  856  ff.  Legcs  II.  221$  i.  Damit  war  freilich  die 
b«i8C  Praxi«  noch  keineswegs  aus  der  Welt  gesehalft.  Die  kcinigUchen 
Beamten  wollten  nie  sobald  uidit  aufgeben,  und  wo  dicKo  nicht  Zugriffen, 


1)  leb  T«rweUft  auf  Firker,  BeitrXg«  «ir  Urkundenlehra  1«  S47.   Die  Venio- 
Mtaltiitig  niiCft  NameiJH  bietet  die  Wtintburger  Ani»fertignng  des  VerKtcbtc«  «nf  das 

SpoUcnn<«ht  iU.  866,  Mou.B<iica  XXX,  I,  41),  wu  der  Elevi  von  Kvln  'Engvlardiis' 

ln'isst,    wäliri'iid   rr  in   den   andoron  ä.  J5.  H.  Moii.  Boicn  1.  c-.  43  riditifr 

.HclirieiM-ii  ist.  Irrigf  Initialicii  s.  z.  IJ.  in  l'rk.  llfinri«.lis  VII.  Ii.  4I8D  ( Winkel- 
maiin,  Arta  H,  '"4  rnid  M<,ri.  f?..itn  XXX,  I,  z\v«'i  ( )ri}riiial«'.    ''iTH-**  \vt»hl  fiir 

<l«'n  Hist  liol",   (ias   amit  ie  liir  <ii(    J'>iir;:ri    v«mi   Sju-ier;  an«  Ii  l'hiiijijii  S. 

2l  Wie  (la.H  /..  J{.  ht'i  «leii  v«'t.-i:luctl«_iieii  Au»l<. i ti^iuiiK'on  ^lf'^  riivilcff»  (ür  alle  i'iir>lfii 
il«'r  Fall  »ein  diirfti;.  Das.s  «Ii«;  Zcii{;«'n  in  nn.HiTrm  rrivilcge  u'c-M.-iiUii-|i  HaiuIJun^s- 
'Acngen  sind,  dürfte  nach  dvr  Formel  'et  jui^iiain  subnotatione  iiomittum  eonun  qui 
intcrAiemnt,  principum  viddicet'  wohl  keinem  Zwdfel  unterliegen. 
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sahen  für  lieaiatra  lunl  MiiiisU'rirtleii  dt'.s  Stil'lch  luinuirlir  ili«  tnln-cndr" 
Il.ilit'  des  ver.>torlM'iirn  Kircln'iitVirs|«>ii  als  freies  (iiit  uii.  Wrim  Koni^ 
H<  ini  icli  flnlifi*  1224  ^cjj^cinilier  dvv  Ahüst^iu  von  <  {;uKler.slu'iiii  i  1».  "l'.MiJ, 
lliiillai'«!  H.>^]").  Fried  rieli  1 1.  122<»  p'gein'ilM-r  driu  lüx-liol"  \'f  m  llildes- 
heiui  (^1».  Ii'.")!,  lliiillaid  II.  rifrji  aid'  das  Spolieiireelil  ver/.j(  lilit ,  u 
iü^t  erstcrer /.ugjeieli  ein  \  «  rlmt  liir  di«  kruii-^dielien  iM-aniten,  letzterer 
für  die  .stiftisielien  Hmiiitf  n  und  Minislerialeii  hei,  sieh  des  M«d»iliar 
naelda?>si  s  (ies  1  odteii  zu  l»eniaeliliL'en.  I  )assell)e  \*erl)<»t  er^elil  sehoii 
121!»  an  die  Beuuitcn  des  JStittes  Jiremeii  (H.  UMVJ,  he,u'  -  II  'J'M\. 
Der  Zweck  des  Art.  1  ist  also  vor  allein,  diese  unreelitntässi;4t  S]»t»liie- 
riui^  durch  l'nhef'ugte  zu  vcrhieten.  Ferner  aher  und  darauf,  glauhe 
ich,  iiegt  das  Ilauptge wicht,  den  geistlichen  Fürsten  die  'l'esti<  rfreiheit 
über  Ihre  llabo  m  «iebcm.  Dan  iiccht^  ubno  Zustinunung  der  Krbca 
zu  testieren,  niuss  «icli  schwer  Kingang  im  Ucchtshewu  ^-^tsein  der 
Deutseben  vcrschaflTt  haben :  vor  Aufbcbuiif;;  des  »Spolienrechtes  koinitc 
bei  den  geistUcbeu  Fürsten  davon  keine  I»ede  f<eiii,  denn  j«  (lr>  Te.sta' 
nient  war  ein  FingrifF  in  das  k<inigliehe  K'echt'.  Die  den  1  her l retern 
des  <  i  eset/cä  in  Art  1  angedruhto  Strafe,  die  königliche  Aciit  und  Ver- 
lust der  Lehen,  erscheint  gauz  nngcnictiscn,  vor  allem,  da  es  ja  eben 
meistentheils  Lehnsleute  der  Stifte  waren,  welche  sieh  das  Vergeben  zu 
Schulden  kommen  lies  en.  In  cinom  die  Urkunde  H.  l(>r>t  er^iui/.enden 
^Utndate  an  die  Amthtute  und  .Ministerialen  von  Jlihlesheim  (Wiiikol- 
mtookf  Acta  II,  droht  der  Kimi^^  mit  N'f  rlust  der  BcneH eleu  ^  Die 
iStrafrormel  fehlt  bekanntlich  in  den  l'herlleferinigen  A  und  C:  doch 
liegt  m.  E.  kern  Cirund  vor,  Interpolation  derselben  in  ß  ansiunebnien. 

Art  4.  Die  Strafe  von  hundert  ^lark  Silber  für  die  Vögte,  welche 
die  Kirchi  ngüter  schädigen,  ündot  sich  in  der  (Konstitution  K.  Heinrichs 
von  1234  (B.  4305,  Legcs  U,  3()1),  air  (iraicn  und  Edle,  welche  ilucn 

Ii  iJicN  wird  »rhuH  Ijctoiit  in  l'rk.  l'iiili]i|i.><  I^Ofi.  durch  dir  i-r  dnii  Ji.  K<»iiiuil 
vuii  Ki'{feu«burjf  erlaubt,  über  acim-n  Ts'.-irida.s:»  zu  tr.>ti<Lii'U  f^Mun.  liuica  XXIX,  1. 
517).  Hai  Friedlich  I.  diiv  Hpoliiim,  wio  Otto  IV.  iB.  200,  Laroinblot  I,  3921  au- 
fibt,  eint  au^ebradit,  bo  ist  e«  tiro  «o  beraerkenswerltier,  «la»»»  <«r  in  %mt\  FXHfii 
dnrcb  feierlich«  £iit»c1ieidung  die  Tcttlicrfroiboit  Ava  CloruH  tnittulbarcr  Culii-f^iatstifter 
beatätigtc  (Leget»  XI,  136.  142).  Friedrich  II.  erkennt  dmiii  aiiAdrücklich  in  der 
oben  ang^efuhrten  Urkunde  fiir  Bremeti  das  Recht  de«  Krxbi.st*hofH  an,  Uber  Kfincii 
MflWIiarnarbbiss  fn  i  /n  v«  rni;Lr«  u.  -)  l>io  I  rkaiide  Ifcinrieha  v.>n  J  ( \Vink<  I- 
niuuii,  Arta  1,  393,  B.  4143)  <Iarf  nii-ht  fiif-rhor  ^^t  zogen  werden,  da  >i<  uicbf  üIm  r 
das  •S|H>liour«M-bt,  sondern  ül>er  d"-n  Tbcil  «L  s  Rr^  ali.  iir»  <-bt«'s  b.'nidril,  wcU-bcu  Fried- 
rich II.  nufjje;fobrn  hatte.  Hie-*!'!»  /n  UHtirpien  ii,  winl  «li  ii  [.iittic  lt>  r  Ikamteii  ver 
boten.    Ks  darf  nicht  beirreu,   da.-i»   das  Verfahre!»  i    mit     >[!<ili;ui'  be/.eiehiiet 

und  ifcöagt  >vird  '([Uoil  .*.u|ier  ublnti.s  pua^iut  de  »]iulio  tunveniri'.  Verg-1.  Fitkcr  iu 
Wiener  Sitzungsberichte  LX^.  385.  386. 
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richtcrliolifn  l'tlichtcii  nicht  naclikoniTncn  Miirr  olmc  dvn  I>%'c)it>nrjj 
vorher  Ix  tn  trii  /m  haben,  Fehrlr  <  rlicbeu,  1  Mf  l  'uriten  sollen  in  bokhtiJj 
F;ill(  u  humh  ii  Ffimd  (uAd  zalilcii/  I)«  r  Artikel  hat  al»o  wohl  in 
erster  Linie  \''r»f;te  niehttürötlielien  ►SUUidcö  im  Aiigo. 

Art.  r>  richtet  sich  wesentlich  ge^en  die  vor  allem  »>eit  Friedrich  1. 
gcübto  PraxiK  fl<  r  Kr»ni*xo,  Kirchenlehen  von  den  geistlichen  Fiir.>ten 
zu  erjues;sen.  Die  bogtu  Gelegenheit  hierzu  war,  wenn  ein  Lehen,  das 
vorher  ein  Anderer  beses.M'n.  erledi;;!  M  ar.  Diesen  Fall  t'asst  der  Artikel 
ins  Auge.  Auch  l''ricdri<;h  11.  hat  clie  Politik  seiner  Vorgänger  hier 
verf'  fuf.  Am  14.  April  122<)  bekundet  das  (Kapitel  von  Worms,  thi^ 
der  Klect  Heinrich  de«  KönigH  Gnade  nicht  iiabc,  du  er  ihm  Winipf«i 
nieht  zu  L<'hen  gel)en  wfdle,  es  erthcilt  zu  dieser  Verleihung  seinen 
Consens,  daunt  Heinrich  des  Königs  (iuadc  erlange*.  Der  Fall  hat, 
wie  sich  denken  lüKst,  danuü»  grosses  Aufsehen  genincht;  die  Bestim- 
mungen des  Art  5  erscheinen  daher  sehr  zeitgemäss.  Der  erste  Sata 
bestimmt:  wenn  ein  geistlicher  Fürst  einen  seiner  Vasallen ,  der  sich 
gegen  ihn  vergangen,  lehnreclitlich  belangt  und  (duivh  UrihcU  des  Lehti»- 
hofcs)  das  Lehen  veHallen  erkannt  und  dem  Ilerm  zugespraehcn  wird, 
so  will  es  der  Konig  'suis  (d.  i.  des  Bischofs)  usibus  tuebimnr'«  Das 
heisst  doch  nicht,  wie  Philippi  S.  113  meint,  dass  der  König  sich  ver- 
pflichtet habi^,  den  Aiisspnich  des  Lchnshofes  auszuführen,  also  etwa 
den  Vasallen,  der  das  Ijchen  nicht  herausgeben  will,  aus  dem  Besitze 
desselben  zu  werfen.  Ks  besagt  vielmehr  nur,  dass  der  König  den 
Bischof  im  Besitzr  des  crödheten  I^oliens  schützen  will  imd  steht  in 
engstem  Zusanunenhangc  mit  dem  folgenden :  dass  der  König  das  Lehen 
annehmen  werde,  wenn  der  Bischof  es  ihm  aus  Iroiem  Willen  übertragen 
wolle.  Der  König  will  es  also  nicht  selbst  eigenmächtig  occupieren 
oder  durch  Andere  oocntpieren  lassen.  Im  folgenden  Satze  wird  allge- 
meiner der  Fall  erörtf^rt,  wo  ein  Kirchcnlehen  durch  den  Tod  des  Be- 
lehnten oder  sonstwie  erledigt  ist;  hier  verspridit  der  König,  dasselbe 
rigenroHeliiig  oder  mit  (lowalt  nicht  zu  occupieren,  wenn  er  es  nicht 
durch  den  freien  Willen  des  Bischofs  übertragen  erhalten  könne;  'set 
cum  effectu  suis  usibus  studebiinus  defensaro*.  Also  hier  eine  ganz 
ähnliche  Formel.  Wantm  übrigens  der  im  ersten  Satze  enthaltene 
Spccialfall  neben  der  allgemeinen  Voraussetzung  im  zweiten  fdierhatipt 
ausgi^hoben  i.^t,  <  ntzieht  sich  unserer  Kenntnis.    Vcrunithlich  aber  war 


1  I  S<  liatiTirit,  llisi  rp.  Worin.  II,  100.  Ki)u-n  tust  wr>rtliuh  g-]«-i(  )ifii  \Vill»4irif»f 
,st«  IIi  n  ;ui  «li  iusfliieii  l'.i-c  die  Min?«l<>n.'i!f'n  iiiiH  nüi"!r«'r  aus,  Winki'lin.niii.  AcUi  imj». 
iiKil.  II,  <i,SO.  Oll  iiihI  xvi'iii  Wiiiipti  u  Ij  iilici  /.n  l.ilnii  jj^frcln  n  war,  wi*j«i  ti  wir 
iiiclit.  Dor  Fall  war  wohl  die  l'rsHclic,  woshalb  Heinrich  so  lange,  von  1217  hü, 
lücht  geweiht  wurde. 
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der  Fall  kurz  vorher  vor^'^koiiniirn,  dass  fli  r  Koni^  ein  einem  Vasallen 
ahpffr-pripclifnos  Kiretii-nlcluTi  ;;<';^a'n  den  V\'illfn  des  Hi.sehotk  occupiert 
iiatte.    MuLclicln  rweifsc  i.st  hier  au  Wimplcu  zn  denken. 

Art.  <)  i.st  «'iner  der  wichtigsten  und  zwcifello»  aueli  derjenige,  det^sen 
Inluilt  anfeheincnd  am  meisten  Bedenken  erregt.  l>or  König  vers|iriehl, 
diejenigen  I.eiite,  wekhe  die  Biseli<»fo  in  i^ann  gctluui,  wenn  sie  ihm 
auf  nchere  Wt-i-f  äii-(  /eip^t  würdon,  ^sicttt  iuHtuni  c*»t*,  zu  meiden.  Das 
ist  schon  eine  bedeutende  (/Oncossion  an  das  canonische  Hecht,  weiches 
ja  den  Verkehr  mit  namentlich  Kxcommimleiertcn  nnterisagt.  Weiter 
aber  sollen  solche  Leute  Bewhränkungtm  ihrer  bürgerlichen  Rechts- 
fHhigkeit  der  stärksten  Art  erfahren:  sie  sollen  iveder  als  Urtheiler,  noch 
als  Zeugen,  noch  als  Klüger  vor  ticricht  auftreten  dürfen,  auf  die  An- 
klagen Anderer  aber  müssen  sie  antworten,  jedoch  ohne  Fürsprechen. 
Der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden,  sowie  die  Ausdrücke 
^on  oonoedemus  eis  personani  standi  in  iudicio*,  femer  auch  der  Gegen- 
sats  suni  folgenden  Artikel  inachen  es  mir  mm  wahrscheinlich,  dass  es 
sich  hier  nicht  um  jedwedes  weltliche  Ciericht,  sondern  nur  um  das 
Kf 'migsgericht  handelt,  vor  welchem  die  l{cchU»lalilgkcit  der  <  tebannten 
Beschränkungen  unterliegen  soll,  wie  sie  sonst  nur  die  Acht  des  Königs 
nach  sich  aog^.  Die  Bestimmung  erscheint  als  die  Consequenz  des 
Zugeständnisses,  das  der  König  vorher  gemadit  hat,  den  Verkehr  mit 
den  im  Bischofsbanno  Befindlichen  zu  meiden.  Finden  sich  in  der 
^taufoncett  keine  Beispiele  der  Anwcndnng  jener  Rcbtimmung,  so  ist 
doch  KU  bea<4iten,  dass  mindestens  in  lehnrcchtlichor  Beziehung  ähnliche 
Ansdiauungcn  damak  zum  Siege  gelangt  sind.  Jin  Jahre  1225  be- 
kundet König  Heinrich,  dass  auf  Anfnigu  des  Bischofs  von  Brixen  vor 
ihm  von  den  Fürsten  gcurtheilt  worden  sei,  dass  ein  lUsdiof  oder  an- 
derer Fürst  einem  Gebannten  »ein  (ihm  siikommendcii,  aber  noch  nicht 
gereiehtes)  Ischen  weigern  und  einhalten  könne*.  Im  Jalirc  be- 
kundet dersell)e  König'  die  Scntcn/. ,  'quod  nullus  a,  i*egia  noistra  ma- 
iestate  vel  alia  iudieiaria  p«>te8tate  proseriptus  vel  a  doniino  p.M)»a  vel 
ulio  iudiee  ceelesiastieo  cxcommunieatuK  a  dominu  suo  liabeat  ins  feodnni 
peteiuli .  mit  der  für  iiii:  <'i<  u  Zweck  selir  zu  beaelitenden  liegriin<liiu;j, 
'euin  (!X(  (iiuuiiaiicaUKs  ad  actus  l(;gitimos  non  sit  Hdmitt<Midus",  wonaeb 
alsu  <lic  ^\  irkung  dos  nanurs  auf  die  Li  hurcclitstuliigkeit  nieljt  von 
der  Aebt  abbängig  geuuuht  wird.  In  tlieibveise  >v«irtHeber  \\'ie<ler- 
holung  bekundet  Kourad  IV\  1237  die  uul  Verlangen  dcB  Biseb(>t's  von 


1)  Srlmii  I*hili|i|M  S.  113  hat  auf  *U'H  ItckHimlrii  Sntz  des  J<ju-Iis.  Iiaii<tr<  iiits 
III,  <)3,  2  aiifiiiork.snm  }r*'iiin<'lit-  2>  Lege»  JJ,  JJ,  '.i'J^l.  3)  MÜMTä 

»äiumtlidic  Wurkc  VIII,  350,  B.  4303. 
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Kidi>t;ult  er^Hii^eiip  Seilten/, '  Sjiuni  jiulliis  exc«jniiiuinicatuK,  taiiiquam 
«'omuiiiiine  fKielimii  jd'ivatus,  teod«»  .suo  ji  »loniiun  stio,  de  v[\\i\>  manu 
\<\  accijKTc  (lolict,  alifjualcnus  «lobcat  iiilcodari.  cum  tali«  ml  actus  le- 
gitiiiHo  Tiiillnteiiu«  Kit  ailiiiittnidus'.  Iliei*  ist  von  der  Acht  uberbaupl 
nicht  die  l»edc.  Im  .lalu'e  1240  endlich  wird  vnn  dems<'lben  K«>ni^<' 
die  Sentenz  liekuiidct,  welche  uut"  AnlVsigc^  des  ßischors  von  Hrixen 
erfolgt  Ist-,  '(|ii<m1  duraiitibuis  in  cxcomtiiutiicatiimc  suu  poH^int  t'eudu 
dencgari  et  dctincri  legitime,  vn  quod  Uilcs  coiiumiftnc  debita  «int  privat)'. 

Kine  Minderung  der  büt^erliclien  KeehtMialiigkeit  war  also  doch 
naeh  UeiehBrecht  der  damaligen  Zeit  uiJt  dem  Kirchenbonno  verbunden: 
der  (jcbanuto  »oUle  Lchnrcelitos  darben.  Dass  beim  I^lmreditc  diese 
Cfmce88ion  an  die  eanouifsehen  Vorschriften  am  ersten  durchdringen 
konnte,  ist  erkliirlich,  da  hier  vor  allem  den  geistlichen  Fürsten  eine 
unifassende  TliHtigkcit  oblag,  gegenüber  den  mit  Kirchcnlehon  be- 
Heheuen  Vasallen,  imd  die  Erthcilung  der  Lehnsinvestitur,  die  Entgegen- 
nahme der  Manni»ehaft,  die  unmittclharo  kjirperliclie  Berührung  mit  dem 
Oebaunten  erforderte.  Im  hüchsten  Grade  benierkenswerth  i^t  es  mm, 
dass  Kike  von  Kepgow,  der  im  J^mdrcchtc  III,  63,  2  den  Satz  aul- 
stollt,  der  Bann  ohne  Uciehsacht  schädige  Niemand  an  Landreeht  und 
Lehnrci'ht,  im  Ijehnrachtc  12,  2  dem  gebannten  Lehnsniannc  die  Fällig- 
keit abspricht,  Zeugnis  abzulegen,  Fürsprech  zu  sein  imd  zu  klagen; 
auf  die  Klage  Anderer  aber  muss  er  antworten*. 

Der  zweimal  wiederUehrende  Ausspruch  dej>  o}»er«ten  lieiehs- 
fürsten^criehts,  da>s  der  (Jel)annte  ad  actus  h-ixiliuios  (ohne  Kin 
sehiaiiivim«; I  nicht  zuzulassen  sei,  niaelit  dami  aber  dneli  im  Ii«"»clif<(en 
(irade  wahrscheinlich,  dass  die  i\ns(  hauuii;^  uhwaltcte,  dass  bei  den 
<  Gebannten  aiirh  eine  Minderunj;  der  b'eehtslahiirkeit  nach  Landn  <  hl 
V(irhaiid<ii  >t  i.  Aus  weiiin-  >jtaterer  Zeit  i;ibt  es  denn  aiieli  ein  Zeu;^iiis, 
welches  klar  f^cnu^^  ;»pricht.    Im  Jahre  12ii3  bekundet  K.  Wilhelm, 

1)  s  II,  324,  Ii  4388.  2)  Mon.  Uuica  XXX,  1,  271,  B.  4417.  Phi- 
tippt,  d(!r  «liuNu  UrkuiMl«  H,  113  aitlnlirt  und  (1«rcn  Origiual  vei^^'btich  iu  Nüncliei» 
und  \Vk>ii  j;f«Mtclit  hat,  »clicuit  sie  xii  vcrdSchtigieu.  Naeh  glitifcr  Mltttiviluug^ 
Fit'kcr^ii  lial  Dr.  It«>illii'h  da»  Origiunl  im  lunitbii$vhöfliclicu  Archiv  au  Itrixtfii  «In 
Trk.  Kr.  29  mit  uocb  auhSiii^ndviii  Hivf^el  aufgefunden  und  nicht  das  Geringatc 
IxMiii'rkt,  WM  «cinv.  Aeditht>it  irpendwiv  vcr<Iäcliti^en  könnte.  3  i  'Des  vvr>*au< 
fn  iii  n  inaiiiics  odtT  do»  vorft«'lit«'ii  m;iiiiii'.s  orler  vcrvc-itt-n  mamifs  (üi-h  nmch  nifu 
wiA  vi  rliT;:rii  hinnoii  ilnii  },'iTi«-litf,  dar  In-  jifohaniifn  is  ixlcr  in  a«"lil«'  p  daii  In  r 
vrvvt  -*  Ts' ••!<•.  XfiMj-ljclH'tw  «■i«se  liaiidi'U  i"<  »ifli  l)!«'r  l"  !  ilciii  (>cl).'itu)t<  ti  nur  tun  tr-i«- 
•rrj>I Iteli«.'  (it  iivlil.  Ili  ir  <''illr;rf  FiTii.'-duili.  'ii  t  iiiirh  nuf  »I'h'sc  Stt  ll«  aiitim  rk«.iJtt 
iiiuchU-,  ht'UKikli^  zutjlciclj,  ilu»>  ^icli  eine  iiliiiliL-lic  lk-»Liiuiuuiig  in  dciii  Auctur  vclus 
noch  nicht  flndc. 
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<laA»  vor  Reinem  Crericlit  dir»  Frago  oilioljcn  worden  sei:  'ntrnnt  «sen- 
tentie  late  a  Hcuhmis  v<ti  i(niijn8cnni<|u«'  aliis  \mst  nxcnmumnicationiK 
sententiam  m  cn»  ]»rf»niul«^jit;i!ii  viin  alifjuaiu  «Icljcn-iit  habfrc  vol  finiii- 
tat<*iii  :  flariiuf  sei  (Ut  Sjunu  li  i'rj;aiii;«'ii :  'ijuod  liiiiiisnwMli  s«'nt«'nti<' 
jjost  cxcoiiniiiuiicatioiiis  sriitoitiuni  \:ito  lur  vim  luilKaiit  lu  t'  liiiiiilatfin'. 
iiar.ml'  wc'ist  d«'r  Koui;^^  den  lüsciml  vi>ii  l.üttich  an,  zu  mit«-!  siiclicn. 
ol)  dl«'  Liiitii li<*r  Sfliöllcn  oiii  I  rtluMl  lallt  iia<*li  der  K\«'oiiniiiiiii< -iti-'n, 
und  di«?s<;.s  i'ventinill  für  niclitii;  zu  erkläre;!'.  Die  Ilxciiiiiiiiinif  ;iti<»n 
liebt  alsi)  bei  »leii  SebijOen  -ins  et  potestaten»  scnt»  ntia.s  Ii  reiidl  ieil' 

Audi   in  der  Zeit  K.  Jiudojfs  bat  (bis  Hol'^criilit  dieselbe  lu'clits 
an.sebuiinn«^'  "^ebabt.    Int  dalu'e  In  Unnd«  !  <ler  I lnt'ri<'bter  llerniann 

vi»n  IJonstetten,  dass  ein  (io.slarer  lUirg^er,  so  lange  er  im  l»anne  sei, 
das  (loslarer  < 'apitol  werfen  der  llemUK^nU»  ciiiuM  (iiites  nicht  ver- 
kia|^n  düi'fc'. 

Aii,i(esu*bts  diexor  Zmpii«fic  wird  man  wold  "weiler  die  l'eliaujitung 
nicht  aufrecht  erhalten  wollen,  «biss  der  Art.  (»  'dem  <^vhend(*n  Hoichs- 
rechte  nicht  ents]>reelie'.  Fnc>drich  il.  machte  hiv.r  /u^^ständnisise  an 
üaa  eanonische  Recht  für  «eine  Fernon  nnd  win  llofjrericht.  Diese 
iniisitten  eine  Hbnliche  Pmxis  in  den  niederen  Ocrichten  alhniihUcli  nach 
sieli  ziehen.  Dieselbe  wird  sich  irciHch  in  diesen,  w>weit  sie  von  Laieti 
ahhingen.  schwer  Bahn  gebmchen  liaben.  Und  doch  fichon  an»  frähei'er 
Zeit  findet  sich  hierfür  wenigAüim  ein  verainzelteti  Beispiel.  lu\  Jahre 
1197  wird  in  Westfalen  eine  Auflassung  von  liütern  vorgenommen  in 
einem  fremden  (lerichtc  'quia  iam  tricnnio  bannnm  reginm,  sub  quo 
bona  predicta  sita  sunt,  nnllus  adnüniAlrabat,  »Suethero  eiusdt'm  banni 
administratore  tanto  tempore  in  oxcomnnmicatione  detcnto'-^  Der 
Kirchenbann  entzog  dem  Richter  die  Fähigkeit  das  Ding  zu  hegen. 

Verlieren  somit  doch  bei  tieferem  Eindringen  die  Hestiinnnnit;en 
des  Art.  0  ihren  auffnilendon  Clmraktrr,  8o  ist  anderorseit!«  zu  hefniM  n, 
dass  ein  Holeher  erst  recht  vorbanden  wäre,  wenn  das  l*rivil<Mr  ,.inc 
FnWhunf:^  wäre.  Denn  was  konnte  es  den  ;;<*istlie]ien  Fürsten  imt/en, 
Satzunj^eii  als  vom  Krmi^'««  sanetioniert  /ii  erbnd»n.  bei  deren  An 
wendnn«^  im  1  liii/i  HaUe  ein  |)ersünli<  ber  Willensakt  des  Kr»nii^s  n»itbi^ 
warV    Diesellx'  ICrwäj^^un^  trillt  d  um  ,d)er  aiuh  d«*n  Art.  7. 

Art.  7  err<'^t  aut  den  ersten  Anblick  iibc««o  grushcs  UeAlenkeu  wie 

1  )  W  iitki'hii.-inii,  A<  i.i  imp.  iiicii.  I,  iir.  ri40,  r»f»0,  Jl.  .'iir.2.  äl'».!.  l)'n's<  iii  l  dlu  il 
der  Lüttiolier  i^cUiinVu  p  j(<'U  oiiu  n  (Jaiiunik*  !  kam  iiiaii  ^Uit-ljzt  ili^  U'<i  li  jiiif  :uiil»  r( 
Weine  liei,  indem  man  erkllrti*,  ps  rcrstioKK«-  •;<-^<-n  dio  Frivili*|rivii  dar  Kirche,  vvrg-l. 
B.  5160.  5161.  fi169.  8)  Heineccios,  Autiqiiitatos  Ovsliir.  8.  304.  3)  Kind- 
liagar,  llfliut.  Beiür.  JII,  1,  107. 
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Art.  Tl.  Der  Könij^  versprielit,  diffjciiij^tMi  wolclic  über  sechs  Wochen 
im  Hisciiotsbannc  verharren  untl  ihm  auf  wichen;  Art  j^enieUUit  sind,  in 
die  Aclit  y.u  tliun.  Der  'J'ennin  von  sechs  NN  ochen  ist  es,  an  welclien 
«ich  die  Zweifel  anschliessen.  Diesen  Artikel  hat  K.  ]{udolf  von  seiner 
Hestütii^un^*  127:')  ausdrücklich  ausj^enommen,  'quem  maturiori  consilio 
definitMidum  duximus  reservandum".  In  dem  Baicriächon  Landfrieden, 
welchcji  Rudolf  1281  aufrichtete  ((Quellen  und  EWirtorungen  \',  ;>44, 
Art.  .*>r>:  Le^es  Ii,  428,  J:;.  20).  heisst  es  dann,  dass  Grafen.  Fme  uiul 
Dienstleute  erst  in  die  Acht  konnnen  sollen,  nachdem  sie  Jahr  und  Tag 
im  Haiine  »ind,  andere  JAHite  aber  si-hon  nach  seelis  \N'(i<  hon. 

Dass  (Iii  Acht  dem  Banne  überliaupt  nachzutblgen  hat,  scheint 
itum  ersten  Male  geHotsdidt  auft^fesproclicu  in  der  Constitution  von  1lR6f 
J^ges  11,  1S4  :  'et  o  convcrtM),  quem  episcopus  lc<^itimi8  indueiis  cita- 
tiuii,  lusttvia  dictante  excommunicaverit,  et  hoc  iudlci  insinuavcrit,  iudex 
cum  banno  proacriptionis  condempnet'.  Das  bezieht  sich  duiThaus  nur 
auf  Miu'dbreuncr.  Bcnierkeiiawerth  iat  aber^  dass  eine  Frist  hier  über- 
liaupt  nicht  «;;eset/t  ist Kbensowcnig  ist  die»  der  Fall  In  di  r  so«^. 
Treii^^a  Heinrichs  VIL,  welche  ich  mit  tHcker-  j^eneigt  bin,  in  den 
Anfang;  der  20cr  Jalire  zn  setzen.  Hier  heisst  es,  I^ges  11,  208,  ^.  22: 
'Qnemcunque  episcopus  excominunicavcrit  et  eum  imperatori  vel  i-egi 
per  littcras  auos  vel  viva  voce  exconiinunicatum  dcnunciavc;rit,  illaiu 
et  Imperator  et  rex  proscribent'.  Das  herzieht  sieJi  jedenfalls  nur  auf 
die  in  dem  Aktenstücke  vorgcsdienen  Fidle  von  Landfriedensbruch. 
Die  beiden  Constitutionen  setzen  wohl  deshalb  keine  bestimmte  Frist, 
weil  sie  es  als  wUnselicnswerth  voraussetzen,  dass  in  den  bezüglichen 
Filllen  die  Verfestung  bczw.  die  Keichtuicht  so  bald  wie  möglich  dem 
Bischofsbanne  folge.  Kin  Widerspruch  der  Ti'euga  zu  dem  einige  Jahre 
zuvor  erlassenen  Privileg  ÜQgt  also  nicht  vor. 

Dass  die  Frist  statt  auf  sechs  Wochen  auf  Jahr  und  Tag  bemessen 
ist,  iindet  sich,  so  viel  icli  sehe,  zuerst  in  einer  Urkunde  Ottos  IV. 
von  1209«.  Der  Kaiser  bekundet,  er  habe  nach  Urtlieil  der  Fürsten 
die  Bürger  von  Oarobrai  in  die  Keichsacht  gethan,  nachdem  der  Bisdiof 
vor  ihm  'secunduni  ins  curie'  bewies«!  habe,  dass  die  Bürger  über  Jahr 
und  Tag  im  Banne  seien.   Dass  Jahr  und  Tag  hier  die  li^gale  Frist 

1 ;  I>(  r  'haitnn.s  |)n>.scnptioilu'  ist  xunJichüt  nur  *Vw  YfrfosUmg  dnn'li  ilcii  Ornfen; 
«II«'  Cuii.stitiitioii  srilfint  aliiT  vur;iiis/.U8>'t/.cii,  djws  dioso  rfgoIiii3i«.s5g  zur  Rciohsarht 
••rm  lt.  rt  wt'nlr.  Denn  m\  fol^'t  ijili  n  licisst  i-k  ,  t\nsH  At'v  'iiroscriptiis'.  wi-IcIiiT  sich 
l<is«  ii  uill,  Sloniiiio  imjn  i  :il«iri  (iiit  s  iiii[iiTii  sut  jHT  uiiiiuin  et  »li«*Hi  aliiun-t*.  Kr«f 
dann  folgt,  dass,  wenn  tlcr  Hran<htifter  .lalir  und  Tng  in  Aclit  und  Kann  verharrt, 
er  t'chtlus  und  rechtlos  seia  soll.  2j  Zu  B.  3ä6S.  3)  Böhmer,  Acta  imp.  a«l. 
I,  207}  B.  «63. 
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sei,  \vir«l  wohl  XieuiaiKl  bezweift'In  \v«>ll<*ii:  bciiierkonswerth  ist  j<Mlon- 
f:ills  not'li,  dass  der  Bischof  Iiier  den  lieweis  iulireu  imis>,  dans  «lic 
eiufaoii<!  Anzei«<e  iiieht  irenüiift.  Der  Kjdl  ist  hier  der  der  J  »eeiiitriieh- 
ti^nn;i»;  der  ljiseh<iriii-li<-ii  Ifcelitc  (Jiiristlicüou  u.  >.  v\. ]  diuvh  die  Hürf^er. 

Weiter  li<stiiniMt  dii'  von  Prie<lrieh  II.  im  Deeeinher  \*J'**^  zti  Hoiii 
«•rlassene  Constitution  zum  Sclmtze  der  kiivhliehcn  1  rt  ilicit»  ii  ' :  'lt»'m 
•inecMiu|Ue  c-omnumitas  vcl  p(M-sona  per  auimm  in  exeonununieatione 
jiropter  libcrtaitem  eeelesj««  facta  jierstiterit,  ipso  iure  imjieriali  banno 
suhiaceat'.  Die  ('(Institution  ist,  <d)'^]eich  in  iiu'eti  wesoutliclisten  li«'- 
stiunuungen  auf  Italien  <;emiinzt,  doch  an  alh^  («eu alten  d<'s  «ganzen 
Heiches  gerichtet,  und  in  der  'i'hat  auch  in  Deutschland  zur  Anwt'ii- 
diuig  j^ekouimen Kin  VViclcrepruch  zu  dem  l''rankfurter  i*rivil<'«;  Vw^t 
aber  auch  hier  nicht  vor:  denn  di«*  lieiehsaclit  »oll  hier,  weim  .lahr  und 
To^  ab^laufen.  ipso  iiiro  dem  ]>anne  folgen:  es  soll  also  im  Falle  der 
Verlet/tin<^  dc.v  kirchlichen  Freiiivitcii  nach  Ablauf  oinei}  Jahres  nicht 
« iiiMi  'I  die  Anzei^jjo  i\rv  Kxcoinmitnieation  beim  KaiscM*  *  t»nd  di<'  ans- 
drüekli<  l»e  Hrklärun^^  der  Acht")  ntithij^  sein  :  den  <  Md>annteii  tit^Üen  lUiL'h 
so  die  h\d<<en  der  K(;ichsaclit.  Damit  lässt  sich  wohl  vendniji^on,  daas 
der  Bischof  diese  mich  schon  nach  si'clis  Wochen  erwirken  kann,  wejin 
er  naeh  Vorschrift  des  Frankfurtes  Privilegs  seine  Anzeige  bei  Hofe 
macht 

Bieten  somit  die  bekannten  gesetzlichen  Bcstimninngen  keinen  An- 
halt, den  Art  7  m  verdächtigen,  so  könnte  ein  Kok'licr  vielleicht  ge- 
ftintlen  werden  in  der  Krzahhing  eines  cinschhigenden  Kinzelfalles  in 
einer  Urkunde  Konig  Heinrichs  1220  Juni  11'.  Der  Kiintg  erzilhlt: 
'qood  Uodcfridus  i'ameraoensis  cpiscopus  in  curia  nostra  apud  Tridcn- 
tum  pcrsonaliter  oonstitntus  —  scciindum  lus  et  legem  cnrie  nostre 
sufficicnti'r  probavit,  quod  cum  civcs  Uameraci  per  annum  et  diem 
et  amplius  excommnnicationis  vinculo  fuissent  innodati  et  po:»tmodinn 
per  sententiam  principum  banno  iniperiali  iierculsi  et  pro^i  ripti,  et 
licet  de  excoinmtmicatione  satisfactieme  prestita  fuisseitt  absoluti,  de 
banno  tarnen,  tpiem  per  quinque  annos  et  amplius  sitstinuernnt, 
satisiacere  non  cumrunf.  Jahr  und  Tag  schehit  aucli  hier  als  die  1(  ^^de 
Frist  angeführt  zu  werden^  nach  Ablauf  welclier  erat  der  Kxeoiumtnii- 
eierte  mit  der  Heichsacht  bcI<M^'t  werden  kann.  Nach  der  KrzHhlun^- 
der  Urkunde  sollte  man  nun  annelunen,  das«  die  Cambmier,  da  wie  am 
II.  Juni  1220  iiinf  .lahre  und  länger  in  der  Acht  waren,  etwa  im 


l>  Lejfes  II,  243,  §.  3;  H.  1203.  2)  Küiii^f  Ifeiuikh  cititit  deu  §.  4  iu 
einer  Urfconde  f&r  den  Abt  ron  Salem  122  Winkdmftnii,  Act«  iinp.  ined.  I,  385, 
B.  S9<3.    Veigl.  auch  B.  1^63.       3)  HuUlafd  II,  876,  B.  4009. 
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Anfange  des  JalircA  1221  in  dioaclbe  kamen.  Die  Sache  veriiält  sich 
aber  in  Wirklichkeit  andei*».  Am  Hl.  Juli  12iri  nämlich  erneuert 
Friedrich  11.  die  Acht  über  die  Bürircr,  welche  aein  \'org{in^'er  (Hto  IV. 
auf  dcui  Hciehata^e  zu  Aii^^sliur^^  'u  qiiin(|Uü  a.nni8  retro  et  anipliiW 
ausges]* rochen  hat'.  Wie  oben  an;i;efiihrt,  stötsst  sich  aber  [c<?rade  die 
AchtMcrkUtriui;;-  <  >ttoK  IV.  darauf  ^  thiss  die  Bür<j;c'r  Jahr  und  '1  im 
Banne  Kcien.  Die  Karratii)  dor  Urkiuulo  von  \'2li(i  ist  dalier  zwc-ilVHos 
au.s  ji'nni  bcicleti  I 'rkundfu  znreclit  jjjt'innelit:  si(^  lulirt  mit  ihrer  f:ilstlifii 
( 'lironoli)i;i('  irre,  imd  kann  nielit  zum  Beweise  dafür  dienen.  (hiK.->  der 
Küni;:-  iler  Ansirlit  j^ewcsen  sei.  zMr  ^^'rllälli^nnlr  'I<  r  .\<  lit  si  i 

(l«'r  Ablaut"  von  .lalir  und  Ta«:'  seit  der  l  iLl  n  iuii;  il<  >  Kirflu  iiljaunes 
erfnrtlcrlieli,  «^cnü;;-!'  nicht  d'iv  KrLst  \«>ii  scch.^  Wociu-ii 

Diese  Frist  von  so«*hs  Woelu?!!  stellt  nun  aber  liir  diese  Ztnt  ui 
<h'm  Krankfurtri  l'rivilc;^  <h)eh  nieht  voreinzelt  da.  Sie  tiiidot  sieh  in 
der  oben  sehnn  eitierten  l'rkund«'  Komads  IV.  von  1240  iMon.  Hoit-a 
XXX,  1,  274,  15.  1417).  Dem  liis(4iote  v(m  lirixen  wird  hier  dureh 
Sentenz  «h*r  Fürst«*!!  zuerkannt,  dass  er  jeden,  der  seelis  W^elien  in 
d»*ni  Banne  oder  in  der  Aelit  sei,  auf  Antrag:;  des  Klä«;crs  mit  dem 
anderen  der  beiden  Sehwerter  ( 'spiritualis  videlieet  et  niaterialis  «|uibns 
sua  opiseopalis  di;^iitas  est  fuleita  )  sehla«i:en  dürfe.  Das  ist  freilieh 
nielit  die  Keiclisaclit,  sondern  nur  <lie  \'<M'festin»^  des  Jiiscliofs  nis  lu- 
habers  der  weltlichen  <  Jeriehtsbarkeit:  diest;  konnt<'  al»«'r,  wie  «»inleuehtet, 
dauaeh  zu  ]<  im  c  t  rweitert  werden,  ohne  dass  nai'i)  der  \%>rküudi^ng 
des  Kirchcabtinnes  Jahr  und  Ta^  verflossen  zu  .sein  brauehte,  -  -  Kio 
weiteren  Heisj>iel  bi«  tot  der  Baicrisehe  Landlriede  vtm  1241,  weleheni 
der  vrm  I2r>4— r>7  wörtlicli*  folgt,  im  ersten  heiHst  es  Art.  21:  'Ili*m 
tti  aiiquis  epiMCOpUH  alic^uein  inbannaverit  et  ille  eontiniiaeiter  40  diebu« 
inbannatUH  jn  i-  i  veret,  duei  jier  litlerns  suas  insinuct^  et  dux  ipsuui 
«itatini  proseribet .  Im  .lahi-e  12(»ii  schiog»  i^hilipp  von  Hohenh  Is  mit 
der  -Mainzer  i\ir(lie  ein  Abkommen^;  wemi  er  <;s  brache,  soll  ilm  der 
Krzbisehol'  mit  der  Kxeomniunieatiou  belegen  dürfen,  sein  Band  mit 
dem  Intordictt  dann  'eleginnis  qnoqne  et  petimus  a  rege  Kicliardo,  qwnA 
si  nm  aut  iiiiog  nustros  dictats  sentonciaa  per  acx  septinianas  »ustinere 


II  Tluillnnl  I.  107,  H.  S22.  fj.-jiiz  älutli.li  in  ,Ur  \Vi.'*iei  holun;,'  .1»  r  Arlit 
.hir.  li  Fiii  diirli  U.  1210,  April  12.  Iluillanl  I,  419,  Ii.  8r.2.  2)  M.Jj;li«  Ih  tw.  isr 
sinri  Wort»  *H  nmjiltnx*  mit  Absicht  ntuth  ']t(i  ninniin  et  tVwiu  vcugcfligt,  am 
<l'ie.Honi  AnHiIrnrko  awino  toi>hnii«4iß  Heilentuiig-  s»i  nehnH-n,  ili  nn  jiiriatitcli  war  das 
Vi  ampHiw*  tmtlovnnt.  It)  guelton  nn*\  En'irt.  V,  81  und  14&;  «teht  in  Art.  2< 
des  zweitt>n  FriedciM  '\-iReben  tag«*,  so  ist  das  doch  aweifetlos  Schreibfehler  aUtt  *vindeh*. 
3)  Gttdenus  I,  (»99. 
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contingjit,  ipsc  vcl  is  qiii  pro  trinporo  itnporiiiin  jj^ubemabit,  oxtune  — 
iios  pro.scribat,  lUiinmudö  t  i  dr  lioc  per  «Heti  doniini  nostri  ai*ohiepi- 
scopi  aut  iu<liiMiin  Kuorum  litt«'rus  Hat  Hdes'.  Also  ^j^cnati  eino  Anwen- 
dung des  Art  7,  allerdings  ala  freiwilii*!^  stipiiliert««  ( 'onvontionalstrat«'. 
—  (lanz  allj^onicin  bosa^t  um  dieselbe  Zeit  der  UeutÄchcnspi'^.rf  1  (Vul. 
Kicker  S,  3ti)  und  nach  ihm  der  Schwabenspiog«?!,  wenn  .Ieinaii<l  sechs 
W'oclien  und  einen  Tag  im  Banne  sei,  so  solle  ihn  der  weltliche  Uicliter 
in  die  Acht  thun. 

Es  nnterltogt  ja  nnn  keinem  Zweifel,  dass  die  Frist  von  sechs 
Wochen  sich  nicht  eingebürgert  hat  > ;  sie  war  im  Sinne  und  zu  Gunsten 
der  geistlichen  Jurisdiction,  und  die  Laienrichter  mochten  an  der  liltoren 
längeren  Frist  festhalten.  KOnig  Uudolf  hat  daher  den  Artikel  7  auch 
nicht  bestätigt  und  1281  einen  Ausgleich  des  alten  Herkommens  und 
der  bischöflichen  Wünsche  m  treffen  versucht 

Im  Art  10  bestimmt  der  K«ini^  'ad  iniitationem  avi  nostri',  wio  os 
in  don  Bisehofstiidten  bei  Anwe.Henlieit  des  Kr»ni«;K  ^j^ehalten  werden 
soll.  Phihppi  S.  114  Hnd(!t  es  sehr  aiitTaUerid,  'dass  (bis  ausdrüeklieli 
citierte  (Jesctz  Friedrichs  1.  bis  jetzt  noch  von  Xii  iiiaiul  iia(  hge\vi(!s«  n 
ist'.  Dass  lins  manche  und  «gerade  wichtii^e  Aktenstücke  aus  dem 
Mittelalter  nicht  orhalten  sind,  daj^s  die  lü  haltunj^"  anderer  auf  eineui 
glücklichen  Zufall  beruht,  ist  l)ekannt.  Ich  miv^  nur  an  di-n  kiir/llch 
er>t  zu  Tage  gekommenen  Uheiniseh«  u  Luiulfrii'deu  von  1179  erinnern; 
von  dem  (Jcsetz  Friedrichs  I.  gegen  die  lirundstitter  von  war 
seither,  abgesehen  von  seiner  Aufnalnne  in  die  Ursperg«'r  Chronik,  nni" 
eine  I land.sciuift  bekannt;  von  dem  ächten  Texte  de^i  Fric<h  ns  \(.n 
W  nedig  kenne  ich  eine  Abschrift  in  KIo.st«*nrieuburg  und  eine  /wi  iie 
in!  X'^atican.  Wozu  s»tllen  also  solche  Im  nn  ikungen  dienen?  1<  Ii  liuge 
weiter,  wo  ist  denn  hier  überhaupt  ein  <  m  t/  Friedrichs  1.  citiert? 
Ist  dieser  Kaiser  zuerst  von  dem  alt«  n  strengen  Knnigsrecht«!  al)g<'gan 
gen,  ^\  niiach  (hm  Iferrscher,  wr-nn  er  in  eine  I  »isehofssfadt  kam.  die 
Kegalicn  h'ilig  wurden,  sn  branchtc  diese  (»nade  nocii  niclit  ihii-ch  (  in 
Kintühnnigsgcsetz  bekaimt  gcniaciit  zu  werden,  ebensowenig  aiidcivr- 
seita,  wie  (his  SjM>n( mcclit  dnicli  ein  sclii'IftUchcü  Ducument  von  Friud- 
rich  T.  eingeführt  worden  sein  wird. 

Die  lnterpretAti(m  des  Inhaltes  von  Art.  10  macht  mm  aber 
Schwierigkeiten,  die,  wie  i(  h  glaube,  seither  nicht  beachtet  worden  sind. 
Dass  es  sich  um  das  Ledigwerden  der  Hegalien  handelt,  wenn  der 


1)  I{riM|>i<  h'  nun  clor  Zeit  na»  h  c^rm  Intcm-gnuin,  wo  Jahr  nnd  Tag  als  Fri» 
erMcIteint,  führt  au  Fratikliu,  Kek-Uaüufgi-iicbt  IJ,  •iöü  flf. 
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König  in  die  ßischof^Htadt  kommt,  wird  allgemein  zugogeben.  Fried- 
rieh  II.  will  dieses  Recht^  welches  somit  bis  zu  Friedrich  I.  unhedingt 
fiir  jede  Anwesenheit  des  Königs  gegolten,  beschränkt  wisMm  auf  de« 
Königs  Anwesenheit  bei  Reichstagen  und  auch  da  nur  'nisi  per  8  dies 
ante  euriaro  nostram  ibidem  publice  indictam  et  per  8  dies  post  earn 
iinitam\  Ich  bin  nun  weit  davon  entfernt  au  glaubeni  dass  die  51einung 
des  Königs  war,  dass  während  der  Daner  des  Keichstiiges  selbst  die 
Regalien  nicht  ledig  sein  sollten,  sondern  nur  acht  Tage  vor  der  EWiflhung 
und  acht  Tage  nach  dem  Schlüsse  desselben,  glaube  aber  auf  die  seitlier 
nicht  beaclitete  Schwierigkeit  der  Stelle  aufmerksam  machen  zu  müMen*. 
Andere  Stellen  sprechen  ausdrücklich  und  allein  von  dem  während  des 
Reichstages  geltenden  Rechte.  So  die  Urkunde  Ottos  IV.,  durdi  die 
er  1209  auch  auf  dieses  Recht  dem  Ersbischof  von  Magdebui^  gegea- 
über  vcnEichtet*:  ^um  Romani  imperatorcs  —  in  omnibus  eivitatihus 
et  oppidis  ecdesiarum ■  imperii  durantibus  curiis  imperialibus 
in  illis  acdpere  consueverint  telonium  et  nionetani'*. 

Man  hat  nun  neuerdings  gemeint«,  der  Art  7  enthalte  gt^genüber 
dieser  durch  Otto  IV.  bezeugten  Praxis  eine  Erweiterung  der  Rechte 
des  Königs,  dem  die  geiKtKchen  Ffirsten  also  1220  die  Perception  der 
Regalien  vicrssehn  Tage  liingt^r  xiigestanden  hätten.  Dieser  Auflassung' 
steht  aber  doch,  wie  ich  glaube,  ein  weiteres  Zeugnis  (>ntgegen.  lui 
Jahre  1238  bekundet  Friedrieh  eine  auf  Anfrage  des  Bischofs  von 
Worms  ergangene  Sentenz*  dahin  gehend,  dass  Zoll,  Münze,  Schult- 
heissenamt  und  weltlich  Gericht  eines  geistlichen  Ffirsten  nicht  ohne 
Erlaubnis  des  Katf«ers  verleimt  werden  darf:  *cmn  qnilibet  imperator  in 
indicta  curia  ix  i-chiere  debet  integraliter'.  Hier  wird  also  ebenso  wie 
1209  nur  der  Reichstag  namhad  geniaelit,  nicht  auch  der  Uberschnss 
von  acht  Tagen  vorher  and  nachher.  Das  wäre,  wenn  dieser  erst  1220 
stiptüiert  worden  wäre,  jedenfalls  auflallend.  Ich  glaube,  er  ist  hier 
sowohl  wie  12Ü9  mcht  erwähnt,  weil  seine  Erwähnung  fiir  «Ue  damals 
voriiegenden  Beschlfii>se  bedeutung.slos  erschien*. 

1)  Soweit  ich  «eh«,  ist  jene  dem  Wortlaute  angemeMenc,  slier  swoifellos  sli- 
»triMc  Interpretation  von  Niemand  hcrroi^^ogen  worden.  Ficker  c.  B.  (Wienei' 
SiUnngaberiphte  LXXVII,  820)  intcrprotiert :  Vahrond  den  Monacos  und  8  Ta^ 

VorluT  uTi.I  n.u  hlu'r'.  2)  Orifr.  fJnnlf.  III,  639,  Ti.  278  (Vei:^!.  B.  2.S9).  Vm  all.  f.»  ist  ra 
vcr^Icicht'it  Fu-kcr  in  den  WiriiiT  SiUnnfirKhoriflit«'!!  LXXII,  394,  (l<>r  die  oiiisclilagvndi-n 
Sf»>Ilf  n  ;il)o  nuffiihrt.  S)  Nocli  wcnipor  jirlU  is»'  «ind  die  AuHdriirkc  in  di-r  KniPiirninir 
-li.  s.  s  V.  i/i.l.t.H  durch  Friedmh  II.  1216;  Huillard  I,  460,  Ii.  85H.  4>  W  inkrl 
mann  in  den  (iütting<-r  (iil.  Anzoig-eu  1885,  S.  804.  5)  Ltgea  J],  32it,  Ii.  24<»3. 
6|  Wer  FäUchnnfc  des  Privile^.s  von  1S20  annimmt,  könnte  Welleiclit  Begrunduug 
ai'iner  Anairbt  in  dem  Oofrensatse  finden,  in  welchem  dieiM«s  und  die  Urkunde  von 
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Kinc  woitoro  SHnvlcilj^keit  den  V'er.stäM<lnisses  des  Art.  Weist  in 
der  Definition  tler  Kc^^iüieu,  welche  deiii  K«"niig  in  der  unge^cliLiien 
Zeit  letlig  sein  sollen :  'iurisdictioneni  uliqnani  sive  in  teloneis  sive  in 
nionctis  seil  in  uliis  officüs  fjnalil)ii!<etnu|iio'  soll  sieh  kein  kr>iM»rlieli<!r 
Heamter  anniasseii  ausser  in  der  angesehenen  Zeit.  Man  ühersetzt 
ohne  Bedenken:  (ieriehtshurkeit,  Zoll  und  ^lünze'.  Allein  wörtlieh 
heisst  es:  (Jeriehtsbarkeit  hei  (iiher)  Z<i|leji  und  Äliinzen  nnd  anderen 
Ämtern,  d.  h.  das  Ocrieht  über  streiti«;e  Z(dl-  und  Münzan<^elej]fenheiten, 
über  Zoll-  nnd  Miinzvergehen  (DetVandationen,  Falsehniünzerei  n.  der<jjl.). 
Allein  das  dürfte  seliwerlieh  «gemeint  sein,  vor  allem,  da  das  uaeh  Au8- 
wei»  der  Urkunde  von  12.-)8  die  kiini'^diehen  Rechte  lange  nicht  er- 
schopfL  Faäst  man  etwa  das  Wort  iuiisdictio  in  aligomcinerem  Sinne 
als  ins,  so  wären  die  Kinkänfte  aus  dem  Gerichts wesen  ausgeschlossen, 
nur  Zoll,  Münze  und  andere  ncgallcn  wären  dem  König  ledig,  nicht 
das  (Jericht.  Eine  gewisse  Stütze  könnte  diese  Erklärung  finden  in 
der  Urkunde  von  1209,  welche  eben  nur  diese  Kegalien  aufgibt,  das 
Uericht  nicht;  vielleicht  auch  im  Sächsischen  Landruchte  III,  (M),  2: 
*In  svelke  stat  de  koning  kumt  binnen  dvine  rike ,  dar  is  ime  ledich 
roonte  unfle  tnln;  unde  in  svelke  laut  Iic  kumt,  dar  is  inie  ledich  dat 
gerichte  «.  Allein  abgesehen  davon,  das«  Bei  |  i  le  für  den  synonymen 
(icbrattch  von  iurisdictio  und  ius  fehlen,  steht  doch  au(  Ii  dieser  Deutung 
das  ausdrückliche  Zeugnis  von  123S  entgegen*.  Es  bleibt  nichts  an- 
deres übrig,  als  mangelhafte  Ausdrucksweisc  anzunehmen  nnd  in  Oc- 
danken  etwa  zu  erganzen  'iurisdietionem  aliquam  sive  [ins  aliquod]  in 
teloneis  sive  in  monetis'. 

Die  genaue  Durchnahme  der  für  anstössig  erklärton  oder  auffallen- 
den Einzelbestimniungen  des  Frankfurter  Privilegs  hat  somit  nichts  er- 
geben, was  seine  Ächdieit  zu  vcrdäclitigcn  geeignet  wäre.  Ein  allge- 
meiner Verdaclitsgrund  soll  dann  nach  J'hilippi  S.  112  sein,  dnss  das 
Privileg  in  keinem  der  spUteien  allgemeinen  OesetKC,  in  keiner  Urkimde, 
welche  eine  Bestimmung  desselben  auf  einen  Einzelfall  zur  Anwendung 


1S88  In  Beasug  auf  diesen  Ueberochum  steben*  Dem  gpgenttber  tat  aber  nicht  ab- 
suehen.  weshalb  die  flUschondcn  geistlichen  Fürsten  zuwider  dem  geltenden  Reiclu- 

roohtr  «'ine  Erweiterung  ilf.r  Kniil^sreclit«»  hättcMi  oiiiHchwärzeii  sollen.  1)  Ficker 
( Wiener  >Sitzunj^8berichtn  LXXVII ,  82U):  die  Einkünfte  aus  üericlitsbarkeit,  Zoll 
und  MünT^e.  2)  Ebenso  Dsp.  S.  139.  Tin^-effen  der  SchwabenHpiefrej  e.  III,  1  :  ITnd  i« 
awelich  »tat  de  kiiiiic  klimet,  iliii  in  ilimu  liciit»  Iii,  du  ist  <i;i/.  j^'frihtc  iiud  dUi 
niün'/c  nnd  di  r  /i.l  sin  alle  die  wiie  und  er  dar  inne  int.  -i)  l{<'i  diewer  Deutung' 
niüsstc  uiHu  au<-lt  irn  folgenden  'iuriadietio'  als  'ins'  fassen:  iiec  etiam  per  cü!<dcm 
dies  in  «Jiqiio  excedere  presnmant  iariadictiouem  principi«  et  conaneludines  civitatb*. 
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brinj^e,  aiicli  d.i  nicht,  wo  man  inib('<]in«ct  «'ine  Krwiilnuui«;  ci-warteu 
niüssto,  citirrt  wird.  Ich  kann  (lcn>  }i;e«jouüljer,  wie  das  auch  von  an- 
derer Seite '  schon  <;escliehen  ist,  nur  bemerken,  dass  ein  »olcheft  aiw- 
drückhclie«  Oitiercn  allj;cmciner  (icsctze,  ja  selbst  eine  iierufung  auf 
8olche,  bei  Reclitssprüclien  über  KinzelfiiHe  u.  der;^!.,  was  uns  so  natür 
licli  erscheint,  im  Mittelalter  äusserst  seltt  n  vorkonnnt.  Das  oben  8.  271 
Anm.  2  anp^eführtc  Beispiel  (h'r  aufidrücklichen  ( 'itionni«j^  d«'r  Könnsehen 
Constitution  PViedriclis  11.  iturcb  seinen  »Sohn  düiiitc  Itür  diese  Zeit  ge- 
radezu eins&ig  dastehen. 

Schliesslich  mag  ich  nicht  vcrscliweij^on,  dass  mir  noch  zwei  Pnnktc 
in  dem  Privileg  auffallend  erscheinen,  welche  noch  genügender  Erkliuiinf; 
liarren.  Einmal  die  Erwähnung  der  Erben  neben  den  Nachfolgern  im 
Reiche  im  Art.  1 1 :  'statnentcs  nt  hcrccies  nostri  et  succossores  in  im- 
pcrio  ea  rata  conservent\  Die  Bestimmungen  der  Urkunde  bt^handcfai 
doch  überwiegend  das  Verliiiltnis  des  Königs  zu  den  geistlichen  FQrstcn, 
was  die  Erben  desselben,  wenn  sie  niclit  zugleich  Nachfolger  im  Hoiche 
waren,  nichts  anging.  Etwa  nur  in  Beziehung  auf  die  Art  .'1,  4  und  9 
konnte  den  Privaterben  des  Königs,  audi  wenn  sie  keine  Könige  waren, 
eine  Pflicht  zur  Beobachtung  auferlogt  werden. 

Das  Zweite  ist,  dass  als  Zeuj;en  h'di^^licli  i^eibtliclit'  l'iiistcu  .luf- 
trelen,  willirund  doch  nach  Ausweis  der  alliieren  Urkundfii  /.ti  ]-'i:iiik- 
furt  auch  weltliclie  Fürsten  zu^e^^en  Avaren  und  dem  Kan/.h  ibiaiu  In- 
der Zeit  gemäss  nu-ist  alle  hervorraj^emku  J*ersonen  aiitgeführt  zu  wei- 
den j>flei!ten.  I>aHs  das  I'i  ivileir  nur  für  die  <;eisllich(  ii  Für-ten  »  i  tlit  iit 
ist,  j;iht  keim;  uu,>r<'ich<  iid«'  l  alvIih  iinjLr  für  diese  Krscheiimnu':  <  >  iiiii->tc 
iilinlicJi(  >  sollst  auch  aiiderwiirt >  ^'<•l•k(>mmen.  Ist  etwa  ein  liartiiiicki^er 
nicht  zu  übervv  indnidei*  Wi(l<  i"staiid  der  I^aien  ^e;.'cii  die  ( i'nadciin  thei- 
hinir  an  die  j;eistliclu'ii  l  'iirstt  n  an/nnelunen  V  J  mmiu  rk<  ii>w<'rth  \>t 
jcdciifalls .  das^<  im  Kin<j;;ai)i;c  <lcr  as  iditiucn  I  rkuiule  weder  einer  J'»«^*- 
rathuii^  luil  den  l-"ürsten,  noeh  eincu-  Zustiiniinini,''  dernelhen  erwnlnit 
wird.  Fs  li<  ut  ali«  r  auf  der  Hand,  dass  diese  heidi  n  Punkt*  auch  h4'i 
Annahme  der  Fjdschung  dc»  IViviltJgs  uidits  von  ihrem  uuiiHllcudeii 
Charakter  verlieren. 


l)  Winkeliiiaiiii  G.  G.  A.  KSHj,  S.  79',l  Anm. 
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Kn  igiii.ssoit,  wolclio  sich  im  Horlwte  1243  in  und  um  Viterbo 
abspielten,  dem  Abfalle  dieser  Stadt  zum  Papste  und  Ihrer  fruchtloBcn 
Bestürmung  durch  Kaiser  Friedrich  IL^  kann  zwar  nicht  die  gleiche 
Bedeutung  beigemessen  werden,  wie  dem  Abfalle  Parma's  von  der  Saehc 
des  letzteren  im  Jahre  1247  und  seiner  Niederlage  in  Vittoria.  En  int 
aber  meines  Eraehtens  in  den  iUIgemoinen  Darstellungen  dieser  Zeit 
doch  nicht  genug  der  EinÜuss  berücksichtigt  worden,  welchen  das  mit 
jenem  Abfalle  beginnende  und  über  d&a.  Tod  des  Kaisers  fortdau(;rn<Ie 
Hingen  um  Viterbo  auf  das  Verhältnis  zwischen  Kaiser  und  PupHt  über- 
iwupt  geübt  hat:  wie  namentlich  sein  B^nn  die  Friedensverhandlungen 
unterbrach^  welche  gleich  nach  der  Wahl  Innooenz  JV.  in  (iang  ge- 
kommen waren,  und  wie  der  Verlauf  der  Viterbischen  Frage  jede  spätere 
AnuUherang  «Schwerte.  Ist  da.^  an  sidi  eine  ausreiehende  Jxeehtf'erti- 
gmig  tur  eine  nochmalige  DarsteUung  jener  Kämpfe,  so  darf*  ausserdem 
wohl  auch  darauf  hingewiesen  wenlen,  dass  die  Ucberlieferung  der- 
selben und  besonders  die  der  Kreignisse  von  1243  sich  in  neuerer  Zeit, 
abgesohcai  von  einigem  urkmidliclien  jMateriale,  um  zwei  zeitgenoswisehe 
l^ericlite  vermehrt  hat,  welche  von  tViÜieren  Darstellern  tlieils  niilit 
gekannt,  tluMls  nicht  in  dem  Masse  hei-angezugen  worden  sind,  als  sie 
es  verdienen. 
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Der  eine  dieser  liericlitc  \A  in  don  im  If).  Jaln  I  iind«  rt»-  von  r'mfm 
M"»iicli('  FranccBCo  di  S.  Aiulroa  coiiipllici  fon  '( 'mnirlM'  di  \  iti  i  Ih.»  tut 
liah'-n.  \v*dclie  sehon  Bus,*.-!  l'ür  seine  (  n-srliiclitr  dci'  Sta<lt  Ix  nuUt,  aWr 
ersi  Iluber  in  J5«'liiii('rs  l'^mites  IV.  a\ ciiiustcns  in  dmi  uns  hier  i\\h''m 
interess'ieronden  Tlieiie  bis  l^fvl  v<  i<it}rntli(  lit  hat.    Iiis  soweit  naiuiich 
reielien  die  ursprünj^lieh  wold  iuteinist  lim  und  von  l'ranecseo  i\}r<'V 
setzten,  vielleieht  aiieli  mehr  odor  wcni:;»  !-  v<'rkürzti'n  Anf/fMtlinungeii 
des  f  ianzollottOj  (unes  ( »oldscinnii  ds  von  \  iterbo,  welehcn  Franeoseo 
al.s  füllten  Onunniatikcr  luid  X'cfsiticator  und  als  Ati^'on7.cnp:rn  der  Er- 
eignisse von  1213  bezeielniet.    Lanzellotto  8  Ikricht  /cii;!  ihn  in  d*^r 
Tliat  als  solchen:  er  ist  misfjjczeiehnft  durch  die  ^^cnaur  Anualjr  «lu 
Zeitpunkte  und  ( ^orthelikeiten  der  einzehien  Kämpfe  und,  <d>\\(dil  L.tn 
zellotto  df)eh  widd  nicht  unbetheilij^ter  Zuschauer  ^jjewesen  sein  dürtte. 
r\i\i\}S;  und  ohne  merkbare  Vdreingenonnnenheit  ge.i^<'rt  d^n  Feind.  H<"K'h 
stcms  dass  hier  und  da  eine  «gewisse  I^  friediiiinii:;  idu  r  den  Ausgan«: 
der  Jielagerung  durchschimmert.     Sein  Stiuidpunkt  den  Kreij^iiisscii 
gegenüber  —  ich  nn'tchte  ihn  einen  nnmicipnlen  nennen    -  ergi<'bt  sich 
aus  der  ebenfalls  von  ihm  herrührenden  und  in  die  Cronielie  aufgcnonr  j 
uienen  'Lamentntio  Viterbiensis'  (^Fontes  IV,  705.   Mon.  (ierni.  Script,  j 
XXII,  .'i74):  dass  seine  Vaterstadt  im  Februar  1240  der  päpstlichen 
Herrschaft  den  Kücken  gekeln*t  hat  un<l  zu  Friedrieh  II.  übergetret*»n 
ist,  veranlasst  ihn  zu  keinem  Worte  des  Tadels,  wohl  aber,  dass  man 
es  'absipu;  pacto'  gethan,  w(m1  sonst  der  Kaiser  'exhibuisset  eis  onim* 
ins  et  onmem  actioneiu  et  oiiinea  bonos  usus  eorum  et  inulta  bona  j 
oontuiisBet  eU'.  < 

Ganz  anders  steht  der  unb«  kannte  Verfasser,  der  bloss  die  Bela-  ; 
gerung  von  1243  behandelnden  Kelation,  welche  ich  nach  einr-r  Abschrift 
von  Pertz  au^  d« m  cod.  Vatic  Palat.  953  membr.  see.  XIIJ.  in  raetncn 
Acta  imperii  1,  546 — 553  drucken  konnte.  Seine  weitläufigen  predigt- 
artigen Austallo  gegen  Friedrich  lassen  über  seinen  extrem  päpstlichen 
Standpunkt  k«  inrn  Z\\<  ifrl.  Für  Lanzi'llotto  ist  die  glückliehe  Vt  r 
theidigung  der  Stadt  ein  Kreignis,  auf  welche»  dies(>  wohl  stolz  sein 
kann,  für  ih  n  Anonymus  aber  dn  Triumph  der  Kirche,  welche  dadurch 
zu  noch  nachhaltigerem  Vorgehen  angespornt  werden  soll.  Diese  hat 
naralichf  wie  er  die  Sache  darstellt,  für  die  Ifettung  Viterbo's  lange 
nicht  genug  gethan  und  Vitcrbo  ist  nicht  durch  sie,  sondern  tn^z  ihrer 
schwnchltchen  Haltung  gerettet  worden.  Das  aber  wird  auch  die  Auf- 
fassung dos  Kardinals  Kainer  gewoscai  sein,  welcher  halb  auf 
eigene  Verantwfirtung  hin  die  Stadt  dem  Kaiser  cntriss,  niangelhafi 
von  Innocenz  IV.  unterstützt,  ihre  Vertheidigung  leitete  und  dui-ch  sein 
gewaltthiitiges  Eingreifen  die  Verständigung  zwischen  Kaiser  und  Papst 
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zu  durchkreaaEeti|  den  Bruch  unheilbar  ztt  machen  suchtf.  Die  Kela- 
tion  ist  nun  zwar  niclit  gerade  \'(>ni  Kardinale  selbst  verfasst,  aber  ich 
zweifle  nicht,  daiis  ihr  Verfasser  unter  den  (ieistlichen  seiner  LTinjj^eljung 
zu  sudien  sein  wird.  Er  stellt  den  Kardinal  in  den  Mittelpunkt  der 
Handlung;  er  Mtiss  Ocnaueres  von  dessen  geheimen  JW.iehungcn  zur 
Bürgerschaft,  welche  die  Empörung  derselben  vorbereiteten,  und  nicht 
minder  von  Verbindungen,  welche  Kainer  sich  im  Heere  des  Kaisers 
selbst  2U  schaffen  verstand.  Hr  ist  übrigens  ein  äusserst  redegewandter 
Darsteller,  der  sich  nicht  selten  zu  fast  dichterischem  Schwünge  erhebt 
Man  wird  sogar  seine  Schilderungen  der  damaligen  Belagerungstechnik 
mit  Vergnügen  lesen,  ganz  abgesehen  von  ihrem  sachlichen  Interesse. 
Seine  Relation  ist,  um  dies  noch  zu  erwähnen,  Raumer  bekannt  ge- 
wesen, aber  er  hat  von  ihr  nur  ganz  gelegentlich  Gebrauch  gemacht 

Die  sonstigen  Beridite  über  die  Ereignisse  von  Viterbo,  z.  B.  bei 
Ryccardus  de  S.  Germano  und  in  der  Biogi*apliie  Innocenz  IV.  von 
Nicolaus  de  Curbio  c.  8,  venuögen  unsere  K^ntnis  derselben  weder 
zu  erweitem  nodi  zu  vertiefen;  der  Beridit  des  Curbio  enthält  oben- 
drein nachweisbare  Unrichtigkeiten,  wie  z*  fi.  dass  der  Kaiser  um 
1.  Nov.  vor  Viterbo  eingetroffen  und  erst  nach  2'/,  Monaten  abgezogen 
sei.  Eine  ganz  selbständige  Erzählung  Hndet  sich  bei  Matthaeus  Pari- 
siensis,  der  zwar  den  entscheidenden  Kampf  des  10,  November  richtig 
eharakterisiert,  aber  im  Übrigen  nicht  sonderlich  unterrichtet  war.  Er 
weiss  nichts  von  den  vorangegangenen  Kiimjifen,  er  lässt  die  Gefangen- 
u.tiiiiK'  der  kaiserlich  (iesinnten  noch  vor  der  Ankunft  des  Kaisers 
stattfinden,  er  verwechselt  den  raten  Simon  von  Chicti  mit  l*aii(lult 
von  Vico  und  so  wird  auch  auf  .dlein  Ijt  i  ihm  \  nrkonimenden  '/a\*x 
—  der  Kaiser  habe  seine  Waffen  mit  einem  Uittcr  gctilu^cllt,  der  daiui 
von  den  Städtern  getn<U<'t  wurde  —  schwerlich  viel  zu  geben  sein. 

Kiiic  Mrzahlung  der  betreffenden  Kreipiisse  vom  kai.^criic'licii  Siaiul- 
punkte  ist  in  den  ^fanifcsten  des  Kaisers  selbst  entlialt<  ii,  welche  auf 
eine  bestimmte  Wirkung  berechnet,  in  Bezug  auf  Autfassung  und  l^r- 
theil  natürlich  zunächst  als  L*arteischriften  zu  betrachten  sind,  in  ihren 
thatsächlichi-n  Angaben  aber  von  den  oben  erwähnten  Berichten  ge- 
stützt weiden.  In  erstcir  Linie  kommt  hier  seine  an  auswärtige  K «in ige 
gerichtete  Mittheilung  (Pefr.  de  Vin.  11,  2.  Iluillard- Brehoiles  VI,  142. 
Böhmer  -  Kieker,  reg.  nr.  3iJ97)  in  Betracht,  welche  zu  Hude  des  Xo- 
vember  1243  geseiaieben  sein  wird,  und  dann  sein  ausführlicher  Bericht 
vom  August  1244  über  <lie  Verliaiidlungen  mit  dem  Papste  (ll.-H, 
VI,  205.  B.-F.  3434),  in  welchem  wiederholt  auch  Vitcrbo's  gedacht 
v^irl^  Indessen  ist  im  hjtztercn,  was  die  Vorgänge  v<m  1243  betriflty 
in  der  Hauptsache  nur  die  ältere  Mittheilung  wiederholt 
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Diesen  Au.s-^irun^<-n  des  KsUMors  sind  /.war  keine  eiits|in  t  liend(*n 
Au.ssorunjjjcn  des  I*a|i.>U*.>  ^t.'^eiiülx'r/.ustrllni,  tl  v^  wi«  es  sclicint,  die 
Kroipii.ssc  von  V  iU^rlx)  im  Zusannnenli.iii;^'^!'  zu  lM;rülux;u  sich  nioniaU 
veranlasst  ^ctnhlt  liat;  w  ohl  über  Hndet  sich  mancherlei  in  Fluj^si  ht  itteu, 
mit  welchen  Icidenschuftlichc  Vertret«u"  seiner  Sache  auf  dasCuucIl  zu 
Lyon  y.M  wirken  j^<Mhu*hten,  witj  z.  Ii.  in  «ler  Fhi<;M.hnlt  "luxta  vatin 
niurn'  voi»i  Jnni  tn\vv  .Inli  124r)  ( \Vink(;lniann,  Acta  II,  7<>!^  —  7l7i. 
l)iesc  FiuL;>cltrit"t  hrinsj^t  j(  (hich  über  jene  Kreipiisx-  keine  x-ilistMudip? 
Darstellnn^',  sie  ist  vielmehr  bis  anf  dvu  \\  «udaut  von  der  lirlaiion 
nhli.inLrii;.  —  Nehmen  wir  n«M*h  einii^e  K<>rre>|)()ndeTiy:eii  untl  \  crwal- 
tnnj^scrhussc  von  ]»;i]»stlicher  und  kaiserlicher  Seite  hijizu,  so  ist  damit 
das  Material,  welches  für  die  Darstelliuig  der  enviihntcn  Vorgänge  nur 
Vorlügiuig  steht,  vollständig  crt»chopft. 


Als  Friedrich  II.  im  Februar  1240,  ttm  den  Kampf  gegon  den  noch 
ungebeugten  Gr<^r  IX.  fortsu8ctzcn ,  aus  dem  an  das  Kcich  zurttck- 
genommcnen  Herzogtlium  Spoleto ,  in  das  pHpstliche  Tuitdcn  einbrach, 
öffnete  Viterboy  die  Hauptstadt  dieser  Provinz,  ihm  sogleich  ihre  Tbore. 
Die  von  ihm  wachgerufene  Rrinncnmg  an  seine  früheren  Unterstützungen 
gegen  Rom  >  und  die  Hofüiung  auf  Ähnliche  Unterstützungen  för  die 
Zukunft  hatten  ihm  dort  vorgearbeitet  Am  16.*  zog  der  Kaiser  in 
die  Stadt  ein,  in  welcher  er  dann,  abgesehen  von  kurzen  Streifisügen 
nach  den  umliegenden  Städten,  bis  zum  16.  Mürz  blieb.  Er  hatte  seiu 
Quartier  in  dem  Palaste  des  aus  Viterbo  gebürtigen  Kardinals  Hainer 
von  S.  Maria  in  Cosmidin',  der  einst  sein  Waffengefiilirte  im  Kampfe 
für  Viterbo  gegen  Horn  gowescm  war  und  jetzt  zu  seinen  nnvcrsohn- 
lichstcn  Feinden  zählte. 

Obwohl  Friedrich  f&r  Viterbo  und  die  Um^c<;cud  in  der  Person  Rai- 
nalds von  Aquaviva,  eines  Barons  aus  den  Abmzzen,  einen  Reicbs- 
kapitiin  cinsot/.to*  und  bei  seinem  Abzüge  Geiseln  mitnahm  ^|  hatte  die 

I)  Pilr.  «Ii-  Viii.  I,  JT.  B.-F.  2750.  2)  Vt>rjrl.  lt.- F.  2820  h  3)  'de 
Vih'ihiii'  in  Fii<!ilrii  li>  Kiiinl.si-hn'ibi'ii  11.  -  H.  VI,  243.  Dass  er  zur  Familie  Capoi  ci 
i,'(4ir>rf  liaJ»'',  .Hclieiiil  nur  auf  cintT  .««[»iit»'!»  In  it't  'hm  «I'  ti  DoniiiiikRtierii  von  Vitt  rlK» 
(liussi,  ].st<»ria  «Ii  Vit.  p.  ISUi  zu  iiiruluru.  Jtli  krum-  .iiicli  ki-iiK-u  Iifw«is  dafür, 
duew*  er  von  luuoc  i-uz  IV.  zu  in  lÜMcliufi:  von  Viterbo  gciiiac-ht  worden  »ein  »oll,  wie 
nach  ITf^helli  (ed.  2)  II,  1409,  ]liu«i  u.  «.  «uch  Schirrmadier  IV,  65  «Dnimmt. 
Richtiir  ut  mir,  dus  das  Hüthum  ttm  124S  vakant  gewesen  «ein  miiM.  lonocens 
ernannte  für  daMctbe,  ohne  dan  einer  Entbebunff  Rainer«  ipedacht  wfirde,  1845 
Jnni  15  innen  rang,  Scambio.  Bergrer,  Re09t.  d'Innov.  I,  205.  4)  1240  Febr.  M 
II.  -K.  V,  79U.  Vcigl.  Forach.  a.  Deutsch.  Geüch.  XVI,  291,  Aiim.  1.  6)  Crom'chc 
di  Vitvrbo  p.  704. 
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Stadt  in  kölner  Weise  es  zu  bedauern ^  dass  sla  sich,  wio  LanzoUotto 
jammerte;  ihm  hedingungldoB  tintcnvort'en  hatte.  Kis  wur  «hx  li  auch  Im 
Intereaso  <ler  Hür{jf(;r,  wenn  der  Kai.sor  mit  ilirer  Hülfe  (.'onu-to  ebrn- 
fallB  dem  Papste  eutris»  da  mIc  8<'it  alter  Zeit  an  dem  dortigen  Haien 
ein  Mitbenutzungsrecht  behaupteten',  o<(or  wenn  er  noch  am  Ta;;o  vor 
seiner  Eutfemnng  die  Zwi8tigkeit(>n  der  grositeu  Familien  bei/.ulegen 
versuehte*.  Aus  dem  J^a^cr  vor  Faenza  sandte  er  im  SeiiW  inber  die 
Verbeiaaungf  in  Viterbo,  das  fortan  unmittelbar  beim  Keiehe  bleiben 
8oUte,  eine  M&nasstätte  und  eine  kaiscrllehe  l'falz  erneht(^n  zu  wollen, 
—  ein  Versprechen,  welche»  wenigstens  in  ik'^cu^  auf  den  letzten  Punkt 
sogleich  seine  Erfüllung  fand.  Auf  kaiserliehe  Kcchntmg  wuitlen  41 
Hikuer  zu  dem  Palastbau  angekauft,  dieser  selbst  im  Jahro  1242  auch 
wirklich  begonnen,  aber  allerdings  wegen  der  Ereignisse  des  folgenden 
Jahres  nicht  zu  Ende  gefuhrt«.  Nichts  aber  wird  die  (.Jemttther  der 
Bärger  mehr  an  die  Sache  des  Kaisers  gefesselt  haben,  als  das»  sie  nun 
völlig  freie  Hand  zur  Bethätigung  ihres  Hasses  gegen  die  Römer  hatten, 
welche  nach  langem  Schwanken,  vielleicht  aber  gerade  wegen  der  Partei- 
nahme Viterbo*s  für  den  Kaiser,  ebenso  eifrige  YorkUuipfcr  des  Papstes 
geworden  waren*.  Der  Annalist  von  Viterbo  zäldt  mit  unverkennbarem 
Stolze  die  römischen  Kastelle  auf,  weldie  im  Laufe  der  Jalire  1241 
und  1242  zerstört  wurden.  Die  ßürgenuiliz  war  auch  im  Frühlinge 
1243*  an  dem  Vemichtung^/.u^e  bedieiligt,  mit  welchem  Friedrich  die 
nächste  Umgebung  Roms  heimsuchte;  von  dort  heimkehrend,  machte 
sie  noch  einen  Strcifxug  ^egen  das  päpstliche  Nami. 

Indessen,  wo  in  Italien  wäre  in  dieser  erregten  /»  it  eine  ( iemeinde 
/.u  linden  ;j(  N\(  Son,  in  der  die  (»ennither  nicht  durcli  den  «grossen 
KirclK-iistrcit  i;(  Sj)alten  j^evvi-srti  wären?  Wi(;  bei  d<'in  Abfalle  \  iu-rho  H 
mm  i'apstc  im  .laliro  \'J4'.\  durt  docli  eine  so  sUirke  kaiserliehe  l'arl<  i 
be.stclu  u  Idirb.  dass  wie  nach  wenifz:en  Jahren  wie(ler  die  (  Hjerluuid  /ai 
gewinnen  viunnoclite,  so  hat  oft'eubai*  auch  der  l  bertritt  der  »Stadt  üum 

Ii  Cron.  I.  c.  V.  r^I.  H.  -  F.  JSTö  ii  2)  Cron.  n.  «.  1170,  p.  r,;»ü.  |{u(*.-si 

p,  49.  3)  Cron.  p.  7ü4.  4)  Ii.  -  F.  aUO.  3141.  Ih  r  Kunf  geschah  'uoiiiiiie 
d.  imperatoris'.  Archiv  der  GeseUscb.  XII,  476.  Vergi.  Cruu.  p.  706  m  IM.  — 
Die  FfiUs  lag  nach  Cwn.  p.  7S1:  'sopra  la  cbiosa  di  8.  Maris  dct  Poggio*,  und 
idi  Tcnnotbe,  dsM  sie  id«iitiBch  ist  mit  dem  'palasiso  dellt  Alatnatmt*,  weldier  auf 
der  Stelle  des  1206  serstorten  KaatoUs  8.  Aogelo  erbant  ward.  Cron.  p.  696.  Der 
NuM  des  letaleren  irnus  jedocli  ancb  an  der  Stotle  haften  geblieben  sein,  denn  er 
kommt  nock  au  1243  p.  709  vor.  5  i  lieber  <k<n  plöt/.lirhiMi  irin^<(;hl;i^  <ti-r  Stiin- 
mang  in  R«im  »in  22.  Febr.  1240  ».  Forsch  x.  iMwrli.  Gesih.  XII,  -JÖH.  ü)  Srhirr- 
inarh*>r  IV,  &4  Ifiaet  diesen  Zug  irrtbiimlicb  uvch  vor  dem  Tude  Gregors  iX.  stüit- 
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Kaiser  im  .Tahro  1240  zwar  eine  augenblickliche  Mehrheit  dr  r  Bürfrer 
Bchat't  für  sich  goliabt,  aber  keineswegs  die  (iesaninitheifc.  Die  Freunde 
lind  Verwaii(H<  n  '  <les  Kardiiials  Il^iiner  bildeten  den  Kern  einer  Minder- 
heit, welche  aufmerksam  auf  die  Mi^ss^riffc  d«  r  Hogierung  war  und 
diese  -ebr  gesebiekt  zur  Aussaat  der  Ilnzufriedeidieit  zu  benutzen  var- 
.  stand.  Da»s  bei  dein  Baue  der  kaiserlichen  Pialz  auch  liir  feste  Ge- 
(an^^nissc  f^esor^^t  ward,  mag  zuerst  Missvergnügen  hervorgerufen  Iiabcn» 
und  dietses  iIuk  h  den  Bann  gest(>igert  worden  sein^  welcher  alle  An- 
hänger des  Kaisens  traf  und  je  lüngery  je  mehr  onipfindlieb  ward*. 
Denn  das  darf  nicht  iibersclien  werden,  dass  alle  diejenigen,  welche  der 
päpstlivhcn  Herrschaft  den  Kttcken  gekehrt  hatten»  darum  nicht  minder 
gläubige  Katholiken  waren  als  die  anderen,  weldie  dem  geistlidieii 
Landesherren  Treue  bewahrten,  und  ebenso  ist  nicht  zu  vergessen,  da» 
die  Letzteren  nach  der  langen  Vakanz,  welche  dem  Tode  Gregor«  IX. 
und  Coelestins  IV.  gefolgt  war,  seit  dem  25,  Juni  1243  in  Innooenz  IV. 
wieder  einen  Ijandesherm  besassen.  Das  religiöse  Geflihl,  und  nicht 
blos  das  der  päpstlich  Gesinnten,  ward  sicherlieh  tief  v^letzt,  als  Graf 
»Simon  von  Ghieti,  welcher  wenigstens  seit  dem  August  1242  die  Stel- 
lung des  ReicliBvikars  im  römischen  Tusden  hatte  ^,  einen  k^seriichen 
Befehl,  die  Kathedrale  von  Amelia  zu  befestigen,  in  der  Weise  aus- 
führte, dass  er  die  Reliquien  der  Heiligen,  aufweiche  sie  geweiht  war, 
aufs  Feld  werfen  liess*.  Auch  sonst  war  er  wenig  beliebt:  man  warf 
ihm  mit  Recht  oder  Unrecht  Bedrückungen  vor  und  benutzte  diesen 
Umstand,  um  scheinbar  nur  gegen  die  Pcrsönli<^keit  des  S!)tattha]terB] 
in  Wirklichkeit  aber  gegen  den  Kaiser  und  ftir  die  Kirche  zu  wühlen*. 
Die  Opposition  war  dabei  in  steter  Fühlung  mit  dem  am  päpstlichen 
Hofe  in  Anagni  weilenden  Kardinal  Rainer  und  die  unzufriedenen 


I  )  Vsisu  ilies«^  nicht  verlrichen  worden  waroii,  WM  alleriJinps  aiifinilli^  ist,  er- 
fiiiftt  man  nii8  dir  Hclutio  p.  546.  'J)  fron.  p.  706:  Mölln  «piale  Ii  Vit^rKfsi  la 
tfiuivan.i  Hsstii',  3)  Ki-Inlio  1.  v.  lu'lit  hLs  i.iufU  (iruiiU  li<  rvMr,  ueshalli  d«'r  Kar- 
dinal auf  die  Bofreiuug  der  .Stadt  sab:  'quod  tut  pcribaiit  aiiiiiine,  oxcotnniuiiiiatioiuii 
laqueis  trretitae*.  4)  'sacri  imperli  ab  Amelia  uaqac  per  iotam  Maritiniato  Tica- 
riti«  generalis*.  Winkelmänn,  Aela  I,  326.  6)  Dies  wird  allerdiiigs  nur  ia  der 
kauerfeindlichen  FliifirMchrift  von  1845  W.  A.  II,  719  berichtet.  6)  Friedriefa  in 
Manifeste  1244,  H.<B.  VI,  206:  'civitas  «ab  colore  oppresmonmn  comitis  äimonii 
turbata'.  Ven^l.  Relativ  p.  547:  'Agcbatiir  Interim  negotium  «iippreMO  ecclenae 
noiniiif  propter  iTutmn*.  —  Sehirriiia<lier  IV,  6ß.  57  setzt  —  nach  Ranmer  (ed.  3) 
IV.  4  1  in  diese  Zeit  einen  Hriefwcchsel  H:uner»<  mit  dem  Patriarchen  von  Aiiti- 
iK-iiia  .lu«  Aiilas>i  d«'r  lie«ehwerden  über  den  Grafen  Simon.  Die.^er  Hrlffwfch-fl 
nennt  hIk  i  ^ar  ni«  !if  d<  u  fJrafeii,  sondern  kaiserliehe  lieamte  im  Ailgoueiacn  al« 
ilcdrückcr  und  gehört  uin  ihaupt  iuj>  Jahr  1245,  s.  W.  A.  J,  öG5  ff. 
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NobiU  schlosaen  auf  seinen  Antrieb  eine  ^^eimc  Verbindung,  deren 
auagesprochener  Zweck  die  Herstellung  der  pftpstltchen  Herrschaft  in 
Viterbo  war^  Zm  Anfang  des  August  1243  war  man  so  weit,  dass 
man  einen  Versuch  wagen  zu  können  meinte:  es  handelte  sich  nur  noch 
am  die  Zustimmung  des  Papstes  selbst. 

Da  ist  ca  nun  höchst  merkwürdig,  dass  Innoccnat,  m  dessen 
Gunsten  ja  doch  seine  Anhänger  in  Viterbo  ihr  Lehen  aufs  Spiel  setssen 
wollten,  sich  fUr  die  Unternehmung  »ehr  wem'g  begeistert  zeigte.  AU 
sie  in  Gegenwart  Rainers  im  KardinalskoUogium  aur  Sprache  kam, 
machte  Innocenz  es  zur  Bedingung,  dass  jede  Gewaltthätigkeit  ver- 
mieden werde,  und,  als  man  ihm  sagte,  dass  unter  solcher  Bedingung 
das  Wi^nis  sich  nicht  lohne,  hat  er  zwar  nicht  ausdrücklich  dasselbe 
untersagt,  wohl  aber  erklärt,  dass  ihm  keine  Kosten  daraus  erwachsen 
dürften,  sei  es,  dass  er  in  einem  Augenblicke,  in  welcliera  die  päpst- 
liche Kasse  sicher  nicht  I  jberfluss  hatte,  jede  gn'issere  Ausgabe  scheute, 
sei  es,  dass  er  Line  Störung  der  Unterhandlungen  mit  dem  Kaiser  vor- 
!iu.«Hah,  lur  welche  er  clx-ii  (laiiinls  Bevollmächtigte  nach  Mciti  schickte. 
Für  l»aiucr  aber  war  es  mig,  dass  der  Papst  ihn  wenigstens  gewahren 
Hess'.  Er  begab  sich  am  IT).  August  in  die  >»Hchbar8ehaft  Viterbo's 
nach  Sutrl:  die  Krlul)uug  jedoch  iu  der  Stadt  selbst,  aufweiche  ilim 
wahrschcinlicli  IloHimng  gemacht  wordi  ii  war,  erfolgte  nicht,  weil  einige 
Mitglieder  der  Versehw«»ruiig  im  cntsi  licidenden  Aug«*iihlieke  ihre  Mit- 
wirkung versagten.    Die  Unternehmung  war  doch  zu  g(  lahrlich  ^. 

So  geheim  diese  Dinge  betrieben  sein  werden*,  dass  etwas  im 
Werke  war,  ist  dem  Statthalter  nicht  entgangen.  Er  berief  auf  den 
18.  die  Gemeinde  und  tbeilte  ihr  mit,  dass  gewisse  Leute  zu  rebellieren 
gedächten.  Genaueres  wusste  er  offenbar  selbst  nicht,  da  er  sonst 
schwerlich  versäumt  haben  würde,  kurzer  liand  die  (icgncr  tmschäd- 
lieh  zu  machen.  Seine  Eröffnung  wurde  aus  der  Mitte  der  Versamm- 
lung mit  Versicherungen  der  Treue  und  Todesdrohungen  g<^en  die 
Verrätber  beantwortet,  —  ein  Beweis,  dass  die  Verschwörung  sieh  auf 

1)  lielatio  j>.  547.  2)  Innooi-iix  xrlhst  rt'<ii|iit!ili('rt  d'wHC  im  r kwiinliffo  Be- 
rattiuiig^  in  seiiuMU  %'ertrHUlicliei»  ßri»-ff  att  ÜJiiiur  1243,  Okt.  7.  Kjniil.  I,  107.  H.- 
B.  VI,  130:  'licet  ad  processum  ucgoüi  momoratl  fucrimus  seinpcr  iuviti'.  Aber  der 
Ausgang  der  Beralhnqg  berechtigt  doeb  »ucb  die  ReUtio  sit  «ngon:  Rainer  babe 
dttn  ^bändelt  *de  atunmi  Ucenti»  et  fratrtim  consUio\  3)  Relutio  p.  647.  4)  ^ 
ht  besciehnend,  dam  Lanseliotto  von  ihnen  niehtB  gewosst  su  haben  scheintt  jeden» 
falb  nichta  mttlhellt,  wShrend  umgekehrt  die  SelatioDf  welche  über  jene  Anzettelungen 
berichte^  nichts  über  die  nnu  in  Viterbo  aieh  abspielenden  VoigKngef  <lf  r<-n  Kt  imtnia 
wir  allein  Laiiücllotto  verdanken,  zu  »agcn  liat,  wie  ich  vermutbe,  weil  Uir  Verfasser 
nicht  iu  Viterbo,  aondern  bei  Kainer  in  Sutri  war. 


Digitized  by  Google 


l 


284  Eduard  Winkelmann. 

den  engeren  Kreis  der  Nobiü  besuhräiiktc:  und  die  Bürgerschaft  noch 
gar  nicht  an  einen  Anfetand  dachte.  AU  Graf  Siinon  jedoch  am  21. 
nochmals  in  ähnlicher  allgemeiner  Weise  seinen  Verdacht  äusserte  and 
ehen  dadurch  an  den  Tag  legte ,  wie  unsicher  und  deshalb  auch  wie 
ungefährlich  seine  Kenntnis  von  der  Verschwörung  noch  immer  war, 
da  wagte  ein  jüngerer  Nobile,  Rainer  Gatti,  ihm  entgegenznwerfen: 
seine  eigene  gegen  Viterbo  feindliche  Gesinnung  offenbare  sich  darin, 
dass  er  solche  unbewiesene  Dinge  immer  wieder  vorbringe. 

Das  kecke  Wort  brachte  die  iHngst  vorhandene  Unzuiriedenheit 
mit  dem  Statthalter  zum  Ausbruche.  Eine  Versammlung  der  Notablen 
unter  Voi-sitz  des  Podcsta  beschloss  am  folgenden  Tage,  den  Kaiser 

durch  eine  Abordnung  um  die  Zurückberufung  des  Grafen  und  die 
Ernennung  einer  geeigneteren  Persönlichkeit  /u  ersuchen.  Dass  die» 
unter  lietheiligung  des  Vitalis  von  Aversa  geschah,  eines  .Mannes  des 
kaiserliehen  Vertrauens,  welciicn  Fri( diich  im  Feliruar  für  den  Posten 
des  l'odest.i  ernannt  hatte',  iM/.eui^t  ztir  Genüge,  dass  die  Bewegung, 
wenigstens  an  ifu'er  <  >berfläche,  auch  damals  imcU  durehaus  nicht  gegen 
die  kai?<erliche  Herrschaft  selbst  gerichtet,  dass  ihr  durchaus  kein  Auf- 
standsgelüst '/AI  (trunde  zu  liegen  schien.  Der  Statthalter  «lleidjugs 
war  anderer  Meinung:  er  versicherte  sich  für  alle  iidlc  des  i\a.>tells 
>S.  J.oren/.ti,  s(  t/t(>  dieses  in  Kriegsbereitschaft  und  verlegte  j>einen 
Sit/  in  (l(  ss(  II  teste  Mauem.  Die  folgeudcu  Ereignisse  haben  seine 
Befürchtung  gerechtfertigt. 

Denn  wHhrend  die  städtische  Abordnung  nach  MeIH  unterwegs 
war,  ist  in  der  That  innerhalb  der  Bürgerschaft  ein  Umschlag  der 
Stiinnuing  erlblgt,  welchen  die  Belation  als  das  Werk  der  vom  Kar- 
dinal inständij;  angerufenen  Ilinimelskönigin  liiustellt,  aber  irdische 
Gründe  hinlänglich  erklären.  Auch  die  Ungewissheit,  wie  der  Kaiser 
das  (lesuch  der  (ienieinde  aufnehmen  werde,  und  der  Umstand,  dass 
der  Statthalter,  \\ie  Lanzelloto  sagt,  Furcht  vor  den  Bürgern  verrieth, 
wird  von  den  \  erschwiirern  nicht  ungenutzt  gelassen  worden  sein, 
welche  obendrein  Besorgnis  vor  Verrath  antreiben  musste,  das  ^vusserste 
zu  wagen.  Genug,  sie  bcmnchtigtcn  sich  am  8.  September  plötzlich 
eines  Thores,  des  Kardinalspalastes*  und  einiger  Thürme;  so  konnte 
am  folgenden  Tage'  der  Kardinal  von  Sutri  her  mit  seinem  Gefolgs 


1 »  W.  A.  I,  685  nr.  908.  009.        8)  Kelatio:  'jMilsUuin  cardinalitium'.  Ich 
wciw  nicht,  ob  darunter  dor  AmtMits  der  fritheren  pXpstiiclien  Rektoren  eu  verstehen 

ist,  wrlclu!  ja  mei«t  Kardinäle  waren,  oflor  «Kt  Palast  dos  Kanlinnls  K^iim  r.  in  dvm 
Fri<'«lrii-h  I'240  iTfildii-rt  liatt«*.  St  Von  hier  an  liluft  die  KrzHhIung'  boi  Lauzel- 
JoUo  und  in  der  Relation  parallel;  dovli  ist  in  letzterer  bei  den  KHnpfen  des  9. 
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von  romisclicn  Kittern  in  die  Stadt  }:,'elan;yren  und  n.ieli  eincni  licfti^^en 
(j «  fechte  auf  dem  Platze  8.  ►Silvestro  wurden  die  Kaiserlichen  in  da» 
Kastell  zurUck^worfcn 

Das  Kastell  S.  Lorenzo  —  auch 
Kastell  d'Ercolc  genannt  %  weit 
in  seiner  Nach  Barschaft  ein  Ilerku- 
Icstenipel  gestanden  hat,  dessen 
Stelle  die  Kathedrale  S.  Loronso 
einnimmt  —  Rillt  mit  der  letzteren 
und  ihren  Nebengcbiluden  ein  von 
dem  Stadtplatcau  gegen  Westen 
vorspringendes  Dreieck  aus«  Die 
Nordwestseite  fällt  steil  tum  Bette 
des  Arcionc  ab.  Die  Südseite, 
welche  weniger  steil  zu  sein 
scheint^  hat  an  ihrem  Fusse  »  eine 
Ebene,  durch  welche  ein  Torrente 
dem  Arcione  zuHicsst,  um  .sicli 
mit  ihm  unterhalb  der  \\  estcckc 
des  Kastell»  zu  vereinigen.  An 
der  der  »Stadt  /.uf^ekehrten  iht- 
8oite  aber  wird  der  Platz  <l<  s 
Kastells  noch  auf  dem  Plane  der 
Stndtgescliiciito  liusbi  s  von  1742 
von  einem  Lniiten,  halbkreiölor- 
niii,'en  (irabrn  um/os^en  und  dieser 
dürt'tc  ein  iic."^t  Heiner  ui>jniin^- 
lichen  Bclcsti^-inii^'  sein  Ks  besass  Ii)  Thuruie,  von  denen  eini«,^» 
Kigenthum  vornehmer  iStadtbürger  waren,  und  uruächioss  mtihrero 

wohl  r>f-wM«<  fiiiserelHlioii.  Ih'T  Urk-f  di'S  Tig;noso  von  Vitorbo  an  don  Kaiser  l'olr. 
de;  Viii.  II,  ;>4.  H.  -  B.  VI,  12G  zeigt,  diiss  >au.\i  der  l'odcatÄ  von  don  Aufstiindiwchen 
als  Fand  buhandelt  wurde.  Als  Begleiter  Rainers  wird  lu«r  'eomes  Giillh«l]niis*  ge- 
nannt  Sdumnacher  IV,  57  deutet  den  sonst  unbiikanntcn  Namen  woht  richtig  als 
ConnpÜon  IBr  den  Qmfen  Guido  (GuerraJ,  welcher  1840  cor  Kirche  fibetg^treten 
war,  B.-F.  3187  ygl,  Innoc.  1S49»  Okt  S8.  H.  B.  VI,  186.  1)  Croniehe  p.  709: 
In  eaeciata  la  gente  de  lo  imperatote  de  palaaio  e  ricaperaro  nel  castelio*.  D«r 
hier  erwähnte  Palast  wird  die  noch  nicht  vollendt-te  kaisfrliciie  Pfalz,  sein.  2)  Cro- 
niehe p.  713.  8)  Dor  'valle  di  S.  Paolo*  de»  Lanaellotto  V  4)  l>icse  Heschrei- 
Imof,'  stützt  s*icJi  in  Krniang't'lnii',''  fine»  neni-ren  Plans,  ntisftchlios.slich  anf  den  per- 
gpekti>-i.««elien  Plan  Hussi'-s,  wolc-hr-r  l>ps«if»rf  Di^^nsto  leisten  würd«*.  wf>nn  fs  liiiHsi 
beliebt  hUtte,  Plätse,  Thore,  ThUrmo,  Kirclieu  etc.  mit  Nouicn  zu  bezeichnun.  Jia 
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sclione  *j>ala/,/.i  ',  also  G(»bäu<Ir,  woU'lie  nicht  unmittelbar  Vertlieidigunes- 
zwecken  dienten,  aber  ininu'rliiii  die  Autiiahmc  einer  grösseren  Zahl 
von  Menschen  erleichterten,  wie  sie  sicli  jetzt  dort  zii.saramenfaiid. 
Denn  ausser  iYM)  Abruzzesen  und  Deutschen,  welche  die  kaiserliche 
Hesatzuni^  der  Stadt  gebildet  hatten,  standen  für  die  Vertheidigung 
noch  2b^}  iiewaffnetc  zur  Verfügung',  wohl  nieist  solche  Bürger  von 
Viterbo,  welche  zur  Partei  des  Kaisers  hielten  und  rechtzeitig  in  das 
Kastell  ge6üclitct  waren.  Die  natürliche  BeachafTenheit,  Stärke  der 
Befestigungen  und  Zahl. . der  Verthcidiger  waren  also  der  Art,  dass  zu- 
nächst nichts  für  das  Kaatell  zu  fürchten  war*,  obwohl  der  Kardinal 
sogleich  allerlei  Maschinen  und  Wurfgeschütze,  namentlich  von  den 
benachbarten  'rhünncn  her,  in  Thätigkeit  brachte*.  Allaulange  dui-fte 
freilich  der  Kntsatz  nicht  auf  sich  warten  lassen  ^  um  welchen  (iraf 
Simon  sogieicli  dem  Kaiser  geschrieben  hatte,  schon  wegen  der  Wirkung, 
welche  der  Abfall  Viterbo's  auf  die  früher  päpstliche  Umgegend  üben 
konnte. 

Hütte  es  sieh  bei  dem  Aufstände  in  Viterbo  Mos  um  Beschwerden 

gegen  den  au^'cn blickliehen  Stattlialter  gehandelt,  so  wäre  er  durchaus 
übei-flÜKsig  gewesen.  D(?nn  Friedrich  hatte  die  Jiitte  der  Städter  ohne 
Weiteres  gewidirt,  Simon  abgerufen  und  den  (  Jraf<'ii  l\i(  Imrd  von  ( 'aserta 
zum  Beichnvikar  ernannt,  ihn  auch  sogleich  mit  den  heimkehrenden 


das  nicht  geachehon  ist  und  da  selbst  Busn  vielfach  nicht  mehr  im  Stande  gewesen 
SU  sein  scheint,  die  von  Lanaellotto  n.  A.  genannten  Oertliehkeilen  nach  den  spiter 

nui]  lu  nfc  frf  '>i'.itielit<-u  Nanu'ii  zu  bo.stinitnen,  Icann  i«'h  os  noch  viel  wenig'er  und 
ii  li  inuNS  (1c>s1ihI}>  hfim-rkcii,  da.ss  ich  iilit  rall,  wo  ich  von  den  Ortsangab«-!!  Laiizfl- 
li.tto's  (M'hniiuJi  m.ulif,  (Vus  nur  liyjiotlietiach  tlnn'.  Mit  Siclicrhcit  lüjwf  slih  ahcr 
HiiH  <icr  Ciesdiicht«'  dvr  Bi  \!v^i  rHug  von  1243  fulg-ern,  das«  die  Htadtmaiif r  «laiimts 
noch  nicht,  wio  anf  dfni  I'Ijiih  zu  srhon  ist,  das  KaiitcUplatcau  cins<  lil(<ss.  1 )  Croii. 
p.  713.  Auf  p.  7UÜ  wird  civ-iUilt,  daas  liiaf  Simon  gleich  hei  der  AusrÜHtuug  de« 
Kastells  den  Thurm  des  Laudo]f  Tignoso  wcgnalini.  8)  Ich  folge  den  ZsUen 
Lanullotto's.  Die  Relation  gieltt  die  Zahl  der  Tertheidiger  sammaviseh  auf  400, 
*Nic.  de  Cnrbio*  auf  SOO  ^militee*  an,  Friedrich  II.  selbst  in  seinem  Manifeste  von 
1244,  H.-B.  YI,  207  auf  SOO  /milites  nestri'  ausser  den  «fideles  nostri  de  dvitate 
Viterbii*,  welche  im  Kastelle  waren.  Die  Differena  swisehen  Lanaellot(o*a  und  Fried« 
ric!)8  Angaben  erklärt  sieh  daraus,  dass  eratercr  den  Anfang,  letzterer  den  Schlnss 
iler  langen  Belagerung  im  Aage  hatte  und  während  der8elb(>n  viele  'niilites  nostri' 
gestorben  sein  werden.  Xnrlt  dem  zweiten  Hülferufe  des  (trafen  Simon  H. -H.  VI, 
129  waren  aucli  Fmuen  im  Kusfell  eingeschlossen.  3)  R«  !.:  'absque  magno  dis- 
eriiniue  tuue,  non  poterat  expugnari'.  4|  Dir  lu  latinn  crwälint  nicht  die?*e  der 

Ab.>eidiessung  durch  Graben  und  Wall  vurla  rgi  ht-ude  lieMchiesauug,  wohl  aber  Lhm- 
xellotto  und  die  Briefe  (u.  u.)  der  £iugcüchlo83cuen. 
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Abgeorflneton  auf  seinen  Posten  ubgrilu^n  lassen  '.  Aber  als  der  neue 
Statthalter  ins  Land  kam,  war  die  Stadt  schon  verloren  und  seine  crstti 
Amtshandlung  deshalb  ein  lierieht  über  das  (Jeseliehene  und  die  drin- 
«^nde  Bitte  um  Unterstüt/.ung.  Diese  Bitte  und  der  llülA'rut'  Slianns 
werden  jedoch  kaum  vor  dem  18.  S(?ptember  an  den  Kaiser  geiant^t 
sein,  und  obwohl  Friedrich  es  nicht  an  sich  fehlen  Hess,  sondern  voll 
Grimms  über  den  \'^erlust  V'iterbo's,  um  den  Ausdruck  der  Relation  zn 
brauchen^  wie  eine  Löwin,  der  die  .fungen  geraubt  Bind,  die  n<>thigen 
Vorkehnmifen  ohne  Zögern  ins  Werk  setzte,  inussten  doch  nu  lti'ere 
Wochen  vergehen ,  ehe  die  aufgebotenen  Mannschaüen  wirklich  2tir 
Stelle  sein  konnten. 

Wie  wenn  instwischen  auch  das  Kastell  in  die  Hand  der  Rebellen 
gerieth!  Wir  besitssen  eine  Anzahl  ßriefe  der  Eingeschlossenen,  ans 
welchen  deutlich  hen  orgeht,  dass  sich  ihre  I^age  sehr  rasch  vcrsclilini- 
roerCe.  Während  ein  bald  nach  dem  9.  Heplember  geschriebener  Brief 
eines  vornehmen  Viterbesen*  zwar  von  der  Bedriingnis  der  Einge- 
schlossenen durch  die  ßeschiessnng  redet,  aber  noch  keine  boBondere 
Besoi^is  verrilth,  namentlich  nicht  für  den  Fall,  dass  der  Kaiser 
persönlich  seine  Getreuen  zu  befreien  komme,  klingt  uns  aus  einem 
anscheinend  an  den  (irafen  von-Cjiserta  gerichteten  Schreiben  Simons' 
s<^on  ein  anderer  Ton  entgegen.  Vi(ile  Briefe  seien  schon  geschrieben, 
aber  wahrscheinlich  nicht  angelangt,  da  kein  Ent«at/.versuch  gemacht 
werde.  Die  Tags  und  Nachts  fortgesetzte  Besdiiessung  mit  Steinen 
und  l'euer  erschöpfe  die  Kräfte  der  \'ei  theidiger,  \velel)e  keine  Stunde 
rulligen  Sclilafs  hätten.  Jener  nn'ige  mit  «lein,  was  t  i  an  Mannschaften 
gerade  zur  Hand  lial>e,  unverzüglich  Kntsutz  bringen,  wenn  nicht  das 
kai.serliche  lnteres.se  einen  unheilliarcn  Seliatl«  erleirlen  solle.  iJer 
(iprtf  von  Caserta  aber,  \veleli<  r  sein  llaupt(|iuirtier  in  M()nteHasc<me 
guiiuninieu  hatte»,  biitt.^t<.^  sieh,  mit  iingenüj^cnden  Kräiten  an  die  Be- 
wältigung des  Anfstand<'s  zu  gehen,  ebglcicli  diese  danial-  vielleicht 
noch  möglich  gewesen  wiu*e.    Simon  wenigstens  versicliert,  dass  die 


1)  LsBseUotlo  (Cron.  p.  709)  MgC  du  stwdrucklidi  und  leine  Angabe  nvird 
dadnrdi  bettittigt,  dam  Bichsrd  im  Oktober  den  Amtstilel  führt,  n.  W.  A.  I,  330, 
Simon  aber  «acb  dann,  als  er  ans  der  EiP8cbHe<OTny  befreit  war,  niebt  mehr,  s.  W. 

A.  II,  «91.  2)  'TinecsuH  mUe«  Viterbiciuii«'  Petr.  de  Vhi.  II,  5.'i.  H.  -R.  VI,  125. 
Atiüere  IlnndHchriftou  hüben  einen  anderen  Namen,  aber  'Tim-osuH'  iHt  die  richtigo 

Lesnrf  11<'nii  dir-  Tignost  wjiren  oh\>'  hedeutendo  Fntiiilii'  in  Viterbo  und  einer  von 
iiiiK'ii  )><'8ii«s  einen  'Hiuiiii  iI<m  Kasfdls  s.  n.  S.  i'yo,  Anm.  1.  —  Das  .Sclireibrii 
aiifft-büeli  der  (}e«amnit)ii  if  lU-r  Kin^'e.s«  lil..ssi  ii.  u  l'i  tr.  11,66.  Jf.-H.  p.  126  ciitliiilt 
unr  Hll;femeine  tiedeuHiirten.        ^i)  l\-tr.  II,  64.  li.-B.  VI,  127.      4^  Cruuiclie  p.  701). 
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KrlK'lnniii-  in  <1»  r  crsttii  Zeit  nocli  keineswegs  die  j^esaniinte  Einwohiier- 
scli.ift  iür  sich  i^«  li;il)t  hsxhc.  \h  jedoch  Woclu-  auf  Woelie  verging, 
oline  dass  ein  Kinsclircitcn  von  kais<'rlisehor  Seite  erfolgte,  und  al»  die 
fortdauernde  I  'ntliätigkcit  des  neuen  Statthalters  seine  <  >hnninc]it  ver- 
rieth,  da  gewann  die  Hebelh'on  an  Kräften  sowolil  in  der  Stadt  als 
•lueh  in  der  Umgegend',  wälu'end  ihia  sich  selbst  übcrlassene  Kastell 
in  die  bitterste  Noth  geiieth  und  die  Angreifer  Zeit  fanden,  sich  auch 
auf  die  Abwehr  etwaiger  Kntsatzvcrsucho  vorzubereiten.  Sic  haben 
inzwiachcn  alle  Stadtthoro  bis  auf  drei«  vermauert  und  den  einzigen 
Zugang  zum  Kastelle  gänzlich  gescbloBsen,  indem  aie  einen  Graben 
von  drei  Fuss  Tiefe  zogen,  dahinter  einen  Wall  von  entsprechender 
Höhe  aufwarfen  und  diesen  mit  Pallisaden  besetzten ohne  anscheinend 
irgendwie  bei  dieser  Arbeit  gestrirt  worden  zu  sein.  Bitter  beklagte 
sich  Graf  Simon  in  einem  weiteren  Hülferufe  ^  dass  der  neue  kaiserliche 


1)  Simon  an  einen  hochgcst«Ilten  Mann  in  der  Uiiig«bnn{^  des  Grafen  von 
Casorta:  IVtr.  II,  53.  H.-J5.  VI,  128.  2)  Cron.  p.  710:  porta  «Ii  Hove,  porta  di 
SHloiccliia  illussi  p.  128:  di  Sa.  Lm-ia)  und  portJi  delP  Abbate  (I?UMsi:  di  S.  Mattei.). 
3)  IHf  R<'!nti(«n  «riebt  »lie  Hesehreihtirij^-  dieser  Linie.  Wo  aber  babcu  wir  sie  /.» 
suehenV  Jene  »a<rt  nur  'iu  eastri  ninliitu"  uml  ialius  h  ca^tnp  proptor  iaeturam  te- 
b»rum ,  ad  instir  seniieirciili  (*e«nie.stiaU' ,  Lau/cllollo  uhi-r  *8opra  lo  jdano  del 
Tomatore,  che  circunidava  el  caHtello  di  S.  Angclu'  mit  genauerer  Bezoichnuug  der 
Endponkte:  von  der  Porta  di  S«nt«  Lucia  bis  mr  Man«r  de«  Piano  di  Scartano 
und  «war  281  Sehritte  TonrSrta  vor  der  (in  dieser  Mauer  liegenden  f)  Porta  della 
VatlOf  in  einer  Auadehnong  Überhaupt  ron  1607  Schlitten.  Die  Linie  war  nidii 
gegen  das  Kastell  bestimmt  —  denn  der  Graben  lag,  wie  der  splitere  Aqgiiff  des 
Kauern  xeigt,  auswKrts  und  der  Wall  dahinter  ;  sie  umaog,  wie  ich  glaube  an- 
nebnu  u  su  müssen,  auch  nieiit  da^  Kasteil  auf  allen  Seiten,  .sondern  aie  .<<iperrte  nur 
den  Hauut,  wolelier  auf  der  O.stseite  cb^-n-^selben  iswiselien  ihm  und  di;r  Stadt  lag  und 
wohin  auch  naeh  lJuH.«i's  Phni  das  Kastel!  allein  Atis^rilnsje  hat.  Dieser  Zwi.selien- 
räum  (I'iano  del  Tnniatun  ?)  fällt  nach  .Norden,  wie  das  «ranze  Kasteilplati  au  «teil 
üuin  Arei«>ne  ab,  »u  du>»  hier  eine  be.sondere  Sjierre  nielit  nbthig  war,  wuhl  al*<'r 
auf  der  Südseite,  wo  er  sieh  albuiUilichcr  senkt  (kuui  Valic  di  S.  Paolu?  wuhiu  aa» 
der  Stadt  die  Porta  della  Vatle  ftthrte?).  Hier  nun  denke  ich  mir,  wie  das  die  bei* 
gegebene  ganx  hypothetische  Skiaae  verauschanlicht,  die  stidtische  Linie  geaogen, 
von  der  Porta  di  Santa  Lucia  (des  Kastell«?  von  dem  ans  die  Verdieidiger  der 
Linie  im  RQeken  beschossen  wurden)  im  Bogen  bis  znr  Mauer  des  Scarlano  genannten 
Stadttheils,  und  meine  Yeimuthung  sCfttst  sieh  darauf,  daas  1)  der  Kaiser  beim 
Sturme  des  11.  Okt.  *eepit  gradatim  genu  flexo  qna^i  adoratums  vallnro  incedere', 
also  eineu  Abhanpf  vor  sieh  hatte,  und  2)  der  dem  Kaiser  verderblich  gewordene 
Weehsfl  d<T  Wijidrtelittnitr  am  10.  Nov.  nothwondi^f  darauf  führt,  da.^s  «iHn  An«rrilf 
voll  d<  1  Si'uimMle  iier  erlVjIg-te.  Nir«rend«  aber  ist  von  anderen  Aii;^-riffspiiiikten  die 
liedi',  hU  von  «olchen,  welehe  auf  der  Südseite  de.n  8tadt  und  Kttstellplateaus 
aucht  werden  müssen.    Die  .Stadt  M^hat  wurde  gar  nicht  angegriffen.         4}  S.  o. 
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Statthalter  trotz  seiner  1500  Kittor  gar  niclits  gegen  den  Kardinal 
iioteniehnie,  (1<ir  dodi  nur  200  Kitter  bei  sich  hübe.  Es  ist  iiiol.'Ih  h, 
dass  er  die  Kräfte  des  Gegners  hier  absichtlich  zu  gering  anschlug, 
um  den  Qrafen  von  Casertn  um  so  eher  zu  entaehIo8H(»ncni  Vorgehen 
SU  bestimmen,  und  es  kam  jedenfalls  1)ei  den  bevorstehenden  Kämpfen, 
wenn  ili'  Stiidti  i  nicht  etwa  aus  ihren  Schanzen  herausbraehen,  weniger 
auf  die  Zahl  der  Ritter  als  a«if  die  der  Pusssoldaten  an',  an  welchen 
der  Kardinal  in  der  volkreichen  Stadt  sieher  keinen  Mangel  hatte. 
Aber  Simons  Ungeduld  ersclu^nt  verzeihlich,  wenn  man  die  verzweifel- 
hafte Lage  des  Kastells  bedenkt,  wo  die  Ijebensmittcl  verzehrt  waren, 
Pferde  und  Manlthiere  herhalten  mussten  und  der  Wasserverbrauch 
auf  drei  Oistemen  beschränkt  war,  naohdem  die  Aufständischen  die 
Wasserleitung  abgeschnitten  hatten.  Zu  der  Belästigung  durch  die 
ununterbrodiene  Beschiessung  gesellte  sich  eine  neue  Oefabr:  die  An- 
greifer hatten  Minengänge  unter  das  Kastell  getrieben  und  ein  Theii 
desselben  drohte  einzustürzen.  Heute  noch,  schreibt  Simon,  müsse  er 
die  Kaiserlichen  vor  dem  Kastelle  sehen,  im  andern  Falle  aber  alle 
Verantwortung  ablehnen,  da  er  sich  nicht  länger  halten  könne.  Mög- 
licher Weise  bestimmte  diese  beängstigende  Schilderung  den  Grafen 
von  Oascrta,  am  29.  September  endlich  von  Monteliascone  aufzu> 
brechen  und  sich  Viterbo  zu  nähern  jedoch  ohne  vor  der  Ankunft 
des  Kaisers  etwas  Entscheidendes  zu  unternehmen. 

Auf  der  anderen  Seite  waren  auch  die  Aussichten  der  Hi  bullcii 
ni<  lit  p:erade  sehr  hoffnungsvolle.  Der  l\im]iiuil  hatte  allerdings  ganz 
ricliti;^^  gerechnet,  dass  der  l'apst,  \v<  lui  seine  Anhänger  in  \'i(orbo 
erst  einmal  die  Wuli'eu  cr^ritrcii  hätten,  uiun'jgh'ch  sie  sich  sc  ll)st  iiber- 
lasseu  küime.  Aber  man  kuiiii  nicht  iu-haupLL'u,  dass  hnn»ccn/,  gerade 
Hin  Viterbo's  wilh  ii  die  L'iilerhaiMÜnn;j^f  n  mit  dem  Kaisrr,  ut  ielie  zu- 
letzt an  seinem  Hufe  zu  Anaijni  gclülnt  worden  waren,  ubgebroehen 
liabr  :  er  Hess  .sie  einstellen,  weil  die  V'or.si  hliigc  »les  Kaisers  überhaupt 
ihm  niclit  annehmbar  schienen \  und  wenn  auch  diet^er  Abbruch  der 

Aiini.  1.  Mehrerü  andoro  SchruibfU  sflifiiiea  auffjofjiutfon  wunlfii  /m  neiu.  1)  Inno- 
c<^rw  sehr  nctitig  an  Rsiner  I.  c;  'cum  pro  defciunone  civitntiit  militia  miniM  noeen- 
sq»Ha  ▼idcatnr,  pedltoft  afitom  uttKoron  esM  vidoantar*.  8)  Cron.  p.  710:  'alla  Kclva 
di  9.  Johanne  e  S.  Victore*.  Die  Ortlicbkeit  findet  «ich  anch  auf  der  iSsterrcichiiiclien 
OenerahtalMkarte  nicht  angegeben,  i»t  aber  doch  wohl  nördlich  von  der  Stadt  m 
auchen.  S)  Ks  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daaa  nicht  Frtcdricli,  «ondem 
Juu<>ct-U7.  t1ir  Vci  Ii.in'lliin^fMi  ablirncli,  wonii  wir  Tun.  Hriof  an  Gregor  TOn  M(*iiti'I<iii<ro 
So|.t.  23.  M.  (i.  U-t;.  II,  H44.  II.  H.  VI,  123:  'potitioiirs  noii  (liixhiiiis  mlmiltendiu*', 
V«  r'jN'i'hf'n  mit  Fn>'»I riclii  Manifest  tt?11  Aii!^^  If.  -  I?.  VI,  200:  'siunmns  pontifcx 
parvipeudit  et  uoluit  occipcre*.    Wurm  die  fctitionun  Friüdrkbi»  bostundcu,  sagt  der 
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Beziehungen  nothwendig  eini^^cn  KinHiiBß  auf  seine  Auffassung  der 
Vorgänge  in  N'iterLo  üben  niu.s.ste,  so  üclieiiit  er  öicli  docli  für  das  Ge- 
lingen der  L'cgen  seinen  Willen  in  Gang  gebrachten  UnterneLniuiig 
nur  sehr  wenig  erwärmt  und  angestrengt  zu  haben.  Als  er  am  7.  Oktober 
endlieh  2500  Goldun/.en  zur  Lohnung  der  Ritter  und  Fus.sknechte 
bewilligte,  that  er  es  in  einer  Weise,  dass  deutlich  zu  erkennen  war. 
wie  er  mit  wc.'itoron  Anl'unlerungon  vcrnthont  zu  bleiben  wünsche'. 
Obwohl  also  auf  irgend  welche  naehdnii  kliehe  Unterstützung  vou  jeiu  r 
8(dte  her  lueht  zu  rechnen  war,  konnte  doch  noch  Alles  gut  golmi, 
womi  nur  vor  der  Ankunft  des  Kaisers  die  Ilobergabn  des  Kiiistelis 
erzwungen  ward.  Da  dieses  aber  trotz  aller  l]e(Irüngni^  i<  Ii  hielt  uud 
da  zugleich  ein  zitiinlicher  Tlicil  der  Einwnhner.seliaft  ebenlalls  zu  über- 
wachen war,  wie  schwierig  nnisstc  .sieli  die  Aufgabe  des  Kardinals  und 
seines  Anli.ings  g(  stalten,  wenn  nun  auch  noch  vor  den  Thoren  ein 
mächtiger  Feind  erschien ! 

Am  8.  Oktober  traf  der  Kaiser  selbst  bei  den  einige  Miglien 
westlich  von  Viterbo  gelegenen  Bädern  cin>,  als  der  Graf  von  Caserta 
und  die  sonst  Aufgebotenen  schon  zur  Stelle  waren:  ein  Heer  ans 
allem  Volke,  welches  aswiachcn  den  beiden  Meeren  wohnt,  sagt  der 
Verfasser  der  Jiclation,  und  zaldreieh  tu-nnt  es  auch  Richard  von 
S.  Germano.  Indessen  dürfte  die  Zaiil  der  Apulier  und  Sarracenen, 
welche  der  Kaiser  in  der  Eile  mit  sich  bringen  konnte,  nicht  (^hcn 
eine  grosse  gewesen  sein  und  die  Hauptmasse  scheinen  mittelitalieniscbe 
Mannschaften  ausgemacht  zu  haben,  welche  die  dortigen  Reichsbeamten 
herangeführt  hatten:  Pandnlf  von  Fasanella,  der  Vikar  von  Reichs- 
tuscien,  und  sein  Bruder  Richard,  der  Vikar  der  Mark  Ancona', 
während  der  neben  ihnen  vorkommende  Jakob  von  Morra  vielleicht 


pHpat  sellMt  an  der  letsten  Stt  llo,  aber  Viterbo  wird  in  ilinen  nicbt  erwähnt  Wenn 
er  trotsdem  1246  sich  geKu«»ert  haben  «oll  'quod  nia!  factum  deViterbio  eztitwet, 
iam  forct  concoidia  reformata*  (Albert  von  Antiochia  au  Kttncr  W.  A.  I,  506),  m 
kann  dies  nur  in  dem  Sinne  vemtandeu  werden,  damt  der  Abfall  Viterbo*«  nud  «eine 

Folffen  dii"  Wicdcrnnkuüpfmijf  uiul  »h'ii  CJan;;  drr  MpUliTfii  Verhandlung  orsihwerteo- 
1)  fiin.  an  Kaincr  I.  v.  V^l.  K.-lati..  j..  r.4tt,  27  s(j.  2)  (Von.  ji  710:  Donnt-ns- 
tjijr  ihn  y.  Okt  Ah<r  Donnfrsta/r  fiel  auf  .Ion  8.  V|,d.  lt.  -  F.  ;{:t85a.  3)  Sie 
Mtitl  '/ji-uirfn  v'\wr  vor  ViIitIm)  im  Okt.  an.sgfstolltcn  UrkuntU-,  von  \vf»lrlipr  f»s  aber 
auch  rino  7.\v<Mt«'  Annffrli/jHn^'  vom  Okt.  p''bt.  H.  -  F  3380.  Aul"  'Aiunjt  ans 
den  Kü»t<'n|jin«b'rii  ilff»  nUriulisvlien  Meorf.H  wi-Ih«.'!»  iVw  in  14. -F.  33ö7  vorkonimeii 
den  Feriu»n(»n  hin.  Lanxellolto  nennt  im  Jiot^re  dtfn  Kaiser«  Dentscbe,  Apulirr, 
ToHeaner  und  Leute  an«  der  Marie  und  dem  nerBogthunie,  die  RelaUon  weiterbin 
«arraeeniflehe  BogenichQtaen  nnd  überhaupt  ^pedites  condin^eii,  wohl  hauptaSchUch 
Ueutache  (v^^l.  die  Briefe  Enzio*«  W.  A.  I,  565,  nr.  096  eq.). 
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tlio  Truppen  «ins  dem  Ilcrzogthuiu  Spoleto  befehligte  soweit  os  für 
den  Kaiser  gewonnen  war.  Die  Rccognoscierung  der  woit  i;cdeliiiten 
uriil  .sc'Iiwachen  feimllitlien  Linie  erweckte  den  Eindruck,  dass  ilire 
Wt-giLihuite  nicht  gerade  schu  itrig  sein  werde*.  Und  wie  sah  es 
hinter  den  Schanzen  tuid  Mauern  aus!  Die  Kiiien  jubelten  der  bevor- 
st<  lieiidi  n  Ubergabe  entgegen,  entschlossen  an  ihrem  Theile  zu  d<M'- 
seiben  soviel  als  in<»glifh  mitzuwirken;  die  Anderen  begannen,  ilire 
Kostbarkeiten  fortzuaenden ,  dachten  seihst  an  llueiit  und  verloren 
ihren  Muth  vollcnd?«,  als  sieh  das  (ieriieht  verbreitete,  der  Kardinal 
habe  sieh  selion  mit  seinen  vornehmsten  Anhängern  aus  dem  Staube 
p:emaciu.  Das  war  nun  freilich  nicht  wahr;  doch  wurde  im  nächtlic  hen 
Kriegsrathe  beim  Kardinal  allen  Ernstes  der  Vorschlag  gemacht,  die 
Verschanzung  zu  räumen  und  sich  auf  die  V\:rtheidigung  der  Stadt 
selbst  zu  beschriinkon.  Nur  der  muthige  Zuspruch  Rainers  hielt  die 
Ängstlichen  von  übereilten  Heschlüssen  zurück;  er  Kelhsi  besuchte  noch 
in  der  Nacht  die  einzelnen  Posten  und  stellte  so  das  V  ertrauen  seiner 
I^<  ute  her,  die  sich  von  ihm  verlassen  geglaubt  hatten.  Neben  der 
Mutldosigkeit  war  aber  auch  der  Verrath  zu  fürchten.  Eine  Anzahl  kaisi^r- 
licb  Gesinnter  hatte  sich  am  dritten  Tage  nach  Friedrichs  Ankunft 
ziisanimengesehart,  um  den  Freunden  drau.ssen  einen  Eingang  zu  r>ffnen. 
Die  Absicht  wurde  vernithen,  ihre  Au!>führung  aber  d(»ch  erst  durch 
offenen  Kampf  vereitelt,  bei  welchem  der  vom  Kardinal  ernannte  Po« 
dfsta  liainer  Steffani  von  Orvieto  beinahe  erschlagen  worden  wäre\ 
Die  Partei  des  Widerstands  behielt  so  zunächst  die  Oberhand  und  fand 
alsbald  Gelegenheit,  ihre  Kraft  zu  erproben. 

Es  ist  nicht  ersichtlich ,  weshalb  Friedrich  seinen  Angriffe  um 
mehrere  Tage  verschoben  hat  Wenn  er,  wie  es  doch  sehr  wahrschein- 
lich ist,  von  der  Zwietracht  unter  den  Bürgern  Kenntnis  hatte,  mochte 
er  durch  sie  mfihelos  in  den  Besitz  der  Stadt  zu  kommen  hoffen » 

1 1  Jsköb  von  Hurr«  war  wenifratc^iM  nocli  im  J«lir«  suvor  dort  Viksr  gcvroten, 
fuhrt  «brr  ftllerding«  jotxt  ki'inen  Amt§titel.  —  Mamcliall  tni  llenr«  diirftc  im  Juni 
TelMÜd  F^ancimrus  gowesea  «oin,  «.  W.  A.  I,  338.  S)  'Cam  boMti«  eon%>«xain 

sfinitiiii]  ti-iiiu-iii  t't  [«rnt4,'ntani  .  .  .  eminna  coMpcximiet,   deitpexit  protinus*  vtc. 

.3)  HcIhUu  |i.  &48.  Au<  li  lianzellottn  «prielit  von  ilcr  uiit<»r  den  Bürffcrn  lu  rrsi  lieii- 
«!<'ii  Fnn-Iit;  inih'flsoii  ffdit  Jiucli  jiuh  Hciiior  Schilik'ninjr  ln-rvor,  Anss  trotz  j«'ncr  l'n- 
riili)-ii.  ■Vit  vv(  )«-!i.Mi  t  r  fihnif'  iis  tiii  lifs  sa^^l,  die  lii'WJu  jiuiif^  «ii-i*  Si  liaiiz«-ii  nirlit  vcr- 
.s.-iiinit  \v;tid.  4i  l'üj    dio-  ii    i^t  I.jiiiy,fllott<>  vi<>I  «rpiiaMcr  n\»  ili««  Ktliitioii,  «Iii« 

uieLr  «-in  CirMHiniiitltild  gieht,  wt  K  iu  .s  ilurcli  diu  EiMy.<  lii«  it<  ii  j<  iic«  gcn-i  litfri  ügt 
inrd.  5)  Nach  der  Rültttiou  jj.  648  war  er  von  dem  oben  canShlten  Vcraitche 
seiner  AnbXagier  veratXndigt  und  'loco  appropinqiuiv«  rnt,  ut  intrarrt*.  Erst  alü  der 
Plan  mlalnngen  war,  *inde  vehementer  iratiu  se  convertit  ad  pugnam*. 
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und  es  waren  wohl  auch  allerlei  Vorbereitungen  Air  den  Sturm 
£U  treffen,  Sandsäckc  zur  AuafQllun«;  des  Grabens  •  und  ähnKchea  lo 
beschaffen,  so  (las8  der  Angriff  erst  ins  Werk  c^osolzt  wurde,  als  der 
kaiserliche  Anhang  in  der  Stadt  schon  iiberwiiliigt  war.  In  der  Frühe 
dos  11.  Oktober,  eines  Sonntags,  wurden  die  Truppen  von  Petrus  de 
Vinea  und  einem  Heinrich  von  Parangano  geordnet',  dann  brachen 
sie  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  eine  der  (iraf  von  Oaserta,  die 
andere  der  Kaiser  selbst  führte,  zum  Sturme  vor.  Alle  Reiter  mussten 
absit/en,  um  sieh  an  demselben  betheiligen  zu  kiiuiicn;  auch  der  Kaiser 
stieg  vom  l'ti  rdc,  ergrifl'  einen  grossen  viereckigen  Seliild  und  schritt 
so  den  Al)lumL'  g^'n^"  ^^^^  Schanzen  heran  liald  war  mau  auf  der 
ganzen  Linie  im  lu  ftii^'sti  n  Kampie:  es  gelarg  den  Kaiserlichen,  den 
Graben  mit  ihren  lu'isigbündeln  auszufüllen  luid  an  drei  Stellen  die 
Pallisadon  zu  «lurehbreehen,  aber  weiter  vorzudringen,  waren  sie  wet'«'» 
des  Pfeil-  und  Steinregens  <l<  i'  Vertheidiger  nieht  im  Stande,  weiclRU 
die  F'iaiii  n  Vitcrbo's  mitten  im  dichtesten  Kampfgew iild  Waffen,  Steine 
nnd  J'vi-frisfliimgen  zutrugen.  So  gab  l'^ritdricli  seinen  'l'rupp<  ii  l'<'ltlil, 
di'ii  ls.amj)f  einzustellen  und  ins  l^uger  zurückzukehren.  Auch  ein 
nächtlicher  Uberfall  der  Schanzen  brachte  nur  Verluste,  keinen  Krfol^;*. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Schanzen  nnd  ihrer  Vertheidiger 
war  unterschätzt  Avorden.  Friedrich  mnsste  sich  also,  da  ein  Zurück 
weichen  vor  der  Ucbellion  jetzt  noch  weniger  als  früher  mit  seiner 
Ehre  vertrilglieh  war,  zu  gründlicheren  Vorbereitungen  entschliessen, 
ehe  an  eine  Wiederholung  des  gewaltsamen  Angriffs  gedacht  Averden 
konnte.  Eine  förudiche  Einscldiessung  und  lielagerung  der  Stadl  ist 
aber  wohl  nie  beabsichtigt  gewesen,  da  die  Erfahrungen,  welche  der 
Kaiser  einige  Jahre  zuvor  bei  Faenza  gemacht  hatte,  wegen  des  damals 
erst  nach  acht  Monaten  erzielten  Erfolges,  nicht  gerade  ennuthigen«! 
waren.  Immerhin,  auch  wenn  er  sich  daratif  besehninkte,  den  Zugang 
aum  Kastell  erzwingen  au  wollen,  das  hatte  der  1 1.  Oktober  gexeigt, 

1)  Roint.  {I.  r>47:   'coinjMiitntn  «ifj^riMT  a«l  r«-|»l»iHltnn'.  2|   Dnss  l*«tnis 

«1«'  Vitinn  p>li'p"<'Utlirli  in  iiHlitüri.Hclicn  Fnnktioiu'ii  nnfttat,  ist  incincK  Wi.s.s^ns 
flonat  niclit  bekannt.  Der  noUen  ihm  vorkuiuuiendL'  Knrico  de  ranui^iiu  (oder 
Pul.)  ist  wohl  mit  *HcniciM  de  P«ragnaiiA*  in  808:8  identisch;  kbtr  du  iM 

auch  alles,  was  Ton  ihm  m  mgcn  ist,  wenn  nieht  iioclt  Henrichs  de  Pkremi- 
ano  keranansieheti  ist,  wclclier  'Castram  lovis*  in  der  Di6e.  AmeKa  liesass.  Beiger 
nr.  4247.  8)  Dieses  personlidie  Einj^eifen  Friednrlis  ist  nur  in  drr  Relation 
iTwälint,  wr  lrlir  niK  )i  iT/Ulilt,  das«  die  Kaiserlichen  mdirfach  Cni€i6xe  nnd  llt  ili(;«-n- 
Miller  vor  nicIi  g'olialten  hätten,  um  »lie  Städter  am  Seliiessi-n  zu  hindern.  4)r»w 
riierfnil  wird  '/.wnr  allein  von  der  Rrlritinn  «>r7.iildt,  alii-r  doeli  t'ehtzniialten  sein,  da 
nieht  ali/.iHeiii  II  i^t  wri«  sie  /ii  s"  iiit  r  Hrfindtinf'  }iri(t<'  vf'rrinlassen  kJinnen  1  >.  nj- 
geinUtis  iK'xeictittel  sie  |).  &ü2,  4-i  deu  Kampf  vom  10.  Ngv.  ala  'tertia  victoria'. 
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das.«  man  dazu  einer  {^^nKssoicn  Zahl  von  Mannscliaften  und  bosoiiüers 
solcher  bcrltirftCf  welche  im  Festungskriego  einige  Ubun«;  hatten,  und 
dann  roannigfalil^^i  i  Werk/.euge  und  AngriflTsmaBcbineni  wie  die  Krio^H- 
kun8t  Hr  s  Mittelalters  »ie  verlangte.  Jene  zu  bescIiafTen,  ward  die 
Aufgabe  randulfs  von  Fa^ancUa^  der  deshalb  schon  am  Tage  nach  dem 
niiK8glückten  8tnrnie  nach  Toscnna  zurückgesehiekt  wurde  und  nachher 
mehr  als  6000  Fusskneehtc  aus  Florenz,  Pistoja,  Lueca,  PietraBanta, 
Pisa,  Siena  und  Arezso  heranführte*.  Die  Kaiserlichen  vor  Viterbn 
bauten  sich  inzwischen  zum  Schutze  gegen  die  Herbstwitterung  feste 
hölasenie  Hutten,  fiir  den  Kaiser  selbst  sokho  in  den  Gärten  von  Ridlo 
auf  dem  Wege  nach  den  Bagni  BuUieamci  etwa  einen  halben  Miglio 
westlich  von  der  heutigen  Stadtmauer.  Dies  Barackenlager  ertstreckte 
sich  in  weitem  Halbkreise  bis  hart  an  die  Schanzen  der  Städter  und  * 
es  ertiinte  bald  von  dem  Lärm  der  Werkstätten,  in  welchen  Waffen 
und  Maschinen  aller  Art  von  Schmieden  und  Zimmorleuten  gefertigt 
wurden.  Andere  bereiteten  giiechisi^hes  Feuer ,  um  damit  bei  der 
Wiederholung  des  Sturmes  die  hinderlichen  Pallisaden  zu  verbrennen  *, 

Wenn  Friedrich  aber,  wie  die  Kclation  behauptet,  durch  Vcr- 
sprechini^i  n  und  reichliches  (Jold,  namentlich  auch  mit  Hülfe  der  zahl- 
reich in  Viterbo  vorhandenen  Ketzer,  dort  einen  Aufstand  hervorrufen 
und  so  »ich  den  Kingang  eröffnen  wollte,  erreichte  er  jedenfalls  nic  ht 
seinen  Zweck  und  seiu<;  Anljäii;^!'!'  liabtii  «eil  dtin  cr-stcn  missglückten 
Versuche  keinen  weit<Men  Ansi  lilag  gewagt.  1  )er  Missoilolg  der  kaiser- 
liclit  n  Waffen  am  11.  Oktober  wird  sie  in  dcniRelbcn  Masse  entmuthigt 
haben,  in  welchem  er  die  Zuvet'c'ieht  der  j)k[).stli(  Ii  ( icsiiuiten,  die  nun 
•  •ii.iii  t!  »las  Uefl  in  liandnt  hatuii,  .stiirkte  und  die  UncntschicdtiKii 
ilijcn  K'i'ilieii  /Jitiihrte.  Als  die  Stiidtcr  sahen,  wit;  der  Kaiser  sich 
diauN.seii  hitu.slieh  einrielitetr,  haben  fie  wohl  UH(er<'inand<  r  j4;<'s|)nM  lii  ii : 
*I)as  giebt  eine  lange  lielagerung',  aber  ebfu  dfu  um  sieh  s(»  organi-siert, 
dass  nun  die  Wachen  an  den  Schanzen  und  den  Mauern  regelmässig 
abgelöst  werden  konnten. 

Dabei  blieben  sie  mit  der  Aussenwelt,  da  die  Kinschliessung  nie- 
mals eine  vollständige  gewesen  ist,  in  beständigem  Verkehre  und  er- 
hielten mancherlei  Zuzug  von  solchen ,  weiche  im  Kampfe  gegen  den 

I)  So  Lftttiellotto :  Cron.  p.  711.  Vi>r^b  Relaiion  p.  551,  äun»  aucJi  aa«  der 
Loinbardei  V<  rMtärkttng«ii  berult-n  wurden.  Utsber  die  L«ij»tnii|r  Siena's  «.  die  Urkunde 
b»  i  Fu-ker,  For«chuii«:t'ii  IV,  402.  2)  I{<  lHt  p.  549.  5f>0  gi.-bt  von  ilit  sm  Arbrit.  n 
fiiH«  ührnuiH  au.schauliclie  uimI  fiir  ilii-  ftrscliichtc  di-r  niilitäriachoii  Tfrlinik  «k«« 
>fitt4-lHlt<'r<«  wirlitiiT^  üt  MchrcibaDK,  mit  welcher  die  kUnseron  Notisen  des  Lanxellotto 
p.  711  sa  vcrgleicliL'u  aiud. 
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j^-f  l)aiiii(«  Ii  Kaiser  sich  AbhiH."!  gewinnen  wollten.  Denn  Innoccnz  hatte 
um  IL,  als»)  an  <leni  J'nge,  an  welelicn»  für  seine  Sa(  Ik»  schon  vor 
Vitcrbo  blutig  gestritten  ward,  den  Kardinal  crinUehligt,  denjenigen, 
welcher  der  Stadt  zu  Hülfe  eilen  würden,  nach  seinem  Ermessen  Ab- 
lass  zu  gewähren >.  Vor  Allem  aber  rechneten  die  Städter  auf  HtÜfo 
von  Rom  her  und  dass  diesos,  obwohl  es  erst  im  Frfilüinge  von  ihnen 
in  der  Gefolgschaft  des  Kaisers  schwer  geschädigt  worden  war,  den 
alten  Groll  vergessen  werde,  da  sie  ja  jetzt,  unerhört  genug,  einer  und 
derselben  Partei  angehörton.  Die  Bemühungen  Rainers  %  der  unter  dem 
römischen  Adel  alleriei  Beziehungen  gehabt  haben  rouss  und  schon  bei 
seinem  Einrücken  in  Viterbo  von  römischen  Rittern  begleitet  gewesen 
war,  hatten  nun  zwar  die  Wiricung,  dass  die  Römer  die  Unterstützung 
ihrer  früheren  Todfeinde  nicht  ablehnten  und  ihr  Bui^rhcer  aas- 
schickton  \  aber  es  zog  nur  bis  Sutri  und  kehrte  dann  wieder  am,  wie 
die  Relation  vcrmuthet,  weil  auch  hier  das  kaiserliche  Gold  eine  Rcdle 
spielte  3.  Ein  zweiter  Auszug  sollte  gegen  Ende  des  Oktober  erfolgen: 
unahläs.slich  wurde,  wie  der  jetzt  nach  Rom  übergesiedelte  Pn|>st  an 
den  Vitcrbesen  zu  ihrem  Tröste  mitthuilte^,  mit  der  Glocke  des 
Ka|)it<>ls  ge.stiirnit,  um  ans  der  Stadt  und  Umgegend  Streiter  zu  wt  ;  l  n  : 
man  rückte  auch  noch  ein  Mal  ]>\s  Sutri  vor,  kam  jedoch  nun  für  die 
Entscheidung  zu  spHt.  Das  Verlialtcn  der  Komer  liat  somit  auf  den 
Gang  der  Dinge  in  und  vor  Vit<M-ho  gar  keinen  Einfluss  gehabt  und, 
mag  das  (Jold  des  Kaisers  betlieiligt  gewesen  sein  oder  nicht,  die 
Th.ntsache,  dass  ntif  der  piipstlii'hen  Seite  selbst  über  die  ganze  Sache 
die  Meinungen  geiheilt  waren  und  dass  namentlich  der  Piiptst  nicht 


1)  EpiHt  I,  179  bei  Beiger  I,  33.   Die  Belat.  p.  553  entXhlt  ein  dacIi  ihp^r 
Absieht  ab  Wunder  mifiuiraMHenileH  Erlobni«  soleiier  'in  naxiiium  oceI<>«iae  pr(»|rtor 
indulgeiitiam  Vit<'r)iiiiiii  |>ro|M  rantcs'  und  p.  5.M    von  12  «••(«■In  JQn|;tingcii  au.s  (tr- 
vieto,  vrelchp  an  ihn«  KI«'i<l«T  «las  KreiiK  |Crcl«oft««t  liatt«>n  uikI  i)*-.Hlialli  t,'i'hiiMfr(  wunlf-n. 
als  «ic  iJcii  Kaihcriirlicii  in  »Iii*  Hiin«1c  tr<Ti<'(li<'n.    —    Nnrli  Nie         ('nrl)i«>  vi-rtJui 
ilif^t  ItniniM-  du-  Stallt  mit  Hülfe  'tum  iiuinauontin  ijuaui  ali<>iuin,  i|no!>  <l.  |>a|»a  tran.s 
n>iäit  ci(hiu\        2)  Muttlu  l'iuU.  >>prit-ht  unv«■rlliiltn^^>UliUs^i^  au^filltrlirlj,  .mj  du.-'ri  (ii<> 
8ach«  AitfiM^hen  gemacht  im  liaben  scheint,  von  diener  flurch  K«ncr  bcwirhttm  Ao«- 
sjihnnng  »wiselien  Viterbo  und  Rom:  *ut  sopito  antiqno  odio,  eatunc  in  ante«  g*'n% 
una  forcnt'.  Wa»  er  abor  dann  von  den  Krfolgren  der  Römer  sHgt,  von  der  Gi^fanirrn- 
nnlin)«>  kaisorlichnr  Führrr  und  üiror  AbliiliniDL'  ■  ■u  li  l'nm,  >t<'1it  :ui  unrechter  Stelle 
nnd  IvJiiin  sicli  nur  auf  Kri  i^jnissc  nacli  di-r  Aiifln-Itiinf»  d<  r  Hclafrrninjr  In'/.i.  lun 
.S)  Ki  lat.  j>.  h'l'J,  15  nnt«'rs(-li)'iii('t  di*  "i(  n  Afis/uif  von   di-in  »päti-rn  p.  bbH,  aut 
dt^.scu  Vuibcnituii^  sich  da»  gleich  ym  crwäiint'ndc  Sclir<-iiM>n  «lf!<  l*ap»t<-.>  h«/iflit 
Lanscliott«  wriss  nur,  daas  die  Kölner  »ur  Zi-ii,  hIs  l-'rifdrich  von  Viterbo  alnof, 
bei  Sutri  standen.       4)  \V.  A.  I,  553,  Z.  40. 
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sondorlicli  ihrer  sich  aiinahai,  umssle  übcrluaipt  jede  Unterstül/uiig  der 
gpfalirdeteii  Stadt  lähuicn.  Bitterlich  wurde  dort  darüber  gekhigt,  da.s^ 
Innocenz,  nbgeBcheo  von  jenen  2500  Uuzeu,  welche  zum  Theil,  als  sie 
bewi liiert  wurden,  schon  im  voraus  verbraucht  waren,  währond  der 
ganzen  Dauer  des  Kampfes  seine  Hand  geschlossen  hielt,  so  dass  der 
Kardinal,  uro  nur  den  Unterhalt  seiner  Leute  und  die  Kosten  der  Ver* 
iheidigungsarbeiten  zu  bestreiten,  seine  und  seiner  Verwandten  Güter 
verpßbKlen  und  Anleihen  bei  den  Wechslern,  wie  es  scheint,  erawingeti 
musste  >.  Aber  er  war  durch  Nichts  in  dem  Vertrauen  auf  den  Aus- 
gang seiner  Sache  «u  erschüttern  und  er  hat  ohne  Zweifel  den  grössten 
Antbeil  daran  gehabt,  dass  Nichts  versäumt  ward,  was  irgendwie  die 
Vertheidigung  fördern  konnte. 

Auch  in  der  Stadt  wurde  in  den  auf  den  Sturm  folgenden  Wochen 
eifrigst  an  Werkzeugen  und  Vorrichtungen  g<!arbcitct,  mit  welchen  man 
die  vor  Aller  Augen  im  Bau  befindlichen  Angriffsmaschinen  des  Kaisers 
abwehren  oder  zerstören  zu  können  hoffte.  Die  Hauptsache  aber  war, 
dem  Feinde  überhaupt  die  Annäherung  unmöglich  zu  machen  oder 
wenigstens  au  erschweren.  Man  vertiefte  in  nächtlicher  Arbeit  den 
ursprünglich  ja  sehr  unbedeutenden  Graben,  erhöhte  den  Wall  dahinter 
und  verstärkte  das  Bollwerk  der  Pallisadon.  Dann  wurden  Schutz- 
dächer hergestellt  gegen  die  Pfeile  und  Steinwürfe  der  Angreifer,  ver- 
deckte Wege  zu  Ausfiillen  angelegt*,  vor  dem  Graben  eine  zweite 
PalHsadcnreihe  vorge^^choben  und  Fussangcln  in  genügender  Menge 
ausgestreut'.  Das  leichte  Erdwerk,  an  welchem  slcfi  schon  ein  Mal 
der  Anprall  der  Kaiserlichen  gebrochen,  wuchs  so  alhniihlii  Ii  /u  einem 
Fo^tungswerk  heraus,  welches  einem  gewaltsiiamen  Angriffe  sehr  erbeb» 
liehe  Schwierigkeiten  zu  bereiten  im  Stande  war. 

1)  Relat.  p.  649:  'cenwi  Abx'iu«-  liflertii  mixta  (i|M*rariMriim  couciirMio  laboran- 
tiuin  ud  iniiiiinioii  tnipt-zituK  coK^t-liat  cfTuiider«*'.  Während  man  dfU  AugalH'ii  der 
K«'latioii  üImt  Iiitrif^iK'ii  de«  Kairsi-rs  hillifj  ennL'!  s  MisfrfHUMi  «Mif jr»'^«'n)>riiiff»  Ti  wird, 
darf  Dian  ilim-n  wcdil  folpcii,  w(»  c»  «ich  um  \  '»i  l\<(iriiiitiisj,f  auf  kircliliclirr  S«  it«'  und 
im  Krcüie  dvs  Kardinal»  hundctt.  8u  soll  letzterer  auch  'a  dcgcntibuii  apud  huatUcü 
ade»*  heimlich  «in«  Anldh«  c^emMcht  hsben,  wobei  an  Bankirn  von  Siena  oder  Flotvuk 
xa  denken  «ein  wird.  Ein  Floreiitint*r  hatte  dem  Kardinal  auf  die  vom  Papste  au 
erwartenden  2500  tfnsen  einen  VorsehuH  gegeben  (Innoe.  an  Rainer  I.  c.)  und  ein 
attdi>r«>r  FIon-ntintT  lioh  trctren  Knd«i  d«r  l)elag't>nni(^  dem  Kaist;r  Oi-ld  ».  W.  A. 
II,  41.  '2\  f'roti.  [I  711:  'vti'  Kottn  terra,  oude  UHeivann  ad  offendriL'  l'!nimiei'. 
Kelat.  p.  .'ifiO;  veJato.s  truuiirs  «leaniiiulatorioN  ad  exetir^ius  jtiijril'iin' ;  p  r>r):{  :  «•tmi- 
cuU,  «juos  f«>eerant  s>ub  stiecatu'.  3)  C'rou.  p.  713  meldet  aneli  die  Erriclittinfj 
einer  *«teceata  per  la  valle  de!  Hgnoao  in  fino  al  nittro  di  8.  Cliinieute',  wo  ich 
iMiederum  die  Oerilichkeiten  lücht  lieaümmen  kann. 
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Fast  ein  Monat  war  (Hier  den  bcidorBoitigen  Zurfifttungon  uimI  mit 
klßineron  durdi  AosfMc  der  »Stiidter  veranlassten  Gefoehtcn  hingcgunguu, 
ehe  der  Kaiser  die  Kntsüheidiing  suchte,  und  auch  dann  ansdieinend 
nui'  deshalb,  weil  sie  sich  nicht  weiter  hinausschieben  Hess.  Es  kam 
sowohl  die  nun  ganz  vonsweifelte  I.<age  der  im  Kastell  Eingeschlossenen  > 
in  Betracht,  als  auch  der  Umstand,  doss  die  Kriegskasse  dos  Kaisen 
kaum  viel  hesser  bestellt  war,  als  die  des  Kardinab.  Er  hatte  swar, 
bevor  er  ins  La^er  ^ng,  die  Erhebimg  einer  allgemeinen  Steuer  ans 
seinem  Königreiche  angeordnet*,  aber  es  musste  doch  ziemliche  Zeit 
vergehen,  ehe  über  ihr  Ergebnis  verfögt  werden  konnte.  Die  augen- 
blickliche Ik'rlräiigni»  Kevinen-  Kasse  geht  aus  den  Bedingungen  hervor, 
unter  welchen  der  Flon>ntinei'  Bcntivcgna  nieh  am  4.  Novenil>cr  zu 
einem  Vorseliiiss  von  1 1.0()0  Pfund  verstand:  die  Ausbeute  eines  SillxT- 
Bergwerks  und  die  Dureligangszülic  in  8.  Miniato,  Fuceeeliio  und  :iD 
den  hei  I'istoju  mündenden  Apenninenstrnss«'!!  inussten  dem  (Jliiubiger 
auf  zwei  .lalire  Überlassen  werdend  Die  FusskuecliU-  d»'s  kais»>rlielieii 
Heeres  lingen  sehon  an  sehwierig  zu  wrrden :  mit  dem  II.  lief  di*' Zeit 
nh,  für  welelie  si«!  sicli  verpHiehtet  hatten,  tnifl  sie  wann  nicht  \VilIt'nf, 
auch  nur  einige  Tage  hinger  zu  hh'ihen.  Kirchliche  l^inHüsfje  ii!<t_in 
im  (tcheinifn,  wie  <Uc  l'clation  durclililickcn  liisKt,  auf  sie  -»wirkt 
hahen  ♦.  ^Wle  dit  s«'  \  t  i  haltnisse  wünl<  ii  am  h  wohl  für  sirh  (hw  Kai-er 
lj<-.stiunut  hahcn,  den  Kampf  nicht  langer  aiif/.usehiehen:  nun  aber  er 
s<hien  di(^  niunsche  Miliz  /.um  /weiten  M.il<  l>ci  Sutri  und  ohendniii 
wurde;  gemeldet,  düss  «leiuiKicltst  der  KanlinaMiakon  <  Mto  von  S.  Niko 
laus  zum  Zwecke  einer  iViedlu  ln'n  X'ermiidiuig  inutrellL'U  werde.  ]\<iinite 
(liocr  ajulere  N'orschliige  mitbringen,  als  dass  der  Ih  sat/.ung  des  Ka,-U  il> 
■/war  iVeier  Abzug  zu  gewiihreii  sei,  di»-  päiistliche  Stadt  je»l«Kl) 
dem  l'aiiste  v<'rbleiben  nnisscV  Das  waren  l>e<Uii^ungen,  welche 
rich  sicherlich  liingst  hilttc  haben  können,  wenn  es  ihm  blos  um  die 
Kettung  der  l'^ingesehlossenen  zu  thun  gewesen  wäre  und  nicht  aai-li 
danuii,  durdi  die  gewaltsame  Nii^derweifung  der  KcbclUon  seine  Madtt 
7M  beweisen  inid  Vitcrbo  zunächst  in  seiner  Hand  zu  bclialten.  Das 
gab  bei  ihm  den  Ausschlag:  langst  war  ja  Alles  sorgsam  für  den  An- 
grifr  vorbereitet;  in  der  Frühdämmerung  des  10.  November  Hess  er  ihn 
beginnen. 

Die  Viterbesen  liatttm  einen  Theil  ihrer  Kräfte  gegen  das  Kastell 

1)  Vfiul.  U»  hiUu  i».  äöl.  W.  A.  1,  a.JO.     ;{>  \V.  A.  Il,  4I.      4»  lt,hiM 

p.  üi'il :  ^PcditcM  t*oudttctu'ii,  t-iim  aiidiiN>M>iit,  qu<»t  in  Ih»||«  excvmmiiincair  otc.  I^t- 
tipri'i'liciid  btiimtt  ck  p.  bb2  vom  f<rilp<iidvii  Kampf««:  'ot  «liqui  lulversMrii  sums  vircc 
4'xeri'erc,  ut  canliiiitli»  pnicursverAt,  cotitrs  fidotvi»  cautius  coiiibcrent*. 


Digitized  by  Google 


Kaiser  Fiic-driclis  11.  Kampf  um  Viterbo. 


297 


aufgestellt,  um  eiwm  Aus&Uo  der  Eingeschlossenen  ku  bcgcgucn.  Diese 
faiüten  Bich  aber  wohl  daau  nidit  mehr  kräftig  genug  und  begnügten 
sich  damit,  die  Vcrthcidiger  dw  8chaiizcn  vom  Kücken  her  xu  bo- 
schiesscn,  während  die8olb<ai  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  den  feuidlichen 
KriegumaBchinen  zuwenden  mussteni  welche  allmühlich  gc^gcn  den  Ciraben 
vorgeschoben  wurden  und  ihre  verderbliche  Thiitigkoit  begannen.  Der 
Machdrucklichkeit  des  Angriff«  entsprach  die  ZUhigkeit  der  Vertheidi- 
gung.  Das  hineingeworfene  griochisdic  Feuer  wurde  mit  Essig  gelöscht 
und  die  Wurfmaschinrai  der  Htftdter  schleuderten  j^üheiido  Kiscumassen 
auf  die  hölsernen  Kastelle  der  Kaiserlichen  und  irdene  Töpfe,  deren 
Inhalt  einen  so  dichten  Hauch  verbreitete,  dass  fiir  den  Augenblick  jede 
Bewegung  gehindert  ward.  Trotzdom  drangen  die  Kaiserlichen  vor 
und  sie  niacliti'u  sich  daran,  den  (iraben  mit  ihren  Kcisigbfindeln  aus- 
Kufiilh  II.  In  S(  III  Augenblicke  braelicn  aber  die  Städter  aus  idren 
verdeckten  Wegen  liervor,  rissen  das  Kei»ig  auM^iiiandcr  und,  indem 
der  unerwartete  Aimiall  die  Angreifer  stutzig  niaelite  und  /,iun  'l'heil 
ssum  Weielien  hraelite,  gelang  es  jenen,  aueli  einige  MaHcinncn  in  Üraiid 
zu  stecken.  Kiu  starker  West  trii  ]>  judocli  die  Mammen  gegen  die 
hölzernen  ^'ertlleidigung8werke  der  Städter  sclh.st  und  sie  wären  un- 
rettbai*  verloren  ^ewe.-^en,  wenn  nieiit  tler  W  iiid  plnt/lieii  naeli  Nordr-n 
unig»'sj>rung<  n  wäre  und  mm  den  Hrand  auf  der  kaiserlielien  S<  ite 
weiter  getragen  hätte.  l)aniit  war  Alh-s  cntseliiech'ii.  Von  d<  ii  13 
riiüruK  ii  df  s  Kaisers  stanch  ii  V2  in  Flan)nH'n;  den  letzten,  w<'l<  Ii«  i  \  '»n 
s»'ini  iii  al>talltii(li-ii  I*latz<'  nielit  uu-lir  riiekwäiis  ;_T/<>g('»i  w«'rd«'ii  kitiiiit<  , 
lii's.s  i  v  >{-]])<t  an/iuulen  ,  bevor  er,  von  dem  tin-lin  klii  li(  n  Aii-^^an-»' 
die-<es  mit  tlen  besten  Hoffnungen  begonnenen  Tages  tiet  er.seiiutturt, 
in  sein  (Quartier  zuriickkehrte '. 

An  eine  W iederliolnng  des  nun  sehen  dtei  Mal  pselieitei ten  An- 
giitis wnr  fürs  Kr>te  nieht  zu  denken.  Die  Soldner  begannen  «  in/ein 
und  in  Haufen  abzuziehen*  und  die  Autlösung  dct»  liceros  wurde  dureh 

1)  Die  auäführliclii-rt.'  Hrzahliiii;;  tlt-r  Kclatio  und  «ii-r  kiiapjK-ic  ISi  rii-lil  Lnn- 
■rllotto^St  von  dem  svin  K|iitoinatt>r  wolil  s«ino  «iipeiivii  Worto  itivdvrlioleud,  an 
diet(«'r  HuUe  mgt:  'cii«  IE  vidde  con  Ii  oebi  «oi*,  NÜmmoii  diirclisus  su  eiiutudi'r,  uur 
Aah»  entere  hier  g«nu1«  d««  lioldenraüthigeii  RenelimetiR  d«r  Friinctt  von  Vitcrbo 

^rt'di-iikt,  Wflclic  LanxellottM  .scliuii  b>-i  (Ji'lt};fiili;Mt  <|f.s  11.  (»ktidicr  u-''iiil"'nt  h;ilt«*. 
Wti  liciilt'ii  wild  «lie  fiitschridrn<U'  Wriidiiiig  «liircli  il<n  Aiisfull  lurbfif^rCiiliii.  l'tT 
ti*'r5<'h(  d»T  H>  !nfia  Hchni'f<st  liii-r,  iiiilfiii  sio  nur  Ji!>rh  di«!  Zuriu  klH-mrini;'  der  l^jimcr 
durch  d*  ii  i'H|»j)t  m.  u.)  «-rwähiit.  *_*(  Kehitio  j».  ä(>3.  Wenn  bei  die.-en  .ViUiuern 
zutilielist  an  Deutsche  {h.  v,  ii.  'JLW,  Aum.  3)  zu  denken  sviu  wird,  t»t  /.n  beueliteii 
daM  auch  König  Enüo  in  Oberitalien  ungefähr  glek'bseitig  Vorkefaningen  gvgcn  dsn 
Entlaufen  solclier  Söldner  trcflfen  musstc.    Vergl.  W.  A.  I,  666,  nr.  696  (n|. 
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die  Bcsorgniä  vor  der  niiniscben  Miliz  bei  Stttri  beschleunigt.  Jetzt 
war  auch  Friedrich  die  Vermittlung  des  Kardinals  Otto  willkommen, 
da  sie  allein  die  Besatzung  von  8.  Lorenzo  zu  retten  vennochte.  Hchon 
am  12.  einigte  er  sich  mit  demselben  über  die  ßodinguiigi^u  >,  unter 
welchen  der  Kampf  um  Viterbo  sein  Ende  finden  sollte:  er  verspFBch, 
seinen  Angriif  cinssustcUen  und  der  Kardinal  iibemahm  dagegen  die 
Hürgschafty  dass  sowohl  der  Besataung  des  Kastell»,  Graf  8imon  mit 
seinen  Leuten  und  den  Viterbesen,  welche  an  der  Vertheidigung  des 
Kastells  theilgenommen  hatten,  als  auch  den  noch  In  der  Stadt  weilen- 
den Anhiingem  des  Kaisers  freier  Abzug  mit  ihrer  Habe  gewährt 
werden  würde.  Dieser  Vertrag  wurde  auch  von  dem  Stadtrathe  au- 
genomm^  *. 

Der  14.  November  war  zur  Ausführung  des  Abkommens  bestimmt 
und  Friedrich  trat  in  der  That  an  diesem  Tage  seinen  Rückzug  in  der 
Richtung  auf  Toscanella  hin  an  *.  Anders  aber  dachte  man  in  der  Stadt 
über  die  Sache.  Als  Kardinal  Otto  die  von  Hunger  abgezehrten  und 
wegen  des  Wassermangels,  den  sie  erduldet  hatten,  von  Schmutz  starren- 
den* Vertli('i<Iig<T  <kvs  Kastells  aus  dcmst'lbtn  gt  lcitcto,  reit-'litc  seine 
Autorität  doch  nicht  hin,  um  sie  vor  der  Wuth  der  f'aiiatisclK'n  sieges- 
trunkenen Menge  zu  schiitzon :  sie  wurden  ausgeplündert  und  mit 
Steinen  beworicn,  so  dass  das  i^lut  der  Verwundeten  die  Kleider  des 
Kardinals  bespritzte.  Sogar  das  nimi^-clie  (u'tolge  Iwider  Kardinäle 
]>etbeiligte  niüh  an  diesem  Vertragsbrueh,  an  dem  b'ainer  selbst  zum 
Mit.selmMigen  ward.  Demi  auf  s<'in<!n  ßeteld»  wurden,  in  otVenbarer 
Nichtachtung  der  von  seinem  Kollegen  übemoramcnen  Verpillchtung, 


1)  Sie  »iod  snvflllirlich  In  Friedrieli»  Manifest  Uber  den  Verlragiibrach  vom 
14.  MgegebeD  und  diene  Angaben  werden  aowobl  durch  Lnns.,  Rjce.  de  8.  Genn. 

un<l  Nie.  ric  Ciirbio  betttüiiirt,  als  auch  «Uirdi  die  vi rtratiliebcn  Au^abon  Friedrichs 
iiml  St  ilist  do»  l*n|».stf}i  in  ili.  scr  Sm-h«-.  I)as.Hi*)l>c  (filt  von  d<'ii  Kn'ipTiisaen  des 
14.  N<)v»nil(»r  sclh>t  2|  Innoceii/.  .ui  \'it<rh(»  W  A  I,  bT>4:  enaiKlato  nostro 
per  vus  et  «ontiiliari»«  vistros  d<-litieratiuiit;  (»rfhahiia  iiii-hiloiuiiiu.M  acccpUitum'. 
3)  Lanz.  gieht  den  Ta;.  -  Daiw  er  nicht  uaiuittelbar  in»  Winterquartier  nach 
Grotweto  ging,  wie  Kyce.  will,  darf  darauf  geoehlossrn  werden,  dasi  er  sur  Zeit,  ab 
nach  ■»einem  Absage  die  Römer  von  Hutri  ana  vordrangen,  von  ihnen  nur  einen 
Tagf>mariieb  entfernt  war,  ».  Il.-H.  VI,  114,  wahrweh' inlich  in  Toacariella,  wo  er 
no<li  im  Dc/.eiiiher  urkiindeto,  s.  W.  A.  II,  8*.I0.  4)  Kelat.  p.  651.  5)  Cruiiiche 
p  711':  '.  I  r.'iii!.  Kanieri  eoinaiido  nl  |H.ili  st.i' i  tc.  I'i Ii'drich  crwHlinl  dif  Mit.-rhnld 
il<  Kai)itiuilM  iiiclit  aiiMdrü«'Uli«-h  ;  <>r  leimt  »  h  alt,  die  »Si  hdldi^^en  £U  ditiamieren,  aber 
da.s  erklärt  »ich  aus  den  /.ur  Zeit  sciiios  Maaifcätes  wieder  angeknüpften  Friedeua- 
verhandlungrn  und  reicht  nicht  aun,  die  bestimmte  Angabe  des  Angenzeugen  Lan- 
sellotlo  SU  beaw«fif«ln. 
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fVw  mit  t\or  RfsniznriLj  aus/.iflicndcii  \  itcrbcbcn  nicht  (lurcliurlusHon, 
»oikIuiu  von  (Iciu  l't)dt'.stii  {cbtgclialtcn,  gefesselt  und  ins  <ictiiiipiis  ab- 
j^i'fülirt.  Wenn  so  von  IioIht  Stolh^  ans  allor  rlu  licheii  Zuhh^c  llolui 
gcsjju-uclicn  wjird,  daim  duri'tr  mau  hicli  iVcilieli  nicht  wundern,  dafis 
die  Masse  erst  recht  kein  Verständnis  für  Vcrtrat^streue  hatte;  am  tulgen- 
tlt  ii  TiV^v  warf  sie  sieh  auf  di(!  llaii-sei-  d<  r  kaisci  lich  (Jesinnten.  |dfin 
derte  und  brannte  nach  IlerzcnshiHt.  Dm*  heilige  Kneg  war  nicht  um 
sonst  gepredigt,  nicht  unit>onHt  den  Streitern  gegen  den  Kaiser  und 
seinen  Anhang  Abhiss  verhcisson  worden.  Auch  die  bisher  unthätig 
gebliebfHM  rvimisclM)  Mili«  bd  Sutri  w<^tc  noch  von  denselben  pruli- 
ticran.  Sie  fiel  über  die  benachbarten  kleinen  Ortschafton  Capranica^ 
Konciglione  und  Vico  her  und  nahm  don  Grafen  Pandulf  von  Vico  ge< 
langen    der  sich  wahrscheinlich  für  den  Kaiser  erklärt  hatte. 

Die  Hciöüsporue  der  päpstlichen  Partei  hatten  keine  Ursache,  auf 
ihre  Heldcnthaten  stolz  zu  sein,  da  sie  durch  dieselben  nicht  nur  ihre 
eigene  Partd  ins  ofTonbarc  Unrecht  setzten,  wie  das  auch  Innoc^z  IV. 
anerkannte  %  sondern  noch  dazu  der  Welt  vorriethon,  dai<8  innerhalb 
der  Partei  zwei  Richtungen  mit  einander  rang(  n.  Die  eine  ging  darauf 
aus,  dem  bestehenden  Konflikt  zwischen  Kaiser  und  Papst  bis  zur  Un- 
heilbarkeit  zu  yorschärfen,  während  die  andere  auf  Mittel  und  Wege 
zum  Frieden  bedacht  war.  In  den  Persönlichkeiten  der  Kardinäle  Rainer 
und  Otto  fanden  diese  entgegengesetzten  Bestrebungen  ihre  Ver- 
kiHrperung,  während  der  neue  Papst  zunädist  nocli  zwischen  ihnen 
schwankte  und  zu  keimim  festen  Entschlüsse  kommen  konnte.  Denn 
anders  ist  sein  Verhalten  in  diesen  Monaten  kaum  zu  erklären.  Kr 
billigt  nielit  die  Aufwiegelung  Viterbo's,  aber  er  ljit>8t  sie  schlieHHÜch 
geschehen.  Er  kann,  als  Hainers  Anschlag  vorläuHg  gehinu«  n  ist,  seine 
Unterstützung  nicht  versagen,  aber  er  hült  sie  in  nioglichi>t  engen 
Grenzen.  Dann,  nh  er  uui  die  Mitte  des  <  Oktober  von  Anagni,  dem 
Orte  meiner  Wahl,  in  das  fanatinierte  liom  übergesiedelt  war,  >vird 
sclieinbar  auch  seine  eigenr-  Stimmung  kriegerischer:  er  ist  am  '22,  über- 
zeugt, daSH  das  Vorgehen  (his  aus  der  Stadt  und  dem  Patrinmnium 
aufgebotenen  Heeres  dem  bi'flrängten  Viterljo  IJeltimg,  <\ov  Kirche  \'or- 
theil  bringen  werde     aber  bevor  noch  dieses  Heer  in  'i'hatigkeit  tritt, 

Ii  Cron.  p.  713.  Der  hier  gfinanttte  'conto  Pandolfo*,  welcher  sIh  Gcr«n(f«iier 
imeh  Rom  geschickt  ward«,  i»t  itAtUrtich  nicht  Fninilttlf  von  Fnimnell«,  wie  Duhm 
glaubt.  DioMcr  war  nicht  Graf.  >fatlh.  Pariif.  schient  «-tw.'is  von  «li«'.s<-ii  VorgKngcn 
«,'fli<"»rl  /II  halten,  .netzt  iihor  irrlliiiiiilich  hu  Au-  Stell«-  l'aiiilnits  «Jeu  (irafi-n  '.Simon 

(!<•  Tnscia.  fiii  (iiliu-ialit<-r  <'f»imiiiMcrat  V'ttriKiiim  <*UHt.<i«lk'iiiiiiiii',  d.  Ii  rilso  Sirtwni 
voll  C'bieli.  2)  Iiiimic.  hii  \  itcrho  1.  c. :  'tijdltnni  iiicU'  «M  i'li.siae  }i'oiii;tnar  dctra- 
hitur'  etc.         3)  Nie.  dt*  CuiüIm  c.  7  liiöüt  iliu  «lu  16.  Uklubcf  von  .\iia^iii  aul- 
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ist  im  Auitra^o  dt-.-  rajistes  dvr  Kardinal  ( ►tto  üuiu  Kaiser  iiiiterwej^'s 
iiml  zwar  nicht ,  um  blos  über  V'iterb'j  ein  Abkouinien  zu  er/ieleu, 
sondern  um  nac'ii  Jkscitigung  dickes  AnstoBücs  überhaupt  don  Fncdoa 
anzubahnen  So  unsicher  war  die  Ualtung  des  I'apstos,  dass  Kardinal 
liaincr,  als  er  mit  gewaltdiütigor  Hand  in  die  zur  Anknüpfung  bereiten 
Fäden  '^r'üX,  es  sielieHich  in  der  Absicht  that,  durch  seinen  Vertrags' 
bnitih  den  Immer  noch  halb  und  halb  auni  Frieden  goueij^teu  Papst  in 
eine  Stellung  zu  driingen,  aus  welcher  ein  Einlenken  nicht  mehr  mög- 
lich war.  Ihm  wäre  es  wold  das  Liebste  ^wesen,  wenn  Friedridi  in 
berechtigter  Empörung  über  die  erfahrene  Unbill  nun  auch  scracraeits 
jede  Hüeksicht  bei  Seite  gesetzt,  fortan  auf  jede  Verständigung  ver- 
zichtet Imtte. 

Aber  Friedrich  hat  ihm  diesen  Gefallen  nicht  gethan.  Er  wnssle 
sehr  gut  die  Schuldigen  von  den  Unschuldigen  zu  scheiden  und  es  lag 
nicht  in  seinem  JntercssG|  die  Friedenspartei  inncriialb  der  Kurie  da- 
durch zu  schwächen,  dass  er  sie  filr  Dinge  mitverantwortlich  madite, 
welche  ohne  ihr  Zuthun  und  gegen  ihren  WiU^  goschehett  waren. 
Sein  (trimm  war  in  erster  Linie  gegen  Viterbo  gerichtet'.  Er  nahm 
auf  der  Stelle  die  Feindseligkeiten  wieder  auf  und  legte  in  die  festen 
I'lätze  der  Umgegend,  nach  'IViscanoUa,  Vetralla,  Muntefia-scono  und 
Vitorclüano  Rosatznugcn,  \\(  li  |ic  den  ßür^^cm  möglidiston  Abbnieh 
thun  gullteii l):tuv:^a>n  istand  für  ihn  voUkounnen  fest,  dass  Kartliiial 
*Hto,  der  Hevoliniäehtigte  «Ics  r;i|».stos,  an  »Icn  Vorgüngen  de»  U.  No- 
vendu  r,  bei  welchem  er  >•  Ilist  in  l^i^KMisgefahr  gerathen  war,  durchaus 
unscIiuMi;!  ^f'i.  un»l  er  ;^';dj  dir.scr  l  Iji  r/rii- imj;  einen  ebenso  den  Be- 
trertbndf'n  .ds  ilm  selbst  «'lirend<'n  Ausdruek,  der  um  s«>  schwerer  ins 
(icwiclit  lallt,  weil  Frii  drielt  in  frülh'K  n  I  iImMi  *  Jnnid  <;ehabt  batte, 
di<  s«'n  Kardinal  ni«  lit  p  rado  als  seinen  I  n  und  /.n  betraeliten  Kr 
könne,  so  schrieb  er  ihm^,  zwar  nicht  umhin,  der  Welt  davon  Kunde 


l)r<'»  )H'ii.  Dif  »  istr  iiiih  iH-kuiint**  Aiii(sliaii<Hiin<r  au»  Koin  ist  vuin  '20;  IJi  iu'.  r.  Re^- 
slrt'S  I,  .'JC.  1)  Kri«ilrifl»ij  ManitViit  II. -It.  VI,  143:  'inirtu«  et  iii<'rtabilf.H  n»Wis  pro 
parte  nimini  pontiliHii  et  cardiiu»tiiim  omnitim  gcii«niliter  et  qM^dalitcr  ei  coaBvm- 
niatimtc  pam  inter  tioN  H  ccclcslam  gratias  promitten«*.  Vgl.  Ni«.  de  Carbio  c.  9. 
B.  F.  3:193  b.  2)  Fricfdrtcli  1 244  Anjr.,  H.-B.  VI»  2 1 1 :  'civita»,  qnae  eordis  nostri  ncr- 
viini  triin  aiu.iro  ilolon-  lu  rti^r«'!«!'.  Vcrj^I.  W.  A.  II,  40.  nr.  86.  3)  Crontcb«  p.  T13. 
4)  Kricdriclis  Muiiit'i.st:  .sik-  Mc'i  |iiirit-itc  iliftiitiMitiaiii  iiOKtraiii,  ex  prrl«'nti.«i  tion 
iriin'^t*-  ('Mii('i')itaiii,  ah  intim«»  tiosfri  «onlis  «'vflUn«'  vU\  Olto  liatfc  u  A.  lt?29 
in  l><'UtsrbIaHd  für  ein  (ic^'cnküni'rtiHim  ;rfwirl4t.  Friedrich  iirniit  ihn  luin  w  -ittsr- 
hin:  'fhartis  ainims  u«>8tcr,  iioniu  huiiu.s  ot  purus',  und  dus  ist  offeubar  nicht  iro- 
ni«ch  gciutfint,  win  «Ins  'famonos  amicus  ttoster*  in  Bextig  auf  Ridner.  &)  II.  -  B. 
Vif  Hl.    B  -r.  3396. 
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zn  gebeUt  dass  da»  Woi-t  .so^^nr  eines  Kardiiuils  kein«  Dürgscbaft  inclir 

bit^tf;  aber  er  soi  am-h  zum  ötieiitlichen  Zeugnis  beri'it,  das»  das  nicht 
ilii'  Schuld  des  Kardinals  mim.  Tncl  ^M-scbalt  es.  Das  Manifest  (Ii» 
Kaisers',  in  welclieiii  alleixliug»  der  von  j;«!^ieriBfhor  Seite  geübte  Ver- 
tra^sbnii'Ii  auf  tl«;p  Folio  s<iner  eigenen  Korcitwilligkeit  zum  Frieden 
sieh  M'lir  übel  atisiiiiniiit,  lüxst  trutrxlem  sowohl  dvm  Kardinale  als  dem 
Fajistr  all«'  ( MMvelitigkcit  wid<'rraliren,  jenfni,  indem  ausdriieklieh 
seine  volle  SchiddioHigkeit  bezeugt  wird;  diesem  alx-r  dun-li  die  Vor- 
ausset/nng,  «litss  er  selbst  an  jenen- Vorgäugcn  keinen  <  iefalleu  haben 
und  sie  gebührend  strali  U  w«'rdt?. 

Man  Imt  sich  in  der  That  aiteh  am  päpstlichen  Hofe'  der  Kinsicht 
nicht  verschlossen,  dass  sie  einfach  uii<  nts<  hnldbar  seien  und  dass  dem 
Kaiser  irgend  eine  (ienugthnung  gehülst»  l  werden  müsse.  Das  Wtmiseho 
Heer  wurde  zuriu  kberufcn  und  di<  .1«  lus-dben  ertheilte  Indulgenz  »ttf- 
gehob(>n^,  den  \'it<'rbesen  a1>er  die  i  i-eilaiMiun|^  ihrer  vertragswidrig 
festgehaltenen  Mitbürger  befohhüi*.  Ks  war  djis  Wenig.ste,  was  ge- 
Bclielien  konnte.  Der  KrsatiC  de»  den  kaiserliehen  Anhiingi-rn  ( •'.  laiibten, 
welches  auf  <!oldini-/en  geschätzt  ward,  und  gar  die  liestmtuiig 

der  Übelthiiter,  unter  ^^elclle  vor  AUen  Kaixlinol  liainor  htUtc  gerechnet 
werden  lufissen,  scheint  gar  nicht  in  Frag«*  g«  komm«'n  zu  sein.  Oben* 
drein  wurde  auch  jenes  Wenige  nicht  geleistet.  Di«^  Viterbeseu  Iiabcn 
den  Pn'fehl  des  Paj»stes  eb«'ns«)  w«  nig  ausg«'führt,  wie  sie  die  Ver- 
pflichtungen s«  hn'8  lievolhnächtigten  g«'aehtet  hatt«;n  :  die  <  o'fangeni'n 
waren  noch  im  Frühling«-  des  dahres  124;"»  gefangi'n*  und  wir  hören 
nicht,  dass  von  S<>iten  der  Kurie  irgend  etwas  gethan  wonlen  sei,  um 
ihrem  Uei>ote  (ieliorsnm  zu  erzwingen.  Ks  mag  wohl  walir  sein,  dass 
Itmocen/.,  wie  Friedrieh  Kpiiter  angab,  sich  mit  der  BesorgniS|  sonst 
die  Stadt  zn  verlieren,  entschuldigt  luibeu  soll*. 

80  spi(>gelt  sich  auch  in  der  Art,  wie  man  den  lk*Mchworden  des 
Kaisers  gerecht  m  werden  gedachte  und  doc*h  nicht  wurde,  die  Un- 
sicherheit wiiNh^r,  welche  för  die  Anfänge  Innocenz  IV.  charakteristisch 
jsty  tuid  seine  Unentschlossenheit,  welclie  ihre  (Quelle  zum  gros><en  41ieile 
in  der  Uneinigkeit  seiner  Umgebung  über  das  dem  Kaiser  g<'genüber 


I)  P«lr.  de  ?in.  II,  2.  H.-B.  VI,  148.  B,-F.  3397.  8)  Friedrich  Mgü  in 
§eiwm  ManifMte,  dsM  er  dem  Piapit«  und  dem  Kollef^ni  durch  Kardinnl  Otto  hidn* 
Vor!ttt>llang<iMi  Machen  tsMen  In  itt»iiicm  Brief«*  an  Otto  Mleht  davon  nicht*,  aber 
der  Brief  .ti-ll)Nt  war  wohl  b'  Htimnit,  zur  Kenntnis  cIcm  l':i|i!sti  .s  /ji  komnum.  3)  Kriatio 
p.  r»f».S.  4)  InnoriMir  .'in  \'it.  il.n  ..Im.  T»"^)  W.  A.  1,  &&3.  bbi.  5»  Fri«*dricl» 
1244  Anjj.;  IT.  H  ^'1,  -'••7.  I'.  -  F.  34.'14  :  'us«)U«*  in  lin(H«-i-ii(it  ili«-ni  «lurissirno  oan-tTi* 
flont  affecti'.   Vgl.  Kjuuer  au  Vit^rbo  124&  Mai  1.  c.      Gj  FneUrich  1244  Aug.  1.  c. 
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zu  beobachtende  Verfahren  haben  dürfte.  Was  aber  Friedrich  botrüR, 
80  mu»8  er  ein  grosses  Friedcnsbcdtirlnift  empfunden  und  durch  sein 
Entgegenkommen  der  Friedenspartei  am  päpstlichen  Ilofe  das  tlber- 
gcwidit  versdiaflen  2u  können  gemeint  liaben,  als  er  noch  im  Ilerbstit 
1243  durch  Vermittlung  des  Grafen  von  Toulouse  <  neue  Anknüpfungen 
sackte  und  die  Übeln  Kriulirungen  der  lotasten  Monate  zonUehst  auf  sich 
beruhen  Hess.  Als  aber  auch  diese  Vermittlung  im  Sande  verlief,  als 
Innocenz  endlich  sich  zu  rücksichtslosem  Vorgehe  gegen  das  Kaisw- 
thnm  cntscliloss  und  diesen  Kntschluss  im  Juni  1244  durch  seine  Flucht 
aus  dem  Bereiche  Friedridis  besiegelte,  da  kam  dieser  in  seinen  Ver- 
«iffentlichungen  auch  ^'icdcr  auf  die  alteren  Vorgange  von  Viterbo  za- 
ruck  und  dies  mit  einer  Bittorkeity  welche  durch  spätere  Vorkominniasu 
gcstetgei*t  worden  war.  Die  Bürger  hatten  im  Januar  1244  das  Kastell 
»S.  Lorenzo  gebrodien*  und  in  den  folgenden  Monaten,  während  die 
erwähnten  Friedensverhandlungen  anscheinend  im  besten  Zuge  waren, 
durch  wiederholte  Htreifzüge  In  die  Umgegend  den  Freunden  des 
Kaisers  herbe  Verluste  zugctiigt^  Ilmon,  ihrem  Abfalle  und  :;einen 
Folgen  rechnete  letzterer  es  zu,  dass  er  nidit  zum  Frieden  mit  der 
Kirdie  hatte  gelangen  können,  und  wenn  diese  Auffassung  auch  wohl 
nicht  den  Kern  der  »Sache  trAf,  ganz  unrichtig  war  sie  gewiss  nicht. 
Mail  ensäldte  sich  von  ihm,  dass  er  gesagt  habe,  seine  Gebeine  würden 
im  <jlrabe  nicht  Kuhc  finden,  bevor  Viterbo  zerstört  sei,  und  ein  an* 
deres  Wort:  'Wenn  ich  schon  einen  Fuss  im  Paradiese  hätte,  wollte 
ich  ihn  gem  ziu'ückziehen ,  falls  idi  mich  an  den  Bfiigem  radien 
könnte'  Das  Werkzeug  »einer  Rache  war  Vitalis  von  Aversa,  weldier 
einst  ab  kaiserlicher  Podesta  von  Viterbo  durcli  seine  Vertrauenssdig* 
keit  einigf^r  Massen  zu  d«*m  Verluste  der  Stadt  beigetragen  hatte,  jetzt 
aber  als  Hetchskapitän  des  römischen  Tuscien  sein  Bestes  that,  um  den 
Ubernmth  und  Trotz  der  BUrger  zu  brechen. 

1)  Nach  Rycc.  de  fl*  Germ,  kam  der  Graf  zum  Pa]i.st<>,  hIn  dieser  «dion  nach 
Som  gexogffti  war,  war  (8.  o.)  swiflehen  16.  nnd  80.  Okt.  (^esebali.  Am  2.  D»br. 
gah  Iniiocen»  Auftrag,  den  Grafen  vom  Hanne  m  Ifijten.  Tcnlet  II,  Vei^. 
Friedrick  1244  Ang.  p.  211.        2)  Zu  TtuaaVa  Zeit  (l74.*l)  wann  hoke  und  dicke 

MHiifrii  niiri^,  n  Bttflnl  p.  131;  ob  noch  beute?  3)  CroniiliH  p.  713.  Vcrgl  Friod* 
Ii.!,  un  Aiiff.  I.  V.  4)  RaiiHi-  an  Vit.rlio  1245  Mai:  \V.  A.  I,  &(m.  R.  wiU 
«lie>  «Inn  Ii  >i  itic  1 'iif i  rhäiHlK-r  von  Krifdric-hs  Vortrantcm,  «lein  Patriurchon  von 
Anti<ic'lji;i ,  .  r  lHlir«  II  lialn  ii  Al>f>r  iWohi'  Mittli»  ilmie<  ii  sind  nit-lit  unv<>nl;i<-htig,  da 
i*'\f'  dazn  Ii*  -«tiniint  waren,  Vih  i  in  di-r  n|i|M»Mitii«n  ^t^^vii  th  u  Knisi  r  zu  licstürk^^n. 
AU  uuUu-utUHch  i»i  dage^ri-ii  liw  din  kt«-  Miltln-ilun^''  th's  PatriaiTiK'U  au  iiaiiter  ibid. 
p.  6C6  SU  betracbten:  *Dixit  priutcp.*«,  quod  uWi  factum  de  Viterbio  extitiaset,  ian 
foret  concordia  reforwata*.    Über  die  fierecbtignng  diever  Aulfaasniig      o.  S.  289. 
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Die  nadi  Art  eines  Tagebachs  ungelegten  Anfxeichnangen  des 
Goldschmieds  Lanzellotio  lassen  deutlich  erkennen,  wie  die  Stadt, 
weldier  der  von  Innocenz  zum  Ri^tor  des  Patrimoniums  bestellte 
Kardinal  Rainer  nicht  viel  Schutz  zu  gewähren  vermochte  %  durch 
Vitalis*  unanf  hiirliche  Verwüstung  ihres  Umkreises  nach  und  nach  her- 
abkain ;  wie  die  Zalil  dorcr,  weldie  tlicils  aus  wlrklichor  Zuneigung 
zur  kaiserlichen  Sadie,  Üie'iU  wegen  der  Thouerun^  .sich  dav«»nnuu-]it<  n, 
im  nu  r  grÖHser  ward;  wie  endlich  der  zurttckgobliebene  \ic»t  der  Kiii- 
V,  Iii  nicht  im  lir  zur  Hcwaclimij^  der  Mauern  ausreichte  imd  im 
Grunde  nur  nocii  (I<)sh<alb  dm  Widerstand  fortsetzte,  weil  er  sich  be- 
wusst  war,  auf  die  (hiade  des  Kainera  keiuen  Anspruch  zu  haben*. 

Da  legten  sidi  denn  am  Ende  des  Jahres  1240  einige  von  den 
An sp^o wandelten  ins  MitteL  Sie  bestimmten  den  Sohn  des  KaistMs, 
Friedrich  von  Antiochia,  welcher  zu  dieser  Zi  it  ( n  neralvikar  von  Tok- 
cana  war,  sicli  bei  seinem  Vater  um  eine  IJegnadigimgsurkunde  für 
die  Bürgerschaft  zu  bemühen,  weil  sie  mit  Hülfe  dersi^lhen  die  Über- 
gabe der  Stadt  bewirken  zu  können  meinten.  Die  Sache  schien  so 
wichtig,  dass  der  Prinz  sitrh  pei*HÖnli(!h  zum  Kaiser  nach  Apulieu  be- 
gab. Leiclit  n»ag  es  ihm  nicht  geworden  sein,  dessen  Zoni  gegen  die 
ileb(tllen  zu  beschwichtigen,  welche  'zu  sein*  gesündigt  hatten,  als  dass 
sie  N  erzeihnng  verdienten  aber  schliesslich  wurde  sie  gewährt. 
Friedrich  ^iclK  rtc  «h  r,  wie  er  >a^te,  nur  dur<  Ii  die  List  di  s  Kai  tliiials 
liainer  vei  tiilirteu  ( iemcinde,  falls  sie  zur 'l'reue  zurüt^kkciirt«',  \imi<-.stie 
Tiu,  Iies>.s  die.^e  Zusagt:  im  .laiuiar  1247  unter  s»Miier  ( iuliiiiullc  ver- 
briefen *  und  gab  im  Februar  noch  ein  weiteres  Zeichen  seiner  z«ir 

1;  Wenn  Iniioo-nx  uiiiiiitt>  lliar  vor  .stMix-r  Fliiclit  1244  Jnnt  *2U.  in  einom 
IJrit  to  ;ui  i\h-  Hiir'r<T,  Bris*«!  |i.  411*'»,  I'.  iir  1111*.',  «Ii«.-  lioD'nun^  ansxprirht,  in  Knr/.eni 
iliror  U«'driinL''ins  i-in  l^iiili-  inaclirn  /u  küiiin  ii,  >"  «ir»!  iliescr  llrü  1'  ki  int'ti  aiiileni 
Zvvf«'k  gehabt  iialH'ii,  ii\n  <U-r  Kiitniutlii<^uiig  kii  .steuern,  uclclio  die  Kuiiüu  vuli  Heiner 
Flucht  herromifen  mtisst«.  2)  Cronlrhe  p.  714-  718.  Vei^.  den  Briefwecha«! 
Buneni  mit  Viterbo  am  dem  Jahre  1245  W.  A.  I,  ÖS6  sq.  nnd  die  {^elegvntlicht^u 
AeuAMMiiiigen  in  den  Flngichriftcn  gegen  PritHlrivh  von  1246  ibid.  I,  669  und  II, 
7t9,  An  letzter  .SUlle  werden  Vit^ilix  nnd  Pftru.s  ilc  Vinen,  von  dem  ieh  uivtit 
wei.s-H,  w'w  er  in  diesen  ZnHnninienliim;;  kommt,  mit  ilt-r  (Ji-nesi-s  4'.>,  'dno  vasa 
ini(|ii)tntiM  hellnntia'  genannt.  T>5e  fn'ilien  ri  Anst,';iln  n  Ii.iIk  j»  irr?<f  'hiillientia'.  Aul" 
Vitalis  und  .sfine  1Inter<;«-lienen  wird  .sielt  die  Iii  .seltu t  nle  i^-nnens  beim  l'atriari-hen 
von  AutioeLicn  be%ielicn,  auf  welche  dieser  etwa  iiu  MUrx  l:!45  antwortete,  da^is  er 
sie  zur  Kenntnis  dea  Kaisent  bringen  werde.  W.  A.  1,  666.  8)  W.  A.  II,  40 
—  ron  B.  -  F.  8470  mit  grosser  Wahrarbeinlichkeit  anf  Viterbo  bexogen.  4)  Cro- 
aiehe  p.  718,  wo  in  der  Anmerfcnng  der  Heraui^ber  irrthüulicb  auf  die  AnafiM'ti* 
gnng  der  Ammeitte  vom  Augimt,  H.-B.  VI,  666  Be«ug  nimmt,  weil  ihm  die  Urkunde 
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Vcrttilhnung  gonoigten  GcBinniing,  indem  er  den  vorhaasten  Vitalis  ab- 
rief ^  Wie  es  nun  kam,  dasa  jene  Urkunde  erst  im  April  oder  gar 
isn  Anfang  des  Mai  den  Ausgewanderten  bekannt  wurde,  wissen  wir 
nicht;  sie  erregte  aber  bei  doiselben  die  griisste  Freude,  da  sie  hoffen 
durften,  mit  ilir  sioli  (li«^  Thon«  der  Vaterstiidt  zu  liffnen.  Hier  indessen 
schien  die  Na('liri<-Iit.  duKs  der  Kaiser  auf  alle  Kaelie  vendchten  wolle, 
so  iinwaiirsclieinlieli,  dl*-  })i<>t/.lic1in  Ansaiiunlnn^  der  Ausgewanderten 
bei  J*allan/.aiia,  eiiiij;;«  Miglien  «"»stiicli  von  der  Stadt,  »o  anftalli<^,  dass 
man  dahinter  feindiiehe  Ab.sieliten  vermuthete.  Am  (>.  Mai  kam  c.^ 
sogar  noch  zu  einem  blutigen  /usammenstosis«;  beider  l^artoien.  Damit 
war  aber  auch  die  Lust  «U  weiterem  Widerstande  crnchöplt.  V^ide 
unter  der  Tlieuerunfj:  schwer  leidende  Städter  kamen  heraus,  um  bei 
ilu'en  Verwandten  und  früheren  Freunden  billige»  Jirod  zu  kauten,  und 
als  dniui  am  10.  die  Vertriebenen  ihi-ers«>its  sicli  der  Stadt  näherten, 
da  wurden  sie  ftlme  \\'<;it«?res  ein«jelaxf<en  und  in  dem  Hufe:  Fried^ 
iM'iedc!  funden  .sieii  die  lange  Uutreiinti  ii  endlieli  zusammen. 

So  wunle  Viterbo  wieilenim  kaiscilirh.  Friedriehs  dntter  Sohn 
ans  h^^'itimer  Khe,  der  junge;  K«»nig  Carl«  oder  (  'arlotto',  empttng  in 
der  kaiserliehen  l^falz,  d(tren  N'ollendung  dureh  den  Abfall  der  Stallt 
unt^'rbroehen  worden  war.  den  'freusehwur  der  b<'k<'hrten  (leuieinde. 
\'ei'folgungen  lür  das  \  ergangene  .selieint^n,  abgesehen  davon,  dass  die 
Häuser  des  noeh  immer  feindliehen  Kaidinals  Rainer  /erst(>rt  wurden*, 
nieht  stiittgefunden  zu  haben  luul  die  im  voraus  zii^^c  iclierte  Amnestie 
wurde  im  Auj^ust  in  Icii  rli<  li<  i  <T  Form  erneuert  und  /."  -It  ic  li  ci  \\  <  itrrt. 
Viterbo  solle  mt  gehalten  werden,  wie  irj^ciid  eine  Stadt  italicnä,  die 

\  >>in  .Tiuiuar  \V.  A.  I,  >'14I  noch  iiiclit  bekannt  sein  konnto.  AIkt  w'u-  \nt  (Ins  JaiiiiW' 
iliilam  mit  'l»  Tn  ]tt>nrlit<-  Lanzi  Ii.rff..'s  zu  v<T<  inif,'«'ii.  <?f'i  <\w  Aiikiiüpfiing  mit  ih  m 
l'nir/<  n.  .Ii --..  ii  Krise  zum  Kaistr  niiii  Kii('KI;<hr  mit  ilt'i  Urknnilc  itnI  zum  April 
«■r/.iihlty  lV\uv  Zuriit-kilaticriiii^'  der  Uikumlc  niixiuu-liincii,  dürfen  licilenklicli  iM-io, 
da  «ich  dafiir  «roM  kaum  «a*  Grnnd  aiiflindra  lltiit.  Laaii^latto  wird  Altes  snm 
April  bf>Ew.  Mai  angomorkt  kai>en»  weil  rrst  damals  difl  ITrknnilo  and  wie  ria  ma- 
j»ewirkt  wonleii  war,  bekannt  wiitrdo.  iHt  aber  die  irrknndo  wirklich  im  Januar 
auü^ferti}^  w»  inn>(s«'ii  di<-  Hcmülitniv:«  h  'ith  si.  ii;itiirli<-li  ans  End«-  von  124G  ffC' 
stt/.t  wfrdrn.  Ii  (.'ri»n.  1.  c.    rclti-rhaupt  «Ii«-  t>in7.i;;<»  t^indh-  fiir  dioso  Dinf»»-. 

'•i)  V;ci.  üImt  dicsrn  Snlin  Frirdriclis  und  der  iMnlx'llu  A-nn  Enfjland  K.  Fricdr.  II. 

IM.  II,  14'»  n.  H.  F.  .Hf.OUa.  3)  (Von.  p.  7I«>.  7'JO.  Damit  veründorn  di»-  in 
der  C'ompilatioii  d«»»  Krancrsi-o  di  S.  Andren  cnthnltoncn  AufKciduuingcn  ihren 
Cliarakler.  Jon«  tiie<d»ucharti|^Mi  Notixon,  welche  wir  auf  I^nxellotto  snrfickfiihren 
durften,  hören  pliitxlirh  anft  nm  allerlei  Fabe1gt'«ehirhtrn  Plats  nt  machen,  an 
w<  l(  licn  di^r  Z4'it|,r4'nAN«e  Ijanjcellotto  uatiirKch  unftehnldip  ist.  Hat  er  etwa  aneh  hei 
der  Henttellttog  der  kaiserliehen  Hermehafl  Hir  gnt  beAmden,  äch  sn  «ntferoenl 


Digitized  by  Google 


K.ait»ei'  Friuiiriehä  11.  Kampf  um  V'iturbo. 


305 


stets  in  der  Treue  veHiarrt  und  sieb  niemals  dem  Makel  des  Ablalls 
zugezogen  iiabe.  Ab^  freilicb  die  Hauptschuldigen  batten  der  ver> 
heissenen  Straflosigkeit  nicht  getraut^  sondern  sich  bei  Zeiten  aus  dem 
»Staube  gemacht  i,  so  dass  selbst  die  Versuchung  su  Verfolgungen  weg- 
fiel, welcher  die  kaiserlichen  Machthaber  vielleicht  doch  nicht  wider- 
standen hätten.  Im  Übrigen  hidten  sie  scharfe  Wacht.  Als  das  Qe- 
bahren  der  ekstatischen  Rosa  vom  dritten  Orden  des  heiligen  Franciscus 
auf  eine  kirchliche  Erregung  der  Bevölkerung  im  päpstlichen  Interesse 
hinauszulaufen  drohte,  wurde  sie  ohne  Erbarmen  mitten  im  Winter 
sammt  ihren  £110*0  ausgewiesen*. 

Das  geschah  kuns  vor  dem  Tode  Friedrichs  II.  Wie  dieser  Tod 
fiberhaupt  der  Wiederaufrichtung  der  päpstlichen  Herrschaft  im  Be- 
reiche des  früheren  Kirchenstaates  Vorschub  leistete^  so  auch  Lei  Vi- 
terbo*  Die  »Stadt  muss  vor  dem  17*  April  1252  auf  die  Seite  des 
T\n])st(  s  /urückgetreten  sein,  da  Innocems  ihr  an  diesem  Ta^e  sein 
Wohlgefallen  an  ihrem  Kntsclilusse  bezeugte  und  Ilir  jede  Strafe  er- 
üpss,  auch  den  Ersatz  des  Schadens,  welcher  dem  damals  schon  ver- 
storbenen Kardinal  Kainer  augefiigt  worden  war'.  Dürfen  wir  einer 
Nacluicht  trauen,  welche  in  ganz  fabelhafte  Er/ählungen  der  Stadt- 
chronik von  Viterbo  eingeschoben  worden  ist,  so  würde  Kainer  auch 
an  jt-ncv  ihm  gewiss  hocherfreulichen  Wandlung  wieder  einigen  Antlieil 
irrhaltt  hahen.  Ihm  wird  hier  die  ZersVh'nnu:  der  kaisprlichen  Pfalz 
•/nuf'sclirieben  und  Krhfvuun|Er  desjpniircii  Stücks  der  Stadtmauer, 
^vt-kiR'.s  die  'l'rüiiuner  der  IM'alz  durcli(|Uf('rt<',  an  einer  Stelle,  wo 
Viterljo  hiH  dahin  ohne  Mauern  ;^M.'we.seii  ^\■ar^.  So  fügte  es  sieh,  dass 
Jeder  der  beiden  Hin^^cr  um  den  Besitz  Vitt^rbos,  sowohl  tler  Kaiser, 
als  auch  sein  streitliarer  geistlicher  (Jegner,  mit  dem  Bewusstsein 
sterben  konnte,  in  diesem  Kingen  »Sieger  geblieben  zu  sein. 

1)  Nach  Fricdrich'8  Ammostieurkunde  1247  Aug.    H.-B.  VI,  565.  B.-F.  3641. 

2)  Vita  b.  liosac  Viterb.  c.  7.  8.  Nach  ihrer  ÄuswciHung  prf  difrte  »ie  am  6.  De- 
ccnibcr  in  Suriano:  'Audite,  Christi  fidclcs,  et  lactnmini  confidenter,  quia  ad  pnucos 
die»  hnbebitis  nova  trophaoa',  welche  Worte,  a]s  liatin  die  Nachricht  vom  Tode 
Friedrichs  kMiii  {der  hier  irrig  auf  5.  Oec.  gesetzt  wird),  auf  dlcaea  gedeutet  wurden. 
Die  AwwciHiii^  wird  dsrösdi  etw»  sn  AnCiii^  dea  Dec  1260  su  letsen  iefn. 

3)  P.  nr.  14567.  4)  Croniehe  p.  791.  Gebt  dieae  Naebiidit  aaf  eine  An&eitdi* 
mutg  Laniellotte*«  snrKek?  Dann  wOrde  ale  ohne  Weiterea  Obutben  verdteDen,  ob- 
wohl  sie  Schwierigkeiten  niMbt*  Denn  du  Rainer  noch  während  dos  Aufenthalt» 
d«>s  Paiistfrt  in  T.yoti,  also  vor  19.  April  1261,  ^'•■stm In  n  sein  S'>11  (Nie  de  Ciirlno 
c.  20),  mxim  iikiii  .><i<  li  wundern,  dass  Innocoii/.  fiir  die  Unterwerfuii«;  X  it-  ili^'s,  die, 
wenn  Ri^iner  irgend  etwaii  mit  ihr  zu  Uiun  gehabt  haben  sollte,  doch  »iiiltcstc-n»  zu 
Anfang  1251  gesehelieii  aeln  wird,  erst  am  17.  April  li68  dankte. 

SO 
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Im  Jahre  1234  wurde  auf  die  Jkschwerde  des  Bisehof»  Hermann 
von  Wttrzburg,  dass  entgegen  den  fiestimmungcn  des  Statutuiu  in  fa- 
vorem  princlpiun  (qvod  nova  fora  nan  j^oa^int  antiqna  alifuaieniu 
impedire)  in  der  villa  Tutensteten  ein  forenM  Signum  errichtet  worden 
seiy  von  Kiinig  Heinrich  dio  Yei'fü'^unf^;  «getroffen:  signa  forentia  in 
viÜa  T,  ei  alibi  deponi^.  Worin  diese  Marktzoichen  bestmdeii,  er 
fahren  wir  aus  einem  Hofgerichtsurtheil  Friedrichs  I.  vom  Jalire  1161^ 
in  einer  Streitsache  zwischen  der  Würzburger  und  ßauiberger  Kirche. 
Kaiser  Lothar  IH.  hatte  nämlich  im  Jahre  1130  dem  Bamberger  Dom- 
kapitel iür  seine  Besitzungen  zu  Staffelstein  in  Oberfiranken  ein 
Marktprivil^  ertheilt*,  welches  gegenüber  den  Konkurrcnzbestrebungen 
der  in  Staflfelstein  ebenfalls  begüterten  Würzburger  Kirche  durch  das 
erwähnte  Tlofgerichtsurtheil  bestätigt  wurde.  In  diesem  Urthdl  heisst 
es,  dass  Lothar  iradiderai  mwre  idito  per  gitanionem  pubUcq  dona- 
tione et  prhiUgii  eui  etmfirmatione,  ut  vtddieet  erveem  in  suo  eri- 
gereni  et  mereatum  pMiee  intHtnerentK  Als  Wahrzeichen  dos  Markt* 

1)  HiiiHard-Kreholles,  Hi«türia  dipl,  Fridorici  II.  IV,  700.  2)  8chnl- 
tos,  Hist.  Schriften  231,  Nr.  9.  Monuni.  Boica  XXIX,  1  8.25;"».  8)  Scliulte», 
H,  a.  C>.  ;^65 .  Nr.  39.  Monniii.  Hoii-a  XXIX,  1  S,  'Ali  f.  Stntf  <fTavntouem  der 
Ilniub«  hrit't  ist  gnuntonem  zu  losen.  V^ergl.  VVaitz,  Deutsche  Verfas«nngii^eiH;hiclit« 
VII,  Notu. 
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recht«  erodieiiit  hier  unverkennbar  das  auf  dem  Marktplatze  zu  er- 
richtende Kreus,  dagegen  bleibt  eg  hinsichtlicli  des  Handschuhes, 
dessen  Üb^reichung  bei  der  Ertheilung  königlicher  Marktpriirüegien 
auch  sonst  mehrfach  bezeugt  Ist  zunächst  zweifeihuft,  ob  derselbe  als 
Symbol  des  übertragnen  Redits  oder  als  blosses  Übertragungssymbol 
vorstanden  war.  Im  bfii^rlichen  Recht  bedeutete  der  Handsdiuh  be- 
kanntlich die  mantts  vestita)  den  Besitz,  die  GewereS  Übergabe  des 
TTaiidKohuhoB  bezeidinctr-  den  Eintritt  dos  Kinjjfjingers  in  ein  Ihm  von 
dem  Geber  abgetretenes  Recht.  Wie  aber  der  Köni^  bei  der  Veräusseiung 
von  Gruiidstüeken  keine  Auflassung  vomalim,  wf  II  eine  v<illige  Abtre- 
tung^ wie  sie  bei  rrivfiten  vorkam,  fiir  den  K«»nig  als  initliunlieh  gult*, 
s<^  wild  iiKui  füglieh  auch  iiedenken  tragen,  der  Ubern;ichun>;  des  k^mig- 
lichen  Handschuhes  die  bei  Privaten  ^'<  lt(  n(l(' Bedeutung  der  Abtretung 
eines  IJeehts  bei/ulc^'en.  Wenigstens  bei  der  Krtheihmg  königlicher  Voll- 
niachUm  kann  der  Handschuh  unmöglich  diesen  Sinn  gehabt  haben*; 
der  BevoUmächtigte  trug  mit  dem  Handschuh  sinnbildh'c])  die  Hand 
des  K'inigs  bei  sich,  er  selbst  war,  so  zu  sajjen,  die  'Hund'  des  K«inigs. 
Der  J  landsrhuli  wir  nlso  das  I^eibzeiclien  des  K<.ni;,''s\  und  in  dirsoni 
Sinne  diente  er  auch  als  Marktzeichen*,  so  dass  er  nach  der  Neigung 
des  Mittelalters,  die  Syndmlr  y.n  häufcTi,  auch  mit  dem  IVTnrktkreuze 
verbumlen  werden  konnte.  Vau  sidutno  Dcisjdel  in  dieser  Jiichtung 
t^cNsiihrt  das  ^^'cisthuln  \<m  Esch  an  der  Sauer,  welches  über  die 
>v.dn-(  iid  des  d.ihrniarkle^^  aufgesteckten  Wahrzeichen  Iterichtet:  daselbst 
Itf  iikf  hKin  uln  einem  cren~  rin  hulzen  nchtrcrt  idhI  ihi  hnlzin  hand^. 
Niehl  Illinder  beaelitcuswertii  ist  der  an  dem  Kathliause  /ai  ^Münster 
in  Westfalen  angebrachte  eiserne  Arm,  in  des.^cn  P'aust  noch  heute 
während  der  Dauer  der  vitn*  grossen  Märkte  ein  Schwert  gesteckt 
wird;  die  Märkte  werden  auf  dem  Domhofe  abgehalten  und  heissen, 
wahisebmniich  in  Erinn^ng  an  das  Mher  mit  ihnen  verbundene  Send- 
gerichti  noch  jetzt  'der  Send*;  das  Schwert|  heute  ein  blosses  Markt- 


1)  Vtrgl.  Grinim,  Rechtsaltertbümer  155.  Waitz,  a.  a,  O.  VJI,  380. 
B a t h g e n ,  Entftehung  <ter  Ulrkte  in  DeatoehUnd  ft5f  Franklin,  8«iiteiitUe 
coiiae  r«gis  Nr.  197  (IS18).  9)  Terg'l.  Reasl«r,  Institationen  d«i  dentaclien 
PrivatrcelMs  Z,  99  ff.      3)  Vergl.  meine  Schrift  *IMe  Franken  und  ikr  Becht'  8.  79 

tiod  die  daselbst  anp^efBlttten  Bcmcrkangen  Snluii.s.  4)  Vcrgl.  Grimm,  Rcchta- 
altertliiini.  r  151.  f'hanson  .1.-  Roland  v.  247.  268.  320.  331  ff.  Rolandsliotl  ilr» 
I'fafToii  Konrad,  her.  von  Bartüsch,  v.  1417.  1430.  1434  f.  '>)  Vergl.  KeyHcher, 
beitr.  z.  Kunde  de«  deutsch.  RechUt  40,  Note.  Zöpfl,  Aiterthümer  des  deutschen 
Beicht  nnd  BeeliU  III,  100.  897  iL  976  f.  Am  Kuflmiie  in  Mannkeim  befindet 
•ich  eine  in  Stein  geeehnütene  Hand.  YetgL  Maurer,  €kach.  der  Btldteverluninf 
I,  300.      6)  Hardt,  LuxemtKUger  Weiathliner  288,  §.  89. 

90« 
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zciclien,  war  elicdcin  Symbol  der  wäliroud  des  Markte«  aneli  ;iitl  <l;i> 
Immun itatHgebict  des  Domiiol'e«  erstreckten  stiid tischen  Marktgerichts- 
barkeit 

Das  Marktki'eiiz  w.ir  in  don  tVimkisclicn  Landen  (ilierali  in  ^»e- 
brauch.  Wie  in  ObertVankcn  und  Luxt'niburj^,  so  bege«piet  e«  seit  dem 
zwölften  .lulirhuudert  am  lUiein.  In  Kr» In  heisst  es  schon  in  einer 
Urkunde  von  1171:  infra  leijitimas  nuiidiuas  qne  in  avffttsto  haben- 
Uli',  qnavuUu  crux  erecta  ateterit^.  Die  »Stadtrechnungen  von  Siej;;- 
burg  verzeichnen  Aitsjraben  für  Wein,  den  die  Stadtboten  erliielteii. 
weil  sie  'das  Kreuz  aufsetzten',  ^die  Freiheit  aufsetzten',  'die  Freiheit 
des  Jahrmarkts  aufsetzten In  Wesel  war  es  Sache  de:?  Stadtboteii, 
bei  Erüflhung  des  Marktes  das  Kretiz  aufzupflanzen,  während  die  Ab- 
nahme desselben  nach  Schluss  des  Marktes  dem  landesherrlichen  ßoten 
zustimd*.  Dass  der  Gebrauch  im  Herzogthum  Cleve  nllixeniein 
bestand,  ergibt  sich  aus  dem  Privileg  von  Zevcnaer  von  14^7:  (fp 
angank  der  vreiheit  van  der  merkten  salinen  cruigsen  opslaen,  aU 
men  in  andere  merkten  unser  Steden  gevohnlik  plag  te  doen 

Auch  im  Utrechtscheii  und  in  (k  r  Grafschaft  Holland,  wn  fränkische 
und  fricsisclie  Elemente  sich  die  Wage  hielten,  war  das  Marktkreuz 
bekannt.  In  Vianeu  begründete  der  Bisdiof  von  Utrecht  im  Jahre 
1272  einen  Markt,  wobei  er  erklärte:  Omne»  ad  ipsiu  nundinas  -vt- 

niewtea  undeeunque  tribus  dieifUB  antequam  entx  ipaarum  nun- 

dinaruM  trigatWf     tribuB  diehus  postquam  deponitur  ipaa  erux,  in 
protectionem  noidram  H  eedßäiae  Traiecteneis  recipimus.    Ganz  äbn- 
Itch  beisst  es  in  den  Statuten  von  Wijk  bij  Dunrstede  von  1300: 
Omnes  merecUores  iüuc  ad  nundinoB  venientes  friduo  ante  crueit 

erecHonem  et  triduo  post  crueit  depositionem  ßrmum  conductuwi 

habt^unt*.  In  Leiden  wurde  1903  ein  Jahrmarkt  eingerichtet,  dessen 
Bezeichnung  als  Ereuzmarkt  (kruismarkt)  dem  dabei  üblichen  Wahr* 
zeichen  entlehnt  war*.  InSchiedam  (westlich  von  Rotterdam)  wurden 

1)  Nnrh  einer  freundlichen  Mitthi  ilun?  tlrr  TFerrf»n  Professor  Hartmann  in 
Münster  1111(1  L.iiiflrirhtor  Thö!  in  (^(ittm^''en.  I'iiio  dio  OoRchichte  des  eiscrueii 
ArtriH  Ut'liandehido  ÜcLrift  de»  llcrni  Asseävsor  ütj^bcrg  in  MiiiiNter  ist  leider  nicht 
gedruckt.  8)  Ennen  und  Eckerts,  Quellen  zur  Geschichte  der  8tadt  Köhl 

I,  5«4.  Yergl.  ebd.  II,  7  (1^).  S;  Vugl.  Dornbusch,  Atts  d«iii  Leben  und 
Treiben  einer  alten  Siegetadt,  Annalen  d.  but.  Ter.  f.  d.  Niederrh.  XXX,  113. 
4)  WI|f»nd,  Archiv  t  Oeach.  Westfalen»  lY,  401:  Wmmeer  4k  ^rikeiden  hefhm- 
ntftf  »oe  «ott  de  etodtioede  dat  emsto  vjirleftten,  it*ul  tMmiteer  die  tink^de»  ttf^o^n« 
an  ßfiU  (hs  hfrrn  haede  (tat  crnifx  ireder  af  nemeit.  ß)  Tesebenmarhar, 
Annaks  Cliviae,  Cod.  lUpl.  Nr.  32,  p.  25.  6)  Heide  Stellen  bei  Halfan«,  Olo«- 
aarium  211.       7)  VergL  Kluk,  Eene  liolUndsdie  stad  1,  317. 
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1270  dareb  Graf  Hörens  V.  von  Holiand  annw^«  nundiuae  begründet, 
in  quänu  annuatim  Semper  tercia  die  post  nativUeUem  beate  Marie 
crux  eriffetur  et  in  odava  erectionis  sue  die  more  aliarum  nundi^ 
nnrnm  dimittetur  seu  deponeiur.  P2ine  Bestätigung  gibt  die  120^  von 
(iraf  Johaim  I.  erlassene  Handfeste  ftir  Beverwijk  (nördlich  von 
Ilaarlem),  in  der  es  hcisst:  Op^idanis  de  Wijk  licentiamus  nundinas 
ginytdis  annis  habere  duas,  per  spacium  uniu»  ebdoviade  quaslihet 
duratitras,  de  quarum  primis  erigenda  est  cnix  in  divisione  ((po.sto- 
lorum,  in  sccundts  in  rt;/iliu  hcati  Michaelis  arc/uin</elt,  scciDi'lum 
quod  sofft  fieri  in  ereclione  crucia  in  rffrris  /inii(lin'.s  tcrrr.  nostre*. 

Für  das  reine  friesische  Hecht  •Aüu<i:t  dvr  ühcrt'iiistiiniiiendc  »Satz 
der  Stodtreclitc  von  lioKsward  (vüu  1455  und  1  171')  und  Siiock 
(von  145(Jj:  Die  raedsfniden  ttuUer}  tot  allen  jaerincrken  en  cttiiif 
0}}ri'rhten  j  t  nih  dat  tnd  stnen  iipif'  (hnji  ii  ti-  roerrn  t  nde  virr  fffiffff  n 

(fin  principnt'l  (htrh,  ende  ulsn  hnujh  .<<•<//  i/iurt  u  des  riierkf-ts  vn:cdr. 
ende  vriheit^.  Auch  in  Leemvarden  »tand  das  Marktkreuz  in  (Je- 
brauch 

Zu  OJmtiimuIh  in  Hessen,  wo  der  Landgraf  die  Markt-  und  der 
Kr/i>i.si iiol  villi  Mainz  dies  Zollgenn-litigkeit  besass,  scheint  das  Kreu^ 
die  letztere  bexcieimet  /.u  lialxii,  da  <•»  im  Wcistliuiu  licisst:  söhnt  mein 
her  von  Meinz  zn  »etzrn  ein  < nnz^  und  ein  stcen  (sicrri?)  dnmv^  nf 
den  hob  zu  ( itiirn  Aida*.  Audi  iu  Zülpich  begegnet  da« /ollkrcti/, 
indem  hier  für  die  Dauer  d<;r  Marktfreiheit  das  Banner  des  Erzliisclmts 
von  K'iln,  nach  Abnahme  desselben  aber  zum  Zcielicn  der  nun  begin- 
nenden vierzelintiigigcn  Marktzullgereciitigkeit  des  Klosters  zu  Sinzich 
ein  Kreuz  aufgepflanzt  wurde:  dat  der  echulfie  mit  zwen  scheffen  up 
s.  Michad»  (abend),  ae  die  sonne  vpgeit,  np  to22en  dmn  sUehen  einen 

geschworen  boeden  «p  deU  kramhaus  bei  dem  pütz  auf  dem  marto  

des  erizenbisehofs  van  Colne  bannere,  ind  dai  selve  bannere  saU  da 
ziehen  bis  des  anderen  tags  na  s.  Michaeis  dag,  dat  die  sonne  zu 
gnaden  geit;  ind  so  toe  da  enbinnen  in  freien  mart  kombi,  hett  hei 
atie  misdaet  gttan  die  mensche  ie  gedede,  an  den  ensaü  man  nit 

1)  Beide  Stellen  im  Oorkoiuh-nboek  van  Holland  en  Zec-land  II,  87,  481. 
2)  Hol.swnrfl  I,  54.  II,  63.  Sneek  171.  Die  Stadtreclite  sind  ahgt  driickt  hd  Ti  l- 
ting,  De  fritische  etadrechten.  1883.  3)  Vcrgl.  Stadtrecht  vun  Lceuwarden  c.  163 
(a.  H.  O.  267):  dai  die  markcl  ntel  don  acht  daightn  »al  duirtny  ende  aladan  »al 
MCfi  ha  cmw  RAfarle^^.  4)  Grimm,  WristhOmer  886.  Statt  ii0«n  durfte 
iMcli  «iii«r  Conjcetur  L.  Weilunda  wi«  in  dem  WdiÜram  vim  Etdi  (oben  S.  807) 
tweri  *n  lesen  soin.  Die  ErklSrang  des  Wortes  bei  Lexer,  Hbd.  W.  B.  II,  1888, 
welcher  dasMellx-  im  AnscMllM  an  Yitniar  fUr  'Leidinam*  nimmt  und  «ttf  dw  Bild 
des  Qokreuxigten  besieht,  Ut  Mcblicb  anmö^^Uch. 
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^rm/^ti;  afi  lunije  aa  die/reiheit  wert,  id  enwfrc  (hm  mche  dat  sich 
iemand  da  onbinnen  vfirwuirde.  —  —  «—  Und  darnach  manet  der 
aekuUia  —  — ,  dat  der  herr  van  SinUng  einen  toll  zu  ZuLpge  have^ 

also  solle  sein  tolner  up  deif^^^en  abend  ein  crttiz  Inungenf  dat 

heischt  die  krutia;  dat  creuz  aollen  die  kordewerder  nf /richten  —  — 
auf  dem  maH,  und  dat  creuz  soll  da  stehen  pleihen  vier:.''1i}i  tag  ^tig, 
und  dae  enhinnen  tat  daa  Herrn  toÜ  van  Sintsig  dubbel,  den  hei  zu 
Zulpge  hat^. 

Die  Sitte,  während  der  Jahrmärkte  oder  Wochemnärktc  oin  obrig- 
keitliches Marktzeichen  als  Symbol  des  Marktfricdens  aofzupfiaiuscn, 
scheint  im  dcutschoi  Mittelalter  eine  allgemeine  gewesen  zu  sein  *,  8ic 
stand  noch  im  sechszehnten  und  siebenzehnten  Jahrhundert  überall  fest 
und  hat  sich  stellenweise  bis  in  unser  Jahrhundert  erhalten.  So  wurde 
bereits  erwähnt,  dass  die  Aufsteckung  eines  Schwertes  in  Münster 
noch  heute  üblich  ist;  in  Esch  an  der  Sauer  haben  wir  das  Schwert 
als  Beiwerk  des  Mark&reuzes  kennen  gelernt;  Ahnlich  scheint  das  Ver- 
hältnis in  Obemaula  gewesen  zu  sein.  £inen  Schild  steckte  man  in 
Halle  während  der  Marktzeit  auf  und  der  gleiche  Gebrauch  wird  aus 
der  Bretagne  berichtet*.  Besonders  verbreitet  und  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert vielfach  andere  Symbole  verdrängend  erschdnt  die  Markt- 
fahne, die  uns  schon  in  Zülpich  begegnet  ist  imd  in  Göttingen  wie 
in  Günzenhausen  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  in  Gebrauch  stand.  Sie 
weht  auf  einer  hämischen  Kirmess'  in  der  Gemäldegallerie  zu  Kassd 
(Katalog  Nr.  I0i4).  Bezeugt  ist  sie  femer  filr  Bremen«,  Brannschweig*, 
Bergen  auf  Rügen«,  im  Delbrttcker  Landrecht  %  in  Erfurt*,  Qneifiirt*, 
Rudolstadt  **,  Blankenburg  in  Schwarzburg»,  in  Salzburg  und  Kcgcns- 
bnrg'*,  überhaupt  inBaiem**,  femer  inlglaui*,  Freistadt  in()sterreich<*, 
Diedenhofen  in  Lothringen'*. 

1)  Grimm,  Weisthümer  VI,  680.  682.  II,  709.  718,  2)  Vergl.  Hali.iii*. 
Glossar  1328.  Maurer,  (leschichte  der  Sta(Uverfa.«»sHn?r  1,  360  f.  3)  t'ber  Hnlle 
(Wil)kür  vuii  Hä2 >  vcrgl.  Htiltnus  132ä,  über  die  iiretagiio  den  Aiisxu^  aus 
d'Argcutrd,  Coutumes  de  Bretagui:',  bei  La  Carne,  Dictiouuairo  hiätoritjue  de 
TatMleime  Isagage  fran^ise  (ed.  Favre)  III,  109:  Cetoit  r^eowoD  des  armes  da 
»eigoeur  qid  dtoient  BiMpendnes  pour  marquer  roaveiinre  d^un  tnarch^.  4)  Knodig« 
Rulle  von  1460,  Art.  66.  5)  Haltave,  a.'a.  0.  1329.  0)  Rügian.  Laad* 
gebrauch  (her.  v.  Oadebueeh)  Tit.  161.  7)  Wigand,  FTovinidalredite  ^0» 
rnderborn  III.  »1.  8)  Hnltaus  132-2.  9|  Srhott.  .Sammluiiffen  zu  den 
deiiUtcheii  Land-  und  Stadtrechten  II,  lö6.  10)  Walch,  Vermischte  BeitrS^'^e, 
V.  45.  11)  Ebd.  V.  lU.  12)  Vergl.  Falke,  Oeschiclite  des  deutsch.  Handels 
I,  255.  13)  Ven;}.  Schmoll  er,  Bayer.  WB.  I,  222  (307).  533  (720).  14  To 
iiiuü(  hek,  Oborhof  Ifflau  S.  104.  15)  Tri  vi!  eg  vuu  lö82  bei  Kurz,  (►«»tcrreicbs 
Handel  450.       I6j  Weisthum  von  Diedeubufeu  bei  Grimm  II,  899. 
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Vielleicht  ein  noch  ^rö><8erc8  Interesse  bietet  der  Stroh wiseli. 
Derselbe  begepnt  als  Marktzeicheii  in  l'.crlin',  (Jera',  Altenburg', 
Gros«cnhain Zeit/.*.  Schleiz",  Ikr/.lxi^  an  der  Mlstor',  Uuben», 
Bautzen»,  Frcibcrg  "',  Zittiiu  Prag In  Berlin  und  in  Ziltuu  wurde 
er  später  durch  eine  Fahne  ersetzt'*.  Da»  Marktzeichen  des  Stroh- 
wisches bewegt  sich  durchaus  im  Oebieto  der  flämischen  Kolonisation, 
und  dies  legt  den  Gedanken  an  eine  Übertragung  des  Gebrauches  aus 
Fbmdem  nahe.  Für  den  unmittelbaren  Beweis  fehlt  es  mir  freilich  «n 
Beiegen,  aber  wenigstrais  im  allgeniein«a  für  das  Gebiet  der  salischen 
Franken  lässt  sich  der  Gebrauch  feststdlen.  Zunächst  für  das  Saar- 
gebiet  Das  Kirmessrecht  zu  Mettlach  von  1493  bestimmte:  das  das 
ffoiehvB  Meäoeh  mael^  hah  vfs.  Michadstag  ein  tehauf  u/zu  stecken 
hU  «eien  uren  vor  mittage,  hah  aUein  da$  goizhuB  su  nner  nottnrß 
botter,  kete,  ner  und  anders  zu  kevfen,  sampt  eZsm  foiiU,  zu  einer  no^ 
iurfl,  und  nUnMnts  anders  AU^dings  ist  dw  sehouh  hier  nur  noch 
das  Wahrsseichen  des  hersdiaflliGhcn  Vorkaufsrechtes  bei  Begbm  des 
Marktes,  aber  der  instoriscfae  Zusammenhang  ISsst  sich  nicht  verkennen. 
In  Frankreich  hatte  der  König  das  Recht,  durch  Adpflamsen  einer 
Fahne  oder  eines  Strohwisches  (hrnndon,  paiUe)  einem  Orte  den  be- 
«ondem  KOnigsfried^  zu  verleihe     Es  ist  hiernach  selbstverständlich, 


1)  Beriiner  Stedttmch  bei  Fidicin,  B«iMge  siir  Geaefaielil»  der  Btsdt  Berlin 
I,  46:  K«riofwr,  hohen  und  g^t  ecolen  xip  dva  mmrket  ntcA/  kopen,  di  wUe  di 
trUyh  tu  stehet.  2)  Walch,  n.  a.  O.  11,117.  Schott,  a.  u.  O.  I,  l80.  3)  Walch 
III,  107.  4)  Ebd.  VII,  27.  f) )  Schott  I,  27^.  f,  i  Walch  VIII,  TOI  f. 
7»  KhH.    Vir.   27  Note.  8i    Sjuisse,   Keclit«büihpr   der  .Stadt    (Jnh. n  20. 

yi  Walch  VII,  27  Note.  .Schott  II,  31.  10)  Schott  lU,  297.  U)  Halt- 
«Q«,  a.  a.  O.  ISSt.  IS)  Böesler,  Altprager  Stadtrecht  S.  79.  84.  86.  13)  Vgl. 
Ann.  11  und  Fidioln,  «,  s.  O.  49S.  14)  Gzimm  II,  77.  Yeiyl.  Wetsthmii 
von  1489,  %.  7,  ebd.  YI,  482.       16)  Yevgl.  Edict  für  die  Anveigne  ▼.  1819  (Dn 

C*»i ff  e -F 14  V r  c  I,  787):  Volumu»  et  conredimna  tisdem,  quod  de  cetera  ad  fjtio- 
rumvU  ütstnntiam  panuneellu» ,  jmillo ,  braiido,  barulua  vd  quodvta  nliinl  -linii/i: 
gi/fnnm  regale  in  qHihnsrumquc  abbat'iiit,  reliffiotia  loci»  (tut  ali'iB  qitihnscuiu'jui  fxi- 
»tentlbu»  in/ra  allttm  iHidtinm  baronttm  vel  nobilium  mit  habitantinm  jtraedictorunt 
ratione  gardie  nuUatcnut  apponaniur,  appositaque  iubemua  ülieo  amoverif  4$t0  quod 
itf«,  ad  quoruM  tMtmtUmm  panuneelii,  pailloMMt  irondme$f  btteuH  vel  oA«  tinuba 
ngna  regaiia  tarn  paaka  vel  /mnitan  in  peeterum  t^fponi  requirerenturf  «m<  vel  «$$e 
ae  odvQte^  tu  «I  <(«  noatra  gtardia  «fMeiajt,  re$erp4üe  tarnen  uobi»  noatriepte  «ueee«' 
tvribuif,  quod  penxmix  et  hek  tu  ttoefrs  epeaali  gturdia  esd^entihuA  posiimua  per 
mnduitt  allnm  df  of>porfimo  remedtn  providfre,  sine  preiudicio  tnmen  tugdtioe  alterinsi 
cuiuactiincf^uj.  l!cii;riiot,  I.i\s  (  Hiiii  III.  1^2(1306):  Iwft  ilirhix  jnior,  riit.'<  jirtnrntn» 
et  bona  sint  in  noalra  jardia  apeciaii  et  dietua  pri^ralua  esset  pal/toiuihis  et  brandonafus 
ex  parte  notlfa.  Vbä.  III,  1271  (1818):  quoddam  pHortHn  »eu  jn>»ieUnm,  per  prio- 
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dass  das  betreffende  Kduigazeicheii  beBonders  auf  doD  vom  Kunig  er- 
richteten Märkten  Anwendung  fand>.  USlt  man  hinzu  ^  was  unten 
(S*  319  f.)  über  die  Verwendung  derselben  Symbole  bd  der  Befronunf; 
von  Grundstücken  in  Frankreich  und  im  Maifeld  zusamincafigestellt  i»t, 
60  dfirfte  ein  genügender  Beweis  fiir  die  salfränkiscbe  Herkunft  des 
Strohwisdbes  als  MariLtseichen  in  den  flämischen  Kolonisationsgebieten 
erbracht  sein. 

iiesonderc  P^rNvHhnung  verdient  onrllieh  ein  nt-i  iclit  dt  i  /.iiniiH  riijclKii 
Chronik  über  den  truicn  Markt  zu  <  »boriulort"  in  Sclnvabcu  im  nechs- 
zehnten  Jahrhundert*.  Die  Schilderung,  die  lebhaft  an  die  Tellsagc 
erinnert,  trägt  zwai^  einen  ziemlich  buiicsken  Charakter,  lässt  aber  den 
ursprünglichen  Sinn  nodi  deutlich  erkenne.  Auf  dem  Marktgericht, 
das  wlihrond  der  Dauer  des  Marktes  tüglich  im  Ratbhause  zusammen- 
tritt, iimri  auch  ein  haderhäetU  davomen  über  den  ehrtieeh  an  drei 
faden,  gleieher  geHalt  wie  ain  wageehUesdf  in  der  ti*dfen  v/gehenkt, 
und  wdeher  zu  der  eiubenthür  hinein  ject,  der  mveee  sein  hüeüin 
gttvoran  ahziehen,  mit  unbedeektem  kaupt  hineingeen  und  ain  häUer 

smeehen  den  zwaien  mittlen  fingern  haben  und  ine  vor  ime  inhin 

jneten,  darzu  epreehen:  *Ereehrecken  nüV  auch  eich  gegen  baderhüetle 
naigen  und  vwner  zagen:  *Da  freie  ich  (mich)  mit  gegen  meinem 
gnedigen  herm  dem  künig  (denn  da*  ufgehenkJt  baderhiietle  tourd  mein 
gnediger  herr  der  künig  genannt)  mit  ainem  mark  siWere*,  den  halUr 
hiemü  ine  hiletle  legend.  In  Obemdorf  wurde  also  ein  Hut  als  Wahr> 
»eichen  des  Blarktfriedens  verwendet;  und  auch  dieser  Gebrauch  stand 
nicht  allein,  in  (iörlitz  war  es  nach  einem  Berichte  aus  dem  secfas- 
zohnten  Jahrhundert  üblich:  da$$  man  einen  eehophut  mitten  aufm 
markte  aufgeetecket  an  einer  stangen,  zu  wehren,  eo  lange  dereelbe 
^hetf  wn  vorkauf em  nickte  zu  kaufen*, 

Wur  haben  ntmmehr  als  Wahrzeichen  der  Marktfreiheit  und  des 
Marktfriedens  Kreuz,  Handschuh,  Seh  wert,  Schild,  Fahne ,  Strohwisch 
und  Hut  kennen  gelernt  Dass  aber  unter  diesen  Symbolen  das  Kreux 
die  erste  Stelle  einnahm  und  die  übrigen  mehr  oder  weniger  nur  als 
Surrogate  oder  als  Beiwo'k  des  Marktkreuzes  anzusehen  sind,  ergibt 


rem       Otor^  de  Mot^ihm*  «t  viUa  §ua  de  Banche»  tn  Uuru  ei  iuriiieione  «tu*» 

dem  priorts  facium  r!  creettm  et  wt  requentam  dielt  priotie  per  eertum  eervli  nitm 
notlrttm  (ac.  regit)  ad  mtinnni  nuslrnm  poiitum  et  ex  parle  notlra  paillonalunt,  dirtm 
miU»  cum  jtnillnnf  in  cutlfrn  er  parte  uottra  —  —  potito  dirui  /etil  et  dcttrtit 
—  — ,  muHitni  Hüsli'uia  ci  atiisinant  in  ipto  positan  franffendo.  1)  Vvrgl,  iiiit<<n 
8.  3H,  Anm.  1.  '1)  Vc-rgl.  Frnitklia,  Die  freien  Herren  und  Grafpn  von  Zim- 
mern 188  f.      8)  Yvrgl.  H*Itfttts,  «.  a.  O.  1825. 
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sich  mit  Sicherheit  ans  der  iier  vor  rügenden  Kullc,  welche,  im  (ic^ron- 
a&Uo  zu  (It.-r  v(»rül»erj:;elien(l('u  Bedeutung  der  aufgesteckten  und  wieder 
abgciKjianicuuu  Maiktzeiciien,  den  als  Wahrzeichen  städtischer  Freiheit 
errichteten  Kreuzen  zugofcliricben  wurde.  Krst  durch  die  Niu-hrichten 
über  daa  Stadtkreii/,  kummun  wir  in  die  I.a^o,  Entstehun*^',  Ver- 
breitung und  geschichtlichen  Werth  de«  JVIarktkreuzes  gebührend 
zu  wünlii^on. 

liesunderea  Gewicht  ist  hier  auf  einen  im  iiurdostlielieii  Fr.'inki  i  i  I  , 
dem  südlichen  Belgien  und  Luxemburg  in  grossem  l  inlauge  geiilUen 
Gebniueh  legen,  der  an  die  Ijerühmte  lex  Ikdlimontis  oder  loi  de 
Beaumont  anknüpfte'.  Ks  war  dies  ein  I  riviie^,  das  Kr/.bischof 
Wilhelm  von  Keims,  (Jrjd'  von  Champagne,  im  .fahre  1182  dem  Dorfe 
Beauniont,  südöstlich  von  >^cdan,  ertheilt  hatte  und  das,  weil  es  in 
zweckentsprechender  Weise  zwischen  unfreier  Dorf-  und  stadtischer 
Koniniuneverfassung  die  Mitte  hielt,  bald  die  weiteste  \'erbreituug  tiiiid. 
CJi  gcu  Ende  des  funizelmten  Jahrhunderts  gab  e.^  mehr  als  500  Städte, 
Flecken  und  Dörfer,  namentlich  in  den  Uebicten  von  Bor,  Chiuy, 
Luxemburg,  Lothringen,  Aspermont-Dun,  Champagne  und  Vwdun,  die 
theils  mit  der  lex  Bellimontis  bowidmot,  tlieils  auf  dieselbe  neu  ge- 
gründet waren.  Dabei  war  es  dann  üblich,  in  den  auf  diese  Weise 
gefreiten  (zu  'novae  viUae'  erhobenen)  Orten  ein  Kreus  (fnuiclie  croix, 
eroix  de  libert^,  croix  de  fieaumonti  Böhmer  kreuz,  freies  kreus)  auf- 
zurichtra,  welches,  an  hervDmgendon  Pläteen  angebracht  und  suweilen 
in  wahrhaft  monumentaler  Form  hergestellt*,  einerseits  als  WahnGeichcn 
der  dem  Orte  verliehenen  fVeiheiten  diente'  und  andererseits  den  Mittel- 
punkt für  alle  Öffentlichen  Akte,  die  sich  in  der  Gemeinde  vollzogen, 
bildete«. 


I)  ll«"bc'r  dft»  FoIjf«*ii«li'  i»t  tl'w.  j;^«'di<  •»•eiic  Arln-it  von  I^fuivulot,        tu  rn 
etat  «raprt'S  la  rhnrto  «Ic  Hrniimoiit  «-t  .srs  Hliult<K,  I'urih  zu  vcrgl«>irheii. 

Dua  Kruux  zu  Fruuurd  iu  Lutliriuj^c-u  viiu  18  Mi-ti-r  huch,  <la.<i  zu  Dilfurdiug'on 
in  iMXvwhvrg  huliti»  etwa  40  Fiim  Uvhc  ond  ruhte  aaf  einem  Sockel,  zu  dem  swansig 
ateineme  Stufen  empoifBhrten.  Eine  eigentfaümlichc  Ironie  des  ScbickMls  fKgte  v» 
im  Jahre  1798,  daes  dn  Kommisiar  der  franiöinechen  Bepublik,  dies  Zeichen  kern- 
iiiunaler  K'rilkeit  fiir  ein  Z*-ichcii  clor  Gotti-svcnlirung'  auMohriid,  da«  KnMiz  von 
1  )itT.  rdinpen  zcratortc  und  durch  <  nit  ii  FrcilHMtsbaum  erstitztf.  V«  r^-^I.  I?  o  n  v  ;i  1  o  i , 
;i.  Ii.  <>.  291.  3)  Vergl.  Privili-g  für  Coas  la  (>  ra  iid  v  il  Itt  (üoiivHiot, 

a.  n.  U.  2dU ) :  Je  donne  aux  bons  yens  du  dit  Heu  croix  ei  liLertez  de  /i  aiuJti»e 
tebn  la  Ujf  de  Beaumont.  4)  Vergl.  Weisthnm  von  Lim p ach  von  16S0,  b 
(Hardt,  Lnxerahttiger  Wd«th9aier  486):  «faM  ein  herr  *u  L.  meier  und  M&^en 
zu  utztn  und  su  etUt^ttn  gthtiht  tmd  «iec&  ^6«,  leeleAe  jede$  jähr»  vermöge  de» 
Samter  (l.  Homer)  reekte  durch  ytmelte  hetm  u/  ffingsUag  mü  beiUtntd  eine»  ge- 
mdneman  bei  dein  freien  ereuz  im  dorf  L,  tmeutoert  %nd  veränderi  werden^ 
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I>h;  Sitte,  «Uufh  die  Knichtunix  t'inos  oder  iiiflnerer  Hoiclicr  Kreuze 
dit:  i'inciii  ^h-ic  vcrlioliciK'ii  l'i'cilicitcn,  iuNhcsondort;  städtische  Frei- 
lic'itcii,  d.iiu  nid  /.n  vcrfiiiubildliclicn,  war  in  Frankrcic!!  weit  verbreitet*, 
(•iifs]imcli  aV>or  nicht  minder  einriii  iius-^edclmtcii  dcut;  clicn  lirauche. 
l)a.s.s  liiaii  tVcilich  in  der  < }  rafseli  a  t"t  Luxenibur^'^  und  ihrer  nächsten 
Umgebung  uiuli  in  Orten,  die  nicht  unmittelbar  mit  dorn  Hechte  von 
i^ctaumont  bowidmct  waren,  dem  {gleichen  ( icbrauche  bef^egnet,  könnte 
auf  NachahmuiifJ!;  beruhen.  So  betund  sich  ein  'creuz  der  frihcit'  zu 
Merchingen,  östlich  von  Mer/ig  an  der  Saar«.  Nach  dem  Weis- 
thum  y<m  Borburg«  war  die  Unterhaltung  des  Kreusea  täm  Ge- 
meindelaAt:  Wan  die  ringmauer  umb  dat  erevz  bavf^ig  oder  gerochen 
werCf  alle  die  buryer(/nt  hant  eeind  »ehuldig  darxu  »elchee  wieder  uff- 
zuriehten  und  bawen  (§.  .'39 );  derPlatss  vor  demKreusse  war  befriede^ 
der  Bruch  des  Friedena  wurde  mit  Abhauen  der  Hand  bestraft  (§.  38); 
vor  dem  Kreuze  entwickelte  sich  der  Marktverkebr«;  in  die  fFrciheif 
vor  dem  Kreuz  hatte  der  Herr  den  Bannwein  zu  liefern  (§,  23).  Be- 
zeichnend ist  der  Schluss  des  Wetsthums:  Allee  da»  jenig,  eo  die 
echüffen  hie  vorgeeehriäten  gewiesen  hiUten,  dae  weiten  eie  fUr  ein  recht^ 
als  sie  da»  von  ire  vorigen  »eh^en  haben  und  an  eie  bracht,  und 
deshalb  »eind  die  echten  die  brief  und  da»  ereiise  der  eiegd  ire»  hof»* 
In  Bettomburg  wurde  das  Grundgericht  «om  ereuz  da»elb»ten 
der  geriehi»  platz  abgehalten*. 

In  Kchternacb  hatte  man,  wie  dies  auch  in  Frankreich  vorkam, 
an  verschiedenen  Grenspunkt^  des  Stadtgebietes  Kreuze  errichtet^  so 
dass  buseent  den  vier  erevstem  das  Landgebiet  im  Gegensaixe  zur  Stadt 
bezeichnete*.  Ganz  dersdb^  Einrichtung  begegnen  wir  am  Ober- 
rhein  und  in  der  Schweiz ^   In  Basel  unterschied  man  inwendig 


1)  Vergl.  LaCurne  d«  Sainte^Palaye,  IHetionQidFe  hi^toriqne  dcranrieD 
langAgc  franfOM  (cd.  Favre)  IV,  403  Uber  die  'croix  de  )a  fninchim*  ab  den  Grenaeo 

der  {.'«'frcitcn  Orte  und  i]m  daürlljsl  angf führte  Citat  aus  de  lu  Thanmassii'Te: 
'los  l»nnrf^r'"is  de  In  villc  <^t  iMuxlniurps  du  ilif  riiati-Hiincuf  demotirnns  cn  et  aa 
(1<  dniis  tlo  (|ii.itrc  croix  et  borncs  d»-  Icur  JirtV;inrliissriiH'tit'.  I'i>bf  r  Mai ktlircuxi!  in 
J  raukiiicli  vorgl.  Du  Gange,  Glossarium  (ed.  Fnvre^  Ii,  62b,  t>paite  3  s.  v.  Cruc««. 
III,  64  9.  V.  Oonomda.  2)  Orimm,  BechtMltorthihiipr  >87.  3)  Hardt, 
a.  a.  O.  69—75.  4)  §.  84.  Vot^l.  auch  Weisthmn  Ton  Moudorf  §.  M  (Hardt, 
a,  a.  O.  540)  und  dio  $g.  S4  und  26  des  Weisthama  von  St.  Yith  (fUdl.  Halmedy)« 
veröffentlicht  von  I^o^  i  >eli  in  den  Puhlication«  de  In  Seetion  historique  de  Tin- 
«tltnt  de  liUxemhourg  XXXII.  'm  Hardt,  a.  a.  O.  109.  Aehnlich  in  der  'frau- 
ehise  de  Hrni)df>nhour(f',  e)>d.  131.  6)  Ebd.  175.  In  dorn  \Vr  isthum  d«T  Kellereien 
zu  Echtermu'h  (««hd.  195)  wird  ein  Kreuz  zu  Luterhorn  erwühiit;  der  Platx  vor  deni- 
«clben  E^alt  als  Freistatt.       7)  Ver^'l.  Hildcbraud  hti  Urimm,  DWB.  V,  21»0 
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den  criizen,  d.  Ii.  innerli.iJb  der  tStadt,  und  vor  den  crüzen ,  auAaerlialb 
der  Stadt'.  JS  t.  (i  allen  hatte  wie  Echt(;i-nach  vier  Stadtkivii/c:  was 
inrent  fhn  vier  criiccn  belegen  war,  gehörte  /um  Stadtgebiete*.  Selir 
gross  war  die  Zahl  der  Stadtkrciize  /u  Freiburg  im  lirei.sgau;  als 
13(>8  (intt"  von  Freiburg  auf  alle  seine  Kcclite  an  der  Stadt  ver- 

zichtete, mit  allen  iren  Vörstetten  und  mit  (illimi  irem  heyrijf  uud  zno- 

yeftördef  inrehalp  den  kriitzen  alten  die  ror  (hrs'elhrn  sfat  innh 

und  nmb  stant  und  ypHctzpt  sint,  zählte  er  luiiii/.clin  solcher  Kreuze 
auf*.  Wer  aus  Freiburg  verbaimt  wurde,  nius.ste  für  (dlf  knifze  irs 
und  da  uswendig  Ifeliben*.  (»rundbositz  innerhalb  der  Kreuze  gehörte 
zur  Stadt,  außserhnlb  derselben  zum  Lande*. 

Man  k'hnitc  \  ersucht  sein,  bei  <Ho8cn  an  den  Stadt^'^ronzen  errieh- 
teteii  Kreu/.eii  au  die  nnvh  awi'  dvin  ]>ande  vielfaeh  üblichen  (Jrenz- 
kreuzc die  weiter  keine  reciitlieht;  IJcdcutung  hatten,  /ti  denken.  .Allein 
abgesehuu  davon,  dass  die  letzteren  in  der  liegt  l  mir  in  ßäume  oder 
Steine  eini^eliaiien  uder  eingerit/t  u  aren,  während  es  nieb  bei  den  Stadt- 
kreuzen auäschliesslieh  um  aufgerielit(;te  liilder  in  'lestalt  eines  Kreuzes 
handelte,  lilsst  Nieli  auch  nirgends  verkennen,  datj.s  die  I(  t/.teren  in  I  )eut.scii- 
hind  wie  in  Frankreich  al.s  Wahrzeichen  der  stiidti>elien  l'ruiiuät  und 
damit  als  Wahrzeichen  der  Stadt  ver«tauilcu  waren'.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  dies  bei  den  vier  Leipziger  Stadtkreuzen,  die  zwischen 
1156  und  1170  an  vier  Enden  der  Stadt,  und  zwar  je  ein  Kreuz  in  der 
Mitte  der  Elster  und  der  Parth^  erriditet  wurden.  Den  Grund  der 
Errichtung  erfahren  wir  aus  dem  Privileg  des  Markgrafcm  Otto  von 
Häasen,  durdi  das  derselbe  Lei})zig  mit  magdeburgitjchem  und  balli- 
schem Kochte  bewidmete:  luru  ettam  mi  quod  wicbüed«  dieitur  signnm 
petentibut  nnum  in  medio  Halettrae,  teeundum  in  medio  Pardae,  ter- 
Hum  ad  lapidem  qui  est  prope  paiibnlum,  quartum  trans  fosaam  qua 
lapide»  fodiuntnr  demonttravitK 

1)  Bfchtsquelleu  von  Hasel  I,  lä.  2U  1".  2)  Vergl.  Tschudi,  Chruiiicoii 
UelTettouii,  ed.  Isclin,  I,  206  (1291).  481  (1373).  8;  Schreiber,  L'rk.-B.  der 
Stadt  FKibtti^  I.  51S.  4)  Ebd.  I,  893  (1349).  5)  Ebd.  I,  609  (1398):  wa« 
gnotttrt  »man  «oti  F.  «uiider6ar  vor  dm  IcrStzen  in  dem.  lande ,  oder  in  der 
ahu.  6)  Vergl.  Grimm,  Becbtoaltorthümer  644.  Haltfta«,  OloMsriam  S14. 
7)  Die  GreiizkrfMizi'  hatten  uussiTdem  urspriinfflieh  die  Korni  eines  X  ('dccuri«^, 
al-f>  der  Rtinc  'haj^al'.  Man  mag  in  der  Hczeirhminfr  der  Flnrjrn-nzcn  mit  ilicst-r 
Kuiic  ursprüng-lif'h  eine  l?i  äächwörun«r  ^fgon  die  d»  i  Frlilihn  tViudliclicii  NatuiL"'  ualt^n 
(Duuarj  gesehen  haben,  woraus  dann  die  bekannte  JjiUe,  'Hagclkiett/.e'  zn  errichten, 
eutataadsn  «ein  dfirfte.  Vergl.  Du  Cftng«-  ( II enschel- Favre  III,  32)  s.  t.  decniim. 
liexer,  Mhd.  WB.  I,  1141  f.  Pick's  Honatetdirifl  f.  d.  Gevcb.  Westdeatochlands 
Vn,  294  f.  Zeitschrift  f.  d.  Gi^cb.  d.  Oberrbeiu  VII,  49S.  8)  Cod.  dipl.  rvgni 
Saxonlae  I,  Nr.  S. 
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Alle  (lioBC  Vorgänge  der  Stadtkrouzcrriclitim^,  von  BeauinoriL  üi> 
L.ci])zig,  waren  nur  praktische  Anwendungen  dcö  viel  besprocheuLii 
\md  doch  viel  zu  weiii^^a'wür(li^^t(  n  Au&spniches  des  M  agdeb  urger 
licchUbuclics  von  der  <  ienclit.svQrtassung  (Siicli.s.  W'eiehb.  9)  über  die 
(iründung  der  Stadt  Magdeburg:  Do  spradifin  sie  mehe  kegen  dem 
kuniije,  sie  wolden  gerne  wissen ,  an  todchem  rccitte  ne  besteen  sulden. 
do  gap  in  der  kunig  aho  getan  recht,  aU  er  tegdiehen  in  iHnm 
hofe  hatte;  dat  keeteHgU  er  in  mU  der  Börner  orhunde  und  bot  mim 
hawt  dar,  do  greif  an  ein  koiifmann  und  »oeh  im  den  reckten  Aandben 
«8  der  hantf  do  wart  in  senie  Peiers  /rede  gewurekt  ohir  von  goU* 
halben  mii  einem  kreusse,  d€U  ist  noch  dae  orkunde,  wo  man  neue 
stefe  bauet  und  merkte  maehtt,  das  man  do  ein  kreuze  eeetü  uf  den 
markt,  dorumb  das  man  sehe,  das  es  des  kunigs  wiüe  sei,  wenne 
iteiehbilde  recht  von  alder  seit  her  gestanden  hat  und  ist  bewert  von 
dem  reiche  und  den  namen  bekald^  hat  bis  heute  an  disen  tag. 
Bekanntlich  ist  dieser  8atz  mehrfach  bildlich  illustriert  wordoi;  die 
Heidelberger  Sachsenspiegelbandschrift  zeigt  ein  Krous  mit  einem  daran 
hängenden  Handschuh  in  zwei  anderen  illuBtriertcn  Handschrifien 
(lloroeyer,  Deatschc  Hechtsbücher  des  Mittelalters  Kr.  2&1,  406)  er- 
lilit-kt  man  einen  von  ^fauorn  und  Tliürnien  umgebenen  Ort^  aus  dessen 
Mitte  ein  Kreux,  ebentalls  mit  dem  Handschuh,  hervorragt*. 

Ks  ist  unverkennbar,  dass  der  Verfasser  des  Reditsbuches  von  da 
Gerichtsverfassung  das  Wort  'Weichbild'  aus  dem  Stadtkreusse  erklllreii 
wolltci  dass  ihm  Stadtkreis  und  Weichbild  zunächst  identische  Begriffe 
waren.  Uni  so  auffallender  ist  es,  dass  die  hierauf  sich  grfindcndo 
Krkliirung  des  Wortes  ^^Veichbild\  wie  nie  von  Haltaus  aufge^tidlt 
wurde*!  ^  ganz  in  VergcsBcnheit  uciatlun  konnte,  um  mehr  oder 
weniger  künstlichen,  histori^eh  durch  nieiits  Tioginindeten  Erklärungen 
Platz  2U  machen.  Da  die  Ableitung  von  uihd.  foieh  (sanetus),  die  an 
sich  ssu  dem  Stiultkreu/.e  passen  k«>nnte,  Avegcn  der  niederdeutschen 
Form  tcikhdde  {wichbeble  ist  niederdeutseli  kaum  nachweisbar)  criieb- 
liehen  Bedenken  miterliegt,  so  kann  wichbUde  nur  von  wich  =  vicus 

1)  Vergl.  Kopp,  liildvr  und  i»ctiriftcu  derYorseit  I,  121.  Batt,  Babo  etc., 
TenUcbo  DehkmMer,  Tafel  25;  Tafel  17  oin  Krens  ab  »Symbol  dei  Marktci  (n 
8«p.  III,  96).  i)  Verfl.  Bühlau,  Kot«  eonsatntione«  douini  Alberti  91. 
3)  Vcrirl.  HaUau«,  Glossariiim  3050.  von  Richthofen,  Altfries.  WB.  tt49. 
Le.xcr,  Mittelh.  \VU.  III,  81Ü  f.  Auch  II.  Hildebrniid  bei  Grimm,  DWB. 
V,  *2tH0,  v«T»vf'ij»t  auf  die  Stadtknu/,.-,  di"  fr  nbrr  nur  als  firenstkreiixe  krrmt;  da 
•  r  .•in''S<rilcm  wich  —  ^anctus  nimmt,  s,.  kommt  er  im  w^sontlichen  auf  ilie  von 
K  ich  hörn  (Staats-  und  l<echt»ge»«'h.  11*,  77  f.  324  t.  /Svitstlir.  t.  gcsch.  KW.  I, 
224  f.)  aafpestelUe  ErkIKrung  xurtiek. 
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(alts.  ac;s.  tric,  altfries.  mlttclnd.  teiA',  ahd.  vvh,  vgl.  ^riecli.  o?xoc;)  ab- 
geleitet worden,  ^Weichbild  war  das  Orts-  oder  Stadtljild,  das  Kreuz 
der  .Stadtfreiheit  (creiiz  di  r  f'riheit,  franche  eroix)  und  mit  der  letzteren 
dornrtis»^  identifieiert,  (l.'i8s  man  tlas  Kreuz  auch  als  'Freiheit'  ('S.  308) 
und  unigckehrt  die  Stadtfrcilicit  und  das  Stadti'echt  als  Svichbildc  be- 
zeichnete. Alle  übrii^n  n  l*ti<leutun^'eu  dieses  Wortes*  sind  abjijeleitete. 
W  ie  "imniunitas  und  'Freiheit  in  lokalisierter  Bedeutung  den  gefreiten 
Platz  bezeichnen  konnten',  so  wurde  *Weichbild'  zu  einer  Bezeichnung 
ffbr  Stadt,  Stadtgebiet,  städtbchen  Jurisdictionsbezirk so  dass  man 
nun  aaeb  von  'Wcäclibildreelit'  spredien  konnte.  Da  im  Laufe  der 
Zeit  nidit  selten  melum  Weidibildo'  zu  einer  grösseren  Stadtgemeinde 
vereinigt  Mrurden,  irie  z.  B.  in  Braunschweig,  so  bediente  man  eich 
der  Bezeichnung  'Weichbiid'  zuweilen  nur  für  kleinere  städtische  Ge- 
meinwesen im  Gegensatze  zu  einer  grösseren  Stadt.  Water  Übertrug 
man  den  Ausdruck,  dessen  eigendiche  Bedeutung  man  schon  früh  nicht 
mehr  verstandi  auf  alle  'praedia  urbana',  wie  Schlösser  und  Thifrme 
innerhalb  einer  Stadt,  auf  einzebe  Häuser  und  Gärten,  und  wie  sich 
hier  die  Begriffe  u^ehbilde  und  hwrgreehi  begegneten *|  so  wurden  beide 
Ausdraeke  alsbald  weiter,  im  Gegensatze  zu  gewissen  auf  dem  Lande 
Ablieben  und  als  'Landrecht*  oder  'terragium'  bezeichneten  Grund- 


1)  Ottittge,  BjmboHk  gerroaiiiwber  Yölker  8  t,  vuuaht  d«rimf  »ufmerkMin, 
lUn  dia  deutodieQ  8ta4taiiii»«fi  de«  Mittelaltm  vielfadi  auf  der  einen  Seile  dn 

Kreiu,  auf  der  audorea  dnen  Handschuh  aufweinen.  Das  Kreuz  war  aber  bckannt- 
Ii(h  >cif  den  Xft  rovinj^em  ein  vveitvt'rbreitftes  Mün/z<  ichen,  das  auf  clinütlicheti 
IJrspruii;,'-  /.iirü<  kKufiilir<  n  sf'in  dürltc  Auch  Hand  inul  llaudsclmho  koniint  ii  üft  als 
Müiuzeichen  vor,  u.  a.  auf  bischtitliclu  ii  Münzen  von  Mt-tz  uud  Köln,  aut  »täiititii  licn 
MSnien  von  Goslar.  Die  Bedeutung  muss  hier  dahiugestellt  bleiben.  —  Die  BUdt 
Strslaund  hatte  dn  Kraus  a1»  Stadtmarke  und  es  i«t  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
dch  das  spXtere  Strdsnnder  Stadtwappen  erst  ans  dner  Theilnnip  diesiw  Marke  ent- 
wickelt hat.  Terigl.  Fabricius,  Die  älteren  Stadtsic^'el  der  Stadt  8tral8nnd  (Abdr. 
a.  d.  Viertcljahrsschrift  des  Vereins  'Deutscher  Herold'  1874,  Heft  2)  8.  f.  Ho- 
treyor.  Hans-  und  Hofmarken  182.  2)  Vi  rR-l.  Hai  tau»,  a.  a.  O.  2051  ff. 

SchiJier  uud  Lüh  hon.  Mitt«lui«derdeuL»eh.  WH.  V.  710  ff.  S  t  <,},!,,..  Gesch.  d. 
deutsch.  Rccht«quellen  I,  4b4  Note  3)  Yergl.  Haltau»,  n.  a.  i».  497.  Grimm, 
DW&  IV,  Ja  S.  US.  Laxer,  a.  a.  O.  III,  ftl7.  Schiller  und  Libben, 
a.  a.  O.  Y,  698.  4)  Veifl.  noch  Urk.  v.  1299  für  Manmbarg  (Lepsins,  Gesch. 
d.  KaehSfe  des  Hoehstifts  Naattbvqr  I,  994):  iSunI  atttem  Urmmi  «Mlfciomai  nvt 
itiiri$tUetioni$ ,  qui  tgtichbiUle  m  nutgüri  ntmeupantur ,  circa  rivlf a(em  Ktui^rgii 
«l/Va  sei^t  tcUes:  ineipU  aiquirii^m  predir.txim  iudieium  »ive  ireich/tild  contra  mervliem 
rlr.  -  —  Et  ifiti  Ifrmhii  el  uinuin  hifra  i»loä  lerminua  rouleiilti  »xmt  de  iiiilirlo 
tjurui  ireicULiltLe  cirtduis  Sumhurgcnain.  6)  Vergl.  Halt  aus,  «.  a.  U.  \)ib. 
Wieuer  ätadtrechtübuch  119  (s.  8.  818  Anm.  2). 
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ab<(alicn auf  den  städtiscljen  ll;iu8/ins  und  die  auf  städtischen  Grund- 
stücken lasten  Jeu  HcnttiU  übcrtra^^^eu 

J)as  Wort  '\\  eicldnld'  hat  im  Mittolalter  nur  eine  FM-sclu  -inkte  V'cr- 
}>n  itui)i,^  ;^o  tiuiden;  es  scJicint  von  dv.n  Niedersachjsen  aut»gegangen  zu 
sein  und  war,  wi«  schon  von  <  iaupp  bemerkt  hU  im  wesentlichen  nur 
in  Kord-  und  Mittcldcutschhuid  im  (  m  Im-jukIic,  in  Sü.ldeutschlan'1  nur 
soweit  sich,  w  'u-  in  !»< »Innen,  sächsische  Kiutlü.sse  geltend  gemacht  lialie«. 
I  )aj2:ejj:en  bestan<l  in  der  Sache  selbst  volle  l'ben'instimmung  in  Deutsch- 
land wie  in  l'raukreieh:  der  (iebrauch,  zum  Zeichen  der  Stadt-  oder 
Mfirktfreiheit  ein  Kreuz  zu  errichten,  steht  in  beiden  Reichen  seit  der 
zweiten  Tlälite  des  /w«)lften  Jahrhunderts  urkiuidiieh  fest,  er  irelit  aber 
uny.weit'elliaft  in  die  Zeiten  des  fränkischen  Iieii-lies  zuniek^.  Daim 
kann  aber  nur  das  Marktkreuz  und  nicht  das  Stadtkreuz  den  Aus»^angs- 
punkt  gebildet  haben.  Das  StadtknMiz  oder  Weichbild  ist  eine  blü?5se 
Fortbildung  des  Marktkreuzes  t^ewesen,  wie  das  Stadtreelit  oder  Weich- 
bildrecht eine  blosse  Fortbildung  des  Marktreehtes  war.  Man  sieht, 
wie  bedeutend  die  (ieschichte  unseres  Waiirzeichens  für  die  Frage  uaeh 
der  Entstehung  der  Städte  ist 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwisclu  u  dem  MorktAäeden  (Burgfriedeu, 
Hurgbann)  und  den  kirchlichen  Asyl-  und  Imnninitätsrechten  legt  den 
Gedanken  an  einen  kirehlichen  Ursprung,  an  die  Entstehung  der  Markt- 
kreuze aus  Immunitätskreuzen  nahej  hat  doch  sogar  die  Herleitung  des 
Markt-  und  \\'eichbildrechtcs  selbst  aus  der  kirchlichen  Immunität  Ver- 
tretung gefunden  *.  Dass  dem  ]\I ittelalter  diese  AufiTasBung  nicht  fremd 
war,  zeigt  das  Magdeburger  Kcchtsbuch  von  der  Oerichts Verfassung 
(oben  Seite  310),  das  in  Fbereinstinunung  mit  einigen  französischen 
Quellen  das  Kreuz  mit  dem  St.  Petersfriedeu  in  Verbindung  bringt. 
Auch  daran  mag  erinnert  werden,  dass  die  beiden  kirchUchen  Feste 
der  Kreuzeserfindung  (3.  Mai)  und  Kreuzeserhöhung  (14.  September) 
mit  unverkennbarer  Vorliebe  als  Markttage  gewühlt  wurden.  Gleich- 

1)  Vcrgl.  Schröder,  Die  Fn-inken  und  ihr  Recht  68.  Loorsch,  lugclheimer 
Obcrh(»f  Nr.  92.  L  am  p  recht,  Deutsche»  Wirt.'*rliri<"t.sleben  im  Mittolalter.  1, 
1  S.  104  f.  2)  Vergl.  Haltaua,  a.  a.  O.  195.  l'auJi,  Di."  s.  Wicbi>KLs 
reuten  oder  Kent.'iikHut'e  des  lübischen  Rechts,  1865.  Wiener  6udLr»  chubueh  (hrr. 
V.  Schuster)  Art.  119:  Wa»  uu  purkreclU  sei,  da$  teil  ich  eu  chunden,  dat  si$id 
h§U9er,  tiwhMUt,  ßei$ehpenk,  protpenk,  hofitet  und  WM  dturtu  gdwHt  dnnuuk  mtfen, 

4m  lek  mtf  der  erb  einem,  S)  Ob  äm»  beriiliiste  Ediiibiu;ger  Xreiu  mit  dum 
ffleidien  Gebraadie  KUMmaietthlhigt,  mut  hier  dabingwlftllt  bleiben.       4)  Vevgl. 

Eichh(»rn,  Staute  und  Kechtsge.sihichte  IP,  S.  77,  395.  ZSpfl,  AltofthQni«r 
des  deutseb.  Bcicba  und  ficchla  III,  386  ff. 
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wohl  sind  es  nur  Huftserlielie  Momente  pjewesen,  die  hier  kirolilicho  l»e- 
ziehtniircn  herbeigeführt  haben.  Die  Fonn  <les  Kreuzes,  die  Heiligkeit 
deii  Marktfri^ens,  iVw  häufige  Verbindun/^  der  Märkte  mit  den  Kireh- 
weihfesteiiy  endlieh  der  materielle  Werth,  den  die  auf  geintlichen  We 
Sitzungen  erriclitt  tcn  Märkte  ftir  die  Kirche  hatten,  alles  die»  wird 
dasRi  beigetragen  haben,  den  Wahnseiclien  der  Märkte  eino  gewisse  kircli- 
tiehe  Bedeutung  beizulegen,  aber  Ursprung  und  iiedeutung  der  Markt- 
kreose  und  des  Marktfriedens  waren  durclmus  weltlicher  Natur.  Das 
zeigt  schon  an  den  Surrogaten  des  Marktkreozes,  zumal  an  1«  ahne, 
StrotiwiMchf  iSchwert,  Schild  und  Uu^  aach  da»  gnnzüche  Felden  des 
Marktkretiaes  in  Italien  spricht  gegen  seinen  kirchlichen  Ursprung. 
Vor  allem  aber,  wenn  da^  Kreuz  ein  ge wohnliches  Symbol  der  Jm- 
iiHinitiit  gewesen  wäre,  welche  Hedeutung  konnte  e8  diinn  ludien,  die 
Krtheiliuig  von  Markigerechtigkeitai  an  kiirlilirhe  Heäitzongen  durch 
die  Krrichtun|f  von  Kreuzen  zu  ver8inubii<iiichen  V  Beaumont  und 
»Staffelatein  waren  Besitzungmi  bischoflicher  Kirchen;  wenn  die>elben 
schon  Imninnitätskreuze  besas^en,  was  wollte  man  dann  noch  mit  der 
croix  de  libertt^  und  dem  Marktkreuz V  K»  ist  dah&e  anzunehmen,  das» 
es  Immunitätäkreuzo  als  solche  l  i  '  t  gegeben  hat  und  dass  die  Be- 
deatong  des  Marktkreuaea  eine  selbständige  gewesen  ist. 

Die  fibrigen  als  Marktzeichen  verwendeten  Symbole  belehren  uns, 
wo  diese  Bedeutung  zu  suchen  ist  Koch  heute  pflanzt  das  Deutsche 
Reich  in  den  neuen  Schutsgebieten  seine  Fahne  auf,  zum  Zeichen,  dass 
dieselben  nunmehr  seinem  Kechtsschutse,  dem  Banne  des  Kaisers,  unter* 
Würfen  sind*.  Bekannte  Symbole  des  königlichen  Bannes  sind  der 
Handschuh*,  der  Hut*,  der  Schild*,  das  Schwert*.  Besonders  hin- 
gewiesen sei  aber  auf  Handschuh  und  Strohwisch  (Aviffa)  als  Wahr- 
zeidien  der  'missio  in  bannum'%  weil  sich  hier  abermals  die  Gleich- 


1 )  Das»  aach  priratc  Besitzurgreiftmg  durch  Au^flanson  einer  Fahne  erfulgeu 
konnte,  neigt  d«  Sloet,  Ooriwndenboek  rma  Oelr»  en  Zutphen  I,  S.  346  (1178). 
Es  war  diea  wol  ebsnao  eine  Almandliuiif  da»  iira|»riinfl^eh«n  Oebranehe*  wie  daa 
QrcÜHi  in  eiaea  Haft  bei  Aaflaasniigen  (vgl.  Grimm,  RA.  148  ff.)}  denn  dau  der 
vom  Kichter  g<elialteDe  Hui  nnprüiiglieh  dan  Darchgaog  dea  Besitaas  durch  die  Hand 
des  Kr>ni^':4  bcdcatcn  sollte,  scheint  mir  uoKweifelhaA.  2)  Vgl.  RA.  15.3.  Daher 
der  (iebrauch  der  Gerichtshändi .  Vgl.  Anzeiger  f.  Kunde  der  deutach.  Vor/eil  1881 
Nr.  «.  S»  Vgl.  RA.  161.  4)  Vgl.  ebd.  «51  Criram,  Wei.sthünifr  1,  GUO. 
bi  Vjfl,  KA.  167.  6)  V^\.  V.  Mcibum,  Da»  dLscl».  j'funiJrecht  lOo.  lUJ.  Griniiii, 
Reclitsaltcrtliüiuur  lü'd.  lüOf.  'J41.  Ficker,  Forsch,  kui  Keichs-  und  Kecht«geschichtc 
Itahens  I,  33  ff.  S  o  h  m ,  Reichs-  und  Gerichtsverfotwung  1 19  ff.  Der  Strohwisch 
fknmdon,  pnilU)  al«  FronangNsynibol  acheint  besonden  den  aaliachen  Franken  ge- 
Unfig  geweaen  au  aein.   Er  6adck  aich  daa  ganae  lUttahülar  hindnroh  in  Frankreich 
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werllii^^kuit  dieser  Symbole  mit  dem  des  Ki'euzes  zeigt.  Die  Ven^'en- 
dung  des  letzteren  bei  der  Kefronung  von  Grundstücken  war  als 
Bächsischer  Rechtsbranch  (8sp.  11,  41  §.  1)  längst  bekannt und 
auch  in  diesem  Falle  bat  ein  mittelalterlicher  Schriftsteller  es  sieh  oicKt 
entgehen  lassen,  wegen  des  Kreuzes  ^on  dner  kirchlidiai  Bedeutung 
des  Aktes  zu  fasehi?.  Aber  das  Kreuz  als  Symbol  des  Vermögeus- 
bannes  war  nicht  bloss  sächsiscb,  es  war  auch  in  Frankreich  be* 
kannt:  S*  U  ut  requia  faire  m^Ure  le  han  9ur  fruicts  pendan$  w 
ehote  immeuhie,  U  dü  tergent  dtrit  meUre  um  ou  pluiievrs  eroix  on 
enseigne  du  dü  ban  ou  y  meün  pannaneeaux  ou  auire  ngneK  Statt 
des  Strohwisches  oder  Kreuzes  konnte  also  auch  eine  Fahne  verwendet 
werden,  insbesondere  wurde  das  königliche  Banner  (pannon<feaH  du 
roy)  hilttiig  auf  den  gebannten  Grundstücken  aufpflanzte.  Wie  man 
aber  dazu  kam,  Kreuz  und  Falme  aU  gleichbedeutende  Zeichen  anzu 
.sehen,  entnehmen  wir  ans  den  Fiyelgoer  ßusstaxen:  Sa  thibutri- 
diga  tofara  to  han  den  was,  tha  nam  tki  fogeth  the*  keninge»  enti 
and  band  ther  io  enm  fona,  en  settet  vppa  thet  monnei  hus  to  ßwUga 
degum  K 

Es  ergibt  sich,  dass  das  Kreuz  wie  bei  den  Sachsen  und  Franken 
so  auch  bei  den  Friesen  als  Wahrzeichen  des  Oerichtsbannes,  ins> 
besondere  des  Verm<igcnsbanncs,  diente.  Es  war  kein  kirchliches 
Kreuz,  sondern  'des  Königs  Kreuz',  wie  die  Franzosen  von  dem  'pon- 
nonceau  du  roy'  sprachen.   Nunmehr  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 

iinr!  ist  niclit  minder  in  znltlreichon  Weisthümorn  des  Maifeltlos  (zwischen  lihcio, 
Müsel  utui  Kilcl)  bezeugt.  D«  ni  hingobardischcn  trij'are  voliij»  entsprechend  findet 
sich  hier  icinrhen,  beunschcn,  in  Frankreich  brandonare  und  braiidonner.  Vgl.  Ihi 
Cange  (eil.  Favre)  I,  786  f.  La  Cttrnc,  DieÜonnmre  bistoriqne  d«  Taiic.  Iaug%'e 
frati(«uic  (ed.  Favre)  III,  109.  Godefroy,  Dictionnaire  de  Taae.  langu«  fiaofilie 
I,  781  f.  Dnpin  et  Laboutaje»  Glosaairo  d«  Tan«,  droit  fran^a  a.  v.  1inuMl«n. 
Orinim,  WristMim.  r  II,  474.  t02.  496.  6  0.  631  ff.  ¥1,  640.  Beognot, 

Lf'S  Olim  IT,  (1291):  ht  ihnuilms^  in  quihm  non  hnlf  fahj  vnm  ittsfirinm  <lirtitt 

nrr!n< [lisroji'is  {SC.  Hituriceiisi$J,  non  lieehil  ci  ^iijiUdre  finn/ln  clf'iiritrui\i  vi  tfirn* 
eornm  (trcnulonure.  l)  Vgl.  v.  Meibom,  a.  ».  ().  103  f.  Grimm,  Kechtsiiltcr- 
thfimer  178  f.  Aach  bei  der  Banuung  einer  Person  (overkärej  wurde  ein  Kreu  auf 
ibrem  aam  Arrest  bostfiamten  HattM  adfgeatecitt.  Ygi.  Ooecben,  Qoelariielic 
Stottttcn  68.  466.  8)  Glosee  sn  SKcbs.  Weicbb.  Mt  Wo  der  riehler  eei*  gewtl 
nirftt  fiuM  eins  manne*  eigen  ou  fnrfiuUr  hab  p/enden  vwg,  to  mau  t r  nmeh  nHeä 
und  rfrlil  die  f/t:tFer  de»  yulea  befrunen,  daa  ist  er  maij  e$  zt-irhen  mit  einem  ereu:, 
dnx  »ol  dfr  rlr},hr  nhfr  (/iV  thor  strcken  zu  einem  zeichen,  das»  das  gewet  (Ifife*  i*t, 
iraiin  vian  heuHrrl  (io/t  inii  'lern  grtrft.  3)  Cimtiimes  de  Bayonno,  hei  LaCurne, 
A.  a.  <).  IV,  403.  4)  Vergl.  ebd.  VIII,  169.  Du  Cange  (ed.  Hen«chcl)  V,  6« 
a.  T.  |»aattoncell«a.      6)  v.  Richtbofen,  Frieaiacfae  Beebtaqaellen  S07. 
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da88  auch  die  oben  hespröchcuen  Markt-  und  Freilieitszeichen  nichts 
anderes  «ein  wollten,  als  \\' ;i  Ii  rzoic  h  en  des  kiiniglichen  HannoKs'. 
Zugleich    hcwoist  die   anj^ctiilirtc  ljef>titiiiiiuag  der  i'yvelgoer  Jius.-i- 
taxen,    duös   die    Falinc    ursprünglich    kein    selbständiges  Symbol, 
sondern  ein  blosses  Beiwerk  des  Kreuzes  gewesen  ist*.  Vielleicht 
bildete  Kreaz  und  Fahne  ursprünglich  ein  einheuKchefi  »Symbol,  indem 
die  Fahne  nach  Art  der  rdroischen  vexilla  und  der  Kirchenfabnen 
nicht  an  einer  geraden  Speerstange,  sondern  an  einem  Querholz  be- 
festigt wurdet   Dann  wäre  das  Kreus  urspriinglicii  der  Fahnenstock 
gewesen,  dar  sich  in  der  gleichen  Weise  za  einem  selbstttndigen  Symbol 
ausgebildet  hätte*  wie  der  Stab  (fustis),  der  ursprünglich  wohl  immer 
mit  einem  Strohwisch  oder  einem  sonstigen  Wahnseichen  verbunden 
sein  rou«»te*.  In  dem  Weisthum  von  Olvisheim  im  Unterelsass  wird 
ein  Hut  auf  den  Stab  gesteckti  um  die  Fronung  eines  Zinsgutes  su 
vollziehen*.   Vielleicht  sollte  auch  der  Strohwisch  (schoub)  ursprung- 
lich einen  Hut  vorstellen,  wenigstens  scheint  der  'schophut'  von  Gör- 
lits  (S.  312)  darauf  hinzudeuten.  Jedenfalls  ist  der  auf  einer  Stange 
getragene  Strohwisch  ursprünglich  ebensogut  ein  Feldzeichen  gewesen 
wie  die  Fahne'.    Hatte  doch  auch  der  römische  manipulus  einst  nur 
ein  auf  eine  Stange  gestecktes  Heubündel  als  Feldzeichen  geführt";  und 
wie  den  Deutschen  Strohwisch  und  Handschuh  gleichbedeutende  Sym- 
boh'  war«  n.  so  tritt  uns  in  wunderbarer  Übereinstimmung  unter  den 
auf  der  rrajanssäuie  dargestellten  rfimiselieii  Feldzeichen  wiederholt 
das  an  der  Spitze  derselben  befestigte  tiiid  einer  Hand  entgegen. 

Wie  die  Fahne  eines  Truppenkörpers  noch  heute  die  Person  des 
Kriegsherrn  versinnbildlicht,  so  hatte  auch  d(;r  Hut  zunächst  die  1'erson 
des  Herrn  selbst  zu  vertreten.  Aber  auch  der  Strohwisch  wurde  nicht 


1)  Ygh  Ratlig«ii,  Entetchangr  der  lIXriKtp  66.    Aii«h  die  Falta«  b«i  den 

Falinli-lifu  itf7.oiehnete  niclit  blo88  dio  Sti-lliing^  ilcs  Fiir>t<  n  im  TT< .  r<  ,  Hunrfern  vor 
allem  dtni  Trä^'cr  <le«  Köui<j^lmiHK««,  wfslinlli  sie  bei  «Ion  j,'fi.Htliolieii  Fürsten  ki'ino 
Auweiiflnns'  fin<lpn  koniito.  2)  Dio  ursprüngliclie  V<TH)iif1nn^'  blickt  in  Zülpich 
<a.  301»)  noch  durch.  3)  I>in  nltgerraanisohi»  Dmi-hr-iituhiu?  wuriie  nllerdings  jui 
der  Speerstange  getragen.  Vgl.  L  i  iidc  nach  mit,  Haudb.  d.  deutsch.  Alturthunis- 
Iconde  I,  S75  ff,  4)  Yg},  Dreyrr,  S«iniiilttii|f  veniiMchler  Abhmndinngen  II,  784. 
^)  Vei^l.  die  8.  819,  Anm.  6  luigefÜlirten  Stellen  and  Da  Gange  (ed.  Fatto) 
I,  562,  anch  nnten  das  Weisdi*  v.  Boxheun.  6)  Orimm  V,  470:  ao  9oll  der 
m*^y^r  ein  atap  in  dm  dinghl^  Und  ein  huot  dfirnj  für  die  huober  »etten  UUi!  iln.n 
f/ut  mit  d'  V  huh'r  vrtril  in  »öi«  dinkho/tlicrren  hnnl  und  ij-vaU    ir/ifn.  7i  Im 

deutschen  Heisre  ist  es  i\nt  \i  lii  iit«  Hmnch,  auf  den  Mjii s«  }h(iiarti(:ren  die  Wohnung 
d«M«  Hüchatkouiniaudiercnden  mit  «'iuem  .Strukwiäch  zu  be/t^iciiiicu.  8)  Vgl.  Lo 
B«au|^  i.  d.  Memoire«  de  VAcademie  dee  inarriptione  XXXII,  S79f. 
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anders  veratAndon;  das  Wcistbnixi  von  Hargesheim  (Grimm  II,  102) 
aeigt  deutlich,  das«  der  Strob wisch  geradeso  als  'Strohmanii'  des  Ilem 
dieaeD  konnte:  Unaem  gnedigen  Herren  suÜ  man  hie  recht  sprechen 
zue  miUemtieht,  zue  miUem  tag,  oder  wem  (L  wen)  sie  darete^en,  von 
ihrer  gnade  wegen,  und  ob  eie  ein  sehaub  dareteÜten,  der  reden 
könte,  dem  »ol  man  recht  tprechen,  ah  ob  eie  pere&tUich  zugegen 
weren.  Dieselbe  Bestimmung  findet  sieb  in  den  Weisthümem  von 
Guttenberg  und  Boxheim  (Grimm  IV,  724.  726),  nur  nennt  das  lets- 
tere  statt  des  'sehaub'  bloss  den  Stab,  an  dem  dieser  aufgesetst  wurde, 
wie  die  langobardischen  Quellen  bei  der  missio  in  bannum  den  'fusti»' 
statt  der  *wiffa'  aufführten. 

Auch  der  Handschuh  vertrat,  wie  oben  (S.  307)  bemerkt  wurde, 
die  Hand  des  Herrn  und  somit  den  Herrn  selbst,  er  war  ebenso  wie 
Hut  und  Strohwisch  ein  'Leibseichen'  des  Herrn*.  Wenn  man  dem- 
nach den  Handschuh  an  dem  Markt-  oder  Freiheitskreuz  befestigte, 
allenfalls  auch  ein  Schwert  hinzufügte  (vgl.  S.  307.  309),  oder,  wie  in 
Münster,  ein  solches  in  die  eiserne  Hand  steckte,  so  wurde  dadurch 
die  persönliche  Gegenwart  des  Herrn  dai^estellt.  Es  war  doch  nicht 
viel  anders,  wenn  man  statt  dessen  an  dem  zum  Theil  noch  erhaltenen 
Beaumont- Kreuze  von  Frouard  das  Bild  eines  geharnischten  ]{Itters 
mit  geschlossenem  Visier  anbrachte*.  Jcli  glaube  darin  mit  Sicherheit 
den  Uhergang  vom  Marktkreuz  zur  U  o  1  mm]  >  säu  le  zu  erkennen. 
Einen  Zusammenhang  zwischen  'Weichbild  und  iiolnudssäulen  \\sit 
man  schon  früher  verniuthet'.  Da.ss  die  letzteren  keineswegs  die 
mythische  Bedeutung  gehabt,  die  man  ihnen  früher  beizulegen  liebte, 
sondern  nichts  anderes  nis  mehr  oder  weniger  rohe  Kaiserbiider  waren, 
darf  heute  als  ausgemacht  ;;elten*.  Sie  stellten  die  Person  des  Kai 
sers  dar,  weil  sie  die  lulchste  kiiiiigliche  Gewalt,  die  Macht  über  Leben 
und  Tod,  versinnbildlichen  wollten.  Dahci  sind  das  nie  fehlenile 
Srlnvort.  Iiüulig  auch  »Schild  und  Falnio,  sonst  selbständige  Symbole 
der  .Stadttrc'ilK  it,  /,u  Attributen  des  Kaiserbildes  geworden;  der  Koland 
zu  Erfurt  hült  Schild  und  Fuhne  und  der  Sockel,  auf  dem  er  sUthi, 

1 )  Dem  bekannte»!  Sprachgcbraacho,  der  Hsnd  (manuf ,  munditun)  far  GewiU 
Mtet,  entRprcehcad.  Vgl.  Beug  not»  Lea  Olim  III,  188  (1806):  qttod  «mmm  df- 
mini  rtghf  raewus  dide  adroeaeiomB  $uper  A<»c  t^tponfa,  Mwf«  umotthitur,  VgL  6»  Sü 
Anm.  16.  2)  Vgl.  Bonvalot,  u.  a.  U.  291.  3)  V-1.  Kivhhorn,  a.  a.  0.  7S 
Anm.  c,  32Ö.  Roysclior,  a.  a.  O.  38  IT.  Siehe  auch  dio  Aiifiiliinii«;oii  l.ci  Stobbe, 
Oc>Hiiclit(  tili  (l(tit8fhen  Kccliti«iUfllon  I,  483  iiml  Zopfl,  a.  a.  U.  III,  120. 
4)  Vcryl.  <lic  llt  issigo,  wt-iin  aucli  in  der  Methutlc  verf«'hlte  iiiul  iu  ilf-r  spraci- 
liehen  wio  mytliolügisehuu  lüchtung  niislungcuc  Arbeit  vuu  Züpfl,  Die  Kulandi' 
iiittlc  (AlteiihUiner  de«  deutschen  Reichs  nnd  Reckte,  IU.  Band,  1861). 
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Ist  auf  jeder  Seite  mit  eiaom  Kreuze  verziert Die  Rolandssäulen 
finden  im  wesentlichen  nur  in  denselben  (iebietcDy  in  denen  da» 
Wort  •  Weichbild'  heimisch  geworden  ist.  So  lange  noch  die  alten 
Weichbilder  üblich  waren,  z.  1^.  zur  Zeit  der  Entstehuii^^  «los  Magde- 
burger Rechtsbuches  von  der  Qericlitsv«  rfassung,  hat  es  keine  RolandS' 
bilder  gegeben.  Die  letzteren  sind  die  moderne  Form  des  Weichbilds 
und  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  an 
die  Stelle  des  roheren  Stadtkreuzes  getreten.  Sie  verhalten  sich  zu 
dem  letzteren,  das  als  Zeichen  des  Gerichts-  und  Heerbannes  bis  in 
die  Urzeit  zurttckragt,  wie  die  karolii^ische  Fleldendichtung  des  hi>fi> 
sehen  MltteUlters  zu  dem  Volksepos  der  Nibelungen. 


t)  Vgl.  ZSpfl,  m,  a.  O.  34S. 
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AlWC'iinal  luittc  <laH(ilück  (l(ir  WafToii  fiii*  den  tianziisisclicn  Ktinig 
J^icilion.s  eiiLsfliietlcii,  zweimal  waren  die  <  »hihelliiu  ji  Italiens  und  tk-j» 
Königreichs  Sieilien  durch  den  Fall  Manfreds  und  Conradins  ijn*es  lei- 
tenden Hauptes  beraubt  worden.  Aber  noch  war  der  Mutb  und  auch 
die  Macht  der  kaiserlichen  Partei  keine8we^'^<  gebrochen,  noch  gaben 
die  (Jlhibellinen  die  Hoflnung  nicht  auf,  das»  et»  ihnen  trots  de»  ewei- 
inaligen  FehUchlagens  doch  noch  gelingen  werde,  den  verhassten  fnin- 
ssoaischen  (Jcwaltliaber  xa  sttii*isen.  In  der  I^nibardei  hieltoi  iminer 
noch  »tattliche  Reste  die  gliibellinische  Faline  hocli,  in  Toscaua  «taiid 
die  Partei  noch  ungleich  kräftiger  da.  Die  »Sarracenen  Luoerias  trotzten 
in  hartnUckigeni  Widerstand  der  fransösischen  Belagerung,  auf  der 
Insd  Sicilien  hatte  Karl  mit  einer  geßihrlichen  Empörung  m  kämpfen, 
die  von  Conrad  Capeoe,  fVicdridi  Lancea,  Nicola  Maletai  Federigo  von 
( Kastilien  und  andern  Anhängern  Conradins  erregt  war.  Im  Januar 
126S  mit  Unterstützung  de»  Ilerrscherf;  von  Tunis  in  Sicilien  landend, 
hatten  sie  einen  betrUchtliciien  TIumI  der  Insel  in  iiire  ( iewalt  gebracht, 
und  behaupteten  sich  mit  (*lück  nadi  Conradins  Fall*. 

1)  Nafliriclitcri,  ili''  uns  Snlm  ?NT;il.is]ittia  HIi  TU.  IV.  iiher  «Urse  Knij^önius: 
tril»t,  vvcjrlifii  viclfai-li  ;i1p  \  mm  ili m,  w  :ih  il'n'  Auu.  Fluceutint  Gibellini  M.  G.  ikr. 
XVIII,  :>'-'&.  fj-iy.  üao  aaiiilM  i-  iM-ri«  iH.  ii. 
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Wenn  es  a^olnnp:,  flie  v(  rcin/clten  Kräfte  der  <  ihibclUticn  zusamnion- 
/jifnfs'f  ii.  einheitlich  /u  hiten.  so  wjn-rn  dir  Aussichten  iüi-  die  irhibcl- 
liiiische  S.-K'ljf»  keineswegs  lui^rünstii^.  Die  Nuthweiidigkeit  einer  soleheti 
ciidifitliclu'i!  J^eitiuig  i.st  den  (iitihellinen  selbst  nicht  verborgen  gehhclien. 
Find»  Ii  konnte  man  sie,  wie  die  Dinge  in  Italien  lagen,  nur  an  einem 
au8Wärti::en  Fürsten,  der,  als  Erbe  d<!r  stauti.seh(  n  Ansjjrüehe  auftretend, 
als  Führer  der  italieniselu  ii  ( iliibelhncn  für  die  Sache  derselben  zugleich 
die  eigene  Macht  iu  die  W  agschalc  werfen  konnte. 

Im  August  1269  verhandelt  der  Fürst,  dem  sjt.-iter  eine  so  bedon- 
tendc  Kolle  in  lt;dien  zufallen  sollte,  <ler  Infant  Peter  von  Aragonien 
durch  l*nimnnd  de  Mastaj^iis,  Bürger  von  Cremona,  mit  den  Ohibellinen 
in  der  J^ombardci  und  in  Toseana  gegen  Karl  von  Anjoii,  der  ihm  das 
Keieh  Sieilien,  das  er  für  seine  ( icmahlin  Oonstan/e  b»  ■tnsjn  nchtc,  vor- 
enthalte. Alfons  von  Onstilii  n  tritt  bei  (bcser  tielep nli  il  als  IJundes- 
u-^cnossc  Peters  vf»n  Aragonien  ^'■egen  Karl  auf.  weil  die^^ei-  acinen  P)i-iider 
ileinrieli  in  ( leiangensclial't  hielt.  Der  Unterliiindler  er/.iclte  /.war  w  ohl 
den  KHolg.  dass  die  lo  iclisfreimde  in  der  Lom})ardoi  als  ihren  Abge- 
sandten W'altlier  b'ogna,  Bürger  von  Pavia,  /ai  weiteren  Verhandlungen 
naeb  >i>anien  abfertigten',  aber  aus  der  Sache  wurde  weiter  nicht«. 
Ik?n'its  früiier  war  nändich  ein  an<leres  Projeet,  den  (ihibeUiiieu  einen 
Führer  zu  geben,  aufgetaucht,  und  zwar  in  der  Person  eines  Sohnes 
de»  Landgrafen  Albrecht  von  Thüringen  und  der  Margaretha,  Kaiser 
Friedrichs  des  Zweiten  Tochter.  Ea  ist  mit  Sicherheit  nicht  auszu- 
machen, von  welcher  Seite  dieser  Plan  zuerst  angeregt  worden  ist. 
Nur  das  wird  man  als  wahrscheinlich  bezeichnen  dflrfoi,  dass  die  An- 
regtwg  desselhcn  von  italienischer  8elte  erfolgt  ist 

Die  elfte  Erwähnung  des  Planes  linden  wir  in  einem  l^riele.  den 
das  llaujit  der  vVufständiselien  auf  der  Insel  Sieilien,  (Junrad  ( 'apeee, 
am  1 1.  Juni  1260  an  den  —  inzwi cIk  ii  am  Mai  bereits  verstorbenen  ^  — 
Markgrafen  Oberto  Pellavieini  riclilete'.  (Njnrad  Capecc  theilt  dem 
lombardisehen  Partrigenossen  in  demsellien  einen  grossen  Erfolg  mit, 
den  er  über  Truppen  Karls  von  Anjou  davongetragen  habe,  /ugleieh 
bittet  Capece  den  Markgrafen,  seinen  Boten  Cririnbenc,  der  ihm  den 
Brief  überbringe,  dem  ^önig  Friedrich*  zu  empfehlen,  ^htiae  dessen  An- 
kunft er  erwünschte  Nachricht  erhalten  habe,  zu  dem  er  den  Boten 
schicke,  um  den  Aufbruch  des  Königs  zu  hescideunigim  und  seine 


11  Ann.  Pl.Sffut.  Oil..!1.  a.  a.  ().  S  53f>.  2)  Ann.  riacitJitini  n.  >  <>  S.  fj.ll. 
S\  Mit^i-tht'ilt  von  d<5n  Auu.  riMvvntiui  CiibuU.  u.  a.  U.  6ji4.  Aghgenti,  Ii.  nteUM« 
liuiii,  12.  indictioim. 
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trcuc  Anhänglichkeit  an  (lont;cibon  auch  seinerseits  /u  Ix  ftiitij^en  Es 
crgicbt  sich  ans  diescin  P.riefe,  daös  auch  Obortu  rtlia\  icini  sich  für  <lie 
sicilische  Prätciidiintscliuft  eines  AVettincrs  intercsslt  i  t  Imt,  und  weiter, 
diinä  d.aiiKils  IxMeits  zwitichen  den  italienischen  <  «iiibclliuen  und  den 
Wettineni  \'orliaiidluii^cn  über  das  l*roject  im  Zuge  gewesen  sind. 

Die  allf-r  Wahrsclieinlichkeit  nach  von  Italien  an;4X'r(:f;to  Idre  i-^t 
von  den  iHthcilii^tcn  in  Deutschland  günstig  aulgeiioniinen  worden. 
Heinrich  der  Erlauelitt!-  Iwreitete  den  Lombarden,  die  als  Gesandte  in 
dieser  Angelegenheit  nac-h  Deutschland  kaiiH>n,  dt-n  alk'rbcf^ten  Knij»t:uiy:. 
Der  Älarkgrat"  theilte  ihnen  den  des  1  laianisehen  kundigen  Heinrich  \uii 
Kirchberg  zu,  um  ihnen  sein  Land  inid  steine  Besitzungen  zu  zeigen, 
für  ihre  I>c\virtliung  und  L'ulcrhaltung  auils  beste  zu  sorgen  und  die 
Angelegenheit  und  die  Aussichten,  die  sich  ilu*  eröffneten,  zu  be- 
rathen'.  Für  die  Holle  des  sidlieclien  Königs  wuide  Albrcchts  von 
ThtuiDgeQ  Sohn  Friedrich,  damals  12  Jahre  alt,  vor  seinen  audercn 
Brüdern  wohl  hauptsächlich  deshalb  auserkoren,  wdl  er  den  gleidien 
Namen  fUhrte,  wie  sein  kaiserlicher  Grossvater  Friedrich  der  Zweite  « 

Am  4.  ()ctober  1269  trafen  in  Oberitalien  aus  Deutschland  Ihiefc 
ein,  die  sich  auf  die  sicillschen  Pläuo  Friedi'ichs  von  Thüringen  beziehen. 
Sie  shid  gerichtet  an  den  Grafen  Ubertuio  de  Lande,  der  nach  dem 
Tode  Obertos  Pellavicini  der .  hervorragendste  Führer  der  GMbdlineo 
in  der  Lombardei  war,  der  die  noch  von  diesem  angeknüpften  Ver- 
handlungen mit  den  Wettinon  weitergeführt  hattet    In  seinem  am 


1 )  *vcnim  qmn  <\o  sncro  at1v<'iitM  illiistris  ilomini  nn^tri  Fridrici  a«l  1(f^r''*1itarium 
regnuii»  muiiu  jikvii  iV-liria  imstcis  (lr>idcrii»  et  exj»cctatii>iuliii>  ;i(1v<'n<Tiiiit,  ad  cuiii* 
emcrum  coiii»pcctmu  nuucium  nostnim  Crüiubcuc  latorfnn  ^n  scncium  super  atT(  l<'ra- 
cione  «dveiitus  wii  «(  «Uis  quo  extollttnt  sae  soHbi»  digtiitatis  prcsentisUter  de«tin«iB«u^ 
nobilitatem  vestram  deprecantur  «ttento,  quateniu  no»  et  enadsm  nmidai»  noatran  «c 
nostronim  expeditorem  n^tionun  «put  benigriiitotem  vostnun  redpiente«,  d  dig^e- 
jniiUf  oommendnre  vobit  placent  nos  et  eoiisi-iuiicie  iidem  et  devocionein  ac  super- 
nostni  merita  in  oculis  conscicucie  pio<licti  dotnini  ro^^is  vorilatis  tcstimoiiium  prt  • 
»oiitarc  f't  Kuo  conspoctuj  commciulnro'.  2)  Dass  er  in  Italien  als  niassgclii-iMl  an- 
gr.selieu  wurde,  bewei.st  auch  die  an  ilin  periehtete  Adliortatio  des  l'etrns  <le  IVlio, 
worüber  uutcii  Näliercs.  3)  Vgl.  die  interessaiitcu  Mittheiluii^en  iu  Niculai  de 
Bibcra  Carmen  Mlaricum  ed.  Ftsdier  in  Erfurter  Denkmilcr  II,  56,  v.  56ft — 69S,  die 
GloMen  dam  ibid.  6.  127.  1S8  und  die  ErSrtemngen  des  Heraiungebert  6.  166,  «nch 
über  die  Fataiitftten»  die  dem  Heinrich  Ton  Kirchbcr]^  an»  der  Sache  erwncJiMB. 
4  I  Petrus  de  Pretio  in  der  Adliortatiu  ad  Henricntn,  Del  Rc  Serittori  e  eronisti  Napo- 
letani  II,  <»87  ff.  betunt  niebrfaeh  bedeutmigsvoll  die  Naniens-,'1.  iclrheit  Ii(  i.!.  r.  vir!. 

14,  S.  !8.      22.  5  )  In  dun  Grif  fe  Alhm-btn  von  Tliüi  in-m .   Ann  l'laeeiit. 

Gibdüni  ti.  Ö30  hcitfüt  es:   'Set  litterns  quai*  niisi^Us  karissiuio  lilio  noslro  tertio 
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23.  AuijUBt  zu  Licbenthal  p  sdirit  iKncn  lirief  vcrspriclit  'Frio<lrifli  der 
Dritte'  <1« m  Griifon  Ubertiiio,  äeiiier  stets  bewiesenen  Treue  gegen  das 
Ifeieli  durch  Beweise  seiner  Tinade  eingedenk  sein  zu  wollen,  und  er- 
mahnt ihn  zu  weiterer  eifriger  Thätigkeit.  Zugleich  theilt  Friedrich 
mit,  dass  er  für  sein  Unternehmen  der  Unterstützung  sicher  sei  von 
SeitNi  somea  GrosBvaters  Heinrichs  des  Eitochton,  Bernes  Vaters 
Albrecht,  seines  Oheims  Dietrich  von  Landsberg  tind  seines  Schwieger- 
▼aters,  des  Königs  Ottokar  von  Böhmen.  Der  Mai  kgraf  Albrecht  dankt 
an  demselben  Tage  Ubertino  de  Lando  fiir  seine  Dienstwilligkoit  und 
meldet  ihm,  dass  er  auf  die  durch  seine  Briefe  und  Boten  erweckte 
Hofinung  hin  mit  dem  Rathe  aller  seiner  Freunde  tiiglich  unausgesetzt 
nach  Kräften  zu  dem  Zuge  noch  Italien  rOste.  J(hnlich  Iftsst  sich  in 
ihrem  auf  der  Wartburg  am  8.  September  gegebenen  Briefe  Friedrichs 
Bluttcr  Margaretha  yemehmen, 

Jn  ganz  idinliehon  Wendungen  wie  an  Ubertino  de  Lando  richtet 
sich  dann  noch  ein  Brief  Friedrichs  an  die  Stadt  l*avia,  gegeben  zu 
Liebenthal  am  20.  October  12G9,  der  Friedrich  durch  drei  Italiener,  die 
er  als  seine  Boten  recreditiert,  seine  baldige  Ankunft  in  Aussicht  stellt 
Dieser  lotete  Brief  wurde  im  Dezember  von  dem  einen  dieser  Gesandten 
im  grossen  Rath  der  Stadt  Pavia  dem  Podeüta  und  der  Gemeinde  Über- 
geben, indem  er  in  sichere  Aussicht  stellte,  dass  König  Friedrich  mit 
einem  sehr  starken  Heere  im  nächste  Marz  aufbrechen  wfirde.  In  den 
Kreisen  der  Ohibellinen  wusste  man  eine  grosse  Zahl  deutscher  Fürsten 
namhaft  zu  machen,  die  sich  eidlich  verpflichtet  hiUtan,  den  Priltondentcn 
auf  seinem  Zuge  zu  begleiten 

Leider  fehlt  es  uns  an  jeder  Kunde  über  Vcrliuiulluiigen,  die  Uber 
das  Project  zwischen  den  Wettinern  und  andern  deutsehen  Fürsten  etwa 
tstattgetunden  haben,  um  eutseheideu  zu  können,  was  von  diesen  An- 


Fri'li'rico  satis  reccpinni«  lioimritici  i  [  Lrnifjutlt^r',  in  ilcm  üri«'fo  Morffrip^tlint  von 
'Uairiijg'eii  il»!<l.  S.  b'M :  'Litt- ras  et  nurii-iitm  i|iia.s  noliis  »  t  karis>iiao  tiliu  iiostro 
tcrtio  Fridi'rioo  niisiMti»'.  Zu  «lou  Briefen  vcrprl.  dio  Uülunulluug  de»  tliüringi»clicu 
Projects  diireh  Wegclc,  Friedrich  der  Freidige  S.  S61  ff.  1)  'Gaaionum  de 
marcliAf  ot  Msnibinai  de  Scwano,  et  iadieem  Pellogrinum  de  Samsiia*:  Ann.  Pl«- 
centini  Gibellim  B.  539.  2)  Bie  Ann  Piacent.  Gibellint  S.  MO  nennen  wol  »«eh 
den  Ifitthoilunf^t'u,  die  vun  den  HUa  Deut^rliland  heimkehrenden  italieni»ehen  Ge- 
«atidten  mitjrehraeht  wurden,  nl»  die,  welehe  Friedrich  den  Freidi|jen  zu  bef^ieiton 
p-r'Nflnvfirrn  hättt  11  :  Kniiiiiu^  Irtiit«'t'rnviufs  pntor,  dux  do  Bruxiivyea,  dnx  de  Saxonio, 
»lux  de  l'oiania,  iiiurciiio  ile  itrantlehurgo,  conie»  Armannus  (? )  infans  do  Ast  <  ?), 
archiupiäcopuH  du  Salsifiiburgo,  archiepiscopiut  do  Ma|,'entiu,  epijscopiui  Cuuütaucic, 
vicnrius  re^  Boemie  enm  tj^oatuor  milibus  miüübui»*. 
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gaben  bcgi'ündct  ist,  was  von  ihnen  hoffnnngsseliger  Sanguinisnms 
tibertrioben  haben  mag.  Gewiss  sind  vobl  die  nach  Deutochlaud  koni- 
menden  italieni«chon  ßotcn  selbst  mit  dem  einen  oder  andern  deutochen 
Fürsten  in  Verbindung  getreten ,  wie  sich  das  besfiglicli  des  Bischofr 
▼OD  Cimstans  dnigenDassen  wabnohdnlidi  macben  läset*.  Gewiss 
werden  sich  mancbe  staufisch  gesinnte  Ffirsten  bis  zu  einem  gewisse» 
Grade  für  die  Sache  interessiert  haben*  —  aber  wie  weit  sie  ihr 
teresse  etwa  durch  bestimmte  Zusagen  bethlitigt  haben,  niuss  dalim- 
gestellt  bleiben.  Das  gilt  doch  auch,  trotzdem  die  Wettiner  in  ihren 
Briefen  sich  auf  ihn  berufen,  von  Ottokar  Yon  Böhmen,  den  Friedrich 
seinen  'Schwiegwvater^  nennt  mit  Rücksicht  auf  die  stattgdiabtc 
boredung,  dass  Ottokars  Tochter  den  jungen  Friedrich  von  Thüringen 
heirathen  solle*. 

Aber,  begründet  oder  nicht,  in  den  Krdsen  der  itaBcnisdien  Ohi- 
bellinon  erweckten  die  glänzenden  Aussiditen,  die  sich  dem  UntcmdimcD 
'Friedridi  des  Dritten'  an  eWifinen  schienen,  die  griisst^  Hoffimngon. 
Wir  lernen  sie,  sowie  die  Erwägungen,  welche  bei  den  italienisdien 
Kcichsfreunden  massgebend  gewesen  sind  fEir  den  Plan,  den  jungen 
thüringischen  Fürstensohn  als  Gegner  Karl  von  Anjou  g^enübensu- 
stellen,  kennen  aus  der  Adhortatio  ad  Henricum  illustrm  langraviom 
lliuringie,  die  der  frühere  Prothonotar^  Conradins,  Petrus  de  Pretio» 
an  Heinrich  den  Erlauchten  richtete.  Abgefasst  ist  das  Sendschreiben 
im  Jahre  1269,  xu  einer  Zeit,  als  über  das  Project  bereits  langer  ver- 
handelt war  und  man  in  Italien  bereits  wusi^te,  dass  die  Wettiner  auf 
dasselbe  eingingen*.  Das  -dit  namentlich  auch  hervor  aus  einer  hVilie 
von  Angnhon,  die  speciell  Verliidtnissie  dos  wetlinschen  llaus<s  bctrcifvn, 
in  denen  retrus  eine  so  genaue  Kenntnis  an  den  1(  ^t,  da.>ss  sie  nur 
erklärlich  ist  aus  einem  schon  länger  bestehenden  W'rkchr  /wischen 
seinen  Parteigcnoi^sen  und  ]\Iei^sen,  aus  Autklürungcn  und  MitÜioilungen, 
die  durch  diesen  nacli  Italien  gelangt  waren. 


1)  Foracfittngvii  sar  I>«utflcboii  Qcsdüdite  XI,  142,  2>  Ds8  pit  von  dm 
stets  eifrigen  Parteig%iigcr  der  Staufen,  dem  Enbiscliof  von  Mmm,  sum  Beu|nel. 
3)  YcTgh  Wcirele,  Fricdrivli  der  Frddig«  8.  64,  Anm.  S.   Dnfiir  kommt  «ocb  in 

Ilftraclit  «las  Zruf^nis  «lir  Cliruiiic-a  minor  au«tuie  niiiiorita  ErpliordioiiM  Ciwtt.  1. 
M.  (J.  St.  XXIV,  20i'i  zum  Jalire  12G7:  'IJi-x  Holciniiu'  flopoiisaivit  filio  AIIhUi 
laii^Tavü  Tliuriiipio  tiliam  stiam,  ita  «hitntnxnf.  trt,  -i  Imii«  ;il»s<|ii»<  hrr«>»li'  »lon-dat,  AI- 
iK  itiis  laii^^'raviuH  totain  trrrum  i.-t  sulistaiitiHiii  »uam  etiiti  omiti  iure  pu^sideat,  et  ut 
äilii  iu  iiiviccm  cuutra  umuoii*  uilvcr.soriuä  cum  ornuibiut  viribu^t  auxiliuuUu*.  Iltc 
VAllnta  «mit  et  niiperiorum  suorum  ac  jdurium  nobiJium  inramenti»*.  4)  Scbirr* 
niavher,  Die  letzten  Hobcuclaufcn  8.  661,  Anm.  4.     6)  Vgl.  Adbortatio     16.  t€. 
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Wahlen  und  Falsches,  höchst  Reelle»  und  phantastisch  Ei*sonncne8 
finden  wir  in  den  Krwägungen  Magister  Peters  für  Friedrichs  sicilinche 
Thronkandidatur  nebeneinander.  Die  Ilauptgrundlage  für  die  Rolle,  die 
dem  tbfiiingiscb^  Priiia»n  in  Italien  zugedacht  war,  bildet  sein  Erbrecht 
auf  das  Kdnigreich  Sicilien.  Dasselbe  beruht  nach  Petrus  de  Pretio  auf 
einem  doppelten  Rechtstitel.  Einmal  darauf,  dass  Friedrich  von  Thüringen 
von  Conradin  noch  auf  dem  Blutgerüst  als  Erbe  proklamiert  worden 
ist*  eine  Angabo,  die  schwerlich  auf  Glaubwürdigkeit  Ansprudi 
erbeben  kann*  — ,  dann  aber  auf  einer  angeblichen  testamentarisdim 
Verfögung  Conrads  des  Vierten,  der  eventuell  für  den  Fall  des  Todes 
seines  Sohnes  seiner  Schwester  Margaretha,  der  Mutter  Friedrichs  dos 
Freidigen,  das  Iloraogthum  Schwaben  und  das  Königreich  Sicilien  über- 
tragen habe Übrigens  sei  ja  ohnedies  Margarethas  und  damit  fViedrichs 
des  Dritten  Erbrecht  unbczweifelbar  ^  Die  Verwandtschaft  Fiiedrichs 
mit  dem  englischen  Königsliause  durch  seine  Mutter  wird  wohl  nur  su 
rhetorischer  Au.sschiiuitkung  herangezogen*.  Aber  gewiss  war  man  in 
den  Kreisen  der  italienischen  (ihibelUnen  fest  überzeugt  von  der  Madit 
und  dem  lleichthuiu  de»  wettiuschen  Hauses,  die  IVtrus  Überschweng- 
lieh  proist«,  von  doüsa  er  Friedrich  nur  ja  zu  reclit  freigebigen  (Jo- 
schcnkon  CJebrauch  zu  machen  bittet'.  l)ass  man  in  Italien  lionnderon 
Werth  legte  auf  die  Unterstützung  des  Unteniehmens  durcli  den  mäch- 
tigen liölnnenk<init:",  i>t  begreiHicIi,  verzeihlich  der  Irrthum  Magister 
IV'ters,  die  Ehe  b  riedrichs  mit  dn-  Tochte  r  flfssclben  als  .schon  voll- 
'/(r^cn  anzusehen*,  da  ja  < 'ttokar  in  den  liiicfen  dor  \V(  ttiuer  als 
Schwiegervater  Friedrichs  bezeichnet  wird.  Fjtd)ic]i  crtalin  n  wir  von 
r<  tnis  de  Protin  no<'!j ,  dass  in  ltali<;n  Pn»|>}ic/.ciim::cu  kolptuiiert 
wurden,  die  sich  auf  das  gephuite  Untcniehuicu  bezogen,  demselben 


1)  Adhoriatio  %.  20:  *Nec  mintnit  cum  euim  rex  ille  miMr  morlis  «d  luppli- 

ciuni  heu  dohu !  <  t  tHiiqUAtn  oris  sd  vi«(imuin  tralicliitttir,  iiori  »ic  egr«-;;!!!!!!  «  ins 
Hiiiinum  jiro.str.iN  it  ill''  limuriun  iiiHxiiiiUM  nmhiti  iaiii  g^ladii,  «jui  siipin  ci  i  virom  wiKi 
rnt'l''l<'iii  et  aiiiantni  iiiti  rit'im  niiti.'ili.'dur.  ijuiii  .ilt.i  \  nn  |n-n<-l:tm;iiis.  mii.iliilr  «lirtu! 
publit  (■  tt-Mtan-tur,  t«-  »uimt  iicre<iein  vitl«.-lict  l  cuhAjitiKU«  iiriivcrHalcrn,  ciii  latii  ri-jfUJi 
<«aa,  quam  et  ducutuiu  Sueviao  |)orpctuo  reliuquvbat*.  2)  Sciiimntu'licr,  Letxtu  Hohcii- 
sUttfim  8.  ft8S,  Anm.  30.  3)  Adhwtatio  |.  HO,  Wie  weit  tarn  be»iiglich  dicicer 
Angabo  etwa  über  di«  Beiaerkungca  SdiirrmachvrB  a.  m  O.  9.  684,  Anm.  W  hinati»- 
komnen  kann,  mius  ich  hier  dalunfifcstcllt  siAu  \mst  u.  4)  Adhortstiu  §.  21. 
5)  Adhurtatio  §.  2-1.  6)  Adhortatio  §.  t!4.  7)  AdliortaHo  §.  29.  «)  Adhor 
t?tti«»  §.  25:  'KxalUvit  t«*  iffniiim  ad  8ti)M!rlativiiin  (•xf«dl»>nti{ii'  ;i;^nvduii),  <-uni  iliius 
l»ut<'iiti'^xMTn  rv<r\s  Hohcjuiuc  uutam  suos  tradittiui  tu  ampluxuii,  tibi  uuxu  cuuiiubüä 
fücd«-'ra%'it'  u.  s.  w. 
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den  gliinzendsten  Erfolg  und  die  Vernichtung  des  vorhasBten  Karl  von 
Anjou  in  Aussicht  stellten*. 

Als  Petrus  de  Pretio  sein  Sendschreiben,  das,  mag  es  auch  lue 
und  da  kräftige  Laute  des  Hasses  gegen  den  »Schlächter  Oonradins 
finden*!  ^™  ganzen  doch  einen  ungeniesBlMunen  Schwulst  entwickelt^ 
fertig  hatte,  trag  er  Sorge  dafür,  dasa^he  an  HeinHcb  den  Erlandit^ 
gelangen  KU  Ussen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bediente  Petras  sich 
als  Überbringer  desselben  jenes  Heinrich  von  Isemia,  der  später  in  der 
Kanzlei  des  böhmischen  Königs  eine  so  wichtige  Thätigkeit  entfaltet 
hat  *,  Heinrich,  geboren  zu  Isemia  in  dei*  Grafschaft  MoHse  im  König- 
reich Sicilieni  war  von  Karl  von  Anjou  als  angeblicher  Theilnehmer  an 
dem  Zuge  Oonradins  gelichtet  worden,  worauf  er  sich  an  die  päpst* 
lidie  Curie  nach  Viterbo  b^ben  hatte.  Ein  Cardinal  legte  Für- 
sprache bei  Kmig  Karl  für  ihn  ein,  doch  ohne  Erfolg*.  Nadi  einem 
uchtinonatlichen  Aufenthalt  an  der  Curie  folgte  Heinrich  einem  Kufe 
des  Magisters  Petrus  de  Prece  und  betrieb  mit  demselben  das 
Stadium  der  ars  dicUindi  ^  DasH  der  hier  genannte  Petrus  de  Prece 
mit  dem  Vei-fas.scr  der  Adliortatio  identisch  ist,  wird  man  ganz  unbe- 
denklich anneinnen  dürfen.  Heinrich  von  Isemia  wünie  6(»niit,  da  er 
etwa  November  1208  an  die  Curie  gegangen  war,  Ende  Juni  oder  An- 

1)  Adhortutio  §.  18:  'Iino  siciit  aliqita  valiniiin  pulliccntur  et  malt«  stgniint 
nr.u  nla  jirnphi  Innirn,  hie  ^'^st  illc,  qui  prai'fipiie  ilcstiiiatu«  u  Domino  fnt;.sf|iii'  spon- 
tiini-i.s  piupit  i  ta  n-servalUH,  U:  totum  i-t  stirpcm  tuam  I  KariK  vuii  AiijuiU  i-vellct  <!e 
terra  vivt-iitituu  u  radk-u'  u.  s.  w.  §.22:  'N'ihilumiiiu.s  tiiae  laiulis  adliuc  ad  Utdlutn 
cUiiore  te  de  masim  formavit  carnu  tmperialU  et  sungnini»  gloriotti  per  taam  nper- 
fpgiaiD  genetriccm,  uado  nomen  habes  et  nmneniin  ab  Au^sto  divo  CaAtaro  Fride- 
rieo  «ecnndo  iiereiiiBsinio  patro  tuo,  cniiis  mngnanun  alarum  aquitae  tu  Fridricas 
trrtiiis,  vorna  pullus,  quemadmodum  tcstniitiir  scripturae,  pracdicant  prupht^tiae, 
iKihu  uliiuii  rritiotnim  «i triutn-iif n  coilvnuuiit,  tidelinin  uiciitcs  i  sTiriunt.  et  iiilicl(  li»im 
aiiiiiii  jii  ili>>n('S( mit.  .Supvrv ol.ifti«  altiiis  nsrcnsurns  iiislaiit«  r,  ;id  quam  tibi  scaia 
iaoi  creita  paratiir  uinver»ulia  doiiiiiiii  monaiciiia'.  2)  AdiiuiUtio  §.  l'J.  13.  3»  Vgl. 
über  ihtt  Emler,  Die  Kanslei  der  buhmüdicu  Künigo  Ottokar»  II.  und  Wcnxc-U  II, 
Abbandluogcu  der  kgl.  böhm.  Güiellsehaft  der  Witseuscbaften  VI.  Folge,  IX,  il  tf., 
der  nameiilticli  die  IdenÜtiit  dos  IlenricuK  de  Isemia  mit  dem  Henriciia  Italicos,  «rie 
mir  scheint,  aiisK  i(  h.  iid  darthut.  4)  S.  den  undatierten  Brief:  Kmler,  Bcgealen 
nr.  25SO.  .') )  Doilincr,  Codex  i>iiif.t..laris  p.  IV:  In  illius  turbino  temp<  stn.ti.s,  qua 
belli«  tlajraiis  ffjilia  cstiiahat,  i-uiti  i|r  (iallica  cditn?  ncIioIc  ctnifliftu  viutniii  |aritcr 
«•t  atllicliim,  .siliiqui"  traditum  a  pastun'  n-ci»it  ran/u><  uinni,  ih  .-tiipo  cesarea  pul- 
lularut,  ad  curiam  cuutuli  mo  Komauum,  ut  ibi  intiruiu.i,  inop.s  et  timidus  i»ta  fcci'. 
Ibid.  p.  Vi  'Übt  ecto  pcractis  memibiu  masimo  cinn  lobore  ad  magistrura  P«tnun 
de  Prece  vocatus  mei  grcflnuH  tramitcm  lineavi,  et  eum  ipao  insttdana  »tudio  dieta- 
torie  facuttatiB  legende  et  traiiocribendo  bec  dietamtua  fwV. 
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fan^  Juli  1269  zu  Petrus  du  l'ietio  gokonmien  »ein.  Wälirtmd  Ileinricli 
bei  (lit  soiM  \  C'i  wciltc,  verbreitete  sich  in  lüilicii  die  Nachriclit,  dass  der 
Maiki^aat  von  Meissen  seinen  Knkel  nnch  Italien  senden  wolle  /.uv 
Kroberunj?  des  Königreiches  Sicilien.  Diesen»  (Jerüclite  filuubcn 
schenkend,  Kcinrich  von  Iscmia  nach  i^leissen  —  wir  wiss.(;n  von 

ihm  selbst,  dass  er  sich  in  Pirna  aufgehalten  hat Ich  meine,  es  wird 
gewiss  nicht  zu  kühn  sein,  wenn  ich  vermuthc,  dass  Heinrichs  von 
Iseroia  Reise  nach  DeutscUand  auch  mit  zu  dem  Zwedc  nnternommim 
wordoi  ist,  um  Heinrich  dem  Eriauchten  das  von  Petrus  de  Pretio  ab- 
gefasste  Sendschreiben  zu  überbringen^  um  so  mehr  als  wir  sehw,  dass 
Heinrich  mit  Petrus  de  Piretio  in  Verbindung  bleibt.  Heinrich  aber 
aah  sich  in  den  Hofihungen,  die  er  auf  seine  Heise  nach  Deutschland 
gesetzt  hatte,  getäuscht.  In  Armuth  b^ab  er  sich,  als  er  die  Uber- 
zeugung  gewönne  hatte,  dass  die  (lerüchte  von  dem  Zuge  Friedrichs 
nach  Italien  sieh  nicht  bewahrheiteten,  auf  den  Rath  des  Petrus  de  Prece 
nach  Prag*  Petrus  de  Prece  hatte  ihn  einem  in  Prag  lebenden  ita« 
li^ischen  Landsmann  empfohlen'.  Hier  fand  Heinridi  von  Isemia 
endlich  Aulnahme  bei  dem  kr»niglichen  Landschreiber ^  und  damit  dio 
erste  Staffel  zu  seiner  künftigen  Laufbahn  in  der  königlich  böhmischen 
Kanzlei. 

Aus  der  ersten  Zeit  von  Heinrichs  Präger  Aufenthalt,  dessen  He- 
ginn wir  auf  die  erste  Zeit  des  Jahres  1270  werden  ansetzen  düifen, 
wo  ein  an  Ort  und  Stelle  Belindlicher  die  Überzeugung  gewonnen  haben 
konnte^  dass  es  mit  der  Ausfilihrung  der  Falui  Friedrichs  von  Thüringen 
nach  Italien  nichts  sei,  stammt  ein  Brief  Heinrichs  von  Iseraia,  dem 
wir  die  interessante  Thatsache  entnchm(m  können,  dass  auch  der  Mann, 
dessen  Name  mit  einem  späteren  glücklicheren  Untemolmien  gegen  den 
firanzösisdion  Herrscher  Siciliens  in  Verbindung  steht,  seine  Hand  bei 
dem  thüringischen  Plan  im  Spiele  gehabt  hat  —  Joliann  von  Procida 


1)  DoIliiMT  rt.  a.  O.  p.  V:  'Vitiuii  i^ii->'\  ihlikIhx  miiltiliii_Mn>  fam»;  |ir<.-i-oi)iiitii 
iHHgiiificia  äuil  iictiliis  tvtiilir<  pur  tutuiu  Ituiiam  Mi»iicii»i-iii  cxtulcrHi  iii.-ucliiomii), 
et  in  warwt  trodidcrat  puttiH,  <]uod  idom  iutond«bat  nvpvtem  inittcre  ad  reiMipurandum 
regiinm  Sjcilie,  credcm  direxi  grcssiis  mcos  in  Hianiun,  ot  ibi  in  Pirna  hoc  fcci'. 
2)  DolUner  «.  O.  p.  Y:  'Postraodnm  vcro,  cum  iam  elarcret  openun  per  cffectnm 
(«piod  aneceMmn)  tum  iMnAuvt  tiaberc  iK-j^^citium  Fritlrici,  et  iam  iimotuisiict .  cpiod 
taim  craiit,  i|Ue  de  i|»sr)  faiiia  per  Ytaliam  puhlivarat,  ma^Lristr  >  V*-U  n  de  ri  t-c«- 
gUH<1iMit'>  {>au(nT  vtMii  rrn.r  iri)  'Ttf>iimi«i  post  laiig^iion-s  innltiplicrs  Mist-<-ptiis  fiit  a 
t<'rre  noUirio,  et  in  domo  pL-rmaiK  ii^  \i<-v  conipof^i'.  3»  Kmicr.  Weg.  nr.  2<>11,  d«  r 
KooKlci  a.  a.  ().  >S.  «^3,  Aiiin.  1  I>ci  dein  uit  lit  oälicr  iK-zcichia  kii  ItuIicinT  an  Angclus 
de  Pvnt«  Curro  denkt.       I )  Vgl.  Ender,  Kanslvi  a.  «.  O.  S.  83,  Anm.  2. 
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iiiualich.  An  ihn'  ricliteto  Heinrich  von  Isi-inia  NonPrag  aus  folgen- 
des Schreiben:  'Moruni  claritatc  perspicuo  hiee  illustrato  scicncic  et 
nubilitalis  insignibus  presignito  speciali  domiiio  huo,  domino  lohanni  de 
Prueyda  II.  de  Ysemia  rceoraendacionem  cum  promptitudinc  scrvicndi. 
Vcfttre  mansuetudinis  industria  circumspecta,  que  micbi  sua  tantum 
gracia,  non  meoram  exigencia  meritoruin  tereiiis  Slaxit  aspectibue  in 
Mysne&si  marchia  dum  presentarie  commorabar,  est  micU  maximo  orta 
mento»  ymmo  hesitanti  subministrat  audaciam,  vobis  at  porrigam  precea 
meas,  yelut  illc,  eui  plena  datur  ex  preceBsione  fiduda,  et  credide  spei 
stiggerit  coniectura,  quod  voti  sordentur  proprü  complementain.  Cum 
itaque  ardentibus  dcsideriie  oertitudinem  scire  cupiam  de  rcgis  negodo 
Friderid)  utrum  ad  talem  diaposidonis  pervenerit  babitum,  ut  iUis,  quos 
patriis  pulsos  laribus  et  in  obprobrium  prodi  dolor!  gentibus  deditos 
aquilouaribus  ira  angit  impetua,  vergentibus  inclucti^ilis  fati  auguriis, 
et  fortune  fadente  invidia  novercautiBy  debeat  aura  fdidor  et  grati  austri 
sorenitas  arridere.  Benignitatcm  vestramy  michi  ultra  quam  did  valeat 
cariorom,  duxi  affoctuosius  dcjirecandam,  quatenus  miclii  v(;8tr!s  s(  i  iljcro 
dignenimi  Utoris  Seriem  ▼eritatia,  ut  qui  muiciis(pie  in  l'ragensi  Utitans 
dvitato  ab  co  tempore,  quo  voh  dulds  oras  Italic  ropetiütia,  nidiU  anxiua 
oxpectavi  iluctiiantis  ainbiguitafcus  n)oriIaei  cura  seposita,  quo  meuni 
variis  raptatibus  dtfitrahen8  animum  rotinct  in  suspenso,  ad  ve&tras  sistere 
vaicat  Uteras  in  tranquillo*. 

Unswcifelbafit  ergiebt  sicli  aus  diesem  Briete,  dass  Johann  von  Pro- 
dda  in  Sachen  der  sicilischen  Priitendentschaft  Friedrichs  des  Frcidigon 
eine  licisc  nach  I>cutschland  unternommen  hat  und  in  Meissen  mit 
Ifeinrich  von  Isernia  zusammengetroffen  ist.  Als  dieser  nach  Prag  ging, 
wendete  sich  Johann  von  Procida  von  da  nach  Italien  zuniek.  Aus 
dem  Umstände  aber,  dass  Heinrieh  von  Isernia  auch  dann  noch,  als 
ihn  die  Aussichtslosigkeit  des  Planes  zur  Koiso  nach  Böhmen  bewogen 
hatte,  von  Johatm  de  X'rodda  weitere  Kunde  über  die  iSchicksale  des- 
selben verlangt,  er,  der  doch  audi  in  die  Sache  hinreichend  eingeweiht 
war,  wird  man  den  Sciihi>.s  unbedenklich  ziehen  dürfen,  das^t  die  b'olle, 
die  Johann  de  Procida  in  derselben  gespielt  hat,  keine  »mbcdcutende 
gewesen  sein  dürfte.  Ohne  mich  mit  pr<»bh'matiselien  \V'rsuch<!n  al>- 
mühcn  zu  wollen,  auf  dem  Wege  der  Ycnuutliungen  >iäiicres  über  die 

\)  Ml   linff''  •i'  iiu-  Kiv.ifliiitig'i  II  mit  .fuliuiiii  vi>it  l'r'H-idn  n:;:."  I<t!'i|ift  rJni<  !i  ein 
8i-hrL-i)>ea  nu  <i<  rtM  Ibi-it,  i\»s   an  Srhwiilst  uiifl  Selimei«  iir  l<  i  «las  iMi>^<-licii.ste  it'i.-t<  t," 
und  darauf  eine  gulitligc  Autwort  i'rocidaa  erbaltin:  KiiiU  r,  Reg.  nr.  2^  Kinii  r, 

Kcg.  nr.  ^&8b  aus  Cod.  bibt.  eae«.  ng,  aul.  Vindob.  ol.  phil.  or.  179  f.  109  «p.  132. 


Digitized  by  Google 


Friodrich  der  Frcidige  als  Prütendent  der  sicilifichen  Krone  etc.  333 

Art  nnd  Weise  seiner  HiAtigkeit  fUr  den  Plan  ausmachen  zu  wollen 
glaube  idi,  dass  die  hier  sichergestellte  Thatsache  einer  Betheiltgung 
Procidas  an  und  für  sich  schon  beachtenswerth  genug  sei  *  und  nament- 
lieh  von  demjenigen  nicht  fibersehen  werden  darf,  der  einmal  die  Frage 
nach  den  Ursachen  und  VeroDlassimgen  der  Erhebung  Siciliens  gegen 
Karl  von  Anjou  einer  erneuerten  Prüfung  unterziehen  whxl.  Geworden 
ist  iiii.s  dem  Plane,  der  in  Italien  in  weitesten  Kreisen  sichtlich  grosse 
Iloffiiungen  Avach<r(> rufen  hat,  schliesslich  nichts.  Dci*  Nchnsüchti^  er- 
wartete 'Friedrich  dt  r  l>ritti  '  kam  zur  festgesetzten  Z(fit  nicht.  Kh 
war  wohl  in  erster  Linie  der  Aubbruch  von  »Streitigkeiten  in  Friedrichs 
Familie,  der  die  Ausführung  vereitelt  hat^ 

Für  die  Ghibelltnen  Italiens  war  die  Nichtausführung  des  Unter« 
nehmens,  das,  wenn  nur  eine  irgendwie  nennenswerthe  »Streitmacht 
deutscher  Kitter  dem  jungen  ThOringw  das  Gefeite  nach  Italien  gegeben 
hätte,  gewbs  kein  aussichtsloses  Abenteuer  gewesen  wilro,  ein  harter 
Schlag.  Karl  von  Anjou  behielt  so,  unbedroht  durch  ein<»i  neuen  aus- 
wärtigen Gegner,  Zeit  und  Gelegenheit,  überall  seiue  Macht  zvl  be- 
festigen und  zu  erweitem.  Im  September  1269  bereits  hatte  nach  langer 
Belagerung  Lnceria  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  capituliert.  In 
Toscana  konnte  Karl  zur  Wahrung  seiner  Madit  kräftig  eingreifen^  die 
Ghibellinen  hier  erlitten  die  schwere  Niederlage  bei  CoUa  di  Val  d'Klsa^. 
Im  Juni  1270  ücl  Conrad  Uapcce  zu  Centorbio  in  die  Gewalt  seiner 
Gegner  und  fand  ein  trauriges  £nde'. 

»Su  li.itti^  sich  die  nlli^^'Jneine  Lage  w«'.>tntli(li  /,u  iJin  n  Ungunsten 
verscldiuiiiit  rt,  als  die  ludit-nischen  C ihibellineu  n«Kliiii;ils  im  .fahre  1271 
auf  die  Lratciuli  ntschait  l'Viedrichs  <les  Kreidigen  zurü«.  kgrillcn.  K.s 
geschah  das  von  Seit«!n  des  Markgrattn  \\  illiehn  von  Montterrat,  der 
eben  an  der  Spitze  eines  lonibardisehen  <  ihibellim^nbundcs  an  Kr»nig 
Alfons  X.  von  Uastilien  ida  römischen  König  »ich  ungeselilosscn  hattet 
Wilhelm  handelte  im  KinverKtändnis  mit  mehreren  gliibellintsdi  gesinnten 


1)  XaIi«  lüfifo  CS  j«,  an  Hnc  Vorbindanf;  Joluuiim  tnti  Conrad  Cappce  su 

denken.  2)  Soviel   ieli  seile,  ist   tUes<-II>e   nir^^enilM  Im  i  in  Uxielitifft  wordfin,  auch 

nicht  ifi  <liT  Tinliln  II  Ii.  II  Literfttur,  W(  1<  In-  .|ie  .s<-eliHtti  Sju  t  ul.ii frier  «!«t  »ieili)UM«rlien 
Vesper  uns  {februeht  liut,  da  M.n-f  <'i|>i.lla  in  neincni  KefrTal  iil»er  diexe,  lievue  liislu 
ri<iut'  XXI,  135  iltrtr  wohl  godiu  ht  hMU\  S)  So  deutet  VVegele  a.  a.  U.  H.  365 
Mehr  treffend  die  Angabo  der  Ann.  PlaccnL  CKbolI.  8.  540:  *S«t  orka  disrordta  inter 
prineipCR,  non  renW.  4)  Yeigl.  Kopp  Buch  V,  8.  99  ffl  ft)  Ann.  Plar-ent. 
CKb«ll.  8.  647,  womi  aber  flaba  Halatpina  an  vei^cieben  ist  6)  S.  meine  *J)oppel- 
wahl  dei«  Jahres  1:267'  8.  93  ff. 
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OardinUlcn,  mit  denen  zu  verliandoln  er  im  Mai  1271  sidi  an  die  Curie 
begeben  hatte.  Es  werden  von  den  ghibcllinischen  Annalen  von  Pia- 
cenza  als  mit  Wilbeiin  von  Montferrat  einverstanden  namhaft  gemadit: 
Riecardo  Annibaldescbi,  Oardinaldiakon  vom  Titel  S.  Angclo,  Octavian, 
Cardinaldiakon  vom  Titel  S.  Maria  in  Via  Lata,  <  )bcrtü,  Oardinaldiakon 
vom  Titel  des  Ii.  Kii»tacliiiis aber  mit  dem  Bemerken,  daös  auch  noch 
andere  Cardinille  einverstanden  gewesen  seien.  Einen  dieser  von  den 
hier  wie  f^cwuhnlicli  ^ut  unterrichteten  Aimalen  von  Piaeenza  nicht 
naimten  Cardiniilen  kann  man  anderweitig  nachweisen.  Das  ist  der 
Cardinalbisehuf  von  J'orto,  .h»]iann  von  Toleto,  den  man,  da  er  dem 
Cisterzien.ser  <  )rdcu  angch<>rte,  ilen  weissen  Canlinal  nannte*.  Dieser 
sclieint  überliaupt  j^ern  auf  eigene  Faust  INtHtik  getrieben  zu  haben, 
un«l  zwar  keineswegs  im  Kinklang  nut  der  oi'HeiirUen  Politik  der  Curie. 
Wir  hüben  von  ihm  noeh  einen  Brief,  den  er  an  Kieliard  von  Oom- 
wallis  als  erwählten  Wimischeu  König  richtete  mit  der  Auttbrderung, 
doch  lieber  statt  lange  zu  verhandeln  über  die  Jvaiserkn'inung,  ohne 
Weitc^res  zu  der.  elben  na»  Ii  llaliiii  zu  kuiuuien  '*.  In  die  Pläne  des 
sittilischen  Ivinigthums  J^'riedrichs  von  Thüringi  U  grllf  jetzt  der  <  ar 
diaalbisehof  vtni  Porto  ein,  indem  er  eine  angebliehe  Prophezeiung  des 
Abts  .loaehini  von  Calahrlcii  iiuch  Deutschland  schickte :  'Kegnubit 
Menfridus  basüirdtis  a  llatu  luc/anl  ii^que  ad  tinem  regni.  CunLia  (juem 
veni(?t  rex  ultraniont;inus,  leo  l  iaix  ie  proj)ter  au<laciam  et  feritalcu», 
qui  debellahit  emn  et  auferot  tljadema  de  eapite  suo.  Tune  surget 
tiliu>  a<|uilc  et  in  Nolatii  suo  debilitaUtur  leo,  et  21  dies  post  tniiHic- 
tum  tiiius  acptile  incidot  in  os  leonis  et  poi»t  hec  leo  modieo  tempore 

1)  Ann.  Piacent  Gibellini  S.  558:  *Et  predicU  omni«  acta  mit  et  tr&cUta 
per  marchionem  Hontinforniti  de  voluntat«  domni  Ricanli  do  Anibalibiu  et  domni 
Octaviani  pt  Obeiü  de  Coconaria,  et  aliontm  cnrdinalium  e«dene  Boioane,  ad  quo» 
nun  cuiiam  dictus  raarchio  de  mcjute  Mailto  perrexU*.    AU  GhibclKnen  werden  die 

«fciiJuniUii  <ln'i  Cardinfttc  anc h  von  di  ii  AnnnUn  \n'i  andi>rcr  Oclogenheit  b»'/.«iilniet 
S.  633:  'Eodoin  tcmporo  (12G9)  maxiiiui  «lisconlin  crnnt  (!)  inter  cardinalo^  Roine 
qui  rraiit  17;  11  ex  ipsis,  srilicet  ilomiiiis  Ricanlus  «If  Aiiilu'iHlnts,  «Inmnus  Ottavin- 
iiu«,  d'iiiiniiH  Oliortus  <U'  ("ocoiinrin  «>t  alii  favfimnt  partiiu  impcrii,  alii,  s<ilic«-t 
(ioninits  I«.li.'tniu>«  <!<•  GaytAiiis,  dominiH  <  >f tol.oitiiH  de  l'iöco  et  alii  favfhaiit  partium 
Karuli  et  «-rant  in  Vitcrbio  ita  discordc-j«;  uuu  parn  volobat  pa«torem  de  ultramon- 
tanifl  partibiM,  adlicct  ilta  Karali,  alia  Yolebat  pastorem  Itslienm  ^  imperatorein, 
nt  ttnna  in  spiritnalibn«!  et  alina  in  temporalibna  mmidani,  «icot  ins  poatnlat,  guber- 
narct*.  Der  Cardinal  Biccardo  Annibaldeaebi  war  nrgprSnglich  Quelfe  nnd  eiftigor 
Förderer  Karl»  von  At^oii  (8aba  Halanpina  Del  Re  II,  and  hatte  alao  den 
nngekeiirten  Partriwccbsol  dnrc)i;^<  macht  wie  später  J(diauu  Gnetaui.  8)  Potlbaat 
R<  ?.  p.  1478,  nr.  XX.  3)  Der  undatierte  Brief  bei  Winlielmaun,  Acta  imperii 
inedito  saer.  XllI,  S.  588,  nr.  744. 
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regnabii  Orietur  cnim  ramus  <lo  radice  regni  Fridericus  nomine  orien- 
iaS&Ay  qui  debellabit  leonem  et  ad  nidiilam  red  iget,  ita  ut  memoria  sua 
non  sit  amplius  super  tonram.  Ouius  potende  brachia  cxiendentiir  us- 
que  ad  finem  mtmdi.  I]).se  cnim  iinperan.s  in)})eral)>t  et  »ub  eo  siiinmiiff 
pontifex  capictur.  Post  liec  'Dieutonici  et  Jiyspani  confederabuntur^  et 
fegnum  Fiancie  redigent  in  nichilnm  i. 

Diese  Prophezeimig  mag  ähnlich  wohl  scÜion  während  der  ei'sten 
Phase  der  thüringischen  Oandidatur  in  Italien  unij,'elaufen  Fcin  *.  Aber 
so  wie  sie  hier  vorliegt,  kann  sie  nur  der  Zeit  der  VN' iederaufnaliinc 
d«  r.<<  li)(  ii  im  Jaliio  VllX  angehören'.  Da«  lehrt  der  Sehlus»  über  das 
in  Aussicht  ucstrllte  Jiündnis  zwischen  den  Dcutseln'n  und  Spaniern, 
der  HO  recht  dem  Ideenkreise  entstammt,  indem  sich  1271  die  Freunde 
de»  Planes  in  Italien  bewegten,  die  neben  dem  niniischen  Künigthum 
Alfotis'  von  Castilien  nun  auch  das  idtere  Projeet  der  8ieili(*chen  Prii- 
tendent&chalt  Friedrieljs  von  'riiüringen  für  die  giiibelliniselie  Sache 
nutzbar  machen  wollten*,  während  früher,  als  das  Projeet  mit  Friedrich 
von  Thüringen  das  erste  Mal  betrieben  wurde,  sogar  ein  (leginsat/. 
xwiselK'U  ihm  und  Alfons  von  Castilien  ul>\v;iltr't.  insofVni  h  t'/tfii  r  da- 
mals als  Bundesgenosse»  l'(>ter.s  von  Ara,gonion,  der  selbst  diUi  lieich 
Sicilien  beansprucht,  auftritt. 

1)  Chruaica  iiiiiiur  auilur«!  niiiiorita  Erplionlit'iisi  Cont.  I,  M.  O.  Scr.  XXIV, 
807.  lllenelbe  theilt  weiter  anten  aurh  Vvme  *a  prefato  cordiimli  episeopo  coinpo- 
siti  K  traminisii  de  discordia  cardinalinm*  mit: 

'Non  c'oncordamuB  a«c  concordare  pulamns 

Et  tanien  hi«  sbinuis,  «  um  iiil  ]il<  tnti.s  n^fainttty 

Se  t  non  inrunniH  «li>  fHinn  t)iiani  Inpidrinnis 

Ncc  b*  ii('  jHü-^amtis  de  mtuido  <jn<'n>  lauiuluui»; 

V.Y^M  (-i><r:tniu.s  noH  i]>hiOM  t;t  taiiauMi!« 

Quud  nun  pcrdanioH  tuuipora  iiec  rcpctamus 

Qaem  fonuidamiiH  hoc  CMU  prevoiuamits 

Sponaum  pondamu»  qiiom  aponac  prefieiamiw*. 
Dasa  srcrade  dieser  Cardinal  die  Wahl  Grt>g<>r  X.  boftonders  ^roHirdert  haben  aoll  -- 
V{,'l.  K.nynHld  1271,  (j.  12  —  scheint  mir  n;u  li  i<<'ini  r  ganzen  Sti  llung  unwulirHclu-in- 
lith.     Ucbrigons  linf  rr  vi  mich  d<  m  l'.i x  di  s  Con.sistorinnis,  die  Wahl  '|»er 

viain  »■'»nipr<ttni«si"  v<<r7,unehm<>n,  als  Alnve.H<:ii*U'r  .Htine  Stimm«'  ge-fcben,  and  i.st 
Hclhst   niil»t   unter    «leii  sechs   gewühlten  Coinjirouiissaiieu  gewesen.  2j  Sie 

hat  eine  gewi»««  Ähnliclikeit  mit  den  obon  8.  830,  Anm.  I  angvfiihrtttn  auf 
Prophcscinngen  bcangaahmcfnden  Su41en  der  Adhortatio.  3>  Obwohl  di«  Chro- 
nica minor,  aic  imm  Jahre  1809  anlUhrt.  4)  Die  Ann.  Plavent.  Oibell.  8.  &&8 
actzon  mit  den  Worten  Tactiimvcro  adventus  Tlu  otoniromm  et  donnii  re^s  Caatollc 
qui  ad  impcrium  apirat  uimm  non  eontnulieit  alteri,  unn»  vero  v<  iiit  jiro  iniperio, 
alter  totd  pro  reeuperatione  Sirilie*  auseinander,  daw  beide       vcreiubarlich  »eieu. 
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Über  die  Verhandlungen,  die  j'  t/t  /.wischen  Itolien  und  den  Wetti- 
nern  statt^u^cfunden  haben,  ist  L-ar  nichts  bekannt,  als  das.s  im  Sommer 
1271  Anrij^etus  von  Spai  s  ai  la  i  >parroeria),  Bürger  von  Tavia,  im  Namen 
dieser  Stadt  nach  Deutschland  ^'my;,  um  den  Zug  Friedrichs  und  seim  r 
Deutschen,  die  Tag  für  Tag  erwartet  wurden,  zu  beschleunigen.  Am 
1.  September  1271  erschien  der  thüringische  Uitter  Friedrich  von 
Treft'urt,  von  andern  Ocsandten  b<'gleitet,  mit  Adlerbannem  und  silber- 
nen Posaunen  als  UeneiaKikar  Friedrich»  des  Dritten  in  \'<'n)na.  um 
hier  die  Ankuntt  seines  Hcrni,  des  Landgrafen,  Friedrichs  \'atei,  und 
einer  stiu  ken  deutschen  Kriegsn»acht  zur  Eiüberung  Sieilien.s  zu  erwarten. 
Ehrenvoll  empfangen,  ver^veilte  Trellurt  lange  Zeit  in  V^erona,  um  dann, 
ohne  irgend  etwas  getluui  zu  haben,  nach  Deutschland  heim/.ukehi  en 
Allein  schon  die  in  Thüringen  herrschenden  lieillosen  Zustünde-  er- 
klären es  zur  (jlenüge ,  dass  die  Sache  aucli  jetzt  wieder  erlblgios  im 
Sande  verlaufen  musüte. 

1)  Ann.  Ptacent.  Gibelliai  S.  563.  Ö&4.         'i)  Wegele  a.  H,  O.  H.  73  ff. 
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Beiträge  zur  Kritik  der  ältesten  Dcutsciiurdenis^talulen. 

Von 

Max  Pcribach. 


Beda  Budik^  der  Ordner  des  Deutschordensarcliives  in  Wien,  bat 
in  seiner  'MOnsssammlung  dos  hoben  doutseben  Kitterordens*  Wien  1858 
»S.  41  n.  3  die  Ansicht  ausgesijrochen,  es  wäre  för  die  Geschiehte  des 
deutschen  Ordois  von  Widitigkeit,  eine  genane  Prüfung  der  Ordens- 
stattiten  vorzunehmen  und  ursHcfalich  dte  nach  und  nach  gemachten 
Zusätze  zu  erweisen.  Zwar  ist  vor  und  nach  dieser  Anregung  des 
mährischen  Benedictmers  die  Literatur  fiber  die  älteste  GescMchte  des 
deutsehen  Ordens  keine  ganz  kleine,  auch  werden  in  allen  Darstellun- 
gen der  (iesehielito  des  Landes  Proussen,  das  dem  deutsdien  Orden 
Hoinen  Eintritt  in  die  Geschichte  und  seine  Cultur  allein  verdankt,  die 
Statuten  der  Deutschherren  in  mehr  oder  weniger  ausfuhrlit-lier  A\'ci8e 
besprochen  und  analysiert,  aber  an  das  eigentliche  Wesen  dieser 
.Statuten,  an  eine  Erörterun}:^  ihrer  Quellen  und  ihn  v  Aliiassungszeit 
ißt  seit  dem  Ordensritter  De  Wal,  der  1807  seine  *!?(!(  In  iches  sur  l'an- 
eionnc  Constitution  de  iordre  Teutomque'  in  zwei  Bänden  vcrüttcnt- 
lichte.  Niemand  herangetreten. 

Die  Statuten  liegen  bisher  in  vier  verschiedenen  Texten  einem 

1)  Von  den  Aus{»'nbrn  «Ut  I^riitscIinrflfTisstnttiton  dos  TToflinicisttTK  Mnxiniilinn 

von  < >.Ht<>rr«.»ic  li    von    lOOG    in   l^llji  n.s  .SaiiHiilitn^''    zur  (•rscJiirlitf  iIoh   Hocli  -  luul 

DeatachuicUtt-rtliuiiis  und  in»  Froiburger  Diüci'sunarchiv  ßd.  XVI.  188:i  von  J.  König 
*  iche  ich  hiw  gSnilich  ab. 
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latciniBclieiiy  zwei  mitteldeutschen  und  einem  mittelniedorländischen,  go* 
druckt  vor,  neben  denen  noch  Fragmente  einer  altfranzosisdien  Fassung 
bekannt  geworden  sind.  Den  Isteinischen  Text  gab  1724  der  Augustiner 
Itaymnnd  DueUius  im  »weiten  Bande  seiner  MisceUanea  (Äugsbuiig  und 
Gratz)  S.  12—64  «ex  codicc  San  Boroiheano'  (jetzt  Cod.  4724  der 
Wicnei*  Hofbibliothek  aus  dem  15.  Jahrhundert)  heraus,  den  ersten 
mitteldeutschen  publicierte  l&O^  Emst  Hennig  in  Königsberg  aus  dem 
ofKciellen  Exemplar  der  Revision  Conrads  von  ErKchshausen  von  1442 
im  Königsberger  Staatsarchive  als  besonderes  Buch,  w.'ihrend  der  zweite 
mittoldeuisehe,  aus  der  j»  t/.t  dem  Wiener  Deutschordcns-Centralarehive 
^^ehnrenden  Handschrift  N.  1S2  aus  dem  Anfang  des  vierzelinten  Jahr- 
hunderts, 1847  von  dorn  fleissi«jfen  Ottomar  Seh<inhuth  ediert  wurde. 
Die  ni ittelniederländische  Version  endlieli  erschien  1857  in  dem  liuehe 
des  liarons  Ablaing  van  (liesscnburir,  De  duitsehc  orde,  S.  209 — 341, 
nach  zwei  Handschriften  der  Kr»niglichen  Hiljliothek  im  Haag  aus  dem 
14.  und  IG.  Jahrhundert:  die  Fragmente  der  franz<")sisehen  i'bersetzung, 
von  der  bt^licr  mir  <  ine  Handschriit  in  der  Königlichen  und  Universi- 
tiits  liiWiothck  /u  Königsberg  aus  dem  14.  Jahrhundert  (X.  ir>7i)  er- 
mittelt ist,  tiuikii  sieh  iu  der  \  orretle  zu  Hennigs  Ausgabe  und  iu 
v,  l^acxkoä  (leseliiehie  l'reussens  Hd.  1  S.  4U2  tf. 

Ungleich  grösser  aber  ist  die  Zahl  der  erhaltenen  Handscliriftcn. 
Wenn  wir  von  der  1412  von  dem  Hochmeister  Conrad  von  Erliehs- 
hauscn  vnrgenominom  n  Statutenrovision  und  den  auf  ihr  beruhenden 
sehr  znhhvifhcii  ( 'odiees  gänzlich  abselven,  so  sind  mir  bei  den  Vor- 
arbeiten /.u  einer  neuen  Ausgabe  der  ( )rdensHtatiiten  bisher  27  altere 
bekannt  geworden,  von  denen  sieh  sechs  ieine  Liteinische,  die  alt 
franziisisehe.  vier  fleutsehe)  in  lier  Kiiiii-sberger  lübliotliek,  sechs  (^fünf 
deutsehe,  eine  lateinische^  in  dw  Hof  und  Staatsbibliothek  und  dem 
8tjuiti»archi\ e  zu  Stuttgart,  sieben  i  >t  chs  deutsehe,  eine  niederl.-indische) 
im  Deutschordens -Centraiarchive  in  \N'ien,  deren  rx  iiut/.uug  ich  der 
allergnädigsten  Eilaubnis  S<!iner  K.  K.  llulicit  des  Hochmeisters  Krz 
her/ogs  Wilhelm  und  dem  freundlichen  Entgegenkonnuen  des  Herni 
Uatlisgebietigers  Grafen  Pcttcnegg  zu  verdanken  habe,  zwei  deutsche 
in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin,  zwei  (eine  lateinische,  eine 
deutsche)  in  derVaticana,  eine  lateinische  (die  des  Duellhis)  in  Wien, 
eine  niederländische  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Bamberg,  eine 
niederländische  im  Haag  (Giessenburgs  Text)  und  eine  niederdeutsche 
in  der  Gymnasialbibliothek  in  Linkjoping  befinden,  zusammen  also 
achtzehn  deutsche,  vier  lateinische,  drei  niederländische,  eine  meder- 
deutsche  und  altfranzjisische.  Bei  dieser  verschiedenartigen  Über- 
lieferung erbebt  sich  zunächst  die  Frage,  in  welcher  Sprache  die 
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Statuten  dos  deiit.^chon  Onlnns  «r.sjjniriij^lich  Jibfjofasst  worflen  sind? 
\  üii  allen  l'  orsselu'rn,  dio  nicli  biühor  mit  denselben  bcscliiil'tiüt  haben 
wird  die  mitteldeutsche  Redaction  als  die  oii^^iiiale  angeselien,  da  ja 
der  deutsche  Orden,  eine  Corporation  von  Deutschen  und  ftir  solclic, 
fteitio  Verf'a«8ung  nur  in  seiner  Muttorsprache  aufgezeichnet  haben  könne. 
De  Wal  spricht  demgeinäss  Recherches  1,  15  ff.  von  einer  lateinischen 
Übersetznngy  Dndik,  Mtixizaammlan^  S.  40  n.  2  mein^  der  lateinische 
Text  sei  für  den  päpstlichen  Stnhl  angefertigt  worden,  Hennig  In  waiet 
Ausgabe  S.  2  bemerkt  über  den  Text  des  BueUius:  ^er  verliert  an 
Werth  und  classisehem  Ansehen  als  latdnische  ÜbersetKung,  weil  m 
vennnthen  ist,  dass  die  Statuten  eines  Ordens,  der  sich  aus  Deutschen 
bildete»  auch  in  deutscher  Sprache  werde  niedergeschrieben  sein'.  Die 
G^BchicfatBchreiber  Preussens,  Voigly  Ewald,  Lohmeyer  benutzm  gleich- 
falls  nnr  den  deutschen  Text. 

A  priori,  wie  Ilennig,  du  Wal  und  Dudik  wollen,  ist  die  Fra^c 
nach  der  ursprünglichen  Sprache  der  Dentschordensstatuteu  sicher  nicht 
zu  entscheiden:  gegen  den  von  Hennig  angeführten  Grund  kann  man 
auf  die  Templer  hinweisen,  die,  tiberwicgcad  Fransosen,  doch  in  dem 
ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens  nur  eine  lateinische  licgcl  kannten. 
Mit  rein  theoretischen  Erörterungen  könnte  man  sogar  dazu  gelangen, 
der  altfransösischen,  niederländischen  oder  niederdeutschen  Fassung 
die  Priorität  zuzuerkennen,  da  ja  das  Altfranzösische  die  Gescbäfts- 
sprache  des  heiligen  Landes  war,  in  welchem  der  deutsche  Orden 
seine  Thfttigkeit  zuerst  entfaltete,  da  am  Niederrbein  bemts  1218  die 
Oomthurei  Utrecht  entsteht  und  da  endlich  mit  der  Einverleibung 
Livlands  1237  und  dem  Eintritt  der  Schwertbrüder  in  den  deutschen 
Orden  sehr  wohl  eine  Veranlassung  zur  Aufzeichnung  der  Statuten 
in  niederdeutscher  Sprache  gefunden  werden  könnte.  Es  wird  viel- 
mehr, um  die  Frage,  in  welcher  Sprache  die  Statuten  zuerst  abgefasst 
wurden,  welche  Redaction  also  als  Original,  welche  als  l'bcrsctzQng 
anzusehen  ist,  zu  entscheiden,  eine  eingehende  Vergleichung  der  Texte 
selbst  erfolgen  rofissen. 

I. 

In  allen  bisiier  bekam a  gewordenen  IIandselu"ilten  setzen  sich  die 
Deutschordensstatuten  aus  vier  Theilen  zusammen,  aus  dem  Prolog 
(er  fehlt  nur  in  der  Wiener  Handschrift  N.  19,  welche,  den  deutschen 
Text  bietend,  wohl  noeh  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  angehört), 
aus  der  Regel,  welche  die  allen  Orden  gemeinsamen  Grundlagen 
(die  drei  Honchsgelübde),  die  Pflege  der  Kranken  und  die  Observanzen 
des  gemeinsamen  Lebens  enthält,  aus  den  Gesetzen,  Ausführungen 
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ZU  den  einzelneu  Punkten  der  Kegel,  und  aus  den  Gewohnheiten, 
welche  die  Verfassung  des  Ordens,  seine  iiierarchischo  Liliederiinn:  und 
die  Befugnisse  der  einzelnen  Bennüen  in  Krieg  und  Frieden  nuizalden. 
Leider  sind  die  bisher  ermittelten  ein/,iL':en  alt  französischen  und  nieder- 
deutschen Handschriften  nicht  mein  vollständig  erhalten,  so  dass  bei 
einer  Vergleichung  diese  beiden  häufig  ausfallen.  Tn  nllen  vier  Theilen 
weichen  nun  die  fünf  Fassungen  erliehlicli  von  eiuauiicr  ab,  wie  sich 
bereits  bei  der  Betrachtung  des  Prologes  erkennen  liisst.  Während 
nämlich  die  lateinische  und  altfranzösisclic  Redaction  soft)rt  mit  den 
alttest4unenuirisehen  Vorbildern  des  deutschen  Ordens  beginnen,  geht 
in  den  drei  anderen  eine  historische  Einleitung  voran,  in  welcher  die 
Gründung  des  Ordens  vor  Accon  im  Jahre  1190  durch  Bürger  von 
Bremen  und  Lübeck,  seine  Bestätigung  durch  Kaiser  und  PapsL  an 
der  Hand  der  'Narratio  de  primordiis  ordinis  theutonici'  erziililt  v.ird, 
doch  so,  dass  die  beiden  zeitlich  getrennten  Acte  der  Gründung  des 
»Spitals  1190  unfl  der  Erhebung  desselben  zu  einem  Ritterorden  1H)S 
in  einander  lliessen:  der  Auszug  schlicsst  rait  der  Verhiihung  der 
Templer-  und  Johannitcrsatzungen  au  den  neuen  Orden.  Dann  folgt 
ein  tibergnngr  *diz  >  selbe  leben  in  ist  ouch  niht  gestediget  alleine  von 
den  iuten  uf  ertriche,  sunder  ez  ist  ouch  gestetiget  von  gote  in  himel- 
riche,  wanne  wir  lesen  an  den  aklen  buchen':  hier  beginnt  mit  *Iegi- 
nius  in  veteribus  hkstoriis  (on  list  es  anciens  estoires)'  der  lateinische 
(altfranzOsische)  Prolog.  Bei  der  von  hier  ab  möglichen  Vergleicliung 
ist  '  S  nun  von  Interesse  zu  sehen,  dass  von  zwölf  biblischen  Citaten 
(Gen.  XIV,  14.  17.  18.  20;  Apoc.  XXL  2;  lud.  V,  8;  Jos.  XI,  21; 
TL  Reg.  15.  18;  Psal.  XLIV,  4;  Oant.  III,  7;  II.  Mach.  5.  27:  4.  12^ 
die  im  lateini.schen  Text  sich  genau  an  die  \'ulgaui  ansehlie.ssen,  die 
deutsche,  niederländische  und  niederdeutsche  Fassung  fimf  ül)erliauj't 
nicht,  sieben  nur  sehr  frei  und  gekürzt  wiedergeben,  wahrend  dns 
Französiselie  wörtlich  mit  dem  Lateinischen  übereinstimmt.  Im 
Deutschen  endet  der  Prolog  mit  den  Worten:  'darumme  diesen  sun- 
derlichen  orden,  der  sich  gemeinlielie  irbutet  zu  dem  nutze  der  heiligen 
ccclesicn,  anesahen  manigerlei  babestc  mit  vrolielien  ougeii  unde  habent 
iriuhtet  unde  bestetigct  mit  manigerliandc  vrilieile  unde  Privilegien' 
(ebenso  niederdeutseh);  in  der  lateinischen,  altfranzösischen  und  nieder- 
ländischen Fassung  dagegen  wird  hier  noch  eine  kurze  Erwähnung 
des  Ursprunges  eiugeHocliten :  ^ad  petitioncra  Friderici  ducis  Suevie 
ceterornnujue  princi[)um  terre  sancte  et  Alamanio  tempore,  quo  a 
chrifitiauis  Accon  est  obaessa,  conürwatum  plurimis  privilegiis  et 


1)  Nach  der  Hs  79.  »o  in  Bertis  von  1264. 
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inunitatibus  et  iibcrtatihus  illustrarunt',  auf  welche  unmittelbar  der  nur 
im  Lateinischen  und  Altfran/jisischcii  überlieferte  Schlusssatz  folgt:  'Iliiu* 
est  etiam,  quod  nos  piriiioti  pictate  fratrum  ordinis  oitisdeni  regulain 
corura  ante  cuntusani  et  obscuram  ad  oidinoni  et  intelleetuni  redcgi- 
mus,  ut  subnotata  per  ordinem  cupitula  denioiistrabunt'.  Während 
sicfa  also  im  Prolog  der  lateinische  und  altfranzösische  Text  genau 
entsprechen,  theilfc  der  niederdeutsche  alle  Eigenthümlichkeiten  des 
mitteldentscbeo,  der  niederllindisehe  dagegen  stellt  swischen  beiden 
Gruppen,  wie  Ausser  der  doppelten  Erwähnung  Herzog  Friedrichs  sich 
daraus  erkennen  llisst,  dass  er  die  Übersehnft  des  Prologs  niefat  vor 
den  historischen,  sondern  erst  vor  den  theologischen  Theil  desselben 
('Want  wi  lesen  in  den  ouden  bocken')  setst:  der  historische  Prolog 
ist  im  Niederltodischen  offenbar  erst  später  sugefiigt  Dass  aber  för 
den  Prolog  die  lateinisebo  Redaction  die  ursprüngliche  ist,  iKsst  die 
Behandlang  der  biblischen  Oitate  erkennen. 

Geringer  sind  die  Unterschiede  der  fUnf  Texte  in  dem  xweiten 
Thoile  der  Statuten,  in  der  Regel:  sie  beschränken  sich  im  Wesent- 
lichen auf  das  Vorhandensein  resp.  die  Stellung  eines  einzigcu  Capitels 
und  die  dadurch  bedingte  Anzahl  der  Abschnitte  fibcrhaupt:  es  ist 
dieses  das  in  den  Scfaonhuth^Hennig'schcn  Ausgaben  mit  11  bczeich« 
nete  Capitel:  'Umme  die  habe,  di  gegeben  wirt  unserme  huse*:  das* 
selbe  fehlt  dem  lateinischen  und  dem  altfranssQsischen  Texte  völlig,  ist 
im  Niederländischen  und  Niederdeutschen  swar  vorhanden,  trägt  aber 
keine  eigene  Überschrift,  sondern  wird  in  beiden  an  c.  10  ('Wo  men 
bidden  zfile  v0r  dhu  levondeghen  unde  v0r  dbe  dboden')  angeschlossen. 
C.  11  der  niederdeutschen  und  niederländischen  Fassung  (^Wo  men 
dhe  almusen  gheven  zAlen  v0r  dhc  brodcre,  dlic  dar  dhot  lyc^hen^) 
bildet  im  Lateinischen  und  Altfranzöstschen  den  Schluss  von  c.  10 
*Coment  il  doivent  prior  per  les  vis  et  por  les  morz*.  Die  deutschen 
Handschriften  verlialtcn  sich  in  HetrefF  dieses  Capitels  verschieden:  in 
sechs  Codices,  dem  Berliner  von  1264  (15  79),  zwei  Wiener  (W  1Ö7 
und  208),  zwei  Königsberger  (K  1563  und  15.')6)  und  dem  Römischen 
fehlt  es  gänzlich,  in  sechs  anderen  ist  es,  wie  im  Niederländischen  und 
Nioderdcutselicn,  an  c.  10  angcechloüsen  (W  186  und  200,  K  1851  und 
drei  Sluttj^arter  1,  in  den  fünf  übriiren  (in  K  1574  fehlt  leider  diese 
Stelle  durch  einen  Defect  <Un-  llandscliriftl.  einer  Ileriiner  [B  l),  zwei 
Wiener  (W  1*J  und  182)  und  zwei  Stuttgarter  ist  es  mit  eigener 
Zählung  vorhanden.  Demnach  schwankt  die  Anzahl  der  Capitel  der 
Regel  zwischen  37,  38,  39  und  40.  37  Capitel  (ohne  c.  11)  haben 
der  lateini.selic  und  altfranzösiclie  Text,  vier  deutsche  Handschriften 
der  ersteu  Classe  (B  79,  K  1556,  W  187  und  R),  sowip  die  jüngste 
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Stuttgarter  Arcbivhandscfarii^  in  welcher  e.  1 1  und  12  mit  c.  10  ver- 
bttndeo  sind;  38  Capitel  finden  sich  (c.  11  »t  an  c.  10  angoscblosseo) 
in  der  niederländischen  und  niederdeutschen,  in  drei  Handschriften  der 
sweiten  deutschen  Classe  (W  186,  W  209,  einer  Stuttgarter)  und  in 
swei  der  ersten  deutschen  Classe,  von  denen  K  1563  o.  12  (hier  11) 
als  selbst&ndigen  Tfaeil  auffahrt  (nicht  wie  sonst  als  Sohluss  von  10), 
W  206  die  der  Regel  vorangehende  Capitelüberschrift  mitsählt; 
310  Capitel  hat  die  dritte  deutsche  Classe  mit  einer  Ausnahme  (W  19), 
hier  bilden  c.  11  und  12  (Ende  von  10)  eigene  Abschnitte,  B  1,  W  182 
(Schunhuth)  und  zwei  Stut^arter,  sowie  von  der  zweiten  deutschen 
Classe  K  1851  und  eine  Stuttgarter,  in  der  ebenso  die  Übersicht  mit» 
gesäfalt  wird,  wie  in  W  19,  das  dadurch  40  Capitd  erhält. 

Der  Stdrenfried  c.  11,  welcher  diese  Verschiedenheiten  verursacht, 
rdhrt  aber  nachweisbar  aus  einer  späteren  Interpolation  her.  Es  ist 
bereits  von  DueUius  in  der  'observatio  praevia  nd  librum  II'  seiner 
Miscellanea  hervorgehoben  worden,  dass  in  der  Kegel  von  dem  Orden 
niemals  in  erster  Person,  wie  in  den  Gesetzen  und  Gewohnheiten,  ge« 
sprochen  wird,  sondern  der  Uedendc,  welcher  sich  häufig  durcli  ein 
'Statuimus  (wir  setzen)'  einföhrt,  offenbar  kein  Mitglied  de.s  Ordens  ist. 
Davon  bildet  nun  c.  11  eine  Ausnahme:  hier  ist  es  der  Hochmeister, 
der  das  Wort  führt,  wie  'unsirme  huse'  in  der  Überschrift,  'wer  uns 
habe  gegeben,  unsere  brudere',  im  Text  deutlich  zeigen.  Nun  stört 
dieses  Capitel  den  Zusammenhang  tind  ist  offenbar  hier  an  eine  falsche 
Stolle  geratlion.  Wir  werden  dalior  Jiejenigon  Fassungen  der  HcL'el 
für  die  ursprüugiicheren  zu  halten  haben,  in  dcnt'n  es  f«icli  nicht  tindi-t, 
das  ist  als«  die  lateinische,  die  altfranzösische  und  diu  t-rstti  (  'ias.se  der 
deutschen,  in  der  sich  auch  die  ältesten,  sicher  noch  dem  1.'5.  Jaln- 
hundert  angelioicnden  Handschriften  B  79,  W  1^7  und  W  be- 
finden. Für  die  Kefrol  scheiden  somit  die  beiden  nicderdontschen  Ver- 
sionen von  vorno  herein  bei  der  Fra«re  nach  der  Priorität  der  Sprache 
aus  und  wir  liaben  mir  die  lateinische,  altfranzösischc  und  deutsche 
Uedaetion  in  Rechnung  /,u  ziehen.  Kiu  Vergleich  der.selbcn  mit  den 
Quellen  fiilut  uns  hier  alöbnld  zu  einem  sicliereu  Ive.-ultat.  Da  auch 
in  der  Regel  ebenso  wie  in  dem  Prologe  zulilreiehe  liibelstelien  be- 
nutzt sind,  nämlich  c.  1  Ev.  Johan.  VI,  38  und  Luc.  II,  51 ;  c.  7 
I.  Reg.  2,  17;  c.  9  Ev.  Johan.  VI,  57  und  VIII,  51;  c.  2G  Psalm. 
CXXXII,  1;  Rom.  XD,  10;  Eph.  IV,  26;  Matth.  V,  23,  24;  c.  34 
Hehr.  IX,  4  und  Luc.  II,  8,  in  Summa  11  Citate,  so  aeigt  eine  Ver* 
gleichung  derselben,  dass  der  Wortlaut  der  lateinischen  Fassung  mit 
der  Vulgata  wörtlich  übereinstimmt,  w&hrend  das  Deutsche  sich,  ob- 
wohl die  Ubersetzung  genauer  ist,  als  in  dem  Prolog,  doch  nicht  immer 
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in  deDBclbcn  AusdrfickoR  bewegt  Bei  DiflPerenzcn  des  DcutBchen  untl 
Lateinischen  (aus  Luc.  II,  51  'dcscendit',  c.  1  'dcscendcns,  varonde', 
£ph.  IV,  26  'iracundiam  vcstratn',  ebenso  c.  26,  'unseren  eorn',  Hebr. 
IX,  4  'ai-cam  testamenti',  c  34  *m  arca  testamenti,  in  der  aichen,  test,' 
fohlt)  stimmt  das  FransÖsische  einmal  (c.  1  'dessendi')  mit  dem  Lateini- 
schen, einmal  c.  26  'nostre  corous'  mit  dem  Deutschen  üborein,  die 
letzte  Stolle  ist  leider  in  der  einzigen  Ilandselirift  ausgefallen,  die 
Stellung  des  Fransüsischen  tritt  demnach  ftlr  die  biblischen  Oitatc  in 
der  Regel  nicht  so  prägnant  hervor,  wie  im  IVolog,  weil  die  Unter« 
schiede  /.wischen  der  latcini.schcn  und  deutschen  Kedaction  zu  gering 
sind.  Neben  den  biblischen  Anführungen  werden  an  fünf  Stellen  der 
Deutsehürdensrcgel  Satze  der  Augustitterregel  verwerthet,  in  denen 
ebenfalls  der  lateinische  Wortlaut  genau  fibcroinetimmt,  nämlich  c.  8 
Schluss:  'scd  ad  hoc  studeat,  cum  orat  deum  quatenus  hoc,  quod  habet 
in  orc ,  versctur  in  nieiite'  =  Keg.  S.  Angnstini  c,  9  ('Ilolstcnius, 
Codex  regulannii  monasticurum'  ed.  2.  II,  1-4),  c.  11  gegen  Ende: 
'is  probet,  (juaiituni  ei  desit  in  IIlo  sancto  intcriore  habitu  cordis,  qui 
pro  habitu  corporis  litigai-o  coiiauevit'  =  lu'g.  S.  Aug,  c.  26  (I.  c. 
125);  c.  l.»Mittt;:  'iicc  dcbcnt  oinnes  velle,  (juod  \i(lent  aliquos  pro  sua 
nccessitatc  du  uübericurdia  aceipcre'  und  'nc  sole  eis  fauces  t^uuiant 
cibum,  sed  et  aures  esuriant  dei  verbum'  =  Reg.  S.  Aug.  e.  !;">  und 
1.'5  (1.  c.  124);  c.  2():  'ot  non  pigeat  ex  ipso  orc  proferre  medicauu  nta, 
unde  facta  sunt  vuiiKra'  —  Keg.  S.  Aug.  c.  39  (I.  c.  I2G),  endlich 
c.  34:  'idcirco  magistcr  \>vc  omnibus  bonorum  operum  sc  prcbens 
cxemplum  fratribus  coirij)i(  ns  inquietos,  8uscij)ien.s  inlinnos.  coiisolans 
pu.sillaainie.s  et  ad  omncä  patieiis'  =  lieg.  S,  Aug.  c.  -].")  (1.  c.  127). 
Auf  diese  Benutzung  der  Augustinerregel  hat  schon  17-1  Duellius 
hingewiesen,  indem  er  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  bemerkt:  'funda- 
mcntum  herum  statutorum  Regula  S.  Augustini  est,  cuius  magna  satis 
fragmina  dtctonim  confirmationi  tnservientia  hinc  inde  allegantui^. 

Die  lIaupt(|iiLlle  der  IK  utscIiordeii.sregel  ist  aber  die  sogenannte 
'rreccnsiächc  Jicgel  der  Tcinpulljcrrcii,  welche  in  72  tJapitcln  1128  auf 
Antrieb  des  heiligen  Rernhard  von  Clairvaux  erlassen  wurde  und  die 
ihrerseits  wieder  auf  der  Beuedictinerregel  beruht.  Bereits  Münter  hat 
in  seinem  Statutenbach  des  Ordens  der  Tempelherren  (1794)  auf  diu 
Terwandten  Bestimmungen  des  deutschen  Ordens  im  einselnen  hin- 
gewiesen. Wir  wissen 'aus  der  narratio  de  primordiis  ordinis  Theu< 
tonici,  deren  Abfassungszeit  zwischen  1204  und  1211  su  fallen  scheint, 
dass  1198  im  Märs,  nachdem  das  Hospital  der  Deutschen  zu  Accon 
SU  einem  Ritterorden  erhoben  war,  der  Grossmeister  der  Templer  dem 
neuen  Orden  ein  £xemplar  der  Templerregel  fibergeben  hat  ('cui 
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mogiBtor  tompli  dedtt  r^tdam  ordinis  milicie  templi  scriptam  dein- 
ceps  in  eadom  domo  servoodatn') Am  19.  Februar  1109  bestätigte 
Papst  Innocenz  III.,  wio  uns  die  nurriitio  lehrt,  auf  Ansuchen  einer  an 
ihn  gerichteten  Gesandtscimft  dem  Orden:  'ordinationeni  factam  in 
ccdesia  vestra  iuxta  modum  Templarioram  in  clericis  et  militibus  et 
ad  cxcmplum  Hospitalariorum  in  panperibus  et  infirroi»'*.  Die 
Jolinnniterrcgcl,  welche  in  ihrer  ältesten  Form  in  einer  Bestätigung 
Bonilacius  VIII.  vom  7.  April  1300  erlialten  Ist,  hat  nur  den  StoflF 
für  c.  4  —  7  {l(jr  Dcutschordensrcgcl  geliefert,  besonders  findet  sieh 
c.  23  der  Johanniterstatuten*  wörtlich  in  c  6  der  Deutschordensregel 
benutat: 


loh.  e.  23. 
(inßrmus)  ibi  tamquam  doniinus 
socundam  posse  domus  omni  die, 
antcquam  fratrcs  eant  pransuni, 
caritativc  refficiatur  et  in  cunctis 
doiuinicis  diebus  epistola  et  evan- 
gülium  in  ea  domo  enntotur  et 
cum  proccssiono  aqua  bonedicta 
ttäpcrgatiu-. 


Duell,  p.  Id*. 
secundum  .  .  faeultatem  domus 
iiiisoncorditer  traetentur  et  omni 

die,  antcquam  fratres  eant  pran- 
sum,  infinni  caritative  rcfieiantur 
et  diobus  dominicis  epistola  pt 
evangelium  eis  legantur  et  aqua 
bonodieta  aspergantur  cum  pro< 
cessione. 


Weit  zahlreicher  sind  die  Anklänge  an  die  Templerregel,  welche 
sich  von  e.  8  an  bis  zum  Schlüsse  der  Dcutschordensrcgcl  fast  in 
jedem  (Jnpitcl  nachweisen  hi»scn  Das  schlagendste  Beispiel  (es  würde 
zu  weit  fuhren,  diese  w^Ttliflie  IJbcrcinstimiiuui^  im  einzelnen  auf- 
zuzählen) bietet  c.  67  der  Tcmplorregcl,  voiglichcu  mit  c.  3U  der 
Dcutscliordcnsrei^el. 


TR.  c.  67.  De  levibus  et  gravibus 
culpis. 

Si  nliqnis  frfitcr  loquoiulo  vcl 
niilit-juulo  aut  alitcr  ali(juid  I('ve 
deliquerit,  ipse  uitro  delictuui  suum 
sntisfaeiondo  magistro  ostendat. 
De  levibus,  si  consuctudiiicm  non 
habonnt,  levem  penitentium  habeat. 
Si  voro  eo  tacente  per  nliqncm 
alium  culpa  cognita  lucrit,  inaiori 
et  cvidcntiori  subiaccat  disciplinc 


DOli.  c.  36  (Duell.  .-^3).  Do  pcni- 
tontiis  fratrum. 
Si  alif[uis  fVator  loquendo  vel 
militaiKlo  aut  aliter*  aliquid  leve 
deliquerit,  ipse  nitro  dolietnm  snnni 
satisfaciendo  niagistrü  suo  ostcndat 
i't  de  1(  vibus,  si  in  connuctudine 
non  liabcntur,  levem  penitentiam 
habeat:  si  vcro  laterc  volentis  per 
alium  culpa  dctctta  fnorit,  »naiori 
et  cvidcntiori  subiaceat  discipiine. 


1)  Script,  rer.  PruM.  I,  826.      2)  Strvbike»  Tabulae  ordini«  IheutODi«  n.  897. 
3)  Fruta,  KntUii^schicbte  der  Kreunügo  604.       4)  Nach  den  II«»,  confgiert. 
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et  eiiientlatioTii,  Si  autcni  grave  Si  autcm  gnivc  fiicrit  dolicliiin,  a 
erit  tlclictuin,  rc  t  r  a  Ii  a  t »  r  fi  ta-  fratruin  eonsortio  Bc<j  st  re- 
in illaritate  iVatruin  urv  cuni  iliis  ,  tur  oce  eum  illii>  in  cadcui  tiiensa 
siüiui  in  cadcin  ua-nsa  cdat,  sed  '  cdnt,  8cd  «(dus  icleclioiicin  suniat, 
sohl»  rficctionoin  suniat.    I)is|w  n-    (li.sjiiMisatiuiü    et   iudiciu  iiiagistri 

üt   tratrum   totii.s   infunihat,  ut 


Hationi  et  ludH-H»  nia^i.stri  tutum 
ineiuiibat.  ut  salvus  in  iudicii  die 
poruiaueat. 


saivuä  io  die  iudicii  pennaucaU 


Dass  hier  der  iateiniache  Wortlaut  unmittellMur  aus  der  Templer- 
regd  geflossen  ist,  wird  ftiglieh  Niemand  bezweifeln.  Von  den  übrigen 
vier  Fassungen  scbltesst  sich  nur  die  franaösische  wortlich  an  die 
lateinische  an,  sie  ttbersctst  das  unklare  'militando'  durch  'cn  chevau- 
chant'  und  sagt  för  'si  in  consuetudine  non  habentur^  —  'seles  no  soot 
en  costume*:  die  drei  deutschen  Texte  ersetzen  übereinstimmend  'mili- 
taodo'  durch  'mit  werken'  und  umschreiben  den  anderen  knappen 
Ausdruck  durch  einen  ganzen  SatZy  dessen  niederdeutschen  Wortlaut 
ich  anfiihren  will:  'eth  on  weredhan  also  vele;  dat  he  dhe  zeluen  kleyncn 
schAlt  also  dycko  dhcdc,  dat  nien  emc  bilHko  dar  uminc  zyne  bothe 
ouch  grother  aoldo  maken  uude  dhe  lengfaer^.  Somit  er^iobt  sich  für 
die  Kegel  eben&Us  die  Priorität  des  Lateinischen,  dem  das  Frau' 

^  '  mm 

zCaische  am  näcbstcn  sttdit^  wiihrend  die  drei  deutschen  Ubersetzungen 
(wir  können  jetzt  mit  Kcclit  von  solchen  sprechen)  sich  crliobliclier 
von  Ihm  entfernen.  Eine  Mittelstellung  zwischen  latcintsehcr  und 
deutscher  Fassung,  wie  beim  l'rolog,  liei»«  üich  für  das  Niedorländidche 
nicht  erweisen. 

Weit  durchi,'reifender  als  in  der  Kegel  sind  die  Abweichungen  der 
einzebicn  Kedactioncn  in  dem  zweiten  Theile  der  I  )eut!se)iordenHtatuten, 
den  Gesetzen.  Bereits  ein  Blick  auf  die  Anzahl  der  Capitel  ztdgt, 
dass  es  sicJi  liier  um  weit  grössere  Divergenzen  liandelt ;  während  der 
holländische  Text  in  diesem  Absciinitt  in  40  Ca])itel  zerfallt,  variieren 
die  lateinischen  IIandschrift(;n  zwischen  43,  46  und  49,  die  deutschen 
sogar  zwischen  4"2  und  54,  in  dem  einzigem  französischen  Codex  lüsst 
sich  beim  Fehlen  der  Capitclzählung  die  Anzahl  derselben  leider  nicht 
sicher  feststellen.  Eine  V^crgleichung  der  umfangreichsten  deutschen 
Handschi  ift  (B  1),  welche  nach  einem  nicht  numeriertin  Eingangs- 
abs«!) nitt  .'►."»  Capitel  aufweist,  mit  der  kürzesten  dent.'^elion  Fassung 
(\V  l^^T).  in  der  sich  nur  42  finden,  lüsst  nun  die  Differenz  von  12 
dadurch  hervortreten,  dass  5  Abschnitte  (c,  7.  31.  32.  33  der 
längeren  Uedaction'i  in  der  kürzeren  illjcrhaupt  fehlen,  während  7, 
nämlich  c.  19.  21 .  22.  2(j.  37.  43  und  .Ö2  ohne  Uberschrif  t  an  die  vor« 
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licrgeheiitlon  anci-eschlosscn.  dnlior  zwar  vorliaiitlcn,  aber  niclit  mit- 
«jeziililt  den  f)  f'cltlciulcn  iU)»chiii(lcii  sind  4  (c,  7.  <'^.  ^'»1.  '.'>'.'*) 

auch  in  dem  li(»ll;in(Jisehen  Text  iiiclit  zu  liiulcii,  v.  i)>'2  ist  (la^^L•ibhl 
olnit!  eiii^ono  Zalil  mit  c.  Iii  f-W  roj».  .'U  der  dciitsclu'n  Hkr.)  in  Ver- 
bindung gebracht,  dagegen  stt dien  dieisclbcn  I  Alischnitte  in  der  hitei- 
nischen  und  geuau  über(  in.stiimiiond  auch  In  der  lranz<«sischon  Fassun;^ 
mit  c.  1.  M4  und  r>,-»  zutiummen  an  dritter  Stelle  unter  den  ( Je.set/.en. 
Man  wird  (hdn  i-  nicdit  irre  «j^elten,  wenn  man  jene  4  Capitel  liir  liestand- 
tlieile  einer  einzigen  Satzung  liidt,  welche  in  die  kiirzeren  dt  uti^clien 
1I8S.  f  W  |M7.  '^OS,  K  l.'>(i^i.  l^^.")!  )  und  in  diu  h(dl;indisehen  'iexte  noch 
keinen  KinL^ing  get'unden  liatte.  Pass  sie  ni »priinglieh  zusammen- 
^(•h'"»ren,  ergiebt  sit  Ii  auch  aus  der  deteetun  Iis.  K  1574,  in  der  bie 
luntereinander  zwisrhen  e.  10  und  11  eingeschaltet  sind.  Eine  zweite 
(Iruj)j»e  von  zusannneng' lif>rigen  Bestimmungen  erweist  eine  doppelte 
l'berliel'erung  in  der  zwar  erst  a})gnselirie1)enen  lateiniseiien  lland- 

sehrift  der  Stuttgarter  Bibliothek:  hier  folgen  unter  der  t^bcrseliritt 
'qucdani  statuta  nt  infra'  hinter  c.  4  (2  der  deutschen  Zahiungj  die 
("apitel  18  (mit  Zusatz),  22  (ohne  Anfang),  24.  25,  Anfang  von 
22,  11'  nnt  Zusatz,  20.  21.  20,  während  sie  später  an  derselben  Stelle, 
wie  in  den  übrigen  lateinischen  Handschriften ,  mit  diesen  genauer 
übereinstimmend  als  oben,  noch  einmal  aufgeführt  werden.  Einen 
dritten  Complex  für  sich  innerhalb  der  Gesetze  bilden  die  c.  ^)9— 53, 
das  Strafgesetzbuch  des  Ordens  enthaltend.  Scheiden  wir  diese  drei 
zusammenhängenden  Stücke  (7.  8.  31.  33,  18 — 2^^  53)  aus,  so 
bleiben  noch  fünf  jetzt  getrennte  Abschnitte  übrig  1  — G,  1) — 17,  27 — 30, 
32,  34  —  38),  in  denen  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  ursprOnglich  zu- 
sammengehörender Bestandtheil  der  Gesetze  zu  erblicken  ist. 

Da  in  den  ältesten  deutschen  Handschriften  die  c.  7.  8.  31.  33 
überhaupt  noch  nicht  vorkommen,  so  könnte  man  zu  dem  Scldusso 
geneigt  sein,  dass  för  die  Gesetze  die  Priorität  der  Sprachen  anders 
SU  bestimmen  ist,  als  es  für  Prolog  und  Regel  der  Fall  war,  dass  für 
diesen  Abschnitt  nicht  der  lateinische  Text,  sondern  der  deutsche  oder 
niederländische  die  älteste  Fassung  darbietet.  Wir  werden  auch  in 
diesem  Abschnitt  die  Quellen  zu  Rathe  ziehen,  zunächst  also  wieder 
etwa  vorkoromendo  biblische  Citate.  Es  lassen  sich  freilich  innerhalb 
der  Gesetze  nur  8  Btbelstellen  nachweisen  c.  34  Jac.  tl,  26;  c.  35 
Ps.  16.  2;  c.  36  III.  Reg.  6.  22  and  10.  16,  Matth.  23.  11.  12;  c.  39 
I.  Cor.  11.  31,  Deut.  25.  2,  Matth.  12.  36,  von  denen  das  erste,  zweite, 
fönfte  und  sechste  im  Lateinischen  wörtlich  mit  der  Vulgata  überoin- 
stimmen,  während  beim  dritten,  vierten,  siebenten  und  achten  nur  der 
Gedanke  mehr  oder  weniger  genau  wiederholt  wird:  in  den  beiden 
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MatlliätWBtelleii  aber  entsprechoti  die  Wendungen  des  deutscken  Textes 
der  Bibel  mehr  ab  die  latmnieehe  Passung.   Man  veigicicbe: 

Deutseli  c. 
Ouch    muzen  rede 
.  an  deine  ur* 
imiw  tage  eines  icg 
liehen  musigen  wertes. 

Deutsch  c.  36. 
.  .  8ullcii  alle  die 
brudere  mit  vlize  stcn, 
d&z  sie  euch  mit  minnen 
unde  dienste  unde  de- 
mutekcit  enk<^en  ein- 
ander das  erwerben, 
das  sie  in  deme  himel- 
riebe  erhebet  werden, 
als  das  evangelium 
«prichet:  der  sich  hie 
genidert,  der  wirt  dort 
gehohet 

Besonders  die  letzte  Stelle  ist  bemerkenswertb:  von  den  anderen 
Texten  entspricht  der  franeösische,  wie  gewöhnlich,  dem  lateinitchen, 
der  holländische  dem  deutschen  auf  das  Genaueste.  In  demselben 
c.  34  (39)  wird  noch  ein  weiteres  Citat,  aus  dem  heiligen  Qr^orius» 
angebracht: 


Matth.  12.  H6. 
Omnc  vcrbuni  otio- 
bum  .  .  .  reddent  ratio- 
nem  in  die  iudicii. 

Matth.  23.  1 1.  12. 

Qui  inaiorcst  vestruni 
erit  niinibtcr  vcster,  qui 
autem  so  oxaltaverit, 
humiliabitor  et  qui  so 
humiliaTerit,  exaltabi- 
tur. 


de  verbo  otioso  ho- 
mines  .  .  protrahi  ha- 
beant  ad  iudicium. 

LmI.  u.  'i\0. 
Fratrc«  . .  contendant 
secunduni  evangelium 
niaioritatem  mutuis  ml- 
nisteriis  et  caritatis  oflB- 
ctis  obtinero. 


Dicit  enim  Grogorius:  qui  mini- 
ma ncgiigit,  paulatim  defluit  ad 
raaiora  et  cavendum  summoperc 
est|  cum  vitamus  grandia,  nc  ob- 
ruamur  arena. 


Wände  sente  Gr^orius  spriehet: 
swer  die  minnesten  Tcrsumet,  der 
viusct  al  gemecliche  zu  den  grossen, 
vnde  des  ist  mit  allem  vlisc  zu  hutene, 
so  wir  die  grozen  sunde  vermidcn, 
daz  uns  der  sant  ieht  verdrucke. 

Trotz  der  prägnanten  Schlusswendung  findet  sieh  die  Stelle  nicht 
wörtlich  bei  Grcgorius :  der  Oedanke  ist  in  den  Moralia  in  Job  X,  1 1 
§.  21  folgendermassen  gegeben  und  er  liegt  offenbar  obigem  Citat  zu 
Grunde: 

'Ex  vanitate  ergo,  ut  et  äuperius  dictum  est,  ad  iniquitatem  du- 
cimnr  cum  prius  per  levia  delieta  defluimus,  ut  usu  cuncta 
levigantc,  nequaqnam  post  committere  etiam  graviora  timeamus. 
Si  enim  curare  parva  negligimuSi  insensibiliter  seducti  audenter  etiam 
matora  perpetramus*.   Daes  das  Citat  kein  wörtliches  Ist,  scheint  der 
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Schreiber  (oder  die  Vorlage)  der  Stuttgarter  lateiniBchen  Handschrift 

gofühh  au  haben,  denn  er  schreibt  statt  'Grcgurius'  —  'Ecclesiasticas' 

und  hat  dann  die  Stelle  Ecel.  19,  l  im  Augo :  <qui  spemit  modica, 

panlatim  decidef.  Während  also  bei  den  Matthänsstellen  entschieden 

die  deutschen  Fassungen  der  benutaten  Quelle  näher  stehen,  läset  sich  ^ 

dieses  iiir  die  ttbrigen  sieben  Citate  aus  der  heiligen  Schrift  und  aus 

dem  Kirchenvater  nicht  erweisen. 

Eine  weitere  Quelle  der  Oesetse  finden  wir,  worauf  schon  Münter 
und  De  Wal  aufmerksam  gemacht  haben,  in  den  Templerstatuten, 
aber  nicht  in  der  lateinisdien  Kegel  von  1'royc8,  welche  der  Deutsch« 
Ordensregel  sum  Vorbilde  gedient  hat,  sondern  in  der  erweiterten  altr 
ftanidsischen  Bearbeitung  und  Ergänautig  derselben',  von  weicher 
bisiier  drei  Handschriften  (in  der  Corsinischen  Bibliothek  su  Rom,  In 
der  Kationnlbibliothek  au  Paris  und  au  Dijon)  bekannt  geworden  sind. 
Und  awar  gehen  diese  Anklänge  durch^  alle  Theilc,  in  weiche  sich  die 
Qcsetae  nach  der  handschriftlichen  Überiicfcmng  sei'Iegen  licssen.  ^ 
Sehen  wir  vorläufig  von  dem  Strafgesetzbuch  (c.  lU)— 53  der  deutschen, 
34  43  der  lateinischen  Fassung)  ab,  so  bleiben  als  zusammenhängende 
Abschnitte  das  unnuuicriertc  Eingangsenpitel  in  Paragraplien,  die 
e.  l  (1.  '.^  17.  27  :5S  der  a.  utsclu  n  Zählung,  die  Capitel  18—26 
und  endlicli  e.  7.  8.  31.  33j  in  allen,  mit  Ausnahme  des  letzten,  lassen 
sich  jene  Entlehnungen  aus  den  Tcniplerstatutcn  nachweisen.  Im 
Eingangseapitel  stammen  die  §§.  7  und  15  aus  dem  c.  123  der 
Tumplerstaluten,  die  Capitel  3  — G.  9—17.  37  tiiid  38  beruhen  auf  den 
Abselinitten  122.  123.  77.  78.  55.  5G.  57  der  Satzungen  der  Tempcl- 
h(?rren,  und  von  der  dritten  (Jruppo  (18— 2fi)  zcipjcn  dio  c.  22  und  23 
Verwandtschaft  mit  e.  122  und  123.  Nicht  auf  die  Tem})!crsfatutcn  ^ 
gehen  somit  nur  11  T^iragraphcn  dcte  Kiii^raiigiieapitel.«,  e.  1.  2.  27-  iVK 
iJ5  und  36»  der  >iweilen,  1«-  21.  24    2G  der  dritten  Oruppe  zurück. 

Eine  so  wörtliche  Übernahme  der  Tcmpki .Statuten,  wie  die  der 
Trecensisehen  Hegel  in  der  Deutsehctrdcnsregel,  lial  nun  in  den  (be- 
setzen nicht  stattgefunden,  weshalb  sieh  auch  so  si  Idagcnde  Parallelen, 
wie  dort,  hier  nicht  ziehen  lassen.  Vielmehr  war  mit  der  Keception 
de.s  fremden  Stoffes  im  deutschen  Orden  gewöhnlich  eine  Weiter- 
entwiekehmt^  verbunden.  Wenn  z.  H.  im  Tempclordcn  den  Auits- 
brüdcrn  anbefohlen  wird,  dnijenigen,  die  sie  um  Cicriith  oder  Wallen  ^ 
ansprechen,  treundlieh  zu  begegnen  und  keinen  Bruder  zum  Zorn  zu 

1)  Rf'gic  et  «tatuts  »tcrcta  (Ich  Tvoipliers  ..  publii's  par  ('.  II.  Mnillard  de 
ChAmbare.  Pari»  1840.  8)  Von  diesen  berShrk  sieh  c.  80,  Ptofess  des  Nomeu, 
ini%  den  DommikftDerstatttleti,  t.  unten. 
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reizen  (c.  123,  p.  351)  so  erweitert  das  Deuttchordensgesctz  dieses 
G^Kit  auf  alle  Mauohen:  c.  7  (9):  *et  nm  solmn  frater  fratri  benevoliiiii 
ae  exhibeat,  sed  etiam  uoiverais  fratriboa  cotnpetit,  ut  omnibua  homini- 
buS|  com  quibtu  converaantury  vite  bone  ezemplam  prebere  atndeant  for« 
mamqne  modeatie  et  discipline';  oder  bei  der  Aufsäblung  der  schwer 
▼erdanlichen  Speisen,  welche  der  Firmarieiitafel  verboten  sind: 


T.  St  c  78  p.  301. 
Lentiles  ne  feves  &  ks  chorohes 
ne  ohos  si  nest  flori  ne  cheer  de 
beof  ne  de  traie  ne  de  chievre  ne 
de  bottc  ne  de  chatron  ne  angailes 
ne  deit  oin  doner  a  la  table  de 


DO.  Ges.  c.  8  (11), 
Games  Vaccine  salse,  caseus  sal- 
sna,  lentes,  hhe  cum  cortioe,  vel 
alii  oibi  minns  sani  non  debent  ad 
prefatam  tabnJam  pro  ferculo  dari. 


lenfOTmerie. 

Im  dentsefaen  Orden  wird  nur  eine  Fleischsorte,  und  zwar  nur  ein- 
gesalzen,  verboten,  der  Aal  bleibt  unberficksichtigt,  wenigstens  in  den 
lateinischen  (die  iPranzösische  Version  fiillt  ftir  dieses  Capitel  leider 
aus)  und  den  ältesten  deutschen  Handschriften  (W  187  und  K  15G:)}, 
in  allen  übrigen  und  den  niederdeutschen  wird  er  dagegen  zu  'gosalzrae 
Fische*  erweitert 

FCtr  das  nicht  gezählte  Emgangscapitel,  aus  welchem  ebenfalls 
2  Paragraphen  (7 :  <duo  fratres  non  debent  equitare  simul  in  una  equi- 
tatura'  und  15:  'Nnllus  Irater  sanus  in  domo  in  culcitra  plumea  dormiat*} 
auf  den  französischen  Templerstataten  beruhen  (c.  123  p.  375:  'et  II 
freres  ne  doivent  chevauchier  en  une  beste'  und  p.  339:  *nul  frere  qui 
demore  an  convent  .  .  ne  doit  gesir  en  materas'),  ergiebt  sich  eine 
weitere  Quelle  in  der  Regel  des  Hospitals  S.  Spiritus  in  Saxia  in 
Rom  von  welcher  5  CSapitel  genau  mit  den  §§.  3  (Essen  ausser  dem 
Hause),  5  (Briefe  tragen),  9  (Verbot  der  Commende),  11  (Verbot  des 
Bauens)  und  16  (Verbot  des  Schimpfens)  übereinstimmen,  im  letzten 
Paragraphen  ist  der  Anklang  wieder  ein  wortlicher: 


Reguk  ord.  S.  Spiritus  in  Saxia 
c.  50: 
De  iniuriis  vitandis. 
NuUus  aliquem  fratrem  clamare 
audeat  proditorem  vel  rcgeneratum 
(1.  renegatum)  nequo  ore  fetentem 
vel  mentitum  vel  filium  meretricis 


Statuta  equit  Theuton.  (DuelHus 
n,  85). 

NuUus  frater  aliquem  cristianum 
audeat  damaro  proditorem  vel  re- 
negatum  vel  ore  fetentem  aut  fili- 
um  meretricis  aut  equipoUentibns 
vituperare. 


1)  Holsteniiu,  Cod.  Reg.  MooMt.  V,  503  sqq.;  die  «agefllhrten  Stellea  506  «nd 
510,  e.  15  und  47  50. 
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et  qui  in  culpis  istis  ceciderit,  sine 
pena  nori  sit,  scd  Septem  diebus 
gravitor  puaiatnr.  Kt  quarta  et 
sexta  feria  in  pane  et  aqua  tehinet 

Auch  hier  ist  im  Dcutscliordon  das  Verbot  weiter  jG^efasst,  als  in  ^ 
der  Vorla<^e,  wo  es  kIcIi  auf  den  Verkehr  der  Ordensbrüder  unter 
einander  beschränkte.  Die  vier  anderen  Fassungen  weichen  in  der 
Wiedergabe  dieses  Paragraphen  mehr  oder  weniger  ab;  *nu8  freres 
napiant  crestien  ne  renoie  ne  puant  ne  fis  de  fole  f  «me  ne  tes  vilaines 
paroles  —  engeen  broeder  en  sal  neghenen  keratonen  mensolie  hdten 
yeiredere  of  ontronnen  yan  dien  ghelove  of  dat  hem  die  adem  stinke 
of  eena  bösen  wijfs  sone  of  mit  .duägedlianen  woerden  soelden*, 
ebenso  im  Mittel*  and  Niederdeutschen.  Für  diesen  Tbeil  dürfte  die 
Priorität  des  lateinisehen  Textes  sicher  sein. 

Es  bleibt  noch  übrig,  den  letzten  Abschnitt  der  Gesetze  ins  Auge 
au  fassen,  c.  34 — 43  (39>-5I),  das  Straigesetabuch.  Es  gliedert  sich  4 
nach  einer  theologischen  Einleitung  (c.  34  oder  39)  in  eine  Darstellung 
des  Verfohrens  (c.  35.  40)  und  eine  Aufsfthlung  der  einseinen  Ober- 
tretungen:  c.  36  (41)  werden  summarisch  die  geringeren  behandelt, 
c.  37  (42)  die  culpe  leves  (10),  38  (44)  culpo  graves  (13),  39  (45) 
culpe  graviores  (9),  40  (40)  culpe  gravissime  (6)  spedalisiert,  c  41  —48 
(47—51)  handelt  von  dem  Vergehen  der  Friesterbrfider.  Von  den  38 
(10  +  13  +  9  -f-  6)  einseinen  Füllen,  welche  das  Strafgesetsbuch  des 
Deutschordens  unterscheidet,  gehen  12  auf  den  Templerorden  sorack 
(I,  5.  8.  9,  II,  1,  III,  3.  5.  7,  IV,  1—5),  in  welchem  aber  nur  swei 
Grade  der  Schuld  unterschieden  wurden,  für  die  Verlust  des  Mantels 
und  Verlust  der  Mitgliedschaft  des  Ordens  die  Strafe  war,  wahrend  ^ 
im  deutschen  Orden  die  culpa  levis  mit  1—3  Tage  Fasten,  gravis  mit 
Verlust  des  palliums,  gravier  mit  der  Jabrbnsse  (penitentia  annualis) 
und  p^ravissima  mit  dem  Verlust  des  Ordens  bestraft  wurde.  Die  Vior- 
thcilung  des  Strafgesetabuches  entspricht  genau  den  Constitutionen  des 
Dominikanerordens*,  bei  welchem  ebenfalls  culpe  leves,  graves,  gra- 
viores,  gnivissime  aufgezählt  ^verden :  doch  war  im  Predigororden  die 
Olassificierung  der  einzelnen  Vergehen  eine  andere,  meist  strengere; 
der  rnlpfi  levis,  welche  dort  in  32  Sätze  zerfiillt,  meist  Nachlässigkeiten 
beim  Gottesdienst,   wird  in  den  Deutacbordensgesetsen  kein  ent-  ^ 


1)  Hol&Uniu«,  OcmI.  Ro«-.  Mona.Ht.  IV,  61  65,  c.  XVI— XIX;  vjrl.  D.Miitl.'  im 
Archiv  fiir  Littcrutur-  und  Kinhfiigc.«t(lii«-liU>  (lo.s  Mittolaltor»  Dd.  I.  1885.  I^H 
die  Con*titntioiien  von  ItW. 
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sprechendes  Cspitcl  gewidmet,  vielmehr  finden  sich  die  im  dentschen 
Orden  als  leichte  Schuld  bcseichneten  Übertretungen  im  Pi«digcrorden 
unter  den  culpe  graves  und  graviores  wieder,  so  I,  2^  Verkehr  mit 
verdächtigen  Frauen  =  Dom.  lieg.  c.  17,  11,  3,  wo  der  Verkehr  mit 
Frauen  im  AUgemoinen  untersagt  wird,  3  Rühmen  der  Sttnde  » 
Dom.  R.  c.  17  If  6  (Vertheidigen  der  Schuld),  1, 4  Lügen  «  Dom.  E. 
c.  17  I,  4  mit  wordichem  Anklang: 


Dom.  R.  h  ü.  4. 
Si  quis  mendactum  de  indnstria 
dixisse  dcpi  ehensus  fuerit 


DOa.  c.  37  (42). 
si  mendacium  in  fraudem  de- 
eeptionis   alicnius    ex  industria 
dixerit. 

I,  6  Mahlzeit  mit  Weltlichen  ==  Dom,  Reg.  c.  5  (do  cibo)  3. 

1,  7  Vorhalten  der  alten  Schuld  =  Dom.  Ii.  c.  17  I,  8,  wieder 
wortlich  übereinstimmend : 


81  quis  fratri  preteritam  culpam, 
pro  qua  satisfeciti  iiiiproperaverit. 


si  unius  opprobriis,  derisionibus 
aiit  etiam  preteritam  culpam^  de 

(jiia  sutisfecerit,  alicui  obiiciens 
inalitiobt;  queniquaiii  ad  contur- 
bationem  permoverit. 

endlich  I,  10  Spielen  »  Dom.  Reg.  c.  18  (Gravier  culpa)  V,  2.  Wie 
man  sieht,  sind  im  deutschen  Orden  die  Vergebungen  nicht  nur  als 
geringere  charakterisiert,  sondern  wird  auch  der  dolus  schärfer 
!jrtm:t,  so  zu  2  das  Hervorheben  des  Verdächtigen,  au  4  in  fraudem 
deceptionis  alicuius. 

Aus  dem  2.  Abschnitt  den  culpe  graves,  berühren  sich  7  Sätze 
mit  der  Dominikanerregel:  2.  Schmfthbriefe  =s  Dom.  Reg.  c.  17  II,  ö, 
wo  von  Briefen  überhaupt  die  Rede  ist;  4.  Ausbleiben  über  Nacht 
=  Dom.  Reg.  c.  17  III,  2;  6.  Verschmähen  des  Gegebenen  ib.  III,  3; 
7.  Verleumdung  der  Brüder  ib.  III,  4;  10.  Verwunden  mit  leichten 
Waffen  =  Dom.  Reg.  c  18  (Gravier  culpa)  1,2;  11.  Ungehorsam 
=  Dom.  Reg.  c.  18  1, 1;  12.  Handanlegen  an  einen  Bruder  ib.  IV,  4. 
Der  dritte  Grad  hat  von  seinen  neun  Punkten  vier  der  Dominikanerregel 
entlohnt,  nämlich:  1,  V  rwunden  mit  schweren  Waffen  c.  18  IV,  Ij 
2.  Verschwörung  1.  c.  Vlli,  1 ;  4.  Diebstahl  und  6.  Fleischesverbrechen, 
beide  aus  IV,  1  mit  wörtlichen  Anklängen: 


DOG.  c.  39  (45). 
8i  furtum  commiserit;       si  in 
peccatum  camis  lapsus  fuerit 


Dom.  Reg.  1.  c 
Si  quis  autem  (qnod  deus  aver- 
tat) in  peccatum  camis  lapsus 
fuerit  aut  furtum  oommiserit. 
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Aus  der  gravissiraa  culpa  beruht  der  .  <  rhstp  Pai  a;^  i  aph  (  Sodomie) 
auf  Dom.  ]?o«^.  c.  18  (gravior  culpa,  die  gniviööiina  culpa  i^^t  im 
Doniinikanerordtm  iiiclit  spocialisir^rt)  IX.  2  (concnbitus  contra  naturam). 
Ks  sind  also  deiii  »^Stratgcbetzbuch  des  Predij^erordens  entlehnt  die  Ab- 
schnitte r,  2—4.  6.  7.  10,  II,  2.  4.  6.  7.  10_l2,  III,  1.  2.  4.  6,  IV,  G 
in  Summa  18*,  zu  welchen  die  12  aus  den  Templerstatuten  kommen, 
zusammen  30;  es  bleiben  noch  acht  Paragraphen  übrig,  die,  soweit  in 
ihnen  nicht  allgemeine  kirchliche  V^orschrilten  enthalten  sind,  die 
Weiterbildung  des  Strafrechts  im  deutschen  Orden  darstellen,  nllmlich 

I,  1  Tragen  verdächtiger  Hricfc,    II,  3  Herbergen   bei  Anrüchigen, 

II,  5  Heimliche  Mahlzeit,  II,  8  Trunkenheit,  II,  9  Beihülfe  zu  Ver- 
brechen,  II,  13  Unbefugtes  Senden  von  Almosenbittem,  III,  8  Ab- 
trünnigkeit vom  Orden,  III,  9  Loses  Leben  in  der  Welt.  Die  beiden 
letzten  Bestimmungen  und  das  Verbot  der  Trunkenheit  sind  allgemeine 
kirchliche  Vorschriften,  das  Vermeiden  übel  berüchtigter  Herbergen 
ist  bereits  in  der  Regel  nusdHicklich  zur  Pflicht  gemacht  (c.  28  'de 
itinerantibas:  hospites  et  loca  infaniia  notata  vitcnt',  hier  'si  apud 
infames  scicnter  et  sine  necessitatc  hospitatus  fuerit');  I,  1,  II,  r>  und 
II,  9  (verdächtige  Briefe,  heimliche  Mahlzeit  und  Beihülfe  zum  Ver> 
brechen)  decken  sich  mit  drei  Abschnitten  des  ungezählten  Eingangs- 
capiteis  der  Gesetze.   Man  vergieiciie: 


e)  Literas  ex  certa  causa 
suspectas  fratres  bene discntiant, 
antequaro  eas  suscipiunt  baiulan- 
das. 

b)  Fratres  in  domibns  sine  spe- 
cial! licentia  non  bibant  nisi  aqoam 
extra  mensam. 

m)  Null  US  fratrum  s  e  i  c  n  t  c  r 
p  restet  equitaturam  vel  aliud 
Bubsidiuni  eunti  ad  excrcituni 
contra  christianum  vel  ad  aliquod 
m  a  1  e  fa  e  t  u  in. 


1.  Si  frater  alicuins  extranei 
literas  ex  certa  cansa  su- 
spectas  portaverit  sine  licentia 
vel  duxerit  nesciens  quid  oonti- 
neant 

II,  5.  si  in  domo  vel  extra  do- 
mum  clanculo  vel  furtive  comc- 
dcrit  ac  biberit. 

II,  9.  si  ad  aliquod  malo 
factum  cquis,  armis  vel  aliis 
subaidium  scicnter  et  voleus 

p  r  e  s  t  i  t  c  r  i  t 


Ks  ist  nun  be/.eiehnend,  dass  sich  diese  wörfllelie  Ubcreinstiinniung^ 
in  keinem  der  deutschen  unrl  dem  französischen  i'extc  so  vollständi«: 
wiedcrHndet,  wie  in  dem  lateinischen.  'Literat  cx  certa  causa  suspeetai»' 


1)  In  den  CoMtitntionpn  von  1S28  finden  fttcb  noch  nicht  sll«  ReBtliomnogeit, 
die  der  dentache  Orden  au^^nommeu  hst.  Beieils  um  1240  worden  dieselben  «r« 
weitert,  t.  Denifi«  8.  166. 
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ttberseUt  nur  die  niederiftndieche  Fassung  an  beiden  Stellen  gleich» 
massig:  Mie  van  waren  saken  argwenech  z\]n\  im  Mitteldeutschen 
beisst  es  das  erste  Mal:  ^ron  waren  sacheo',  das  andere:  'von  gewisser 
Sache*  (^ecrtainement  («nusponcenouses  —  por  aucnnes  coses  souspen- 
ceoonses'j.  Im  dritten  Ahsebnitt  wird  das  ^ad  aliquod  male  factum' 
an  erster  Stelle  von  allen  anderen  Fassungen  durch  Einschiebung  von 
'anderre'  (autre)  niiher  bestimmt,  für  ^prestiterit'  sagen  die  deutschen 
Texte  II,  9  'lihet  oder  tut',  der  französische  oben  *prcst  avdi;'.  hier 
'donc  aide'.  Auch  für  diesen  Tbeil  scheint  daher  die  l^rsprünglich- 
keit  der  lateinischen  Statuten  erwiesen.  Von  den  fünf  Abschnittcni 
in  welche  sich  nach  der  Überlieferung  die  Gesetze  zerlegen  lassen, 
dem  ungezählten  Eingangscapitel  (I),  den  c.  18—26  (II),  dem  Straf- 
gesetzbuch in  ,  ihn  Abschnitten  1-6.  0—17.  27-30.  32.  34  -  .38 
(deutsche  Zählung)  (IVi  und  c.  7.  ^.  31.  33  (V),  sind  I  und  III  sicher 
jirsprünglich  lateinisch  abgefasst:  dasselbe  wird  man  von  V  behaupten 
dürfen,  das  in  den  älteren  deutschen  Texten  Überhaupt  fehlt ;  dagegen 
ist  für  II  (18-26)  und  IV  (1^38)  kein  zwingender  Grund  fiir  die 
Priorität  des  Lateinischen  au  finden;  in  IV  ergab  sich  sogar  (c.  34) 
eine  Stelle^  in  welcher  ein  Vulgatacitat  im  Deutsehen  genauer  der 
Quelle  entsprach,  als  im  Lateinischen:  beide  Abschnitte  beruhen  fast 
ausschliesslich  auf  den  franaösischen  Templerstatuten. 

Eben  diese  franzrisisciien  Templerstatuten  sind  auch  die  Quelle 
des  dritten  Ilaupttheiles  der  Deutscliordensstatuten,  der  Gewohnheiten. 

Auch  die  Gewohnheiton  sind  in  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Ilandsehriften  verschiedenartig  überliefert,  die  Zahl  der  Capitel  der- 
selben schwankt  zwischen  57  und  67.  Die  meisten  Codices  zählen 
63  Abschnitte,  im  Ganzen  zehn,  die  drei  Niederländischen,  der  Nieder- 
deutsche und  sechs  Hochdeutsche  (K  1563.  1574,  B  1,  W  V.). 
Stuttg.  Archiv,  b).  Sieben  deutsche  Handschriften  zerfallen  in  64  (Japitel 
(K  1851,  W  ls6.  187.  200,  die  Römische  und  je  eine  Stuttgarter 
Archiv-  und  Bibliothekshandschrit't) ;  65  Capitel  linden  an-h  in  zwei 
hochdeutschen  Fassungen,  W  2^^^^  und  einer  Stuttgarter  Bibliotheks- 
handschrift, 66  in  ß  79  und  der  dritten  Stuttgarter  Archivhandschrift; 
die  höchste  Zahl  mit  67  erreicht  allein  K  1556.  Die  drei  anderen 
lateinischen  Handschriften,  die  des  Duellius,  K  1564  und  die  Stutt- 
garter  haben  60,  62  und  57  Capitel:  in  dem  einzigen  französischen 
Codex  sind  die  Gewohnheiten  leider  nur  ganz  fragmentarisch  erhalten. 

Diese  Verecbiedenheit  erklärt  sich  grösstentheils  dadurch  ^  dass 
mehrere  Capitel  zu  einem  vereinigt  sind  oder  eins  in  mehrere  zerlegt 
ist  Im  eimMlnen  sind  in  der  lateinischen  Stuttgarter  Handschrift  vier 
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Capitel.  c.  48—51,  vcrniuthlich  durch  thi  \'crsehen  cl«  s  Abselirfiber» 
ausgefallen,  weshalb  «ie  uröpiüiiglich  wohl  Gl  Capitel  huttu;  die  DifFe- 
roDz  zwibclieii  der  Handachrift  des  Diiellius  ((K)  v.)  und  der  K«»nn- 
schen  (64)  beruht  darauf,  dass  iu  jciicr  (D.j  die  c.  1  und  2,  13  und  1-1, 
].")  und  H>,  4(),  47  und  48  je  eins  bihlen,  wilhrcnd  e.  27  und  41)  in 
je  zwei  zerlegt  sind,  so  dass  ein  Ubcrsehu.ss  von  vier  bleibt,  der  sich 
in  K  Ibi'A  auf  zwei  vennindcrt,  woi!  hier  das  erste  Capitel  (44  bei 
Duell.,  50  in  R.,  die  Latein,  liamlsciirifton  zählen  Gesetze  und  Ge- 
wohnheiten durch)  fehlt  und  c.  11  an  10  ange8cblo8»eu  ist.  Iu  den 
deutsehen  Codices  (zehn  mit  03,  sieben  mit  64,  zwei  mit  65,  zwei 
mit  Ol),  einem  mit  '17  Capiteln)  entsteht  das  Pius  von  vier  Oapiteln 
dadurch,  das  c.  in  drei  besonders  überschriebcne  Al)8elinitte  zerlegt 
ist  und  hinter  7  und  14  (der  kürzesten  Fassung)  noch  zwei  besondere 
Capitel  (liier  10  und  18)  eingesclioben  werden,  in  der  zweiten  Gruppe 
(66  c.)  c.  18  an  17  ohne  Uberscin  ift  angesehlossen  ist,  die  dritte  (65  c.) 
iiisst  auch  in  e.  'M  die  Zahl  aus.  In  den  .sieben  Handschriften  mit 
(>4  e.  ist  c.  2  nielit  zerlegt,  18  an  17  angesebiosscn,  dafür  aber  die 
beiden  eingeschobenen  10  und  18  (hier  8  und  16)  vorhanden.  Ver- 
gegenwärtigen wir  uns,  dass  in  der  Überlieferung  der  Deutsehordens- 
regel die  Handschriften  B  79,  W  1S7  und  208,  K  1563  und  1556 
und  R  die  älteste  Fassung  erhalten  haben,  dass  von  diesen  in  W  187, 
208  und  K  1563  die  (tosctze  in  der  ursprünulü  Len  Forni  erscheinen, 
80  wird  man  auch  diese  drei  Codices  in  den  ewohuheitcn  tiir  die 
ältesten  anzusehen  haben:  von  ihnen  zahlt  W  208  65  (eigentlicli  66), 
W  187  64,  K  1563  nur  63  Capitel.  Die  lateinif'chen  Handschriften 
haben  das  eingesehohene  Capitel  10(8)  nicht,  wohl  aber  16  (15\  und 
ebenfalls  ix  an  17  angeschlossen,  bieten  also  dicsclbcD  Erschein un^eu, 
wie  die  deutschen  Codices  mit  64  Capiteln. 

Zu  diesen  Unteracbieden  in  der  Zahl  resp.  der  Zählung  der  ein- 
zelnen Capitel  treten  nun  weitere  Differenzen  innerhalb  einiger  Ab- 
schnitte; dahin  gehört  ein  längeres  Stück  in  c.  3  (der  gewöhnlichen 
Uechnung),  welches  von  den  Landcomthuren  handelt,  die  zur  Hoch- 
nieisterwahl  heranzuziehen  sind:  es  fehlt  gänslich  in  einer  lateinischen 
(K  1564),  der  französischen  und  drei  deutschen  Handschriften  (W  187, 
K  1563  und  St.  Bibl.  2),  steht  in  den  drei  übrigen  lateinischen  Texten 
(Duellius,  Stutt.  und  Köm.)  an  erster  Stelle,  in  zwei  deutschen  (W  208 
imd  K  1556)  im  zweiten  Capitel  der  Gewohnheiten.  Die  lateinische 
Fassung  Aveicht  an  diesem  Punkte  erheblich  von  der  deutschen  ab: 
während  dort  die  Gebietiger,  die  zur  Meisterwahl  zu  berufen  sind, 
einzeln  aufgezählt  werden:  'preceptor  Pruzzie,  Älamannic,  Anstrie, 
Apuiie,  Achaje,  Hermenie'  und  im  Nachtrag  (^preterea  omn  preoeptor 
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Livonid  ttnam  de  potioribu8  mcmljris  nostri  ordinis  oxistat')  dor  I^nd- 
meister  von  Livland,  ist  die  Zahl  in  der  dcnts(  ]><  n  Bearbeitung  nicht 
genau  angegeben:  'den  commcndoren  von  dosclicu  landen,  von  Pruzcn, 
von  Nif  lande  ....  oiich  die  commendure  von  PuUcn  nrdc  von  anderen 
landen,  die  denie  heiligen  lande  nfthcr  gelegen  sint'.  Das»  fiir  dieses 
Stüek  der  I  it-  ini ein-  Text  der  ursprüngliche  ist,  bedarf  wohl  keines 
Beweises,  docli  Imben  wir  es  in  doniselbeOj  wie  das  Fehlen  in  einigen, 
die  verschiedene  Stellung  in  anderen  Handschriften  beweist,  mit  einem 
erst  später  angefUgten  Zusats  sa  thun. 

Eine  fernere  Aljwcicluiiiix  findet  sich  in  e.  8  (gcwühnlichc  Zäh- 
lung), in  welchem  die  Uointiiui e  ü.uiui  werden,  die  der  Meister  nur 
mit  Zustimmung  des  Capitels  ein-  und  absetzen  d.ul;  von  Annrnien, 
Houianion,  Sicilien,  Apniien,  Dentsehland,  Oesterreich,  rreu.>sen,  Liv- 
land  und  Spanien.  «So  lautun  die  Namen  in  den  vier  lateinischen,  der 
franzr>8ichen,  niederdeutschen  und  neun  deutschen  flandseliriften 
(W  187.  20.«.  1S2.  lü,  K  i:>(>:{,  B  1  und  Stutt.  Archiv  a  und  b), 

eine  niederl.uidi.sche  (W  LS)  tügt  uucli  eine  zehnte  Provinz,  Laniparten, 
hinzu,  dagegen  fehlen  in  einer  niederländischen  (Gicssenbiirgs )  und 
sechs  deutschen  (VV  209,  K  ir)74.  l^öl,  B  79,  Stutt.  Archiv  u,  Bibl.  1) 
die  vier  Provinzen  llomanicn,  Sicilien,  Oesterreich  und  Spanien,  wäh- 
rend in  je  einer  deutschen  Oesterreich  (W  ISb)  und  Oesterreich, 
Uuiiianien  und  Sicilien  (Stutt.  Bibl.  2)  ausgelassen  ist.  i)a  hier  die 
lateinischen  Texte  mit  den  besten  deutschen  übereinstimmen,  werden 
wir  diu  Verkui  /.ung  in  der  iUteateu  deutschen  Handschrift  (B  79)  doch 
nicht  für  ursprünglich  halten. 

Endlich  zeigt  sich  in  c.  17  eine  Differenz  zwischen  den  lateinischen 
und  deutschen  Codices.  Jene  enthalten  nur  den  ersten  Satz  dieses 
Capitels,  welcher  von  den  zum  Generalcapitel  auf  Kreuzerhöhung 
(Sept.  14)  zu  berufenden  Comthuren  handelt,  während  in  allen  deut- 
schen Ils.s.  noch  drei  weitere  Sätze  über  den  Amterwechsel  im  General- 
capitel folgen,  auch  in  den  vier  ältesten  (K  1556,  B  79,  W  187  und  2(h% 
welche  diese  Sätze  bereits  oben  als  eigenes  Capitel  10  (resp.  8)  gebracht 
haben.  In  den  lateinischen  Hsa.  ist  der  erste  Satz  von  c.  17  (lat.  57. 
68.  99)  mit  18  zu  einem  Abschnitt  verbunden,  ebenso  bilden  in  sechs 
deutschen  Codices  (B  79,  W  187.  208,  K  1574.  1563  und  R)  und 
den  Holländischen  die  Capitel  17  und  18  (resp.  18.  19  und  21)  einen 
Abschnitt,  während  in  den  sieben  anderen  deutschen  und  der  nieder» 
deatscben  Handschrift  beide  Capitel  getrennt  vorkommen.  Offenbar 
ist  diese  Bestimmung  über  den  Amterwechsel  auf  dem  Generalcapitel, 
die  sieh  nur  in  den  deutschen  Handschriften,  an  verschiedenen  Stellen 
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und  zum  riioil  doppelt,  liudet,  ein  «pütcrcr,  der  lateinischen  Kasöuiig 
noch  fremder  Zusatz. 

Um  zu  entscheiden,  welclio  Rcdaction  der  Gewohnheiten  als  die 
ursprüngliche  anzusehen  ist,  würde  wieder  die  V'erg:leielintig-  der  ver- 
gehicdenen  Texte  mit  den  Quellen  von  Niit/.en  sein.  Biblische  Citate 
iiüdun  sich  in  den  Gewohnheiten  nur  an  einer  Stelle,  im  c.  7  aus 
Luc.  2,46,  Prov.  11,  14  und  Kxod.  e.  18,  deren  Wortlaut  im  Latei- 
nischen mit  der  V  ulgata  übereinstimmt,  doch  zeigt  auch  da«  Deutsche 
(wohl  aher  das  hier  erlialtene  Französische)  keine  Abweichung.  Die 
llauptquelle  der  Gewohnheiten  aber  ist,  wie  bereits  erwähnt,  die  fran- 
z«)si8cho  Templerregel,  aus  der  von  den  63  (resp.  G4)  Capitt  lu  der 
nici&ten  deutsclien  und  lateinischen  Handschriften  52  entnommen  sind, 
nämlich  c.  1— G.  8—11.  U.  14.  IG.  19—33.  35.  36.  39-58.  60.  (j2: 
nur  die  Abschnitte  7.  12.  15.  17.  18.  34.  37.  38.  59  und  Gl  beruhen 
nicht  auf  dieser  Quelle. 

Da  die  franzö.?ischen  Statuten  der  Templer  den  H.iuptstofF  fiir 
die  Gewohnheiten  des  deutschen  Ordens  abgegeben  liabcn,  so  licL't  es 
nahe,  daran  zu  denken,  dass  die  französische  Fassung  der  Deutseh- 
onlt  ns.statuten  in  diesem  Abschnitt  der  Quelle  am  nächsten  steht. 
Leider  sind  von  dieser  nur  c.  1  — 12.  31  und  32  erhalten,  doch  reichen 
dieselben  aus,  um  zu  zeigen,  dass  die  beiden  französischen  Texte  nicht 
unmittelbar  mit  einander  verwandt  sind,  sondern  dass  die  lateini-silie 
Redactiun  das  Mittelglied  Ijildei.  Wir  nehmen  aus  c.  11  ('Do  bestiis 
et  familia  magistri')  einige  Stellen  zum  Beweise: 

Templer   Regel   §.  68!  » 

(S.  246    48).        '  Duellius  c.  r>2  p.  54.  illennig,  Statuten  S.  7. 

Magi.ster    d'  ln  t   ha-l     Li  maisire.s  doit  avoir 
bere  .  .  turcopulum  pro 
scuto  et  lancea  duccu- 
di  s. 

duos    etiam  fratres 


Li  mestres  doit  avoir 
.  .  i  valet  gentil  home 
por  porter  son  escu 
et  sa  lance  .  . 

Ii  mestres  doit  avoir 


turcople  pour  son  oscu 
et  pour  sa  lance. 


il  doit  avoir  II  freres 
chfs. 


II  freres  Chevaliers  almilites  habebit  comi- 
conpaiguons.  [tes. 

Die  hervorgehobenen  Worte  der  Templerregel,  welche  das  Latei- 
nische wiedergiebt,  fehlen  beide  Mal  im  Französischen.  Unter  sich 
ist  das  Verhältnis  der  Redactionen  innerhalb  der  Oewohnheiten  das 
nämliche,  wie  in  der  Kegel  und  den  Gesetzen :  das  Französische  steht 
dem  Lat(  inischen  nahe,  die  deutschen  Texte  entfernen  sich  melir  von 
demselben,  z.  Ii,  in  demselben  c.  11;  'tempore  guerrc  —  en  tcns  de 
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gcrre  —  als  mcii  oeiiogUe  hevut  —  so  man  vriougc  hat  —  also  nieii 
orloght!  hat'. 

Die  10  Capitel,  welche  sicli  nicht  auf  die  Teuiplerstatuten  zurück- 
f'iihrcu  hissen,  enthalten  nun  folgendes:  c.  7  eine  hiblischc  I^egründung 
de«  Uathc'^  f'saliK««,  ubi  niulta  consilia');  c.  12  Verbot,  dass  der  Meiäter 
nhue  Zii.stiiiiiiiuiig  des  Capitels  das  heilige  Land  verlasse ;  c.  15  Unter- 
halt des  iMoisiers  durch  den  Trcssler,  eventuell  durch  die  iialieien; 
c.  17  und  18  t  ioueraleapitel  und  Capitclssicf^el :  c.o  l  Klagen  über  dif; 
Kuei  htc;  c.  .*)7  und  88  Sattelhaus  und  kleine  8uhniiede ;  c.  59  gleiches 
Mass  liii-  nlh,'  ßrüder;  c.  61  Zuriickhissiing  der  W'aft'en  im  heiligen 
Lande.  V'uii  diesen  ist  c.  7  nur  eine  allgemeine  müralibche  Erörterung, 
c.  :')'.>,  gleiches  Mass  für  Alle,  die  Wiederholung  eines  mehrfach  in  der 
Regel  iiU{>ge.spro(!henen  Satze»*,  ebenso  h.ingt  e.  .'Mj  Klagen  über  d'ut 
Knechte,  mit  c.  o4  der  Kegel  ('ofliciati,  qui  suu;?  subdituH  concctiuue 
solita  interdun)  poterunt  castigare')  zusammen;  c.  37  und  38,  die  Ob- 
liegenheiten der  Brüder  von  dem  Sattelliaus  und  der  kleinen  Schmiede 
entsprechen  den  Befugnissen  des  Untemiancballs  im  Templerordcn, 
§.  73  (292  und  293),  sind  \d&t  nur  mehr  detailliert.  Dagegen  scbeinen 
die  c.  12. 15. 17. 18  und  61  selbständige  Bwtimmungen  zu  sein.  Das 
Verhältnis  der  fUnf  Redaktionen  lässt  sich  für  diese  noch  aus  c.  12, 
das  auch  im  Französischen  erhalten  ist,  erkennen: 

Ex  sacrc  constitutio-l  Dou  droit  dou  sainti  Von  dem  rechte  der 
nis  iu.stitia  nullus  ma  ^nus  niaistrc  desor  en  lieilbanien  gcsetzede  su 
gister  de  cetero  trans-iavantnc  passera  laracr,  cnsol  dikein  meister 
fretabit,  nisi  summa  se  soveraine  necessi*  vorbas  über  mer  varen, 
necessitas  urgeat  et  ea-  tes  ne  le  contraint  et  ea  ensie  danne  daz 
pituli  suadeat  uni*  luntversites  de  tont  er  ez  durch  groze  not 
versitas.  le    chapistre    len  tu  vnde  daz  ez  der 

amonest.  |capitel  rate. 

DaH  r'ian/<isiselie  schlies.st  sieh  genau  an  das  Lateinische  an,  die 
deutsche  Fassung  giebt  den  Superlativ  durch  den  Positiv  und  liisst 
'universitas'  aus.  Das  Niederdeutselie  stimmt  mit  dem  Deutsehen 
iibercin,  dagegen  hat  der  holländisehe  'J'ext  diesen  Beschluss  in  einer 
anderen  Fassung,  die  sieli  auch  in  einer  deutsehen  Ilandsehrit't  (W  Kt) 
aut  Kasur  findet,  alsu  olTenbar  an  die  Stelle  jener  anderen  getreten  ist. 
Somit  zeigen  auch  die  nicht  auf  den  Templerstatuten  beruhenden  Ca- 
pitel  der  Gewohnheiten  die  Priorität  des  lateinischen  Textes,  die  sich 
demnach  (lir  den  Prolog,  die  S^el  und  die  Gewohnhdten  durchgehend, 
für  die  Gesetze  dagegen  nur  zum  Theil  hat  erweisen  lassen.  Aus  dem 
Lateinischen  ist  überall  der  französische  Text  henrorgegangen  ^  wie 
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dessen  grössere  Übereinstimmung  im  Oc^cnsatz  zu  den  d(  Mtisclic  ti  Ver- 
sionen crgiebt:  von  den  letzteren  beruht  die  Xledei-deuisebe  dircet  auf 
der  Mitteldeutseheii,  dagegen  konnte  für  die  ^'icderländisi-he  wenigstens 
im  I'rolotr  und  einzelnen  rartien  der  Gesetze  eine  uinuittellmre  Her- 
leitungauä  dem  Latcinisehen  erkannt  werden.  Als  ur8[)riin^liel]e  l'ashung 
der  Statuten  des  deutschen  Ordens  ist  demnach  iiir  I'rolog,  Regel,  Ge- 
ivohuhcitcn  und  drei  Abschnitte  der  Gesetze  der  latcinischo  Text  an- 
zusebcn  und  dieBer  daher  för  die  weiteren  Fragen  nach  dem  Alter  der 
einseln^  Theile  ausschliesslich  au  berücksichtigen. 

n. 

Von  vornherein  ist  es  klar,  dass  die  Kegel  des  deutschen  Ordens 
der  älteste  Abschnitt  der  Statuten  ist  Als  im  März  ll'.'S  das  deutsche 
Spital  in  einen  Ritterorden  vorv  nini'  Ii  wurde,  bekam  die  ntiue  Stiftimg 
die  Ivogel  der  Templer  als  btatut:  'eui  (IIcrmaTin  Wnlboto)  nuigister 
templi  dedit  regniam  ordinis  militie  tenij)Ii  seri|itam  deineeps  in  eadom 
domo  sorvandam'  (Narratio  de  ]>rimordiiö).  In  den  päpstlichen  Privi- 
legien von  1190  (also  noeli  vor  Umwandehmg  des  Ordens)  und  1209 
(Tabulae  ord.  theut.  n.  296  und  298)  ist  bereits  von  'rationabih  s  con- 
suetudines  hactenus  observatas'  die  Rede,  aber  erst  in  der  grossen 
Bulle  Honorius  III.  vom  8.  Dccembcr  1216  (Tab.  n.  .'>0.))  wird  hinzu- 
gesetzt 'et  serij)to  linuutas'.  Dieselbe  Wendung  wiederholt  die  Bulle 
vom  15.  Deeeruher  1220  (n.  ;]0()),  in  wcleher  zum  ersten  Mal  eingehend 
von  den  Priestern  des  Ordens  die  Rede  ist  und  denselben  'clausa 
yestimcuta*  (vgl.  Regel  c.  11  am  Ende)  vorgeschrieben  werden:  entlehnt 
ist  der  ganae  Abschnitt  über  die  Priester  ans  der  Bulle  <Omne  datum 
Optimum'  Alexanders  III.  ßir  die  Templer  von  1172,  Jan.  7  (Wilcko 
1%  441  ff.)-  nilchsten  Jahre,  am  9.  Januur  1221  (n.  308}  erwähnt 
Honorius  III.  bei  der  Bestittigung  der  Ordenstracht  das  'statutum  ordinis 
Tcstri  nostro  privilegio  confirmatum'.  Erst  1244  wird  dann  wieder  in 
einem  päpstlichen  Erlass  die  Regel  des  deutschen  Ordens  namhaft  ge- 
macht, indem  Papst  Innocenz  IV.  am  9.  Februar  1244  (Tab.  n.  470) 
auf  Bitten  des  Meisters  (Gerhard  von  Malberg)  und  der  Brüder  fünf 
Bestimmungen  der  Regel,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  Vergessenheit 
gerathen  waren,  deren  Nichtbeachtung  die  Gewissen  beschwerte,  deren 
Befolgung  aber  Verwirrung  angerichtet  haben  würde,  aufhob  resp.  das 
Capitel  ermächtigt,  diese  (und  andere,  an  deren  Beachtung  'nec  spiri- 
tualis  utilitas  nec  salubris  continetur  honestas*)  abzuändern.  Diese  ftinf 
Artikel  lauten:  1.  'Quod  hü,  qui  volunt  in  vestra  fratemitate  redpi, 
dcbent  locoruro  episcopis  prr  >entari  ettandem  partes  transmarinas  adire, 
ut  si  corum  vita  tali  sit  dignn  eollegio,  a  maglstro  et  fratri- 
bus  admittantur'.   2.  'Quod  in  quarta  feria  deboti«  vesci  camibus,  si 
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prewdenti  die  illas  i>ro  alicuins  s(>lk'in|)nitati8  vi^ilia  dimittatis'.  3. 'Quod 
tribiiö  diebns  in  chdoinada  duo  v(>l  tri.i  vobis  in  leguminibus  aut  pul- 
mentis  feicai.i  liiiiiistrentui'.  4.  '(,>uod  ^'cncralitor  duo  ac  duo  fratres 
pro  parupsiduin  pciiuria  (.•oMicdaut".  5.  'Nulluni  In  oorum  lanceis  te^imcn 
habeatur'.  Der  erbtu  Punkt  berührt  sich  mit  c.  22  der  J)()l{egol,  in 
welchem  jetzt  von  einer  Hethciligung  der  DiüceBanbischÖfe  keine  Kcdi; 
i«t,  wohl  aber  Hndet  sich  eine  solche  in  dem  entsprechenden  Capitel  G4 
der  (IftteiDiaehen)  Templerregel  mit  wörtlichem  Anlclang:  'et  in  prosen- 
tia  episcopi  illius  provinde  .  .  conventat  .  .  mittat  cum  firater  ad  ma« 
giätmm  et  ad  fratres,  qni  annt  in  templo,  quod  est  lerosalem,  et  si 
yita  eins  est  honesta  taliquo  conaortio  digna,  misericorditer 
susdpiatm^.  Der  aweite»  dritte  und  vierte  Sats  findet  seine  Erklärung 
in  c  15  de  refectione,  wo  jetat  drei  feste  Fleischtage,  drei  für  Milch- 
speisen und  Eier  festgesetat  sind  und  bestimmt  wird,  dass  die  Brfider 
das  Gemüse  (pulmenta)  nicht  zu  zweien  essen  sollen.  In  Capitel  10. 
11  und  12  der  Trecensischen  Regel  dagegen  sind  die  1244  aufgehobenen 
Satzungen  enthalten:  'si  ▼ero  in  die  martis  tale  ieinnium  evenerit,  ut 
esus  camium  retrahatnr,  in  crastino  Tobis  abundanter  impendatur^; 
c  11:  <duos  et  duos  manducare  generaliter  oporteatf  und  c.  12: 
'aliis  diebus,  videltcet  secunda  et  quarta  feria  nee  non  et  sabbatho  duo 
aut  tria  ieguminum  aut  aliorum  ciborum  fercula  aut  ul  ita  dicam  cocta 
pulmentaria  oinnibus  sufficere  credirans'.  Der  letzte  Artikel  lautet  jetzt 
in  c.  24  de  milieia:  ^laneeas  politas,  ut  hosten)  acrius  vulnerent,  potcrunt 
cooperire',  die  Templerregel  aber  gebot  ausdrücklich  in  c.  38 :  'tegimcn 
autcm  in  clypeis  et  hastis  et  furelia  in  lanceis  non  habeatur'.  Alle 
fünf  1244  abgeänderten  Artikel  stimmen  also  mit  der  Templerregcl 
überein.  Die  Regel,  wie  sie  uns  heute  vorliegt,  kann  somit  nicht  vor 
1244  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  entstanden  sein.  Tber  ihre  Entstehung 
verbreiten  einiges  Tiiebt  die  Schhi^ssworte  dos  l'rnlogcs :  *Hinc  est  etiam, 
quod  nos  jiernioti  juetatc  fratruni  ordinis  oiu>;d('ni  reguhim  eoruni  ante 
cojifMsaiii  (  t  obscurain  ad  ordiuem  et  iritelluctuni  redegimus,  ut  sub- 
notatii  per  ordinem  capitula  demonstrabunt'.  Man  sieht  ziunächst  auf> 
diesen  Worten,  dass  der  Prolo«;  sieb  nur  auf  die  Kegel,  niclit  aucli  auf 
die  (jesetzc  und  ( JoAvohnheiten  bc/Jcht.  Es  ist  schon  oben  gelegent- 
lich bemerkt  worden,  dasjä  in  der  Re^^el  durchgängig  in  dritter  Person 
vom  ( )r(len  gesprochen  wird:  Duellius  möchte  deshalb  (Miscell.  II. 
ubscrv.  praev.)  den  Papst  für  den  Kedenden  halten,  De  Wal,  licchcrcln  « 
I,  lf>,  boQn-'rkt  mit  Rücksieht  auf  die  Sehlussworte  des  Prologes:  'c'cst 
le  langage  d  un  umi,  niai.s  uün  celui  U  un  fröre  de  Tordre'.  Wer  war 
nun  dieser  Freund  des  Ordens,  der  die  Redigierung  der  Ordensregel 
vornahm?    Hält  man  fest^  dass  1198  der  Orden  die  Templerregcl 
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erhielt,  dieselbe  bis  1244  aswar  in  der  Praxis  wesentlich  vcrandertei  aber 
erst  in  diesem  Jahre  die  Eraittchtiguiig  bekam,  die  veralteten  Be- 
stimmungen durch  andere  2U  ersetaen,  so  wird  man  die  uns  jetat  vor- 
liegende Redaction  nieht  vor  1244  ansetaen  können.  Ausgegangen 
kann  dieselbe  nur  vom  päpstlichen  Stuhle  sein,  doch  ist  der  in  der 
Regel  das  Wort  Führende  schwerlich  der  Papst  selbst  (von  dem  eben- 
falls mehr£ftoh  in  dritter  Person  daselbst  gesprochen  wird),  sondern 
wahrscheinlich  ein  Cardinal.  Auf  diesen  Gedanken  bringt  die  awisehen 
1229  und  1244  von  den  beiden  Cardinttlen  Stephan  von  S.  Maria  trans 
Tiborim  und  Rayner  von  S.  Maria  in  Cosmedin  im  pApstliclm  Auf- 
trage erlassene  Regel  des  Hospitals  St.  Spiritus  in  Saxia  in  Rom 
(Holstanius,  Cod.  reg.  monast.  V,  503  ss.).   Man  darf  wohl  annehmen, 
dass  der  deutsche  Orden  von  der  päpstlichen  Ermächtigung,  seine  Regel 
einer  Revision  zu  unterwerfen,  alsbald  Gebrauch  gemacht  haben  wird 
und  kann  daher  die  Abfassung  der  neuen  Redaction  in  die  nächste  Zeit 
nach  dem  Erlass  vom  Ü.  Februar  1244,  etwa  in  die  Zeit  de»  Lyoiicr 
Concils,  setzen.    Unter  (h  n  Cardinälen  Jnnocenz  IV.  aber  ist  keiner, 
auf  den  die  Worte  des  Prologes  'pcnnoti  pietate  fratruni  «rdinis  eius- 
dem'  so  gut  passen,  als  auf  den  am  28.  Mai  1244  zum  Cardinal bischof 
von  Sabina  ernannten  Wilhelm,  ehemals  Biseliof  von  Modena:  er  war 
seit  20  Jahren  in  den  Geschäften  der  nordischen  Mission  thätig,  kannte 
die  Verdienste  des  OrdcMia  so  genau  wie  kein  anderer  Prälat  und  hatte 
die  wichtigsten  Acte  im  Interesse  dieses  Ordens  vcrmittoh.  die  \ Cr 
einigun^'^  mif  <\fm  Sehwertorden,  die  Tlioiiung  PreussLiis  in  liisihümer. 
Es  folilt  nicht  an  Stellen  innerhalb  der  Deutsehordcnsn  gel,  in  welchen 
gerade  auf  den  bahi«cliun  Besitz  des  Ordens  liüeksicdit  genommen  wird, 
so  im  e.  24  de  niilitia:  'cum  .  .  sri'undum  diversas  ten  arum  et  hostinni 
coujsuetndines  et  insultus  diversis  aruiis  et  niodis  ojiorteat  niilitare',  wo 
also  der  Orden  aueh  ausser  dem  hcih'i^en  Lande  Feinde  /.u  beknni{)fen 
hat,  oder  in  c.  26  de  veuatione,  in  welchem  dem  Orden  im  Gegensatz 
zu  den  Templern  die  Jacjd  unter  gewisöcn  I>c.selii.iiikungen  erlaubt 
wird  'quiii  .  .  jxisscssiones  in  quibusdam  terris  nemorütüts  habcnt':  unter 
den  Uaubthieren,  deren  Vertilgung  ihnen  obliegt,  werden  neben  den  im 
Tcmplerstatut  e.  48  allein  genannten  Löwen  auch  Wolf,  Luclis  und  Bär 
aufgeführt,  für  die  noch  im  15.  Jahrhundert  das  pomesanisdie  Voca^ 
bular  altpreussische  Namen  kennt. 

Auch  wenn  mau  die  Vermuthnng,  dass  Wiliielm  von  Sabina  der 
liedactor  der  Kegel  und  der  \'ert"us:ser  des  Prologes  gewesen  sei,  für 
nicht  genügend  begründet  erachtet,  wird  man  doch  an  der  Zeit  dieser 
Umarbeitung  der  Kegel,  bald  nach  1244,  festhalten  müssen.  Und  wenige 
Jahre  später,  1251,  treten  uns  auch  bereits  die  übrigen  Abschnitte  der 
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Statnteoy  die  GesetBc  und  die  Gewohnheiten,  als  vorhanden  entgegen. 
In  einer  leider  undatierten,  dem  Königebei^r  Exemplar  der  lat^niscben 
Statuten  als  letstes  Capitcl  (147)  angebilngten  Urkande,  publiciertum 
1251  der  Viaitator  und  Diffinitor  in  Preusson,  Eberhard  von  Sayn  \ 
22  Bestiramungcn  fQr  den  Orden  in  Preussen  im  Äufirage  des  Hoch- 
meisters und  des  überseeischen  Capitels,  in  denen  die  Bestandtheile  der 
Statuten  mehrfach  als  ordo,  consuetudineä  und  iudicia  crwilhnt  und 
ausserdem  einzelne  Capitol  der  Gesetze  und  Gewohnheiten  dem  Con- 
vent  in  Preussen  eingeschUrft  werden.  Es  lassen  sich  von  den  22  Para- 
graphen dieser  Verordnung  sieben  auf  die  Gewohnheiten,  vier  auf  die 
Gesetse  aurückfdhren.  Und  awar  entsprechen  §.  1  Einrichtung  des 
Gonventssiegol,  'cui  talis  custodia  est  adhibenda,  sicut  in  consuetudlni- 
bu8  est  notata'  =  Gewohnheiten  c.  18,  §.  2  Gcneralcapitcl  zu  Kreuz- 
criiölmng  =s  Gewohnheiten  c.  17,  §.  4  Ein  und  Absetzen  der  Beamten 
mit  Zustimmung  des  Convonts  =  riewolnilieiten  c.  17  (rcsji.  (Jcscitae 
e.  7,  Gewohnheiten  c.  17  ist  im  lateinischen  Text  nicht  vorhanden), 
§.  8  und  10  Kechnungsablage  der  Beamten  =  (Jewohnheiton  c.  17 
(Gcsetsfio  c.  8),  §.  17  Vorbot  für  den  Landmeister,  das  Land  ohne  Zu- 
Stimmung  dos  Capitels  zu  verlassen  =  Oowohnheiten  e.  12,  endlich 
§.  19  Vorpfliciitung  aller  Brüder  gegen  da»  heilige  Land  uii^'f  f^dir  — 
Gewohnheiten  e.  Gl :  wir  finden  hier  also  gerade  solche  Abschnitte  der 
(ilewohnheiten  zusaninien<^rst(  Iii  (12.  17.  18.  61),  welche  nicht  auf  die 
Teniplerstatutcn  /iiriickgL'lien.  iMit  den  Gesetzen  berühren  sieh  11 : 
'quicumque  iVater  ad  ordinem  ( t  tonsiu  tndines  raeionabiliter  apjxHu- 
verit,  audiatur',  aber  in  e.  (K  r  <  i(  setz*;  wird  die  Apjii  llatifHi  streiigbtens 
untersagt,  13  Verzieht  auf  die  Probution,  der  Iii«  r  vcilaiii^t.  in  c.  30 
der  Gesetze  mir  gestattet  ist,  ij.  11  Verlesung  ( iiies  ('.ijtiK  ls  der  Regel, 
der  Gevvuliiiheiton  und  der  Gerichte  nn  jedem  ^emiitag  im  Gapitel: 
e.  28  der  (u  setze  sehreibt  nur  'aliqua  pars  regule  et  institutionun)'  vor, 
§.  \f)  *item  fratr« 'S  noii  ptiniantur  nisi  sieut  in  iudiciis  ordinis  est  uo 
tatum',  nimmt  uur  gai»z  allgeiiieiii  auf  das  StrafgeBetzbueh  e.  39  —  53 
der  (lesetze  Bezug.  Die  e.  '2i>.  .iO  und  'So  der  Gesetze  waren  also 
12r>l  nicht  in  demselben  Wortlaut  vorhanden,  wie  sie  uns  jetzt  über- 
liefert sind,  ein  Strafgesetzbuch  (iudicia)  bestand  aber  bereits.  Es  er» 
gicbt  sich  aus  dieser  Betrachtung,  dass  trots  der  übereinstimmenden 
Reihenftilge  in  allen  Handschriften  die  Gewohnheiten  filtcr  sind,  als  die 
Gesetze:  bestätigt  wird  diese  Thatsache  durch  die  Vi^ahrnchmung,  dass 
die  Gewohnheiten  in  den  Gesetaen  bereits  citiert  werden,  so  in  c.  28 
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'regulu  et  consuctudines,  re^ula  et  institutiones';  c.  41  'regula,  cousuetu- 
diiies',  c.  42  'conaueludo':  die  Kegel  allein  wird  ausserdem  in  c.  18.  20 
und  42  (dicentia  regulc,  t'urnia  regulc')  angeführt.  Von  den  Gcwolm- 
lieiton  bestanden  I2ÖI,  wie  wir  sahen,  bereits  vier  Abstlinittc,  die  nicht 
auf  die  Templerstatuten ,  sondern  aui  cigcnthümliche  Entwicklung  im 
dcut.sclien  Orden  zunickgehen.  Dajss  auch  die  im  Wesentlichen  der 
Tenijderrcgel  entnoninienen  b',]  ( 'apitel  nicht  jünger  j<ind  als  jene  an- 
deren, leuchtet  von  seihst  ein.  Ihre  Entstellung  im  heiligen  Lande, 
also  vor  1291,  ist  von  vornhciciu  Idar;  man  hat  hesoudeia  immer  c.  H 
betont,  in  welchem  der  Castellan  von  Sturkenberg  (Montfort)  crwiilmt 
wird,  um  die  Abfassungszeit  vor  1271,  dem  Jahr  des  Verlustes  dieser 
Burg,  anzusetzen:  es  lässt  äicii  aln  r  aua  e.  3  ein  weit  älterer  Zeitpunkt 
gewinnen.  Ks  werden  hier  die  Landcomthurc  aufgeziililt,  welche  nach 
dem  Tode  dea  Meisters  zur  Wahl  seines  Nachfolgers  nach  Accon  zu 
berufen  sind:  von  I'reussen,  Deutöchland,  ( )sterreieh,  Apulien,  Aehaja, 
Armenien.  Dann  wird  fortgefahren:  4*reterea  cum  preceptor  Livonie 
unum  de  potioribu«  membris  nostri  ordinis  existat,  ad  supradictum 
terminum  alii^s  prellxum  est  accersendus'.  Warum  wird  hier  der  Land- 
meister von  Livland  nicht  mit  den  übrigen  Landeomthuren  zusammen 
genannt?  Wohl  nur  deshalb,  weil  die  Stelle  vor  1237,  der  Vereinigung 
der  Orden,  aufgezeichnet  ist.  Da  Preussen  erwähnt  ist,  muss  es  nach 
1230  geschehen  sein.  Der  ganze  Abschnitt  über  die  Theilnahme  der 
Landmeistcr  ist  aber,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  als  Kachtrag  auf- 
zufassen, der  also  zwischen  12oü  und  1237  eingefügt  wurde :  die  Haupt- 
masse der  Gewohnheiten  dürfte  dalier  wohl  iilter  sein.  Alsbald  nach 
Um  Wandelung  des  HospitaU  in  einen  Ritterorden  musss  sieh  das  Be- 
(liirfnis  geltend  gemacht  haben,  die  Rangordnung  und  die  Kriegsvor- 
.schnlten  der  Templer  zu  übernehmen:  ich  will  dabei  kein  Gewicht 
darauf  legen,  dass  schon  die  r>n!len  von  1209  und  1216  die  *cun^üetu- 
dines'  erwähnen,  da  dieser  Ausdruck  auch  in  der  von  1196  vorkommt. 
Jedenfalls  würden  die  Gewohnheiten  in  der  Mehrzahl  ihrer  Artikel  älter 
bcin,  als  die  Regel,  wie  sie  nach  1244  von  Wilhelm  von  Modena  redi- 
giert wurde,  vielleicht  dass  aueii  einige  jeuer  nicht  auf  den  Templer- 
statuten beruhenden  Paragraphen  von  ihm  herrühren.  Für  einzelne 
der  let/teren,  die  12Ö1  bereits  vorhanden  waren,  lässt  sich  eine  Veran- 
anlassung  um  12r>n  ebenfalls  wahrscheinlich  machen,  so  für  c.  12,  die 
Abwesenheit  dos  Hochmeister!*,  und  c.  18.  die  Hut  des  ( 'apitelssiegels. 
*Kx  sacre  cunstitutionis  iustitia  nullus  magister  de  eotero  transfretabit, 
nisi  summa  nceessitns  uigeat  et  capituli  suadeat  universitas'  heisst  es 
in  c.  12:  bis  dahin  muss  ahs«  der  Hochmeister  hiiutig  da^  heilige  Land 
ohne  driagendG  Veranlassung^  wie  weoigstons  da«  (Japitel  aDuahni,  ver- 
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laMon  haben.  Vergogenwärtigt  man  sich  nuu^  dam  Hermann  von  Salsa 
von  1215  an  höchstens  drei  Mal  vorübergehend  in  Palästina  gewesen 
ist,  dass  sein  Nachfolger  Conrad  von  Thüringen  ( 1 239—40)  sich  über- 
haupt nicht  im  heiligen  Lande  nachweisen  lässt,  die  beiden  folgenden 
Hochmeister  Gerhard  von  Malberg  (bis  1244)  und  Heinrich  von  Hohen* 
lohe  (1244 — 49)  sich  ebenfidls  hftufig  dem  diplomatischen  Dienst  Kaiser 
Friedrichs  II.  widmeten ,  wogegen  sich  schon  1237  tu  Marburg  die 
Opposition  des  Capitels  erhohen  hatte  —  so  wird  man  nicht  irre  gehen, 
wenn  man  unseren  fieschluss  (fsacra  constitutio')  für  eine  Folge  dieser 
Voi^ngc  hält  und  ihn  etwa  In  die  Zeit  nach  dem  Tode  Heinrichs  von 
Hohenlohe  legt,  den  wir  fast  nur  ausserhalb  des  heiligen  Liindos  tliätig 
finden  (nur  einmal  Anfang  Juli  1244,  Tabulae  n.  98,  erscheint  er  dort, 
er  starb  am  15.  Juli  1249):  der  Nachfolger  Heinrichs,  Gunther,  tritt 
im  Abendlande  nicht  auf  (er  scheint  an  dem  Kreuzzuge  Ludwigs  IX. 
Theil  genommen  zu  haben),  auch  die  folgenden  Meister,  Poppo  von 
Osterna  (1253  —  50),  Anno  von  Sangerhausen  (1257 — 73),  Hartmann 
von  Heldrungen  (1274—82),  Burchard  von  Schwanden  (12.S3  -90), 
sind  «ämmtlich  mehr  oder  weniger  im  Morgcnlande  nachweisbar,  so- 
dass der  Bcschluss  im  c.  12  doch  nicht  ganz  ohne  Wirkung  p^hlic  hcn 
ist.  0.  18,  die  V^erwahrung  des  Capitelssicgcls,  'bulla  eaj»ituli'  (das 
iiltesti;  ( ';i|>itels8io"j;cl  ist  zweiseitig,  Vossberg,  Münzgesehichte  53  und 
Taf.  I.  n.  4),  unt«  r  'Ircifaclioni  Verschhiss  des  Meisters,  (irossconithurs 
und  Tresslcrs,  hängt  vielleicht  mit  den  unangenehmen  Erlaliruugcn  zu- 
sammen, die  der  Orden  im  Jahre  1244  durch  Gerhard  von  Malberg 
mit  dein  iiocliineislersiegel  gemacht  hatte.  Dieser  hatte  hei  seinem 
Austritt  aus  dem  Orden  das  Hoclinieistersiegcl  dem  Capilel  überant- 
wortet, sicli  aber  später  ein  neues  njucLcn  lassen  (Tabulac  u.  48(5). 
Die  in  c.  18  bestimmte  Aut  b(  walu  ungsart  des  Oapitclssiegels  schützte 
wenigstens  dieses  vor  Missbrauch ,  ohne  dessen  Heiiui/.iujg  der  lluch- 
tneister  weder  ."Scliuldeti  über  5<X)  Byzantiner  autnehmen  noch  sonst 
wesentliche  Kegicrungshandlungen  vornehmen  konnte. 

Während  sieb  als«'  die  Oewobnbeiteu  als  uirht  viel  jünger  wie  diu 
Uegül  vor  ibrei-  Xeugotaltuiig  und  die  Zusätze  al»  etwa  gleichzeitig  mit 
der  let/.tri  .  n  ergeben  haben,  verhält  es  sieh  mit  den  Oesetzen  wesent- 
lieb  anders.  Wir  haben  bei  der  L  ragt:  nach  der  Priorität  der  liedac- 
tionon  gesehen,  dass  die  (lesetze,  wie  sie  ims  jetzt  vorliegen,  sieh  in 
fUnf  Gruppen  zerlegen  lassen.  Von  diesen  ist  die  am  frühesten  genannte 
olfenbar  das  Strafgesetzbuch ,  c.  39 — 53 ,  die  iudida,  wie  sie  in  der 
Urkunde  von  1251  und  in  den  lateinischen  Handschriften  von  Königs- 
berg und  Stuttgart  beasdchnet  werden:  dass  diese  in  ihren  38  Abschnitten 
zur  Hälfte  nach  den  Statuten  des  Predigerordcns,  zur  Hälfte  nach  denen 
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der  Templer  nii«l  andcn  ii  i  lu  ilon  der  Oenctze  ilcs  deutüclicn  <  »nh  ns 
zusaniinciigfstcllf  -ind,  i.sl  oben  gezeigt  worden.  Das  StratgoKot/liucli 
der  DoiiiiiiikaiM  r  int  bereits  im  ernsten  (Jonendcapitel  von  1228  crlassou 
Da.ss  der  dcutsrlK!  ( >rden  sieh  in  den  iudiein  naeh  dem  IVedigerorden 
richt^'te,  kann  nicht  auHuIlen,  (hl  er  vor  1244  auch  das  Brevier  des 
<  )r(l(  n>  Vinn  I [eiligen  < irabe,  weh.lics  er  mit  der 'I'cmph'rreg«'!  ursprüng- 
lich ajigcnonimen,  mit  dt  in  der  Dominikaner  \  crlau>clit  hatte  (Tabulae 
n.  471k  In  Prcti.stjen  wirkten  seit  1231  die  Pn^iligerbrüder  vereint  mit 
dem  ileiitxlien  Orden  hol  der  Dekelu'ung  der  Heiden,  dem  zweiten 
Ordeiis-eneial  .hndaii  liatte  (iregor  IX.  1233  die  prenssische  Missitm 
bcNuuders  an  s  Herz  gelegt  ( PommereilisclHis  Urkundenbuch  n.  44, 
Prcuss.  Urkundenbuch  n.  0^):  übendl  in  den  grö.sscren  preussiM-hcn 
Städten  j<i(!d(4t  sich  unter  dem  Schutz  des  deiitsehen  <  )rdens  und  be- 
günstigt von  ihm  der  PrcfUgororden  an,  123s  in  Klbin-.  1244  inCulni, 
1204  in  riiiirn.  Das  üievior  der  Dominikaner  nnlnn  librigens  der 
doitselie  ( )rden  nicht  unverändert  an.  sondern  liess  es,  ^\  ie  wir  ans  einer 
liulle  Alexanders  IV.  vom  27.  l'ebruar  1257  erfahren  (  Tabu  lue  n.  r)3()j, 
*a<l  quandani  Ibrmam  reliuii»ni  vestre  eongrunm  et  salnhrem'  redigieren. 
Von  diuäeiu  ßrovier  ist  mohrtauh,  z,  ii,  Ucgcl  c.  üesetzo  c.  24,  die 
Jicde. 

Mit  dem  Strafgosetzbuch  hiingt  das  au8  16  Paragraphen  bestehende 
ungexilhitc  Kingangdcapitcl  der  Oesetzc  zitsaroinexi)  drei  Absolinittc  des- 
selben (by  c,  m)  entsprechen  I,  1,  II|  5  und  II|  9  der  iudicia:  die 
schärfere  Fassung  der  letzteren  macht  es  wahrscheinlich,  das  jene  Be- 
stimmungen des  Kingangscapitcls  älter  sind.  Von  den  übrigen  13  Para- 
graphen desselben  stammen  zwei  (g  mnd  p)  aus  dem  Tompierorden, 
fanf  (c,  o,  1,  q)  aus  den  Statuten  des  Spitals  8.  Spiritus  in  Saxia, 
welche  zwischen  1229  und  1244  abgefasst  sind.  Damit  ist  auch  die 
ungcfalirc  Entstchungszeit  des  Eingangscapitds  gt^ebcn. 

Für  den  .3.  Abschnitt  der  Clesetze,  die  c.  18  — 2r),  findet  sich  ein 
chnmologischer  Fingerzeig  in  der  liulle  Innocenz  IV.  vom  13.  Februar 
1244  ri'abulae  n.  471),  in  welcher  der  l'a])st  den  ( )rdenspriestem  den 
({ebrauch  der  'camisie  albu'  ge.slattet:  diese  werden  in  c.  25  den  Geist- 


1)  8,  die  iUt«fltott  Coiistitulio&eti  den  Prc(l!j,'i  rordotw  von  H.  Denifl«  im  An-hiv 
fiir  Litcnitiir-  und  Kirche»Ket<cfiuhtc  de«  MithOatUr»  Bd.  I,  lieft  S/3  1885.  D«- 
aelbut  wird  auch  8.  179  Anm.  3  die  Ähnlicbkuit  dor  Kittororden  in  Beni;  auf  die 
einheitliche  Leituii{p  mil  dem  Dominikanerorden  betont.  Auch  die  Professformel  der 
Novizen  im  ileutsrtien  Orden  (Intt  inisch  noch  ungedruekt)  etimmt  mit  der  von  De- 
pifl«  S.  20'J/203  mitgetheilton  äberein. 
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fichen  beim  Spenden  der  letaten  Ölung  vollgeschrieben ,  daher  kann 
dieses  Gspttel  erst  nach  Kriass  jener  Bulle  entstanden  sem. 

Als  ein  Absclmitt  filr  sich  wurden  oben  die  CJapitei  7.  H.  31  und  .'i.'J 
erkannt  und  bciuci  kt,  dass  c.  3n  1251  noch  iiiclit  in  tluisjclben  strengen 
Fassunj;  (Verbot  der  Appellutiun)  vorhanden  war:  für  c.  7  und  8  ((Jc- 
ncralcipitcl  und  Auiterwechsel  auf  deniselbenj,  die  12Ö1  erwähnt  werden, 
zei;j;t  sich,  dass  sie  in  den  deutschen  Handschriften  mit  c.  17  und  dem 
einj^eschobenen  c.  8  (10)  bis  anf  die  hier  fehlende  Nümen  der  Provinzen 
genan  übereinstimmen.  Wir  haben  es  offenbar  hier  mit  dem  Beschluss 
eines  Generalcapitels  zu  thnn,  der  von  den  verschiedenen  Handschriften 
abweichend  behandelt  wurde.  Die  lateinischen  Codices  stellten  ihn  zu 
den  d^etzen,  die  ältesten  deutschen  Hss.  (H  79,  K  1563  und  1556,  W 
187  und  206)  trugen  ihn  doppelt  in  die  Gewohnheiten  ein  (als  c  8  resp. 
10  und  17),  die  jfingeren  deutschen  Codices  setzten  ihn  sowohl  zu  den 
Oesetzen  wie  zu  den  Gewohnheiten,  nur  die  holländische  Fassung  brachte 
ihn  allein  einmal  bei  den  Gewohnheiten.  Ein  analoger  Fall  lasst  sich 
aus  dem  5.  Abschnitt  der  Gesetze  nachweisen :  c.  17  ('Quod  firatres  loca 
sibi  captent  ad  audienda  divina')  stimmt  wdrtlich  übercin  mit  c.  49  der 
Cfcwohnheiten  (=  Templerregel  p.  280/81),  auch  die  älteren  deutschen 
Handschriften  und  die  niederdeutsche  bringen  dieses  Capitel  an  beiden 
SteUen.  Man  sieht  daraus,  da^s  ein  und  derselbe  Capitelsbeschluss 
ebensogut  zu  den  Gewohnheiten,  wie  zu  den  (  Jesetzen  gcreclmet  wurde. 
Auch  sind  unsere  Handschriften  in  Auseinanderhaltung  dieser  beiden 
Gruppen  nicht  consequent.  Von  den  lateinischen  Handschriften  zählt 
die  Königsberger  Hegel,  (besetze  und  Oewolinheiten  durch,  die  Wiener 
(Duellius)  und  die  Komische  setzen  bei  den  (Jewohnheiten  die  Zählung 
der  Gesetze  fort,  von  den  dent>^chcn  Godices  schlici^st  W  "2^)^  die  Gesetze 
au  die  flegel  an  und  beginnt  bei  den  ( lewohnheiteu  mit  1,  19  zählt 
durch  alle  3  AbtheUungen  wie  K  löü4. 

Für  Abschnitt  4  und  Ö  der  Gesetze  (7.  8.  31.  33  und  1—38)  läs.st 
sich  die  Abfassungszoit  nur  annähernd  ermitteln.  Da  in  c.  8  d>  i  I^and- 
meister  von  Livland  genannt  wird,  wubh  das  Capitel  nach  1237  auf- 
gezeichnet sein:  dass  c.  33  1251  anders  gelautet  haben  muss,  ist  schon 
hervorgehoben.  Aus  dem  Verzeichnis  der  Feiertage  im  c»  38,  in  welchem 
der  Tag  der  h.  Elisabeth  vorkommt,  die  1235  canonisiert  wurde,  da- 
gegen das  1264  eingesetzte  Testum  corporis  Christi'  fehlt,  ergeben  sich 
diese  Jahre  als  Grenze. 

Die  Reihenfolge  der  5  Abschnitte  der  Gesetze  würde  also  folgende 
sein:  1)  das  Eiugangscapitel,  2)  die  iudicia  vor  12')!,  3i  e.  18—20 
naeb  1244,  4)  c.  7/8.  31/33  nach  1251,  5)  c.  1—6.  9-17.  27-30.  32. 
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34—38  swischen  1^  und  1264.  Ob  diese  5  Abadinitte  sHmniUleh 
einheitUche  sind,  ist  sehr  fraglich:  hesonders  bei  dem  letiteren  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  er  aus  einer  Reihe  von  Oapitelsbeschlüssen  sich 
zusammensetst  Diese  aber  m  ermitteln  und  ihre  Abfassungsseit  fest^ 
austeilen,  daau  reicht  unsere  handschriftliche  UberHefening  noch  nicht 
aus.  Wir  müssen  ons  für  jetat  mit  dem  Resultat  dieser  Untersuchung 
begnügen,  dass  als  älteste  Fassung  der  Statuten  des  deutschen  Ordens 
die  lateinische  Hodnetlon  anausclicn  ist.  Die  ursprünglich  mit  der 
Tcinplerrcgcl  liboreinstimrociulc  Regel  wurde  um  1245  wahrsclieinlicb 
von  Cardinal  Wilhelm  von  Sabinn  nni  redigiert:  um  dies« -Ibe  Zeit  be- 
gann mnn  den  (Jewohn)ieiten,  die  sich  an  die  franKÜsischeu  Tcmpler- 
statutcn  aidc'lmoM,  die  Beschlüsse  der  Gcncralcapitcl  liin/.uzufügcn,  deren 
grOsstcr  Theii  dem  zwischen  12::8  und  1251  nach  den  Dominikaner- 
statuten entworfenen  Strafgesetzbuch  vorangeschickt  wurde.  Die  Zu- 
sammensteUung  der  drei  Thcile,  wie  sie  alle  unsere  Handschriften 
überliefern,  mus.s,  wenn  anders  die  Unterschrift  der  Herhner  Handschrift 
R  7*>,  wf'klte  .ins  der  lialhi  Coblenz  stammt,  12G4,  Glauben  verdient, 
vor  diesem  Jahre  erfolgt  sein. 
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rjine  Darstellung  des  Hergan^^cs  bei  der  Küiiigswalil  und  ins- 
besondere der  kurfürstlichen  Functionen  von  der  Constituiorung  des 
Collcgioms  bis  znr  Goldenen  Bulle  habe  ich  im  zweiten  Abschnitte 
meiner  Schriit  über  das  Korlursteiicollegitim  xa  geben  versucht.  Es 
wird  vielleicht  als  willkommene  Ergänzung  gelten  dürfen,  wenn  hier 
das  Alter  und  die  Entstehung  einiger  der  hierbd  in  Betracht  kom- 
menden Regeln  behandelt  wird. 

Was  zunächst  die  Vorberatbung  betrifft,  so  ist  eine  solche  selbst- 
redend zu  jeder  Zeit  der  Wahl  vorausgegangen,  da  ja  die  Einmfithig- 
keit  der  Wahl  eine  vorgängige  Einigung  erforderte;  allein  in  spätere 
Zeit  treffen  wir  eine  doppelte  Vorberatbung,  die  eine  mit  dem  eben 
genannten  Zweck  unmittelbar  vor  der  Wahl,  die  andere  längere  2eit 
vorher,  mit  der  Aufgabe,  den  Wahlact  überhaupt,  specieU  den  Termin 
desselben,  erst  anzuberaumen.  Seit  wann  ist  diese  letztere  Norm 
beobachtet  werden;  seit  wann  ist  insbesondere  der  Erzbischof  von 
Mainz,  dem  ja  bekanntlich  das  Recht  der  Berufung  schon  im  zwölften 
Jahrhundert  zugesprochen  wird,  in  der  Ausübung  dieses  Rechts  an  die 
Überemstimmung  mit  seinen  Mitwählen!  resp.  den  Kurfürsten  gewiesen 
worden?  Ich  finde  die  erste  Grundlage  dieser  Bestimmung  in  dem 
ja  so  vielseitig  massgebend  gewordenen  Schreiben  Urbans  IV.  vom 
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31.  Aumist  1203,  in  \velclicni  dor  Papst  referiert,  die  Wahl  iniisse  an 
dorn  Termin  btuttfindcn  'fjiiain  ad  liuc  iideiii  priucipes  (sieben  an  der 
Zahl)  duxtrint  deputandani',  wobei  er  freilich  hinzulügt,  es  hätten 
danach  der  Erzbischof  von  Mainz  und  der  Uheinpfalzgraf  den  Tag 
festzusetzen  (pructij^'ore  i  und  die  übrigen  üusammenzuberufen Seit- 
dem lassen  sich  derartige  ne.scidüsse  der  vorbcrathenden  Tage  iiiiuti«,' 
nachweisen,  während  iViilier  der  Er/bisciiof  von  Mainz,  rcöp.  in  seiuer 
Vcrtrc'tun;^  ein  anderer  Erzbischof  durchaus  selbständig  gebandelt  zu 
haben  seheint.  Es  liegt  ja  auch  klar  zu  Tage,  dass  eine  derartige 
liescluiuikung  des  Mainzischen  Rechts  erst  eintreten  konnte,  iiaebdeni 
isicli  ein  speciell  für  das  VVahl^cschäft  befugtes  Collegiuaj  herausgebildet 
hatte.  1273  schreiben  Rudolfs  Wühler  an  den  Papst,  die  Wahl  sei  ge- 
schehen 'die  ad  hoc  ab  oninihns  indicta  ac  concorditer  acceptata",  und 
Rudolf  selbst,  er  «ei  gewiihlt  *die  h)c(ujue  praefixis  ab  oninibus'.  In  dem 
Wahldeeret  Adolfs  seln-eibt  der  iMvJu.scIiof  von  Main/,  /.war  die  Fest- 
setziuig  des  Termins  nur  sich  selbst  zu,  beurkundet  aber  weiter,  dass 
derselbe  lunausgeschoben  sei  *a  nobis  et  a  conprinei[>iljus  nostris'.  In 
dem  Wahldeeret  Albreehtä  beis.st  es:  'omnium  nostruni  volunLate  una- 
nimi  et  consensu  praefixn  fnit  dies'.  So  schreibt  aucli  der  K<inig  von 
Frankreieli  1808  dem  B(thnienk<inige  das  Hecht  zu,  nnt/uwirken  an 
der  'praelixii)  diei  super  eleclioniö  negotiu' und  lieurkundnng,  dass 
dies  geschehen,  fincb  t  sich  auch  in  den  Wahlbcrichten  Heinrichs  VII, 
Ludwigs  und  Friedrichs. 

T^agegen  fehlen  derartige  Aussagen  bei  den  Wahlen  Günthers 
und  Karls  IV,  und  hieraus  mag  es  auch  zu  erklären  sein,  dass  die 
*Ooldenc  Bulle'  ein  derartiges  Bestimmungsrecht  des  Kurcoilegiuras 
nicht  kennt,  sondern  die  Festsetzung  der  Termins  ausschliesslich  Mains 
zuweist.  DafUr  enthält  sie  aber  die  ausdrückliche  Hestimmung,  dass 
die  Kurfürsten,  wenn  Mainz  im  Laufe  von  drei  Monaten  nicht  die 
Berufung  zu  einem  bestimmten  Termin  habe  ergehen  lassen,  sich  aus 
freien  Stücken  zur  Wahl  versammeln  sollen  Bis  auf  Karl  IV.  aber 
ist  die  Terminlir Stimmung  unzweifelhaft  die  eigentliche  amtliclic  Auf- 
gabe jener  vorbereitenden  Versammlungen  gewesen,  da  der  Waidort 
ja,  wenn  aucli  nicht  gesetzlich,  so  doch  thatsächlich  schon  feststand 
und  eine  schon  in  diesem  Zeitpunkt  erfolgende  Einigung  über  etwaige 
Candidaton  nnr  private  Bedeutung  hatte.   Wichtig  erscheinen  hicrför 


1)  Woleho  Iktdontnnfir  neben  «lor  nestiramnng  der  Knrfibrirteii  das  B4*rht  des 

Hr/liisfli(»fs  iiocli  lijitt*',  Ii.iIm  ich  S.  08  iinil  i'>9  iii(>iiu*r  Schrift  aiisoiiiaiiilorg^-ietst. 
8J  Schmben  Fbilipp»  IV,  mitffetbeilt  von  PSUmann,  Fondmagen  XVI»  8.  36«. 
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auch  die  beiden  Vollmachten',  welche  am  15.  Mai  1314  die  Kuifönten 
Yoa  der  Pfalz  und  von  Sachsen  für  ihre  Vertreter  bei  der  Vor- 
berathung  auBgestelU  haben.  Hier  wird  neben  allgemeinen  Aosdrttcken 
spedell  nur  henrorgeheben  die  Vollmacht:  'conyeniendi  tarn  de  ter- 
mino,  quam  de  looo,  quando  et  ubi  fnturi  regia  sit  eleetio  celebranda'. 

Die  hier  bezeichnete  Befugnis  des  Collugiums  trat«  wie  schon  oben 
bemerkt,  an  Stelle  eines  früheren  ausschliesslichen  Rechtes  von  Mainz  | 
aliein  auch  dieses  ist  nicht  so  alt,  wie  man  aus  den  häufigen  Be- 
theuerungen  seiner  uralten  Herkunft  erwarten  sollte,  liefert  yielmehr 
einen  neuen  Beweis  daf&r,  wie  inhaltleer  jene  gern  gebrauchten  Aus- 
drücke 'ex  tempore,  cuius  memoria  non  existit^  etc.  in  der  Qeschichto 
der  Reichsverfassung  au&utreten  pflegen.  Im  Jahre  1125^  nach  dem 
Aussterben  des  Salischen  Hauses,  wird  von  den  Fürsten,  die  der  Be- 
stattung Heinrich  V.  heigewohnt,  ein  WahlauBsehreiben  erlassen 
welches  zwar  den  Mainzer  an  erster  Stelle  aufTührt,  aber  durchaus 
nicht  eine  besondere  Function  ihm  zuschreibt,  vielmehr  in  völliger 
Qemcin8amkeit  von  den  Fürsten  erlassen  ist.  Es  stimmt  dies  durch- 
aus mit  der  Praxis  der  früheren  Zeiten  überein,  in  denen  wir  durch- 
aus kein  specifisches  Recht  des  Mainzers,  Wahltage  zu  berufen,  wahr* 
nehmen.  Dagegen  schreibt  schon  Otto  von  Freising  gelegentlieh  der 
Wahl  Friedrich's  I,  dass  die  Berufung  Mainz  zustehe  (id  iuris,  dtini 
regnnm  vacat,  Maguntini  arcbiepiscopi  ab  antiquioribus  esse  traditur). 

Die  Entstehung  dieser  Ansicht  dürfte  in  dem  inzwischen  von 
Konrad  III.  aufgestellten  Rechtssatzc  zu  finden  sein:  'Moguntinus 
archiepiscopus  ex  antiquo  auae  ecciesiae  et  dignitatis  privilegio  sub 
absentia  principi»  custos  regni  et  procnrator  esse  dinoscitur'^.  Dieser 
Satz,  der  sidi  j.i  auf  viele  Präcedcnzi^le  stützoi  konnte,  als  Rechts- 
satz aber  doch  neu  war,  macht  es  verständlich,  dass  dem  Mainzer 
auch  die  lleiciisverwaltung  wahrend  der  Thronvacanz  und  damit  die 
Sorge  Air  die  Wahl  des  Nachfolgers  zugesprochen  wurde. 

Was  den  Wahlort  betrifft,  so  ist  zwar  Franken  bekanntlich  das 
bevorzugte  Gebiet  seit  alter  Zeit  gewesen,  die  Stadt  Fhmkfurt  aber 
ist  erst  weit  später  zum  rogehnUssigen  Wahlort  geworden.  Fest  steht 
ihr  gesetzliches  Anrecht  auf  diesen  Vorzug  nach  dem  Interregnum; 
frfilier  aber  lässt  es  sicli  niclit  nachweisen.  Lothar  wurde  bekanntlich 
in  Mainz  erwählt,  Konrad  Iii.  zu  Ooblenz,  dessen  Sohn  Heinrich  nnd 


I )  Oleusclilagt-r,  StttatagCÄicliiclito,  UrkiUDlfribiirli  S.  59.  HO.  2 )  ErbnlU-u 
daa  Sdlureibcn  an  Otto  von  Bamberg;  n.  Jaffe,  Mon.  Bambci-g.  3d6.  3)  Jaffv, 
MoDttm.  Corbej.  IVO. 
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ebenso  Friedrich  I.  firetlich  in  Frankfurt;  dann  aber  wieder  Heinrich  VI. 
in  Bamberg,  Otto  IV.  zu  Köln,  Philipp  zu  Mtihlhauaen,  und  gtgen 
diesen  letztgenannten  Wahlact  hatte  die  Gegenpartei  nichts  anderes 
einzuwenden,  als  dass  er  'auf  Süchsischem  Gebiet'  belegen  sei  (Annal. 
Colon.).  Danach  aber  faiiden  die  zweite  Wahl  Ottos  IV,  ebenso  die 
feierliche  Wahl  Friedrichs  II,  die  Wahl  König  Heinrichs  am  Frank- 
furt statt,  und  konnten  wohl  mächtig  auf  die  Bildung  eines  Gewohn- 
heitsrechtes einwirken.  Aber  trotzdem  galt  dasselbe  noch  nicht  för 
massgebend;  Konrad  IV.  ist  zu  Wien  gewählt  und  su  Speyer  aner* 
kannt  worden,  Heinricli  Raspe  ist  in  Veitshochheim  bei  Würstbui^, 
Wilhelm  zu  Woringen  bei  Krdn  erhoben  worden;  1257  aber  geschahen 
die  Waiden  von  Alphons  und  Kichard  in  und  vor  Frankfurt.  Den  Aus- 
scldag  haben  darauf  auch  hier  wieder  jene  Hrferate  über  die  Aussagen 
der  Wähler  in  den  berühmten  papsthchen  Schreiben  vom  31.  August 
12<)3  gegeben.  Hier  wird,  obgleich  dtr  richtige  aligemeine  Ausdruck 
'IVaiK'heserde'  noch  angeführt  wird,  dennoch  zugleich  behauptet,  die 
Wühler  hilttcn  mch  bei  Frankfurt  /.u  versaninKln  und  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Stadt  die  Wahl  zu  vuUzichcD.  Seitdem  steht  dies  fest, 
und  die  Waiden  Rudolfs.  Adolfs,  Alhrechts,  Ileimielis  VII,  Ludwigs 
sind  zu  Prankfurt  ij^eseliehen,  die  Kriedriehs  wenigsten^  in  der  Nähe 
der  Stadt,  weil  l-'r;inkiurt  selbst  in  den  Händen  der  Gegenpartei  war. 
Unl)edin<;t  wird  die  Stadt  als  der  seit  uralter  Zeit  hicfür  bestimmte 
Ort  bezeichnet'. 

Somit  war  in  der  Zeit,  die  uns  überhaupt  ein  fertig  ausgebil- 
detes Kurcollegium  erkeimen  lässt,  aber  auch  nicht  früher,  Frank- 
furt der  dauernde  Wahlort,  sofern  nicht  speeielle  Hindernisse  da- 
zwischen traten,  und  war  der  Erzkanzler  bei  seiner  iicrufuDg  der 
Wühler  hieran  tliat>;lcblieli  ;jjebunden. 

Hinsichtlich  der  Berufung  bleibt  jedoch  noch  eine  Frage  bestehen, 
(Vir:  nach  dem  angeblich  mit  dem  Mainzisehen  concurrierenden  Rechte 
des  Pfalzgrafen.  Ein  solches  Recht  findet  sich  nur  in  der  zweiten 
HiUfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  erwähnt,  und  wie  manches  andere 
nimmt  es  gleichfalls  von  den  Wahlen  des  Interregnums,  speciell  der 
Richards  seinen  Ausgang.  Wenn  dessen  Wähler  nach  Angal)e  <!<  s 
l^apstes  (1263,  31.  August)  das  Berufungsrecht  Mainz  und  Pfalz* 


1)  Dass  die  Bartholomiliiskirche  nuch  daniAls  nodl  nicht  der  nothwcndipro  Walil- 
ort  guwi  M  ti,  habe  ich  S.  9G  moinoH  Itiiches  darifcthnn.  t!)  T?(  k.umtüch  wird  liier 
dem  Pfnlz-j^ruicii  niieh  ein  »uiist  ganz  uubekaiiutc^  äclueiUrichtcramt  bei  »wiei»plUti^r 
Wahl  zugeschrieben. 
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zugleicli  zuiclaciLei),  so  bleibt  nur  die  Frago  offen,  ob  sie  hier  nur 
eine  Ausfluclit  haben  Hnden  wollen,  um  die  Rechtmässigkeit  ihres 
Wahltages  b<-i(tuden  za  können,  oder  ob  thatsäohlldi  dieses  eine 
Mal  bei  der  Verfaindermig  von  Mains  der  Pfaligraf  d«i  Tag  berufen 
bat?  Letateres  hat  neuerdings*  Scheffer- Boieborst  för  wahracheinlidi 
erklärt,  ohne  dass  sich  jedoch  ein  Nachweis  liefern  Hesse,  wahrend 
mindestens  die  gleiche  Wahrscheinlichkeit  für  den  Erzbischof  von 
Roln  spricht,  der  in  Wahlgeschäften  Ja  der  nächste  Vertreter  von 
Maina  war,  der  auch  bei  der  Wahl  Richai'ds  sehr  bedeutend  hervor- 
tritt und  schliesslich  den  eigentlichen  Wahlaet  vollaieht*.  Auch 
schreibt  sich  der  Pfalzgraf  selbst  in  damaliger  Zeit  kein  solches  Recht 
2u;  er  spricht  von  der  Festsetzung  des  Wahltages  'a  conprindpibns 
nostris  ac  a  nobis',  er  spricht  aber  nicht  von  einer  besonderen  Func- 
tion, die  ihm  dabei  zuMe,  und  wenn  er  sich  gegen  Richard  ver- 
pflichiot,  am  Wahltage  persönlich  anwesend  zu  sein*,  so  erscheint 
eine  solche  besondere  Verpfliclitung  für  denjenigen  überflüssig,  der 
selbst  die  Versammlung  an  Steile  ihres  Vorsitzenden  zusammenberufen 
hat  und  selbstredend  zugegen  sein  muss.  Wenn  demnach  hier  die 
Herufung  durcli  doii  Kölner  mir  wahrscheinlicher  ersclieint,  so  ist  doch 
sicher,  dass  durch  das  oben  berührte  Schreiben  des  I'njistes  die  An- 
sicht von  einem  mit  Mainz  concurriercndeii  Rechte  des  Pfälzers  sich 
weiter  verbreitete  (Schwabenspiegel),  jedoch  mit  dem  Ende  des  Jahr- 
hunderts auch  wieder  verschwindet«. 

Die  so  berufenen  Fürsten  waren  im  Falle  gesetzlicher  Verhinde- 
run'„'  rechtigt,  sich  vertreten  zu  lassen.  Aus  früheren  Zeiten  erfahren 
wir  bloss  von  Übernahme  der  Stellvertretung  durch  einen  Mitwahler; 
so  scheint  1198  der  £rzbischof  von  Köln  auch  in  Vertretung  von  Trier 


1 1  SH.  der  Akad.  z.  Hfinchen  1884,  S.  487.  2)  Urban  IV.  12ß.3,  «1.  August 
an  Richard :  CuluniensU  pro  se  ac  üU'ün  Maguntino,  ciiius  vices  gen^bat,  ot  comlte 
(«lor  Pfiilzgraf)  praesente  tu-  ronsfntiente  .  .  .  te  in  regem  Romnnornni  <'lo<rit. 
3}  L'rk.  V.  2ß.  Nov.  125«.  Moa.  Wittflsbac.  I,  168.  4)  Hin  Wahlauseclu* Um  » 
Bciteus  dos  l'falzgrafeo  liegt  uns  bekanntlich  aus  dem  Jahro  12dl  vor.  Ich  habe 
die  Unldtthait  dcMolben  wie  des  gleichseitigen  Hain^cfacn  nachsaweuen  gesoebt, 
wXhrend  es  neoerdings  inelirfMh  Vertheid^r  gefinaden  hut^  «o  beMaden  eingehend 
Scbeffer-Boidiont  n.  ü.  0.  Indem  ich  dn«  GewicÜ  nuncher  TOigebimeliten  Grunde 
anerkenuc,  muss  ich  doch  eine  irrige  Angabe  Sch.  -  B.'s  zorechtstelleD.  Die  von  mir 
verrais.st«*  Formt! :  'ni  die»  fcriata'  et«  ,  findet  »ich  nirbt  nur,  wie  er  tnvint,  in  dom 
Vorladunfrsscbr«  ilicn  rff'rlacha  vt>ii  Miiinz  an  Köniir  Adolf,  .H«udem  auch  in  dorn 
Autischroiben  dc^.'jeibca  an  die  Kurtursten,  welches  iu  dem  erstercu  rccapitulii-rt  wird 
nod  im  ^ztmct  lim  Pftlacky,  Über  Formclbadier     S85  xa  finden  ut 

84* 
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und  Brabant  Otto  gewählt  au  hAben;  so  sehen  wir  1257  K'iln  im 
Namon  von  Mainz,  ja  Trier  angeblich  in  Gesaromtvertretung  von 
Sachsen,  Brandenbarg  und  Böhmen  stimmen.  Die  Bevollmächtigten 
Ottokars  dagegen,  welche  der  Wahl  Richards  ihren  Consens  ertheilten, 
thaten  dies  erst  nachtrJlglich  und  waren  an  dem  eigentlichen  Wahlacte 
nicht  betheiligt. 

Wenn  wir  nun  seit  1273  auch  besondere  Gesandte  an  Stelle  der 
Wahlffirsten  auftreten  sehen,  so  goiit  doch  daneben  auch  die  frühere 
Praxis  noch  fort.  1273  zwar  wei-den  die  Boten  Heinrichs  von  Baiern 
sura  Wahlacte  /.u gelassen  und  betheiligen  sich  gleich  den  sechs  Kur- 
försten  an  der  Stimmabgabe  (vota  dirigeic),  während  sie  ftir  den 
letzten  eigentlichen  Wahlact  gleich  den  übrigen  ihr  Recht  auf  den 
Pfalzgrafen  übertragen.  1314  tritt  sogar  der  eigenthuroliche  Fall  ein» 
dass  der  vom  Pfal^rafen  mit  seiner  Vertretung  (damus  .  .  .  potesta* 

tem  nomine  meo  .  .  .  rogcm  Romanorum  .  .  .  eligendi)  •  be- 

traute  Bischof  von  Gurk,  obgleich  der  Pfalzgraf  schliesslich  selbst  er.* 
schienen  ist»  dennoch  zum  Wahlnctc  angelassen  wird»  und  sogar  eine 
der  ii  itliwcndigen  Feierliclikeiten,  die  Verleßtin^  der  protestatio  voll- 
aieht*.  Daneben  aber  sehen  \\  ir  ;iueh  die  Kurfürsten  von  Hranden- 
bürg  mehrfach  die  Vertretung  iles  Kurfürsten  von  Sachsen- Lauenburg 
übernolimenj  aelien  1292  König  Wenzel  seine  Stimme  dem  Erzbiselmf 
von  Mainz  Ubertragen,  sehen  also  auch  die  frühere  Praxis  8ieii  noch 
fortsetzen.  Wenn  demnach  bestimmte  Normen  für  die  Stellvertretung 
nicht  bestanden  zu  haben  scheinen,  sn  ist  dies  .luch  ganz  erklärlich, 
da  ja  die  Ahwosonden  durt  liaus  nicht  vertreten  zu  werden  bi  auchten, 
violmehr  ihr  Ivcclit  r-infach  zu  (  !nnRtr»n  der  Anwesenden  vi  rlirl.  l)ieser 
(Jrnndsatz  war  für  dio  .iltcrc  Zeit  Kclbstverstiindlich,  l.iii^'^»'  alle 
Fürsten  wahlberechtigt  narcii  imd  man  auf  eine  vollziilili-c  N'ei.Naiiiiit 
lung  niemals  rechnen  konnte;  allein  auch  nach  Conr-titnit  rung  fies 
K»u'coll(.'giunis  bleibt  dieser  Orundsatz  beständig  in  Kraft,  und  schon 
Richards  BevulinWlchtis^te  beclienen  sich  vor  dr-m  ])ii)i.stlichen  Stuhl 
des  mit  gerin<^en  \  eritiui«  ruugen  seitdem  foi  iuelhaft  wiederkehrenden 
Ausdrucks:  ihr  Herr  «ei  ;;ewiddt  von  allen  Fürsten  oder  wenigstens 
von  denen  *in  fjuos  totalitcr  ins  eligendi  reciderat' Später,  seit  der 


1)  Bodmann,  Vod.  cpist.  RikI.  S.  »25.  2)  S.  .la.s  WnliMom-t  Friedrich«. 
E.H  )^i>.M(  ]iali  «lic«  \v(»hl  di'slijilli,  nm  «üe^pii  A«-t  von  ciiioin  (•cistlirlx'ii  vollzit-ln-u  lassen 
/.II  kiWiiieii,   «lu  kfiiicr  il«'r  «Irfi  l'>/.lii.srliöf«>  y.ii<ft'^<n  war.  D«««  die  von  d«Mi 

ilcvollmUchUglt'ii  ;ref^i-lM>nr  Kinüiliritiikun};  di«'»«»  (trundMitt/es  nui  iiiindoHtcuä  Kivci 
Wählrr  willktlrtirli  im  (-i;;euen  Interemio  rrfmidtm,  hübe  icli  M'bon  ii.  n.  O.  9.  lOS — 4 
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Wahl  Albrechts  I.  kommt  dann  die  folgende,  wie  so  viel  anderes  im 
VVahlverfahren,  kirchlichen  Vorgängen  entlehnte  Formel  zur  Beeeicb- 
uung  der  factiscb  in  Kunetion  getretenen  Wähler  auf:  'omnes.  qui 
voluerunt,  debuerunt  et  potuerunt  interesse',  und  diese  galten  durchweg 
als  die  alleinig  berechtigten,  deren  Wahl  keiner  nachträglichen  Ver- 
▼oUständigung  bedarfite. 

Was  nun  das  Geremoniel  der  eigentlichen  Wahl  betrifft,  so  bat 
sich  dieses  wohl  erst  bei  der  Wahl  Rudolfs  heransgebildety  da  die 
nächst  vorhergehenden  Wahlen  von  sehr  wenigen  Fürsten  bloss  voll- 
zogen waren,  in  früherer  Zeit  dagegen  die  Wahl  durch  die  Gesaninit- 
heit  der  Reichafiirsten  nach  gana  anderen  Normen  geschehen  musstc. 
Der  Act  der  protestatio  findet  sich  erst  1308  erwähnt.  Die  Abstimmung 
(vota  dirigere)  wurde  bekanntlich  von  jeher  durch  den  Erzbischof  von 
Mainz  eröffnet,  in  seiner  Abwesenheit  durch  einen  anderen  Erzbischof : 
Kmn,  Trier,  1198  bei  der  Wahl  Philipps  wohl  durch  Magdeburg; 
auch  nach  Ausbildung  des  KurcoUegiums  dürfen  wir  annehmen,  dass 
dies  beibehalten  sei,  obgleich  die  Wahldecrete  auch  Abweichungen 
zeigen.  Denn  diese  Schriftstücke,  oft  nur  von  einzelnen  Wählern  ver- 
fosst,  und  nicht  so  sehr  das  ganze  CoUegium,  als  seine  einzelnen 
Glieder  repräsentierend,  welch'  letztere  auch  oft  einzeln  ftir  ihre  Person 
sich  redend  einführen,  —  zeigen  überlmupt  eine  üflers  willkürliche 
und  offenbar  durch  vorübergehende  Motive  veranlasste  Reihenfolge, 
aus  der  sich  kdine  Schlüsse  ziehen  lassen.  1298  findet  sich  schon  im 
Eingänge  die  Stellung  Trier,  Mainz,  Köln  etc.,  1308  bei  Beurkundung 
der  Vota:  Trier,  Köln,  Mainz  etc.,  1314  Mainz,  Böhmen,  Trier  etc.>. 
Dass  der  Berufer  des  ganzen  Wahltages  auch  zuerst  stimmte,  ist,  so 
lange  die  Wahl  bei  der  vorher  schon  gesicherten  B^nmüthigkcit 
wesentlich  ein  ccremonieller  Act  war,  das  einzig  angemessene,  ebenso 
wie  es  den  Intentionen  Karls  IV,  die  Wahl  zu  einem  ontmiheidenden 
Acte  der  »iebon  gleichberechtigten  Wähler  zu  machen,  entsprechen 
muasto,  das»  der  Vorsitzende  eeine  Stimme  erst  als  letzter  abgab. 

Da.ss  scIilicsHlich  nach  Abpibe  der  iÜn'reinstlTnniendon  VoUi  8ännnt- 
liciic  Fürfjtcii  sich  auf  einen  vcr(!ini<;ton,  der  dann  aUcin  den  feierlichen 
Walilact  vollzo;:  (elij^erci,  dies  habe  ich  IVüJier  nur  auf  die  Wahl  Ru- 
dolfs /.»irfiek führen  y-u  kiinnen  j^eglaubt,  und  in  der  Thal  wird  eine 
ei|;cntliel»e  Stininiübertra^unj^  der  junvescriflen  Wälder  früher  nicht  er- 
wähnt; trotzdem  wird  mau  aber  den  Koimpuukt  auch  dieses  Vcrtahrciis 


1>  In  der  bei  Rie<t«l,  Cod.  dipt.  Bnndenb.  II,  1,  868  abgedracktoii  Form  des 
Wahldecrete*  Ludwig'  des  Baiem. 
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in  dem  Schreiben  Urbans  von  1263  soiien  (lürftn,  dessen  J^odeiitung 
wädisty  je  melir  mm  sich  in  die  Wahlgesehichto  vci'tioft.  Denn  iiier 
wird  von  den  Vertretern  Richards  in  der  schon  dtiorten  iStello  die 
Wahl  dem  Erzbisdiof  von  Köln,  dem  amresenden  Pfalzgrafen  nur  ein 
Consens  zogesehiieben.  Dieser  Consens  der  übrigen  Kurfilrsten,  spJiter 
meist  approbatio  genannt,  bildete  seitdem  den  Schluss  der  Wahl.  Vor- 
her dagegen,  im  Jahre  1247,  sehen  wir  anch  noch  andere  Fürsten  durch 
nachträglidlien  'applausus'  an  der  Wahl  botheiligt.  Es  entsteht  nun  die 
wichtige  Frage,  seit  wann  die  Masse  der  Fürsten  auf  einen  derartigen 
secundftren  Act  beschrünkt  waren  und  die  vorzugsweise  berechtigten 
Fürsten  ids  ein  eignes  Kollegium  zuerst  zu  stimmen  angefangen  hatten. 
Es  ist  neuerdings  die  seltsame  Än^^icht  ausgesprochen  worden,  dass  die 
geistlichen  und  weltllclien  Vorstimmberechtigten  überhaupt  nicht  ge- 
schlossen vor  den  anderen  Fürston  gestimmt  hätten:  ja  es  ist  sogar 
di(!se  erste  (rrundhige  für  ein  richtiges  Verstiindnis  der  Entwiekeiung 
des  Kurcollegiums  als  'fable  convenue'  be/.eielmet  worden '.  Es  mtiss 
demgegenüber  betont  werden,  dass  dio  Herabdrüekung  der  Theihiahme 
an  der  Wald  zu  einem  *ap]dau>us'  nur  dann  verständlich  ist,  wenn  sich 
vorher  ein  C'ollegium  mit  entselieidender  Befugnis  zusammengefunden 
hatte,  dessen  Votum  ftlr  den  nachfolgenden  Applaus  massgebend  war. 
Sollte  diese  Ansicht  aber  dcmioeh  eine  'fable  convenue'  sein,  so  ist  sie 
jedenfidls  ^clir  nlt:  (h'iin  sie  tiiub't  sich  bereits  im  Saclisenspic^^cl.  Uas 
Leliemx'cht  redet  dort  ausdriieklieli  von  den  '^e.s  vur>ten,  die  de  ersten 
in  des  rike»-  kore  sin'.  Und  dn^  T^andrecht  nennt  bei  der  Kaiservsalil 
als  erste  Stimuie  .Main/,  als  /.weiti  Köln,  als  dritte  Trier,  sodann  unter 
den  weltliehen  als  erste,  /.^\  t  it'  .  (b  itte  Pfalz,  Sachsen,  I'raud*  ul)urg, 
und  fahrt  daraul'  furt :  -Sint  .  nuchlier  j  ki>en  des  rike-  \  nrsten  alle, 
papen  unde  leien'.  ili(;naeh  ist  es  ganz  unzwciielhaii,  da.s.s  die  welt- 
lieli(  11  '«'lectores'  nach  Angabe  des  Sachsenspiegels  vor  der  Masse  der 
(u  i.^llichen  stinnnten.  \\'cnn  bei  den  wechselnden  31achtvcrhältniäi»en 
im  Fürstenstande  und  bei  der  Unregelmässigkeit  vieler  Wahlen  über 
die  Berechtigung  der  einzelnen  Fürstenthümor  zu  bevorzugter  Stellung 
Unklarheit  und  abweichende  Meinungen  herschten,  und  die  des  Sachsen- 
»pi<  gels  nur  den  Werth  einer  Theorie  unter  vielen  beanspruchen  kann, 


t)  Tannert,  MHtbeilaniren  des  Institute  1884,  8.  636  ff.  Dieser  Schrifuti  llrr 
(.'lanht  clietiso  «nch  eine  »uf  T'nivr«'.sta1tung  des  Wablveifshrens  nb/.iel«'tide  Politik 
ilrs  I\-i|istt'.s  Iiinoceiu  m.  7.U  'f.ihlcH  Poiivonufs'  worfon  zu  dnrft^'n  M«ii  vor- 
irleiclic  Ilifmif.  n;i>5  <j>uiclrl<',  l'2iitMt('liini<r  •It's  Knrfiirstonrolk'fr.s  S.  «3  ni>tu'r<lin^(>  «lur- 
grthan,  tla>!«  liiriutenz  III.  bt'reiti»  (1201—3)  von  eiuom  allfiuig«;u  Wahlrcdit 
bcvorxogtcr  Fürüten  redet. 
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so  ist  (loch  die  allgomcinc  Behauptung  einer  so  gewiclitigen  Abweichung 
von  aller  sonstigen  Kungordnung  unter  den  Fürsten  sicher  nicht  ein- 
fach erfunden.  Sollte  man  dies  abor  doch  annehmen  wollen,  so  tielc 
Kugleich  jede  Mögfichkeit  fort,  von  der  Art  der  Ausübung  jenes  'ius 
speciale'  oder  ^principale  in  electione*,  welches  Innooenz  m.  einzelnen 
Füroten  zuschreibt,  von  dem  unterscheidenden  Merkmale  jener  'electores', 
die  1220  ofBddl  genannt  worden,  sich  eine  Vorstellung  zu  machen. 
Die  einzige  Erklärung,  die  uns  von  dem  Quellen  an  die  Hand  gegeben 
wird,  ist  immer  die  der  Vor  stimme,  der  g^;^über  andere  Stimmen 
oUmählich  zum  blossen  Beifidlsruf  werden  und  schliesslich  ganz  ver- 
schwinden. Werden  wir  also  zu  unserer  6üheren  Frage  nach  dem 
Zeitpunkte  einer  solchen  Umstellung  in  der  Abstimmungsreihe, 
welche  ein  vorstiinniendes  (_*oll^ium  begründete,  /urückgeful)rt,  so  muss 
ich  wiederum  wie  schon  früher  auf  die  Wahl  von  1169  hinweisen. 

Die  Wahl  von  1152  föllt  offenbar  vo  r  den  Zeitpunkt  einer  solchen 
Veränderung;  denn  wenn  ITriedrich  I.  die  erste  Stimme  ('elcctionis 
primam  vocem')  Mainz,  die  folgenden  aber  ^caeteris  secundum  ordinem 
principibus'  zuschreibt,  so  Ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  unter 
diesem  ^rdo'  etwas  Anderes  als  die  gebräuchliche  Rangordung  der 
Fürsten  zu  verstehen,  da  keinerlei  Zusatz  oder  Bezeichnung  dabei  auf 
eine  besondero  abweichende  Wahlordnung  hinweist.  Nach  Massgabe 
der  Schreiben  von  Innocenz  dagegen  sehen  wir  nicht  etwa  nur  Mainz, 
sondern  eine  gewisse  Anzahl  von  Fürsten  ein  ^^'a]llvorrecht  besitzen, 
welches  aber  nur  als  Vorstiranie  definiert  werden  kann.  So  muss  in 
der  Zwisciienzeit  eine  Vci  uh]  rung  eingetreten  sein  und  es  kann 
dies  nur  bei  Gekgenlicit  der  Wahl  von  116U  geschehen  sein.  Wie  ich 
schon  früher  bemerkt,  konnten  deren  Pfrsunaiverhältnissc  leicht  das 
Vorrecht  für  Pfalz,  Sachsen  und  Baiern  begründen  (Ronrad  und  Hein- 
rich der  Löwe).  Das  spätere  Kurkolleg  xttx'  ^^oxTjv  kann  sich  hier 
noch  nicht  gebildet  haben,  weil  die  Parteiverhliltnisse  der  Doppelwahl 
von  11 98  und  Uire  Beurtheilung  durch  den  Papst»  hiemit  unvereinb.ir 
sind,  weil  inshcsonflorc  die  wichtige  Rollo,  die  ein  ßairi<äclics  Kurrecht 
im  13.  Jahrhundert  noch  spielt  3,  völlig  unverständlich  würde,  wenn 


1)  Derselbe  Zi'itruuin  i^it  auch  hcdetitlUlgivull  (Jun-h  die  HerahdrUckua^  dvr 
Tlii-ihuilinic  der  (trafen  zutii  blossen  C 'Iisptis.  2)  VtrI.  liitzu  nuint  noclnnali^fe 
I>nrl»'ir'ni!r  in  fli>r  TTisfnr.  Z«Mt<<f  lirift  IM  öö,  «S.  93.  3)  Aus  den  er<«ton  Jnbr- 
zehnlen  des  \  ->.  Jabrininderts  «iud  iiu.s  ja  leider  die  einzelnen  Vorstiminen  ni<  ht 
bezeichnet ;  aber  »^ubald  bestimtute  Theorien  und  Tliatttacben  uns  erkennbar  werden, 
io  i«t  «nch  immer  ein  Bsiriicher  Kurrerbi  erkennbar 
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Baiern  bereits  im  zwölften  bei  der  (irundlegung  einer  neuen  Wahl- 
ordnung nicht  mehr  in  Betiacht  gezogen  sein  sollte,  endlich  weil 
das  V^orrecht  Boimiciit;  sich  erst  allmählich  im  Laufe  den  13.  Jabr- 
hundcrts  durchsetzt  Als  Keimpunkt  einer  ersten  bcvoncchtcteii 
(iruppc  von  Fürsten  wird  jene  Wahl  zu  gelten  haben,  während  wir 
duü  spätere  KurcoUcgium  erst  im  13.  Jahrhundert  allmäblich  lüch 
ausbilden  sehen. 


-  DigitaeeMjy'ÖJS^I 


Frcigral'Nclun  und  Vehuie. 

Von 

lieinhold  liixxle. 


Dio  Freigrafsebaftcn  WoBtfolona  sind  solbstiindige  Bildungen  der 
deutschen  VcrfasBangsgcBchichte  und  nehmen  als  solche  ihr  besonderes 
historisehos  Interesse  in  Anspruch. 

Wer  dem  Aufkommen  derselben  nachgehen  will,  hat  auf  die  Ge- 
schicke der  alten  Comitate,  auf  ihre  Umwandclungen  und  ihren  Zerfall| 
zurfickzugrcifen. 

Denn  jene  Gebilde,  die  uns  seit  dem  12.  Jahrhundert  unter  der 
Bezeichnung  Frcigcrichtc,  Freisttthle,  Freigrafschaften  ent- 
g<>gcntretcn  —  von  den  Tagen  Lothars  III.  an  behaupten  sie  in  dem 
Verfassung»-  und  Rcchtslebon  bestimmter  Thcilc  sächsischer  Erde  ihre 
eigenthümlichc  Stellung  —  geben  sich  als  Überbleibsel  der  frlinkrsch- 
karolingischon  Grafenveifassung  kund  und  kfinnen  nur  durch  anschau- 
liche Ableitung  aus  den  alten  Verhältnissen  in  ibror  Eigenart  begriffen 
werden. 

Soweit  dio  Freigrafschaften,  ausserlieh  betrachtet,  geographisch 
ausammenhangend  erscheinen,  sind  sie  Theilchen  eines  in  den  allcr- 
mannichfachsten  Weehselßlllen  in  einander  geschrumpften  Grafschafts- 
bezirkes ;  wogegen  die  Freileute  auf  ihrem  Grunde  und  innerhalb  ihrer 
Grenzen  den  letzten  Rest  einer  vollfreien  Bevölkerung  repräsentieren, 
welche  einst  unter  dem  Oomes  des  Gaues  die  Wohlthat  öffentlicher 
Rechtspflege  genossen  hatte. 
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Al.H  tjistoriäclu'.s  Kr^ebiiirf  die  ulau  eilulj^tu  Kutw  ickuluiig  frei- 
lich aiigonomiiu'n  und  verwertl>et  worden '.  Aber  den  sturenmässigcn 
Werdegang  —  den  Rückgang  in  diesem  Falle  —  hat  die  Verfassung» 
gcschichtUdie  Forschung  einerseito  noch  nicht  in  Beiner  vollen  Be- 
deutung bervorgclioben,  andereraeits  hat  sie  ihn  mehr  im  allgemeinen 
betont  ab  im  einzelnen  aufsuklären  unternommen.  £in  also  sum  Ziel 
gesetzter  Kachweis  könnte  nur  auf  die  Weise  erbracht  werden,  dass 
fUr  jeden  der  in  Betracht  kommenden  Distrikte  der  Faden  blo8gek>gt 
würdcy  welcher  das  Grafending  der  alten  Zeit  mit  dem  Freiding  des 
späteren  Mittelalters  verbindet. 

Indem  wir  hiermit  den  Fingerzeig  für  eine  Gesamtgeschichte 
der  Freigrafschaften  gtbtu  ^,  treten  wir  fUr  diesmal  an  eine  andere, 
an  das  Gesagte  anschliessende  Aufgabe  heran,  nHmlich  an  diejenige, 
zu  zeigen,  wie  für  die  Freigrafscbaften  die  Umbildung  zurVehme 
eine  neue  Phase  einleitet 

Wenn  der  Historiker  die  Erklftrung  eines  verfossungsgeschicht- 
lichen  J^egriffes  versucht,  so  steht  es  fär  ihn  von  vornherein  fest,  dass 
eine  solche  nur  erzielt  werden  kann  aus  sachlicher  Prüfung  dessen, 
was  die  Rechtsdenkmäler  bieten  —  Rechtsdenkmäler  im  weitesten 
Sinne  genommen.  Er  verschmäht  es  demgemäss  audi  hinsichtlich  der 
Deutung  des  Namens  Vehme,  sich  in  Etymologie  und  Ableitung  des 
räthselhaften  Wortes  zu  ergehen  und  die  hundert  aufgestellten  An- 
sidbten  um  eine  hunderterste  zu  bereichern.  Die  sprachliche  Er- 
kenntnis wird  ihm  bei  seinem  Vorgehen  zwar  ihre  Dienste  leihen; 
aber  erst  in  zweiter  Linie,  gleichsam  zur  Controle,  wird  er  sich  ihrer 
Ergebnisse  bedienen.  Denn  hier  handelt  es  «ich  nicht  darum,  mit  der 
Lcucbtc  der  Sprachwissenschaft  Zustände  einer  Alterthumsopoche  auf« 
zuheilen,  für  welche  andere  Quellen  fehlen:  hier  liegt  vielmehr  die 
Nötbigung  vor,  das  Institut  als  solches  zu  erfassen,  sein  Wesen  nicht 
sowohl  aus  dem  Namen  zu  lesen,  wie  ihn  Jahre  und  Jahrhundei'te 


1)  I'cIkt  ilcn  Zertall  <ler  <.imivprfns.*imi<r  v«'r>fl.  «tiitt  aller  weiteren  Litteratitr 
Waite,  Dctttsche  Verfassnngjige«cbiclito  V,  S.  177  {gg.  Feriur  betreffend  das  Vor 
hHltnis  des  Grafen  (Dinggrafen)  »nm  YoniUenden  dei  Gerichts  der  Freien  ('Bbenim 
coRcUiam*)  ebenda  VII,  9.  86  in  Verbindung  mit  VIII,  8.  66.  Dm  Frviding,  wo 
e«  vorkommt»  ist  cKipn  nic-lits  anderes  als  die  natnrgemüsse  Abwandelung  dea  Grsfen- 
diiifrs.  Kliie  schürf«?  Scluidmig  jfieht  es  nicht,  und  dio  Fr.ap^e:  \vu  hürt  das  Grafen- 
pcrifltf  finf?  wo  ilinjl  dris  Froi;,'cricht  rtu?  \ü^-\  in  dieser  l-'orni  keine  A«itwort  zu. 
•2  )  H.  itrüfTo  zur  (Jcst  Ii  !c  der  Frei^rrnfschnfli  u  unter  Ilervorliehunfi"  der  Hnnpt- 
epoehcn  d»r  \'ehmlittoraiur  g^icbt  des  V<  rfasHurs  Dissertation  'Fnigrafschaft  und 
Vehme'.    Halle  1880. 
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gobildet  haben,  als  ans  (lein  Beurkundungsgescliüfto  selbst,  aus  dam 
uiateriullen  Inhalt  urkundlicher  Aufzeichnungen,  welche  eben  als  der 
ungetrübte  Niederschlag  rechtlicher  Vorgänge  angesehen 
werden  müssen. 

Wir  hiaacn  daniin  /.unächst  die  Urkunden  reden. 

Im  Mfinstorlande  stossen  wir  auf  eine  der  er^te^  Spuren  des 
unbekaiHitcn  W  ortes.  1220  bestätigt  (iraf  Otto  von  Daie  die  mit  /u- 
stinnnung  seiner  Ministerialen  bereits  erfolgte  Übertragung  eiin  s  si  iiin 
(lüter  an  das  St.  Aegidii -Kloster  zu  Münster  vor  einem  Mün.storei- 
Freistuhle.  Das  Freigerieht  wird  in  gewt»hnter  Weise  gelinltef»  • :  das 
Grundstück  'cunj  omni  ea  quae  in  illo  iudieio  exigitur  sollen)[)nitate' 
dem  Kloster  überlassen  und  'per  scntentiani  liberorum  lunuinuni  ut 
fieri  solet'  unter  Königsbaun  contirniicrt.  Als  Zeugen  fungieren  Kdel- 
herren,  Freie  und  Ministerialen  und  'ex  Iiis  qui  dicuntur  vinien  ote  N.N'. 

1251  lehrt  uns  ein  Privileg  für  die  Stadt  Hrilon  ein  (ierieht  kennen 
'illud  occultum  iudicium  quod  vulgariter  Vchina  seu  vridinch  aj)pellari 
consuevit' 

12'>H  sagt  da><  älteste  Statutarrecht  der  Stadt  Padberg:  'Vi nie  et 
Vogediiigh  et  Vrigedingh  nullum  ins  ibi  obtincbunt'\ 

120.')  wird  von  einem  ITausverknuf,  IVekhaiisen  bei  Horken  in  der 
Diöcese  Münster,  bekundet:  'ad  iuflieiinn  acce.ssinius  quud  vulgo  wrige- 
dinc  dicitur  et  ibi  in  iudieio  promulgato  corum  thincgravio  et  viiue- 
notis  resignavinius' ». 

1267  hcisst  es  von  einem  Oiitertatisch  in  dor  Orafseliaft  Mark: 
*actuui  in  loco  iudieiali  qui  dieitnr  H(  rle  .  presidente  iudieio  iiernardo 
de  Heni-d'»rj)  .  presenlibus  vemenntis  N.  N.  niilitibns  N.  N.  scabinis 
•  et  dedit  idem  luhannes  arras  consuetas  liberis  et  scabinis'*. 

Eine  Urkunde  von  1272,  in  welcher  der  Freigraf  auftritt  mit  den 
'vemenoti  illius  termiDi',  citiert  Faul  Wigand,  Femgericht  (1825j 
S.  3()G,  Anm.  33. 

1280  hcisst  es  weiter  von  einem  Verkaufe  an  das  Kloster  Kappen- 
berg,  sachlich  interessant:  'Uber  comes  dicti  coinitatus  lohannes  de 
lu  ychede  assumpto  secum  N.  investivit  Conradum  cellerarium  nionasterii 
Capenberg.  pred.  pro  se  et  suo  eonventu  in  proprietatem  dicti  mansi, 


1)  Wilirraii.'*,  Urkuiiih  n  «i.  iiiHth.  Miinfltt  r  n.  *J5*.».  2)  SeibtTtz,  t'ikuiMl«  nbucli 
de«  IIiTzogtliuius  Wi'stfulon  I,  n.  2C9.  3)  Seiburtz,  (Quellen  der  WeatfäUsclien 
GMchichte  Bd.  2,  S.  476,  UrkandenniMihteBc  n.  17.  4)  Lacotnbtet,  Urkunden- 
bocli  dc8  Nicderrheina  U,  n.  56S.     6)  Kindlinger,  MUnsterieche  Beitrüge  IIJ^  ■■  u,  81. 
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prout  est  debitum  et  consuetum.  CuioB  rei  testes  sunt:  H.  N.  vemc- 
DOti,  qtti  omnes  in  memoriale  testimonii  evidentts  receperant  a  mota»- 
sterio  arrae  debitaa  et  consuetas* 

1289  wird  eine  Yeniclitleistuiig  auf  freie  Güter  voUsogen  'ipeo 
(i.  e.  libero  eomitc)  apud  Äsendem  in  libera  sede  iudicio  prasidente. 
praesentibuB  scabinis  qui  vulgariter  dicuntitr  vemenote'*. 

1291  lesen  wir  von  einem  Güterverkauf  in  der  Grafschaft  Afark 
'coram  sede  nidiciali  liberi  comitatns  nostri  qoi  dicitur  Hogincbe  pre- 
sidente  iudicio  lobanne  de  Asien,  presentibus  vemenotis  et  consien- 
tibus  nobis'« 

1292  endlich  wird  von  einem  V'crliauf  an  das  Kloster  Nottuhi  ^^^p- 
sagt,  er  sei  vor  dem  Stuhle  eines  Münsterer  Freigrafen  vurgenoumiLu, 
*presentibu8  scabinis  qui  vulgariter  dicuntur  vemenot'^. 

Fassen  wir  diese  Urkunden  /u.sainmen,  .so  erliellt:  Von  den  zwan- 
ziger Jahren  des  13.  Jahrhundcrta  bis  zu  Peineni  Ans-;ange  be-egnet 
das  \V()rt  ^'ohnle  in  einer  überrasclieuden,  kauni  merklich  untcr- 
.  brochenen  »Stctij^keit.  Wir  trelVen  dasselbe,  lokal  betrachtet,  im  Miin- 
sterischcn  Oberstifte,  in  der  Grafschaft  Mark  und  im  Cülnischen 
Hcrzogthuni  Westfalen  —•  also  in  denjenigen  Gegenden,  welche  spater 
als  die  ^gentlichen  Eemsitzo  der  Vcbme  bekannt  werden.  Das  Wort 
erscbeiut  als  Kennzeichnung  eines  bestimmten  Gerichtes^  dessen  Ge- 
nossen als  Vehmgcnossen  iigurieren.  Diese  aber  enthüllen  sich  in 
ihren  Vcrriditangen  als  die  alten  Gericbtsgenossen  von  Beruf:  sie  sind 
sum  Dinghaltcn  gesondert  susammengetreten.  Wie  in  den  Zeiten  der 
ausgebildolen  Vehme  die  freien  Schöffen  die  Richter  dieser  Justisan- 
stalt  sind,  so  machen  die  Vehmgenossen  die  Parteien  des  Freidings 
aus;  in  dem  Gericht  der  noch  übrig  gebliebenen  Freien  sind  sie  die- 
jenigen, welche  beisitzen  und  bestätigen.  Sie  müssen  als  durch- 
aus identisch  mit  den  freien  Schöffen  betrachtet  werden*, 
nur  dass  sie  einen  auszeichnenden  Namen  angenommen  haben,  welcher, 
der  westßilischen  Eitle  entstammend,  ursprünglich  nirgends  anderswo 
auftritt. 

Und  was  gewinnen  wir  ssur  Kunde  von  der  Bestimmung  dieser 
Vehmgcnossen  für  einen  Anhalt,  wenn  wir  sprachlich  zu  Werke 
gehen? 

1)  WUmanii,  ITkk.  d.  B.  M.  n.  1107.       2)  Wilmau»,  Ukk.  d.  B.  M.  u.  1377. 

8)  Kiiidliogor,   MünHU>rivchc    llcifr.'i;;«-  III,   1.  ti    (*4.  4)  Wilniaii:«  h.  a.  O. 

n.  1455.  5)  Gt  iiaii  so  Eichhorn,  Dr  utsrh«'  R.  ilifs<rrM  hiditc  III,  tf.  4'2U  n.  p: 
*v«  iu«'ii<>ti  hicss.-Ti  fli<>  S<  li<">jrc'n  des  ö(r<  iitlicli*-ti  Frt  if^t  rit  lit.s'  -  in  vullkuniiuener 
I  ben  iu!>tininiung  /..  lt.  mit  der  vuu  mm  augi  x,o^fm.-ii  L'rk.  v.  J.  1289. 
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Wclchor  dor  beiden  in  Frage  kouuiienden  Sprachen  das  Wort  zu- 
siüweiscn  sei,  hat  von  jeher  die  Forscher  beschäftijirt.  Den  deutsrlitn 
Reeht.^luhrern  aus  jenen  T.ngcn,  da  uian  die  Ahnend  mit  'aHnicntum' 
in  Zusanimenhan;^^  i)i  achte,  die  Mark  in  einen  'niercatut»,  flio  Zont  in 
oino  Mecania'  vei  w  andelte ' ,  waitctc  über  den  lateinischen  Ursprung 
atioh  dieses  Begriffes  gewohnlich  nicht  der  leiseste  Zweifel  ob.  Heute 
bedürfen  Etymologien  von  'vimen'  oder  gar  Sac  mihi'  keiner  Wider- 
legung mehr.  Sie  gehören  entweder  dem  Mittelalter  >elb6t*  an  od^ 
stammen  aus  einer  Zeit,  in  welcher  jedwede  Porschimg  noch  im 
Dunkeln  tappt«.  Aber  auch  die  landläufige ,  noch  immer  nicht  gäns> 
lieh  aufgegebene  Herleitung  von  *fama'  werden  wir  mit  Entschiedenlieit 
abzuweisen  haben.  •  • 

Mit  grossem  Nachdruck  hat  in  di*  scr  Fnige  einer  der  tn  in  .^tcn 
wcstfjdischen  Provinziallurftchcr,  der  verdienstliche  Editor,  aber  wonig 
kritisciio  Darsteller  .1.  .S.  Sei  he rtz ,  seine  »Stinnnc  vernehmen  las.scn"«. 
Ihm  ist  das  W'oi  t  gleichbedeutend  mit  dem  sr/inndeuden  (ieriicht.  Fr 
bringt  aus  den  Jahrhunderten  vom  Ileliand  •  bis  in  die  Zeit  der  ab-  . 
sterbenden  Vehmc  sechs  Zeugnisse  bei,  welche  darthun  sollen,  dass  die 
Freigenchte  'von  ihrer  eminenten  Thütigkcit  in  der  heirolichiMi  Acht, 
von  den  Verhandlungen  gegen  die  durch  Anklage  und  ßeicumdung 


n  Vgl.  F.  Tfiiidiehiim,  Di«  G»u*  nud  Markvcrfiissung  18G0,  8.  133  Anm.  1, 

2)  lIliiT  «Ii«'  AttlcUiing^  d(iH  NamoilB  Vfhim»  wt  ■•■it  (l<ii  Taften  Kimh  Silvio«  si» 
iilicr  «Iii-  Mrisi^«  n  x'mA  ziisnimiK  imr'scliri«  l'<  n .  s««  KrHtauiiliclif.i  i  ijifriilM  it  wuiilrii, 
Atinn  inaiicln'r  Autor  fiir  <iii'  Weislii-it  seines  Vdr^^iingTr«  nur  «-in  Lürheln  (^tliald 
Iiat.  Mit  ciin'ui  gi^wiMtii'U  Ri-dit  sji^t  .].  i}.  SchotU'l:  'iniruin  sanc  tt  risu  digmuii, 
«(iinin  miscre  üntoraa  otigioe  «t  BigtiifieatiADc  vo<Hi  vthm  «liMienlivit  «t  se  tnr> 
qitcMit}  nnllam  ob  atiam  CAUsam  quam  ob  ignorantiam  voeam  Ger- 
man icaru  in  ltArain((iio  «igaiBrationum  et  origitiumV  D«  singiitaribus  quibURdam  et 
aiitü^iiis  in  (imnania  iuriba»  et  obflcrvatis.  Francof.  et  Lips.  1C»7I,  p.  5ri|.  Die 
I/jttt  ratur  fin<l<-t  /iisaiimK-np-stcilt  in  C.  G.  von  WäfJit' rs  kl;iisis<  )n^"m  Itiidi : 

Hcifrril'"  y.nr  Dt  iitsrlirn  Gi-scliichtf  S.  14;»— 17,  —  Was  nfUcnling^.s  gclcprntli«-)!  in 
Zi  iL"<»!hriftf!n  zur  DuuUinff  «lo™»  \V(irl<s  b»'ijji'l»rarlit  worden,  ist  ohui:  w<.-a<ntUclM'n 
Belang.  Anf  nocbmalige  Anliilufung  de»  iiuuiiM»nhaften  (ftltcrpii)  litterariaeheii 
ärliutt««  «Inrf  die  Winetiadiaft  billig  vciiEieltten.  Z)  Lande«-  nnd  Reclitageaebichte 
dl*«  Heraogtbnraa  Westfalens  III,  S74  ff.  4)  Aodi  GciMberg  hat  in  seinem  Auf- 
sätze- 'I)i<:  VrliiMc',  Zt'ibichrift  fiir  ilic  (■csoliithte  und  AltiTtlinmskunilc  Westfalens 
H(l.  XIX,  S.  lOi*!,  verschieden«'  Ilciiaiidstellen  einer  eingehenden  Iie«|trechun};  untir- 
/.»•ri  ii  (z.  \\.  V.  GOU  -  20.  2281.  -1794.  7:^91).  Wir  <f  «telirn,  dasn  wir  ihm  auf  da.s 
(leliiet  seiner  SttlilüxMc  nieht  /.u  folgen  vei  iiH*<^eii,  iiitlein  wir  e.s  dem  iitermani.sten 
überluM.sen,  zu  enLscheiden,  ob  uns  jenen  Versen  etwas  für  di»?  Erklärnug  des  (Je- 
riehtes  an  folgern  ist. 
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vor  die  Bank  des  Frei^rafen  gefülirten  Personen,  d,  h.  von  doni  latei- 
nischen Worte  'fania'  den  Namen  Femgerichte  erhalten  haben'.  Diese 
seine  Erkliirun^  kommt  ihm  so  naturgeinäss  vor,  dass  er  in  der  Sicher* 
beit  des  Kntdeekcrs  in  die  Worte  ausbricht: 

'den  Herrn  -1  mzt  oft  zn  vieles  Licht, 

sie  sehen  den  Wald  vor  lauter  ßuumen  nicht'. 

Jeder  unbefangene  Prüfer  wird  den  8eibertz'schen  Argumenten  mit 
Misstrauen  begegnen.  Denn  die  Mehrzahl  seiner  Belege  (3  bis  6)  ist, 
als  einer  ganz  späten  £poGlie  angehörig,  für  die  Lösung  des  l^roblems 
überliaupt  behinglos;  ja,  man  gewinnt  fast  den  Kindruck,  als  Imlx 
lediglieli  die  Schreibung  mit  f  (faem,  faini)  die  All  itunji;  von  'fama' 
verschuldet  Für  den  Sinn  des  Wortes  kann  allein  das  zweite  der 
von  Seibertz  angeführten  CiUitc  etwns  austragen,  jenes  von  Spangen- 
berg entde  ckte  i'^ragmcnt  des  13.  Jahrhunderts:  ein  Donkmal  der  nieder« 
V  deutscheil  Dichtung.    Die  Verse  lauten : 

'mir  is  besser  herdo  vele, 

dat  ich  mich  der  schände  scbeme 

und  lide  ane  schult  de  veme'. 

Aber  —  und  dies  ist  das  zweite  Bedenken,  welches  mit  Recht  geltend 
gemacht  werden  darf  ~  wo  liegt  hier  ein  zwingender  Grund  vor,  aus 

dem  zu  untersuchenden  Begriffe  das  schilndende  Gerücht,  die  raoraHscbc 
Strafwiird igkeit  zu  folgern?  Ist  nicht  viehnehr  ausdrücklich  von 
der  gerichth'clien  Strafe  die  Rede?  Die  *veme'  erleiden  bedeutet:  das 
Gericht  über  sich  ergehen  lassen ;  der  Dichter  hätte  ebenso  gut  sagen 
können:  'ane  schult  dat  recht  liden'  oder  Mat  gerichte  Üden'. 

Kein  Geringerer  als  der  Meister  der  deutschen  Sprachwissenschaft 
selbst  hat  diese  Meinung  geäussert,  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass 
ihm  Vehroe  und  Gericht  zwei  sich  wesentlich  deckende  Dinge  sind. 
Des  Wortes  Ursprung  erblickt  Jakob  Grimm  ^  in  der  Wurzel  ßm, 
welche,  unserer  Sprache  abgestorben,  ihr  nur  in  der  sächsischen  Mund- 
art —  mit  Brechung  des  Grundvokals  —  das  Zeitwort  vi'inoi  und  die 
Substantive  vcme  und  m'mer  hinterlassen  hat.  Die  Sprache  dehnte  den 
kurzen  Vokal  und  schrieb  Vehmc,  vervehmen,  der  Analogie  von  nehmen 
gemäss.  Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  mit  Eichhorn  und  Wächter 
die  Schreibung  Vehme  zu  gebrauchen*. 

Dass  das  Wort  aus  seiner  deutschen  Wurzel  erklärt  werden 


1)   S.  (•i'iiniiis  Wnrto  b<  i  \Vi;j:uii<l,   Foiii;,'-.  n<  lit   S.  :J07,  2)   So  Mich 

Wolter,  Zou|id,  uiitcT  dfU  Ncuoreii  Juliiw  Fickcr,  TheuUor  liiudtier  und  Andere. 
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lottssey  hat  schon  der  achtbarste  unter  den  deutschen  Grammatikern  des 
siebzehnten  Jahrhunderts,  JustusGeorgSchottel,  als  wesentliches 
l^rfordernis  erkannt  und  betont.  Seine  Deutung  wird  auch  von  Grimm 
der  Anfiihrung  fUr  werth  gehalten.  Nehmen  wir  die  Stellen  aus 
Grimms  Wörterbuche  hinsu,  namentlich  die  unter  dem  auerst  abge- 
handelten Hauptwort  feme,  so  führen  diese  auf  einen  B^riffj  welcher 
den  Zustand  des  Sich-absonderns,  des  Zusammenschliessens, 
Z  usam  in  0  n  t  r  e  tcns  au  einem  bestimmten  Zwecke  in  sich 
schiiesst.  Die  Sonderun g  erscheint  als  cl<  r  springende  Punkt.  Mit 
dieser  Deutung  wäran  wir  bei  derjenigen  Schottels  angelangt :  separatio 
ad  eertum  aliquem  actum*.  Das  Vehnigericht  wäre  ein  Sondergericht, 
weiches  sich  vorläufig  in  nichts  als  in  seiner  Abstuulcrung  von  jedem 
anderen  gleichzeitig  wirksamen  Gericht  unterschiede. 

Wenn  wir  das  oben  gewonnene  Urkundenergebnis  mit  der  Schottcl- 
Grimm'schen  Wortinterpretation  ansamnienhalten,  so  wird  sich  nicht 
leugnen  lassen,  dass  sich  letstere  als  in  hohem  Grade  wahrscheinlich 
erweist. 

Wir  hOrcn  nun^  dass  bereits  um  die  Mitte  des  13,  Jahrhunderts 

die  westfiUischcn  Freigerichte,  noch  immer  die  alten  unter  dem  (irafcn 
dingenden  kaiserlichen  Landgerichte  über  eine  zerstreute,  vollfreie 
Schicht,  ihre  Competenzen  auszudehnen  beginnen'.  Während  si(?  aus 
dem  Gewirr  territorialer  Jurisdiktionen  als  freie  Sondergericbte  heraus- 
ragen, nehmen  sie  schon  durch  ihre  blosse  Bethätigtin^  die  Interessen 
der  Freiffli  wahr,  welche  in  Anlehnung  an  die  überkommenen  Ver- 
hältnisse nur  vor  des  Freigrafen  Forum  ihre  Sachen  zum  Austrag 
bringen.  Mit  dem  14.  Jahrhundert  mehren  sich  die  Zeugni.sse  nicht 
nur  von  der  Existenz  von  Vehmstühlen  überhaupt',  sondern  auch  von 
einer  IJcrührung  derselben  mit  anderen  Justizanstalten.  Von  Leu- 
mund findet  sich  jedoch  weder  in  den  angezogenen  Urkunden  —  und 
sie  sind  die  ältesten  überhaupt  bekannten  --  nocli  in  denen  der  fol- 
genden Jaiirzehute  zunächst  eine  Spur.  T.än^^st  ehe  in  den  Zeiten  der 
ausgebildeten  Vehmo  die  Freischötfen  Angekhigte  vor  die  Bank  des 
Freigrafen  führen,  ehe  sie  zum  Tode  durch  den  Strang  veruitheilen, 
tragen  die  Freigerichte  den  Namen  Vchmgerichto.    Sie  bilden  das 


V)  ^fi>l*  Anm.  2.         '2\  ßenierkfiiswerth  sind  in  dieser  Riclitung  die 

Exointinnsprivilcg'ien  Mi  r  StfUltc,  B,  rVio  älfr.sfcii  im  föliusi-lirn  Wi  stfal  n,  die  der 
StiMlf  iirilon  12r>l  <Sril),  i  tz  1$.  1,  u.  269»  und  Tadb»  r;;  r<-"'3  (S.  ibertz,  t^m  Uen 
d.  wcütf.  Geschichte  Jl,  3|  Verfa««(T  fusst  hier  auf  i'Jrgcbmäüen,  die  aivh 

ihm  im  Verlauf  »einer  mAt  Uu^em  gcpticgtan  Stadien  suf  diesem  Oebieto  enchlomcn 
lisben,  8te  werden  m  gefobener  Stande  breitere  Behandlung  finden. 
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Sondergerioht  der  Freien  auf  westfäliBcher  Erde^  welches 
die  Reste  der  ▼ollfreieo  Volksgenosseiiy  wo  solche  sich 
erhalten  haben,  umfasst  und  eben  durch  den  Umstand,  das«  an- 
dere GerichtsTersammlungcn  freier  Leute  nicht  existieren,  sich  selbst 
kennzeichnet  und  zu  eigener  Geltung  emporhebt.  Es  ist  ein  natfir- 
Itcher,  Schritt  vor  Schritt  freilich  niemals  mehr  aufzudeckender  Her- 
gang. Wo  es  keine  Freie  mehr  giebt,  kann  sich  auch  aus  freien 
Leuten  und  für  Frote  kein  Gericht  constituieren ;  wo  diese  aber  in 
der  Freigrafschaft  ihren  Halt,  in  dem  obersten  Richter  derselben  den 
Vollzieher  der  alten  Formen  und  den  Vertreter  der  hergebrachten  Ge- 
rechtsame bewahrt  haben,  da  rouss  gegenüber  den  territorialen  Orga- 
nismen —  um  so  intensiver,  je  stärker  die  Zahl  der  Freileote  su- 
sammenschmilzt  —  ihr  gesamtes  ßechtsleben  an  und  für  sich  als 
ein  besonderes,  ein  trautes,  'heimliches'  erscheinen.  Der  Freigraf  be- 
hauptet vermöge  des  Eönigsbannes,  den  er  aus  Kaisers  Hand  empfängt, 
seine  Stellung  als  unmittelbarer  kaiserlicher  Beamter  auf  lange  hinaua 
Seine  und  seiner  Gcrichtseingesessenen  Rechte  weiss  er  ungeschmälert 
in  Geltung  zu  erhalten;  bald  mehr  bald  minder  ausftihrlich  werden  in 
den  Urkunden  seine  iura,  honoros,  privilegia,  observantiae 
et  consuetudines',  die  ntttte^  freihetten  und  gewohnheiten 
seiner  »Stühle  >  spezialisiert.  In  solcher  Eigenschaft  bat  der  Freigraf 
die  der  alten  Verfassung  entsprechende  Verbindung  lebendig  erhalten 
zwischen  dem  Kaiser^  der  (Quelle  alles  Rechts,  und  dem  Stande  der 
Freien.  Er  und  seine  Schöffen,  die  späteren  Boten  der  Vchme,  haben 
das  was  sie  atis  der  Vorzeit  herübergerettet  zu  einer  abgesonderten 
Rechtspflege  uiiigo:»chaffen  und  —  wiederum  in  einer  weiteren  Phase 
—  ihre  Rechtsnormen  bcwusst  zu  theoretischen  Systemen  in  Form  von 
Rechtshuchern  ausgestnitet. 

An.s  d<'in  Hntwi«  ki  luii;,rs-;iiiL;(  .  wie  ihn  <li«'  Urkunden  (  lUlmiien, 
ergiobt  sich  das  nli^^'  sonderli;  l)iiiglit'L;rn  für  die  Zeit  der  Aus- 
hihlung  n!s  df  r  ci^eiitiiehe  Kern  IVci^iericlitiieher  Wirksamkeit.  Als 
ftieli  clanu  <lt;r  Zu.stand  ilircr  ( Je  ri(  lit><barkoit  «iHinählieli,  zunachhl 
noch  (dine  Rüeksii-ijt  auf  das  eigonllichc  l'ro/ossvcrfaliren ,  in  don 
der   .strengen    1 1  e  i  ni I  i chkui t   umsetzt',    iöt   mit  diesem  neuen 

n  \Jrk.  V.  J.  1371.  L.ucoiiihlrt,  i:.k.  .1.  Ni.a.nh.iua  IIJ,  n.  710.  2l  Crk. 
V.  .1.  1367.  Juii^,  Ilistoriu  cuiiiitatiis  ]k>nthoiticnM.s  i-uil.  di[>loin.  n.  iGli.  3|  Stille- 
dinck,  84»crf<tQm  indicium  qnwl  vnlgarfter  Stilledinck  Appcllatnr,  Urk.  t.  J.  1S6I.  Sci- 
biTti  I,  n.  .390;  imi)  «o  hKufif^cr.  V|r1.  WHclitf'r,  B^itrfigo  S.  160  ff.  Tm  J.  ISSS  hftiia 
KfttftPf  Ludwig  IV,  aIn  or  <1wt  Hocliiitift  Mincltm  mit  einem  Frpigoricht  auMtallH. 
verfügim:  ^darinnc  to  «ittcnde  nnder  Konigsbanne  nach  veme  rechte  aUo  tt 
dem«  lande  Westfalen  recht  ist*.    Bühmer-Habar,  B^.  Ludwign  n.  1451. 
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Schritt  sugleich  die  Regeneration  der  Freigerichte  gegeben,  welche 
anf  ]ilnger  ak  ein  Jahrhundert  die  Aufsaugung  der  Freistülilc  durch 
die  territorialen  Gewahen  verhütet  und  bewirkt  bat,  dass  sie  nicht 
wie  die  anderen  selbeüUkdigen  Gebilde  des  Mittelalters  —  ht 
die  Reihe  der  Immunitfttageriehte  hinabsinken.  Die  Heinih*chkeit 
hat  den  Vehmgerichten  für  die  Epoche  der  Blüthe  ihre  Eigen- 
thümlichkext  verliehen,  ihnen  den  character  indelebilis  aufgedrückt. 
In  der  Heimlichkeit  des  VerfahrenB  nnd  in  Jener  Reihe 
nach  und  nach  ausgebildeter  charakteristischer  Absonder- 
lichkeiten, welche,  ursprünglich  secundärer  Natur,  sich  im  Lanfo 
der  Zeit  an  diese  Gerichte  ansetaen,  hat  man  dann  das  Wesen  der 
Sache  gesucht:  eine  spätere  Zeit,  der  das  Bewusstseln  des  Zusammen- 
hanges mit  den  alten  Institutionen  abhanden  gekommen  war,  konnte 
in  der  Vehme  —  schon  vor  dem  kaiserlichen  Privilegium  von  1371 
—  etwas  unerhörtes  Neues  sehen:  eine  grausenerregende  Justizanstalt 
mit  dem  Anspruch,  in  Tagen  der  Unsieherbeit  und  des  Truges  in 
allen  deutsclien  Gauen  den  Ubcithäter  zu  fassen  und  an  serschmettem 
und  das  niedeigetretene  Hecht  anm  Siege  zu  fiihrcn« 

Ea  lässt  sich  somit  gar  nicht  verkennen,  dass  auch  in  dieser 

schwierigen  Materie  dem  voraussetzungslosen  Forscher  auf  die  Frage 
nach  dem  ursprünglichen  Wesen  der  Vehmgeriehte  die  Denkmäler 
eine  unzweideutige  Antwort  ertheilen.  Und  sollte  es  dem  Historiker 
dennoch  versagt  sein,  von  dem  geheimnisvollen  Worte  den  Sdüeier 
gelüftet  zu  haben,  so  wird  er  die  Grenzen  seines  Wissens  bekennend 
soviel  zugeben  dürfen,  dass  die  Charakteristik  als  'Sondergericht 
der  Freien'  ausreicht,  um  für  das  Anfangsstadium  der  Vehme  wenig- 
stens annähernd  die  Eigenart  dieses  westfHUschen  Rechtsinstitutes  zu 
bezeichnen. 


Datt,  De  pnce  publica  p.  784.  Was  den  llber^ang  in  die  Heimlicbkcit  betrifft,  so 
zwc'ifflt  VcrfnssiT,  «lasn  sich  auf  Grun<1  do^  vnihxutilf^nrn  (^nilleiunuti  rials  nacli 
Wäf'litfT  in  dreier  Frage  etwas  Wcsrntliihes  wir*l  hriliriiiyfri  liis.scii.  Ks  inii.sstc 
denn  sein,  da««  ciiu*  ungeahnte  I  rkundentülle  zu  Tage  träte,  welche  über  die  Einzel* 
punkte  des  Herganges  das  nöthi^e  Licht  verbreitete.  Anders  steht  es  tun  die 
Hauptfrsfo  des  grenzen  Problems:  wie  ist  es  möglich  geworden,  dass 
gerade  die  westfliisehen  Freigerichte  die  Criminalgerichtsbarkeit 
fSr  ihr  heimisches  Land  an  sich  gerissen  haben?  D*  Aeseibe  nur  im 
Zusammenhange  mit  den  RechtsbUchern  der  Vehme  erörtert  werden  kann,  so  fKlIt 
«ic  zeitlich  ausHorhalb  dff  Rahmens  dir  vorstrhendfii  Untersuchung.  An  dieser 
Stelle  sei  nur,  gegen  Wächter,  bejueikt,  dass  mit  di>in  Ausdruck  '!i  i- i  in  1  i c  h  e 
beschlossene  Acht'  ohne  weiteres  uicht  operiert  werdeu  darf;  deuu  dieser  be- 
gegnet eist  im  14.  J«hrbiiBdert. 
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Wie  wir  nun  überljaupt  die  Gerichte  und  Rechts  und  ^Vi^th• 
schal Lsirenieinscliaften  des  Mittelalters  bei  vorwärts  Kchrcitcndtr  For- 
schling  inniK  r  klarer  als  IJhürieäle  der  alten  Vorfassung-.  als  tortsfe- 
setztc  ( »litMlcrunfi^en  ciiu-s  altnationalcn  Organisnuis  (  rkeiinun  lernen, 
so  sinil  aui  ii  dio  X  cliingcrichte  nicliLii  anderes  als  Auswüchse  früherer, 
in  den  Sehüpl'ungen  der  Gauverfassung  wurzelnder  Institutionen. 
(J  rat  en  ding,  Freiding,  Velnnding  —  diese  Folge  von  Erschei- 
niingbforrnen  haben  wir  durehnieböen,  bis  am  Knde  der  Stiifenreihe 
die  Zeit  der  eigentlichen  Aktion  anhebt,  welche  IVeilich  in  einer  Crimi- 
naljustiz  ohne  gleichen  —  wie  sie  eben  vdn  der  Vehnie  gehandhabt 
wird  —  wiederum  sciion  die  Entartung  und  damit  den  Keim  des  Ver- 
falles in  sieh  birgt. 

Dürftige  Urkundensplitter  haben  zu  diesen  Ergebnissen  verholfon, 
ein  sprödes  Material  welches,  wenngleich  ein  unverfälschter  Abdruck 
des  Thatsächlichen,  von  den  Motiven  der  Handelnden  nichts  erkennen 
läsBt.  Kein  Schriftsteller  thut  vor  der  Epoche  ihrer  Blüthc  der  V^ehni- 
gerichte  Erwähnung.  Die  Zellengelcbrsamkeit  des  Mittelalters  weiss 
nichts  von  dem  Treiben  des  Volkes  und  von  seinen  Bedürfnissen;  und 
wenn  sie  davon  Kunde  hat,  so  zeichnet  sie  es  nicht  auf,  denn  es  ist 
ihr  alltäglich  und  bedeutunggios  und  darf  auf  schriftliche  Kiedcrlegiuig 
keinen  Anspruch  erheben. 

Mit  Freude  werden  wir  daher  den  Bericht  eines  Mannes  begrCissen^ 
welcher  in  einer  Stadt  westßüischer  Erde  um  1350  eine  Zeitgesehichte 
verfasste.  In  seinem  *liber  de  rebus  memorabilioribus*  giebt  der 
Dominikaner  Heinrich  von  Herford  sum  Jahre  780  folgende  ihm  eigen- 
thümliohe  Kotiz*: 

'Karolus  autem  in  patriam  qua  Saxones  antiquos  fugaverat  ultra 
Wiseram  de  Francia,  Eflaia,  Hasbania  et  Ardania  populum  novum 
introducens  terram  eis  dedit  ptrpctuo  possidendam,  sie  tarnen  quod 
regionis  totius  proprietatera  clero  dedit,  ut  ▼idelicet  patriam  ilkm  in 
üde  Christi  et  fidelitate  regis  manu  tenerent  Propter  quod  legem 
secreti  iudicii  quod  illius  patriae  lingua  wme  dicitur, 
Stadens  regionem  ipsam  ex]>urgar6  furtis  (quia  terra  silvosa  sit  et  lati- 
bunda),  periuriis  ctiam  et  proditionibus  et  aliis  talibus  sibi  crebro  com- 
perkis  ibidem,  pcrpetuis  temporibus  inviolabiliter  inter  Renum 
et  Wyseram  observari  sanxivit^ 

Es  darf  ausgesprochen  werden,  dass  die  oft  angeführte  Stelle  in 
diesem  Zusammenhange  geschärfte  Beleuchtung  empHingt. 


1)  Heinriri  de  Horvordia  Ghroniron  ed.  Potthaat  p.  20. 
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Hier  \ahea  wir  die  ungeschminkte  Wiedergabe  einer  Eeitgenössi- 
sehen  >  Aoffasaung.  Die  Stadt  Herford  hatte  gerade  damals  mit  meh- 
reren Nachbaretädten  ein  Landfriedensbündnis  geechloasen*  und  war 
dadnreh  mit  der  Vehme,  die  nun  bereits  aus  eigener  Initiative  yor  ihre 
Stöhle  zog,  in  nahe  Besiehung  gekommen.  Wenn  also  ein  in  ihren 
Maoem  lebender  Kleriker  hier  aufseichnet,  was  er  im  Volke  gesehen  und 
gehört  hat|  so  muss  die  Naehwelt  dies  Wort  mit  um  so  lehhafterem 
Danke  verwerthen,  weil  es  entschädigt  iur  das  Schwdgen  anderer 
Ütterarischer  Persönlichkeiten. 

Es  genügt  festsustelleuy  dass  Heinrich's  Ton  Herford  Zeugnis  die 
Rührigkeit  der  Vehme  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  bekundet. 
War  das  stille  Wachsen  der  westfälischen  Gerichtsanstalt  durchaus 
verhüllt  gebliehen ,  so  fordert  das  lebensföhige,  in  Kraft  befindliche 
Gericht  die  Aufmerksamkeit  der  machthabenden  Gewalten  von  selbst 
heraus  und  awingt  auch  den  sehrifbtellomden  Zeitgenossen  au  gebüh- 
render Beachtung.  Nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  steht  die 
Vehme  da  als  das  fertige  Gericht:  als  die  eigenmächtige  Ausüberin 
der  Criminaljustta  auf  dem  Bereich  des  westfUlischen  Bodens. 

Kaiser  Karl  IV»  oder  treffender  der  Cölner  Erzbischof,  damals 
Graf  Friedrich  von  Saarwerden,  hat  sich  hewusst  der  Vehme  för 
seine  Landfriedenstendenzen  bedient.  Das  grosse  Landfriedensgesets 
vom  25.  November  1371 ,  welches  das  Land  Westfalen  mit  einem 
*ewigen'  Rechte  bewidmet nennt  mit  deutlichen  Sütaen  die  Bestim- 
mung der  Velime,  dass  n&mlich  der  Uebelthüter  ihrer  Strafe  verfallen 
sein  soll.  Mochten  die  Vehmgerichtc  an  ihrer  noch  jungen  Wirksam* 
kcit  cingebässt  haben,  mochte  man  die  Nothwendigkett  fühlen,  sie  aus 
Itöliorcn  Rücksichten*  zu  Geltung  und  Anselu-n  /u  bringen,  oder  gar 
iliro  Jurisdiktion  zu  {selbstsüchtigen  Zwecken  (im  Sinne  der  CöIncr 
Kirchenfürsten  und  deren  Bediensteten)  auszubeuten,  gleichviel: 
durch  diesen  Erlass  ist  die  Vehme  von  Kaiser  und  Reich  sanctio- 
niert  worden;  ein  bestimrater  Wirkungskreis  ist  ihr  angewiesen,  die 
lieichsjgcwalt  selbst  hat  sie  als  Organ  des  Landfriedens  prokla- 
miert  In  diesem  Akt  ruht  die  Berechtigung  der  Vehme. 


1)  Ober  die  fabelhafte  Einsctsnnir  dnrcb  Ksrl  den  Grossen  «.  Brede,  Frei^af- 
achaft  und  Velime  S.  13.  14.  Vjjl.  Wächter,  Beitrüge  8.  148.  T;.  u  1  t  7m- 
Niiiniiieiihaiigc  Meinrich  Duneker  in  der  Zeitschrift  der  .Savigny- Stiftung'  y,  ~,  S.  177. 
(Vt,'l.  ilie  Sehhissseit.»  iliespH  Anf«nty.p*i).  2)  Arn  8.  Fcliniar  1318,  Lucoiiiblet, 
UrkiiiKlcii  des  NioderrheinH  III,  ii.  45*».  3)  1)«  ulijche  H<'iebstn|fsakten,  hrs{.'b.  von 
J.  VVekäUcker  I,  8.  535.  4)  Veriiiuthutig  von  A.  IT.  Elrhard,  Mittheilnuj^'ni  aur 
Oeschtclite  dw  LandlHedehi  8.  Sl. 
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Düingemäas  macht  die  Verordnung  von  1371  dcu  ontscheidenden 
Einschnitt  in  den  Entwickclungsgang  der  westfälischen  Vehmgerichtc. 
Wir  werden  alles,  was  sich  vor  diesem  Zeitpunkte  zugetragen,  der 
Entstehnngsgeschichto  Euredmen,  wir  werden  mit  diesem  Tage  den 
naturgemässen  Abschluss  ihrer  iliiBseren  Ausbildung,  den  Beginn  ihrer 
ungehemmten  Entfaltung  datieren  müssen.  Es  folgt  jetzt  die  Blüthe 
der  Vehme,  da  sie  —  mit  der  Zeit  freilich  in  einer  ill^alen  Ausdehnung 

—  ihre  Freischöffen  durch  die  deutschen  Lande  entsendet,  während 
andererseits  die  Cölner  'Herzoge'  mit  Ihren  Revisionshöfen  zu  Dort- 
mund und  Arnsberg  ihre  grossartige  Gapitdsthätigkeit  eröffnen. 

Erst  in  einer  solchen  Periode,  wo  die  Vehme  als  organisiertes 
Rechtsinstitut  floriert,  kann  selbstverst&ndlich  von  einer  Erörterung 
der  Vehmp rose sse,  von  einer  Zusammenstellung  und  Fixierung  von 
Rechtssätaen  die  Rede  sein,  die  den  Boten  der  Vehme  als  Rieht» 
schnür  dienen.  Erneuerte  Untersuchung  hat  bestätigt,  dass  die  Vehm« 
rechtsbücher  thatsächlich  dem  fd nf zehnten  und  dem  folgenden  Jahr- 
hundert angehören  —  einer  Periode  des  Verfalls  bereits,  während 
welcher  man  sich  rückgreifend  auf  den  eigenen  Rechtsbestand  zu  be> 
sinnen  versuchte. 

In  seiner  Erstlingsschrift  hatte  Ver&sser  darauf  hingewiesen,  wie 
unentbehrlich  für  die  Weiterfährung  der  Vehmforschung  eine  sichtende 
Bearbeitung  dieser  Rechtsbücher  sei.  Was  damals  im  Tone  des 
Wunsches  geäussert  worden,  ist  in  ErfKUung  gegangen,  tn  einer 
'kritischen  Besprechung  der  widitigsten  Quellen  zur  Geschichte  der 
westfiLlischen  Vehmgerichtc''  hat  Heinrich  Duncker  die  werthvolle 
Frucht  seiner  tiefgehenden  Studien  niedergelegt  und  damit  —  wenn 
nicht  alles  täuscht  —  die  Basis  geschaffen,  auf  welcher  in  der  bezeich- 
neten Richtung  mit  P>foIg  wird  weitergebaut  werden  können.  Wie 
für  die  Darstellung  einer  Geschichte  der  Blüthe  solche  kritisdie 
Prüfung  nothwendig  gewesen,  so  bleibt  für  die  Entstehungs- 
geschichte —  und  beide  Epochen  sind  durchaus  zu  unterscheiden 

—  ein  Gesamtbild  der  Freigrafseliaftscntwickelung  vorerst  ununigUng- 
lichcs  Postulat.  So  muss  sich  nocli  Baustein  an  Baustein  fügen,  ehe 
eine  allgemeine  Vehmgeschichte  geschrieben  werden  kann,  welche  den 
Anforderungen  strenger  Wisseoscbaftlichkeit  annähernd  entsprechen 
möchte. 

t  )  Zoitschrift  der  Savigny  -  Stiftung  für  Rechtageschichte.    Gcnqaniitlicbe  Ab- 
thcitODg  1886,  y,  2,  8.  116-197. 
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Iber  die  Stelliiu^  ks  Capitcls  und  der  Laienbevolkeroiig 
zu  den  Wahlen  und  der  Verwaltiingsthätigkeit  der  Magde- 
burger Erzbischöie  bis  zum  14.  Jahrhundert« 

Von 

Wiihelm  Schum. 


Die  folgende  UnierauchuDg  ist  eloe  Vorarbeit  för  eine  Geachichte 
der  landständiacben  Verfaesung  im  Erzstifte  Magdeburg.  In  deut- 
licberen  Zügen  tritt  uns  eine  flolcbe  Organiaation  nicbt  vor  dem  be- 
ginnenden 14.  Jalirhiindert  entgegen,  aber  die  KeimOy  aus  denen  aie 
bcrvorging,  und  die  Kräfte,  die  die  Entwicklung  anregten  und  förderten, 
Bind  boberen  Alters,  und  um  die  späteren  Erscheinungen  zu  verstehen  und 
zu  würdigen,  bedarf  es  eines  zusanimenfnspciiden  t'berblickcs  über  die 
Verhältnisse  und  Zustände  des  11.,  12.  und  13.  Jahrhunderts,  vor  aUeni 
über  die  Stellung  des  Erzbischofes  su  denjenigen  Elementen,  ans  denen 
allmälig  stiindischc  Körperschaften  cinporgewacbsen  sind. 

Auf  einzelne  beaeichnendc  Thatsachen  aus  diesen  Perioden  der 
Entwicklung  hat  zwar  neuerdings  im  Zusanimenbange  mit  der  Stadtp 
Verfassung  A*  Hagedorn '  aufmerksam  gemacht,  aber  er  hat  weder  — 
wie  es  auch  wohl  nicht  in  seiner  Absicht  lag  —  eine  befriedigende 
Vollständigkeit  nach  dieser  Seite  hin  erreicht,  noch  ist  es  ihm  hier 
überall  gelungen,  den  inneren  Znsammenhang  der  vorgebrachten  An- 


1)  Verf«wnng«getdi.  d.  St.  llagdeb.»  Cap.  t  und  S»  in  Mandel».  Gttcli.  Bl.  XVII, 
99-1S7,  XX,  68—96.  807-848, 
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gaben  trc'fTond  und  richtier  klarzulegen.  Auch  in  din  verscliiedcncn 
verdienstlichen  IJntci  ^uilaingen  über  die  dcuUchen  Bischufswahleii  bis 
zum  13.  Jahrhundert,  die  die  neuere  Zeit  gezeitigt  hat,  werden  theils 
die  Verhältnisse  des  Magdeburger  Erzstiftes  recht  spärlich  zur  £r> 
örteruDg  herangezogen  nnd  verwerthet  > ,  tbeiU  stehen  daselbst  andere 
Fragen  als  die  nach  dem  Einfluase  des  Oapitels  und  anderer  Stiftsan- 
gehöriger  auf  die  Wahl  und  späteren  Amtshandlungen  der  Erabischöfe 
im  Vordergrunde». 

Uass  mau  diu  Wahlen  der  Magdeburger  ErzbischÖfe  aus  dem 
späteren  10.  und  früheren  11.  Jahrhundert  so  wenig  beachtet  hat,  ist 
um  so  yerwunderlicbery  als  wir  über  Einzelheiten  des  Herganges  bei 
denselben  aum  Theil  gut  nnterrichtet  sind.  Freilich  geben  uns 
dieselben  über  einen  wichtigen,  hier  uns  allerdings  ferner  liegenden 
Punkt  keine  ausreichende  Auskunft:  über  die  Berechtigung  des  trotz 
Verleihung  des  freien  Wahlrechtes  in  der  Zeit  bis  zum  Wormser 
Conoordate  seitens  des  Staatsoberhauptes  auf  die  Wahlen  geübten 
Einflusses.  Erst  am  19.  November  979  hatte  K.  Otto  IL:  <(Magde- 
burgensis)  loci  dero  Deo  die  noctuque  ac  sancto  Mauritio  ibi  milita» 
turo  ius  speciale,  quotionscunque  sucoessionis  usus  exigat,  ac  singulare 
arbitrium  eligendi  inter  se  pastorem,  —  ^  ut  Coloniensis  et  aliae  ecclesiae 
per  nostmm  regnum  diflfiisae  regnm  et  imperatorum  praeceptionibus  ac 
privilegiis  in  potestate  ooncessum  tenent',  urkundlich*  ▼erbrieft  und 
doch  nahm  er  keinen  Anstand,  an  Stelle  des  in  Magdeburg  im  Sommer 
981  erwählten  ehemaligen  Domseholastcrs  Ohtric  mit  Hülfe  der  kirch- 
lichen Autorität  die  überaus  ungewöhnliche  Erhebung  Bischof  Giselcrs 
Ton  Merseburg  zum  Metropoliten  Sachsens  durchzusetzen.  Voss  der 
eben  verstorbene  Erzbischof  Adalbert  bei  Lebzeiten  auf  das  Eifrigste 
bemüht  gewesen  war,  eine  etwaige  Wahl  Ohtrics  zu  verhindern«,  kann 
kaum  einen  Grund  für  Otto's  Handlungsweise  abgerieben  iiaben;  wenn 
man  trotz  Adalberts  ausgesprochenem  Wunsche  die  Wahl  auf  Ohtric 
gelenkt  hatte,  so  war  es  mit  Rücksicht  auf  dessen  Dienste  am  Hofe* 


1)  So  bei  O.  V.  Btlow,  T);  •  Kutstrhunjjr  dt  »  aaii«bUi>m1k'ben  Wuhlreclits  der 
Domcapitel ;  Hiator.  Studien,  Hi  ft  XI.  Auch  in  den  ncneron  Arheiti-n  auf  dem 
Gebiete  des  Kirchcnr«»rhtPS  wird  verhältuiHinä8!?<)^  selten  auf  Maefloliurg"  Kückhieht 
giinommen.  2)  Siehe  E.  Benibeim,  Neuere  irii.tiocrf«|»liis<  Ii.  Ailrriion  über  die 
Biacbofswablen  in  DcuUcbland,  iu  Zeitsckr.  f.  Kircbonroclit  XIX,  171  und  dcüseu 
AbhAndlQii^:  InTestitur  und  Kachofswabl  im  11.  tt&d  12.  Jahrhandert  in  Zdtachr.  f. 
Xirchengesdi.  VII,  SOS  ff.  8)  St  Iii  Segtt«la  Magdeburgensi«  (hier  ftets 
abipekfint  B.  H.)  I,  888.  4)  Siehe  TItietmsri  MerscbnrgeDsis  Cbron.  (MO.  SS.  III) 
III,  8.  5)  Ib.:  'Ohtrinim  —  Urne  imp«r«tori  fidoliter  tervioDtem  eommamter 
oligerunt  in  dominoia  et  archipresulm'. 
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und  in  der  königlichen  Capelle  wie  in  der  Hoffnung  geschehen,  dass 
ßcine  Candidatur  hiernach  um  so  leichter  den  Beifall  des  Kaisera  finden 
werde.  Ancli  Kr»nig  TTcinrich  IT.  verfuhr  bei  den  mchrfaehon,  in  seine 
Regierung  fallenden  Erledignni^en  des  Magdeburger  Krzstuides  nielit 
viel  anders.  \U  nach  (Jiselers  Tod  seine  Anweisung,  eine  von  ilmi 
in  Aussicht  genommene  Pcrsunlichkeit,  den  Bayem  Tngind,  zu  wnlden 
zu  spllt  in  Magdeburg  eintraf',  die  daselbst  veranstaltete  Wahlhandlung 
vieliiiLiir  zu  fJunsten  des  Propstes  Waithard  ausgefallen  war,  musste 
letzterer  auf  alle  {\us  jener  Massnahme  ihm  zukommende  Rechte  ver- 
ziehten» und  wurde  eine  neue  Wahl  im  Sinne  des  Königs  veranstaltet*. 
Ebenso  erging  nach  Taginos  Tod  die  bestimmte  Weisung  nach  Magde- 
burg, keine  Wahl  zu  veranstalten,  nur  eine  vorläufige,  für  den  König 
unverbiudliehe  Meinungsiiusserung  seitens  der  Wählenden  sollte  zu- 
lässig sein^  und,  als  trotzdem  eine  f(^rmlielie  \\'ahl  vorgenommen  wurde, 
musste  dieselbe  am  königliclien  lioflagor,  nachdem  der  König  dem 
Bewerber  sein  Einverständnis  zu  erkennen  gegeben  hatte,  von  der 
Btiftischen  Gesandtschaft  wiederholt  werden«.  Das  Verfahren  in  dem 
dritteoi  mit  dem  Tode  Walkhards  eintretenden  Falle  unterschied  sieb 
▼on  dem  eben  geschilderten,  bei  der  Erhebnng  des  letzteren  beobach- 
teten nur  dadurch,  dass  der  Kdnig  den  ihm  in  seiner  Residenz  Qrona 
präsentierten  Candidaten  ablehnte  und  zur  Vornahme  einer  Neuwahl 
selbst  nach  Magdeburg  kam.  Nach  Angabe  der  einen  uns  hierüber 
berichtenden  Quelle  soll  der  König  hier  die  ▼on  ihm  in  Aussicht  ge> 
nommene  Persönlichkeit,  seinen  Capellan  Qero,  geradezu  haben  wählen 
lassen*;  zugleich  wird  indess  behauptet,  dass  Heinrich  damit  dem  freien 
Wahlrechte  fUr  die  Zukunft  nicht  habe  prSjudicieren  wollen  %  So  wenig, 


1)  Thiotm.  HI.  24.  2)  GesU  urchiep.  Ma^d.  (MC.  XTV)  p.  ???r? : 
'cedeiite  —  Walthardo  tunc  eK-cto*.  3)  Ib.  p.  392:  'Kcx  -  < pri'[>(täiti j  i.i 
omiiium  couscusu  et  voluntate  electo  Taginoni  rite  commisit  cpiMuopalem  —  cathodmm'. 
Dam  Obelen  Leiche  noeh  unbeerdigt  war,  erschien  Kicmatidem  «!•  Hindernis,  ob- 
woU  das  alt«  Kirebenrecbt  (c,  TII.  D.  LXXIX.  und  c.  8.  C.  Till.  1)  die  Vor- 
nahme der  Widil  in  «ol^em  Falle  verbot  4)  Thietm.  VI,  42:  '(r«z)  ad  nos  ~ 
mlsit,  ut  electio  a  nubis  non  fiat,  eed  taatmn  eonsenros  naanimi«  et  hie  indicrtnr  ei*. 
b)  Ib.  VI,  44 :  'Et  huc  omiicf«  ims  in  presentiam  vcnicntes  pxaminationo  rcf^ns  ipno 
primitius  euni  laiidfuitc  predictniii  patroiii  (Walthardiiiri)  oleg^inius  et  optinii  qui«|Uf' 
as]tirabant';  Gesta  anli.  Magd.  p.  395:  'annueuto  rt>ge  electio  a  cuuctis  <{ui  adcrant 
rcnovatnr  et  ab  ipso,  ut  mos  est,  confirmatar'.  6)  Gesta  arch.  Magd.  p.  397: 
'Kricui  HaTelbergensifl  epieeoiKW  enm  eadem  eleetione  ad  regem  directus  <—  non 
est  ezanditus.  —  rex  Magdebuiir  venit  et  in  refi'Ctorio  eonvoeatia  fratribua  —  (Gero« 
nem)  eligi  fedf.  7)  Tbietm.  VI,  49:  *rex  Mngadaburg  vtnieii.s  in  refeetorio 
fratrutn  omnes  nos  convenire  prccepit,  ibi  tunc  regali  pettdono  et  saiva  in  postcnun 
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wie  hier,  hat  man  auch  früher  nicht  bestimmt  auf  das  vod  Otto  IL  ver- 
liohcno  Privikg  sich  berufen;  nur  bei  der  Wahl  Walthards  äussert  der 
aU  Suffragan  tbeilnehmende  Bischof  Thietroar  von  Merseburg,  dass 

man  das  von  Gott  und  den  Vorgängern  des  Königs  Empfangene  verlieren 
werde,  wenn  man  auf  die  ohne  Befragung  des  Staatsoberhauptes  abzuhal- 
tende förmliche  Wahl  verzichte  < ;  noch  vorsichtiger  drückt  sich  derselbe 
Autor  bei  der  Erhebung  Taginos  aus,  indem  er  dem  Propste  Wahkard 
die  Worte  in  den  Mund  legt:  'Volumus,  si  licet  ficri,  potestatem 
habere  cligendi'  und  einen  Tag  früher  soll  Waithard  gerathcn  haben, 
zur  W^ahl  einer  IVrsönliclikcit  zu  schreitei) ,  'cum  quo  antiquani  cli- 
gendi consuctinlinem  rotinrrent' Nach  der  anderen,  von  'riiictnuu* 
hier  mehr  als  sonüt  iinablüingigen  (Quelle  soll  sich  Waithard  dagegen 
dahin  aus^zcsprochen  haben,  dass  das  iSlift  'canunica  auctoritate  liberam 
nec  potestate  rc^'i^  conctam  electionem'  ♦  besit/.c  und  bcanspriK-licn  dürfe  ; 
selbst  die  Uesandtschaft.  die  die  Bestätigung  der  Wahl  ( »litrics  erwirken 
ßull,  ist  nicht  beauftraget,  auf  eine  Urkunde  zu  verweisen,  sondern  an 
Versprechun^^en  im  aligemeinen  zu  erinnern*.  Es  hat  liiernaeli  den 
Anschein,  aU  sei  unter  dem  'nrbitriuni  ehgendi  inter  se  |)astorenr  von 
Seiten  Ottos  II.  inid  Ileinrielis  II.»  etwas  Anderes  als  das  von  der 
Kirclic  beanspruchte  unbedingte  freie  Wahlrecht  verstanden  worden. 

Nicht  minder  zeigt  »ich  nach  anderen  Seiten  hin  der  Text  letzterer 
Urkunde  als  allzu  knapp  gefasst  und  werden  weitere  thntsärhlich  erweis- 
liche Vorhältnisfe  durch  ihn  nicht  berührt:  naeh  dcni  oben  angezof^enen 
Wortlaute  hätten  wir  den 'cleruf?  Deo  f anctoque  ^laiu'itio  militaturus ,  d.  h. 
die  ( 'anoniker  des  Domes,  als  die  allein  WalilbereelitJgten anzusehen.  Hier- 
gegen nennt  Thietmnr  ausdrücklich  Clerus  und  Volk  al;«  die  Wähler 
Ohtrics«  und  lässt  die  Kunde  von  der  Wahl  desselben  Xaniens  jener 
durch  eine  aus  Geistlichen  und  'milites'  bestehende  Gcpandtsehatt  naeh 
Italien  an  den  Kaiser  bringen,  während  die  ^Uesta  archiepiscoporuni 


«lectione  Gero  commnniter  oligitur*.  K«ch  den  Gest*  1.  e.  p.  897  1i»«te  nuM 
die  Torkeigelkende  Wahl  nnr  'gratia  eousenrftndao  electionit*  voi^^aommen. 
1)  Thietm.  YI,  42:  *to»  autem  quod  aceepietis  «Deo  et  antecesBoribiu  mia,  videte 

ne  p«rdntis\  2)  I.e.  V,  24.  8)  Gceta  nrch.  Mag,l  y.  302.  4)  Thiftm.  III,  8; 
*de  proniis.-is  nmTiionorcDt'.  Ähnlich  aui'h  hoi  (lt>r  Wahl  nach  Tnginos  Tod:  'Mittitur 
—  R»'(Vniiriis  ii<l  r>  i:<  ui,  ut  nienior  Domhii  et  antiijuac  |ironn«!si«i!ii«  (  pftsot)'.  Wenn 
wirklich  anf  urkundliche  und  schrittliche  Zusagen  Ikzug  ^.enoinmen  wurde,  pflegten 
tnittelalterliche  Antorcn  sieh  anderer  Anadrückc  zu  bedienen.  Dass  Thietm.  da« 
Pririleg  Otio«  II.  kannte,  seigt  da«  1.  CapUel  dea  III.  Buches  seiner  Chronik. 
5)  Vgl.  aoeb  Jahrb.  d.  deutschen  Beivh«  anter  Heinrich  II;  II,  9*28  ff.  6)  Thietm. 
lU,  8}  *cl^a  et  populns  ~  Ohtricum  confratrum  —  conmuniter  eligerunt*. 
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Magdeburgensium  an  crstorer  Stelle  den  unl)estimnitcren  Aufdruck 
'Magdcburgensis  ecclesiac  ülii'  belieben,  aber  dureh  die  sofort  t'olji^ende 
Bezeichnung  Ohtrics  als  'contratreni  suum'  doch  zugleich  auf  die  iStilts- 
hcrren  in  erster  Liuiü  ianweisen'.  Nach  Gisclers  Tode  riehtet  der 
König  »eine  erbte  Botscliaft  an  de.-sscn  Contratres  alü  ^^'alIlk<irj)er die- 
selben treffen  aber  in  dl»  ser  Eigenschaft  eine  den  königlielien  Wünschen 
nicht  zusagende  Entsclieidunir  '';  eine  zweite  Botschaft  soll  nacli  den  (Jesta 
an  die  gleiche  Adresse,  nach  i  hietmar  an  dio  'confratres'  und  'niilites'  ge- 
richtet gewesen  Bein  »;  nach  erstcron  werden  alsdann  der  Propst  nnd  die 
*niai(M"es'  zum  Könige  beschioden  und  diese  persönlichen  Verhandlungen 
haben  den  Erfolg,  das.s  die  ( Icsamnitheit  der  Wahlberechtigten  in  dem 
neuen  Wahlgangc  ihre  Stimmen  anf  Tagino  vereinigt*.  —  Die  Ein- 
leitung einer  Wahlverhandlung  nach  dem  Tode  des  letzteren  erfolgt,  soweit 
wir  von  Thietmar  vornehmen,  im  Kefcctorium  der  Caoonikcr  seitens  einer 
Versammlung  der  letzteren  und  der  Milites;  auf  Thieimars  Betreiben 
und  indem  er  als  Suffragan  mit  seinem  Beispiel  vorangeht,  ilndet  hier 
auch  die  förmliche  Abstimmung  statt  und  sollen  die  sämmtlicben 
Anwesenden  einzeln  die  entscheidende  Wablformel  'Walterdum  mihi 
In  dominum  et  archiantistitem  eligo'  ausgesprochen  haben*.  Soll  man 
hierauf  hin  annehmen,  dass  Thietmar  bei  letalerer  Äusserung  auch  die 
vorher  mehr  beilSnfig  erwähnton  Milites  im  Auge  gehabt  habe?  Hier- 
gegen würde  schon  sprechen,  dass  nach  den  Gesta  die  Wahl  unter 
Beiratb  der  Suffragane  durch  die  gesammte  'congr^atio*  erfolgte*  und 
mit  letzterem  Ausdrucke  im  Wahlprivileg  Otto's  gerade  die  Gesammt« 
heit  der  Canoniker  bezeichnet  wird.  Überdies  bemerkt  Thietmar  selbst 
ausdrücklich,  dass  nach  Walthards  Tode  die  Domcanonikcr  mit  ihm 
zu  einem  Capitel  zusammen  getreten  *  und  hier  alle  Stimmen  mit  Aus* 


1)  1.  c.  p.  386;  'cfclcsie  fiüi  —  omncs  pari  consilio  et  voIuDtutc  Otbricam 
Strom  confratrem  —  elegeruDt'.  2)  Thietm.  Y,  84:  'premitteos  eo  —  Wigbertum, 
Ol  de  e1«etione  Taj^nonis  ananimnin  confratrum  volnntatem  impetnu«!*.  S)  Ib.: 
*ooiiT<i«fttuln  nnnn  eonfhitribu»  aiüverMS  »b  omnlbus  reBpondctur*  eto.  4)  Gest» 
1.  c.  p.  39S:  *Amolp]iu8  Halber«tadenns  episcopns,  «t  fratres  de  eleeüone  Tnginonia  con- 
vcnirot  a  rege  miUitiir\  Thietm.  V.  24 :  'Amolfus  opiscopus  a  rego  nd  confratres  et 
rvl  niiliti's  —  eratin  Tajrinonom   <  liiren>li  mittitur'.  5l  1.  c.  p.  3'.'2;  'iicccrsito 

eodeni  prepo»ito  et  reliqnis  »»-orsui»  inHiühbus  —  et  omninm  vnlnut.iti  electo  Tafri- 
noni  Tcx  coniinidit  episcupalem  —  catbcdram'.  6)  VI,  42:  "viTii  a«l  rcfccturium, 
abi  prcpoKitiis,  cum  anireraie  confratribue  atqne  militibiw  aedeiis,  de  eleelione  tra- 
otabat'.  Hicraaf  OesprSoh  awuchett  Waithard  und  Thietmar,  dann:  *a  qqibna  hoo 
nnam  peroepi  respoimim:  Walterdnm*  etc.  7)  1.  e.  p.  806:  ^eligitqr  Walthaidits 
consilio  amnittm  prcHfiitium  cpiscoporam  ab  univi  rsa  eongregationo*.  VI,  46: 

'omncs  nos  confratros  .ul  capitnlum  t»nr  vfnientcs  nepotem  mettm  excepto  Ben- 
ttom  eligimus  —  vouservaodae  electioais  gratia'. 
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nähme  einer  einzigen  auf  Beinen  Neffen  Dietrieh  gefallen  seien;  fiber 
die  Zoaaromenseteung  einer  Versammlnng,  die  am  folgenden  Tage  die 
Wahl  wiederholt  habe',  bemerkt  er  leider  Nichts;  die  Gesta  &s8en 
dies  alles  dagegen  mit  Wendung  zusammen,  dass  die  Wahl  Dlet* 
ricfas  canonisch  durch  Geistlichkeit  und  Volk  erfolgt  sei*;  betreffs  des 
zweiten  vom  Kdnige  angeordneten  und  in  seiner  Gegenwart  vollzogenen 
Wahlganges  lassen  beide  Quellen*  keinen  Zweifel  daran  aufkommen, 
dass  die  im  Refectoriom  yersammelten  Canoniker  die  Wähler  waren. 

Es  sind  sonach  in  Magdeburg  bis  dahin  immer  die  letzteren  ge- 
wesen, die  das  entscheidende  Wort  gesprochen  haben,  mag  man  den 
Act,  in  dem  es  geschab,  auch  nur  als  Vorberathung  oder  als  Vorwahl 
bezeichnen:  eine  nachfolgende  feierlichere  Wahlversammlung,  an  der  auch 
die  Milites  Theil  nahmen,  konnte  an  der  von  jener  Seite  getroffenen  Ent- 
scheidung nichts  ändern  und  muss  sich  der  Einfluss  der  ausser  den 
Canonikern  Anwesenden  nur  auf  die  Erthcilung  einer  Zustimmung  und 
Anerkennung  des  Votums  jener  beschränkt  haben;  ob  man  ausserdem 
noch  einer  weiteren  Versammlung  des  Clerus  und  Volkes  das  letztere 
bekannt  gemacht  und  diese  ihren  Beifall  in  einer  noch  formloseren 
Weise  zu  erkennen  gegeben  hat  oder  "1»  man  in  der  von  den  Quellen 
hie  und  da  berichteten,  von  Clerus  und  Volk  getroffenen  Wahl,  das 
Ergebniss  jener  von  Canonikern  und  Milites  besuchten  Versammlung 
anzusehen  hat,  wird  mit  Sicherheit  sich  freilich  niclit  entscheiden  lassen. 
Mag  die  passive  Theilnahme  des  Lniendementes  nun  einen  grosseren  oder 
geringeren  I'nif;infj  besessen  haben,  so  viel  ist  siclier,  dass  sie  auf  das 
alte  Hoelit  dw  Kirchengemeindc  /Zurückging  und  nicht  das  Ergebnis 
der  Kcclitsentwicklung  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  ist.  Wenn  die 
Milites  als  Vertreter  des  Laienstandes  besonders  liervortreten,  so  kann 
das  seinen  CJrund  nur  darin  haben,  dass  sie  neben  den  Canonikern  die 
dem  Stiftshciligen  am  nächsten  und  am  meisten  zu  Dienst  Verpflich- 
teten waren.  Da  indoss  ihrer  j\Ht\virkung  bei  keiner  von  dem  Könige 
abgehaltenen  VV'ulilveröamnilung  bcj^onder-s  geilacht  wird,  so  könnte  das 
Ottonische  Privileg  von  U7U  doch  vielleieht  vurnehmlich  die  Einsehriinkung 
des  \'<)rschlag.s-K,echte8  auf  die  ( 'anoniker  bezweckt  liahen. 

Die  Waiik'U  der  niiehslun  Zeit  liabcn  kein  gros^ses  belehrendes 
Interesse  für  uns.  Er^bischuf  llunfried  soll  1023  durch  eine  allgemeine, 


1)  Ib.:  'postorn  «lio  reiinval«  «'loctiono'.  Wiederum  .seihst  vor  Beerdigung  der 
Ij<*i«"lie  Wulthnrd«.  2)  I.  c.  p.  397  :  'Tlji<l<Tif  U«  rjuiotiri  tiH  «  itis(!*>in  fOf!»'««io  - —  cHno- 
iiit'f  !i  der«  et  popnlo  fuit  «  Icftiis'.  Um  ilir  hHiidatio  oder  einen  1  Ii«  il  dert»elbeii 
(v|fl.  (terdos,  Diü  üischofswahlcn  unter  tlen  Ottoneu,  H.  50)  kauu  es  »ich  liier  nicht 
handeln,  denn  einer  iolchen  hStte  doch  di«  königlicbo  Anerkennung  Toraufgehen 
miiKsen.      3)  9iehe  oben  S,  391  Anm.  6  n.  7, 


Digitized  by  Google 


Ober  die  Stellung  de«  Capitek  nnd  der  Leienbevolkernng  etc.  395 

den  bestimmten  Wünschen  des  Kaisers  Reclimms;  tragende  Wahl  er- 
hoben worden  sein';  von  Engelhard  wissen  wir  nur,  dass  er  1051  die 
Investitur  vom  Kiinif^'c  emptin;^  und  bei  seinem  Tode  treffen  wir  auf 
das  alte  Schauspiel  au»  der  Zeit  Heinrich!«  II:  zuerst  soll  der  Dom- 
propst Friedrich  nach  dem  gültigen  Kirciunreclite  von  allen  ^'ewahlt, 
von  der  Rcichsregiorung  indoss  Werner  als  Nachfulger  eingesetzt  worden 
sein'.  Der  V'erfasser  dieses  Theiles  der  (jresta  ergeht  sich  daher  in 
lauten  Klagen  über  die  Verletzung  der  'libera  frntrum  clcctio',  während 
er  gegen  Konig  Rudolf  keinen  Vorwurf  erhebt,  obwolil  derselljc  kaum 
unter  besonderer  liüekäicht  auf  die  Wünsche  des  Stiftes  Hartwig  als 
Nachfolger  Werners  einsetzte  ^  Natürlich  «oll  nach  den  gregorianisch 
angehauchten  Gesta  Heinrich  IV,  als  er  im  Sommer  lOSö  in  Sachsen 
vorübergehend  das  Uebergewicht  erhielt,  willkürlich  an  Hartwigs  Stelle 
dornen  Namensvetter»  den  Hertfelder  Abt»  eingeaetst  haben,  wogegen 
der  Verfasser  der  Schrift  Me  nnitate  eoclesiae  conservanda'  von  einer 
Wahl  dnrch  Clerus  und  Volk  nnd  einer  nach  dieser  stattfindenden 
Weihe  in  Gegenwart  des  Kaisers  spricht«.  Der  Verfasser  der  Gesta 
findet  femer  keine  Veranlassung  zum  Tadel,  wenn  bei  des  ersteren 
Hartwig  Tode,  beeinfiusst  von  einer  unter  Zuaiehung  des  Magdeburger 
Clerus  und  Volkes  veranstalteten  Versammlung  sfichsiscber  Fürsten, 
der  hildesheimer  Heinrieb,  fast  ähnlich  wie  früher  vom  Könige  geschehen 
war,  2um  Nachfolger  designiert  wird*.  Die  Wahl  des  Designierten 
soll  dann  am  anderen  Tage  nach  Beerdigung  der  Leiche  seines  Vor* 
gingers*  unter  Beobachtung  der  kirebenrechtllchen  Vorschriften  und 
der  Magdeburger  Privilegien  stattgefunden  haben.  Ebenso  wenig  nahm 
Jemand  Anstand  daran,  dass  Heinrich  noch  Subdiacon  war;  es  warde 


1)  GchUx  1.  c.  p.  398  u.  Ann.  <iuc<llinburpenHCH  (  MG.  .SS.  III,  89 ):  'Verum  inip<'rat.>r 
initu  dusUnatioub  (lc<-reto  cum  bis  quo»  suramos  habiilt  in  c-onMiliis  in«hixit  auiniuni 
Unnfritbam  Geronit  «rciiirjuäeopi  vicarium  coti«tve*.  S)  1.  p.  400:  'p<;r  yiolenliain 
prafkti  regis  igü  preMdit  catbedre.  Qnod  —  dolentcs  —  in  vioUt«  Ubera  fratram 
eleelioQa  — ,  id  «»Tert  moBemn«'.  S)  1.  e.  p.  404:  *iQititaente  Badolfo  rege 
noatre  sodi  ost  prclatiiM'.  4)  TL  i*.  28:  'Igfitur  fughivu  illi  et  hcretioo  H«rivi^ 
sn<-«M*»i.'*it  t  atlioHcns  Hnrtvigiis  in  cpisropntum  Magu<ln1tiirfriMi«is  eccicsiao;  qnoni  post 
eli'ftionem  clcri  et  popnli  jpsins  pcdp'.iao  ordinnvit  8Utt"r«p«iK'U!«  ein»  l>ie<lo  episeo- 
pua  a.  1085  — ,  ad  euins  ordinatiunein  pr<  »i  ns  erat  inipfrntor  Ilenriehns'  ete. 
6)  I.  c.  p.  407:  Siondiuii  huniato  ipsius  corpore  facto  conveutu  cum  dero  et  po- 
pnlo  principnni  tonre  eandem  unasimi  voto  et  fententia  «uccoMorem  eins  desi« 
gnare  decreverant.  —  In  craatiiram  rero  «epalto  arcbiepiacopo  enndem  canonice 
et  iazta  aae  ecdeaie  piivUeigia  archiepimjopmn  elef;erunt  —  legitime  et  absqne 
imperatorii  terroris  respcctu  et  nine  omni  cotlfradietione  intlnonizaverunt'.  6)  Man 
bielt  sieb  jetst  al«o  wenigateua  etwaa  strengipr  als  &Qber  an  dicao  Vorscbrift. 
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ihm  vielmolir  als  (  in  Zciclicn  besonderer  Dcnuitli  nnrjercchnet,  dass  er 
bisher  nicht  einmal  die  Diaconatsweihe  nachgesucht  hatte  Nach  Ekke- 
hards Weltchronik  soll  Heinrich  freilich  von  Seiten  der  Getreuen  des 
alten  Kaisers  längerer  Widerstand  entgc^^'cngestcllt  worden  sein'. 

Von  den  übrigen  Wahlen  aus  der  1.  Hiilfte  des  12.  Jahrhunderts, 
die  uns  der  ältere  Theil  der  Gesta  schildert,  verdient  nur  die  Norberts 
mit  den  ihr  vorangehenden  Wirren  grössere  Reachtiing.  Nach  dera 
einen  Berichte  soll  CJeistlichkoit  und  Laienljoviilkerung  sich  zu  (Junstcn 
verschiedener  Persönlichkeiten  in  unversöhnliche  Parteien  gespalten 
und  später  dann  die  'maioros'  der  Magdeburger  Kirche  auf  Rath  der 
päpstlidien  Legaten  und  des  Königs  Lothar  unter  Verzicht  auf  die 
früheren  OMididaten  Norbert  erwählt  haben*;  bei  Änkimfl  des  letsl^nen 
in  Magdeburg  sei  alsdann  eine  feierliche  Susceptio  von  Clerns  und  Volk 
und  eine  nochmalige  allgemeine  Wahl  oder  Anerkennung  erfolgt*. 
Ein  zweiter,  derselben  Quelle  bei  der  Wahl  Ersbiscbof  Konrads  I. 
eingeflocbtener  Bericht  Über  die  Verhältnisse  des  Jahres  1126,  der 
neben  dem  Clerus  und  Volke  auch  Fürsten  noch  als  Glieder  der  da- 
maligen Wahlversammlung  nennt»,  behauptet  hiergegen,  dass  die  Wahl- 
stimmen  mit  Ausnahme  sweier  einmüthig  auf  jenen  Konrad  schon  ge- 
fallen seien,  derselbe  sich  auch  längere  Zeit  als  rechtmässig  erwählt 
betrachtet  habe  und  nur  auf  Wunsch  des  Königs  surnckgetreten  sei ; 
als  die  beiden  dissentierenden  Wähler  werden  alsdann  der  Dompropst 
Friedrich  und  der  Abt  Arnold  vom  Kl.  Berge  bezeichnet  und  als  Omnd 
ihres  Widerspruches  die  Konrad  noch  mangelnde,  nach  dem  Kirchen- 
rechte*  aber  zur  Oandidatur  für  den  Erzstuhl  erforderliche  Diaconats- 
weihe angegeben^.   Aus  dem  Erfolge,  den  der  Einspruch  von  nur 


I )  8io1i«  unten  Anm.  6  u.  7.  2)  MO.  8S.  VI»  227 ;  XHcJmicn«  rex)  —  Heintienm 
Msgdelmigoiwi  ecclesie  iam  dudom  deiigimtam  «rchiepiacopum  Md  ab  intporatorit 
fidetibn«  repulaum  coiu«crari  fecit*.  8)  I.  c.  p.  412 :  'Cum  de  elig«ndo  pastore  dm  cieii  et 
populi  o.<^»ct  (U8«oia  sentonti«  —  tandem  imdores  eccleaic  —  nbdicati.s  utriiuqiic  quaa  in 
dlsscnsiono  olegeniiit  personi»  —  Nortborttim  elepcmut'.  4  i  II».:  *Qm  —  Ma^deburp  — 
(lodiictus  nia^no  coiu-nrfn  principnm  et  proronim  a  »lero  ot  popnlo  mm  in^renti  {rloria 
«ii-äcipitur,  ab  omnibiis  clifritur'  t'tc.  b\  Ib.  p.  416:  *faota  est  in  onm  tarn  clcri  quam 
pniii-ipum  pupuliquu  coucurs  elccttu,  quo  ot  rata  pcriuansissct,  ni^i  douiinus  Aruoldus 
abbn»  cam  Friderico  matorin  eecleBio  preponto  ab  co  diMetitien»  ob8titi«aet% 
6)  Nach  c.  0  X.  I,  14  hXU  lonocen»  III.  dafür,  da«s  diese  Frag»  dadnrdi  »nt- 
«cbieden  aei,  das«  Urban  II.  den  Snbdiaconat  ala  'ordo  aaver*  anaehe,  anch  vorher 
hätte  aber  der  Subdiacon  mit  päiistüi  lu  r  F.rlaiilMii-s  «xli  r  <1i  r  di  s  Metropoliton  f^e- 
wiihlt  werden  dürfen.  7)  l'ber  Kniirad.s  I.  cndgtütigc  Wahl  im  J.  1134  berichten 
die  Hfäta  1.  «•.  p.  415:  Tonradiis  itenim  a  clcro  et  populo  elipitur  et  a  Lotbario 
iiupi'ratore  —  cuutiruiHtur*.    Ähnlicli  die  Aun.  }lagd.  (MU.  8$.  XVI)  und  Ann.  Haxo 
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zwei  Personen  habrn  konnte,  lüsst  sich  sohliossen,  dass  die  oben  er- 
wähnte Versainmhnig  der  Fürsten,  Geistliclien  und  Laien  nicht  das 
entscheidende  Walilcollogiuui  gewesen  sein  kann  ,  letzteres  viclmelu" 
ein  sclir  beschränkten  Umfang  gehabt  haben  niuss.  Das  Capitel  als 
sulelies  auch  dies  iMal  anzusehen,  bietet  das  zwar  nicht  ganz  gleich- 
zeitige, aber  in  diesem  Theile  vielleicht  auf  altere  Grundlagen  ztirttck- 
gehende  Chronicon  Qraüae  Dei  eine  willkommeno  Handhabe*.  Von 
dieser  KAchrielit  unaafgeklSrt  bleibt  freilieh  die  Theilnahme  oder  der 
£iDfliiB9,  den  der  Abt  des  Kl.  Berge  auf  die  Wahl  übt;  aufgehellt 
wird  dieselbe  dagegen  durch  Heranziehung  der  Wahl  WichmannB  und 
etnea  neuerdings  in  seiner  ganzen  Schärfe  henrorgekehrten  Satzes  der 
rdmischeu  Synode  von  1139*.  Wie  nach  letzterem  eine  vollgültige 
Wahl  seitens  der  Canoniker  von  dem  Beirath  und  der  Zustimmung  der 
'viri  religiosi'i  d.  h.  der  durdi  ihre  Häupter  vertretenen  Klostergeist- 
Hchkeit,  abhängig  gemacht  wird,  so  spricht  sich  Papst  Eugen  UI.  in  einem 
Brief  an  das  Magdeburger  Domcapitel  vom  1.  Aug.  1152  dahin  aus, 
dass  der  dortige  Dompropst  Gerhard,  dem  ursprünglich  der  Dechant 
Hazzo  und  apMiBr  der  durch  K.  Friedrich  I.  an  dessen  Stelle  eingeschobene 
Bischof  Wichmann  von  Zeitz  entgegenstand,  unter  Beirath  der  Religiösen 
gegen  eine  aus  7  Stimmen  bestehenden  Minorität  gewühlt  worden 
sei  und  daher  vom  römischen  Stuhle  als  der  allein  berechtigte  Bewerber 
angesehen  werden  könne'.  Dass  man  es  wagte,  an  dem  Gegencandidaten 
Gerhards  festzuhalten,  lässt  vermuthen,  dass  die  Minorität  von  ZiStimmcn 
jedenfalls  eine  starko  war.  Auch  war  das  'eonsilium  rcligiosorum'  cnt« 
schieden  kein  so  allgemeines,  wie  es  der  Papst  durzuätellen  suchte; 
wir  finden  wenigstens  den  Ai)t  Arnold  von  Berge  entschieden  auf 
Wichmanns  Seite;  er  soll  es  sogar  gewesen  sein,  der  dem  König  zur 


(IfQ.  8S.  VI):  'Coiir«dits  impenlore  eoiu«iitiente  generali  eleotiloiie  deri  et  popnli 

wrchivpiscopus  constitiiitur'.  Man  bi'zclcbaete  luit  dieser  typischen  Formel  wohl  eben 
nur  die  feierlichen  ScblusHacte  d«r  Einsetsung',  bei  der  dos  Volk  dureh  B<-i]rriii<.sung' 
des  Geweibtcn  «It  iis^  IIm  ii  anerkannt«.  1)  MO.  HS    XX,  RSR:  *»>insflr«tn  ecr!f«iie 

capitnlnm  ad  celebratniaiii  rlcrtifmem  o<jnvt  iiit  factiö«jue  piutibu^s  i-x  (li\t'r.saniiii  p'-r- 
sonaruiu  deuoiniuatiuue  vuta  eii{,'uuliuui  in  ununi  eongregare  neqnivenint'.  2)  von 
Beknw,  1.  c  8.  5.  8)  Mon.  CorbeiendA  Nr.  401 :  'post  elcetioiieui  tpum  de  pcr^ 
tom  dOeeti  fiUi  ao«tri  O.  pt^KMiti  rertri  omne«  preter  •eptaat  oonrilio  reiigiotoram 
sacondum  Dram  f«eistb\  In  dem  Uahnadurelben  an  die  dentschen  Kseliöfe  Tom 
17.  Aug.  1162  Bchreil  t  1"  ;,'en  dagegen  (Otto  Friaing.  gcsts  Frid.  Uber  II.  c  8): 
'multo  amplior  quam  in  alii»  electionlbns  (translatione»  rpiscoponim)  eleri  et  popuH 
debeat  prevenire  poiicordia :  —  - —  el»»ro  nolente,  imo  ex  parte  tnaüma  recliunailte  in 
Magdcburgeuäem  (^WicbmauumnJ  dicitts  eccIesiiUD  «uiiplantanduta*. 


Digitized  by  Google 


Wilhelm  Schum. 
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gehört  haben;  sein  Eingreifen  in  diese  Wahl  wie  in  die  des  Jahres 

1120  ist  aber  eben  uur  begreiflich  unter  dem  Eiutlussc  verändortcr 
kirchenrechtiichcr  Anschauungen  über  die  Bisehofswahlcn,  die  sich  mit 
dem  Ausgange  des  Investiturstroitcs  bemerklich  machen  und  das  ganse 
weitere  12.  .Jahrhundert  beherrschen.  ~  In  Magdeburg  liabon  wir 
freilich  keine  weitere  Gel^enhcit,  die  Aus-  und  Umbildung  dieses 
Principes  kennen  zu  lernen.  Uber  die  nächste,  erst  ins  Jahr  1192 
fallende  Wahl  Ludolfs  von  Kroppenstedt  sind  wir  nur  dürftig  unter- 
richtet; es  wird  wenigstens  nicht  bemerkt,  das.s  andere  Faktoren  auf 
die  Vereinigung  der  zuerst  in  der  Wahl  der  Persr*nlichkoit  nn.scinander- 
gehcnden  Stiniincu  der  Domherren  eingewirkt  hiitteii;  ervvähnenswerth 
ist  vielleicht  nur,  dass,  wie  im  Jahre  1152,  sich  auch  jetzt  wieder 
Propst  und  Dechant  als  fchidliche  Oandidaten  gegenüberstohen ' : 
es  macht  den  l^iii(biuk,  als  wenn  die  beiden  Häupter  des  Capitels 
einen  benüiideren  Anspruch  erhüben,  in  erster  Linie  auf  den  Erzstuhi 
befördert  zu  werden. 

An<*li  I^udolfs  Nachfolger,  Albreeht  von  Kilfernburg,  war  zuvor 
1  )()ni]irnj)st  und  ging  erst  nach  allerlei  ZwisebenTiillen  Dank  dem 
ConiprumisHVerf';(hren,  dessen  Anwendung  wir  liierbei  /.um  ersten  Male  in 
Magdeburg  kennen  lernen,  als  Hieger  aus  dorn  \\  alilkanipie  hervor  ^;  der 
voraufgehende  Zwipsjialt  soll  nach  den  Reinltardsbrunnor  Aimalen  durch 
einen  (Jegensatz  zwi.sciien  den  Prälaten  und  ('an^jnikern  berbeigefiibrt 
worden  sein  wir  liaben  es  also  allem  Anscheine  nach  mit  dem  auch 
anderweit  jetzt  mehrfach  aus  Theorie  und  l'raxib  nuciigewiesenen  l'alle 
zu  tliun,  dass  sich  die  Stiftsdignituro  eine  Mujorisierung  durch  die 
übrigen  Domherren  nicht  gefallen  laciscn  Wullen  \  Eigenthümlicli 
auftallig  ist  die  Wahl  indess  noch  durch  eine  nachträgliche  Anfechtung 

n  Mfiffrli  liuri,»*-!  Schöppon  -  Cliriiilik  nl.  .TanI<'ko  8.  117:  'Des  quam  keisor 
Frederik  und  nan>  liiscliop  Wirhm.ui  van  C'itz  iiiul  >utt<'  mi  liir  In  higcliopt>  mit 
gi.-walt;  dnt  reit  abbot  Arnolduti  van  lk>r{;e'.  Dasselbe  in  Gesti»  ubb.  lierg'cnaiuni  io 
den  Mujfdeb.  Gesch.  Bi.  V,  HIB,  2)  Chron.  monti«  Sereni  MG.  S8.  XXIII,  164. 
Vfl.  aach  F.  Kohlmann,  Enbischof  Lndotf  von  }S»g^itimg.  Halle  1886.  Kaeh 
obiger  QacUe  hat  ab  den  Anschein,  als  sei  der  Wahl  suent  die  Anfttellnn^  einer 
CandidoienUstc  vorh«-rge^ang'(>n,  die  man  als  'dcnominatio*  der  'clccUo*  g^enuberskeilt. 
3)  Silbe  Ann.  Keinb.  t<l.  Wefr»  lt;(Thürinj^.  0<  scb.-Q.IM.  I  i  8.  107;  Ci  .st;i  cpisc.  Ilalborst., 
3!^,'.  SS.  XXIII,  121,  Kowif  Hermann  Si-bniidt,  Erzbiscliof  Albreeht  II.  von  Mjis'deburi?, 
Halb'  ifibO,  S.  10,  der  dnliin  zu  verbe.ssom  i»t,  das«  »ucb  Fülle  vorkonimni,  i»  «Ii  iu;n 
di«  CH]dtcl  auf  viur  i'eraünlichkcik-n  coiupromittieren.  i)  Ann.  Ueinh.  1.  r.  p.  107: 
'partes  engentiom  dissiliunt  et  ipsa  elecüone  preiati  cum  eatiouicis  cont'ordare 
neqnennt'.      6)  v.  Below  I.  c.  S.  14. 
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beim  rttmischcn  Stuhl  und  vor  allem  durch  die  Stellung  der  Urheber 
derselben ;  es  sind  dies  die  'subditi'  oder  'snbiecti',  denen  er  'vacantia  non 
oessat  locare  stipendia',  also  jedenfalls  Laien  und  in  erster  Linie 
'milites*  > ;  es  liegt  nahe,  darin  die  Folge  einer  strengeren  AusschÜMSung 
der,  wenn  auch  nur  passiven,  Theilnahme  der  Laienclemente  an  der  Wahl 
zusehen;  es  musste  das  letzteren  um  so  schmerzlicher  sein,  ab  Halbcrstädter 
Geistliche  als  Conipromissarc  an  tkin  WahlacteThcil  nahmen.  N.u  Ii  oiner 
urkundlichen  Quelle  erscheinen  allerdings  zwei  Domherren  als  die 
Protestierenden,  und  sie  bcgniiulrn  ihren  Kinspruch*  durch  die  Angabe, 
dass  Persönlichkeiten^  an  der  Wahl  Theil  genommen  hätten,  clio  des- 
halb dem  einfachen  Banne  verfallen  gewesen  seien;  diese  Mittheilungen 
sind  nicht  unvereinbar  mit  dem  Annalenberichtc,  denn  wie  hätte  eine 
Appellation  Erfolg  haben  können,  wenn  sich  nicht  Glieder  ^  .ipiteU 
zu  Wortführern  hergaben.  Wenn  Papst  Innoccnz  III.  die  aus  den 
Pröpsten  des  Seb.aslianstiftf>8,  iL  s  Klosters  U.  L.  Fr.  und  des  Stiftes 
Mildenset',  zwei  Doinkauoiiikern,  je  einem  Domherrn  von  S.  Nicolaus 
uikI  S.  Peter,  wif  (hin  Burggrafen  bestehende  (Jesandtschaft,  die  die 
Bestätigung  und  das  Pallium  für  Albrec  lit  b»  «j^ehrto,  am  2.').  Septem- 
ber 120G  mit  allgemeinen  Vertröstungen  ablerti^jrt«',  so  iiatte  das  seinen 
Grund  in  der  »Stellung  des  Erwählten  zur  Keichsjioliiik ;  an  den  liierüber 
zwischen  Innoconz  und  AlKi  (  ht  besteUenden  Gegensatz  knüpfte  jene 
Appellation  viclleielit  erst  an*. 

Albrechts  Naehtolger,  Erzbiseliof  Jiurcliaid  I,  wurde  in  derselben 
Weise  wie  jener,  nämlich  durch  Compromiss  ib  r  Dondu  rren,  die  als 
alleinige  Wähler  erscheineu,  in  sein  Amt  beraten  j  an  Einzelheiten  lässt 

1}  Ann. Utiiuh.p.  107:  'in<li>  A.iubitn-tb  isnia  invidoutic stininlo.s contra  so  v<>hcin*-iUer 
cxcitaliHt.  Subdili  v«ro  vocem  appcllfttioni«  aitiittentcs,  Romanam  ««dein  adeiiut'. 
i)  Bulle  Innoccns  III.  vom  8.  Febr.  1307  (Ifagdob.  Oeflch.-fi].  IV,  187):  'Inn.  ra- 
pitnlo  et  nniTflno  clero  Magdebni^UM.  —  electionem  de  ipso  fartam  ranoniram 
extiÜMe  — ,  sitpplcntcs  —  si  quin  in  ca  ex  co  fiiiH.s«>t  ili.'rrctu.s  quod  qmdam  intcür* 
fucnint  r-(>lebrntioni  «'Icctionis  fiu.sdoni,  qui  ex  »ola  partii-ipatione  in  sini|ilifif«  cx« 
comintinic-ationi!^  laqucnni  inrulriTint,  sieut  per  Rnflnlfiini  i\o  Knnis  et  liun  liiinlniii 
de  Glinde  Magdehnrg'onHeK  caaouiou.s  fuit  propo^ituni  turani  nobis'.  3)  IHef^flU-a 
werden  nicht  nUher  bejteichuot;  vielleicht  ist  uiucr  oder  der  andere  rler  CompromisKaru 
danit  gemeint  i)  Bulle  Innocena  IIL  vom  36.  Febr.  1206  (Mu^'d.  Ocieh.<Bl. 
lY,  185):  *IiiiK)oentitu  A(lberto)  prepoalto  in  wrcUepiseopum  electo»  Venientiboa 
nnpcr  ad  apostolicam  Bedem  dUeotia  filua  8.  Sebastimi,  8.  llaiiae  et  de  Mildenae 
prepooitis,  C.  et  C.  niaiorix  ceclesie  et  inag'istro  G.  S.  Nicolai  ot  L.  8.  Potri  cano- 
nicis  et  nobiti  vir>i  (I.  caKtellnno  Magdeljurpensi  et  pro  to  ♦•onfirninfionpm  et  palh-uin 
postulnntibtis  —  ]»ru  <  prtn  didicimuH  electionem  d««  tf  f".u  t.'iiii  <  iiioiiii  .im  cxtifinse, 
aed  post  electionem  tunm  qiiiddain  a  te  inconMuitntn  eoninii.s^inn),  propter  qnod  - 
poalalatioiiem  bniannodi  poniatemus  penitu«  reprobare*. 
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eich  aus  der  BestätigUDgsbuUe  Papst  Gregors  IX.  vom  20.  Juli  1234  > 
erkennen,  dass  der  Bischof  von  Hildesheim  die  Wähler  zeugeneidlich 
über  das  Wahlverfahren  vernommen  und  die  Aussagen  derselbe  unter 
Abgabe  eines  Urkbeils  ftber  die  Person  des  Erwtthlten  in  einem  ver« 
siegelten  Actenstüdce  nach  Rom  mitgetbeilt  hat*{  so  genügt  dem  Ober- 
haupte  der  Kirche»  dass  die  Wahl  nach  dem  Rechte  der  letzteren  statt- 
gefunden habe':  eine  Äusserung,  die  insofern  bemerkenswerth  ist,  als 
am  5.  September  desselben  Jahres  die  Publieation  der  ersten  ofHciellen 
Oodilication  des  kanonischen  Rechtes,  der  Decretalen,  erfolgte. 

Leider  sind  wir  über  die  Wahlen  der  drei  nftcbsten  Erzbisch&fe 
Wilbrand,  Rudolf  und  Ruprecht  wenig  unterrichtet;  nur  aus  der  Zeit 
swischen  dem  Ableben  Rudolfs  und  der  Wohl  Ruprechts  ist  uns  ein 
wichtiges  urkundlich«»  Zeugnis  erhalten,  eine  Art  Wahlcapitulation, 
in  der  sich  die  einzeln«  ii  Domherren  unter  einander,  jeder  für  den 
Fall,  dass  er  xum  Ersbischof  gewählt  werde,  eidlich  verpflichten,  eine 
Reihe  von  Artikeln  unverbrüchlich  zu  beobachten Uber  den  Werth 
der  letzteren  empfiehlt  es  sich  weiter  unten  im  Zusammenhange  mit 
ähnlichen  Actenstücken  des  späteren  13.  Jahrhunderts  zu  liandtln. 
Zunächst  sclieint  es  bei  der  Wahl  Erzbischof  Konrads  II.  nicht 
BUr  Wiederholung  einer  solchen  Massregel  gekommen  zu  sein; 
eine  Urkunde  ähnlicher  Art  liat  sich  wenigstens  nicht  erhalten  und 
das  litterariselie  QuellenTnaterial  ist  über  diesen  Punkt  gleichfalls  recht 
dürftig;  es  giebt  uns  uicht  einmal  Aufschluss  darüber,  wcsshalb  die 
Verleihung  des  Palliums  an  Konrad  sich  so  Inn^-^e  vtr/.ii^'crte*.  Etwas 
besser  lassen  sieh  die  schworen  Folgen,  welche  die  Bemühungen  Konrads 
seine  vollgültige  Anerkennung  zu  ei  ianfj^en  hatten,  beurtheilen.  Zur  Be- 
lohnung für  vielfache  Dienste  in  dieser  Saciic  verlieh  Konrad  den»  Magister 
Richard  gegen  den  Willen  der  Domherren  eiue  Canonikat-Pracbende " ;  das 


1)  R.  M.  H,  1020,  i*  tzt  vollst.  MG.  Ep.  e  rog-.  poiit  Iv'ora.  sei.  I,  Nr.  589. 
'pri'positiis  Mai^ilrliur-ciisi-^  *  l  (  ins  fsorii  quibtts  iüIim  ti  tilü,  Mu^''ili'bnrir*'nse  cnpiUlUllu, 
oliij'cudi  contulc-rant  faciiUatL-iii,  diligfiiti  ileliberatiouc  prclinbita  dilccUim  —  B.  — 
iu  pastorem  ipai  ecciesie  providütent'.  2)  Ib.:  'de  modo  electioou,  elecä  meiitu 
efc  eligeniium  sUidiis  —  de  ipso  cspitulo  iursraento  recepto  depoeitiones  ipeomm  ad 
sedem  spostolicam  remaieranf .  8)  Ib.:  'electionem  hiümmodi  iiiTeiiiremtis  csoonioe  de 
idonea  perxoaa  celebratam'.  4|  R.  M.  II,  1491,  stu  dem  MSrz  oder  April  12G0. 
6)  Gcsta  arciiiep.  Magd.  1.  c.  p.  423.  6)  R.  M.  II,  1685  aua  Sch.-Ciir.  S.  168. 
l>ic  Yrrlfüitinpr  vnn  Pra('1)(>nf?en  hntto  in  den  doutschen  Stiftern  znnifist  durch 
Üisdiiif  1111(1  Capil.'l  oder  durch  letzteres  alleiu  ZU  erfolgen ;  vgl.  P.  Ilin.schiua,  8ystem 
de»  knthul.  Kirchcurochtcs  II,  014.  Die  (ieltuug  eine»;  gemcüuchafUichea  Bcsctisuiigii- 
reehtes  in  Hagdeburg  Kcigt  auch  MG.  Ep.  e  reg.  pont.  Bom.  ■«].  I,  Nr.  196. 
Clemens  V.  Terleiht  atMnehnuireiee  das  Becht,  elnielne  Stiftqpfirfinden  nach  eigenem 
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wurde  nicht  nur  Anlast  zu  einem  langwierigen  canoniffchen  Processo, 
sondern  auch  der  Grund  zu  einem  dauernden  schweren  O^nsalze 
zwischen  Erzbischof  und  Capitel:  nach  Beilegung  des  Processes  zog 
ein  grösserer  Theil  der  Domherren,  um  sich  zu  rftchen,  es  Tor,  sich 
der  brandenburgiscben  Politik  in  die  Arme  zu  werfen ,  wählte  des 
erzbischöflichen  Widerspruches  ungeachtet  den  Markgrafen  Erich  zum 
Domherrn  und  fUhrte  ihn  auch  feierlich  in  seine  Stelle  ein.  Es  fragte 
sich  nur,  ob  diese  Partei  stark  and  fest  genug  sei,  um  den  Plfinen 
der  Markgrafen  durch  Erichs  demnftchstige  Erhebung  zum  Erzbischofe 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Das  muss  doch  nicht  der  Fall  gewesen  sein, 
denn  als  es  nach  Konrads  Tode  zur  Neuwahl  kommt,  werden  von  dieser 
Seite  her  der  Markgraf  Otto  und  Herzog  Albrecht  von  Braunschweig 
eingeladen,  durch  ihre  Anwesenheit  im  Wahlloeale  oder  in  dessen  un- 
mittelbarer Nachbarschaft  einen  Druck  auf  die  Stimmenabgabe  auszu- 
üben; die  entgegenstehende  Partei|  als  deren  Führer  der  Dechant 
Burchard  vun  (^ucrfurt  erscliclnt,  wusste  dem  nicht  andor.s  zu  be- 
gegnen als  dadurch^  dass  sie  der  Magdeburger  Bürgerschaft  einen  ähn- 
lichen Einfluss  einräumte  und  letztere  durch  ein  gewaltsames  Auf- 
treten der  Einwirkung  der  Fürsten  ein  Ziel  setzte.  Dass  der  auf 
diese  Weise  unter  Anwendung  des  Comproniisses  gewählte  Erzbischof 
Günther  von  Schwalenberg»  nicht  die  päpstliche  Bestätigung^  erlangte, 
dazu  Werdern  die  anfrehlich  beleidigten  Ftirston  schon  das  iliro  ljoif]^e- 
trnf^on  haben.  Nielit  eine  W-rsoluiuiii^  der  ihm  feindliclien  Glieder  des 
Capitels,  sondern  eine  um  so  sicherere  Fesselung  seines  Anlianges  an 
sich  wird  er  damit  bezweckt  haben,  dass  er  unmittelbar  nach  der 
Wahl  ein  aufs  neue  in  den  Tagen  der  Sedisvac^inz  vom  Capitel  ver- 
einbartes Capiiultttiüus -  Statut  bestätigte-*;  denn  «o  sehr  auch  die 
clironiealen  Berichte  über  diese  Jahre  vom  Schleier  der  Sage  ver- 
dunkelt sind,  so  steht  doch  fest,  dass  in  den  folgenden  gewaltigen 
äusseren  Kämpfen  des  Erzstiftcs  mit  den  brandcuburger  Markgrafen 


Erinosseii  zn  bcsiitzon,  nn  Erzb.  iiiircbnrd  III.  vou  Magdeburg  am  23.  MHrz  l'dOÜ 
(Dro^haupt,  Beschr.  des  Saiilkreyses  I,  818);  diese  MMBnahme  kann  wobl  sur 
YerschKriUng  de«  Confliete»  de«  letsteren  mit  der  SUftsgeistUehkeit  bcigetra^n  haben. 
1)  Bttlle  Martins  IV.  Tom  14.  Mai  1288  (Poitluut,  Begg.  pont.  Kr.  22024»  In  den 

Reg'.  Magd,  im  Nacbtrage  folgend):  'Magdebttigensi  ecclesia  pr-r  niurtem  b.  m.  Con- 
radi  Magd.  archie|).  |>ajituris  solatio  destitiita,  —  prcpositti«  et  ca]iituluiii  —  ad  pro« 
^•if<!on«'m  ipsi  ecclesinc  farirnH/im  dclibcravcrunt  per  v\am  jirocf^derf!  cninproni(f»it 
sicque  qtintiiur  prefatae  eccle»iae  canonici»  conecsserunt  unanimiter  potcstateui  provi- 
dendi  —  qui  —  Gunthcrum  —  tbesanrariuui  —  elegerunt'.  2)  Am  24.  Januar  1277 
R.  M.  III,  250,  nachdem  Konnd  II.  am  16.  Jannar  Terstorben  war. 
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ein  Theil  des  Capitels  und  mit  ihnen  viele  Ministerialen  mit  ihren 
Sympathien  auf  der  Seite  des  Feindes  standen*. 

Als  Führer  der  Gegenpartei  im  Capitel  erscheint  der  mit  der 
Priesterwürde  ausgestattete  Domherr  Heinrich  von  Grunenberg;  der- 
selbe legte  alsbald  am  römischen  Hofe  Protest  gegen  die  getroffene 
Wahl  ein  und  fand  mit  seinem  Widerspruche  anch  bereitwilligst  Oe- 
hdr;  während  des  kunen  Pontificates  Johanns  XXI.  (XX.)  (1276 
Septbr.  —  1277  Mai)  wurden  Verhandlungen  eingeleitet  und  von  Nioo- 
laus  Ulf  der  freilich  erst  im  Winter  1277  den  päpstlichen  Stuhl  be- 
stieg, ein  Cardinal  mit  der  Entsch^dung  beauftragt;  letzterer  konnte 
trete  gefilhrter  längerer  schriftlicher  Verhandlungen  angeblich  kein 
klares  Bild  von  der  Sache  gewinnen  und  ordnete  zwei  seiner  Capell&ne 
und  den  Halberstädter  Franelskaner^Guardian  su  Zeugenvernehmungen 
an  Ort  und  Stelk  ab,  während  der  Domherr  Heinrich  daran  dachte, 
entweder  bei  letzteren  oder  gar  in  Rom  selbst  seine  Angelegenheit 
persönlich  zu  vertreten.  Bei  Ausfiibrung  dieses  Vorhabens  wurde  er 
nun  von  einem  edlen  Magdeburgischen  Vasallen  auigegti£fen,  seiner 
Habe  und  Freiheit  beraubt;  in  Rom  sah  man  den  Erzbischof  Günther 
ohne  Weiteres  als  intellectuellen  Urheber  dieser  That  an,  beauftragte 
am  4.  Februar  1279  in  Ausdrücken,  die  keine  günstige  Entscheidung 
gewärtigen  licsscn,  jene  Commission  mit  der  Untersnchung  des 
Zwischenfalles  und  stellte  es  ihrem  Ermessen  anlieini,  Günther  zu 
weiterer  Verantwortung  nacli  Korn  /u  citieren Das  gab  neben  den 
anderen  ISehwierigkeiten .  die  letzterer  zu  bestellen  hatte,  den  Aus- 
Bchla^^:  uoeh  im  Laufe  des  Jahreö  127U  trat  er  von  bciiien  Ansprüchen 
aui  Ja.s  iM  /.bibLliiiui  zurui^k 

Hei  der  nunmehr  erforderliehen  Ncuwalil  sah  man  wohl  auf  Grund 
der  hisherigon  Erfahrun^^en  von  einem  Compronn'ss  ab  und  wUhlte  den 
Weg  des  Serutlniums;  gegen  t;ini;x<'  J^timmon  wurde  so  de?-  Stiftskellncr 
Bernhard  von  Wölpe  alu  Erzbischul  proclaniierty  nalim  die  Wahl  an 


1)  Man  verglciciic  dazu  die,  wcuu  auch  durch  diu  Sa^^c  etwas  ausgeacbiuückten, 
Berichte  fiber  den  Loakauf  Markgraf  Ottoa  in  4er  SehSppen-Chr.  S.  158  und  den 
GcsU  1.  e.  p.  424.  8)  R.  M.  III,  S98  =  Pottliaat  Regg.  pont  Nr.  S16S2;  mk 
dem  vollatlndigen  Texte  deraelbcn  bei  J,  H.  Sbarale»!  Bnllariam  Francucanoia, 
nit  877  lind  äi»  obigen  lOttiidlnngen  ontnonunen.  Heinr.  r.  Oranenbwg  war  anaier- 
dcni  uuch  Propst  von  S.  Wipert  in  Nienburg.  3)  Siehe  die  in  R.  M.  hishcr  noch 
iiii  lif  \  (»rxeichnete  Bulle  Martins  IV.  vom  14.  Mai  1283  (=  Potthast,  Regg.  pout. 
Nr.  22024,  hei  .Sharalea  I.  v.  TTI,  5071,  «lif  Bestätigung  Krichs  enthaltend:  'pr.  fatns 
tluMaurariuM  ♦«loetioui  huiuMTiindi  lir  s<-  fact.ic  Mjtoiitc  ronuutiHii.s  liluTC  in  cnpitulo 
Magdcburgcnsi  ceHsit  omni  iiu-c,  si  c^uod  Mihi  ex  elcctiuno  ipsa  fuerat  actj^uisituu'. 
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nnd  sandte  zur  Erlangung  der  Bestätigung  seinen  Bevollroäelitigtcn 
noch  bei  Lebzeiten  Nicolaus'  III. '  nach  Rom,  aber  hier  war  bereits 
der  Dompropst  Albrccht  mit  Einsprüchen  zuvorgekommen.  Worauf 
sich  letztere  gründeten,  liegt  leider  nicht  zu  Tage:  Propst  Alhreeht 
erscheint  sonM  nicht  als  besonderer  Vertreter  der  brandenburgi-schcu 
Politik'  und  andererseits  war  allem  Anscheine  nach  auch  Bernhard  von 
Wölpe  nicht  von  dem  gleiclien  Masse  gegen  die  Markgrafen  beseelt 
wie  sein  V'orgilnger aber  ebenso  wenig  wie  diesem  gelang  es  ihm, 
trotzdem  er  sich  im  Verlaufe  des  Jahres  1282  selbst  nacli  Rotn  auf- 
machte und  daselbst  liinger  verweilte,  die  Bestätigung  zu  erlangen; 
ohne  sieli  vom  römischen  Stuhle  zu  verabschieden  noch  ohne  von 
ihm  verabschiedet  worden  zu  sein,  kehrte  er  nach  Magdeburg  zurück 
und  legte  vielleicht  Endo  Deceniber  obigen  Jaincs  sein  Amt  in  gleicher 
Weise  wie  (nlnther  von  Schwalenberg  nieder*.  Der  Grund  zu  diesem 
Missgeschick  ist  weniger  vielleicht  in  der  Politik  gegen  Brandenburg, 
als  in  dem  Widerstande  gegen  die  von  Martin  IV.  erneut  angeordnete 
Eriiebung  eines  Krenzzug^ zehnten  zu  suchen*.  Von  hier  ab  hört  die 
bisher  b^tebende  annibemde  ÜboreinstimmuDg  der  urkundlichen  und 
errühlenden  Quellen  auf.  Die  letzteren  wissen  Nichts  von  der  An- 
gäbe  der  ersteren,  dass  Papst  Martin  im  Ansdiluss  an  die  Verweig'  rung 
der  Bestötigung  für  Bernhard  die  Vornahme  einer  jeden  weiteren 
Wahlhandlung  dem  Magdeburger  Capitel  untersagt*,  das  Capitel  hier* 
auf  unter  Versieht  auf  seine  Wablbefiignisee  in  Gemeinschaft  mit  den 
Magdeburger  Suffraganen,  der  übrigen  Welt>  und  Klostergeistlichkeit 
und  der  städtischen  Bevölkerung  den  römischen  Stuhl  gebeten  habe, 
ihm  kraft  des  Provisionsreehtes  den  Markgrafen  Erich  cum  Ober- 


1)  t  1280  Aui;.  22.        2)  Ks  .s<'i  dasis  man  in  dn  ScIi.  -  Clir.  S.  ICO: 

*dar  uininu  latludo  d«r  donnirove.st,  inarkgreve  Kriko,  to  dem  kort«  hrrtoireii  Albroclit 
van  Brttmwik  vnd  den  markg^ven  van  Braadeboreli*  niciit  die  Wortu  'morkgreve 
Erike*  ah  unrichtig«  Interpolation  ansehen  will;  ein  Fehler  liegt  vor,  da  Erich  nie 
Dom|irep8t  in  Magdeburg  war.  S)  An  dem  Vergleiche  über  die  Einkünfte  aus 
den  Biildifzrr  Forste  «wisclu'ii  Burnliard  und  dem  Capitel  vom  26.  Februar  1280 
(R.  M.  III,  309)  werden  wohl  nur  die  auf  seiner  Seite  stehenden  Glieder  des  U'tz- 
teren  Theil  f^mnmmt'ii  haben,  wie  das  unter  Günther  btttfH  hflirh  dt  s  Staditi  s  üIm  r  die 
Weinliefernng  vom  18.  Mai  1278  (R.  M.  ITT,  278)  d- r  1- ■^v,^s..n  w.u.  Ii  Alirs 
nach  obiger  Bulle  Murtins  IV  :  'cum  uliijuauidiu  morum  traxi.saet  ibidem,  inde  liceutia  non 
petita  nec  obtenia  recesrit'.  5)  Siehe  Martins  IT.  Zuschrift  yom  12.  Mai  1882  an  den 
CoUector  Raynertiu  de  Orio}  O.  Posse,  Anal.  Vat.  Kr.  1078.  6)  Sbaralea  III,  607: 
*nos  —  preposito  ei  eapitnlo  sapradietis  per  nostras  litteras  inhihttimns,  ne  ad  all- 
quam  deetionem  rel  poetolationem  In  ipm  Magdebnigensl  eccleria  procederent  ^w- 
quo  modo*. 
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hanpto  zu  setzen ' ;  in  der  That  iat  dies  durch  eino  Bulle  vom  14.  Mai 
12bd^  der  wir  diese  Schilderung  entnehmen,  nicht  nur  geschehen,  son- 
dern es  hat  Martin  r>  'l\ige  später  auch  die  Bischöfe  von  Naumburg 
und  Meissen  mit  der  Weihe  Erichs  betraut  und  einer  Gesandtschaft 
des  letzteren,  an  deren  Spitze  niemand  anders  als  dessen  alter  Wort- 
fiilircr,  Ikiiirit-h  von  rTruncnberg,  stand,  das  donmärhst  -/n  gebrauchende 
ralliuni  ausgehändigt*.  Nach  den  Cliiuniki-n  liiitte  die  lirantirn- 
burgischo  Politik  dagegen  ihren  Sil-^^  der  ^\'ahl  der  Dundicrrtn  zu 
danken;  die  Stimmen  derselben  seien  nunmelir  eintriiehtig  auf  Krich 
gefallen,  nur  die  Bürgerschaft  hätte  sich,  von  der  alten  Feind8eli<;kcit 
beherrscht,  ungeladen  im  Dom  einf^efundon  und  dureh  ;::e\valttliätigc 
llaltunir  den  Ausgang  in  ihrem  Sinne  zu  beeintlnssen  verfeuclit;  bei 
der  Publication  des  Wahlergebnisst  s  halje  sie,  statt  durch  freudigen 
Zuruf  dasselbe  anzuerkennen,  ilirem  Unmuthe  in  einer  Weise  Luft  ge- 
macht, dass  Krieh  sofurt  die  Fluelit  ergriffen  liabe^;  durch  eine  Ver- 
bindung mit  einem  Tlieile  der  Stiftsministcrialcn  habe  sie  letzteren 
auch  ferner  noch  längere  Zeit  an  dem  friedlichen  Genüsse  seiner  Würde 
gehindert  Will  man  beide  Danteltangen  mit  einander  vereinigen,  ao 
bleibt  nichts  ttbrlg  als  ansunehmen,  daas  trota  des  päpstlichen  Ver- 
botes das  Oapitel  doch  den  Versuch  gemacht  habe,  sein  Wahlrecht  2U 
betbfttigeny  und  erst  unter  dem  Drucke  der  städtisdien  Opposition  ein 
Theil  desselben  seine  Mitwirkung  sur  Herbeifilbrung  des  durchaua 
willkürlichen  Eingriffes  der  päpstlichen  Gewalt  geliehen  habe'. 

Wurde  alsdann  nach  Erichs  Ableben  Burohard  von  Blankenbui^ 

1)  Ib.:  'Predldi  «utein  oapitnlam  conddersntM,  qood  pvovidere  b«e  vice  de 

prol.'ito,  inhibitionc  et  dccreto  predictiB  obstantibiis,  —  HOB  valebaiit,  tin»  com  ebdem 
ecciosiac  suffrog^ajieis,  Pracdicatoriim  et  Minortuu  urdiiium  fratribus,  clero  et  populo 
Mfi}fdeburgen»is  civitatis  nobia  humiliter  supplicHnint.  nt  fit»  porson«  tuo,  per  cuias 
poteutiam  et  iuduüuiam  probitatiri  relevari  bpc>rabant  prei'ataiu  Mag-deburg^enscm 
ecclettüuu  iaoi  c^Uapt^atn,  providere  ipsi  Magdcburgcusi  vcclcsiac  diguaremur'.  VoD 
dem  0.  41  X.  I,  6  vorgcaebenen  pftpttUehen  Devoltttioiurecfate  Ut  hieilMi  migo&ds 
die  Rede  und  konote  auch  lügUch  nicht  die  Rede  edn,  da  das  Capitel  nach  jeder 
Reeiriiatioii  reclitaeitig  irieder  wilfalte.  S)  Siehe  PoMe,  Anal.  Vatie.  Mr.  J156  und 
p.  162  ff.;  iiocb  lüdit  in  die  R.  H.  au%enomineii.  3)  V^'I.  Scliöppen  -  Chr.  8.  I7l 
mid  Gosta  1.  c.  p.  424:  'et  cum  taudein  faiiniiiii  (nncorditer  in  dotnluuin  Krirntn 
—  conäcnsissent,  publicata  clectione,  idviu  1  iniuus  Kriciis  —  vcnit  —  arl  tViitr* m 
auum'.  4)  Ib.:  'et  licet  per  displicenciam  civiuui  »c  ecium  resistenciaui  aiiuistc- 
rlaliaui  fueiit  aliquante  tempere  impeditus,  ip«e  tam«u  tandom  poi»8e«aioneiii  pacifi» 
cam  epLKopatiu  ebtinuit*.  5)  Hhuchiiw  1.  c.  III,  128  Anm.  7.  Dan  anch  dai 
Capitel  Hiebt  gans  auf  Eriche  Seite  etand,  seigt  die  Bemerkung  der  Sdtvppen-Chr. 
S.  171:  *dnMe  siilvc  biscliop  wait  dar  na  gevangen  und  de  doniberen  noch  aine 
brodcre  woldeu  «in  nicht  losen*. 
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auf  dem  Wege  des  Compromisses  ohne  weitere  Anfechtungen  von 
Seiton  des  Capitels  zum  Erzbischof  erhoben',  so  wirkte,  was 
die  .StelJung  der  übrigen  Factoron  angeht,  das  bei  der  Erwahlung 
Günthers  von  Schwalenberg  gegebene  Beispiel  doch  nocii  nach:  die 
Ministerialen,  wie  es  scheint,  unzufrieden  mit  den  Beschlüssen  des 
Gapiteli^  machten  den  allerdings  vergeblichen  Versuch,  von  der  Elbe 
her  in  die  ensbischöfliohe  Reetdens  einzudringen  und  den  Erwählten 
gefangen  bu  nehmen*. 

\Va«  wir  aus  der  von  Bonifaz  VIII.  unterm  12.  Jnli  121)0  ertheilten 
Bestätigung.sbullc  über  dun  Hergang  der  Wahl  crfaliren,  ist,  von  den 
Lobsprüchen  abgesehen,  die  Burehards  Person  und  Charakter  gespendet 
werden,  recht  typisch  und  schematisch ;  am  meisten  Interesse  für  uns 
hat  es  höchstens  zu  erfahren,  dais  der  römische  Hof  die  Bestätigung 
nicht  nur  dein  Srwfthlten,  seinen  Snffraganen  und  den  Könige,  sondern 
anch  dem  Capitcl,  dem  CleniB  der  Stadt  und  Diöcesei  der  Laien- 
bevölkerung und  den  Vasallen  des  Ensstiftes^  jedem  ins  Besonderei 
notificterte*.  —  In  ähnlicher  Weise  hat  dann  10  Jahre  spater  Clemens  V. 
am  32.  Januar  von  Lyon  aus  die  Wahl  des  Grafen  Heinrich  von  An« 
halt  sum  £rsbisehof  bestätigt  *\  in  der  betreffenden  Bulle  fehlen  freilich 
die  Lobsprttchey  wie  sie  Burchard  einst  gespendet  wurden,  doch  wird  der 
filrwählte  auf  Grund  einer  von  einer  Cardinais- Commission  angestellten 
Prüfung  als  'persona  ydonea'  bezeichnet,  so  dass  die  von  den  Chroniken  er- 
zahlten Beispiele  von  Heinrichs  angeblicher  Unwissenheit  entschieden 
In  den  Bereich  der  Anecdoten  zu  verweisen  sind  K  Bei  aller  sonstiger 
Befolgung  eines  för  derartige  Falle  Torgesehenen  Musters  ist  die  Bulle 
Clemens'  V.  duich  einige  Andeutungen  über  das  Wahlverfahren  des 
Scrutiniums  nicht  bedeutungslos:  wir  sehen,  dass  in  Ubereinstimmung 
mit  den  damals  geltenden  Grundsätzen  des  Kirchenrechtes''  Stim- 
menabgabe eine  geheime  war,  dass  eine  Stimmenthaltung  durch  Ab- 
gabe weisser  Stimmzettel  erfolgte,  dass  über  den  Vorgang  ein  Protocoll 
aufgenommen  wurde  und  der  Gewählte  sich  binnen  bestimmter  Zeit 
über  die  Annahme  der  Wahl  erklärte.   Far  die  Charakteristik  der 


1)  Üullo  Uonifaz*  VIII,  uoch  nicht  in  den  U.  M.,  dngegeu  jetzt  abifcilruckt  ia  Piipstl. 
Urtt.  nnd  Reisten  aiu  den  J.  1295^1358,  hernusg.  von  G.  Sehwidt  in  Ge«ch.-Quellcti 
der  Fror.  Sachaen  XXI,  9;  'per  Tisu  voleate«  procedere  oompromiMi*.  8)  Sehi^ppen* 
Chr.  8.  179:  'do  bi«phop  Borebart  wm  g^koreD«  de  denstlade  «tegen  dea  »Tttndee  in 

bi  der  Klvo  und  wolden  ou  liebbon  pevanpon  in  Her  groten  dorntzcn,  nicr  si»  on- 
«chaflFedon  nicht'.  flrsdi  -  Quoll,  der  Pr.  .Sncli-.  XXI,  10- IJ.       4)  Ih.  S.  6a 

u.  üi  5)  y^\.  nu  iiii;  Bemerkungen  xur  An^^nibe  rlcr  Qesta  axck,  Mngd.  1.  c.  p.  427. 
6)  Zu«ajumcn(;cstellt  bei  Uiuachius  ),  9.  Ii,  öb2  tt'. 
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ganzen  Institution  ist  es  bemerkenswerth,  dass  das  CSapitel  damals  nicht 
mehr  als  14  Köpfe  umCssstey  von  denen  4  sich  in  der  oben  beseich- 
neten  Weise  der  Abstimmung  enthielten  es  liegt  auf  der  Hand,  dasa 
bei  solch  geringem  Umfange  des  WahlcoIIegiums  die  eine  Partei  oft 
wohl  nur  um  eine  Stimme  stärker  sich  zeigte  als  die  and^  und  die 
unterliegende  sieh  einem  so  geringen  Übet^wichte  zu  fUgen  nicht 
gern  beieit  war.  —  Über  die  Stellung  der  weltlichen  Elemente  au 
Heinrichs  Wahl  ist  uns  leider  Kichts  überliefert:  Wideratand  g^n 
dieselbe  scheinen  tie  also  keinen  Falles  geleistet  au  haben  und  die 
Quellen  halten  es  nicht  für  nüthig,  der  von  dieser  Seite  ertheilten  Zu- 
Stimmung,  die,  von  der  Kirche  als  unvcrweigerlich  erachtet,  zu  einer 
nichtssagenden  Fürmlichkeit  herabgesunken  war,  zu  gedenken ;  dagegen 
war  die  von  der  kirchlichen  Verfassung  und  Recbtsordnun;^^  nicht  vor- 
gesehene Verweigerung  einer  solchen  Anerkennung  durch  die  Wucht 
der  Thatsaclii  n  neuerdings  bedeutungsvoll  fjoworden;  das  zeigt  för  das 
ausgebende  13.  Jahrhundert  in  Magdeburg  die  Wahl  Ericlis;  ihr  gegen* 
über  inusste  das  Papstthum  seine  Allgewalt  im  vollsten  Umfange 
geltend  machen* 

Mit  grösserem  Nachdrucke  als  es  früher  geschehen  hat  mau  neuer« 
dings  das  Recht  auf  die  Bischofswablen  als  Grund  für  den  Anspruch 
auf  die  ISrtheiluDg  einer  Zustimmung  zu  den  späteren  Amtshandlungen 
der  Erwählten  geltend  gemacht'.  Das  ist  jcdcnfall.s  richtig,  aber  doch 
nur  insofern,  als  während  der  Sedisvacanz  das  Capitel  sich  im  Besitze 
der  Regicrungsgewalt  befand  und  mit  der  Wahl  dem  Leiter  einer 
Kirclie  nicht  das  volle  und  untunschränkto  Verfügungsrecht  über  das 
P^igeu  der  letzteren  übti traf,'L'n  wurde,  .sondern  derselbe  nur  als  Ver- 
treter und  Organ  des  btit'tes  und  der  J5tiltsp;onicinde  galt'  und  bei 
wichtigen  iMitscheidungen  sicli  nbtr  den  ^^'ill(•u  derselben  zu  verge- 
wissern hatte.  Es  ist  nacli  incinrui  I  )alurliaken  doch  vielleicht  der 
Zusauuneuhang  des  Mittelalters  mit  iler  allkirchlichen  Tradition  nicht 
allzu  vollständig  unterbroclicn  gewesen*;  dann  die  Stiiekc.  in  denen 
zu  Ausi;an^'  des  1).  Jahrhunderts  von  einem  'eon.silium  tidelium  tarn 
clcricorum  quam  iaicorura'  die  Hede  ist,  liberaus  vereinzelt  dastehen*, 


1)  I.  c:  'decem  de  eapitulo  in  te  —  coiucfMerunt,  quatuor  reliqoii,  cum 
omnes  eanni  nimero  qimtnorAMint,  in  nemiiiem  dirigenlibafl  vota  mui*.     S)  v.  Bo- 

liiw  i.  e.  8.  17.  3)  Sielte  c.  S  X.  III,  'cum  cpvcopn«  et  qnilibet  prelntn«  rcrlo- 
MiHstlcanini  rcrnni  sit  procuratnr  ot  non  doiitimi«,  coiiditioiiem  crclcsiae  ini-Iioraro 
jxitost'.  4)  Wi*'  V.  Ht'low  1.  c.  S.  18  Auui.  3  popon  Hinsrhins  1,  c.  Ii,  4^ 
uiiiiininit.  &)  Waitz,  Voii'.-iJcfich.  VII,  810,  führt  iil«  Ultesto»  I5«'i»pi«"l  «'inc  l'rk.  Salo- 
mons  vou  Cuiialanz  von  882  au;  Dt;low  1.  c.  S.  lä  lügt  da^u  uiue  Trierer  von  89S. 
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hat  seinen  Grund  darin,  dfiss  urkumlliehe  Aufzeichnungen  von  bischöf- 
lichen und  er/, bisL'li<)f liehen  Vcrfügungsactcn  über  Theüe  des  iStift«- 
verraögens  auK  den  ältesten  Zeiten  uns  uberliau])t  so  Aveni^^'O  erhalten 
sind;  das  Verhültniss  der  Urkunden  crsterer  Art  zu  den  der  letzteren 
lässt  kaum  die  Annalinie  zu,  dass  man  es  liier  mit  der  Ausbildung  eines 
neuen  Rechtes  zu  thun  habe;  nur  das  wiitl  /zuzugeben  sein,  dass  da- 
mals sich  eine  Umbildung  in  dem  Chvaraktcr  der  betheih'gten  Laien- 
bevölkerung vollzog,  dass  wie  im  staatlichen  Leben  so  auch  im  kirch- 
lichen die  freie  Volksgemciude  zurückgeschoben  wurde  und  an  ihre 
SteUe  der  Benefioial-  and  Vatallität-Verband  trat;  so  empfiehlt  sich  wohl, 
unter  der  «ecclesia'i  der  die  grossen  Zuwendungen  von  Säten  des  Reichs* 
Oberhauptes  gemacht  werden,  die  Geaammtheit  aller  derjenigen  au  ver- 
stehen, die  aus  dem  so  erworbenen  Besitze,  sei  es  nach  kirchlichem 
oder  weltlichem  Rechte,  Andieile  empfingen  und  dafür  zu  besonderer 
Treue  und  strengem  Dienst  verpflichtet  waren  >;  wurden  dieselben  doch 
aumeist  mittelbar  oder  unmittelbar,  gegenwärtig  imd  in  Zukunft  durch 
Veränderungen,  die  der  Besitastand  ihrer  Kirche  erfuhr,  selbst  betroffen ; 
dass  es  für  die  weltlichen  Inhaber  von  Besitzstficken  einerlei  war,  ob 
sie  dieselben  nach  Lehn-  oder  Hof-Recht  empfangen  und  inne  hatten, 
kann  uns  nach  Amdogte  der  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  in 
Deutschland  gleioh&Us  nicht  Wunder  nehmen. 

Auck  in  Magdeburg  finden  wir  so  frühzeitig  Zeugnisse  über  Er- 
theilung  eines  Consenses  der  Geistlichkeit  und  der  Laien  zu  erz- 
bischöflichen  Verfögungen.  Die  älteste,  wenn  auch  nicht  im  Originale, 
so  doch  im  vollen  Wortlaute  uns  erhaltene  Urkunde  eines  Erzbischofes, 
ein  Diplom  Geros  vom  13.  Dccombcr  1016  über  die  Stiftung  des  Klosters 
U.  L.  Fr.*,  entbehrt  zwar  eines  klaren  einschlägigen  Vermerkes*,  aus- 
drücklich berichten  indess  die  hier  recht  zuverlässigen  Gesta  der  £rz- 
bischöfe*,  das«  Gero  'consilio  fidelium  suorum'  verfuhr;  eine  weitere  Zu* 
Wendung  des  Erzbischofs  HunfHcd  an  dieselbe  Stiftung  erfolgte  'communi 
meonun  tarn  cleri  quam  militic  consilio  et  consensu''.  Das  dritte  uns 
aus  dem  U.  Jahrhundort  allein  noch  überlieferte  Diplom,  in  dem  ein 
Magdeburgiscbcr  Ensbischof  über  Stiftsgüter  verfügend  auftritt,  die 


1 )  Kiiicn  Uelcg  für  diese  Ueliuuptuiipr  bietet  Tielleieht  die  unten  noch  sn  erwXh- 
nende  Urk.  Enbuchofb  Friedrich  Ton  Magdeburg  vom  J«  1147  (B.  If.  I,  1217);  an 
einer  flldle,  wo  man  sonst  erwarten  wOrde  *consüio  cleri  et  ministerialitun*,  findet  sich 
die  Wendung ecclesiae  meao  consilio  contentioni  hunc  finem  inipomii'.  2)  l'rk.-B. 
dos  Kl.  r.  L.  Fr.  in  G.'fich.-Quell.  dvr  Pr.  Snehsen  X,  Nr.  1.  3)  Nur  au»  Sclilus.sc 
hciMHt  C8:  ^Hi'^  —  diffinitJs  et  vcrtis  teatibttB  aasignatis.  4)  1.  c  p.  997. 
öj  Urk.  B.  de«  Kl.  U.  L.  Fr.  1.  c.  Nr.  8. 
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Belohnung  der  Herzogin  Beatrix  von  Schweinfurt  mit  ihren  ehemaligen, 
jetet  der  Magdeburger  Kirche  geschenkten  Eigcugütemi  iat  nicht  als 
ein  von  Erabiachof  Hartwig  ausgehendea  urknndlicbeaZeugniäs  gcfasst', 
sonst  würde  neben  der  Aufi&hrung  der  zahlreichen  Zeugen  aus  der 
Zahl  der  Magdeburger  Vasallen  und  Cleriker  wohl  auch  der  Vermerk, 
dasa  dieselben  um  Rath  befragt  seien  und  ihre  Zustimmung  ertheilt 
hätten,  nicht  gefehlt  haben.  In  dem  einzigen  von  Ersbischof  Heinrich 
erhaltenen  Diplom  wird  zwar  aoeh  einer  solchen  Zustimmung  nicht  ge- 
dacht, doch  war  die  daselbst  verbriefte  Verleihnng  der  £lb>Ffthre  bei 
Fermersleben  an  das  Kloster  Berge  ein  zu  geringfSgiger  Oegenstand, 
als  dass  es  jener  Massnahme  bedurft  hätte*.  Die  erste  von  Ersbischof 
Adalgot  gegebene  Urkunde  vom  Jahre  1106,  eine  Schenkung  an 
das  Erzstift  enthaltend,  ist  durch  Kamen  einer  langen  Reihe  von 
Zeugen,  die  zugleich  als  'assignantes'  gelten,  bekräftigt;  unter  denselben 
befinden  sich  eine  Anzahl  von  Dignataren  des  Domstiftes  und  anderer 
Magdeburger  Capitel,  Fürsten,  Ministerialen,  einige  namentlich  ge- 
nannte Büi^r  und  eine  'civium  inünita  multitudo';  durch  ihr  'conssilio 
et  auxilio'  gestützt,  bekräftigt  der  Aussteller  das  stnttgefundene  Ge- 
schäft mit  seinem  Banne'.  Von  zwei  anderen  Urkunden  Adalgots  be- 
trifft die  eine  von  1110  eine  Schenkung  aus  dem  erzbischoflichen 
FiscuH  «,  die  andere  aus  der  Zeit  um  1117  ist  eine  Bestätigung  einer 
Sehc-nkung  von  Seiten  eines  erzstittischon  Vasallen  an  das  Kloster 
Nienburg*;  dir-  If  t/tcif*  «st  'sigilli  raei  iiupressione'  bestätigt,  nhglcicli 
das  vorhandone  Siegel  wie  dns  spätere  Stiftssiegel  den  heiligen  Mi>ritz 
mit  der  Umschrift:  Maurieius  niartyr  gliu-io^us'  zeigt«.  Wenn  in  iluieii 
vom  Beirath  des  Clerus  und  der  Vasallen  keine  lüde  ist.  so  kaini  das 
mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  nicht  auffallen.  Bei  der  Bestätigung  des 
Neuwerksstiftes  in  Halle  und  dessen  weiterer  Ausstattung  dnreh  ein 
Diplom  Ei  zbisehot  liüdigers  vom  5.  Juni  1121,  das  auch  mit  dem  Stifts- 
siegel ütciegelt  ist,  st»  lien  an  der  Spitze  der  Zeugen  die  Nanu  n  einer 
Reihe  von  Dondienen,  denen  die  Bemerkung:  'roliquo  elero  annuente  et 
consentieute"  üich  anschliesst;  ausser  den  namcntlieh  genannten  Laien 
soll  wiederum  eine  'eivium  infinita  multitudo'  anwesend  gewesen  sein  und 
'his  ergo  tantis  consultoribus  diftiuitis  et  certis  tostibus  assignatis'  er- 
folgt die  Bekrilftigung  mit  dem  Banne'.  Die  beiden  übrigen  Urkun- 
den Rüdigers  von  1121  und  1124%  von  denen  die  erstore  mit  dem 
Personalsicgel  des  Erzbischofes  besiegelt  ist,  betreffen  Abmachungen 


U  R  M  I,  839.  2)  ]{.  M.  T,  860.  3)  K.  AI.  I,  8«(5.  4>  K.  M.  I,  M»0. 
ö|  K.  M.  I,  y24.  ()i  yiclic  Kinl.-itiiiijr  zu  K.  M.  S.  XXXVl  ff.,  wo  noch  «Inrniif 
hiiigcwi«i«ii  wird,  dus»  Adalgot  1110  von  einem  »itnllum  siim  ti  Mauritü'  spricht. 
7)  R.  M.  I,  956.      8)  U.  M.  |,  9b9  und  96fi. 
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zwischen  den  Pröpsten  iin<I  den  <  'apiteln  von  Engern  und  Bibra,  bei 
denen  der  ErzHisclinf  als  Vcrniittler  und  Richter  erscheint  und  wohl 
kaum  der  Mitwirkunji^  anderer  i'actorcn  als  der  von  diesen  Mas.^regeln 
betroffenen  Oapitel  hedurttc.  Um  ^«o  auffüllif^cr  ist  es,  da.<«  Norberts 
Diplom  über  die  l  bt-rweisung  des  Klor^ters  U.  L,  Fr.  an  die  iVac- 
monstratenser  vom  21>.  Oetoljcr  1120'  weder  eines  Consenses  des 
stifiisehen  Clerus  und  der  Laienwclt  gedenkt  noeh  eine  entsprecliendc 
Keihe  von  Zeugennamen  aufweist,  sondern  nur  mit  den  Unterschriften 
der  eingeführten  Mönche  verseilen  ist;  als  einer  der  Haupt/^ründe  für 
die  Umwandlung  der  Stiftung  wird  deren  Verarmung  angeführt,  die 
durch  die  Ausleihung  eines  grossen  Theiles  des  Besitzes  an  die  Milites 
bewirkt  gewesen  sei'.  Dau  unter  solchen  Umstünden  nicht  alle  Mini* 
stcrialeo  des  Stiftes  in  der  im  Sommer  vorher  gegen  Norbert  nnsj^e- 
bfoehenen  aufständischen  Bewegung  auf  dessen  Seite  gestanden  haben 
werden',  liegt  nahe  zu  vemiQtken  und  von  den  Domherren  steht  es 
fest,  dass  sie  Norberts  Pliinen  einen  zHhen  Widerstand  ontgegonstellu.ni*. 
Es  kann  daher  kein  Zufall  sein,  dass  die  Urkunde  Norberts  über  ihre 


1)  R  M.  I,  1034.  jr  f/t  L  rk.-li.  .1.  s  Kl  T  L  Fr.  l.  c.  Nr.  3,  2)  1.  c :  'Kx 
Im  enini  r|U<>  ad  iiiaiii  pertineliaiit  erctctiniii  plitriiiiii  craut  militibtiM  ilistrilmta  ctitini  in 
beneficio'.  8)  VteU«clil  b(  die  von  Norbert  beabMichtijrtti  Keform  des  Marienatiftea 
Sberhaapt  die  innere,  von  der  dsnidif^en  Ooachichtsclirribnn^  nicht  erkannte  Umtvhe 
an  jenem  Aafttende  gewesen.  Die  VHs  Korbertl  beriebtet  nnr,  dass  msn  einmal 
wihrend  des  Anftnhrs  die  IfSncbe  ans  dem  Kloster  sa  vertrellwn  fredrobt  und  denn 
•albet  eine  anseheinend  K<wbert  frenndliche  Partei  ^  IMiefcKSngigmsehang  der  Beform 
▼erlangt  habe.  4)  Die  TiU  Norberti  A  (HO.  88.  XII,  69r>)  nagt  /.war:  'Inter 
mnlt.a  que  strcnnu«'  por  cum  acta  »mit  factum  est  ut  occl«'»*iam  b,  pcm-tricis  — 
a  rlfinino  imjirratore  ft  a  i'apitnlo  juAiort  nernon  n  cniioiiifis  oiiisilcm  eccioxio  <i)»- 
titirri  t'.  \'itA  B   ist  etwas  aiith  i  -   unrrrriclitet :   'IIhiu-  (ccclcsiam)  —  pctcbat 

muUotii  s  et  »  •"•'jfc  et  a  canonici»  maioris  eeclcNiao  ciu-'^domquc  ecrl«'>iH« 
canonici!»,  ut  alibi  ab  eo  jUUs  acqns  vel  meliori  couditioue  reditibus  acccpds  illam 
tibi  liberam  eoneederent  Qni  omnes  ona  Toce  contradicebantf  a*serentes,  eecleaiam 
tanli  nomlnis  non  debere  jmnratari  nec  rrgiae  poteetatis  dignitatem  cni  tubdita  erat 
innunni,  led  nee  alterius  ordlnis  et  consnetndinis  gentem  imponere,  qnae  inra  regaü» 
ignorarst  et  rabieetionem  debitam  et  obseqainm  seeondnm  contnetudinem  ipsorum 
nesciret  amministrare.  Hanc  ab  omnibus  paMsus  c»t  per  aliqnot  unnoM  rcptilsum, 
5cd  vicit  tamlem'  Belebrend  iib<  r  die  crxbincböflicbc  Verwnltmifr  ist  audi,  wa«  die 
Vita  A  trlr^irli  Aiifnnjrf  brrichtet;  'domufl  8uaf»  fidrüs  dispotixnf'ir  ohsc  coepit  cun- 
VOcatisi|ur  [1  r  ;i  (•  |>  <i  s  i  t  i  H  nrtmi  disponcndarutu  ratinixni  i  um  eis  pofluit  super 
reditibii»  epiM-tipütuti  qui  aUt  u  lauiiici  inveuti  sunt,  nl  vix  quatuor  ineUbibuü  expenniH 
cpiM;opalibuü  sufficcrc  possent.  —  Ad  cuius  (i.  e.  Magdeburgeu»is  eccleuae)  instan- 
lationem  —  invasas  eeclesiae  poMessionea  manibos  violentorum  erlptdt  ei^qm^  por 
hos  adversum  se  maBgnandi  oecaslonem  dedil' 
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Bcfraf^ung  schweigt.  Wenn  tkuiioch  oin  Diplom  Er/.bischof  Konradß  I. 
vum  Jahre  11.%  angiebt,  das^  die  Eintuhruiig  eh  r  i  raenionstratüiiöcr 
durch  Norbert  'maioris  ecclesie  nostic  fiatrum  scnioriim  auxilio  et  con- 
silio''  erfolgt  sei,  so  scheint  diese  Stelle  ihrer  ganzen  Fassung  nach 
nicht  der  Urkunde  von  1121),  sondern  einem  zweiten  im  Laufe  des 
Jahres  1130  nach  Rftekkehr  fHodlioher  Verhttlbiisse  ertheilten  Schen- 
kungsdiplom  *  entnommen  worden  sn  sein,  —  Von  Erzbischof  Konrad  I. 
haben  sich  ausserdem  noch  swei  Urkunden  erhalten,  die  auf  Befragung 
weiterer  Kreise  der  Stiftsangehörigen  weisen:  die  endgültige  Ordnung 
über  die  für  die  Stiftung  von  Gottesgnaden  von  Otto  von  Reveningcn 
gespendeten  Gater  vom  4.  Mftrs  1135*|  wobei  die  materiellen  Ver- 
hältnisse auch  des  Erzstiftes  berührt  werdeOi  und  die  am  1.  Januar  1140 
ausgefertigte  Bestätigung  der  von  Norbert  über  die  Einrichtung  des 
Klosters  Ammensieben  'presente  et  assentiente  synodo  Magdebnrgcnsi' 
getroffenen  Bestimmungen*;  jene  crstercre  ist  'consilio  fidelium'  erfolgt 
und  schliesst  die  Aufführung  der  namentlich  genannten  geistlichen  Zeugen 
mit  der  bekannten  Glausei:  ^reliquo  dero  annuente  et  consentiente*| 
während  die  andere  'annuentibus  —  Wiehcro  Brandenburgensi  episcopo 
—  allisquc  (luamplurirais  coram  omni  ccclcsia  Magdeburgensi'  aufgenom- 
men ist.  Leider  ist  dagegen  das  schriftliche  Zeugniss  Konrads  über  das 
Anlelien,  welches  er  zum  Zwecke  des  Römerzuges  am  .1.  August  113() 
beim  Kirchenschatae  'cum  consilto  et  consensu  cleri  et  coniitum  Kudolfi 
et  Bernhardi  ceterorumque  laicorum  tam  nobilium  quam  ministcrialium 
qui  prescntes  erant*  machte,  verloren  gegangen  *.  Ganz  selbständig  tritt 
in  erklärliclier  Weise  Konrad  auf  bei  der  Bestätigung  des  Ncuwerks- 
klostcrs  in  Halle  am  G.  Januar  IKJ.ö,  einem  Tauschgeschäfte  vom 
20.  November  1140  und  bei  der  Entgcgnmahrae  der  Schenkung  eines 
Tlicih  s  von  Alslcbcn  am  ATärz  1142':  auch  sind  die  in  diesen 
Actcnstiic'krn  vorliogciultii  Zcuf^onrcihon  nur  mit  der  Formel  'pro^cuti 
bns  tcsiiluis  i'iugcK'itet.  Da  ein  ^Meiches  V'crliiiltius>i  in  der  einzigen 
ferner  noch  t  rlialton(.'n  Urkunde  Kunrads,  einer  Sehenkun«.;  von  Vcr- 
nWigensstücken  an  das  Klo.ster  U.  L.  Fr.  aus  dem  .Jahre  1 1%3G,  besteht^ 
so  ist  anzunohmcii,  datis  hier  nicht  eine  stiftischf  Zuwendung,  sondern 
eine  private,  aus  dem  Hausbesitzc  Konrads  vorliegt. 


1)  R.  H.  I,  1118.  Urk.-B.  des  Kl.  U.  L.  Fr.  Nr.  7.  8)  Urk.-B.  dM  Kl. 
1^.  L.  Fr.  Nr.  6;  'consiHo  <*t  conseiuni  maionim  nMtroram*.  3)  B.  HL  I.  109S. 
4i  K.  M.  1,  1144.        5)  (Jcsta  .artli.  Ma^fdob.  1.  c.  p.  416.        6)  R.  M.  I,  1090. 

mw.  nr.r,.  K  M.  I,  1118  jetzt  auch  ^r,\r.  Urk.-B.  «le»  Kl.  V       Fr.  Nr.  7; 

im  Texte  i.si  auch  iiiri:« mls  von  <1<t  crcl('f«ia  M*i}r«lcl)urgen»i.s  oder  «S.  Muuritii  die 
Ktdc-;  überall,  wu  ea  sieh  um  die  lirsitzvcrliiiltuissc  littiiUelt,  »UiUt  'iiou,  uubib^  Qostcr'» 
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Eg  würde  zu  weit  führen,  die  urkaDdlichen  Acte  der  späteren  Ers- 
bischSfb  in  gleicher  Weise  hier  durchsugehen ;  jede  nähere  PrOfang 
zeigt,  dasB  im  ganaen  12.  Jahrhundert  noch  überall,  wo  es  sich  um 
Verfügungen  über  Stiftsgut  und  Verpflichtungen  für  das  Stift  handelt, 
Iii  Magdeburg  das  'consilium*  und  der  'consensus  fidelium'  oder  der 
'fratrum  et  fidelium*  oder  der  ^lericorum  et  laicorum'  oder  die  Vor- 
bfirgung  des  Gapitels  und  der  Ministerialen  nothwendig  war.  Auf  eine 
Reibe  der  einschlägigen  Uricunden  aus  der  Zeit  Erabisch.  Friedrichs  und 
Wichmanns  ist  neuerdings  erst  mit  Nachdraclc  aufmerksam  gemacht 
worden*;  unter  ihnen  hätte  nur  vielleicht  Friedrichs  Diplom  von  1147 
Aber  die  Entscheidung  einer  »wischen  dem  Kloster  Gottesgnaden  und 
dem  ^fagdcburger  Domeapitel  schwebenden  Zehntenstroitigkoit*  nicht 
fehlen  sollen,  da  liier  der  Aussteller  unter  Beirath  seiner  Kirche  zu  ver- 
fahren angiebt  ^ ;  aueh  betreffs  der  Mitwirkung  der  'fideles'  bei  den  Ver- 
handlungen zwisehen  dem  Krzstifte  und  dem  damaligen  Domlierrn  und 
späteren  Bremer  KrzbiKC-Iiofo  Hartwig,  hätte  der  Umstand  eine  seliarfero 
Betonung  verdient,  dass  die  cntspreehendc  Jkstimnmng  Aufnahme  in 
die  königliehe  Bestätigung  fand ;  es  Iiandelt  sich  ja  eigentlich  um  eine 
erst  in  der  Zukunft  wirksame,  statutarische  Festsetzung,  weiche  die  V.r- 
theilung  des  'consilium  fidelium'  im  engsten  Zusammenhango  niit  dem 
Eintritte  in  den  Lehnverband  des  Erzstiftcs  zeigt Dazu  erscheint  die» 
VcrhUltniss  in  einem  entschieden  nicht  richtigen  Lichte,  wenn  zur  Be- 
zeichnung desselben  von  einer  *Kath8mannschaft',  von  *einoni  l'nthe, 
der  ausser  den  Ocistlichen  auch  ans  Vertretern  der  VasaUitüt  und 
Minlsterialitiit  bestand',  'einem  cr/l»iseh<'J liehen  Ivatlie,  der  noch  nicht 
bcwtimrat  organisiert  war,  sondern  .sieh  naeli  cU  in  ( 'liai  aktt  r  (h  r  zu  er- 
ledigenden ( «eschaite  jeweihg  verseliitMlcn  zusannnensit/te',  gesproclicu 
wird*.  Aus  den  vorhandenen  Zen;i;nissen  ergiebt  sieh  <lueh  entschieden 
nielit  mehr,  als  dass  die  Angehörigen  jener  Bevölkcrnn<^'sehi88cn,  wie 
sie  ^ieh  eben  zu  den  einzelnen  Anlässen  aus  eigeueni  Willen  uJer 
in  Folge  besonderer  Berufung  um  crzbischöflicheu  ilofc  oingcfundeu 


IJ  HinreUorn  i.  c.  XV  H,  102  und  lOa.  2)  K.  M.  J,  11^6.  3}  tüthe 
ob«Q  8.  407  Amn.  2.  4)  B.  M.  I,  1190  b  St  3487:  ^1  Tero  beneficioia  nudas 
ccntnin  Ubris  vacav«rit  ex  co  quod  habundavit,  sccundum  fidelium  archiepiscopi  oon- 
•iliam  per  p«cniii«in  aut  p«r  servitium  incrementam  iliad  obtincbit*.  5)  Hage- 
dorn 1,  c.  XVI,  102  und  105.  Es  liefet  da«  entoclüedan  an  ein<<r  m  mcchaniscfaen 
AnfTas««un^  und  nllzu  bcschränkton  Deutung  des  Wortes  'con^ilium',  wie  es  nm 
FJnvst.  n  rrkoitTilinr  i««t  an  der  von  Hn^jodorn  vürg08<M;ii.'<Mien  Heranek'hnnp  des 
Auädriu  kci»  'dclibcmto  conf<ilio'  aus  H.  >f.  I,  1496,  der  auf  Deutsch  dock  nicht« 
audercj»  als  *uiit  wohlbcdacbtv'Ui  Muthc'  iivittaea  kann. 
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haben  mögen ,  am  ihre  Ansicht  befragt  wurden  und  dieeelbe  wahr- 
scheinlich  durch  aiemlich  formlose  Beifidle-  oder  MiMfaUeMäuuerungen 

kundgaben. 

El)on8o  halte  ich  es  für  gewagt,  in  Magdeburg  aus  den  Zeiigcn- 
reihea  der  Urkunden  eiüon  erzbischöflichen  Kiith,  der  aus  dem  alten 
Presbyter! um  hci  vorirc^nn^^cn  sein  konnte,  zu  eonstruiercn ' :  es  er- 
seheitien  dieselben  bedeutenden  und  unbedeutenden  Persünlichkeiten 
als  Hestes'  und  Heste.s  praesentes'  ebenso  in  den  orzbisclMiflichen, 
königlichen,  fürstlichen  Urkunden,  wie  in  Diplomen  auswärtiger  geist- 
licher Herren,  die  in  Magdeburg  ausgestellt  worden  sind,  als  dass  man 
in  denselben  nicht  nur  Handlungszeugen,  sondern  auch  Consenszeugen 
sehen  sollte;  ich  vermag  letzteren  Charakter  den  genannten  Persönlich- 
koiten  nur  dann  beizulegen,  wenn  es  die  einleitende  Formel  ausdrück* 
lieh  ausspiicht,  und  habe  daher  auch  ob<m  nur  UHEunden,  bei  denen 
dies  der  Fall  ist,  als  Beweismaterial  verwendet*;  vor  allem  scheint  es  mir 
recht  bedenklich,  aus  Magdeburger  Urkunden  dieser  Zeit,  bei  denen 
die  Zeugen  nicht  ausdrücklich  als  consentierend  bezeichnet  sind,  einen 
Vorzug  der  Prlllaten  anderer  Stifter  und  Klöster  vor  dem  übrigen 
Glems  hinsichtlich  des  Consensrechtes  schliessen  zu  sollen.  In  dem 
überaus  lehrreichen  Bündnissvertrage  zwischen  dem  Magdeburger  und 
Kölner  Erzstiftc  von  1167  erscheinen  zur  Vertretung  beider  Kirchen 
und  deren  'famtliae'  neben  den  'nobilibus  et  beneficiatis*  und  den  'mini- 
sterialibus  et  civibus'  einerseits,  die  'priores  et  clenis*  als  besondere 
Classe*.  Abgesehen  davon,  dass  die  einschlfigige  Urkunde  entschieden 
von  einem  Köhier  Notar  verfasst  ist  und  in  der  Hervorhebung  der 
^priores'  ein  Einfluss  der  dortigen  VerhUltnisse  vorliegen  kann*,  zeigen 
diese  Stellen  doch  gerade,  dass  die  Mitwirkung  des  übrigen  Clerua 
nicht  geringer  veranschlagt  wurde.  Bei  der  Verwilligung  von  Erleich- 
terungen und  Vorziigcn  in  der  Rechtspflege  an  die  Magdeburger  Bürger- 
schaft im  Jahro  1188  bekundet  Wiehniann  allerdings  ausdrücklich, 
dass  er  'oonsilio  cpiscoporuin,  prelatoruin  et  canonicorum  ccciesie  nostre 
burgraviiquc  et  aliorum  fidelium'*  gehandelt  habe,  so  dass  man  unter 
den  *prelati'  in  dieser  Fassung  entweder  nur  die  Dignitare  des  Dom- 
capitels  oder  unter  den  'canonici  occiesio  nostre'  auch  die  Mitglieder  der 
anderen  Magdeburger  Capitcl  verstehen  kann;  ebenso  misslieh  i^t  es  hier 
auf  die  Zeugen  zurück  zu  gehen,  denn  da  werden  der  Abt  von  liera- 


II  Wie  V.  Hclow  1.  c  S.  21  ph  nTifVrwHt  thut.  2)  S.  408-411.  3)  H.  M. 
I,  Höö  auM  O.  V.  liciueinanii,  Albretlit  ticr  Wür^  6.  477  —  470.  4)  v.  üqIuw  i.e. 
a.  24.       5)  K.  H.  I,  1724. 
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leid  uiitl  der  Doropropst  von  Nnniiibiir^  genannt,  die  doch  nur  zufuUig 
an  den  Vcrlmndlnngon  Tlieil  f^t  noninion  haben  können  und  df-m^cmäss 
die  etwaige  ^litwirkung  anderer  Triilaten  obeuso  wonig  adö  ständig 
und  ordnungsmilöttig  erseheinen  laaseu. 

Die  einzige  Veränderung,  die  in  der  zweiten  Hälfte  dos  12.  Jahr- 
hunderts nachweiülich  eintrat,  ist  das  allmähliche  V^ersehwinden  des  sonst 
von  der  gesain mten  Magdeburger  Kirche  erthoilten  Consenses 
und  der  Einhuhin;:;  eines  Rathos  von  diesir  weiteren  Körperschaft'. 
Hei  der  Schlichtun;;  eines  Streites  zwisehcii  dem  Donieapitel  und  den» 
Kloster  U.  L.  F.  im  September  11G4'  über  eini<;e  Frithnden,  Besitzungen 
und  Zin.s<  u  verfährt  Wiclimann  ziemlich  zum  letzten  Male  in  solchen  An- 
gelegeulu  iten  'consilio  tarn  principum  quam  cleri  Magd  e  b  ui  i^^ensis'. 
Hei  der  drei  Jahre  fnilier  erfol«,'tcn  Hestäligung  dea  von  jiisehot  Wilinar 
in  Biainleidjur^  errichteten  Capitels'  spricht  sicli  W'ichuiann  allerdings 
auch  iKK-h  dahin  au^,  dass  or  und  seine  Kirche  in  der  Sache  ihren 
Uath  ertheilt  hätten,  auch  hatte  die  Verhandlung  auf  einer  Magdeburger 
Synode  gtattirefunden *,  wie  der  urkundÜclie 'JVxt  und  der  Anfang  des 
ZeugenverzeichniMstis  angiebt:  'lluius  rci  trstcs  .^umus:  ego  Arnoldus 
abbas  de  Nienburg,  decanus  HazeUo  maiuriö  ccclcsie  Magdaburg  et 
tota  ecclcsia,  que  in  eadem  synodo  prescns  fuit*;  dagegen  zeigt  das 
vom  Brandenbarger  Bischöfe  in  der  gleichen  Sache  ausgestellte  Diplom  ^, 
dass  jedenfalls  das  >ragdcburger  Domcapitel  bei  jener  Berathung  das 
entscheidende  Wort  gesprochen  hat.  —  Nur  einmal  noch  kommt  in 
einer  Urkunde  vom  18.  April  1176  (fber  einen  Tausch,  den  Wicbmann 
mit  Zustimmung  des  Gapitels  an  Gfitern  des  letzteren  vollsieht,  die 
Bemerkung  vor,  dass  eine  Bekräftigung  mit  dem  Banne  'ecclesia  teste' 
Btattgefitnden  habe*;  auch  soll  diese  Urkunde 'sigillo  et  nostro  et  eccle- 


I)  Wie  sdiwankend  felbst  Grfttäait  oadi  dieser  Seite  hin  war,  seigt  c.  58  u.  68 
C.  Xn,  q.  S;  in  mteren  helMt  c«:  'Sin«  «xcoptione  deeemimtw»  ne  qni«  «piscopn« 

de  rehm  ecclesioe  raae  Aliquidqtiam  donnrc  vul  connnutaro  vcl  vcndcrt'  .-mileat,  nin 
forte  nliquid  horum  fuciat,  ut  nicliora  pruspiciat  et  cum  totius  rleri  tractatu 
atqnp  cnnftonsu  id  cHg'at',  im  z\vf«iti  ii  :  'Tomilas  —  orclosiae  minus  utileH  —  »  jä 
»copua  sine  conailio  fratrum  distrabetidi  habcat  potestatem'.  2)  K.  M.  I,  1441, 
j«tet  aiidi  Urk.-B.  dei  KL  U.  L.  Fr.  Nr.  81.  8)  R  M.  I,  1407  aus  Kiodel,  Cod. 
dipl.  Brand.  A.  VIII,  105:  *Ego  (Wichmannna)  — ,  inqnam,  aimni  et  ecded*  uea  eon> 
•iUnm  dedimus*.  4)  Ib.:  'Dedit  enim  eia  in  publica  ainodo  Ha^ebniyeuri  nie 
primnm  «onfimante*.  5)  K.  M.  I,  1406  aus  Riedel,  Cod.  dipl.  Brand.  A.  VIH, 
104:  'consilio  Wi^uamii  lionorabilis  Magdeburgenais  archiopiscopi  et  sue  matoria 
ocdi>.<<i©  capituü,  g-enpralis  fjttoffite  mo  »ttioiH"  <»)  R.  M.  I,  1551  auH  O.  v.  If^itif*- 
maun,  Albr.  d.  Ii.  p.  4bl ;  als  Zcuguu  wenluu  alsdann  auch  gcuaimt  die  Üiscbüfo 
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sie'  besiegelt  gewesen  sein,  doch  trägt  das  Original  auf  der  Rückseite 
nur  das  Siegel  Wichmanns Ks  scheint  sich  eben  nielir  und  mehr 
die  Auflfassung  durchgekämpft  zu  haben,  dass  die  Dorukirche  der 
eigentliche  Vertreter  des  Erzstittes  sei.  Wenn  daneben  den  edlen 
Lelinslcuten  und  Ministerialen  ein  Hecht  auf  Beirath  und  Zustinuuung 
ein;,^eräumt  bliLh,  so  war  das  darin  begründet,  dass  ilire  Stellung  der 
Domkirche  gegenüber  dieselbe  blieb,  wie  bisher  zum  Krzstifte. 

Von  dem  unveränderten  Zustande  des  Einflusses  der  Elemente  des 
Laienstandi  s  gegenüber  der  Ausschliessung  der  nicht  zum  Domcapitel 
gehörcnckn  Geistlichen  zeugen  vor  allem  die  urkundlichen  Abmachungen 
über  das  Anlchon,  welches  Wichmann  im  Jahre  1182  am  Kdelmeiail- 
schatze  der  Domkirciir  machtet  Während  an  Stelle  des  'consilium  et 
consensus  cleri'  von  113G'  die  'promissio  et  voluutas  conventus'^  getreten 
ist,  entspricht  der  früheren  Mitwirkung  zweier  Cirafen  und  der  ^ee- 
terorum  tarn  nobilium  quam  ministerialium'  jetzt  an  der  einen  Stolle 
der  Urkunde  Wichmanns  die  Zustimmung  des  Burggrafen  und  der 
iMinistcrialen,  an  der  anderen  die  'fides  et  promissio'  des  Herzogs  Bern* 
hard,  des  Grafen  Dedo,  des  Burggrafen  Burchard,  Walthers  von  Arnstein, 
sowie  'aiiorum  nobilium  et  ministerialium'  und  an  dritter  endlicli  die  Zu- 
sage der  'benellciati  vt  rainisteriales';  von  ihrem  ^commune  consilium'  soll 
es  abhängen,  ob  selbst  bei  dringender  Nothlage  der  Kirche  vor  Wieder* 
crstattung  des  entnommenen  Anlehens  ein  ähnlicher  Eingriff  in  das 
Kirchenvermögen  verstattet  werden  darf;  neben  den  sechs  Domherren 
sind  CS  der  Burggraf  und  fünf  Ministerialen,  die  in  die  Schuldentilgungs« 
commission  berufen  werden.  Das  Keichsoberhaupt  selbst  hat  all  diese 
Anordnungen  besttttigt  und  in  dem  einschlägigen  Actenstückc  ist  der 
ertheiltc  'consensus  capituU  necnon  beneficiatorum  et  ministerialium 
ecclesie*  ausdrücklich  hervorgehoben*.  Nur  hinsichtlich  der  Bezeich- 
nung jener  Elemente  des  Laienstandos  scheint  sich  also  eine  Wandlung 
vollzogen  zu  haben;  die  eben  aufgeführten  Formen,  die  wir  auch  be- 
reits im  Bttndnissvertrag  mit  den  Kölnern  gegen  Heinrich  den  Löwen 
antrafen,  erlangen  jetzt  den  Vorzug  vor  der  früher  gehräuchlichen  Be> 
nennung  der  Mitwirkenden  als  'fideles*.  Zu  den  spätesten  Urkunden 


von  l'i  aiiilonlmr^  und  ilnvelbcrf?,  «lor  Alit  von  Horg-e,  Donipropst,  Dfcliaut,  <]«r 
Pro]i.<<t  Volt  S.  Muritm,  8.  Sebastian  und  von  liundLsburg  'et  onines  mnioris  ecri(*sie 
cAQouici'.  1)  II.  M.  I,  1621,  eine  im  J.  1180  auasgesteUte  Urkunde  He*  Capitela 
dfirfte  wohl  das  llltesto,  mit  «inem  betanderen  &egel  de«  leteteren  besiegelt 
Diplom  tetnt  du  mch  nschwoiseii  IXsat  t)  IL  H.  I,  1669.  8)  Siehe  oben  8.  410. 
4)  An  spütertr  Steile  des  Textes  noch  bestimmter:  *conTentns  qnoqne  msiorfs  es* 
piteU*.      5)  B.  M.  I,  1868  »  St  4888. 


Digltized  byX^OOglc 


über  die  Stellung  des  Capitel«  and  der  Laienbevölkerung  etc.  415 

WichmannSi  m  denen  noch  ganz  ftllgemein  von  einem  'coneilium  fide* 
Httm'  gesprochen  wird,  gehdrt  die  aue  dem  September  1179  bis  August 
1180  stammende  Verbriefung  über  eine  Neuordnung  der  Pfarreibeairke 
in  Eisleben*. 

£ine  durchgreifende  Verschiebung  dieser  Beciebungcn  ist  unter 
dem  Pontificate  finsbiscbof  Ludolfs  nodt  nicht  zu.  bemerken;  eher 
könnte  von  einem  Tereinselten  Zurückgehen  auf  iiltere  Anschauungen 
die  Rede  sein,  wenn  man  einem  'nostro  stmul  et  ecclesie  Hagdebur- 
gensis  assensu'  aus  einer  Urkunde  für  das  Liebfr^uenstift  ^on  1194* 
und  dem  'de  consensu  cleri  nostri'  ans  einem  Diplom  von  1200  für 
das  Deutsch-Ordens-Spital  in  Halle*  besonderes  Gewicht  beilegen  will; 
bei  allen  Fragen,  wo  der  Lchnbcsits  des  Stiftes  in  Betracht  kam,  blieb 
es  bei  dem  hergebrachten  Zusammenwirken  des  Oapitels  mit  den 
Ministerialen:  neben  dem  Lehnsauftrag  des  askanischen  Hausbesitses 
seitens  der  Markgrafen  Otto  und  Aibreclit  von  Brandenburg  an  das 
Brsstiflt,  d.  h.  an  'S.  Mauritius,  ecclcsia  Mngdeburgensis  et  cius  areln- 
episcoptts'  oder  einfach  an  die  'ecclesia  Magdeburgcnsis',  der  nach  der 
kaiserlichen  Bestätigung  vom  28.  Juli  1197  'ab  archiepiscopo  et  suis  cano- 
nicis  et  familia  Magdeburgensi'  geschlossen  ist  und  bei  dem  mit  dem  Erz- 
biscbofc  die  'ecclesie  nostre  canonici  maiores'  und  *50  ministerialium'  sich 
eidlich  Namens  des  Stiftes  verpflichten  steht  so  die  nicht  sehr  bedeu- 
tende Selienkung  eines  »Stiftsniini.sterialen  an  das  I^ichfrauenkloster  aus 
dem  Jahre  1104,  zu  der  der  Krzhischof  'cum  niaiore  eapitulo  et  niini- 
^terialibus  fauiiliaque  Magdebnrgense'  und  'cum  eon.st;n.su  eapituli  nia- 
ioris  et  farailie'  seine  Hestiitigung  giebt*.  Nur  bei  der  Gründung  des 
Peters-  und  Paulsstiftes  und  dessen  Ausstattung  mit  Rositz,  die  in  den 
ersten  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  erfolgte^,  wird  ausöchliesslicli  der 
Consens  des  Domcapitels  hervorgehoben  und  zwar  ohne  dass  ein  Grund 
zur  Uberu'-ehung  der  anderen  Faetoren  ersiciiilieh  wäre. 

Noch  un:;ünstigor  gestfUtet  sieli  das  NCrhiiltniss  für  die  MinistorinlfMi 
seit  Allirecht  von  Käff^rnhnrfr  Krzhischüf  wuixlo;  in  keiner  l'i'kuudo 
(h'sselben  ^^orlicn  sie  als  InTatiicnd  oder  consentiorcnd  auff^ef'iilii  t,  selbst 
iiielit  in  solchen,  wo  es  sieh  um  Kcclitc  und  ik'ziohungen  der  ])icn>t- 
mauuen  haudrlt";  frcilieli  koiumen  sie,  wie  bereits  anderweit  iu-rvor- 
gehobcUy  thatäüclJich  noch  vorschicdentlich  «ds  an  den  llcgicrungbgc- 


I)  R.  M.  III,  Nacl.tr.  2.33.  2)  R.  M.  II,  27.  Urk.-H.  de«  Kl.  V.  L.  Fr. 
Nr.  72.  3)  R.  M.  II,  187.  4)  lt.  M  II,  ßl.  75  und  715;  Novlir.  1190  und 
.Juli  1197.  .5)  R.  M.  II,  32.  Vrk.-h.  dvu  Kl  TT.  L.  Fr.  Nr.  74.  fi)  Ii.  M.  II,  19  >. 
7)  Wie  z.  JJ.  R.  M.  II,  S.'iC  vou  1209,  410  und  410  von  1212,  444,  44Ü  und  450 
von  1218  v.  s,  m. 
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schüren  bethciligt  vor,  so  als  Mitglieder  des  den  abwesenden  Erzbiscliof 
vertretei^en  Verwaltimgsausschusses  und  als  Mit^eder  einer  aseitweise 
ein^setJEten  Sehuldcntilgungscommission  ■ ;  der  Anlass  zn  ihrer  Ver- 
drängung aus  den  berathenden  und  besehliessenden  Versammlungen 
kann  wohl  kaum  anders  als  in  den  alten^  jetst  mit  um  so  grösserer 
»Sdiürfe  aur  Geltung  gelangenden  Onmdsiltsen  des  Kirehenroclites 
fiber  die  Ausschliessung  der  Laien  von  den  Angelegenheiten  der  Kirche 
gesacht  und  gefunden  werden.  Um  so  nachdrücklicher  vertraten  die 
seit  Alexander  III.  ei^gangonen  Decrete  im  Allgememen  wie  in  beson- 
deren Füllai  das  Recht  der  Capitel,  in  wdtestem  Umfange  an  der  Ver- 
waltung und  Regierung  des  Stiftes  Theil  zu  nehmen*. 

In  der  That  finden  wir  vom  Jahre  1209  ab  in  den  Urkunden  Ers- 
bischof  Albrechts  I.,  wenn  es  sich  nicht  gerade  um  Bestätigung  alter 
Reclitsveihtiltnissc  oder  um  besondere  crzbischdfliche  Functionen 
bandet,  den  seitens  des  Capitels  ertheilten  Consens  ausdrücklich  her- 
vorgehoben*. In  vielen  FüU^  hat  es  genügt,  wenn  ein  Vermerk  hior^ 
über  im  Urkundentexte  enthalten  war,  doch  hat  man  gleich  auch  von 
Anfang  der  Regierung  Albreclits  an,  schon  im  Jnhrc  1211,  der  im 
Texte  erwähnten  ZtiBtiniinung  durch  Anhängung  des  ( ^npitelssiegels 
neben  dem  er/JjiselHifliehen  Ausdruck  gegeben*;  vereinzelt  nuiss  aus 
dein  Vorhuii<l<iiBein  b(»id<!r  Siegel  an  einer  Urkunde  auf  den  ertheilUm 
Consens  des  Cajiitels  geschlossen  werden,  wenn  auch  eine  besondere 
Erwähnung  desselben  im  Texte  fehlt*.  Umgekehrt  konnte  der  Consens 


t)  Hagedorn  1.  e.  XX,  68.  Auf  die  TheilfMhmo  von  Edeln  weiat  B.  H.  II,  6ft6,  der 
Vertrag  Eivbueliof  Albrecbt«  mit  dem  rhemischen  Ffalagrafoii,  wo  die  Batecbeidniig 
einiger  Streitpimkte  einem  enbiaehöfUclieji  8eliied«geriohte,  «tu  dem  Donpropxte« 

dorn  Donidcrlmiitcn,  Albreeht  von  Arnstein  und  Alverich  von  Wanzleben  bestehend, 
iibcrtrag-en  wird.  In  R.  M.  II,  888  von  1229,  dir>  7.n^am\  Burg  Wall«  ck  nu  ht 
wieder  ntif/n!  .t! -ti,  br>treffend,  versichf  rt  Erzbischof  Albniclit.  ein  Versprechen  'factum 
uobis  ac  tiiidibus  noBtris'  vom  Herzoge  von  Braunachweig  erhalten  ta 
haben.  2)  Hinschiu«,  Kirchenrecht  II,  61.  3)  Zu  deo  Utesten  derartigMi 
Stücken  wUrdon  geboren  B.  H.  II,  343  vom  29.  Aug.  and  II,  344  aiu  dem 
Sommer  deaselben  Jahrea,  dann  würde  folgen  R.  If.  II,  867  vom  30.  April  IS  10, 
wo  die  befreiende  Stelle  lautet;  'Noa  autem  poatmoduin  in  capitnlo  niaioris  oecle^iio 
noatre  fratmni  nostromm  aecedonte  consensu'.  4  |  Zuerst  verein/.idt  in  R.  M.  II, 
39ß,  «jtliter  häufigr-r.  Krst<!r«"N  Stück  ist  jct/.t  vollstSQdi<^  abgedruckt  im  Urk.-B.  des 
Ilorhstilte.s  Halberstadt  I  (Puhl,  der  Prcuss.  StaatK-Arch.  XVII),  Nr.  46J  ;  die  Schf  nkimp 
erfolgt  einmal  'de  couHenhU  et  voluntatc  capituli  nostri,  prcscnte  et  affavente  capiuiio 
ipao*  nnd  wird  aodann  bekrXftigt  *de  eonsilio  capitttli  nostri  proaentia  acripti  patro- 
cinEo*  und  'tarn  noatri  qptam  ipaina  capitnli  aigilll  impreaaione*.  6)  R.  M.  II,  86S : 
'qttod  a<)  habvndantem  eautelam  tarn  noatro  quam  capitoU  eeeleaie  noatre  aigillo 
fecimna  communiri*. 
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BOgar  in  einer  besonderen  vom  C.apitcl  uutjgestelltcn  Urkuiithi  ansgc- 
Bprochcn  werden,  wie  es  am  15.  Februar  1214  hinsiehtlieh  der  l'ber- 
tragung  des  Hchtiltheissen. Amtes  an  einen  Ministerialen  gesehak',  ob- 
wohl &8t  sämmtlicbe  Domherren  in  der  hieräber  ▼om  Eneibisehofe 
unterm  21.  AngiUft  1218  ertheilten  Urkunde  als  Zeugen  aufgeflihrt 
sind*;  freilich  ist  im  Texte  der  letzteren  von  einem  Gons^se  des  Capitols 
nicht  die  Rede.  Derselbe  Fall  begegnet  noch  mehrfach  während 
Albrecbts  Pontificat,  so  1226  bei  Überlassung  eines  Baupktxes  für  das 
Predigerkloster,  wo  in  der  erzbiscböftichen  Urkunde  bereits  auf  den 
capitolarisohen  Consens  hingewiesen  wird*,  nnd  1231  beim  Verkauf  des 
ßiirchwards  Nerchan  an  Naumburg;  im  letateren  FaDe  motiviert  der 
Krabischof  die  bei  Abtchfaiss  des  Vertrages  *  durch  ihn  im  September 
12:31  unterblieb^e  Einholung  des  zur  Gfiltigkdt  desselben  erforderlichen 
Ciipiteleonsenses  mit  der  Dringlichkeit  seiner  bevorstehenden  Rei»e  ins 
kaiserliehe  Heerlager,  drei  8tift.s<li}^int;irL'  vcrsproclieii  dabei  die  Ein- 
willigung Uirer  Collegen  durch  eine  fiirmliche  Urkunde  herbeizuführen 
und  verpflichten  sich,  falls  das  nicht  bis  snir  Osteroctave  des  nächsten 
Jahres  geschehen  sei,  nut  verschiedenen  anderen  Bürgen  Einlager  zu 
hultoi ,  aber  erst  ain  7.  Juni  1232  gab  das  Capitel  Brief  und  Siegel 
darüber  *  und  zwar  mit  der  Bemerkung,  dass  das  Stift  für  den  Verlust 
eine  entsprechende  Entschädigung  empfangen  habe;  liieraus  erhellt, 
dass  der  Boitritt  des  Capitols  wohl  nicht  allzu  leidit  zu  erlangi  ii  ^'c 
Wesen  ist  und  es  mit  dci-  früheren  Angabe  des  Kr/,lji.sehofeR!,  "die  Knnf- 
sujuuie  sei  zum  Nutzen  des  Stiftes  \ crwciKh  t  wovlen'.  nielit  '^inv/.  seine 
Richtigkeit  gehabt  haben  kann.  Zusanuuengehalten  mit  den  Aussemngcn 
de»  Boverses,  den  Albreeht  am  17.  September  1221  über  die  Verwen- 
dung der  von  der  Alaikgriifin  von  JJrandenburg-  gezahlten  IbijO  Mark 
ausstellte*,  sieht  man,  dass  auch  in  dem  Verkaufe  von  Xerchau  einer  jener 
Fülle  vorliegt,  in  denen  die  Erzbischöfe  im  Gegensatze  zu  den  bo- 
stehenduu  kirchenrechtlichen  Satzungen  zur  Bestreitinig  ihres  persün- 
lieheu  Aufwandes  als  Reichs-  und  Kirehenfürsten  das  Stiftsgut  augiiffen 
und  damit  dem  Capitel  Gelegenheit  gaben,  xUs  berechtigtere  Vertreter 
des  Stiftes  auf-  und  Urnen  gegenüber  zu  treten.  Daau  kam,  wofiir  auch 


1)  R.  M.  n,  437»  mit  dem  Mtclun  Dstom  1SI8  Teraehen.         2)  H.  M. 
n,  446.       3)  R.  H.  n,  786  n.  78S.       4)  B.  M.  D,  949.      6)  R.  M.  n,  977:' 

'proprict«tom  qiiandam  cccletie  nosfre  — ■;  quam  vcnditionom  nos  grntam  ot  rntam 
linbcmns  et  eidcm  ananimiter  asscntimus,  (\n\n  peclfsin  noKtra  per  rostatiruni  com- 
petonM  indempnis  est  conscrvata.  Ad  di  ohiruiidiim  nutem  conMiisum  nustram 
prcscntcm  litteram  cooscribi  feciuuis  et  sigiilo  nostri  capituli  roboranius'.  6)  R.  M. 
II,  039:  *De  hi«  —  nihil  ndfais  pNvmist,  idhit  nostrfs  attralMtnr  Mimplibst  et  espenaie*. 
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gei-ade  aus  Albrechts  Zeit  ein  scblogcudes  Beiepicl  rorliogt,  du»  för  don 
Fall  eaaaj&t  Seduvacaius  und  einer  Neuwahl  das  Capitd  der  eimdge  Factor 
war,  der  die  Aufrechterhaltung  der  von  den  Erzbischöfen  bei  Lebxeiten 
fttr  ihre  Person  oder  daa  Stift  gi^benen  Verspreohnngen  verbfirgte ' :  in 
diesem  Punkte  fiind  gerade  die  innigste  Bertthrung  swiaehen  deoi  Wahl- 
und  Consensredite  des  Gapitels  statt  —  Eine  andere  Anzahl  von  Ver- 
gabungen  Erzbischofs  Albrecht,  in  denen  eine  Zustimmung  des  Gapitels 
niciht  erwithnt  wird,  sind  zumeist  in  ihrem  Umfange  und  Inhalte  nicht 
zu  bedeutend;  man  scheint  hier  nach  dem  Satze  des  alten  Kirchen- 
rechtes verfabren  zu  sein,  dass  der  JMschof  über  Bositzstückc  geringerer 
(*i-ös8e,  namendidi  wenn  deren  Verwaltung  mehr  Lasten  als  Nutzen 
bringO)  ohne  Befragung  des  Gapitels  verfögen  könne*. 

IHe  fiegierung  Erzbisdiofe  Burchard  I.  war  zu  kurz,  als  dass  viele 
für  unsere  Fragen  lehrreiche  llechtshandlungen  vorgekommen  wären; 
nur  eine  Urkunde  desselben,  einen  Stroit  der  Stadt  Burg  mit  dem 
Stiftsvasallen  Heidfiireicli  von  Borch  betreffend,  besitzt  unser  Interesse 
insofern^  als  die  ensbischrtfliche  Entscheidung  mit  Rath  der  Stiftsvasallen 
und  anfleror  kluger  Leute  getroffen  wird da  es  sich  hierbei  aber 
darum  handelt^  ob  das  streitige  Besitzthum  Eigen  der  Stadt  sei  oder 
dem  Kläger  nach  Lehnrecht  zustehe,  so  kann  sich  auch  auf  Grund  des 
letzteren  die  ^Mitwirkung  joner  Elemente  des  Laienstandes  erklären*. 

Noch  bei  Lebzeiten  Burchards  hatte  inzwischen  jedoch  die  kirch» 
liehe  Gesetzgebung  eine  neue  festwe  und  sichei-ere  (Grundlage  empfangen^ 
ftls  es  bisher  der  Fall  gewesen  war;  am  5.  September  1234  hatte  Papst 
iu-egor  IX.  die  epochemachende  Godiücation  der  über  die  rechtlichen 
Beziehungen  der  Kirche  seither  ergangenen  Concilienbeschlüsse  nn«l 
päpstlichen  P^ntscheidungen  mit  (lesetzeskraft  publiciert  und  eingeliend 
beseh;ifti«rto  sich  der  X  des  III.  Buches  dieses  Werkos,  der  die 

Uber^cltritt  'do  his  (juae  üunt  a  praclato  siiH'  consensu  f'a}iitii]l"  trug, 
mit  der  Stellung  der  Bischöfe  und  ( 'apitel  zu  einander:  nicht  minder 
enthielten  ülx  r  die  Mitwirkung  des  letzteren  bei  ^'criinderungt  n  der 
Yermügeussubstauz  der  Kirche  Titel  XIII  'de  rebus  ccclesiac  olic- 


1)  B.  M.  II,  641,  die  Ge^fenailcttnde  m  R.  M.  II,  689$  *Deaiqiie  n  ipmin 
(srclüe^tcopnm)  raori  coBtigeri^  domini  et  putten  oiua  niaioris  eccleti«  aire  capi- 
ttiluin  taleni  ei  elig'cnt  snccfssorom,  quem  faciLiit  et  efiicient  cuncta  promisaa  de 
ipso  «»xsolvern  bona  lido  iiobilibuis  viris  et  iiiiiii^tcriHlihus  ccclesic  eiu«  et  qntdcm 
conditioueis  illuä,  4ue  prooiuse  sunt,  nobiK  bona  tide  servabunt'.  2)  c.  Ö3  C.  XJi. 
«).  2.  3)  H.  M.  II,  984  TOm  i.  Jaii.  1233.  4)  Daa  Capitel  komiut  bei  der 
bei  der  Ssehe  fsr  lüchi  in  Frage;  selbst  uater  den  Zeugen  wird  nvf  der  Propit 
von  Ilimdisbmg  und  ein  ersbiaehSflieher  Capellsn  genannt. 
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nan^lis  vol  uvu  und  Titel  XXIV  '»1»^  «lonationilms'  klnrf  imd  deutliche 
Hostiinnmng<'n;  vor  all<'Mi  wan^n  darin  dio  Sätze  (iratians,  die  den 
HiBchof  bei  VerüuH«*f'rnii;^'^  wenig  nützender  Besitzungen  von  der  Nach 
sueliung  des  capitularisclicii  ('onsenses  entbanden,  durch  ijo^^'oiitliciiige 
Ausführungen  ersetzt  worden.  Dennoch  verstand  es  Krzbischdf  Wil- 
bnind  von  Magdel>urg  gh^ich  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Erscheinen 
des  neuen  (»esetzbuch«?s  und  unter  ausdrücklicher  ßcmfung  auf  das- 
selb«'  «n«  dortigen  JJestinininn^Xcn  beim  Verkauf  des  Dorfes  Mukede  an 
das  Still  Brandenburg  in  einer  Weise  sich  zunclit  /u  legen,  als  ob 
der  hierzu  nur  schwer  und  nicht  vollständig  zu  erlangende  Consens  des 
CapiteU  eigentlich  ganz  entbehrlich  gewesen  sei.  Am  ehesten  veran- 
schaulicht sein  Verfahren  eine  Oegenüberstelhing  der  diesmal  nicht  be- 
deutungslosen Arenga  der  über  jenes  (leachäft  ausgestellten  Urkunde* 
mit  den  betreffenden  Decretalenstellen. 


Urkunde: 
Cum   secundum  iura  canonica 
licitam  sit  cuilibct  prelato  condicio- 
nem  ccciesie  sue  faccre  roeliorem, 
fion  deteriorem, 


cooBtat  Beeundum  eadem,  quod, 
qnando  praelatus 

aliqnatn  posBesBionem  occleBie  ml' 
HUB  atilem  oommotare  voluerit  et 
pecaniam  inde  perceptam  in  usus 
magis  uiiles  vel  redimendo  posses- 
siones  obligatas  vel  comparando 
noTas  conyertere  disposaeri^  lioeat 
eidem  propositam  saam  ad  effeetum 
perduoere  capitalo  roinime  re- 
quiaito. 

Trotsdem  Mwnach  und  auch  deswegen,  weil  er  das  empfangene 
Gehl  nicht  zu  seinem  Privatgebrauche,  sondern  ziun  Besten  des  Stiftes 
zu  verwenden  gedenke,  keine  Zustiniuiung  des  Capitels  erforderlich 
sei,  will  Erzbischof  Wilbrand  dieselbe  doch   ex  urbanitate'  einholen, 


c.  2  X.  III.  24. 
Quod  cnm  epigcopUB  et  quiUbet 
prelatuB  eoclesiasticanim  rerum  sit 
procurator  et  non  dominus,  con- 
dicionem  eccleBiae  meliorare  potes^ 
facere  deteriorem  non  debet.  Accc- 
pimus  antem  qnod  predeoessor  ttms 
graves  donationes  in  rebus  episco- 
patns  fecit  in  detrimentam  ecclesie 
suis  canotticis  ineonsaltis, 

0.  8  X.  III,  la. 
Possessiones  vero  quae  ecclesiae 
tuae  minus  sunt  tttiies  pro  aliis  uti- 
Horibns 

de  fratrum  tuorum  et  sanio- 
ris  partis  consilio  et  adsensu 
alienandi  seu  coromutandi  liberaro 
concedimuB  faeultatem. 


1)  R.  M.  n,  1090  vom  S.  April  18S8  mu  lli«del,  Cod.  dipl.  Brand.  A  Vm, 
160  und  161. 
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nur  dürfe  dann  nicht  dor  Widerspruch  einiger  der  anwesenden  und 
einiger  der  abwesendoD  Domherroi  ins  Gewicht  fallen  und  es  müsse^  wie 
es  in  einigen  anderen  Stiftern  Gewohnheit  sei,  gcntigcn,  w<nm  mehrere 
der  anwesenden  Senioren  des  Gapitels  flir  die  YorausaichtKche  Zustim- 
mung der  Abwesenden  sieh  verbttrgten.  Wie  es  um  alle  diese  Ans- 
ftlhrangen  eigenttich  bestellt  war,  Ifisst  sich  jedoch  daraus  abnehme, 
dass  en^gen  der  fiemericung  des  Contextes:  alle  Anwesenden  hätten 
einstimmig  den  Wünschen  des  Ersbisi^ofes  gewUlfahrtet,  bei  den 
Zeugenunterschriften  die  Glausei  einfliesst,  dass  Burchard  von  Glinde 
seine  Zustimmung  von  dner  Besprechung  mit  den  Abwesende  ab- 
httngig  gemacht  habe  ■ ,  dieser  Verzög^ng  aber,  da  Wilbrand  eiligst 
smm  kaiserlichen  Hofe  aufbrechen  müsse,  nicht  nachgegeben  i\  -  r len 
könne.  Wir  lialx  n  liier  entschieden  eiaetk  Versuch,  sich  dem  histigen 
Beirathe  des  Oapitcls  zu  entziehen,  vor  uns,  wie  Wilbrand  überhaupt 
von  AnHmp:  an  nicht  in  allzu  friedlichem  VerhältniMe  zu  seinen 
frühcK  n  CoÜ^ien  gestanden  zu  hah&k  adiemt;  man  war  sich  wohl  nicht 
klar  darüber  gewesen,  wie  weit  der  grosse  Kostenaufwand,  den  die  K'eise 
nacii  Italien  zur  Erwirkung  der  Bestätigung  erfordert  hatte,  dem  schon 
verschuldeten  Stifte  oder  den»  neuer  Kr/ljischDfe  persönlich  angereclmet 
werden  sollte'.  Aus  der  fi^an'/.on  Zeit,  vom  Antritte  seines  Amte^  bis 
zu  dem  oben  be.sj)ruelieuen  X^erkaiile  vun  Mukede,  tindet  sich  auch 
unter  den  verschiedenen  \'eriü^un^en  W'ilbraiuls  nur  ein«  ,  dii'  mit 
Conseris  des  Capitels  erfolgt  ist^.  Später  werden  diese  Art  Urkunden 
liäutiizi  r,  ja  vom  12.  Mai  1245  datiert  die  erste,  in  der  neben  dem 
Krzbischofe  der  Propst  und  das  Capitcl  als  iiussteller  genannt  werden  *, 


1)  1.  c.  t  'coiueuum  tAmen  capitiiU  nostri  ex  urbanitate  reqnirendnm'  decre* 
viimis  in  hoc  faeto,  reqnisiti  autcnt  presentea  voluntati  noatrc  unanimiter  paruerant, 
qtddam  etiaat  de  pre.sfMirll>iis.  r|iii  iTant  seniores,  Toluntates  qnr>nii]ilnni  ulist-ütinm  et 
con»eTi<!iim  fx  pre^nmptioue  fnmiliiiritatis  in  sc  rccrpcrunt,  sicut  sepiiis  in  divcrsis  i  .ipi- 
taJis  in  t.ilibiis  fiori  {'onauevit.  Prcsentcs  et  {H-rsonulitor  con8eiitient«»s  im  ant  liii :  -  Hur- 
chardus  de  Gltude,  qiii  prcseus  erat,  tum  contradixit  aed  coiiDcnsum  mxxm  diütulit,  donec 
caiu  absentibus  lot^uerctur.  Cum  auteiu  factum  preiiomiuatum  —  dilationcm  non 
eeperit  —  nos  et  emptionem  procedere  pcnnisimua  et  ex  conailio  oanenieoniiii  pre* 
lentiam  donationeni  —  feciuns  dilatione  oonseuant  Borcliardi  de  Glinde  penitna  non 
obstante*.  2)  B.  M.  II,  1047,  Bulle  Oregon  IX.  über  die  augenblickliclM  Befrie- 
digung dfr  italionischen  GlUubiger  Wilbrand»  vom  19.  December  1236,  sowie  R.  If, 
II,  1043  —  Poftbast,  Kfp-nr  j.ont.  Xr  lnOl?^♦  vom  22,  D-  oenilh  r  1285,  Anweijtuniar 
an  die  Alitc  von  Chorin  nml  Zinna  als  Adnüniatmtoniu  dfa  vcrscluildetpu  Erssstiftes, 
Krtrii^j«'  tier  Douipropstci  xnr  Abtragung  der  Schulden  zu  verwenden.  3)  R.  M. 
II,  1079.  4)  B.  H.  II,  1190;  die  Zettf^nreihe  beginnt:  TMsentea  et  consen- 
tientee  Wilbrandui  archiepiaeopna*. 
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und  am  14.  Juli  1246  ülxToi^et  Wiibrand  das  aus  soinon  und  des 
Krastiftes  Mitteln  zurückgekaufte  Schloss  Loburg  dem  Tafelgute  und 
verspricht  unter  Zustimnmng  drs  ( 'apitels,  der  D icustniaunoii  und 
Vasallen,  dasselbe  nicht  wieder  zu  vernn^isf'm 

Unter  Wiibrand»  Nachfoljjer  Kudolf  sind  nach  Ausweis  der  TV 
kunden  die  Beziehun^^  zum  (*apitel  die  besten  gewesen.  Am  15.  Mai 
1255  stehen  wieder  Pro{mt,  ]>ecliant  und  Capitel  als  Aussteller  eines 
Diploms  nehen  dem  Krzbischofe'  und  wird  nianchinal  im  Urliunden- 
toxte  nicht  ausdrücklich  die  Mitwirkung  des  Capitds  betont,  so  wird 
sie  doch  durch  das  aogehangene  Siegel  desselben  bexeugt';  auch  an 
besondere  Reversen  des  Capitels,  \on  den  ein/einen  (tliedem  des- 
selben  mit  den  persönlichen  Siegeln  bekräftigt,  fehlt  es  nicht  zur  £r- 
gjinsong  erzbischdflicher  Acte^. 

Wenn  so  auch  Rudolf  keine  Veranlassung  zur  (JnzufriedeDheit 
gegeben  hatte^  braucht  es  uns  bei  den  Vorkommnissen  unter  Wiibrand 
nicht  Wunder  zu  nehmen,  wenn  nach  dem  Ableben  des  ersteren  und 
vor  der  Wahl  eines  Nachfolgers  ein  Statut  unter  den  Canonikem  ver- 
einbart wurde*,  zu  dessen  Aufrechterhaltung  jeder,  auf  den  aus  ihrer 
Mitte  die  Wahl  faUen  werde,  verpflichtet  sein  sollte.  Wie  so  oft  bei 
mittelalterlichen  Abmachungen,  ist  auch  hier  der  Punkt,  auf  den  alles 
ankam,  in  höchst  allgemeine  und  unbestimmte  Wendungen  gekleidet  *• 
der  zukünftige  Bischof  musste  in  erster  Linie  versprechen,  die  Rechte 
und  Gewohnheiten  des  Stiftes  zu  wahren  und  aus  einenrgegontheiligen 
Verhalten  seiner  VorgHnger  kein  Präjudiz  zu  ziehen;  daran  schliessen 
sich  sofort  eine  Reihe  ganz  spezieller  Restimmungen,  so  ein  Verbot, 
über  die  Domherrencurien  nicht  ohne  Willen  der  Inhaber  zu  vei'fägen 
und  auch  eine  Anzahl  den  Domherren  in  Sonderheit  zustehender 
Pkt>psteien  und  Kirchen  nicht  zu  vergeben;  mitten  unter  diesen  werden 
ftliM^ftnw  audi  die  Archidiaeonate,  Scholasterei,  Custodie,  Cantorei,  das 
Cämraereramt  und  der  Vicedominat,  also  die  wichtigsten  Ämter  und 
Functionen  der  Verwaltung  des  Krzstiftes  aufgeftlbrt  So  viel  steht  hier» 
nach  fest,  dass  Über  die  besprochenen  Punkte  jedenfiüls  zwischen  dem 
Magdeburger  Capitel  und  seinen  jeweiligen  Oberhirten  Meinungsverschie- 
denheiten bestanden  haben,  wt^nn  wir  audt  leider  nicht  die  Mittel  besitzen, 
zu  entscheiden,  auf  wessen  Seite  das  ältere  imd  bessere  Recht  sich  bc- 

1)  B.  U.  ifOCt,  Di«  Gründe,  diö  Wilbmnd  m  dieser  Wandlimg  bewogen, 
•ind  wohl  in  der  Snaseren  Politik  m  aachon;  Hag^cdom  1.  c.  XX,  318.  8}  R.  M. 
II,  1380.  3i  So  bei  i'inoiii  der  über  fli  n  Ankauf  der  CSrafscIiaft  Sc<'bauftcn  erhal- 
tenen A<toiistätke  II.  M.  II.  1422;  in  don  übrigen  II  M.  II,  1424.  1425.  14G7 
von  1257  und  1259  ist  in  au««?!«  Diester  Weiso  der  Mitwirkung  dos  Capitels  gedacllt. 
4)  2.  B.  H.  M.  U,  U2ä.       b)  Ii.  M.  II,  1491.    Mära-AprU  126U. 
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fand  und  von  woher  auH  i'borgritTc  und  Einj:pnffe  zuerst  erfolgt  sind. 
Am  Bedeutsamsten  ist  fenier  noch  die  Selilussbcstimmung  de»  Statutes, 
dass  die  Typen  für  die  Prägung  der  Münzen  unter  Zustimmung  des 
Erzbischofes  und  der  DondKjrren  durcli  einen  der  letzten'n  fe.>t^c.stdlt 
werden:  also  bis  hinauf  in  das  landesherrliche  iiecht  des  Münzix^galeij 
erstreckt  sich  der  MinHuss  des  ('anoniker-Oollegiums. 

Klagen,  dass  sich  der  hiernach  ci  wiihltc  Krzbischof  Hupen  nicht 
an  ji-ne  Abmachungen  gehalten  habe,  sind  uns  nicht  überliefert:  Tint^^r 
ihm  bewegen  sich  dio  uikuiullichen  Verfügungen  in  den  hergebraclikn 
Formen;  ja  während  seines  PoutiHcates  kommt  es  zuerst  vor,  dass  bei 
der  liückgubc  des  \  <>n  Halberstadt  verpräiuletou  Scl)losses  (>«5cher.slel><  n 
neben  ihm,  nicht  nur  rro])st  und  Deehant,  s(»nrhTn  auch  der  \'ii/.tliuni, 
Scholasticns  und  das  Capitel  als  Au.>;.steller  genannt  werden".  Kupcrt 
maclit  anJerweit  frcilic^h  keinen  Hehl  daraus,  dass  er  das  ilnn  vom  Stifte 
hcwüligte  Geld  nicht  ganz  tür  di»-  näelusten  Zwecke  desselben,  soiideni 
fiii  Angelcgenlieiten  mehr  peri^iinliehen  (Jliarakters  verwendete  (n- 
Icgcutlich  liut  indess  auch  er.  ohne  das  Capitel  zu  befragen,  verlü^'t, 
80  namentlieli  am  2;").  Juli  \2i'S  dem  Lorenzkloster  in  der  Neur^tadi 
Magdeburg  eine  SehenJ<ung  von  r4rnndstüeken  im  Werthc  von  70  Mark 
Silbers,  die  ihm  ahs  iMit'^pfKidij'ung  gewährt  und  von  ihm  zum  liiick- 
kaufe  des  verpfändet*  n  Schraplau  verwendet  werden,  gemacht;  er  hat 
sich  bei  dem  mangelnden  Consense  des  Capitels  vielleicht  ebensowenig 
etwas  gedacht,  wie  die  Kmpfringer^;  erst  später  sind  bei  letzteren 
bedenken  über  die  Kcchtmässigkeit  einer  solchen  Verfiigung  und  lie- 
fürchtungen  vor  etwaigen  Anfechtungen  entstanden;  sie  haben  hier- 
auf den  inzwischen  zur  Regierung  gelangten  Krzbischof  Konrad  11. 
mehrfach  um  eine  Bestätigung  angegangen  und  haben  dieselbe  endlich 
am  25.  Januar  1268  mit  Consens  des  Capitels  und  durch  dessen  Siegel 
bekräftigt  erlangt  ■*.  Aus  Ruperts  Zeit  liegt  endlich  ein  imumstöes- 
liebes  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  eines  erzbischoflichen  Rathes  vor: 
bei  der  für  die  Rallische  Bürgerschaft  so  vortheilhaften  Schlichtung 
ihres  Streits  mit  dem  Stifte  vom  30.  Juli  1263  bekennen  Erebischof  und 
Capitel,  dass  jene,  um  einen  günstigen  Ausgang  zu  gewinnen,  orsterero 
2100  Mark  Silber  und  seinen  'consiliarii'  100  Mark  gezahlt  habe*. 


1 )  R.  M.  IT,  1 675.  9)  B.  M.  II,  1546 ;  die  eine  HHllle  Aw  EntschltdignngsvatiiiDe, 
die  von  der  8t«dt  Barg  für  die  bewilligte  ZollennSwigang  gewXbrt  wnrdc,  «oll  mm 
Riickkaufe  des  verpfUndeten  Öbiafelde,  dio  andere  war  Bestreitong  der  Koeten  de« 

7ah;v»  zum  Rfi>  list.i;rt«,  dm  Kuju  rt  %  um  honiinihns  suis'  untcrnehnT^n  will,  dieuPii- 
3)  R.  M.  IK  1G72       4)  K.  M.  Ii,  1740,  siehe  Hnffodorii  I.  r.  XX,  07.      5)  R.  M 
II,  1672.    Der  Volbtäudigkeit  halber  erinnere  ich  hier  gleich  an  die  Kns&hiang  top 
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Das  oflTeoe  Bekenntnias  dieses  Sachverlialtes  iXsst  yermuthen,  dass  jene 
BAÜke  nicht  allein  die  persönliehen  ünteressen  des  Enbitchofee^  sondern 
aneh  die  des  Stiftes  und  Capitels  mit  vertraten. 

Erabischof  Konrad  II.  scheint  auch  kaum  von  den  Balincn  seines 
unmittelbaren  Vorgängers  abgewichen  zu  seinj  zu  einem  seiner  Acte 
wird  mit  ganz  besonderer  Förmlichkeit  auf  die  vom  Deebant  und 
ganzen  Capitel  ortheilte  Zustimmung  hingewiesen  selbst 'die  Bestätig 
gung  der  Schenkung  eines  Patronatcs  seitens  einiger  Ritter  an  Kloster 
Berge  wird  von  ihm  mit  Bewilligung  des  Capitels  bestfttigt*.  Bei 
der  Uebemahme  der  Bürgschaft  für  6000  Ifark  von  der  Schuldenlast 
der  jungen  Hersdge  von  Sachsen  durch  Erzblsdiof  Konrad,  woftir 
erstere  ihm  Stassftirt,  Oloworp,  Aken  n.  A.  verpfltnden,  wird  awar 
nicht  ausdrticklich  von  einem  Gonsense  des  Capitels  gesprochen,  aber 
das  Erzstift  erscheint  überall  als  der  eigentliche  Contrahent  und  der 
Enebischof  nur  als  sein  Bevollmächtigter  und  in  einem  der  späteren 
Paragraphen  versichern  Eizbischof  und  Capitel  susammen,  dass  sie  nach 
Fortfall  der  Verbindlichkeit  die  verpftndeten  Güter  alsbald  surfickgeben 
würden^  wie  audi  alsdann  das  Capitel  mit  4  Edlen  und  10  Rittern  au 
gleicher  Zeit  für  Jenen  die  Aufrechterhält nng  aller  Verabredungen  ver- 
bürgt; ebenso  wird  das  Capitelssiegel  an  die  Vertrags  Urkunde  gehangen 
Von  einem  weiteren  Hervortreten  der  Ritter  zeup^t  auch  die  Uebernahmo 
des  Schlosses  Voigtstedt  im  Jahre  1268  für  das  Erzstift;  es  sind  ein 


der  Ltefrt'ianjf  de»  Markgrafen  Otto  in  den  Gesta  arch.  1.  c.  p.  424:  '«loniina  debcret 
—  singulus  puteuciorcs  de  cousUio  archiepiscopi  clecti  tarn  de  canonicis  quam  de  vosal- 
1i  •  ad  so  —  aceeraire  et  cuilibet  —  «nminam  pcennie  dare.  —  marcliioiiism  —  üc 
omn«s  eoiuiliarios  arobieptecopi  auboraavif.  Bekanntlich  ist  hier  ^e  Ut«f«  Über- 
lieferang ipiter  flngenksft  anflgesehmttelct,  go  das  es  »ich  nicht  empfiehlt,  diese  Stelle 
ZQ  einem  scharfen  Beweise  heranzuziehen.  Die  Schoppen  -  Chr.  S,  167  vermeidet  bei 
alloTTi  sonsti'.'en  Gleichklang  mit  den  Gestn  jeden  Auadnick,  5n  dftn  man  das  'consiliarii' 
der  letzteren  wiederfindfti  könnte.  1)  K,  M.  TIT.  77  vom  8.  Juni  1272,  Über- 
eignung eines  vom  Eraatifte  zu  Lehen  gehen«len  Patronatea  seitens  der  hishcrigeu 
BesitKer,  zweier  Bitter,  an  ätm  Kloster  U.  L.  Fr.  Durch  die  grosse  Ofite  des  Her- 
ansgeberSf  des  Herrn  Oeheimen  Archivrathes  von  Mülverstedt,  war  es  mir  rer- 
gönut,  schon  die  AnshXngebogen  des  Bandes  der  Rsigestcn  einsnsehen.  Wie  hier- 
för,  bin  ich  demselben  aueh  fflr  Mitthninng  mehrerer  Abschriften  nnediorter  Urkunden 
aus  dem  Magdeburger  StnfUsnrchive  zu  grossem  Danke  verpflichtet.  2)  K.  M. 
TTI,  lOfi.  3)   R.  M.  III,  234:   'Conrado  arrhiopi^mpo  et  »ue  Magdeliurgenni 

eccli"!«iti ;  Cuni  ailo  .ii  chiepi-^copo  nomine  Magdeburgt-tisi.s  ucclesie  ;  archiepiscopuni  et 
suani  ccclcsinni ;  tpie  et  iiusia  —  «rchiepiscopus  et  Magdeburgense  capitulum  ei» 
restituere  debMt;  sigilla  domini  archiepiscopi  et  soi  capituK  Magdeburgensis  —  sunt 
appensa*. 
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Donilierr,  zwei  MiDisteriaien  und  der  Voigt  von  Seeburg,  die  sich  in 
(Ion  Üeäitz  linweisen  lassen  und  denselben  durch  eine  3tägigo  An* 
wcöenheit  betiiäti^^cn 

In  mehreren  Fällen  muss  Konrad  aber  doch  unter  dem  Drucke 
der  schweren  Finanznoth '  sich  entschlossen  haben,  ohne  das  Capitel 
handelnd  vorzugehen;  man  würde  sonst  wenigstens  nicht  in  die  Capitula- 
tion  seines  Nachfolgers,  Günthers  von  Schwalenberg»,  die  Bestimmung 
aufgenommen  haben,  dass  derselbe  keinen  Ornat  aus  dem  Domschatze 
ohne  Genehmigung  des  Capitcis  entfernen,  verpfänden  oder  veriiussem, 
dass  er  dem  Capitel  eine  Heihe  von  Einkünften  für  verschiedene  aus 
Verkäufen  empfangene,  aber  nicht  an  das  Stift  abgeführte  Capitalicn 
zuweiBen  ^olle;  da/u  wiederholen  sich  die  früheren  Bestinimungen 
von  der  Aufrechterhaltung  der  Privilegien  und  der  Besetzung  der 
domcapitulariachen  Kirchen  mit  Mitgliedern  des  Capitels.  Neu  ond 
wichtig  ist  vor  allem  das  Versprechen,  die  Güter  der  Donspropstei 
und  die  übngen  Pfründen  nicht  mit  Steuern  zu  belcLren:  es  müssen 
wohl  also  Versuche  gemacht  worden  sein»  die  landesherrliche  Stellung 
in  dieser  Weise  su  Gunsten  der  Finanzen  nutzbar  zu  machen. 

Von  Günther,  der  nach  kurzer  Thfttigkeit^  ohne  die  päpstliche  Best!* 
tigung  erlangt  zu  haben  *,  zurücktreten  mnsste,  wie  von  Bernhard  von 
Wölpe,  dem  das  gleiche  Schicksal  widerfohr»  sind  leider  nur  eine  geringe 
Zahl  von  Urkunden  erhalten,  dagegen  wissen  wir  einmal  aus  den  chro- 
nicalen  Quellen,  dass  bei  einer  Verpfändung  von  goldenen  Tafeln  ans 
dem  Dome  an  die  Magdebuiger  Bürger  sich  6  Domherren  und  2  Mint- 
sterialen  verhüigen  und  findet  sich  unter  den  wenigen,  von  Bernhard 
ausgefertigten  Diplomen  eins,  das  uns  die  Ministcrialitat  in  einer  eigen- 
thümlich  geschlossenen  Stellung,  die  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  des 
Oapitels*  hat,  zeigt  Ea  Ist  eigentlich  eine  ziemlich  geringfügige  Ange- 


1»  Ii.  M.  II,  1764.  2)  Man  vergliche  darüber  Häigcdorn  1.  c.  XX,  307  ff.; 
zum  TheÜ  kaon  vrohl  die  «cbleohte  Verwaltung  und  Politik  -mit  Häufung  der 
Schulden  beigeti«g<m  haben»  andererseits  hat  gewi»  aber  aneh  das  ganie  wiifh- 
•cbaftüche  Syatera,  der  dnrt-b  die  Naturalwtrtbflchafk  bedingte  Uangel  an  beweg- 
lichem Capitale,  dabei  ini1||;ewirkt.  8)  R.  M.  KI,  860  von  24.  Janosr  IS77. 
4)  Die  sagenhaften  Berichte  iiber  den  Loskanf  Markgraf  Otto  IT.  (Ckata  1.  c.  p.  4S4 
und  Schüppen-Clir.  S.  löÄ)  fiihn  n  aU  Grund  tl«  r  Kosifrnation  die  Untreue  des  Capitols 
und  der  Ministerinli  n  frep-cn  die  Kirche  und  den  h.  Morits  nn ;  der  lateinisclie  Beriebt 
spriclit  allein  wieder  von  den  'consiliarii,  tatn  caimnici  rjtiam  vnH.TÜi'.  51  S^cliöffeii- 
Chr.  H.  105  ff.  fi)  Die  Verpfnudunpen  von  Einkünftt  n  in  Halle  j^ej^i  n  ein  Capital, 
das  /Mtn  Kik-kkuul'  der  Hurg  Giebiehenstein  verwendet  wurde,  ist  iR.  M.  III,  343), 
wie  der  vollatXndige  Text  der  Urkunde  bei  Dreylmuiit,  IteHebr.  des  Saal- Kr.  I,  14 
atuweiat,  doch  *de  ceuaeimi  noetri  capituli*  geschehen. 
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Icgenheity  die  Eraielung  einer  MitMrirkuDg  des  Rathee  von  Jüterbogk  zu 
der  daselbst  von  dem  Propste  des  Magdeburger  Lorenzklosters  beabsich- 
tig tcn  Errichtung  eines  NonuenklosterSi  in  der  Erabischof  und  Capitel 
unter  ihren  Si^ln  an  den  ers^nannten  am  7.  Januar  1282  schreiben  ■ : 
'nos  tractatn  et  deliberaeione  cum  ministerialibus  ecclesie  nostre  habitis 
consensum  nostram  adhibuimus  plenarium  et  liberum  super  eo,  at  ceno< 
bium  in  oivitate  luterbok  constroatur*.  Und  nicht  genug  hiermit;  einen 
Tag  später  ergeht  ein  2.  Schreiben  in  dieser  Sache*,  beginnend:  'Richar- 
dus  Dei  gracia  dapifer  curie  Magdeburgensisy  Heino  miles,  dieti  de 
Alslewe,  Hennannus  de  Grabowe,  Conradoa  de  Belia,  Hildebrandns  de 
Bertinsleve,  Hildebrandos  de  Owisfelde  et  Conradus  marschalcuS|  dis- 
cretis  viris  schulteto,  consulibus  et  echabinis  civitatis  luterbogk  eic. 
Cum  venerabilcs  doinini  nostrl  Bembardus  electus  et  totum  sancte 
Hagdoburgensis eeclesie  capituluni  tractatuetdeliberAcione  nobis« 
cum  habitis  consensum  suum  adhibuemnt  super  eo,  ut  in  civitate  luter- 
bogk  cenobium  sanctimonialium  construatur';  zum  Schluss  kommt  dann 
das  Gesuch:  'quatenus  ob  reverenciam  —  dominorum  nostrornm  electi 
et  capitali  predictorum  et  ad  nostram  instantiam  ad  edificationem  ceno- 
bü  insistatis*.  Freilich  ist  weder  hieraus  noch  aus  anderem  glnch- 
zeitigen  Materialc  ersichtlich,  ob  dies  Ministerialen  Cüllegium  aus  ^er 
Gesammtheit  ihrer  Standesgenossen  durch  Erzbischof  und  Capitel  zu 
solchen  Rorathungcn  herangezogen  oder  letzteren  beiden  von  den  ersteren 
irgend  wie  zur  Seite  gestellt  worden  ist;  immerhin  inüsscn  wir  in  jcnon 
Urkunden  ein  flentitflios  Zcugniss  fiir  die  Entwicklung  <Mner  ausgedehn- 
teren ständischen  Organisation  im  Erzstifte  erblicken;  die  Bedrängnis», 
in  der  »ich  Bernhard  als  Gewühlter  befand,  muaste  ja  ganz  geeignet 
sein,  eine  solche  Umbildung  zu  begünstigen. 

Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  Feindschaft  der  Ministerialen 

goiron  Ikrnliards  Naclifulger,  Erich,  auf  eine  Weigerung  desselben 
zurückginge,  jenen  eine  weitere  Ausdehnung  der  jüngst  erlangten  Vor- 
thcilo  zu  gestatten;  f^icrade  im  Gegensatz  zu  ihnen  scheint  Erich  die 
Magdeburger  Bürgerscliat't,  die,  gleichfalls  zuerst  mit  seiner  Wahl  nicht 
einverstanden,  doch  bald  ihre  Gesinnungen  änderte  und  ihm  mit  Hin 
gebung  und  vielen  Opfern  diente,  geflissentlich  bevorzugt  und  begün- 
stigt zu  haben.  Auch  das  Capitel  muss  trotz  der  angeblichen  Ein- 
müthigkeit  bei  der  Erhebung  Erichs  der  Regcntentliätigkoit  desselben 
nicht  allzuviel  Sympathien  entgegengebracht  und  erst  in  Folge  seines 


\)  K.  M.  ilJ,  368;  Original  im  .Staatsarchiv  /.u  Mngdehurg.        S)  Ii.  M.  Jii, 
360  atis  Kieael,  Cod.  dipl.  3r«Q<ienb,  A  XXIV,  337,       3)  8ch{»pp«n>Chr.  8.  t7t. 


Digilized  by  Google 


426 


Wilhelm  Scbuui. 


nachgiebigen  AuflretODs  allmUlig  oingolcnkt  haben;  denn  während 
aus  der  Zeit  bis  Sommer  1285  keine  urkundliche  Verfügung  Erichs 
liber  irgend  welchen  stiftischen  Besitz  und  Gerechtsame  sich  erhalten 
hat^  6nden  sich  seitdem  überaus  zahlreiche  Aete  entsprechender  Ifattur 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  urkundet  entweder  das  Gapitel  zugleich 
mit  Erich  oder  es  ist  der  capitularische  Consens  ausdrücklich  her- 
vorgehoben <.  Ferner  hat  »ich  £rich  am  5.  April  1289  dem  Oapitel 
gegenüber  reversiert,  Grabow  nicht  ohne  Zustimmung  desselben  au 
veräussern,  zu  verpfänden  und  zu  belasten;  ein  Gleiches  versprach  er 
dann  am  7.  April  1290  für  Wettin  und  ara  8.  Deccmber  1291  ging  er 
dieselbe  Verpfliclitung  hin-sielitlich  der  ihm  und  dem  Stifte  doroh 
den  Tod  seines  Onkels,  des  Markgrafen  Friedrich  von  Meissen,  heim- 
fallenden  Hesitzungcn  ein*.  Endlich  hatte  sich  Erich  schon  1289  dazu 
verstanden,  auf  dem  (foneral -Capitel  ein  Statut  anzunehmen,  wonach 
bei  allun  Stiftspraebendcn  itn  Falle  der  Erledigung  durch  den  Tod  des 
Iniiabcrs  nacli  Ablauf  des  Onadeninlirt  ?  die  Einkünfte  eines  weiteren 
Jahres  /.nr  Iliilfte  zum  Besten  der  Kirchcnbaukasse,  zur  Hälfte  zur 
Aufbcssciung  der  übrigen  Praebenden  verwendet  werden':  der  Dom- 
propstei ,  die  hiernach  zuerst  etwas  schärfer  hcrangezugeii  werden 
sollte,  wurden  dann  1293  auf  dem  Gencralcapitel  weitere  Vergünsti- 
gungen gewährt*.  Ebenso  vei-fchlt  Erich  nicht,  dem  ('apitel  für  grössere 
Capitalvorschüsöc  uuifangreiehe  ( Jiitereomplcxe  zu  übcrweiaen,  nament- 
lich ftir  ein  grosses  Darlehen'*,  das  er  12it3  zur  Auslösung  des 
(üebichenstcin  sowie  zu  seinem  Luskauf  aus  der  Gefangenseliaft 
verwendet  haben  will*;  wichtig  ist  hierbei,  dass  die  Bewohner  der  ab- 


i)  Dcnelbo  fohlt  nur,  soweit  es  an  den  gegeboncn  Aoflsiigeii  bemerlibar  lit» 

bei  R.  M.  HI,  579.  fil4.  615.  635.  70r,.  707.  nad  847;  die  hier  verpcbincn  Be- 
«Itzstück«'  sind  ftlicr  zumeist  recht  gering^fiipg;  clnsselbe  ist  auch  der  Fall  bei  den 
nach  R.  M.  II,  790  und  798  verpfiiiidcten  kin-hUrhrn  Parnmojit^-n.  Der  Verkauf  von 
Wettin  und  .^al/iiiiindo  seitens  de«  Orafcn  von  Ikcn«  erl'olgl^  durch  R.  M.  II,  600 
und  601  «u  den  Erzbischof  u.  das  Erzatift.  2)  R.  M.III,  618.  653  und  719; 
in  lotxterem  heiMt  es:  'Noe  Ericut  —  recognoRcimos  —  qnod  —  {»reposito,  decano 
totiqne  e»pitnlo  e«clc«ie  »ofttre  nes  oUigwimn*  —  super  eo  qnod  de  bonis  —  nobis  et 
ecclesie  nostre  vacantibDS  —  niddl  vendemns  neque  impignorabimns  neqae  infeodabi* 
ttius  aut  aliquo  alio  jrcnerc  all*  n.icioni»  distrabemns  ■ —  sine  voluutatc  tocius  nostri 
cai)ittili  .  t  consonsu'.  3)  Ii.  M.  III.  (119.  4")  R.  M.  111,781  5)  R.  M.  TTT, 
745  und  773.        fil  Ks  kann  sirli  liii  rliri  nur  um         in  der  SchfJpiveri  -  Clir. 

8.  171  u.  in  den  ♦»csta  j».  425  berührte  OefaiiKenschatt  haudehi;  da.s  Ca|iit<  l  weii^tsrtc 
«idi  zuerst  wobl  ohne  Gegenleistung  das  Lüsegeld  lu  bewilligeu,  wXbrend  die  Büiger- 
schaft  dem  £ntb.  grosseres  Vertrauen  entgegenbrachte  und  nun  dnrpb  da«  spKtere 
vom  Capitel  aufgenommene  Darldien  s^a^los  gehalten  wurde. 
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getretenen  Dürfer  und  (lüter  von  allen  erzbischöflichen  BcdeUi  Diensten, 
Steuern  und  sonstigen  Abgaben  befrei W  worden.  Diese  Vergünstigung 
steht  im  innigsten  Zasammenbange  mit  der  einsigon  nachweisbaren 
grösseren  Gegenleistung,  die  Erich  Rir  aUe  jene  Zugeständnisse  ge- 
worden ist:  mit  der  im  Jahre  1292  ▼on^Oapitel  und  den  Bürgern  der 
Stadt  Magdeburg  gestatteten  Erhebung  einer  Bedo  von  ihren  Gütern ; 
doch  war  auch  diese  Bewilligung  an  eine  andere  schwere  Bedii)<;uiig 
geknüpft;  der  Ersbisehof  mnsste  versprechen,  eine  solche  Bede  nie 
wieder  au  erheben  %  sondern,  falls  er  offenbaren  Krieges  oder  anderer 
Bwingender  Noth  halber  einer  Beihülfe  bedürfe,  nur  mit  Eatb  und  Zu- 
stimmung des  Capitels  nnd  der  Bürgerschaft  eine  dem  Territorium 
ortrttgliche  Steuer  aufzulegoi;  genau  genommen,  hatte  der  Erxbischof 
somit  das  ganae  SteuerbewilHgui^recbt  —  wenigstens  das  der  directen 
Steuern  —  in  die  Hände  dieser  beiden  zum  ersten  Male  urkundlich 
als  gloicl) berechtigt  und  in  Verbindung  mit  einander  als  Vertreter  dos 
Territoriums  auftretoiulen  Faotoren  gelegt.  Nicht  ganz  ausser  Zusanimon- 
hang  hiermit  wieder  kann  es  stehen,  wenn  dem  Rathe  der  Stadt  Magde- 
burg am  20.  September  1294  die  nochmalige  Beurkundung  des  zwischen 
Erzbischof  und  Capitei  einer-  und  den  Edlen  von  Barby  andererseits 
abgeschloj^scnen  IVfünzvertrages  übertragen  wird*.  —  Nur  einmal  im 
späteren  Theile  der  Amtswirksamkeit  Erichs  werden  die  Ministerialen, 
jedoch  auch  nur  soweit  sie  in  besonderer  persönlicher  Bezieliung  zu 
ihm  stehen,  urkundlich  erwähnt:  die  Verleihung  des  Schultheissen- 
Amtes  an  die  Stadt  Magdeburg  erfolgt  am  G.  Januar  1294'  'mit  rathe 
und  ganzem  voUwort'  des  Capitels  *und  auch  unsnrcr  dienstmannc,  die 
in  unserem  rathe  sein'.  Nacii  solchem  Wortlaute  hat  dies  Raths- 
cülle^'iiim  wohl  mehr  Einllu.ss  als  den  eincM*  bciatliendcn  Stimme  bo- 
sessen,  und  es  scheint  fa>t.  als  stünde  dieser  dem  Erzbischofe  treu 
anhängliche  AussohiiPS  liier  an  St<  lle  der  vielleicht  noch  in  der  Oppo- 
sition boHndlichen  Majorität  des  ganzen  Standes.  —  Einen  cigcntlium- 
liclieu  Gegensatz  zu  den  Verhältnissjen  der  iVidieren  Zeiten  liaben 
wir  endlich  unter  Erich  bei  einem  staatsreelitlielien  Acte  zu  beobachten 
(i deinen heit.  Während  das  Hüniluiss  /.wiselu  ii  dem  Erzstifte  Magde- 
burg und  Kciln  unter  Wiclmianu  durch  die  beiderseitigen  Vertreter 


1)  R.  M.  in,  7S9:  *de  eetero  bon»  ipsonim  peten  non  debeamiu.  —  Si  vero 
tcrrc  ne<;t>HHita.H  legitiniB  reqoirerct  Tel  gnerra  ingraer«t  manifesta,  t(a  nt  subsiduim 

ab  ip«is  rofinirere  cogeremnr,  tunc  oornndem  honoFabUium  vironini  ca  ti  o n  i c  n  rti  m 

ac  l>ii  r  }f  e  )i  si  u  ni  consilio  hrnrvnln  ae  »•  n  ti  «■  r  s  ?  n  modiantc,  talom  statu 
inu«  [M>ti  tion  CHI  que  turro  viilentur  lolurnbilif»,  ail  t|uaui  bciievuN'utiam  et  vulim- 
tatcm  suam  dirigont  et  couvtrtcut'.        2;  K.  M.  III,  823,        3>  K.  M.  III,  807. 
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der  Capitel,  des  Adels  und  der  Dienstmannsehaft  geschlossen  wurde  S 
nennt  der  mit  Kdln  am  6.  Juli  ]i)35'  sn  gegenseitiger  Unterstfitsung  ver- 
einbarte Vertrag  nur  die  beiden  Ensbischöfe  als  Oontrabenten  und  sind 
die  neben  ihnen  vorkommenden  Fürsten  und  Herren  vom  Hanse  als 
selbstllndige  Bundesglieder  ai)^uwben;  nur  bei  den  Abmachungen  des 
firxstiftes  mit  Halberstadt  und  Brandenbui^i  gegen  Räuber  und  öffent* 
liehe  Uebelthäter  mit  Etrchenstrafen  gemeinsam  vorxugehen,  stehen 
1287  auf  allen  Seiten  die  Oapitel  neben  ihren  Oberhirten*. 

Dass  aucb  Erichs  Nachfolger,  Ersbischof  Burchard  II,  die  Mini- 
sterialen gegen  sich  hatte,  ist  oben  bereits  erwähnt;  es  könnte  daher 
recht  woh)  eine  der  beiden  Bullen«,  die  er  sich  bei  seiner  Rom  fahrt 
von  Papst  Bonifazius  VIIL  erwirkte,  gegen  jene  gerichtet  sein.  Ein 
um  so  einträchtigeres  Vcrhältniss  bestand  dafiir  dem  Capitcl  und  der 
Magdeburger  Bfirgerschaft  gegenüber.  Um  Burchard  die  Mittel  zwr 
Rorafalirt  zw  vorschaffen,  bietet  das  Caj  itel  schon  am  18,  Februar 
]21«6  die  il.-uul  zur  Verpfändung  des  Born-  oder  Münzamtes  an  den 
Rath  und  die  Magdeburger  Bttrgersclmft*;  d  f  ir  n-nsste  jener  aber  im 
Laufe  des  Jahres  1297  die  unter  Erich  aufgelaufene  Schuldenlast  als  di 
seintge  anerkennen"  und  in  eine  allmähliche  Abtragung  derselben  willi- 
gen, sowie  die  wälnend  der  letzten  Sedisvacanz  von  ihm  als  Canoni- 
cus  mitvercinbartcn  Statuten  durch  eine  neue  besiegelte  Ausfcrtigomg 
bekräftigen'.  Zum  Tlieil  werden  in  dieson  Statuten  Rt'stiimmnigen 
der  früliprcii  Capitulationen  wiederholt,  wio  das  Versprcclien,  die  von 
der  Kii die  unreclitmäfsi^or  Weise  cntfrenKlLtenGiiter  zurückzuerwerben, 
k(  iiicii  Kirelienornat  zu  versetzen",  keine  »Steuern  auf  die  Güter  der 
Donilierreii  zu  Icgon.  Neu  ist  dapfeiren  die  Zusage,  die  vom  i'aititel 
gewühlten  Pröpste  als  solche  anzuerkennen  und  zu  bestätigen,  und  bei 


ti  Si  l,,  ol.cn  S.  412.  2»  R.  M.  III,  473.  3)  R.  M.  III,  r,48  mv\  562. 
4l  R.  M.  III,  912  =  Pottba)«t.  \{<  '^.  poiit.  Nr.  24431:  drr  ]\i>^rlinf  von  Naumburg: 
wir<l  hi'uiiftrn^^^t,  fiir  >,'esi'tzlit*lic'  KrftaitHn«,'  alles  dcHson,  wu«  nu  tiiitcrn  von  der  cra- 
bbchöf Hell  •  mo^deburg-itKilM^n  Tafol  vt>rÄUMert  oder  entfremdet  »ei,  stt  wirken;  s.  Tli. 
kann  fidi  auch  der  andere  ])äi>8t]kbe  Erlaii  (III,  dll),  betr.  die  vom  Enbiaehofe  an 
veranlassende  HestraAingr  von  Clerikera  nnd  Laien»  die  sich  an  anderen  Cleri- 
kern  und  kirchlichen  Personen  Tergriflen  hatten,  anf  die  Mini8t<>rialcu  beiiehett. 
6)  K.  M.  III,  8;>{'.  Möglichen  Falls  fs'ehört  auch  die  undatierte  Verpfönduug'  von 
Küuueru  seitens  des  Erabi.«ch<>fc8  an  das  C'apitel  iIII,  927)  .sehun  in  die-se  frühere 
Zeit.  6)  K.  M.  III,  974.  71  R.  M.  III,  975.  8|  Doch  auch  Burchard  be- 
hielt sich  am  29.  Miins  1297  nur  die  Einlösung  der  vou  Erich  au  Kl.  Riddagahauscu 
verpfändeten  Ornatstacke  ßir  seine  LeliensKeit  vor;  nack  seinem  Tode  sollten  de  ins 
Bigenthnm  des  Klosters  flbeTgehcn. 
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t  Uvaip^er  Anstellung  eines  Officialcs  die  Entschcidungon  in  ciöter  In 
btanz  den  Archidiaconen  zu  belu^üeii,  wie  die  innerhalb  Magdeburg 
wohnenden  Ministerialen  der  Jurisdiction  des  erstcren  nicht  zu  unter' 
werfen :  nur  die  ausserhalb  Magdeburg  wohnenden  Bollen  ihren  GerichtB* 
stand  vor  dem  Erzbischof  selbst  haben.  Ob  sich  hiorbinter  eine 
Massnahme  gegen  die  Ministerialen  yerbirgt,  lässt  sieh  nicht  mit  Be< 
stimmtheit  behaupten,  sicherer  ist,  dass  die  Domherren  in  ihrer  Eigen- 
schaft als  Archidiaconen  nicht  verfehlten  sicih  gegen  drohende  Ein« 
schrttnknngen  su  schützen. 

Sonst  fehlt  in  der  Mehrzahl  der  urkundlichen  Acte  auch  dieses 
Erabischofes  die  Betonung  des  capitularischen  Consenses  nicht';  ge- 
schieht das  auch  manchmal  nicht,  wie  a.  B.  bei  der  Übernahme  der 
Lausitz  vom  Markgrafen  Dietrich  dem  Jüngeren  im  Jahre  1301  *  und 
bei  der  Verpßlndung  von  Droysig  und  Werben  an  den  letzteren*,  so 
sieht  man  doch  daran,  dass  in  ersterem  Falle  dem  Capitel  der  Eintritt 
in  den  Rückkauf  der  Lehnsberechtigung  und  im  zweiten  das  Recht 
des  Wiederkaufes  vorbehalten  bleibt,  wie  der  Erzbischof  als  Vertreter 
und  Bevollmächtigter  desselben  handelt  Indess  finden  sich  doch  auch 
FSile,  wo  eine  solche  Erklftrung  nicht  zulassig  ist  und  wo  die  Einholung 
eines  Consenses  des  Domcapitels  geflissentUcb  umgangen  zu  sein  scheint: 
so  namentlich,  obwohl  die  betreffenden  Urkunden  mitten  zwischen  zahl- 
rächen  anderen,  durdi  das  Capitel  mitbekräftigten  stehen,  bei  den  Auf- 
nahmen von  Darlehen,  welche  die  Familie  von  Plotho  gewährte,  auf  das 
Schloss  Grabow  %  welches  nicht  zu  belasten  Erich  einst  ausdrücklich 
zugesagt  hatte.  Während  dann  wi  d  r  am  15.  September  1302  df>r  A'oiv 
kauf  vonUnseburg,  um  Geld  für  die  Auslösung  von  Sommersciu  nburg 
und  zum  Ankauf  der  Lausitz  zu  gewinnen ,  auf  einem  feierlichen 
Gcncrnicapitel  von  dem  Erzbischof  und  den  Domherren  ausgesprochen 
wird*,  wurde  am  25.  October  1301  Stadt  und  Schloss  Wettin  an  Merse- 
burg« und  am  8.  September  1302  eine  grössere  Liegenschaft  bei  Pegeln 
an  das  dortin;e  Nonnenkloster '  unter  Vorbehalt  nachträglicher  Bei- 
briirtxnn'^  der  Zusitiniinung  des  Capitels  verpfliridct:  obwohl  das  für 
\V  ettin  bis  zum  30.  November  1301  geschehen  sein  sollte  und  sich 


1)  8o|rsr  die  Vidiniemnfir  «in«'  Sehenkung  R.  M.  m,  1060  wird  durah  Ens- 
bisehof  ond  C«{»itel  benrkondet.  «j  TL  H.  III,  1099.  8)  S.  M.  ni,  1100. 
4)  R.  M.  m,  1DS6  und  1089.  6)  R.  H.  III,  IUI:  'r.q.itnlo  nostro  indictü,  vü- 
rnti-*  nnniibns  qui  di>b<'bant  <'t  potcrnnt  interessc       comnuxi»;  evocari,  spociaHt«;r  ad 

iiifrast  i ijitn  nos  in  oivitatp  Magdrhiu;,'  in  rnpitxili»  iinstro  ;^'<H(!riili  constituti,  hora  cnn- 
suota,  |*rout  moriH  est,  coiig^re<^ali,  diligculi  examioatiunc  ])n'liabita  soUicitut  tracta- 
tibng  conüideravimuii'.       6)  B.  M.  III,  1107.       7)  R.  M.  III,  1139  ff. 
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5  Domherren  und  4  Ministerialen  dafiir  verbürgten,  ist  doch  keine 
Urkunde  fthnlieben  Inhaltes  auf  uns  gekommen;  iKr  den  Verkauf  an 
das  Nonnenkloster  in  Egeln  ertheilte  awar  das  Capitel  am  14.  Februar 
1304  im  Hinblick  auf  die  schwere  Schuldenlast  des  Stiftes  die  ent- 
sprechende Beurkundung  aber  es  war  inswisehen  ein  bedeotungsvoUer 
Schritt  geschehen  y  der  das  eben  erwähnte  Versprechen  nachträglicher 
Einholung  des  capitularischen  Oonsenses  als  Versuch  su  einw  Umgehung 
desselben  erscheinen  lifast  Im  Laufe  des  Jahres  1303  hatte  sich  das 
Domcapitel  mit  dem  Kloster  Berge  und  U.  L.  Fr.  sowie  den  übrigen 
Coltegiatstiftem  der  Stadt  Magdeburg  auf  einem  feierlidi  angesagten 
General- Capitel  in  entschiedenster  Weise  verbunden,  beim  Era- 
bischofe  behufs  Abstellung  gewisser  Übelstande  unter  Androhung 
einer  Einstellung  des  Gottesdienstes  vorstellig  au  werden  * ;  ihre  Haupt- 
beschwei'den  hierbei  waren  einmal  gc-^'cn  die  vom  Erzbischofe  und 
seinen  Voigten  veranlasste  Hclegung  der  Kloster-  und  Stiftsgüter,  wie 
der  Kloster-  und  Stifisunterthanen  mit  Steuern,  Auflagen,  Abgaben, 
Diensten  und  Leistungen  und  sodann  ^egen  die  Veräusseruuigen,  Verleh- 
nungon,  Verpfandungen  und  Belastungen  von  Städten,  Schlössern, 
Dürfern,  Flecken  und  Besitzungen  ohne  die  dasu  erforderliche  Zustim« 
roung  des  Capitels  gerichtet  gewesen. 

Welche  Stellung  die  Magdeburger  Borgerschaft  und  die  Mini- 
stertalität  zu  solclicin  Vorgehen  eingenommen  bat,  verrftth  uns  weder 
eine  Chronik  noch  eine  Urkunde.  Im  Allgemeinen  soll  Burcbard 
seine  ganae  Hegicrung  hindurch  mit  der  ersteren  in  gutem  Einver- 
nehmen sich  befunden  haben';  auch  die  Ministerialen  mögen  ihm 
später  andere  (Jcsinnungen  als  zuerst  entgegengebracht  haben;  einige 
Vertreter  dieses  Standes  finden  sich  wenigstens  seit  geraumer  Zeit 
ständig  nls  Zcn^pn  in  ßurchards  ITrkunden  auff^cffihrt ;  sie  sind  es 
auch,  die  sich  Inn  dor  Verpfändung  von  W'cttin  tür  die  Vervollständi- 
gung des  Actes  durch  den  Capitelsconsens  verbürgen*;  ihnen  wurde 
für  den  Fall,  dass  der  Markf^raf  von  Meissen  den  Lehnsbesitz  der  I^usitz 
aufgäbe,  die  I»eütiuiinung  der  Entschädigung  und  des  Tennines  ihrer 
(icwidirung  in  Gemeinschaft  mit  3  markgräflichen  Dienstrnanncn  über- 
tragen*. Endlich  geben  uns  eigenthümlicher  Weise  gerade  Jüter- 
bogker  Urkunden  wieder  besondere  Aufselilüsse  über  die  Stellung  jener 
zu  Er/.bii5cln'f  und  Stift;  einen  Streit  mit  der  Stadt  Jüterbo;:k  ent- 
scheidet Bureliaid  1301    ^militum  nosti'oruui  et  aliorum  didcretoruui 

1)  K.  M.  III,  iriH  lind  1199.        2)  R.  M.  m,  1192.        3)  Schöppon- Chr. 
S.  178.    Go«U  1.  c.  p.  426.        4)  Hitiho  üben  6.  429,  Anm.  C.        &)  K.  M.  III, 
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Qsi  conailio'*  und  die  Schenkung  cioes  Teiches  wie  die  Gewährung 
einiger  Vergünstigungen  an  die  Bürger  von  Jfiterbogk  vollsieht  er*: 
'presentibus  illis  qai  nostro  adioncti  sunt  consilto,  videlicet  honorabili- 
bus  viris  Qernando  prcposito Roperto  de  Mansvelt,  camerario  nostro 
ecelesie  necnon  Hermanne  de  Wederde»  domino  de  Warmstorp  Hin* 
rico  de  Plozich  miiitibus  ac  Thilone  de  Luck^  et  Bertramo  Brandani 
burgcnsibus  in  Magdeburg .  So  erhalten  wir  wenigstens  einige  be- 
deutsame Aufschlüsse  über  die  Zusammensetzung  des  uns  bisher  nur 
in  so  unbestimmter  Gestalt  begegnenden  erzbischöflichen  Ratbes:  aum 
ersten  Male  finden  wir  ein  CoUegium,  das  auf  die  Entschliessungen 
des  Erzbischofes  einen  gewissen  EinÄuss  übt  und  in  dem  Oapitel, 
Ritterschaft  und  Bürgerthum  gleichzeitig  und  in  gleicher  Stärke  ver> 
treten  sind.  Idi  nehme  keinen  Anstand,  von  der  Existenz  einer  i^olchcn 
Institution  ab  einen  ersten  Entwicklungsabschnitt  der  ständiHclien  Vcr> 
fassung  im  ErzstiiI  Magdeburg  zu  datieren.  Dass  Umstände  vorlianden 
waren,  die  den  Fortgang  einer  weiteren  Bewegung  zum  Nachtheil  der 
erzbischöflichen  Machtstellung  begünstigen  nui8Sten|  geht  wohl  zur  Ge- 
nüge aus  dem  hervor,  was  ich  oben  zuletzt  über  die  Beziehungen 
Burchards  II.  zum  Capitel  ausgeführt  habe.  Nach  allem,  was  wir  über 
letzteren  wissen,  war  er  eine  ruhige,  auf  die  Erfüllung  auch  der  geist- 
lichen Amtspflichten  ernstlich  bedachte  Persönlichkeit*,  aber  dennoch 
gericth  er  durch  den  Wunsch,  sich  als  Kirchen-,  Reichs-  und  Landes- 
fiirst  freier  zu  bcwo|j^eii,  in  die  Vorsncliung-,  die  Fessein,  in  welche  die 
Finanzverwaltung  und  l''inaii/,])olitik  des  Stiftes  durch  die  licrivöniui- 
liehe  wie  gesetzliche  Mitwirkung  des  Capitel  gelegt  war,  ab/.ustreiten. 
Er  /.ng  ('S  schliesslich  vor,  den  deshalb  droliendeu  »  rDstlichen  Contlict 
zu  venneiilen;  er  gab  nneh.  aber  nicht  ohne  durch  seine  Widerstands- 
versuche die  entgegenstehende  Macht  nm  so  mehr  gekräftigt  7.n  haben. 
Das  mag  wohl  nach  dem  kurzen  Pontiticato  Heinricijj»  von  Anhalt  für 
Erzbischof  Hurchard  III,  aus  dem  Hause  Schraplau,  ein  Fingerzeig 
gewesen  sein,  um  seinem  Naturell  entsprechend  den  Weg  einer  gewalt- 
samen Bekämpfung  der  bedchrünkeudcn  Elemente  einzuschlagen.  Was 


1)  S.  M.  m,  1102  vom  SS.  Angost  ISOl.  2)  JL  H.  III,  1185  vom 
18.  Oetober  1S08.  8)  bt  woU  vencbrieben  oder  vcrieBen  liir  *Bernhardo' 
Schotten  und  Knyscig,  Dipl.  et  acr.  III,  401.  4)  In  den  R.  M.  ist  irrtliümlich 
hieraus  noch  ein  Hermann  von  Wami.storjt  gemacht.  5)  Schoppen  -  Chr.  S.  177, 
Gestn  1.  c.  p.  426.  Wie  sehr  er  die  Geneig'theit  des  römisfhfn  ,Stnlilf«t  zur  Festi- 
gung und  Atmlehnniig  »eines  geistlichen  Ansehens  AU8zuuiit7.i'ii  vi  r.st.'iiKlcii  liattc, 
Kcigen  die  neuerdings  in  Gesch.  -  Quell,  d.  Pr.  Sacluion  XXJ,  S.  23  pubiicierten 
6  BnllMi. 
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er  für  aeiDe  Person  damit  erreicht  hat,  Ulsst  sich  mit  wenigen 
Worten  sagen:  er  fand  einen  unrühmlichen  Tod  im  Verborgenen  durch 
Mörderhand  und  Niemand  im  ganzen  Erssdfte  scheint  dies  Ende  be- 
trauert zu  haben.  Wie  gerade  der  Fortgang  der  ständischen  Be« 
vvrgung  hieran  beigetragen  und  was  dieselbe  aus  dem  Kampfe  ge* 
Wonnen  hat^  muss  ich  mir  hier  leider  aussufUhren  versagen  nnd  einer 
Darlegung  an  anderen  Orten  vorbehalten. 
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Welches  Urkuiidrnluich  des  dcntscheü  Mittelalters  man  auch 
aufsclilaj^en  mag,  es  wird  uiclit  lan;Lj;en  Suchens  bcdürfei),  um  aul"  die 
Form<*l:  'recht  nnd  redlicli'  zu  stossen.  Nicht  blos  seitdem  Kechtsauf- 
zeicliiumgen  in  deutscher  Sprache  üuternommen  worden,  sonderu  üliuii- 
bar  8cl»üu  lange  vorher  if^t  die  Zusammenstellung  bekannt  p:ewe8en, 
wie  die  lateinischen  W'iederj^'aben  zeigen:  'iuste  et  legitime'  oder  im 
nähern  Annchlnss  an  das  Ikutfche:  'iuste  et  rationabiliter'  und  unter 
Wiederholung  der  Allitteration :  -reetc  et  rationabiliter',  *rite  et  rationa- 
bilit<'r'.  In  dem  Eide,  den  sich  Lotliar  und  Karl  zu  Lüttich  im  Jahre 
8r>4  schworen,  versprechen  sie  sich  Hülfe  gegen  jeden  im  berechtigten 
AnL'-rifl*  ihres  ßruderd  Ludwig  und  seiner  Söhne:  ^contra  ipsum  et 
contra  tilios  eins  ac  omnes  qui  eam  (sc.  partem  regni)  tibi  auferre 
voluerint  absque  i  us  ta  e  t  r a  t i  on a b ili  o c  eas  i  one ,  si  tu  expeticris, 
adiutorium  tibi  def'ensionis  prestabo*.  'Ohne  recht  und  redlich  Ursneh* 
würde  mau  später  gesa^^t  haben.  In  der  Bearbeitung  der  Schrift  'de 
syilogismis'.  welche  auf  Notker  Labeo  (f  1022)  zurückgeht,  wird: 
Momus  ea.  que  ratione  regitur'  deutsch  wiedergegeben:  *daz  lius,  tes 
rebto  unde  redelicho  geflegen  wirdet'  (Notkers  Schriften  hg.  v.  Piper 
I,  S.  (n4).  Die  Keure  der  Oriitin  Mathilde  für  Gent  c.  1191  §.  32 
verptlichtet  die  Schöffen  in  den  nicht  durch  geschriebenes  liccht  ge- 
ordneten Fällen  'aecuudum  cooscientiam  suam  iuste  et  ratloiia' 
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bilitcr  iiide  iudicare'  (Warnkönig  lliiiidr.  R(f.  II*,  S.  18),  wohl  eine 
Erweiterung  der  alten  P^ormel  des  iSchöffeneides,  wie  sie  »chon  aus 
fränkischer  Zeit  überliefert  ist:  'iarent  ut  iuxta  suam  iotcl legen tiam 
recie  indicent*  (Watts  Verf. -Gesch.  IV,  394).  An  der  Spitse  der- 
selben Renre  steht  der  bezeichnende  S&tx:  'oppidant  Gandenses  fideles 
debent  esse  principi  suo  et  amioi  pre  omnlbus  qnos  mondus  habet 
principibus,  quamdin  inste  et  racionabiliter  eos  tractare  volnerit'. 
Ungemein  häufig  begegnet  die  Formel  in  Verkanfsurkunden:  'ememnt 
pro  nobis  (von  uns)  iuste  ao  rationabiliter  (1244  Ulmer  ÜB.  n.  DG), 
E.  de  St.  predia  sua  omnia  iuste  et  rationabiliter  veoditionis  nomine 
contulif  (1261  das.  n.  91);  'Xinggart  hat  gegeben  ze  kofnmie  rehte 
und  rediliche*  (1297  das.  n.  196)  oder  ans  dem  nürdlichen  Deutsch- 
land:  'we  heren  to  Plesse  . . .  hebbet  rechtlike  u.  redelke  verkoft 
Herwighe  dem  Roden,  boi^here  to  Gbtingen'  (1334  Qöttinger  UB.  1 
n.  132).  Auch  die  Rechtsbüoher  liefern  Beispiele;  die  sächsischen  im 
Ganzen  seltener  als  man  nach  den  Urkunden  verniuthen  sollte: 
der  Bachsenpicgel  Landrechts  gar  nicht,  das  Lebnrecht  einmal: 
Art.  ö7  §.  5  'was  he  redelike  u.  rechte  an  icncn  p:nwiset,  dem  it  die 
herre  lit'.  Häufiger  dor  Schwabenspicgel.  Glricli  zu  Eingang  in 
einer  Stelle,  die  durch  das  Verhältnis  zu  ihrer  Quelle  interessant  ist. 
Der  Ssp.  I,  3  ^.  3  in  seiner  Darstellung  der  Verwandtschaftsgliederung 
nach  dem  Bilde  des  menf^chlichen  Kiirpers:  Mn  deme  bovede  h  be- 
sceiden  man  u.  wif  to  stände,  die  elike  u.  echtlike  to  saraenc  komen 
sin'.  Der  Dcnitschonspief^cl  Art.  H  liest  statt  dessen:  'deich  u.  rrrlit*, 
der  8cliwabciis])ic<;el  i]  (^Wackernagclj  'diu  roht  u.  rcdelichoii  /.er  <* 
komen  sint,  eine  \\'<'iuluri^,  die  in  d<i-  Predigt  des  Bruder  Ik'rtb<»l(l 
'von  der  A'  in  der  (n  stalt  wif'derkchrt.  dass  'alle  die  da  rrlit  u.  rede» 
liehe  zer  it  komcnt'  Eheleute  genannt  werden  (Atiscr.  v.  Pt(  itlVr  I,  309. 
24;  vgl.  S.  311,  24).  Für  das  Vcrhidtnis  zwischen  dem  iiechtsbuehe 
und  nerthold  ist  daraus  nichts  zu  entnehmen,  da  die  Formel  offenhar 
f^rado  in  diesem  Zusammenhan}j;e  gern  gtbrauclit  Avurde:  Leben  dos 
heil.  Ludwig  (14.  Ml.)  lig.  V.  liüekcrt  S.  .^2.  20  'vorlohete  sich  mit  or 
reclit  II.  redelieh  zu  einem  elichin  leben  in  scntt;  '1  lioina.s  kirchin  da 
Seibis'  (Leipzig).  Der  adverbiale  Gebrauch  der  Foniitd,  zu  dem  *eme 
dunket  dat  dar  unredelcken  u.  unrechte  bi  ghevnren  si'  (c.  1340 
Hildesh.  UB.  1  n.  936)  das  Gegenstück  bildet,  ist  der  häufigste.  Ad- 
jectivische  und  substantivische  Verwendung  asoigen:  Urk.  des  Land* 
grafcn  Dietrich  von  Thüringen  v.  1301  'Burchardus  Magdeburgensis 
ocdcsic  arcbiepiscopns  dictam  terram  seu  marcham  (die  Lausits)  nobis 
in  verum  et  instum  et  rationabtle  feudum  rationabiliter  contulit'  (Wilke, 
Ticemannus  K.  1.58);  die  in  der  'jamerlikon  schichV  v.  1374  aus  Braun* 
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schweig  vertriebenen  Rntlnnnnnen  werden  in  den  Hanscrcccsscn  be- 
zeichnet als:  'vorvestedy  beschattet  u.  ok  eres  gudos  undwcldeghed 
»under  rede  a.  sundcr  recht'  (1374  HR.  I,  2  n.  79;  1386  das.  3  n.  198 
13);  ebenso  schon  ein  Jahrliundr  rt  früher  in  der  HeilQchronik  Got^ 
frids  von  Kr>lQ:  *it  gal  uns  billich  weten  ieit  j  dat  man  so  viel  un- 
reichtis  drit  ■  van  Colne  der  heiiger  vrier  Steide  |  sunder  reicht  linde 
sonder  reide'  (Städtechron.  Xll,  2448;  vgl.  2920  u.  2964). 

'Recht  und  redlich*  hat  die  Sprache  nicht  in  der  Absicht  mit  ein* 
ander  verbunden,  am  Recht  und  Moi-al  oder  pontives  und  vernünftiges 
Recht  einander  gegenüberzustellen.  Schon  das  Verhältnis  der  ange- 
führten Schwabenspiegelstelle  za  ihren  Qnellen  weist  darauf  hin,  dass 
die  Formel  nicht  gegcnsätsltche,  sondern  verwandte  Begriffe  ausi* 
drücken  will.  ^Redlich',  das  wir  heutzutage  nur  in  einer  Bedeutung 
verstehen,  hatte  in  der  ftitem  Sprache  gleich  seinem  Stammworte  deren 
mehrere.  'Reda',  heisst  es  in  Notkers  citierter  Schrift,  S.  617,  'utrumque 
potest  significare  :  ratlonem  et  orationem'.  'Ratio'  hat  im  mittelalter- 
lichen Latein  eine  Reihe  von  Bedeutungen  entwickelt,  die  mit  seiner 
Verwendung  für  den  Begriff  Zahl  und  den  daraus  abgeleiteten  Rech- 
nung  und  Rechenschaft  zusammenhfingen.  Die  Stelle,  vor  welcher 
Rechenschaft  abgelegt  wird,  ist  das  Gericht.  In  Urkunden  der  frftnki- 
schen  und  nachfränkischen  Zeit  begegnet:  'rationem  reddere*  Vationem' 
oder  'rattones  deducere*.  Das  heisst  Rechnung  oder  Rechenschaft  ab- 
legen (cap.  de  villis  c.  16  u.  66,  Mon.  CO.  p.  84  u.  89),  geht  dann 
aber  in  die  Bedeutung  über:  vor  Gericht  sich  verantworten,  zu  Recht 
stehen  (das.  c.  57,  cap.  c  800  p.  214).  *Äd  placitum  venire  mccnm 
in  ratione  standum',  woftlr  in  derselben  Urkunde  nachher  *in  lege 
atandum'  vorkommt  (Otto  I.  972  DD.  n.  416);  'parati  sumus  exinde 
cum  eum  in  racione  standum*  (964  n.  269);  <in  rationes  venire  et  ibi 
finitam  accipero  scntentiaro*  (825  Pippin,  Sickel  Beitr.  III,  259).  *Ad 
ratlonem  pcrducero'  (cap.  851  c.  4  LL.  I.  p.  408),  ^ad  rationem  ponere* 
heisst:  vor  Gericht  ziehen  (1084  Hontheim  bist.Trevir.  dipl  1  n.  287: 
'post  legitimas  inducias  eum  ad  rationem  posni');  'ratlonem  subterfugere 
(cap.  851  c.  4)  sich  dem  Geridit  entziehen.  Der  Sprachgebrauch  thut 
dann  auch  den  weiteren  Schritt  vom  Gericht  ^um  Recht,  und  zwar 
wird  beides.  Recht  im  objectiven  und  im  subjeetiven  Sinne,  durch 
'ratio'  ausgedrückt.  Gregor.  Turon.  V,  49:  'si  quid  incongruum  rationi 
ctfatus  CS,  scrmo  tuus  in  caput  tuum  erit'.  Die  Gothaer  Hs.  der  lex 
Ribuariomm  aus  dem  10,  Jh.  überschreibt  die  Artt.  81  und  89:  'de 
hominc  denariato  absque  liberis  defuncto  et  de  Omnibus  eoruni  rationi- 
bus,  de  falsis  testamentis  et  cancellariorum  rationibus'.  Der  Inhalt 
(vgl.  Art.  ;)7,  4  ff.  und  59,  4  ff.  der  Ausgabe  Sohms  in  Mon.  LJj.  V) 
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zeigt,  dik&a  von  dem  Keclite  der  Testainent88clir<  iber  und  der  dureli 
Schatzwurf  freigewordenen  Knechte  geredet  werden  soll.  Mit  der 
Foriuel  der  1,  Sal.  60:  '(^uod  iuramento  et  de  hercditatem  et  tolaui 
rationcin  illormn  .so  tollat  verzichtet  das  sich  von  seiner  Familie  los- 
sagende Glied  auf  Eideshülfe,  Erbe  und  alles  ihm  aus  der  Gcbchleehts- 
an^'ehörigkeit  erwachsende  Recht.  Die  Verschiedenheit  des  ehelichen 
Güterrechts  innerhalb  des  sächsischen  Stammes  leitet  lex  SaxoDom 
c.  47  ein:  'dotis  ratio  duplox  est*.  In  den  ImmunitätapriTilegien  aas 
fränkiadier  Zeit  wie  ans  der  der  Ottonen  begegnet  das  Verbot  'homines 
inratbnabilitery  contra  rationis  ordinem,  contra  rattonem  distringendos' 
(Sickel,  Beitriige  V,  S.  338;  935  Heiniieh  I.  DD.  n.  38,  961  Otto  I. 
n.  221)  j  wofür  in  andern  Urkunden  'ininate  distringendos'  gleidibe^ 
deutend  steht  (Sickel  a.  a.  O.,  931  n.  932  DD.  n.  27  u.  31).  <Katio' 
ist  ^dlich  auch  das  Mittel,  wodurch  man  Rechensdiaft  gewährt,  die 
▼or  Gericht  geführte  Rede^  die  Bede  schlechthin.  Wir  gebrauchen 
noch  die  Wendungen  'Rede  stehen'  &ir  'Rechenschaft  gehen',  jemanden 
'sur  Rede  setsen  oder  stellen'  für  'ihn  zur  Rechenschaft  liehen'. 

Von  diesen  Grundlagen  aus  hat  das  Wort  'ratio'  durch  das  ganze 
mittelalterliche  Latein  hindurch  eine  Fülle  von  Bedeutungen  entfidtet, 
die  för  das  Rechtsleben  hohes  Interesse  darbieten.  Es  ist  ein  ebenso 
vielgebrauchtes  als  vieldeutiges  Wort,  und  die  Übersetzung  wird  sehr 
h&ufig.  den  zutreffenden  Sinn  verfehlen,  wenn  sie  die  vom  classischen 
Latein  her  nächstliegende  Bedeutung  festhält. 

Die  Auslegung,  welche  Karl  der  Grosse  dem  ihm  nach  der  Kaiser« 
kronung  geleisteten  Eide  giebt,  hebt  hervor,  nicht  blos  alte  und  be- 
kannte Verpflichtungen  seien  damit  äbemommen,  'scd  istam  in  se 
rationem  hoc  sacraroentum  habere',  und  nun  folgt  'quam  magna  in 
isto  sacramento  et  quam  multa  comprehensa  sunt'.  Will  man  'ratio' 
hier  nicht  blos  als  Inhalt  verstehen,  so  wird  'Bedeutung'  die  richtige 
Wiedergabe  sein.  —  Im  Zusammenhang  mit  der  vorhin  besprochenm 
Beziehung  von  'ratio'  zum  Gerichtswesen  steht  ^  wenn  das  Wort  oft 
soviel  als  Rechtssache,  'caussa'  heisst.  Wittwen,  Unmündigen  und 
Armen,  die  vor  Gericht  auftreten,  soll  der  Graf  zu  Hülfe  kommen, 
'dando  eis  talcm  hominem  qui  rationem  eorum  teneat  vel  pro  eis  lo- 
quatur'  (818  c.  3  CG.  p.  281).  Das  in  neuerer  Zeit  oft  besprochene, 
weil  für  die  Lehre  von  der  prozessualischen  Stellvertretung  inhaltreiche 
Capitular  v.  802  c.  9  (p.  93),  dessen  Text  leider  wenig  in  Ordnung 
ist',  gewährt:  'rationes  nescius'  ungeübt  zu  recht  zu  reden  (Kraut, 

1)  Zu  dieser  8tclli' :  WhiIä  IV,  409;  v.  Bcthmnnn  -  Hollweg-  g-erra.-röm.  Civil- 
procew  II,  106;  Brunner,  Ztschr.  f.  vcrgl.  Rechtswiss.  I  (1878)  S.  381.    Cap.  805 
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GrundrisB  §.  230,  9),  und  ein  Zeitwort  Mionare'  in  der  Bedeutung 
von  gerichtlich  verhandelQ  (vgl.  Marculf  II,  31)  das  cap,  Saxonicnm 
797  c.  4  (p.  71)  gebrauofat  gleichbedeotend  'caueea  de6nita*  und 
'ratio  defittita'.  'Ratio  domtnica'  ist  lex  SaL  50, 5  neben  der  <0unnis* 
als  ein  den  Grafen,  der  seinen  Executionspflichten  nicht  nachkommt, 
entschuldigender  Grund  anerkannt.  Man  fibersetat  gewöhnlich  'könig- 
licher Auftrag*  (Waita  II.  1,  103)  und  zieht  die  'dominica  ambasia', 
welche  der  Privatperson,  die  der  'mannitio'  nicht  folgt,  ab  echte  Koth 
angerechnet  wird  (1.  Sah  1,4),  zur  Parallele  heran.  Da  'königlicher 
Auftrag  schon  unter  'sunnis'  begriffen  au  werden  pflegt  (Sohni,  ProzeBB 
S.  133),  BO  darf  man  bei  'ambasia'  etwa  an  eine  Entsendung,  einen 
Dienat  nach  auswärts  ('buten  lande'),  bei  'ratio  dominica'  an  die  Be- 
sorgung  einer  königlichen  Angelegenheit  daheim  denken;  die  Abwesen- 
heit zur  Hcgelung  einer  eigenen  Angel^enheit  ('infra  pugo  in  sua 
ratione')  bildet  keinen  Hinderungsgrund  der  'inannitio',  da  sie  die 
'praesentia'  des  Geladenen  nicht  verlangt  (1.  Sal.  1,  3  u.  5).  Aus 
den  Rechtsqueilen  der  folgenden  Zeit  lassen  sich  unschwer  Beispiele 
sammeln,  welche  'ratio'  schlechtweg  in  dem  »Sinne  von  Recht  zeigen. 
Ein  paar  ningen  geniigen.  II.  Feud.  24  §.8:  'tarn  naturali.s  quam 
civilis  ratio  sii;i(I(  t".  Die  Utrechter  klagen  112?  bei  K.  Heinrich  V. 
*qu(>fl  contra  ;iriti(j[iiani  vi  r:\tione  subnix.'un  consuetudinem'  die  Kaut- 
Icute  beim  Zoll  besf'lnvert  würden.  Nach  1h  rathung  mit  den  Kundigsten 
'su[)er  antiqua  consuetudine  et  iusta  solvendi  thclonci  ratione  intellexi- 
niu8,  quid  super  eiusdem  thelonei  rationabili  exactioiie  celsitudinis 
nostrao  auctoritas  dcHnire  dcberet'  ( Ilrddhaum ,  Hans  UB.  J.  n.  8). 
Ebenso  'omnique  ratione  carentia  thelonea'  (LL.  IT.  104,  10);  Uhclonea 
rationibus  roborare'  heisst:  sie  aut  die  Züllverleihung.sprivilegien  zu- 
rückführen (das.  Z.  19).  In  den  Rechtssprücheu  des  Ilotgerichts 
V.  1191:  *talis  int'codatio  scu  alieuatio  potest  et  debet  de  ratione  in 
irritum  revocari',  v.  1225:  ^unicuique  excommunicato  feudum  suum 
negare  et  detinere  possit  (princeps  aut  episcopus)  debita  ratione* 
(LL.  II,  194  u.  254)  sind  die  berrorgehobenen  Worte  gradeau  'von 
Rechts  wegen'  au  fiberaetaen.  Diese  mannigfaltigen  Variationen  des 
Grundbegriffs  in  dem  Worte  'ratio' >  wiederholen  sich  ähnlich  in  dem 


c.  8  'de  clamatoribu!»  vel  causidieis'  darf  nicht  niit  Bi'thmann  -  Hollweg  8.  107  A.  3Ö 
hierher  gezopou  werden.  IJbor  'clamator'  «.  unten  S.  456;  'can.iidicus'  tat  der '««ke- 
wold«''  de»  S»p.,  d.  h.  die  Partei.  1)  'Katio'  (raison,  rap;.ni>iie)  im  Sinne  von 
Firma  wird  auf  die  Bedcatung  vuii  'ratio'  =  Hcchuuiig  zurückgeheu  oder  wie 
«ndere  wolleo  «tif  'ratio'  b  Antheil,  GesdüUtsBUlihtil.  Ebenso  iti  sit  «rkllren,  wenn 
'ratio*  >.  B.  *ratio  de  villa  de  Eatin^om*  (t.  Lokomi,  St.  fkxn  n.  6)  «otiel  al« 


Digitized  by  Google 


4S8 


Ferdinand  Frenidorff. 


deutschen  licde,  das  mit  dem  lateinischen  urverwandt,  im  (Jothisclicn 
<r«]ijo'  lautet,  im  Althoclidcutbchen  die  Form  ^radja,  rcdjii,  redca,  reda' 
annimmt.  Ph  lege  diener  Begriffsnüancen  sind  bereits  oben  8.  435  ge- 
geben oder  folgen  noch  unten  S.  449. 

Es  fasst  das  Vorstehende  am  yoHständigsten  zusammen,  wenn  in 
der  alphabetischen  Bibelglosse  des  9.  Jahrliundcrts,  die  auf  Hrabanus 
Maurus  zurfickgeht,  'ratio'  durch  'rcht'  und  'rehd'  verdeutscht  wird  (Alt- 
hochd.  Glossen  hg.  v.  Steininrycr  u.  Sievers  I,  50,  6).  Dem  entspricht 
die  Bedeutung  von  'rationabi^i  Wo  das  Soester  Kecht  des  12.  Jahr- 
hunderts  eine  Uberführung  *duobus  testibus  rationahilibus'  verlangt,  steht 
in  dem  deutsch  redigierten  Statut  des  14.  Jaluliunderts  ein  Beweis  ' 
'mit  twcn  bederven  mannen'.  Die  citierte  Glosse  übersetzt  'inratio- 
nabilis'  mit  *in  unreht  wis*.  Die  oben  S.  433  angeführte  Keure  von 
Gent  §.  14  verordnet,  der  in  die  Stadt  fliehende  Fremde,  'si  stare  iuri 
noluerit,  tanquani  irracioiiabili«  ab  oppido  expclletur'.  Das  wnv  nicht 
mit  'döraisonnablo'  zu  iibcrsctzcn  ((Jlieldolf  Oont.),  sondern  mit  illo- 
yal, exlex,  wie  die  uiederlmulischen  Denkmäler  unzählig  oft  im  gleichen 
Zusammcnlianirc  saj^en;  denn  wer  sich  dem  Gericht  ('ratio'  oben  S.  435) 
nicht  untcruirlt,  verliert  dadurch  den  Anspruch  auf  Hechtsschulz. 
Deutsch  ist  'rationabilis':  'redlich',  d.  h.  dem  Recht  entsprechend,  *irratio- 
nabilis'  'unredlich':  dem  Fieelit  \\ idersprechenii.  In  den  verseliii-dcnstcn 
Anwendungen  lassen  sich  diese  IkgrifFc  verfolgen.  ])ie  redclike  seult* 
der  Genter  Statuten  von  1284  3  kehrt  in  den  spätem  französischen 
Texten  alü  'loyale  dette'  wieder  (Gheldolf  Coutumes  p.  408).  'Ai  iiia 
irrationabilia'  (Warnkönig  IlD',  232)  heissen  an  anderer  Stelle:  'arnia 
inhibita,  quae  verlovede  wapinen  appellantur  thentonice'  (das.  III'*,  73) 
Der  ^^1^  insta  electto'  des  Auctor  vet.  I,  IS  entspricht  die  'redeliko 
korc'  des  Sfiehs,  Lehnr.  4,  §.  2.  Die  'redeliohe  hezzerunge'  einer  In- 
jurie (Augsb.  StR.  124, 8),  'redelike  gewcre'  (Richtsteig  Lehnr.  15,  §.  8), 
'tinsgut  redetike  hebben'  (Sachs.  Lehnr.  C7,  §.  2),  *redleicfa  gult  u. 
schuld'  (St  Chron.  IV,  179,  8),  'redlich  ungelt'  (das,  160,  21)  u.  a. 
ähnliche  Wendungen  sind  danach  zu  erklären.  'Kint  diu  redclich  sint' 
(Barlaam  und  Josaphat  ed.  Pfeiffer  175,  10)  sind  eheliche  Kinder; 
'redelike  worte'  werden  Rstg.  Landr.  4  den  *smeleken'  en^egcngesetzt. 


Kiiinahiiu'  ln  il'  iitet.  M\<  rfnni  rntioin-in  »Iii  clHiiiiii  lialn  ii  "  In  A.  V.  tlo  beucf.  I,  17, 
vullt-n  KiHJilz  seiucs  .Sclimlcn»  erhultcu,  gi  bürt  gleichfalls  liicrlicr.  1)  i5o  sind 
auch  die  'vt>rtoved«n  wapen'  dea  Drvntlier  Landr.  §.  6  (v.  Richthofon,  fti««.  RqtL 
524)  zn  verstehen;  die  'onTerlovede  wapon'  des  §.  7  innd  die  ertaubten,  unver> 
botcnen  Wappen.  (Anders;  Brauner,  Ztsclir.  der  Sav. - Slllg.  III,  90.)  Pie  entern 
worden  im  Rbdiigfauer  LR.  'verkorto  w.'  genannt  (Qrimm,  Weistb.  I,  68d>. 
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Sgp.  iii,  [y.l,  i>,  2  vindicici  t  <li  in  Kai.si  falls  die  Wahl  von  Keiclis- 
bisi'liofen,  Abten  o<kr  Abtissinnuu  nicht  binnen  sechs  Wochen  nach 
der  Erlcdigtuig  dcü  kirchlichen  Sitzes  crlolgt  Ibi,  das  Recht,  das  Lehn 
zu  erthcilcn  'sweme  he  wel,  die  sik  redelike  gehandelt  hevet'.  Ho- 
nieyer  erklärt  im  Uci^istcr  S.  4(39:  ordentlich,  vernünftig.  Nur  das 
crstere  ist  zutrefiVnd.  l>ie  Versio  latinasagt:  'confcrre  poterit  idom  o', 
ebenso  wie  Innocenz  III.  cap.  41  X.  de  elect.  J,  G  (1215)  von  einer 
'persona  idunea"  spricht,  ht  (UMimach  'redlieli'  s.  v,  n.  dem  Iveclit  ent- 
sprot  licnd,  so  sind  Redewendungen  wie  'rediicli(;  liinderniss'  odc  r  'not' 
im  .Sinne  von  •(liaftrr  not'  (Stlitneller  Wh.  'redlich  urj*ach  die 

von  peinlicher  straff  rechtlich  cnt6cliul<li>iL  (CCC  art.  16)  erklärlich 
genug;  ebfuso  auch,  dass  sich  daraus  die  weitere  Bedeutung  von  ge- 
iiucrHftni,  ausreichend  entwickelt:  uuzähiigc  Male  redet  die  CCC  von 
'redlich  an/eygung  einer  uiis.sethat'  (  l'^  20;  27,  30,  ;33),  nicht  selten 
in  der  IJberschrift  <gTius?8am'  und  im  Text  -redlich"  (37,  38,  -U  u.  a.  ni.) 
verwendend.  Mit  Vorliebe  wird  'rationabiliter,  redelike'  in  dem  \  er- 
fcstungsrocht  i^i  braucht.  Dio  Ricliter  müssen  sehr  geneigt  gewcseji 
sein,  die  gesetzliclicn  \ Orscln-ilten  über  die  Verleitung  aus  den  Augen 
zu  setzen,  ao  oit  begegnen  Klagen  über  Aehtbriefe,  *die  nicht  als  red- 
lichen geben  und  au({gangen  sein,  als  hülieh  n.  recht  wäre  gewesen' 
(StC'hron.  IV,  198,  10),  Vorscliritten,  dass  inn-  die  VerfestuDg  wirksam, 
*dar  jemand  redelike  ingebracht  si  (Ssp.  III.  '24.  vj.  J)  und  anderer- 
seits ausdrückliche  Vermerke  der  4ibri  proscriptionura',  dass  den  ge- 
setzlichen Kttordernisscn  genfigt  sei:  'N.  N.  dedit  se  in  profugam  racio- 
nabileui'  (8trais.  Verfestungsb.  XXXIX).  —  Wie  dann  'redclich  in 
den  allgemeinsten  Sinn  von  *geh<H-ig.  ordentlich*  übergeht,  mögen  die 
beiden  Beispiele  illustrieren,  dass  in  dem  Braunschweig.  Deg<  dingbuch 
des  Sackes  1331  geboten  wird:  *we  oc  ghelard  is  in  dorne  radc,  de 
scal  to  der  scrift  sen  unde  to  demo  T>ude'schen,  dat  se  redhelik  sin 
(StChron.  VI,  1"?1  a.  3^  und  eine  Hamburg.  Chronik  z.  .}.  1484  ver- 
zeichnet, dass  'gude  redelike  äwiue  galten  dut  stuck  12  ß'  (Lappenberg, 
Hamb.  Chron.  8.  373). 

Die  beiden  Worte,  die  man  so  seit  alter  Zeit  zusanimengestellt 
hat|  gehen  auf  alte,  einfache  und  einander  benachbarte  \'orstellungen 
surück,  beide,  wio  sich  erwarten  ISast,  von  sinnlichen  lOrscheinungcn 
des  täglichen  Lebens  e:;tnnmmen.  Dem  Rechte  liegt  der  Begriff  des 
Richtens  zu  Crunde,  nicht  im  Sinne  von  'iudicare',  sondern  von  *diri- 
gerc'.  Das  Recht  ist  das  Gerichtete,  mit  dem  Richtscheit  in  Ordnung, 
in  die  Reilie  Gebrachte.  In  dem  didaktischen  Gedichte  Thomasins 
von  Zerklare,  dem  wälsehen  Gast,  wird  einer  Fiau  gerathen:  'si  ge 
für  sich  gerihte  unde  sehe  umb  ze  nihte'  (Wackemagel,  Lesebuch 
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504,  10).  Db9  Rechte  ist  das  Qerftde  und  hat  seinen  Qegensats  am 
Kraromen:  'it  wore  krum  of  it  were  reichte,  it  moisto  na  cron  willen 
gain'  (Kölner  WcbcrscWacht  v.  242,  StChron.  XII,  250)  und  sein 
i^eitenstftok  am  Schlechten  d.  fa.  Schlichten,  Geschlichteten,  Geglätte- 
ten: 'swenne  alle  kn'imbe  werdent  sieht,  so  vindet  man  zc  Konic  reht' 
(Freidank  hg.  v.  W.  Grimm  152,  2).  £in  bekannter  mittelalterlicher 
Vers  sagt:  'da  munera  summis,  es  wirt  wol  schlecht  das  kruinp  ist' 
(Schmeller  Wb.  II,  502).  'Unsers  hcren  reht  ist  sieht'  sind  die  Worte 
des  Ps.  19,  9;  ^iustitiac  domini  rcctac'  in  einem  Gebetbuch  von  1475 
übersetzt  (Schmeller  a.  a.  0.;  Oatul.  codd,  mss,  Monac.  V,  14  ).  Daher 
denn  ZusanniKiistelhing-en  v,  ie :  'sie  was  frum  und  schleclit' (  StCiiron. 
V,  138,  30),  'Katho  was  <i;ar  ein  }j:uotcr  slehtcr  ^ereilter  man'  (iiorthold, 
Predigten  II,  2)  und  unser  lieulip-^'?  'recht  und  schlecht';  wofür  Goethe, 
Hans  Sachsens  poet.  Sendung:  'iSolIst  halten  über  Ehr  und  Becht,  In 
allem  Ding  seyn  schlicht  und  schlecht'  (D.  junge  (  Joethe  III,  701)  neben 
einander  gebraucht.    Ist  nun  das  liecht  daa  Gerichtete,  Geschlichtete, 
80  wird   dem  durch  das  Richten  erreichten  Zustande  der  Masstab 
entnommen,  nach  dem  sich  das  Ungrade,  aus  der  Richte  Gekommene, 
wieder  einrichten  soll.    Es  gilt  als  höchstes  Lob,  wenn  einem  Kaiser 
nachgesagt  werden  kann,  er  sei  die  'linea  iustitiae,  oder  'norma  iusti- 
tiae',  die  Richtschnur  des  Rechts  gewesen,  so  Otto  I.  (Gesta  opisc. 
Camerac.  c.  94,  SS.  VII,  439)  und  Heinrich  III.  (Wipo  vita  Clmonr. 
'  c.  1).   Die  romanischen  Völker  haben  das  «directum,^  drictum,  drec- 
tnm*  reiipiwt  ttnd  in  'diritto,  droit'  omgeformt;  die  germaniseben  sich 
an  ^rectum'  gehalten  nnd  daraus  'right,  rettr,  recht',  das  letztere  ganz 
analog,  wie  aus  pactum  pacht  entstanden  ist,  gebildet  In  dem  Eide, 
den  sich  Karl  der  Grosse  von  jedermann  nach  der  KaiaericrOniing 
leisten  Hess,  Terspricht  der  Schwörende  treu  zu  sein,  'sicut  per  dric- 
tum  debet  esse  homo  domino  suo'  oder,  wie  es  in  einer  beide  Ausdriicke 
vereinigenden  Formel  heisst:  'fidelis  snm,  sicot  homo  per  drictum 
debet  esse  domino  sno,  ad  suum  regnuro  et  ad  snum  rectum'  (Hon, 
GC.  101. 102).  Stammt  der  Begriff  des  Rechts  aus  dem  Bereich  der 
beim  Bauen  erforderlichen  Thätigkeiten,  so  ist  ^Rede'  einer  noch  ur- 
sprünglichem Function  entnommen;  denn  dem  Messen  mnss  das  Zählen 
vorangehen.  Zählen  und  Rechnen  bildet  eine  Vemnnftthätigkeit,  die 
noth wendiger  Weise  au  den  ältesten  gehört.  Der  gemeinsame  Grund- 
begriff  des  Messens  nnd  des  Zählens  ist  das  Ordnen.    Recht  und 
Ordnung  berühren  sich  wie  im  B^riff,  so  auch  in  der  Bezeichnung 
in  alter  und  neuer  Zeit.    Ordnung  als  Name  für  eine  Rechtssatsung 
reicht  mindestens  vom  12.  Jahrhundert  bis  in  die  Gegenwart;  schon 
K. Friedriehl,  nannte  seine  'constitutio  contra  incendiarios'  von  1137 
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eine  'ordinatio'  (LL.  II,  185,  31).  Rechtsordnuiig  mag  eine  moderne 
Bildung  «ein,  'ordo  iuris  (ut  ezigit  iuris  ordo  12S4  LL.  II,  301),  iustissi* 
mus  ordo'  (Waita  V,  112,  aus  Ligurinus  I,  249)  sind  alte  Benennungen. 
Auch  *ordo'  allein  ist  mitunter  am  fttglicbsten  mit  'Rechte  au  fibersetaen 
a.  B.  1,  Wisig.  VIII,  5. 6.  Man  könnte  versucht  sein,  das  'malo  ordine^ 
illicito  ordtne  teuere,  usufructuario  ordine  possidere,  quteto  ordine 
habere*  frankisdier  und  langobardischer  Quellen  ebenso  wiederzugeben, 
wenn  nicht  Wendungen  wie  'volontario  ordine'  (Marc.  I,  13)  die  Er- 
klärung aus  ordo  =  Art  und  Weise  verlangten.  'Omnern  bencficü 
ordincm  cxposui'  des  A,  V.  III,  21  Überträgt  das  Sächs.  Lehnr.  78, 
§.  1:  'al  lenrecht  hebbe  ik  to  ende  bracht';  das  Görlitzcr  Lehnr.  c.  30: 
*allir  hande  rcchenunge  han  ich  bescheiden'  Iftsst  die  Lesart  'rationem' 
statt  *ord.'  als  die  ursprüngliche  vermuthen. 

Ks  bedarf  au  dieser  Stelle  keiner  Ausführung,  da«8  die  Ordnung, 
welche  nach  deutscher  Auffassung  im  Kochte  liegt,  keine  blos  äusser- 
liche  ist.  Sie  erblickt  im  Recht  nicht  etwas  Zufälliges,  was  heute  so 
ist  und  morgen  anders  sein  kann;  auch  nicht  blos  etwas,  das  um  des 
lieben  Friedens  willen  hergestellt  ist  und  lediglidi  die  Abwesenheit 
der  Störung,  der  Gewalt  bedeutet  Sondern  das  Recht  ist  ihr  etwas 
beiliges,  denn  es  stammt  von  der  höchsten  Quelle  aller  Ordnung  in 
der  Welt,  von  Qott.  Es  muss  hier  genügen,  ein  paar  Zeugnisse  för 
diese  würdige  und  hohe  Auffassung  des  Rechts  beizubringen.  'Qot  is 
selve  rechty  dar  nmme  is  eme  recht  lief.  Dem  Riehter  ist  'von  Godes 
halven'  das  Gericht  anvertraut  (Prolog  z.  Ssp.  Homeyer  137).  Sowohl 
bei  bürgerlichen  als  bei  peinlichen  KUgen  tautet  die  Formel:  'her 
riehter,  N  claget  Gode  nnde  iu'  (Richtsteig,  Landr.  11  §.  3,  16  §.  1, 
37  §.  1);  in  feierlicherer  Form  bei  peinlichen  Klagen:  'her  riehter)  so 
steit  hir  N  unde  cUget  nnseme  heren  Gode  unde  iu  in  Godes  stede, 
dat  N  si  komen  wedder  God  unde  wedder  rechf  (das.  31  §.  3).  Par- 
teien  vor  Gericht  begehren  durch  'Got  u.  eines  rechten  willen,  daa 
man  in  zu  wizzen  tet .  .  .*  (Lörsch  und  Schröder  Nr.  258).  'Dit  is  de 
rechticheid,  de  wy  hobbcn  van  Gode  unde  van  juV  (dem  Käthe),  be- 
ginnt eine  Reihe  lübischer  Zunftrollen  (Webrmann  306,  330,  203). 
Noch  heute  sagen  wir:  von  Gottes  und  Rechts  wegen. 

Die  Gleichheit  der  Begriffe  von  'ratio,  ins,  iustitin,  lex,  ordo*  fuhrt 
an  mancherlei  tautologischen  Zusammenstellungen,  wie  'rationis  ordo 
(oben  S.  436),  cum  rationis  ordine  dominare  (Marcalf  1,  31  p.  02),  nun» 
quam  se  contra  rationis  ordinem  esse  venturum  (Greg.  Turon,  V,  48 
p.  239, 31 ) ;  quantum  legis  ratio  dictat  (966  Otto  T,  DD.  n.  334),  contra 
iuris  rationem  statutum  (1 196  LL.  II.  200,  2) ;  iuxta  legis  ordinem 
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restauraro  (614  Chlothab.  ed.  §.  12  p.  22),  j.  1.  o.  finitiiratD  accipcro  sen- 
tenttam  (843  Sickel  S.  261).  Mali  regalem  timeant  auctoritatem  legem 
et  rationem  (Exhortatio  ad  Fraocor.  regem  b,  Waitas  II.  1,  203)  i  de 
recto  et  iusto  iudicio  pavebunt,  singoli  iudicent  ittstum  iudiciutn  (daa. 
p.  204) ;  causa«  per  iuetititia  rationabiliter  iadicare  (756  Pippin  conc 
Vernense  §.  23  p.  37),  rectam  rationem  et  legalem  iustitiam  adimplere* 
j(Urk,  Ludwigs  b.  Waits  IV,  451  A.  2).  Solche  tautolo^sebe  Formeln 
haben  sich  hinge  erhalten,  namentlich  2ur  Einschäifung  der  Richter- 
oder  Zeugeopflichten.  Das:  <Hecta  iudieate  filii  hominnm'  des  Ps.58y  2, 
oft  in  Deutschland  als  Motto  oder  Inschrift  verwendet,  nahm  in  der 
mittelalterlichen  Wiedei^be  die  allitterierende  Form :  'loste  indicate,  filii 
hominum*  (Hamb.  Stat.  y.  1270)  an,  der  man  auch  im  Deutschen  durch 
das  Zusammenstellen  etymologisch  verwandter  Worte  zu  cntsi»rec'licn 
vermochte:  'der  bischof  heizet  den  voget  relite  riehtcn'  (Ba  lf?i  lüschofsr. 
hg.  V.  Wackornagel  14),  ckr  ^  )gt  schwürt  ein 'recht  richtere'  zu  sein 
(Dortm.  St^it.  S.  1(X)),  Hugen  scboien  sculc  des  erwcren,  dat  se  de  tucli- 
nis8o  nicht  tlorch  gifte  cdiler  gave,  sunder  unime  rechtes  rechten  willen 
don'  (Michelücn,  Lüb.  Oberhof  nr.  97,  z.  J.  1478),  das  Gericht  erklart 
ein  Recht  gewiesen  zu  haben,  'des  wy  rcehters  nicht  enwetcn',  und  die 
Hürgcr  'geloben  dat  wvht  vor  cyn  recht  recht  to  vordeghedinghenc' 
(Dortm.  Stat.  SS.  242,  24ii).  Dia  Heihc  der  Beispiele  Hesse  sich  leicht 
vermehren;  sie  reicht  herab  bis  zu  dem  (loethcschen:  'Und  harren  ver- 
gebens gerechten  Gerichtes'  (Iphlg.  IV,  5). 

II. 

Hat  die  bisherige  Untersuchung  die  innif,'e  V^erwandtschaft  der 
Worter  und  i}egrifFe  Hecht  und  Rede  dargelhan,  so  ist  weiter  naeh- 
zuwoisen,  da^ss  sie  aucli  saehlich  im  l'ochtsloben  eng  zU8ainiiicngelM»ren. 
l'arhiuicjiturische  Kiin  iehtung  und  MiindJichkeit  des  Gerichtsverfahrens 
sind  moderne  Scldagworte  ,  welche  in  der  Terminologie  der  Wissen- 
sehaft und  der  Gesct'/o  andern  lioneiuiungen  haben  Plnt*/  machen 
nnis.scn;  giciehwulil  weich  n  s'w  sieh,  weil  sie  auf  alte  ( Jruuiivurstel- 
lungen  zurückweisen,  im  volksthümlichen  ijprachgebrauehe  erhalten. 
Unmittc  Ibarkeit  ist  juristisch  eine  berechtigtere  Bezeichnung  des  Prin- 
zips, wonach  das  Gericht  nut'die  vor  iliin  führten  Parteiverhandiun^-eu 
sein  Urtheil  baut;  Mündlichkeit  kemi/>eichnct  plastisch  den  Gegensatz 
zu  der  Zeit,  da  das  Gericht  in  qualmenden  Schreibstuben  (J.  Grimm 
RA.  XVI)  verwaltet  wurde  und  die  Juristen  zu  Schreibern  herab- 
sanken. Unser  amtlicher  Sprachgebrauch  redet  von  gesetzgcbendoi 
Versammlungen  ((icrichtsverf.- Gesetz  §.35):  im  Leben  spricht  man 
von  parlamentarischen  Debatten)  Rednern,  Sitten;  im  Zollparlamonte 
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hatte  das  volkätliünilichc  Wort  oiBciellc  Anerkennung  gefumlr  n ;  und 
mochte  ^deutsche  Nationalversammlung*  der  amtliche  Name  sein,  als  'das 
Frankfurter  oder  das  deutsche  Parlament'  wird  sie  iu  der  Erinnerung 
des  Volkes  fordeben.  Rede  und  Sprache  sind  so  wichtig  für  das 
Kechty  dasfl  eie  die  ganze  Terminologie  desselben  durchdringen,  sowohl 
wo  es  sich  um  ScliafTung  als  wo  es  ?irh  um  Anwendung  des  Rechts 
bandelt.  Beiderlei  Thätigkeit  sondert  mittelalterliche  Ixci-Iitsübung  nicht 
mit  der  Strenge  des  heutigen  Rechts  von  einander;  in  derselben  Ver- 
sammlung wurde  Recht  gesetzt  und  Kecht  gesprochen.  Deshalb  greifen 
in  den  folgenden  Beispielen  die  sprachlichen  Zeugnisse  oft  ▼on  dem 
einen  Gebiet  in  das  andere  Uber. 

In  den  fränkischen  Quellen  ist  'mallas'  einer  der  häufigsten  Äus- 
di*ttckc  för  Gericht.  Der  Ursprung  des  Wortes  tritt  zu  Tage  in  dem 
gotbischcn  ^ma}>r,  von  Ulfilas  gebraucht  zur  l'bersetzung  des  griechi- 
schen ajoQU.  Marcus  VII,  4:  xui  «yoQu^  idv  \n]  (^ccjitiöwitcu  ovx 
^oOiovoiv:  jah  af  ma{)Ia  niba  daupjand  ni  matjand  (et  a  foro  nisi  bap- 
tizentur  nun  comcdunt).  Ma|)Ieins  ist  dann  die  Sprache,  die  Rede: 
Job.  Vlli,  43  8ui  XI  xrjV  Xit>.i(tv  Tr,v  \  ov  }inuöXFTt:  duhve  ma{)loin 
uieina  ni  kunnu{)V  (quare  loquelam  iiitaui  nun  cui^iHj.scitis V).  Mit 
*fnurama|)lci3  syiiagogais'  giebt  Ulfilas  die  Anitsbezoiclmung  des  Jairus 
in  Lucas  VIII,  41:  tto/wv  irg  övictjuifj^;  ( princops  syuago^'ac,  Luther: 
ein  ( >l>er8ter  der  Schule)  wieder;  er  wcnd»  t  es  ferner  an  Nehcni.  V, 
14,  15,  17  für  nttym'  yr  luvOd  (dux  in  ludaen,  Landpflpger  l>.  Luther), 
das.  VII,  2  4;uiran».t|jK  is  haui-gs  lainisalcni.s'  t'ilv  uq^^'v  li^i  pi|f»'<  «--v 
lEQoiöidi'iiJ  (j>rinceps  dunuu  du  L,  Luther:  l'ahi.^Lvogt  zu  J.).  Ebenso 
*faurama|)Iei8  [)iudui!"  für  jOvieo/Tic;  (praepositus  gcntis)  IL  Cor.  11,  32; 
*f.  motarje',  Oberstor  der  Z<dlner  (i(o/iTF?,ijvrjC.  princt-ps  publicanoriun) 
I^uc.  XIX,  2:  *f.  itnlniljKino*,  Oberster  der  TtHitei  («o/wv  tov  *S<'iinmwv, 
prince[)b  dacnionioriuii)  Matth.  IX,  .')4.  In  allen  diogon  l'^allcn  «Tschicn 
dem  IJbersetzer  zur  l'ozcichnung  des  Krston,  des  Vurstchcrs  das  dcutssche 
Vorspreeiu  r,  Sprcdicr  als  das  zutrctlViidste  Wort.  Aitijochdeutsch  ist 
niaf)l  zu  nmhal,  das  W-rbuin  zu  niahaljan  geworden.  Von  dem  latini 
gierten  Nomen  sind  zahlrriclie  Ausdrücke  der  fränkisrlicn  (Krichts- 
öprachc  gebildet:  ^niallaro.  uiallari,  admallare  od«^r  ainniallarc  (uMiaIl:ire, 
bomallare),  sc  obmailare    maUator,  mallutus,  mailatio,  rcmallatio'.  Der 


Ii  W  oliiiinlI:in>'  in  form.  Merkel.  '_»8  «FF.  |..  252,  14),  I.  S.il.  cmrtHf.  37, 
Cnp.  VU.  7  (H.liiiri<l  p.  !!5l  im  f^iiiii»-  von  '»<•  (l'fendc'rc',  withrend  ubiiiallare' 
FF.  p.  ^0,  IG  und  20:  tit>,  26  mit  'pruse<|ui'  uud  '«ibi  adüuuicrc'  zUä&iututngciitelU 
wird  uud  wuiU  als  'umaHsre*  («mmallare)  sa  vent^Mm  iat. 
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araalluB  der  1.  Rib.  33,  1,  identisch  mit  dem  gamalluB  der  1.  Sal.  47,  2, 
bedeutet  den  ticricbtsgenoesen;  ghamalta  m  dem  Gap.  II  snr  I,  Sal. 
(Behrend'Borctius  8.  95}  den  Beklagten;  der  von  Sohm  (ihbik.  Ge- 
ricbtsyerf.  S.  67)  aua  einer  Vita  des  10.  Jahrh,  angeführte  mallenab 
den  Qerichtsgenossen.  Den  anthmalliis  der  Extravaganten  aar  I.  Sal. 
(S.  121)  hat  die  neuere  Meinung  nach  Sohms  Vorgang  (S.  316  ff., 
vgl.  Wach,  OivilprocesB  I,  399)  gegen  Homeycr,  der  das  Hantmal 
darin  finden  wollte  (Heimat  S.  57),  gläohfalls  hierher  gezogen,  ohne 
aber  bisher  seine  Frage  an  beantworten,  was  mit  dem  ^nth-'  anau- 
fangen  sei.  Dass  'mal'  nioht  blos  eine  Beaeichnnng  der  Urkunden, 
sondern  auch  des  Lebens  war,  seigt  das  Qedicht  vom  Weltenbrando 
('Muspilli')  aus  dem  9.  Jahrhundert,  wo  in  der  Schilderung  des  Jüngsten 
Gerichte  der  Weltrichter  'verit  ae  deru  mahalsteti  dem  dar  kimarcbot 
ist'  (▼.  83)  und  Mass  mahal  kipannif  (v.  d6)K  Mag  das  Wort  yor- 
zugsweise  im  Frankenlandc  gcbräuohlicb  gewesen  sein,  ein  eigentlich 
fränkisches,  auf  Frankenland  beschränktes  war  es  nicht.  Angelsachsen 
und  Altsachsen  kennen  es  früh,  Beowulf  v.  1083  rodet  von  der  'medel- 
stede'i  'TheotmelH',  der  alte  Name  für  Detmold,  begegnet  in  den  Kämpfen 
der  Sachsen  mit  den  Frnnkcn  (Abel,  Jahrb.  Karls  d.  Gr.  T,  370). 
Die  weite  Verbreitung,  die  das  Wort  nachher  gcniesst,  kann  deshalb 
auch  nicht  einen  Beweis  der  Vorherrschaft  des  fränkischen  Rechts 
liefern.  In  einzelnen  Auslaufe  rn  behauptete  sich  das  Wort  bis  spät 
hin,  auch  nachdem  die  herrschende  Rechtssprache  längst  andere  Namen 
bevorzugt  hatte.  Das  Fortleben  bezeugt  z.  B.  die  St.  Galler  Glosse 
zu  Orosius  von  Ekkehard  IV.  ITand  (II.  Jahrb.):  'aceusatio  ot  dcfen- 
sio  sive  iinpulsio  rt  rl^jinlsio  barbarice:  mali  uiicle  weri'  (Ahd.  (Jinssen 
II.  3öi'.  nn-'cf.  V.  Bruimcr,  INIithio  S.  21).  123s  wird  eine  Schenkung 
vorgenoimnen ,  bozon^^t  von  Scliulthoiss  und  Schütten  von  Frankfurt, 
*in  mallü  quod  a  viilj^o  btnveding  vocatur'  (Böhmer,  C.  dipl.  Mf.  S.  66). 
Dio  überhaupt  altei  tliiindich  i^oarteten  i\Iiihlhäuser  Statuten  aus  der 
Älitte  des  13.  Jahrh,  haben  'mal'  f(ir  Gerichte,  die  der  Heimburge,  ein 
allfiihrlich  zur  Aburtheilung  von  Feldfrevehi  erwählter  Richter,  ansetzt: 
*hc  aal  sitze  vir  mali  mit  din  burgerin  u.  mit  den  vlurschuzen';  er  be- 
sendet die  l>ür;j:cr  'zu  koinen  zu  der  mali;  di  male  sal  mau  zu  rechte 
sitze  undir  sunlc  Kilianis  linden'  (Miililliäuser  UB.  S.  628.  620).  Der 
sachlicheil  Zuständi^^kt  ii  nueli  berührt  sich  dies  Gerieht  mit  der  der 
sonst  vorkoramenden  Budingo  (Waitz,  Verf.- Gesch.  VIII,  73).  Im 


1)  Citatt;  nach  8<;buiullt>rä  Au»^,   Pas.  v.  OD:  V.e  cIlmikj  ma]ialü  (^uimit',  v.  39$ 
'ttdicfa  ze  demo  mahal«  scitlF. 
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Privileg  für  Diilmen  in  Westfalen  von  loll  werr^en  die  ]^>ür<^'or  gcfroit: 
*a  quoquam  evocari  iion  debcnt  ad  nulluni  go*(ravii  vel  alterius  iudicü*; 
liest  so  das  Original,  so  weist  die  Lesart  einer  Oopie  des  hi.  Jahrli.: 
*ad  malluni  gogravii  v.  a.  j.'  ((ieuL^lcr,  Cod.  iur.  man.  929)  sehon  dnreli 
die  Correctlieit  ihres  Satzbaues  auf  den  ursprüugliclien  Text  einer  viel- 
leicht vorangei^^anj^encn  Urkunde  hin.  Am  liinfjsten  hat  sich  das  Wort 
in  Zusammeusotzungen  erhalten.  Die  bekannteste  ist  Malbcr^'.  Ort- 
schaften dieses  Naiuons  sind  .schon  mehrfach  nachgewicüca  (Sohn»  8,  06 
A.  27).  Auch  als  Familiennauie  kürnuit  Malberi;  noch  heutzutage  vor. 
Die  'malman'  in  Westfalen  (Waitz  V,  280)  hüben  gleichfalls  ihren 
Namen  vom  (  Jcrichte,  dem  .sie  angehören;  die  Weisthümer  kennen  die 
'maclludc,  die  geschworne  malleute'  noch  lange  hin  in  dieser  Eigen- 
schaft (Grimm  III,  193,  209,  211  ans  dem  16.  Jahrb.).  Ein  Satz  des 
hier  mitgetbeilten  Weistfaums  der  Norttrupper  Mark  c.  16  (8.  211) 
'wan  de  schdte  mit  rade  der  maellfide  ein  haurmail  uthsechV,  liefert 
ein  sweiteB  hierher  gehörendes  Wort.  Burmal  begegnet  seit  dem  13. 
Jahrb.  in  den  sächsischen  Städten  häufig:  im  Halle -Neumarkter  Recht 
▼on  1235,  §.  32  (Laband,  Magd.  Rqu.  S.  11),  in  der  Urk.  Erzb.  Kon- 
rads  f.  Halle  yon  1276  (Dreybaupt,  Saalkreis  II,  425),  Abgabe  für  das 
Bürgerrecht;  in  andern  Stellen  soviel  wie  Bürgerrecht  bedeutend: 
Magd.  Schöifencbronik  z.  1325  'de  vrien  herren  wunnen  bunual  in  der 
stad'  (StChron.  VII,  189, 12);  *were  das  jmand  .  .  nfgebe  sein  bauer- 
mabr  (Hallesche  Willkür  v.  1316  b.  Dreybaupt  II,  304).  Den  ältesten 
Belag  gewahrt  eine  blscböflicb-balberstädtische  Urkunde  von  1105,  die 
unter  andern  Rechten  den  Bürgern  eixu-äumt:  'quod  iuxta  rustici- 
t  itf  in  vol  vulgaritatem  Ungue  burmal  vocant,  ipsi  dili;^(  nter  observent? 
(Ualberst  ÜB.  1  n.  4).  Hier  liegt  deutlich  der  Begriff  von  'mal',  Vor- 
sammlung vor:  es  sind  die  Bürgerversamminngen  und  die  in  ihnen 
gefassteu  Beschlüsse  (vgl.  unten  'bursprake')  gemeint,  und  aus  dieser 
Bedeutung  von  'burmal'  leiten  sich  die  übrigen  ab:  Bürgerrecht  und 
Abgabe  für  das  Bürgerrecht.  Dass  ein  und  dasselbe  Wort  ein  Kecht 
und  die  damit  verbundenen  finanziellen  Leistungen,  Einkünfte  oder 
Abgaben,  bezeichnet,  ist  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung  der  Kcchts- 
sprache:  es  sei  an  'custom  (coutunie)',  'vogcdic'  in  Ssp.  I,  3ö  §.2,  'in- 
nuuge  in  §.  41  des  cit.  Halle -Neumarktcr  K.>  und  an  eine  Urkmide 
Otto  I.  von  död  ehuuert,  wekbo  Buxtehude  ('Buochütaduu'j  uud  lüuk- 


1 1  Eiuc  besondere  Eigenschaft  des  Ungobardiseheii  Bedits  (Bltthme,  Ztschr. 

f.  RG.  XI,  378 1  kann  also  nicht  dnrin  gefunden  werden.  Noch  heute  bescelphncn 
wir  mit  Miethc  das  Rochtsvf rhrdf rtis  \wt]  (h'U  Mie!h:'in*i,  mit  Kracht  «*og«r  dreierlei: 
don  Vertrag,  die  Ladung  uud  den  Lohn  flir  die  Truit8portbc8oi]guiig. 
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hörst  'et  otniu  in  iusticiani  ac  cfiisuni ,  rj  u  o  d  Saxonico  mal  vocamr, 
der  Ma^nlcliurger  Kirclic  lilxnvci.st  (Mon.  DD.  I,  n.  l'dnX  Am  liin;::^- 
stfMi  hat  sich  rhif?  Wort  in  Maiilstatt  erhalten.  In  den  Wahlea))ituhiti<iiieii, 
vnn  dei"  I\.  Karl  \'.  an  bis  zu  der  des  letzten  rr>miseh  -  d(-utsehen 
Kaisers  von  1 7'. kehrt  die  \'erpfiichtnng  de?  Heiclisoljcrhaupts  wieder, 
sich  mit  den  Kurfürsten  an  gelegenen  MahlstUtten  zu  ziemliehcr  Zeit 
wegen  lUindnifise  mit  IVemden  Nationen  zu  verständigen  und  vor  Au? 
Schreibung  eines  Reichstages  sowohl  der  eigentlichen  Zeit  als  der  Muhl- 
statt zu  vergleichen  'Ilcgcmal,  hcmal',  das  gehegte  Gericht,  begegnet 
ara  Niederrhein  (Dortni.  Stat.  S.  200.  266),  in  Holland  (Grimm,  KA. 
863  u.  unten  451)),  aber  auch  in  Thüringen  (Ilaltaus  776);  eine  Stätte 
ausserhalb  Weimars  vor  dem  Erfurter  Thore  zwischen  zwei  gewaltigen 
Linden  hiess  noch  im  18.  Jahrh.,  wo  dort  über  Markstreitigkeiten  gc- 
rieht«  t  wurde,  das  Ilegemahl  (J.  G.  Müller,  aus  dem  Ilcrderschen  Ilauäe 
(lierl.  1881J  ö.  91).  Zum  Sohiues  dieses  schon  zn  weitläuftig  gewor- 
denen Excurses  stehe  ne  h  lic  sinnige  Dcutun;::  Hildebrandß,  der  in 
dem  'mal'  des  Kinderspieles,  der  Freistätte  für  die  beim  'Kriegen'  Ver 
folgten,  ein  Fortleben  des  Wortes  bis  in  die  Gegenwart  erkannt  hat 
(Grimm,  Wb.  IV,  1»»,  3155). 

Schon  die  frUnkische  Rechtssprache  hatte  neben  'mallnm'  den 
Ausdruck  'placituro*  fUr  Gericht.  Er  wird  gleich  dem  deutschen 
^thing,  ding'  der  vorherrschende  und  hebt  mehr  allgemein  das  Han- 
dehi,  Verhandeln  der  Parteien  hervor  als  gerade  die  im  Reden  be> 
stehende  Thätigkeit.  In  der  Verwendung  der  technisch  gewordenen 
Ansd  rücke  wird  sich  kein  Unterschied,  wie  früher  wohl  versudit  ist 
(vgl  Maurer,  Gerichtsvrf.  §.  66),  nachweisen  lassen,  ausser  dass  <pla* 
citum'  nicht  so  abstract  wie  'mallus*  Gerichtsstätte  und  andererseits 
'placitum'  jede  Art  von  Versammlung  boseichnen  kann.  8o  heisst  die 
Reicfasversammlung  ^^erale  placitum'.  Ihre  sonstigen  Namen,  wie 
'concilium',  'conventus',  'eonsilium'  heben  theils  das  Zusammenkommen 
der  Mitglieder,  theils  das  Rathpflegen,  das  der  Setzung  wie  der  Fin- 
dung des  Rechts  vorangeht,  hervor.  Es  fehlt  der  späteren  Rechts* 
spräche  jedoch  nicht  an  einer  Bezeichnung,  die  zu  unserm  Zusammen» 
hange  BurückfUhrt:  'colloquium,  c.  magnum'  oder  'generale*  ist  im 
10.  und  11.  Jahrh.  der  ständige  Name  des  Reichstages  (Waits  VI,  326) 
und  wird  bis  ins  13.  Jahrh.  in  diesem  Sinne  fortgebraucht  Das 


1)  Die  JUteiti  Walili  a{>iiul«aoti«ti  bia  m  FerähuMÜ  JV.  enthalten  dio  ente 
(vgl,  Karl  V,  Art  7),  die  jfingem  seit  Leopold  I,  die  letsteie  Verpflicbtnnf  (Art.  17, 
Frans  n.  Art  13  §.  1). 
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deutsche  Wort  fiir  'colloquium'  ist  :  'sprahho  (Ahd.  Glossen  1,  694,  33), 
Sprache,  gespriocho'.  Sachs.  Weltchrou.  8.  119:  'ich  (Constantin)  wille 
an  de  »tat  to  Komo  en  sprake  gebeiden'.  Öchwabensp.,  Lassbi,'.  130: 
\<\  (die  Kiutursten  I  suln  gebieten  ein  gospraeche  (Wackcm.  I  lü:  'eine 
spraehc'j  liiu  zo  Fiankenfurt' :  ^Sprache'  als  Gerichtsversammlung 
zeigen  holländische  Urkunden  des  13.  Jahrb.,  die  'in  placito  bannito' 
wiedergeben  mit:  'in  gebanre  sprake'  (Holl.  UB.  I,  S.  246)  und  das 
Müntter- Bielefelder  R.  1B26  (Genglor,  St-R.  S.  306)  §.  40:  'qai 
HÖH  venerit  ad  mdiotum  colioquium,  ▼adiabit  5  den.'  Die  mannig- 
fiushen  Zutammensetasoiigen  mit  — spracbe  dwten  auf  die  Qenomt- 
scfaaflken  faiDy  itmerbalb  deren  Versammlnngen  abgehalten  werden:  wie 
Banerspraehe  (burapraice,  civiloquium) ,  Hofsprache,  Hausspraehe, 
Landspraebe  (Grimm,  Weistb.  III,  207.  202.  738)  >,  noch  mehr  auf 
die  Featsetaungen,  welche  in  diesen  Versamroltingen  getroffen  werden. 
Aus  hollündischen  Quellen  fQgt  Noordewier,  Nederduitscbe  Kegts* 
oodbeden  S.  332  'gosprake'  und  'hagelsprake'  hinzu.  So  verständlich 
das  erstere,  so  schwierig  das  letatere  durch  das  Drenther  Landrecbt 
1412  §.  1  (Richthofen,  Fries.  Rqu.  523)  überlieferte  und  auch  in 
das  Rheingauer  Landrecbt  übei^angene  (Bmnner,  Ztschr.  der  Sav.- 
Stflg.  3,  S.  89).  Bass  es  nichts  mit  'grando'  au  thun  hat,  ist  klar; 
hängt  es  etAva  mit  *hag',  dem  umzäunten  Grundbesitz  (Grimm, 
Wb.  iV  2,  138),  zusamroenV  Morironspraclie  hebt  die  Zeit  der  Be- 
sprechung hervor.  Das  so  altcrthiimlich  klingende  Wort  ist  nicht  vor 
dem  13.  Jahrh.  beaeugt  und  scheint  dem  Süden  Doutscblnnds  unbe* 
kannt  geblieben  zu  sein.  Seine  gewöhnliclistc  Bedeutung  ist:  Ver- 
sammlung der  Meister  eines  Handwerks  und  dann:  Heschhisse  dieser 
Versammlung.  In  Köln,  dessen  Jahrbücher  (lö.  Jahrh.)  die  Bezeich- 
nung besonders  lieben,  hoisst:  'morgenspraich  halten'  einen  Raths- 
beschluRs  fassen  rSt.Ohron.  XIH,  56'.  60'  u.  ff.).  Wenn  das  Wort 
auch  einmal  in  einer  KTmigsurkunde  gcfnndrn  wird,  so  ist  das  sicher- 
lich durch  die  dem  Reich !?oberhaupt€'  von  den  Petenten  unterbreitete 
Vorlage  veranla^Rt:  127.")  bestätigt  Rudolf  von  Habbburj^'  den  K;inf- 
leuten  von  Lübeck  die  Ijcftii^nis,  im  Ausland  'super  sibi  necessariis 
et  mililms  racionahiliter  et  legitime  convenire  et  culloqui  et  eo  eollo- 
quio  et  tractatU|  qui  nioj-ginsprage  vulgariter  diuitur,  übero  perfrui' 


1)  'Kerkensjimko'  (Weisth.  III,  1Ä8)  1iia*t  «icli  nicht  damit  zii8nminen»<t<Hon: 
':\llc  \  «  i  Htn'ik«  !!  Iii  ist.   .  .  .  maffi  tncn  anfnstrn,  jrdorli  soHfii  ctlicln'  ki>rkcii.sprnki  ii 

ilfvriif  fri  ««"horii'.  Ks  bfili  iiti  f :  Hck.inntmnfhmtfi'  in  »l'T  Kinhf.  wie  solrlio  li'iiitig 
in  Hvmg  auf  im^gtäliende»  Vieh  vorgeschricbcu  i»t  (Dortm.  Htat.  S.  190  A.  6J. 
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(Lüb.  UB.  I  n.  366).  Wir  würden  sagen:  das  Reclit  der  Statuten- 
gründunjc^.  der  Autoiioniie.  —  Wie  sehr  tleiii  W  orte  Sprechen  die  Be- 
dcutuug  des  8j)i'ec  licns  zu  rechtlichen  Zwecken  innewohnt,  zeij^en  die 
Glossen,  welche  hebräische,  griechische,  lateinische  Ausdrucke  sich 
mittels  dieses  Wortes  oder  gleichbedeutender  mundgerecht  zu  machen 
suchen:  ^nprahhus'  übersetzt  'consistorium'  oder  'prctorium'  und  wird 
selbst  mit  'dinghns'  zusammengestellt  (Abd.  Gl.  491,28.  718,5), 
das  ebenso  wie  'thino'  fUr  tauglich  zur  Wiedergabe  tod  ^synagoga' 
(728,  26.  248,  13),  erachtet  wird,  wie  ^rchisynagogns'  mit  'fnrsto  ding- 
man',  'occlenastes'  mit  'dinchman'y  'tribimal'  mit  'dtncstuor  glossiert  ist 
(727, 2. 545, 2.  436, 3).  «Rethor'  wird  mit  «sprahmao,  redenere'  (499, 5'^) 
erklärt;  toga':  'dinckiwati'  (II,  413),  auch  'vestis  principum,  isde 
togatns':  'sprahman'  (das.  391)*  Auch  das  Fremdwort  'pariere'  hat 
Aufnahme  gefunden,  nieht  blos  bei  den  höfischen  Dichtem  des  Mittel« 
alters.  Der  die  Aufsicht  bei  einem  Werke,  einem  Baue  führende 
Gesell  lieisst  noch  heutzutage  der  Polieri  eigentlich  *der  parlierei'; 
'so  hat  man  vor  Zeiten  an  der  etat  (Nfimbeig)  arbeit  .  .  .  gehabt 
u.  bestellt  ein  parlierer,  der  auf  der  maur  was,  das  einem  stat  werck- 
meister  allein  zu  schwer  was  allenthalben  zu  sein  bei  den  maurern 
(Lexcr,  Tuchers  Baumstrb.  S.  59).  Gotfr.  Hagen  in  seiner  Rmm- 
ehronik  gebraucht  'parlament'  im  Sinne  von  Unterhandlung:  'as  man 
ir  zwenzich  hangen  sit^  dan  eirst  is  parlamentis  zit'  (v.  2752),  v.  6121 
'manich  parlemunt  wart  darumb  begunt'.  Der  flämische  Reinaert 
(hg.  V.  Martin  v.  2261)  wie  der  niederdeutsche  Reineke  (v.  2163) 
haben  den  Vers:  'tuschen  Hijfte  ende  Ghent,  bilden  si  haer  paerle- 
ment  (hadden  sc  sus  dit  perlement)'.  Auch  die  officiello  Sprache  des 
Reichsrochts  hat  von  dem  Worte,  das  man  in  Italien  kennen  gelernt 
haben  mochte  (LL.  II,  ööO.  3ä2;  Ficker,  Forsch,  z.  Keichs^'esch. 
Ital.  IV,  n.  103),  Gehiauch  gemacht.  1310,  Mai  19  ladet  K.  Hein- 
reich  VII.  die  Stadt  Lübeck  /u  dem  fünf  Tage  nach  Joliannis  in 
Frankfurt  /u  haltenden  'coUoquium  scu  jKirlamentum'  (Liib.  UB.  II*, 
n.  2ö(>).  Ebenso  1,330  K.Ludwig  *ad  parlanirntum  in  Ysenach'  (das. 
n.  519).  Auch  Dritte  sprechen  von  dem  deutschen  Reichsta-^^c  als  dem 
Parlamente:  1360  in  einem  päpstlichen  Briefe  *parl.  magnum'  (Huher, 
Reg.  Karl  IV,  Pfipste  109),  1379  in  einoui  Briefe  des  Pfalzgrafcn  an 
den  König  von  Frankreich  (RrAkten  I,  p.  263);  Matthiaa  von  Neuen- 
bürg/. .1.  lol4:  *ud  parlamuDtum  publicum  in  Frankenlurt  convocando* 
(Böhmer,  Fontes  IV,  230).  Im  Ganzen  bleibt  der  Name  ungewöhn- 
lich. Recht  bezeichnend  heisst  es  in  einem  Briefe  K.  Wenzels  von 
1384  solempui  parlamento  sive  curia  nostra  regali'  (RTAkten  I, 
p.  2&3  A.  1);  zur  VOTdeutlicfaung  wird  das  seit  Jiüirhnnderten  hens 
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sehende  Wort,  das  auch  die  fjoldene  Bulle  mit  dem  Adjectiv  'solleronis* 
oder  'imperialis'  gebraucht  (c.  22.  27,  1.  28),  hinzugefügt. 

Wie  das  Ganze  einer  Uechts-  oder  Gerichtsversainnilung  nach 
Sprache  und  liede  üubenannt  wird,  so  auch  einzelne  liier  entfaltete 
Thätigkoiten  und  die  Personen,  von  denen  sie  ausgehen.  Die  Verhand- 
lung wird  mit  •liiscussio'  bezeichnet,  und  wo  eine  spatere  Zeit  von 
Strafen  ohne  Urtheil  und  Recht  f^e.sj)rochen  haben  würde,  sagte  eine 
altere:  ^ab.s(j[uc  discussione  legitiuia  dauipnare*  (Lambert  ad  a.  1072, 
1073  SS.  V,  191,  4;  196,  37).  Die  Vorträ.-e  der  Parteien  vor  Gericht 
beiaten  Redo:  'umme  iewelke  rede'  dürfen  die  Parteien  sich  dreimal 
mit  ihrem  Rechtsbeittand  berathen  (Ssp.  1,  62,  §.  9).  Die  'sprach' 
BaddeuUcher  Quellexi  2»  B.  des  Hfinehener  StR.  Art.  37,  56  (Znsatz) 
iBt  damit  nicht  gleichbedeutend,  ftondem  mit  dem  'gespreke'  des  S^p. 
(das.),  der  ^chf  des  Hamburger  R.  (1270 IX,  25),  der  Privatberathung 
ausserhalb  der  Gerichtsschranken.  Aus  Rede  und  Geg^rede  setzen 
sich  politische  und  gerichtliche  Verhandlungen  susammen:  'die  stett 
von  dem  pimd  Terhorten  red  gen  red'  (StOhron.  IV,  72|  11);  'nach 
red  und  widerred,  die  da  gepraucht  wurden  an  dem  rechten,  erkanten 
die  richter'  (das.  V,  47,  17).  In  dem  bekannte  Sprache:  'eins  mans 
red  ist  eine  halbe  red,  man  sol  die  part  verhdren  bed',  den  die  Sprich- 
Würtersamrolungen  seit  Anfang  des  16.  Jh.  kennen  und  Sebastian  Franok 
schon  damals  als  Inschrift  der  Rathhäuser  von  Nürnberg  und  Ulm  an- 
fuhrt (Grimm,  Wb,  IV*,  576),  ist  'red'  in  demselben  gerichtlichen 
Sinne  zu  verstehen,  ebenso  wie  'ein  Mann  ein  Wort'  den  prozessua* 
lischen  Sinn  hat,  dass  ein  Mann  sein  vor  Gericht  gesprochenes  Wort 
nicht  widerrufen  kann  (  Siegel,  Erholung  und  Wandelung,  Sitzungsber. 
der  Wiener  Akad.  42  [1863j  S.  201).  Rede  heisst  deshalb  oft  soviel  als 
Verhandlung.  Ein  Hildesheimer  Statut  von  1323,  das  die  Wittwe  bei 
Wiedorverheirathung  oder  Wegzug  mit  den  Kindern  erster  Ehe  zu  theilen 
verpfliefitet,  bestimmt:  'to  dissen  reden  sfolrlc  de  rad  den  kindercn 
u.  oren  vrundeii  hclpcii  mit  gudcu  truwen"  (liiidesh.  UB.  1  n.  749). 
Almlich  wie  vorhin  Morgensprache,  Bursprake  zugleich  Namen  für  die 
Rf'sultato  einer  Verhandlung  abgaben,  dient  Rede,  den  Vertrag  der 
Partel(ni  wie  die  Festsetzungen  der  gesetzgebenden  Organe  zu  bezricli- 
nen.  Otton.  §.  38:  'swelich  vrowo  ireuie  manne  gift  an  vogedes  dhingc, 
dat  se  mit  cron  slotelen  besloten  hevet,  de  rede  ne  mach  ime  neman 
benemen'  (Braunscliwg.  UR.  n.  2);  das  cit.  Hildesheimer  IStatut  schliefst: 
*dissc  rede  .scalme  van  disäcr  tit  iiu  vortmer  holden'.  Rede  kann  dann 
aber,  wie  'ratio'  oben  S.  430,  auch  den  Gegenstand  einer  Vei  haudlung, 
eine  Rechtssache,  einen  Rechtsstreit  (Görl.  Landr.  4G,  §.  7)  bedeuten; 

dafür  dient  auch  das  Adjectiv  'rcdelos'  zum  Beweise:  'be  scde,  se 

S9 
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scolden  vrünt  wesen  unde  leten  dat  redelos  bU^es'  (StCbion.  VI,  HG), 
etwas  nicht  zum  Gegenstand  eines  Prozesses  mach^i  klaglos  lassen. 
Ans  dem  Gebiet  ftlterer  Rechtsaufzeichnungen  gehört  das  'iabolam  fir- 
maie'  des  langobardischen  Kdicts  (ed.  Rotbari  144.  178.  179.  181) 
hierher,  der  Bedeutung  nach  soviel  als  einen  Vertrag  schliesseD,  der 
Etymologie  nach  etwa  mit  'Abrede  trefien*  zu  fibersetzen.  In  demselben 
Sinne  wie  Rede  wird  'Worl^  gebraucht.  'Here  her  richter^,  beginnt  die 
Partei,  'ic  bidde  enes  mannes,  de  min  wort  spreke*  (Rsig.  Landr.  2,  §.  1). 
Der  'worte  wise'  oder  'wise  an  werten'  seini  ist  ebenso  wie  'zu  recht  zu 
reden  verstehen'  ein  oh  betonter  Ruhm.  'Uf  stuont  ein  alter  grise,  der  was 
der  Worte  wise,  der  künde  so  getuniu  dlnc',  der  verstand  sich  auf  derartige 
Dinge,  wie  die  Handlungen  und  Wortforraeln,  welche  bei  Eheschh'es- 
snngen  erforderlich  sind  (Hehnbrecht  hg.  v.  Lambel  v.  1508).  Notker 
617  übersetzt  'disertus'  mit  'rodospaher',  das  spätere  'redespaebe'.  Das 
Wiener  Stadtrecht  Art.  1  verlangt  von  dem  Vorsprechen,  *daz  er  red- 
haft sei,  also  daz  er  fürpring  mit  churtzcn  worten  ein  iegleich  sach 
nach  der  rechtichait'.  Jemanden  das  Wort  reden  wird  zwar  zunächst 
von  gerichtlicher  Thätigkeit  geLi  uucht,  aber  doch  nicht  ansschlicsslich. 
Hans  V.  Sclnvcinichen  erzählt  wiederholt,  dass  er  bei  Verlobungen  und 
Hochzeiten  dem  Bräutigam  oder  der  Braut  das  Wort  redete  (Oester- 
leys  Ausg.  8.  281,  308;  864,  367).  Der  für  die  Partei  vor  Gericht 
Sprechende  heisst  'vorspreche',  im  französiselKsn  Recht  'avantparlier, 
porparlier'  (Brunner,  Wort  und  Form  im  altfranz,  Prozess,  Wiener 
Sitzungsbcr.  57  [1868]  8.  750),  noch  heute  in  der  Schweiz  Fürsprech 
oder  Fürsprecher  im  technischen  Sinne  gebraucht.  W'idirend  das  Wort 
bei  uns  nur  in  der  abgeleiteten  Bedeutung  eineü  Fürbittenden  fortlebt, 
war  umgekehrt  im  Mittelalter  sein  gerichtlicher  Gebrauch  ein  so  ge- 
liiuHger,  dass  von  da  aus  Übertragungen  in  da.s  religiöse  oder  poe- 
tische Gebiet  stattfanden.  Schon  (ilo.^sen  des  i).  Jh.  erläutern  'ürator' 
mit  'furisprehho'  (Grimm  Wb.  IV  1  a,  833).  Wo  im  Lateinischen 
'rhetor,  rhetoricns'  crschoint,  wird  es  im  Deutschen  mit  Ausdrücken 
wiedergegeben,  welche  idcb  allein  auf  die  gerichtliche  Beredsamkeit 
besieheu.  In  der  cit.  Verdeutschung  des  Tractats  'de  syllogismis'  ttber^ 
setzt  Notker  (619,  2)  'ad  rhetores  potius  pertinere  dixit  (Cicero)  quam 
ad  philosophos'  durch:  'wesin  nuzerin  sprahniannin  unde  dingmannin 
danne  wistnomis  flegerin'.  Den  oben  S.  444  aus  der  Orosiusglosse  an- 
geführten Worten  geht  Torauf:  'intentio  et  depulsio  Tcrba  rhetorica 
sunt*.  Die  älteste  Verwendung  des  deutschen  Wortes  Vorsprecher  in 
eiuem  Rechtsdenkmale  bieten  die  Soester  Statuten  des  12.  Jh.,  wo  ttber 
dem  Worte  <advocati'  steht  <Tonpreken'  (Seiberta  UB.  1  n.  42,  §.  50). 
Der  Inhalt  ihrer  Thätigkeit  wird  beaeichnet:  'alicuius  verbum  loqui' 
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(das.),  ^des  anderen  wort  spreken'  (Lab.  R.,  Hach  II,  63).  Qewöhn- 
Hoher  als  mit  'ad^ocatns'  wird  'vorsprech'  lateinisch  mit  'prolocutor* 
wiedergegeben;  aaoh  'rhetor'  findet  sich  (Greiftwald  Stat  1322,  Verf. 
Lttbeeks  8.  180,  A.  57).  Es  ist  das  Wort  der  im  Gericht  anwesenden 
Partei,  das  der  Färsprech  redet;  es  wird  nicht  eher  als  das  der  Partei 
behandelt,  bis  sie  dasselbe  bestütigt  hat.  Auch  in  polttischen  Verhand- 
lungen, die  sich  Ja  durehgehends  gerichtUcher  Formen  bedienen,  wird 
nach  gleichem  Modas  ver&hren.  Auf  dem  Reichstage  m  Frankfurt 
1344  legte  im  Auftrag  des  Kaisers  der  Kanzler  des  TVierer  Erabischofs 
den  Reichsstädten  den  von  Kurfürsten  und  Fürsten  gefasstcn  Schluss, 
der  die  Artikel  des  Papstes  Clemens  VI.  fiir  dem  Reiche  schädlich 
erklärte,  vor.  8ie  traten  ab  und  pflogen  ihre  Beratliun^.  N:ich  ihrer 
Rückkehr  Hessen  sie  durch  einen  Mainzer  Büiger  ihre  Zustimmung 
erklUren,  worauf  der  Kaiser  fragte:  'si  ita  esset?  omnibusque  nunciis 
dicentibus:  quod  sie'  (Matth.  Neoburg.  S.  230).  In  der  Schweis  hat 
sich  bis  in  unser  Jahrh.  die  Einrichtung  erhalten,  dass  Fürsprechern 
im  Gegensatz  zu  Procuratoren  einzig  das  Recht  zusteht,  Parteien  vor 
dem  Appellation8;^cricht  persönlich  zu  assistieren  (Grimm  Wb.  IV  la* 
834_).  Ans  dem  Worte  'versprechen'  an  sich  würde  sicli  dieser  die 
cigeiitiiclu  Stellvertretung  ausschliessende  Beirriff  nicht  ergeben;  denn 
es  wird  wiederholt  gebraucht,  wo  die  Gelten 'huachung  dor  Keclite  einer 
juristischen  Person  durch  ihr  Organ  gemeint  i«t:  80  wenn  dw  deutsche 
König  in  seinem  Kronungseide  gelobt:  'daz  er  das:  riebe  vers]  lucho  an 
hineni  rehte'  (Schwsp.  102  Wack.)  —  Anstatt:  das  Wort  einer  Pürtei 
sprechen  heisst  es  auch:  das  Wort  derselben  halten,  wo  wir  jetzt  sagen: 
führen.  Soester  Schrae  §.  55:  *welick  vorspreke  beghinnet  ene  sake 
to  hüldene  (vgl.  oben  S.  436  rationem  tenerc).  dey  ne  mut  weder  de 
sake  neyn  wort  haldcn'.  Lüb.  Ii.  II,  215  (llach):  Miolt  de  vorsprake 
enoä  klegheres  wort'.  Die  Wendung:  das  Wort  sprechen  oder  halten, 
wird  auch  von  dem  gebraucht,  der  fOr  eine  Versammlung  redet,  statt 
ihrer  handelt.  Wenn  der  Vogt  nicht  richten  will,  soll  nach  Braun- 
schweig. StR.  schon  des  13.  Jahrh.  'de  rad  van  den  dren  Steden  to- 
samene  komeui  u.  de  des  rades  wort  sprikt,  de  scal  sitten  to  richte* 
(UB.  n.  16»  45|  Duderstädter  UB.  n.  6,  §.  46);  (ia7<0  'was  borger- 
mester  to  Lubeke  her  Jacop  Pleskouwe  u.  die  hielt  dat  word*  (Brem. 
Gesch.  •  Qu.  hg.  v.  Lappenberg  S.  119),  'aldtts  koren  de  boigher  enen, 
de  er  word  helt  vor  so  alle'  (Lfih.  Chron.  hg.  v.  Grautoff  2,  S.  285). 
Davon  noch  lange  hin:  der  worthabende  BQrgermeister  (Rev.  lüb.  R. 
V.  1586  I  I,  II;  II  1,  11),  der  Bfirgermeister  im  Wort  (das.  III,  12, 
15),  der  worthaltende  Bürgermeister  (Hamb.  Stat  v.  1603  I  1,  3), 
«de  wordthelder  des  rades'  (1491  GStt.  UB.  2,  S.  370),  in  hannover- 
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sehen  StKdten  noeb  heutzutage  Bürgerwortbalter  die  Amtsbeseichnmig 
des  dem  Bürgerroratehercollegium  (StadtTerordnetenTorsainiiiluDg)  Tor^ 
sitzenden  Mitgliedes.  In  demselben  Sinn  heisst  der  dem  englischen 
Unterhause  präsidierende  'speaker^,  Sprecher.  In  allen  diesen  Fällen 
bandelt  es  sich  um  ein  OrgaO|  dasu  bemfeni  eine  Versammlung  nach 
innen  zu  leiten,  nach  aussen  au  vertreten.  In  jener  Function  ertbeiit 
er  das  Wort,  in  dieser  fUhrt  er  es. 

Während  Vorsprecher  eine  durch  ganz  Deutschland  beliebte  Be> 
Zeichnung  des  Qerichtswesens  ist,  luit  das  Wort  Redner  überhaupt 
im  nördlichen  Deutschbudd,  wie  es  scbeinty  erst  spät  Aufnahme  gefunden. 
In  Süddeutschland  dient  es  f&r  Vorsprecher  wie  för  Wortführer.  Die 
bairischen  Recbtsquellen  gewähren  zshlreiche  Belege.  Die  Verfassung 
von  Manchen  kennt  einen  Stadtredner:  nach  der  ihm  im  Stadtrecht 
beigelegten  Zustilndigkeit  ist  er  mit  dem  Bürgermeister  zu  identificieren 
(Auer  201.  273.  360.  499;  vgl.  auch  Maurer  Stadtvf.  2,  S.  589,  593; 
dagegen  Riezier,  Gesch.  Haierns  2,  S.  20.i:  ein  besonderer  städtischer 
Anwalt).  'Reden'  schleciithin  ist  soviel  als  jemanden  vor  (rcricht  das 
Wort  reden:  'ein  doctor  der  dem  grafen  geredt  hett'  (StChron.  XV, 
'Sd).  *Wolte  »i  (die  heil.  Elisabeth)  sin  ftirsprech  sin  gen  Gott,  so 
wolte  er  (Abt  Konrad  v.  St.  Gallen)  ir  red  tuon  gen  der  werlt'  (Kuchi- 
meistcr  in  \Vfickcrna;]^cls  Lcscb.  P.l'*).  Redmann  ist  in  Rotweil  Spreclier 
der  Zuiiftbauk  (Maurer,  Stadtvert.  4,  S.  173)  und  gerichtlicher  Redner 
(])irlinr,'er,  Rotwciler  StR.  0\  a).  A!.s  zu  Knde  dos  14.  Jh.  revolutioniirc 
Ijeuegungen  in  Bffinchon  nusljrec  lien,  ist  Hie  erste  Forderung  der  (Ge- 
meinde der  30(1,  'Redner  zu  haben  (SH  'lirun.  XV,  405):  140.'}  bei 
Witderhersteihuig  der  frühurn  Verfassung  ward  bestimmt :  'es  so!  aueb 
die  gemain  elicinen  redncr  nier  haben,  also  wer  burgeimayster  ist  von 
dem  auijöern  rat,  der  sol  ir  redner  sein  aui"  dein  liaws  (Maurer  2,  S.  593). 
Aueh  beim  Ausbrueli  der  /untthewegunj^en  in  Augsburg  13G8  sagt 
die  älteste  deutsche  Chronik :  Vlci-  s.ieh  aller  was  redner  und  Vormund 
Haintz  Weiss,  der  weher  kellcrnieister'  (StOliron.  IV,  22).  Der  Aus- 
druek  'vormund'  stellt  sieh  in  dieser  Verbindung  gern  ein,  ebenso  aber 
aueh  für  das  Verhältnis  zwischen  dorn  Vorsprecher  und  seiner  Partei : 
Richt^teig  Landr.  c.  4  nennt  diese  'mundel,  mundultn',  das  Freiberger 
StR.  S.  204  (18,  1)  jenen  'vormund'.  'Ir  eineri  der  es  künde  der 
sprach  mit  einem  munde  —  ir  aller  willen  unde  ir  mnot'  ist  Tristan 
8463  die  Thättgkcit  des  Sprecher  ^  schildert.  Ob  sich  nicht  iVah 
eine  volksthümliche  Etymologie  den  Vormund  als  den  för  Andere 
Sprechenden  zurechtgelegt  hat? 

Unter  den  im  Gericht  anwesenden  Personen  bringen  die  Für- 
sprechen am  stärksten  den  Zusammenhang  swischen  Recht  und  Rede 
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zvLm  Ausdruek.   Aber  ftiioh  &Lr  den  Richter  fetilt  es  nicht  au  gleichen 
Hinwetrangeo.   Seine  Obliegenheit  ist  das  Fragen.   Auf  den  Vortra;^ 
der  Parteien  oder  ihrer  Beistände,  der  allemal  in  eine  Urtbeilsfmge 
ausläuft,  legt  er  diese  den  Findern  vor,  damit  sie  entscheiden  'inter 
duaa  sententias,  quid  iaris  sit'  (BrOnner  StR.  hg.  y,  Rössler  S.  187). 
Das  beaeichnen  die  bekannten  Worte:  'die  richtere  sal  ordeles  vragen 
tvisohen  tvier  manne  rede'  (Ssp.  I,  G2  §.  7),  wozu  die  Magdeb.  Fragen 
II,  9.  1  die  Ausführung  geben :  'dorobir  sprach  der  schcppe  czwischen 
ir  beider  rede  ein  orteil  in  sulchen  worten'  (Behrend  S.  178).  Der 
Prolog  des  Wiener  StK.  (Scliuster  S.  46)  unterscheidet  ganz  zutreffend: 
*(er)  huet  seiner  zungen  vor  unrechter  vrag,  ob  er  ein  richter  sei, 
,  . .  vor  unrechter  volig,  ob  er  ein  geding  sei,  .  .  .  vor  valscher  urtail, 
ob  er  ein  vorsprech  sei'.    Wie  das  Amt  eines  Vorsitzenden  vom  Wort- 
halten bezeichnet  werden  kann,  so  auch  von  seiner  i'tlicht,  die  Um- 
frage zu  halten :  in  Nürnberg  hiessen  die  Vorsitzenden  Bürgermeister 
die  Frager  und  die  Zeit  ihrer  Amtsfiihmng  die  Frag  fStChr.  I,  487). 
Die  Frag,  die  das  Osterr.  Landreclit  (Art.  15.  IT)  dem  Landeslicrni 
unter  gcwis.-:cii  Umständen  gostuiii  i,  stdit  von  unserm  ZusammoidiMiig 
ab;   sie    bedeutet   soviel  als  'inquisitiu'.     Auf  die  vorgelegte  Frage 
spreeiien  die  UrtheilsHiider  das  Recht.    'Legem  dicere.  du  lege  dicere, 
äceuiidmn   legem   dicere,   senteiitiam   diceru'  bezeichnen  1.  Sal.  und 
I.  Kib.  die  Thiitiirkeit  der  Raehimburuen  (\.  Sal.  57,  1 — 3.  Cap.  I  ad 
I.  Sal.  c.  9;  1.  liib.  .'):")!.    *Dicere  verbuni    wird  von  der  Partei,  die 
eine  Forraalhandlung  unter  Aussprechen  sollenner  Worte  vornimmt 
(1.  Sal.  r>0.  3;  46.  1);  'verbis  dicere,  verbis  dirigere'  in  der  1.  Rib. 
(66.  1;  68.  ii)  für  feierliches  Sclivvoren  gesagt.    *llic  cgo  vos  tancono 
ut  legem  dicatis  seeuudum  legem  Salegam'   fordert  der  Kläger  die 
Hnc'himburgen  zur  Urtheilfindung  auf  (1.  Sal.  üT)  oder  wie  nach  einigen 
lisis.  zuerbt  forndos  gcscbielit:  *dicite  nolds  legem  Salicam'  (Sohm, 
Prozess  der  1.  Sal.  S,  152).    Notker  »S.  (>17  erklärt:  'iudieare  est  ins 
dicere.  reiit  iinden,  relit  .sj»reeiion'.    'Quaerit  .seiitentiam,  dietat  .sen- 
tentiam':  so  stehen  »ich  iungehiu  die  Bezeichnungen  für  die  Thiiti^keit 
von  Richter  und  Urtheiler  gegenüber  z.  B.  in  den  Verhandlungen  des 
königlichen  llofgerichts  iUu  II,  140.  31;  186.  14;  187.  10).    Dasse  lbe 
Zeitwort,  mit  *lex'  oder  'iudieium'  verbunden,  wird  im  Oebiete  der 
Lcgisluti(tn  verwandt:  Prolog  der  1.  Sal.  'dictaverunt  Saliea  lege':  1.  Fris.: 
'haec  iudieia  Saxninndus  dictavit';  1.  Angl,  et  Werin. :  'hnce  iudicia 
\V  iciuaruü  dietavit'.    Die  1.  Fris.  sagt  von  dem  leugnend»  n  Heklatrten 
IV,  3:  'iuxta  (piod  iudex  dietaverit,  iuret'  und  bezeichnet  die;  Zu.siitze 
dcri  zweiton  'sapiens'  oder  degislator'  der  Friesen  mit  der  t^bersi  lirift: 
'WlemaruH  dicit'.    In  jenen  wie  diesen  Äusserungen  ist,  wie  Richt- 
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hofen  in  Beinen  Untersuchungen  cur  fnee^  RQ.  II,  457  ff.  dargetban 
und  Schröder  Ztschr.  der  SftT.-Stfig.  IV  (1883),  215  ff.  iheils  susam- 
mengeftset,  theils  ▼er^olbtSndigt  hat,  die  Thätigkeit  eines  Amtes  sn 
erblicken,  des  Gesetssprecheramts,  wie  wir  es  nennen.  AUe  alten 
technischen  Beaeichnungen  sind  mit  'sagen'  zusammengesetst:  'eosago, 
asega,  lögs^^adr^  lögsaga,  uppsaga'  und  'dicit,  dictavil^  in  den  obigen 
Stellen.  Da«  Zusammentreffen  mit  der  sonst  filr  den  Urtheilsfinder 
gewählten  Beaeicbnuog  ist  woblbegrfindet;  denn  nicht  nur  A&ss  der 
Oesetaessprecher  an  der  Rechtsfindung  durch  CJrtiieilsTorschlag  tbeil> 
nimmt,  auch  die  sg.  gesetzgeberische  Thatigkeit  bewegt  sich  in  den 
Formen  des  gciicbth'cben  Verfahrens:  die  Erklärungen  über  das  be« 
reits  geltende  und  über  das  künftig  gelten  sollende  Recht  <,  die  Weis* 
tbümer,  die  von  ihm  ertheilt  werden,  bedürfen,  um  Recht  zu  werden, 
der  Zustimmung  der  Gemeinde ,  die  auch  stillschweigend  ertheilt 
werden  kann.  —  Die  oben  S.  453  angeführte  Stelle  des  Wiener  StR. 
bezeichnet  die  Thätigkeit  der  Urtheilfinder  mit  'volgen'.  Ist  bei  dem 
unzähligemal  im  Richtsteig  Landr.  vorkommenden  'so  vintme'  zu  er- 
gänzen: das  Urtheil,  so  bei  'volgen':  dem  Urtlieil.svorsciilag.  Das  uns 
80  «geläufige  Urtheilspreclien,  das  den  süddcutsclieu  Rechtsbücliern 
(Dsp.  77,  Schwsp.  8G'')  bekannt  ist,  gebrauclit  der  Ssp.  noch  nicht. 
Welche  Bedeutun;„'  dnn  Urtheilen,  dem  Finden  oder  Schöpfen  des 
Urtheils  zu  Grunde  liege,  wie  wenig  dabei  an  ein  Schöpfen  aus  dem 
Urquell  des  Rechts,  der  freien  Rechtsüberzcu<;un^^  oder  dem  ungebun- 
denen Rechtsgefiihl  des  Volkes  zu  denken  ist,  zeigt  nicht  nur  der 
richtige  verstandene  Sinn  jener  Worte,  sondern  auch  diu  Art  und 
Weise,  in  der  das  Urtheil  bezeichnet  wird.  *Sagt  uns  das  salische 
Recht'  hiess  es  oben  S.  453.  In  einigen  Bibelhandschriften  der  Vul- 
gata  beginnt  Nathan  das  dem  Könige  David  vorgelegte  Gleichnis 
(2.  Sam.  12,  1)  mit  den  Worten:  'respoude  mihi  iudicium'  (Vercellone, 


1)  Die  Worte  Inoocenz  III.  v.  1206:  'Icgialatorcs  anaia  ungulia  teuentur  cursni 
populo  legem  consnetadinie  pabUeare*  (Dipl.  Suec.  I,  166  n.  181)  finden  ilve  Be- 
lenehtongr  dnreb  den  «Iten  Sinn  von  'consuetado*,  der  g«r  nidit  immer  mit  nnsenn 
Gewohnheitsrecht  stimmt.    K.  Konnd  m.  bettStIgt  1145  den  Kanflenten  von 

Kaiserswerth  'consnctudines  sive  hirn  a  predecessoribus  nostris  .  .  ex  anliqao  ipeis 
collata'  (Laconiblet,  TTB.  4  n.  C-2'2  ).  Kr-nre  von  St.  Omer  v.  1127:  'lagas  «on  ron- 
sucturlincs  subscripta«  ei«  iure  coucedo",  und  ebenso  die  spätem  itestäfig^nTiprii  i  llans. 
Gcscb.-Bl.  1878,  S.  47  und  65).  Fritsche  Closener  r..  J.  1333:  »üs  mahtcut  sü 
nUwe  gewonbelt  u.  gesctzedc'  (StCbron.  Till,  126,  2).  Die  Torletete  Steil«  scigt 
dM  Wort  'lag*  wxt  frXnkischem  Boden  mehici«  Jniurlranderte  frfiher  «It  die  yon 
Branner,  Zteclir.  der  Bw.-%^Slff,  IV^  287  angeführten  boiilEndiafben  Stndtreelile, 
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Variae  Icct.  v\i\i*.  lat.  II,  3^i8*).  Ulossiert  wird  das:  'irteile  mir  ein 
laiitrelit'  ( Alid.  Gl.  I,  418).  Das  Kti^cbt  denkt  mau  sicli  iiiclits  wenii^er 
als  abstraet,  sondern  in  der  concrcten  Form  des  g^oschriebeDCJi  Gc-"" 
sctzes  oder  der  namentlich  in  Präjndicien  bctliätigteii  Gewohnheit, 
'lus  bonumque  (valebat)'  in  SaUust  Gatil.  ü  ist  überöct/.t:  'reht  unti 
lantreht',  *8citum'  in  der  rrudentiusglosse  durch  'dccretuui,  lantreht' 
(Abd.  Gl.  II,  613.  392).  Das  Verhältnis  zwischen  Richter  und  Ur- 
thoilern  drückt  treffend  das  Kl.  Kaisern  I,  7  aus:  'was  die  scheffen 
urteiln,  das  sal  der  lichter  richten'.  NodEcr  S.  617  hat  denselben 
Chgensata  im  Sinne,  wenn  er  dem  'iadicare'  (oben  S.  453}  gegenüber- 
tteUt  'est  autem  indicittm  fecera:  reht  frommin ,  se  nrteildo  weifen' 
Recht  schaffen,  dem  Gericht  überweisen.  Urtheil  und  Gericht  zu 
identificieren ,  ist  natürlich  genug;  das  jüngste  Urtheil  ist  bei  den 
Dichtem  des  MA.  eine  h&itfige  Bezeichuung  des  jüngsten  Gerichts  >. 
—  Sprach  schlechthiD  gilt  uns  als  Urtheilsspmch.  <Kommt  zum 
Spruch'  ('pursue  sentence')  mahnt  Shylock  die  Portia  (Akt  ZV,  1), 
die  man  sich  als  den  den  Urlheilsvorschlag  machenden  Anwalt  zu 
denken  hat.  Wahrspruidi  nach  'veredietam'  gebildet,  Fehlspruch, 
Sprachbehörde,  Freisprechen  för  'absolvere'  sind  ans  geläufige,  der 
ültern  Sprache  unbekannte  Ausdrücke;  Sprach  ist  ihr  nicht  wie  uns 
Urtheilsspracb,  sondern  dichterischer  Ausspruch,  das  gesprochene 
(nicht  gesungene)  Gedicht.  Gegen  Ende  des  MA.  nimmt  das  Wort 
eine  juristische  Färbung  an,  bedeutet  aber  wenigrr  'scntentia'  als 
'arbitrium',  Schiedssprach,  und  in  diesem  Sinne  sind  'spruchTnnn, 
spruchbrief  regelrnKssi^^  zu  verstehen.  In  demselben  Sinne  redet 
13t>5  eine  Andemacher  Urkunde  von  'ssger  u.  suneiude'  (Gengier 
Codex  S.  45). 

Der  Verkehr  unter  den  Parteien  führt  auf  andere  Kechtswortc 
unseres  Zusammenhanges.  Ansprechen  ('intentio  anaspracha'  Ahd. 
Gl.  II,  359),  'si  quislibet  horao  aliquit  dicere  vult,  parati  sumus  (964 
Otto  1.  oben  S.  435),  si  quis  adversos  civem  aUquid  dicere  habef  (Urk. 


1)  Uartmann,  v.  Gloaben  (hg.  v.  Massauum,  BibL  d.  Nat-Litt.  III.  1)  v.  1564: 
'uoMr  kern  Ihesua,  kdMr  alUr  knitiiige  —  eomet  offenbere  so  dem  urteile  der 
werld  aIlg«iD«iD«*.  Litania  (das.)  v.  'swanne  wir  tot  im»  mta  ineliiiien  m 
dem  jnngittin  urteile* ;      667 :  'so  deme  joogUtia  tegeding«*.    Altatedend.  Liler- 

liJK  nrvi  IS.  (1<  r  Psnlincn  1,  5:  'non  resurgiint  unpli  in  iudicio:  ne  up  standunt  mige- 
UGthoge  in  urdcile'  (Heyne,  KI.  nltnd.  Denkm.  S.  2),  Man  wird  deslialb  nirht  nut 
Solim,  Frank.  Verf.  8.  58  and  nach  ihm  Riezler  (Otsch.  BaiernK  1,  8.  Decr. 
Tassil.  IV,  8:  'iudicia  quau  Bajuvarii  nrteila  dicnnt'  (Mnn.  LL.  IH,  46&)  als  Zeugnis 
für  einen  besondereu  bairischcu  Sprachgebrauch  anführen  küuuen. 
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K.  Philipps  V.  1208  f.  Lüttich  §.  14,  Wurnkönig,  Beitr.  z.  Lütt.  Gew.-R. 
S.  56).  Auch  der  richterliche  Anspruch  wird  wohl  t  imtiul  bezeichnet: 
•'iudex  verbum  ad  hospitem  non  habcbit'  (Wu  u  -  lugtiiüburgcr  R.  v. 
1192,  Wiener  Urk.  I,  n.  1  p.  5).  Antworten,  Entreden  sind  die  be- 
kannten Ausdrücke  für  die  Thätigkeit  der  Gegenpartei.  Nocli  im 
heutigen  Recht  weisen  Anspruch  und  Einspruch,  Einrede,  Kla^beant- 
wortuug,  gerichtliches  Zusprechen  dieselben  alten  Grundwerte  dts 
Redens  und  Sprechens  auf,  an  denen  auch  festgehalten  wurde,  als  die 
Parteien  ihre  Notturft  in  Schriften  fürbrachten  und  die  Procur;iUu\  n 
den  Gerichtsöchreibern  in  die  Feder  redeten  (Kanimergerichts-O.  I,  11 
§.  5;  23  §.  6.  9).  Neben  den  angeführten  Worten  existieren  andere, 
welche  die  Thätigkeit  der  Parteien  viel  lobhafter,  energischer  aus- 
drücken und  im  Gebrauch  grüsstentheils  vor  jenen  bevorzugt  werden. 
Die  Partei,  welche  das  Gerieht  in  Bewegung  setzt,  ist  durch  das  ihr 
widerfaluene  Unrecht  leidenschaftlich  erregt,  sie  klagt.  Klagen  ist 
das  laute  Vorbringen  dessen,  was  jemanden  kränkt,  schmerzt,  8törtj 
so  bezeichnend  für  die  Thätigkeit  der  Partei,  dass  daraus  der  fre- 
brüuchlieliste,  von  alter  Zeit  her  bis  aul  flie  Gegenwart  feötgehakcne 
Name  gescliopft  ist.  Während  sicli  die  iUtesten  Volksrechte  mit  Um- 
sclireibunf^en  helfen  müssen  (Mlle  qui  admallat,  qui  causam  prosequitur, 
qui  aliuni  niannit"  1.  Sa).  5ö.  57.  1)  oder  die  farblosen  Ausdrücke  des 
römischen  Rechts  verwenden  f^agere,  intendcre,  petere,  accusare'), 
verfügen  die  Rechtsbücher  üb*  r  lagen  und  k legere  (Ssp.  I,  02  §.  9). 
Den  entsprechend  kurzen  Namen  des  Beklagten  weiss  der  Ssp.  noch 
nicht  gegenüberzustellen,  sondern  hilft  öicl»  mit  Umschreibungen:  *der 
uppe  den  die  klage  gat  (I,  62  §.  9;  53  §.  1)  de  beklagede  mau"  (III,  9 
§.  5).  Der  'Beklagte'  ist  nie  ein  so  geläufiges  Wort  geworden,  wie 
der  Kläger,  vielleieht  widerstrebte  CS  dem  Spraehprrfülil  die  partici- 
piale  Bildung  substantivisch  zu  verwenden,  und  dai  iu  mag  einige  Ent- 
«chuldigung  für  eine  der  häääs.lichsten  \\  urLbildungen  der  Gegenwart: 
beklagtischo  Partei,  beklagtischerseitä  gefunden  werden,  deren  sich 
die  Juriatcn  arglos  sprechend  und  schreibend,  jetzt  auch  die  Erkennt 
nisse  des  Reichsgerichts  (Civilsachen  Bd.  IX,  207.  413)  bedienen. 
Statt  Beklagter  verwenden  die  mittelalterliehen  Rechtsquellen  'ant 
Werder,  antw  iirter:  ain  ycder  clager  von  billichelt  u.  reehtz  wegen  dem 
antwurter  naehfarn  sol'  (StChron.  V,  29G  A.f))  und  noch  die  Kaminer- 
gerichtsordnung  v.  1555  gebraucht  ihn  neben  Beklagter  (III,  12.  lo*. 
Mit  der  Klage  ruft  der  Verletzte  den  Hichter  an,  dass  er  ihm  'rechtes 
helpe'  (Hildebrand,  Grimm  Wb.  V,  922).  Aueli  die  lateinisch  ge- 
schriehenen  Rechtsaufzeichnungen  des  ^lA.  verwenden  Ausdrücke  ge- 
steigerter Art  für  die  Holle  dos  Klägers:  'pulsarc  (11.  Laugob.j  appeilarc', 
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wofiir  blos  an  die  in  den  Glossen  znr  Lombtt^a  wiederkehrende 
Formel:  'Petre  to  nppellat  Murtinus'  erinnert  zu  werden  braucht,  'da* 
mare,  damator'  (oben  S.  437).    Diis  Rufen,  Anrufen  ist  namentlich 
ans  dem  Erheben  de«  Gerüftes  oder  Gerüchtes  bekannt:  das  'arma 
damare'  des  alten  Rechts  (1.  Franc.  Cbamav.  c.  37),  'aliquem  ad  nrma 
proclamare',  d.  h.  über  jemand  *wapen  rupen',  das  Gerücht  erheben 
(Dortm.  Stat.  I,  D.  22).    Ausserhalb  des  Gerichts  begonnen,  um  Uelfer 
und  Zeugen  herbeizuholen,  wird  es  vor  den  Schranken  erneut  ge- 
schrieen (Ssp.  ly  62  §.  1).     Die  durch  das  Gcrüft  herbeigezogenen 
heissen  'schreimanne'  (Magd.-Hresl.  H.  12C1  §.  10),  'geschreginoEin' 
(Mtlhlhäuser  UB.  S.  616).    Noch  die  lutherisclie  ßibeh'ibersetzung 
kennt  schreien  im  Sinne  von  anrufen  (2.  Kon.  4.  1).   Der  Schreier 
ist  in  einigen  Gegenden  der  Käme  des  Fronboten,  ebenso  wie  Hufer. 
£r  hat  aber  auch  die  entgegensetzte  Obliegenheit  wahrzunehmen  ^  er 
soll  'di  iute  heizen  swigen'  (Freiberg  S.  205),  den  Kläger  mit  seinen 
Sclireimannen  stillen  (Kstg.  Landr.  31  §.  2).     Auch  die  Sebreiat, 
die  Schandsäule  (Wiener  StK.  S.  1&8)  steht  wohl  in  Beziehung  zu 
dem  Ausschreien.    Im  reichskammergerichtlichen  Prozess  war  dem 
Kläger  beim  Entblelbrn  drs  (»cpners  im  ersten  Termin  ^rüffen  zu 
bitten  vergünt'  (K(«ü.  III,  12  §.  13),  worunter  anfänglich  ein  wirk- 
liebes  Rufen  durch  den  Boten  aus  dem  Fenster  des  Audienzsaales  ▼er- 
standen wurde,  an  dessen  Stelle  nachher  ein  gerichtliches  Erkenntnis 
trat  (Schmelzer,  Contumacialprozess  der  Keichsgcrichte  S.  87).  Wie 
nocb  der  heutige  Prozess  den  Termin  mit  dem  Aufruf  der  Sache  be- 
ginnen lässt  (CPO.  §.  197),  so  nach  der  lübischen  Gerichtsordnung 
(Dreycr,  Einltg.  S.  587):  'wenn  de  frone  to  recht  roppet,  so  secht 
he:  hefFt  dar  jcmant  to  klai^'cnde,  de  klage  Taste'.   Ausrufen  soviel  .ils 
öffentlich  laden:  'Nubcl  de  konninck  van  allen  deren,  helt  bof  unde 
let  df'ii  utkreioren'  (Keinke  v.  9).    Der  'preco'  wird  deshalb  ;L,'Ios8iert 
mit  ^forachundo'  (I,  287  zu  1.  Mos,  41.  43).    Widerruf  und  Berufung 
sind  andere  in  der  heutigen  Kechtssprache  erhaltene  Ableitungen  des 
Grundwortes.    Schreien  hat  sich  verloren,  ebenso  schelten,  das  be- 
kannte Wort  für:  ein  Urtheil  verwerfen,  'redamare'  (cap.  Fipp.  754 
0.  7  8.       ^si  reclamaverit  quod  legem  ei  non  iudicassent  racemburgii'), 
'rcpreliendere ,  increpare,   blasphemare  sententiam';   der  juristische 
Sprachgebraacb  verwendet  aber  schelten  auch  in  einem  nicht  tadelnden 
Sionei  um  eine  gerichtliche  Erklärung  auszudrücken:  der  Schuldner, 
der  seine  vor  dem  Ratlie  Ixkamite  und  eingetragene  Schuld  bezahlt, 
^clml  sik  vor  deme  rade  los  sciielden  latrn'  (Ilambg,  1270  VIT,  3), 
wofür  das  Stader  R.  v.  J279  'los  segghen  hiten'  liest.    Auch  ein  Gegen- 
stück zu  schelten  unser  ^grüssen'  ist  der  Kechtsspracbe  abhanden 
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gekommen.  In  allen  deutsclion  Dialecten  von  Alterslier  vorhanden,  be- 
deutet Griissen  ursprünglicht  nnaprcelien.  anrufen,  anklagen;  *aj»pcllare' 
wird  mit  'gruozan',  'provocare'  mit  'gigruozan'  glossiert  (Ahd.  Gl.  II, 
GK),  I.  626);  Ssp.  I,  G3  §.  1,  II,  3:  *to  kampe  groten'  zum  Zweikampf 
ai»8j)reclien,  'daz  ist  der  rcclite  dibesgruz  u.  anspräche'  Freiberg.  208. 
In  Frievslaud  ht  'gretman,  grietraan'  die  seit  1270  f<icli  findende  Be- 
nennung eines  Richters,  eines  Vorstehers  (Riehthofen  Wb.  784,  Unters. 
II,  481 ;  Noordewier  343). 

m. 

In  der  oben  S.  4Ö3  benutzten  Stelle  des  Ssp.  I,  ()2  §.  7  liest  eine 
in  niedorlaudischer  Mundart  geschi  iebene  Tis.  des  14.  Jh.  >  statt 
*tvi8chen  tvier  manne  rede:  t.  t.  m.  tale  'liuicn  tael  ende  wcdcrtale' 
als  Obliegenheit  des  Kiehtcrs  kennt  Reinaert  v.  .1009.  5235,  wie  die 
Keurc  für  das  Land  Fürnes  v.  1240  §.  10:  'in  virscara  . .  debent  audiri 
allcgationcs  id  est  tala  wcdertala'  (Warnkonig  II,  2  d.  ]60|  nach  der 
Iis.  verbessert).  Die  Wendung  'zwisdieii  zweier  Hanne  Tale*  erhftlt 
nch  bis  in  die  Aufseicbnungen  des  15.  und  16.  Jh.  (Lacombleti 
ArcbiT  1  S.  203;  Ostfries.  LR.  bg.  Wicbt  I,  60).  Im  Brokmer- 
lande  begegnet  ein  richterlicher  von  der  Gemeinde  erwählter  Beamter, 
daau  bestellt,  ttber  den  'redjeya'  zu  wachen  und  das  gegen  ihn  wegen 
Bestechlichkeit  geMte  Urtbeil  zu  vollstrecken,  'talemon'  geheissen, 
d.  i.  Sprecher.  Das  holländische  Recht  kennt  den  'taleman'  in  den 
verschiedenen  früher  betrachteten  Stellungen  des  Fürsprechers  wie  des 
Sprechers  (Noordewier  S.  186. 342).  In  mannigfaltigen  Verwendungen 
kehrt  'tale'  in  der  niederdeutsdien  Sprache  wiedery  abgesehen  davon, 
dass  es  als  eine  Endung  allgemeinster  Bedeutung,  etwa  im  Sinne  von 
Verhältnis,  ähnlich  wie  -heit,  -schaft,  -tum  an  Substantive  tritt  (Dortm. 
Stat.  S.  341).  Von  diesen  Verwendungen  haben  viele  ein  juristisches 
Interesse.  'Antalen'  Soester  Schrae  §.  22  (Seibertz  n.  729)  giebt 
das  'convcuire',  belangen,  ansprechen  des  Alten  Rechts  §.  21  (das. 
n.  42)  wieder,  ^a  mantalc'  heisst:  nach  Kopfzahl,  'na  marktale'  pro- 
centweise,  *na  wechtale'  nach  Vcrliältnls  des  zurückgelegten  Weges 
(Braunschw.  8tR.  v.  1401  §.  154  Uß.  S.  114).  'Wantale'  bedeutet 
jturpiloquiura*  (Koure  f.  die  Stadt  Fürnes  v.  1241,  Wanikönig  II,  2 
n.  101),  aber  auch  das  'missesprcken'  des  Ssp.  I,  Gl  §.  3:  Keuro  für 
Waes  v.  1241  'pro  vcrbo  erronco  quod  vulgo  dicitur  wantalen  nullus 


1  I  Hutii>  VITS  All,  HhüclnT  Nr.  3,  ji'lzt  im  Hang;  vgl.  Genealogie  (Icr  Ilsn.  de» 
hsp.  S.  Uli  und  Extravagautc-n  des  Ssp.  Ü.  229, 
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alicul  forefacto  Bubiaccbit'  (das.  n.  220  §.  8);  ^bltate'  Anschnldiguiig 
Sächs.  Weltohron.  167,  23;  U.  v.  1347  för  Zwolle:  'propter  aliquam 
infamiam  que  voigariter  dicitur  bijtaele  , .  opidani  in  huiusmodi  iudieio 
dicto  hcijraael  non  sunt  aliquatenus  prochunandi'  (Bijdrag.  t.  g. 
Overijssel  II,  260).  £rec  y.  2918:  'node  gap  sin  laut  —  in  ir  beider 
gewalt  —  daz  er  ze  künege  waere  gezalt'.  Schmeller  Wb.  II,  1112: 
^inen  bobest  han  ich  (K.  Sigmund)  geschaffet  u.  erwelt  u.  drie  bebeate 
abgezelot'  (aus  einer  Mfinchener  Hs.  des  Königshofen,  vgh  StCbron. 
VIO,  220  Nr.  34).  Lebensbesclireibg.  des  Elias  Holl  (36.  Jahresber, 
des  bistor.  V.  f.  Schwaben,  Augsbg.  1873)  S.  19:  1633  ist  (mein  Sobn) 
aeiner  Lehrjahren  ledig  gezahlt  worden.  Alle  diese  Bildungen  gehen 
snrüok  anf  ein  altsächsischcs  'talon  =>  eogitare,  ineditari';  im  heutigen 
Niederdeutschen  'teilen',  Im  Engiiacben  Ho  tcir;  im  Althochdeutschen 
<2aldn'.  Der  Grundbegriff  iat  in  nnserm  Zählen,  Zahl  erhalten,  daa 
zuerst  soviel  als  'numerare',  weiter  aoviel  als  erzfthlen,  daa  An- 
einanderreihen  von  Thatsaclien,  Ton  Gedanken  bedeutet.  Das 
Wort  ist  dann  aber  auch  im  ältern  Recht  verwendet  'Zellen* 
mit  der  Prftpos.  'anan'  und  'anazellen'  bei  Otfrid  heisst  jemanden 
beschuldigen,  anklagen,  II,  16,  35:  <tbanna  ee  aellent  tburub  mib  al 
ubil  anan  iuih'  (Math.  5, 1 1 :  'dixerint  omne  malum  adversus  vos  propter 
nie'):  IV,  19,  40:  Hliu  horis  was  sie  nennent  ioh  tbib  anasellent' 
Ebenso  Heliand  t.  5070:  'quamun  —  an  thena  huarf  wero  warlosa 
man  tuena  gangan  endi  biguunin  im  tellian  an'  (die  beiden  falschen 
Zeugen  Math.  26,  60).  Besonders  deutlich  wird  der  dem  Worte  inne- 
wohnende gerichtliche  Charakter  durch  Beispiele  wie:  ^welih  ruagatab 
BO  fram  zellet  ir  in  thesan  man'  Otfr.  IV,  20,  10  ftir  'quam  accusatio- 
nnm  adfertls  adversum  hominem  hunc'  (Joh.  18,  29)  und  *ther  Hut,  ther 
tliih  mir  irgab,  zalta  in  tliili  then  ruagstab'  (IV,  21,  13).  Den  Rügestab 
säblen  weist  auf  das  Verfahren  hin,  das  sich  in  feststehenden  Formeln 
bewegte;  wir  würden  sagen:  die  Anklageformel  sprechen'.  Dem 


1)  An  AaklagVMhrift,  wie  Waekeniac«!,  Litt.  •  Gctdi.  I,  69  (§.  26,  7)  meint, 

ist  srhwi'rlich  zu  denken.  Da«  Wort  Icommi  noch  einmal  vor:  Tntinn  104,  1  'gieng 
tlio  Pilatus  ti/,  zi  in  inti  fjii-id :  welihhan  niof^stab  bringet  ir  widar  thesan  man*? 
Das  Briiijk'f  n  de»  J{üp  Stahes  vrr\Ni.s(  ht  den  nrsprünglich  gerichtlichen  .Sinn  dor  Wen- 
dung sehuD  etwas.  Die  alt«  ütdcutung  von  Küge  (wrogian  —  ncrusare,  fortlebend 
in  Wrogesachen,  Wrogovcrfahrcnj  ist  bekannt.  Diu  Zusammensetzung  mit  'stab' 
mag  mau  dalilo  deuten,  dtm  der  Anklagende  nrsprüngUcb  etwa  den  Richterstab  zu 
b«ril]iren  hatte,  oder  eelion  gaiia  abstraet  Tenteben  ab  'aootuatio*,  wie  'eidstab*  in 
Notkei«  FMbnenpanipbnM  ni  P«.  il2,  5:  '■initt  wort  ordinot  er  In  die  indicii  (ui 
desto  mono  ti^),  dar  aller  dar  «ndetab  i«t  timbe  opera  miseHcordiae*  (Hattemer, 
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Worte  'zalen,  zellen'  oder  nd.  Hellen'  <  kommt  eine  noch  wichtigere 
Bedeatung  so,  als  nach  den  bisherigen  Beispielen  zu  erwarten  ist. 

Das  deutsche  Recht  verfligt  ttber  eine  grosse  Zahl  von  Ausdrücken 
fllr  das  Verfahren,  das  gegen  einen  dem  Gerieht  sieh  entziehenden 
Angeschuldigten  eingeschlagen  wurde.  Im  Anschluss  an  den  Sachsen» 
spi^el  hat  sich  daflir  in  unserer  wissenschaftlichen  Litteratur  der  Name 
Verfestung  eingebürgert ;  aber  er  ist  im  Mittelalter  keineswegs  der 
vorherrschende  und  s^bst  im  Gebiete  des  sächsischen  Rechts  nicht  der 
allein  herrschende.  Schon  der  Ver&sser  der  'Informacio  oz  speculo 
SaxoDum'  (15.  Jahrb.),  dem  der  Reichäium  an  i^noionymen  Ausdrücken 
au%efaUen  ist,  führt  an:  'rredelos  maken,  verfemen,  verwesen,  veror 
delen,  vervoeren'  und  setzt  ihnen  das  nach  dem  beschriebenen  Rechte, 
d.  h.  dem  Sachsenspiegel,  geltende  'vervesten  ofte  proscribere'  gegen- 
über (Homeyer,  Abhdlgn.  der  Berh  Akad.  1856,  S.  651 ).  Die  Liste 
der  vom  Verf.  zusammengestellten  Ausdrücke  liesse  sich  noch  erheb- 
lieh  vermehren,  wie  der  weitere  Verlauf  unserer  Untersuchung  zeigen 
wird.  So  wenig  als  eine  alle  andern  übertreffende  Verbreitung,  lasst 
sich  filr  den  Ausdruck  Verfestung  ein  besonders  hohes  Alter  in  An- 
spruch nehmen,  denn  vor  dem  13.  Jahrb.,  der  Entstebungszeit  des  Ssp., 
ist  er  bisher  nicht  nachgewiesen.  Wollte  man  die  durch  die  ältesten 
Zeugnisse  unterstützte  Bezeichnung  wählen,  so  mttsste  man  zu  einem 
Worte  zurückgreifen,  das  die  Litteratur  des  vongen  Jahrhunderts  noch 
kannte,  die  neuere  nicht  mehr,  allenfalls  noch  als  ein  Ouriosnm  er 
wähnt. 

Ein  sächsischer  Jurist  Klotzsch  schrieb  1765  ein  Buch  unter  dem 
Titel:  das  Verzellen  nach  seiner  Bedeutung  ans  der  alten  Rechtsvcr- 
fassung  untersuchet  und  durch  Urkunden  erläutert.  Haltsus,  dessen 
Glossarium  1758  erschien,  führt  das  Wort  auf,  während  ältere  Lexiko- 
graphen, z.  B.  Wächter  (1737),  Frisch  (1741)  es  übergehen,  Dass  die 
beiden  sächsischen  Juristen  den  Eunstausdruck  anführen,  erklärt  sich 
aus  ihrer  Bekanntschaft  mit  einer  Hauptfundstätte  des  Worts,  dem 
Frcibcrger  Recht,  das  grade  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts mehrfach  von  sächsischen  Juristen  benutzt  und  besprochen 


Denkm.  II,  405),  wo  'eidstab'  »ovifl  bed^Mitot  iih  Gerichts-  oder  .Sclmörtag  ^(irimni, 
Gramm  11,625;  KA.  9U2).  1)  Nicht»  zu  thuii  mit  divHvm  Worte  hat  'xäIä* 
Xaclutelluiig,  Plfinderang,  in  den  langwb.  Gesetsen  mit  'dftprnedntio*  ktMunmett- 
gestellt.  Rudel^.  19,  21.  Mit  'tkW  glelchbedentcnd  i«t  das  «talare*  der 
L.  JUbitar.  64,  dn  Cap.  II  5,  8  (Bebrend  S.  96)  un^  der  U  Alsm.  Lfuitftid.  SS. 
Yßl  Dies,  Et/mol.  Wb.  U  b  unter  'tala*, 
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war^  1775  dann  auch  Yon  Schott,  Professor  der  juristischen  Alterthümer 
sa  Leipzig,  in  seinen  Sammlungen  zu  den  Deutschen  Land-  und  Stadt- 
rechten (Thl.  III)  veröffentlicht  wurde.  Durch  Vermittlung  des  treff- 
lichen Haltans  Ist  das  Wort  den  Spfttern  sugeftthrt:  so  Sehers- Oberiin 
(Argent.  1784)  II»  1795.  J.  Grimm  (RA.  881)  beginnt  den  von  der 
Verurtheilung  handelnden  Abschnitt  des  peinlichen  Rechts  mit  den 
Worten:  einem  Verbrecher  schwere  Strafe  zuerkennen,  hiess  ihn  ver- 
zäbleDy  ahd.  <firseUan\  altsiichsisch  'farteUan'.  Doch  geht  er  nicht  auf 
die  Herkunft  ein  und  ftihrt  keine  Zeugnisse  älter  als  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert  an,  vorzu;]j8 weise  auf  Haitaus  sich  stützend.  Waitz  in  der 
Verf.-Qesch.  VIH,  5  durfte  deshalb  bei  Besprechung  der  Gericht^- 
walt  und  ihrer  Bezeichnung  als  Bann  bemerken:  vereinzelt  komme 
einmal,  noch  dazu  in  einer  falschen  Urkunde  der  Karolingerzeit,  in 
Ähnlicher  Bedeutung  'ob.i  r/.ala  vnr^  wozu  erst  die  sp&ten  Oöttinger 
Statuten  ein  entsprechendes  'overtale'  darböten. 

Eine  Urkunde  K.  Ludwigs  von  864  Kov.  lO,  welcbe  dem  Bischof . 
Egibert  von  OsnabrOck  neben  dem  Zehntrecht  die  Immunität  gewährt, 
umschreibt  letstere  in  der  Weise,  dass  nur  der  Bischof  und  sein  Vogt 
berechtigt  sein  sollen,  die  Leute  des  Bischofs  zu  richten:  'potestatem 
habeat  agendi  vd  homines  illius  diiudicandi  quod  eorum  lingua  obar- 
zala  dieitur*.  Man  kennt  die  Urkunde  erst  seit  Jusitus  Mosers  Osna- 
brückischer  Geschichte  (Urk.  zu  Thl.  1,  Nr.  6;  Werke  VIII,  10), 
wo  sie  aus  den  Papieren  des  Jesuiten  Henscler,  der  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  Colicctaneen  zu  einer  Ocschichte  des  Bisthums 
susammenbrachte,  veröffentlicht  ist.  Die  diplomatische  Untersuchung, 
zuerst  von  Erhard  angestellt,  dann  von  Wilmans  und  Siekel  bestätig 
hat  ergeben,  dass  die  Urkunde  zu  denen  gehört,  welelie  Bisehof  Benno 
von  Osnabrück  (1067 — 1088)  im  Interesse  des  Osnabrüeker  Zchntstreits 
gefiilsclit  Irat.  Die  <:^ef;ilselite  Urkunde  nniss  zu  Ende  des  Jahres  1077 
bereit«  vorhanden  ;^'e\vtsen  sein,  da  f^ie  nnterin  B^O.  Dec.  dieses  Jaln'es 
von  König  Heinrich  IV.  in  einer  nnverdüeliti^^en  Urkunde  wiedei liolt 
wird  rSt.  2808).  Wie  die  Falsclier  .ältere  \'orlat^en  /u  bennt/.en 
pHi  L";!'  n,  bat  aueb  B.  Benno  die  Fornifhi  eines  echten  Diphjnis  K. 
Ludwigs  nachgeahmt;  aber  den  hier  interessierenden  Passuü  enthält 
keine  Urkunde  Ludwigs  und  überhaupt  kein  bisher  bekannt  gewordenes 
älteres  Document  >.  Die  Untersuchung  muss  also  dabei  stehen  bleiben, 


1)  Die  Urir.  Anmlb  von  8t9  Ar  OtnnbrQck  {MSser  I  n.  7)      gl.  ii  ht'alU  ^c- 
fUteht;  die  Yei^^leiehiuig  mit   der  lehten   hier  erhaltenen  Urkonde  (Wilman», 
'  Koiaeriirk,  I  n.  53)  scigt,  dai«  m  den  gcrflUsobten  Beetandthdicn  die  GinieMebang 
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daas  der  Ausdruck  'obansAla'  in  der  xweiten  Hälfte  dee  11.  JohtlinDderti 
verständlich  und  bekannt  war.  Justus  Möser  giebt  eine  Erklärung 
vermittelst  des  Wortes  'sala*,  das,  wie  bei  allen  Glossatoren  au  lesen, 
Gericht  bedeute;  'obarzala'  soll  dann  das  Obergericht,  das  von  einem 
^miasus  domimous'  gehaltene  Gericht  sein  (Werke  V,  293).  Auch 
Lacomblet  ((JB.  3,  S.  992)  hat  später  eine  Deutung  unter  Zuhilfe- 
nahme von  'aala',  Haus,  versucht  Einer  solchen  Vertauschung  bedarf 
es  nicht;  sondern  'sala',  niederdeutsch  <tale',  ist  auch  hier  Zahl,  Bede. 
Auffallend  ist  die  Verbindung  <obar*zala'  der  Form  nach,  da  hier  dem 
oberdeutschen  Hauptwort  eine  altsächsisehe  Prilpotttion  vortritt;  man 
sollte  'ubarsala'  oder  ^obartsla,  ovartala'  wie  'obarmod'  im  Heliand  oder 
'ovarmod'  in  der  altsächsisohen  Beichte  (Heyne,  kl.  Denkm.  S.  83) 
erwartend  Dem  Inhalte  nach  bietet  die  Verbindung  keine  Schwierig- 
keit. Durch  die  Präposition  'obar-'  eriiält  das  Substantiv  wie  das 
entsprechende  Verbum  Hnlan',  oder  niederdeutsch  'over-teUen',  einen 
ähnlichen  Begriff,  wie  er  aus  den  Verbindungen  'overspil,  overslach, 
overdat,  overmot,  übergrlf,  überheben',  erhellt.  Es  ist  tiberall  das 
Hinausgehen  über  das  Rechte  und  dadurch  ins  Unrechte  UmschU- 
gende*  Der  Muth  ist  das  Lobliche,  der  Übermuth  ist  mehr  als  Hutb 
und  deshalb  Missbrancii.  Ganz  ähnlich  verändert  die  Präposition  'ver-' 
den  Sinn  des  Stammwortes  (Grimm,  Gramm.  U,  725^.  Man  denke  ao 
Verthun,  Vergreifen,  Verheben,  Verrufen,  Vorreden.  In  diesem  Sinne 
ist  auch  'obarzalen,  overaellen,  overteilen,  verseilen,  verteilen'  au  ver- 
stehen, das  denn  auch  nicht  vereinzelt  dasteht,  sondern  sieh  lange  Zeit 
hindurch  und  ununterbrochen  verfolgen  lässt  —  Die  ältern  Zeugnisse 
müssen  durchgehends  nicht-juristischen  Schriften  entnommen  werden; 
das  älteste  gewährt  der  Heliand : 

V.  5662:  Dadun  thuo  thar  te  witie         werod  Judeond 
tuena  fiirtalda  man  an  tuft  halbä 

Cristes  an  cruci. 

Die  dem  Dichter  vor.scliwebcnde  lübelstcUe  Math.  27,  38  lautet: 
*tunc  eruüirixerunt  cum  eo  duos  latrones';  ebenso  an  der  Parallelstelle 
Marc.  15,  27,  während  Luc.  23,  33:  'duo  ncquam'  hat.  Der  griecljisohe 
Text  spricht  an  den  beiden  ernten  Stellen  von  8vo  ?.tjöt«i,  an  der  letz- 
tern von  xuxüD()yoi.  Die  beiden  Scliiiclicr  ('sclkächaere,  Bcliachiuaii'  von 


des  detitochen  KunstauadruckB  noch  'eensum  pcrsolvere  debenC:  'quod  mantscAt  vo- 
e«tar'  gehürt,  der  der  lUiliteii  Urk.  Otto  L  für  Oannbittck  toh  9S9  entBonunen  iit 
(DD.  n.  SO).  1)  Vgl.  jedoch  Grimm,  Orunm.  II,  779:  *«bd.  tdwr-,  bei 
«le  Prttpoaitlon  «nch  *oW,  doch  niiAt  in  der  Cdmpo^oa*. 
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*KMoh%  Baub)  —  Luthers  Ubenetsung  gebraucht  diesen  Ausdruck 
nichts  sondern  Mörder  an  den  beiden  ersten,  Übelthftter  an  der  letztern 
Stelle  —  bezeichnet  also  der  sächsische  Dichter  des  9.  Jahrhunderts 
als  'verzalte  Männer'  (^fartalda'  part  praet  von  ^far-tcllian'),  ä.  i.  Ter- 
urtheilte  Männer,  Der  biblische  Styl,  wie  ihn  die  geistlichen  Dichtungen 
wiedergeben,  verwendet  den  gleichen  Ausdruck  bald  wörtlich,  bald 
bildlich».  Hartmanns  Gedicht  ^vom  Glouben',  zu  Anfang  des  12.  Jahr« 
hunderts  entstanden,  juristisch  interessant,  weil  es  die  ältesten  Beleg- 
stellen für  'veme'  und  'veroen'  gewährt,  hat  zweimal:  'als  in  (Christus) 
die  Juden  verzaltcn  unde  an  dem  cruce  quälten  (v.  1445  u.  v.  1573 
hg.  V.  Massmann)*.  Wcrnher  v.  Niederrhein  (12.  Jahrh.):  he 
(Christus)  vor  ime  (Pilatus)  wart  virzalt'  (hg.  v.  VV.  Grimm  11,  10). 
In  dem  dem  13.  Jahrh.  angehörigen  Gedichte  von  den  Freistätten 
(v.  Lassber-^,  Liedersaal  1,  8.  47H):  Svider  daz  gcricht  ist  niempt  ze 
halten,  man  sol  rieliten  die  vergalten,  wa  ^a-ychichtlich  (von  ungelalir) 
vclt  ;iin  man,  dem  geliört  die  IViung  au\  In  dem  cit.  Gedichte  vom 
Gliitl  n:  'be^innis  du  di  helle  buwen,  wirs  du  vor  Gottc  vcrzalt' 
(v.  2b3ij)  ist  schon  der  BegriiT  des  geistig  Verdnnnniseiu  an  die  Stelle 
getreten.  Und  so  wird  dann  die  vergelte  Schaar,  die  Schaar  der  Ver- 
dammten, Verworfenen  eine  beliebte  Kedewendun;;.  Ein  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrh.  lebender  Minnesänger,  Kiulolf  v.  Rotenburg,  aus  der 
Gegend  von  Luzern,  singt:  'liei!  sclioenest  aller  wive  — ,  du  nini  sendes 
war  — ,  wand  ich  dich  minuc  gar  — ,  e  daz  der  saelden  selübe  —  mich 
hin  verdrükke  gar  —  zuo  der  verzalten  seliar  (v.  d.  Ilagen,  Minnes. 
I,  78").  In  dem  alten  Passional  (13.  Jahrh.)  heisst  es  von  Christus 
(Ausg.  V.  Hahn  279,  40) :  Von  dannen  (Himmel)  wirt  er  uns  gesant  — 
an  dem  jungcsten  tage  —  da  er  den  ubelen  wirt  ein  clage  —  den 
bösen,  den  yireelten  —  und  ein  trost  den  erweiten'.  Die  Stelle  Deuteron. 
18,  18-19  giebt  die  Erlösung  (Ende  des  13.  Jahrh.)  wieder:  «swelhe 
sde  in  ir  tagen  —  den  prophdten  niht  iremimt ....  die  wirt  von  stnes 
Volkes  schar  —  versalt  und  euch  verferret  gar^  (v.  1285  ff.,  hg.  v.  Bartsch). 
Das  ist  die  durchaus  geläufige  Vorstellung:  durch  die  Verurthoilung 
aus  der  Zahl^  der  Schaar  der  Oerechten  Verstössen  und  sm  der  der 
Verdammten  geworfen  werden.  Als  Lunete  vor  König  Artus  ersdieint, 


1)  Die  im  folgfendcii  ans  inittcIalUTlicIieu  Diclitnn^^cn  «  utiiommciH  n  Stellen 
«ind  mittelst  der  Nachwei««  iu  den  Wörterbüchern  vun  W.  Müller  uud  Lcxer  ge- 
sammelt. 2)  Eoi&ienbcrgcr,  Uber  Uartmanns  Bede  vom  Glauben  (Leipz.,  Diüsert. 
▼on  1871)  weist  aiu  dem  Worlicbftlae  nMh,  dam  die  Hetmat  dee  Diditei»  nicbt, 
wie  lieber  aagenommen  wurde,  in  öiterreieli,  aondera  im  mittiern  Dentschlendi  am 
Rhein  m  «luliea  avL  Anf  nnaer  interasMuitet  Wort  lat  keine  Bttdulebt  c^nommen. 
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tim  Iwein  im  Auftrage  der  Terlassenen  Oattin  Laudme  anzaklagcD,  sagt 
sie:  'künec  Arl&Si  mich  hat  gesaut  —  min  vrouwe  her  in  inwerlant- 
unde  das  geb6t  si  mir  —  daz  ich  iuch  gruoKtc  von  ir  —  und  iwor 
gesellen  über  al  —  wan  einen:  der  ist  uz  der  zal  —  der  sei  iu  sin 
unmaere  —  als  ein  verrataere'  (Iwein  v.  3111).  Das  schon  mehrmals 
citierte  Gedicht  vom  Ghiuben  sa^t  gleieli  zu  Eingang:  'damito  wurde 
wir  —  zo  der  Criates  scare  gezeichenot  —  dem  ubileme  tuvele  verzalt'. 
Das  Wort  nimmt  hier  den  Sinn  an:  dem  Teufel  weggezUlilt,  abge- 
sprochen, wie  es  auch  nachlier,  um  die  Wesensgleichheit  yon  Vater  und 
»Sohn  zu  bezeichnen,  heisst:  'alliz  sin  erbe  ....  dez  ne  hat  er  im 
niwit  verzalt'  (v.  229),  nichts  entzogen.  War  in  den  bisherigen  Bei- 
spielen das  Wort  auf  l^crsonen  Jingcwanrlt.  so  kann  es  auch  auf  Sachen 
bezogen  werden.  ^\'i'rzaltez:  guot'  würde  solclies  rt  iTi,  dn?  durch  Ur- 
theil  dem  Eigenthünier  aberkannt  ist;  im  übertragenen  Sinne  ist  es 
verwünschtes,  verdammtes  Gut.  Meister  (Jervelin  (v.  d.  Ilagen,  Minne- 
singer III,  S?**):  'swelicli  herrc  sin  ougen  nidcr  slaet,  ala  ich  in  sclione 
grueze,  ich  waene,  sin  verzaltc/  guot  mir  selten  kumbcr  bueze'.  Der- 
selbe 38":  'verzaltcz  guot,  diu  gebende  hant  kunit  nach  dem  dritten 
sichte,  —  so  nimt  sin  wib  einen  biderben  man,  der  teilet  ez  wol  nach 
rechte'. 

Im  <iebiete  der  juristischen  Quellen  kennen  die  Rechtsbücher 
weder  in  Nord-  noeli  in  Snddeut?;clihuid  das  'vcrzcllen';  von  den  Land- 
und  Stadtrechten  ist  es  bestimmten  (anippcn  gelilufig:  ausserdem  der 
Urkuudonüpraehe  des  Reichsrochts.  Diese  juristisclien  Zeugnisse  reichen 
alle  nicht  über  die  zweite  Thdfte  des  13.  Jahrh.  zurück.  1297  wurde 
in  Koblenz  vor  dem  unter  K<iiiinr  Adolfs  Vorsitze  versammelten  Hof- 
gerichte  durch  den  Erzbischot  liueuiund  von  Trier  ein  gemeines  Urtlicil 
darüber  erbeten:  'swa  ein  verzalt  man  werc  der  vor  gerihte  wolt  clagcn, 
ob  man  dem  rihten  sol  oder  nicht"?  Es  wird  'erteilet  mit  gesamenter 
urteile',  dass  man  zwar  gegen  einen  ^Verzalten'  dem  Kläger  Rechtens 
helfen,  nicht  aber  einen  Verzalten  als  Kläger  zulassen  solle.  (LL.  II,  4GG). 
Am  18.  Sept.  1309  sass  K.  Heinrich  VII.  zu  Speier  ttber  die  Mörder 
seines  Vorgängers,  K.  Albrecht  I,  in  ihrer  Abwesenheit  zu  Gericht 
'Wir  Heinrich  ....  chunden  u.  verjehen  offenlich,  daz  wir  mit  recht 
u.  mit  gesamter  urteil  haben  verzelt  .  .  .  herzog  Johansen  von  Oster- 
rieh'  heisst  es  in  dem  Urtheikbriefe  (LL.  U,  497),  der  dann  weiter  die 
Rechtsverluste  aufzählt^  welche  Johann  und  seine  Genossen,  die  wieder- 
holt  'verzalte  lu^  genannt  werden,  treffen.  Das  Urtbeil  hezeicfanet 
als  seine  Quelle  der  Kaiser  geschrieben  Recht.  Ein  Erkenntnis  Kaiser 
Karl  IV.  V.  1376  'verurtheilt  u.  verzalt^  einen  Privaten,  Hertwit  den 
Kuchler,  ein  anderes  desselben  Jahres  gegen  die  Stadt  Köln  gerichtet, 
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giebt  Personen  und  Habe  der  Kölner  jedermann  Preis  'in  aWe.  dorn 
rechte  als  ober  verdeiltcr  mysdediger  und  verceilter  luete  lyt|und  gut 
recht  und  gewonlich  ist'  (Haber,  Reg.  5546  und  Ö637).  1B83  erläset 
BL  Wenzel  eine  Bestätigung  des  Landfriedens  mit  der  Anordnung: 
wer  nach  dem  Friedensrecht  in  Westfalen  Vcrcsalt  n.  Yorweisef  werde, 
BoUe  68  aacb  in  dem  Landfrieden  zu  Lüneburg  aein  und  umgekehrt 
(Sudendorf,  UB.  6  n.  32).  Neben  diesen  Zeugnissen  dea  Iteichsrcchts 
liefern  die  Quellen  sweier  Rec!itsgebiete,  die  weit  auseinander  liegen 
und  sonst  keine  Verwandtschaft  au  haben  scheinen,  Beispiele  einer 
Verwendung  des  Wortes.  Das  eine  Gebiet  ist  cior  Rhein,  namentlich 
Köln.  Der  Heimchronist  des  '13.  Jahrb.  gebraucht  es  an  mehreren 
Stellen:  ▼.2950  '(de  uisYerdreyene  bürgere)  de  buschof  Coinrait  upme 
sale  —  mit  urdele,  versteit  mich  wale  —  verzalte  und  laichte  vrede- 
lois';  V.  4137:  *7an  Mulengassen  dat  gesleicbte  —  mit  gewait  u.  mit 
unrechte  —  verzalt  wart  u.  verdreven*;  v.  2181  wird  das  ungerecht- 
fertigte Vertreiben  aus  der  Stadt  ausgedrückt:  *de  sonder  reicht  und 
sonder  zaie  —  uisser  Colne  waren  verdreven'.  Dass  Gotfried  Hagen 
ans  der  Gerichtssprache  geschöpft  hat,  zeigen  die  Urkunden:  Spruch 
zweier  Kathleute  des  Ersbischofs  1326,  Febr.  14,  zu  Gunsten  der  von 
Attendorn  gegen  'ircn  rcrzalien  man'  ergriffenen  Massrogeln,  'waiit  der 
vrydebrief  sprichet:  dat  dy  verzalten  geynen  vrede  inhaveu'  (Lacom- 
blety  ÜB.  3  n.  21"),  Nach  einem  Landfriedensbündnis  von  1358,  zu 
dem  sich  der  Kölner  Erzbischofi  Herzog  Wenzel  von  Luxemburg,  die 
Städte  Aachen  und  Köln  vereinigen,  dürfen  die  Glieder  kraft  kaiser- 
licher Ermüchtigunn^  'schädliche  gegen  den  Verbund  handelnde  Leute 
'inheysscben  ind  vertzellcn  und  uysser  yrme  rechte  setzen  umb  jrre 
mysdait  willen'  (Lac.  3  n.  576).  Um  dieselbe  Zeit  spricht  eine  offi- 
cielle  Kölner  Niederschrift,  'dat  nuwe  boich'^  von  Leuten,  die  sie  (der 
Rath)  <us  der  stat  versalten  zo  ewigen  dagcn'  (St.-Chron.  XII,  276«). 
In  einer  seltsamen  Vermummung  begegnet  das  Wort  in  einem  Pri- 
vileg des  benachbarten  Aachen.  1341)  bestätigte  und  erweiterte 
Karl  IV.  am  Tage  seiner  Krönung  (Juli  25)  der  Stadt  ihre  alten  Rechte. 
Ausführlich  beschäftigt  sich  die  Urkunde  (Lörsch,  Aachener  Rechts* 
denkm.  S.  58  n.  7)  mit  Massregeln  gegen  Räuber  und  andere  Ver> 
brecher,  über  deren  Beherberger  schon  ein  Privileg  K.  Rudolf  I.  von 
1274  (Lacomblet,  UB.  2  n.  653)  bestimmt  hatte :  'pari  pena  et  indicio 
cum  ipsis  spoliatoribus  et  maleficis  perceliantur'.  In  der  Erweiterung 
ist  das  letzte  Wort  missverstanden.  Aber  wie  oft  versteckt  sich  hinter 
einem  römischen  Irrthum  eine  richtige  deutsche  Meinung.  Der  der 
Urkunde  von  1274  nachgebildeten  Phrase  'exleges  pronunciari,  pro- 
BGribi'  wird  'et  peroellari'  hinzugefögt  und  daraus  'perceUati'  und  <pcr- 
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ceUfttio'  gebildet,  Worte^  die  mit  'proscriptio'  und  'proscripti'  wieder- 
holt in  der  Urkonde  susamroengestellty  offenbar  das  deutsche  'veraeUeD 
(▼eroellony  und  seine  Ablatuugcu  lateinisch  wiedergeben  sollen.  Ausser 
in  den  beaeicbneten  Gegenden  des  Niederrheins  wird  der  gleiche  Aus- 
druck stromaufwärts  angetroffen:  so  im  Rheingauer  LR,  §§.  67  u.  71 
(Grimm,  Weisth.  I,  542),  in  dem  Blutrecht  yon  Bacharach  (das.  II,  2H), 
FVankfurt  (Thomas,  Oberhof  28.  295  ff.  369.  374.  428^  Basel  (Hausier, 
Verf.-Gesch.  206).  Doch  ist  nicht  au  ttbersehen,  dasa  alle  letat- 
genannten  Zeugnisse  einer  spttteren  Zeit,  dem  14,  und  15.  Jahrb.,  an* 
geboren  and  deshalb  keinen  sicheren  Beweb  für  die  Urspranglichkeit 
des  beseichneten  Ausdrucks  in  diesen  Recbtsgebieten  gewähren.  In 
der  späteren  Zeit  hat  man  häufig,  wie  es  der  gesteigerte  Heciitsverkelir 
liorbeifuhren  raoclite,  sich  der  tcclmischen  Ausdrücke  auch  fremder 
Rechtsgebiete  bedient,  sie  tautologisch  neben  den  einheimiscben  oder 
auch  allein  gebraucht  >. 

Die  aweite  Fundstätte  des  Versellens  liegt  im  Osten  Deutschlands 
und  wird  repräsentiert  durch  das  Freiberger  Recht.  Dies  rMchhaltige 
und  eigenartige  Stadtrecht  aus  dem  Ende  des  13.  Jh.  biet^  das  Wort 
an  zahlreichen  Stellen*.  Verbrecher,  die  nicht  auf  die  Laduog  vor 
Gericht  erscheinen,  werden  auf  den  Zeugenbeweis  des  Klägers  hin, 
dass  er  beraubt  oder  bestohlen  sei,  veraalt.  Kaun  die  Verzahmg  be- 
wiesen werden,  so  bedarf  es,  weun  man  der  Vcrzaltcn  habhaft  wird, 
keiner  weiteren  Verhandlung;  sie  werden  je  nach  der  Schwere  ihres 
Verbrochens  mit  dem  Strange  (b.  Diebstahl)  oder  mit  dem  Schwerte 
(Raub,  Tüdtung,  Körperverletzung)  gerichtet.  Obschon  die  Handlung, 
von  welcher  das  ganse  Verfahren  seinf^n  Namen  trägt,  durch  das 
Gericht  vorgenommen  wird,  kann  doch  der  Kläger  sagen:  'der  man 
hat  mich  geroubet  rainos  gntis,  den  hab  ich  darummo  verzalt  nach  der 
etat  rcclit'  (215),  wie  aucli  von  soinor  Klage  gesagt  wird:  'wil  lic  si 
(die  Friedbrecher)  dcnne  verceln  ui  n ; n  lials'  f  '2H  K  Ein  paarmal 
braucht  das  Freiberger  Recht  identiscii  mit  seinem  Kunstausdruck  den 
des  Sachsenspiegehechts :  'kuniet  he  nicht  vor,  he  vervestet  in  mit 
rechte  uf  sineu  hals'  (222).  Später  ist  das  'vorzeleo'  dann  im  weiteren 


1)  Strals.  Verf.-B.  S.  XVI,  wo  Bcispiolo  aus  dem  Gebiete  der  Friedloslegting' 
beigebracht  sind.  Andere»  s.  niifcii  8.  467.  2)  Klotzseh  versucht  »ich  in  seinem 
oben  8.  4ÜÜ  angeführten  Buche  auch  an  der  Ktymolog-ie  de»  Worte«  und  bringt 
B.  55  glücklich  eine  Erklärung  aus  dem  Böhmiscbon  su  Stande,  Mrie  er  denn  auch 
deutaehes  Beigrecht  und  deatedie  Bei^ehteiprMlie  auf  davieehen  Vr^/rnng  snrOdc- 
iUhrt  (Achenbach,  Oerm.  detttedies  Boyredit  I,  6.  S6). 
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Sinne  gebraucht,  nicht  in  dem  des  Verfahrens  gegen  einen  Ungehor- 
samen, sondern  in  dem  von  Ausweisung  aus  der  Stadt  und  ilirem 
Gebiet.  Polizetverordnungen  werden  *by  eyme  vorczeln'  erlassen  (Frei- 
berger  UB.  hg,  v.  Ekmiseh  1,  171,  §.  10),  die  Burger  haben  Leute 
*vorczeln  lassen',  weil  sie  etwa  Bier  geschenkt  nnd  nicht  ToUes  Mass 
gegeben  haben  (Klotzteh  S.  19S).  Das  ursprüngliche  Stadtrecht 
empfängt  seine  Bestätigung  durch  ein  Statut  von  1305  (UB.  I,  5Gj, 
das  den  Rath  gegen  Verbrechen,  welche  in  Folge  revolntionttrer  Be- 
wegungen Torgekommen  waren,  stKrker  zu  schütsen  sucht:  einen  des 
Todschlags  oder  der  Eörperverletsung  Beaüohtigten,  der  nicht  vor 
Qericht  erscheint,  soll  man  'vorcselin  uffe  stnen  hak  und  he  sal  vor- 
Gzalt  sin  hundirt  jar  unde  einen  tac';  er  soll  keine  Gnade  finden  und 
nicht  'uae  der  yeste  gelaain  werdin',  wie  er  auch  selbst  der  'vonreste' 
(Z.  41,  'der  Torvestin  einen'  S.  44^  Z.  15)  genannt  wird. 

Neben  dem  BVeiberger  Recht  stehen  einsebe  Stadtrechte  des  Ostens, 
in  denen  der  Ausdruck  'reneafen'  wiederkehrt,  aber  nicht  wie  dort  in 
ständig -technischer  Verwendung,  sondern  vereinaelt.  So  in  den  Brünner 
SchÖffensatzungcQ  aus  dem  Anfang  des  14.  Jh.  (Rössler  Art.  61  u.  205, 
S.  359  und  396),  in  Igkui  und  im  Schemnitser  StR.  Art  31  (Wiener 
Jahrb.  der  Litt.  Bd.  104  [1843],  Anaeigebl.  S.  12)*.  Der  Zusammen- 
hang dieser  Rechte  unter  sich  und  ihre  durch  den  Bergbau  vermittelte 
gemeinsame  Beziehung  zu  Freibeig  wird  auch  die  Aufnahme  des  Wortes 
Verzalen  in  diesen  Quellenkreis  herbeigeführt  haben.  Um  so  au£bUen* 
der  bleibt  das  Vorkomme  des  Verzaleos  im  Freibeiger  Recht  selbst; 
da  lokal  nahestehende  Reditsan&eichnungen  wie  das  Bechtsbueh  nach 
Distinctionen  oder  die  solcher  Stildte,  zu  denen  man  eine  bexgrecht- 
liche  Verwandtscliaft  anzunehmen  geneigt  is^  wie  die  Goskrer  es  nicht 
kennen.  Nikolaus  Wurm  in  seiner  'Blume  von  Magdeburg'  gebraucht 
allerdings  den  lerniiDUs'j  aber  die  Redeweise  des  gelehrten  Juristen 
kann  gegenüber  dem  Schweigen  der  originalen  Quellen  des  sächsischen 
Rechts  nicht  ins  Gewicht  fnlien.  Wenn  irermuthet  ist,  das  Freiberger 


1)  Stadtreeht  Mi.  70  a.  71  der  Übmetvg«  des  Joli.  v.  OeUenhnaen,  Kots» 

K.  Karl  IV.  (Tomuchek,  Oeatsclies  R.  in  Österreich  S.  271  ff.);  SchöfTenspr.  80. 
40.  134  (ders.,  Oberhof  Iglau  8.  66.  89).  2)  Dem  Schemnitzer  St.-R.  kommt 
keine  selbständige  Bedeutung'  tax;  es  ist  nichts  als  eine  Wiederliolung  dos  Iglaucr 
8t. -R.  mit  einigen  Zusätzen  und  Abiiiuicning'en  (vpl.  Toinaschek,  D.  Recht,  S.  97  ff. 
und  343  ff.).    Seine  Entstchungszeit  kann  demnach  auch  nicht  tu  daa  13.  Jahrh. 

Men,  wie  der  Hermufeber  amuhn,  eondem  ent  in  das  folgende.  8)  II  1,  88 
88.  89;  8,  88.  244  (Aoag.  v.  BSUaa). 
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Recht  möge  mit  Niedersacfasen  Bosammenhttngen  so  ist  das  an  sich 
wenig  wahrsdiemKch  imd  jedenftlls  fehlt  fUr  den  in  Betracht  kommen- 
den TeiminttB  der  Nachweis  eines  solchen  Zusammenhanges.  Die 
Rechtssprache  des  Freiberger  Rechts  ist  sehr  eigenthfimlich  geartet. 
Leider  ist  sie  wie  dies  Stadtreeht  überhaupt  noch  au  wenig  nntersucht, 
um  sichere  Schlüsse  auf  sie  bauen  su  können.  Unsere  Wörterbttcher 
yenseichnen  manche  ihrer  Ausdrücke^  am  httufigsten  aber  aJs  nur  hier 
vorkommend.  Am  ehesten  finden  sich  noch  in  Quellen  des  fränkischen 
Rechts  Parallelen  au  einzelnen  Worten.  Die  älteste  Freiberger  Ur« 
kundoi  die  in  deutscher  Sprache  abgefasst  ist,  ist  eine  Einnng  des 
Markgrafen  Friedlich  des  Freidigen  mit  der  Stadt  y.  12»4  (ÜB  1, 
n,  49):  *unse  geswom  soln  gewaldic  sin  nnse  recht  au  jagene  u.  so 
seczene  alliz  daz  uns  undc  unsir  stat  u.  unscmo  bercwerke  nucze  ist*, 
heisst  es  darin,  und  nachher  nochmals:  'vorwirket  sich  ymand  gein 
uns,  dnz  woilo  wir  jagen  unde  teidingen  nach  irine  rate'.  Der  schwierige 
Ausdruck,  den  ältere  Ausgaben  in  'sagen'  oder  in  'ragen'  verwandelt 
haben,  findet  seine  Erklärung  durch  zahlreiche  Belege,  wie  sie  Lex  er 
I,  1467  namentlich  aus  dein  an  den  Niederrhein  gehörigen  Passioual 
gesammelt  hat.  'Der  kunic  wart  nach  der  «ach  jagen'  (Röpkes  Ausg. 
24,  81);  'diz  wart  zum  ende  gejätet'  (38,  r>2)  und  andere  Beispiele  er- 
weisen die  Bedeutung:  forschen,  ausfüliren.  Ein  aus  Basel  angeführtes 
Zeugnis  v.  1457  ll(\u.  1,  107:  'wie  man  umb  geltschulde  jagen  soll* 
untl  'do  die  person  der  scliuide  gichtig  ist  oder  mit  recht  erjai^ct  wii  t', 
zeigt  speciell  die  juribtisclie  Verwendung.  Zu  'wunden  u.  watseharen' 
(Kleider  zerreissen),  einer  sehr  häufigen  Zusammenstellung  des  Frei- 
berger Hechts  (218.  222.  226),  findet  sich  eine  Parallele  ausser  im 
Goslarer  Rechte*  im  Landrecht  der  ( Irafseliaft  z.  Bornlieimer  Berge 
V.  1303  (Böhmer,  C.  dipK  Mf.  3r)f5).  ^Lidlon',  das  wir  uns  gewöhnt 
haben,  als  ein  allgemein  gültiges  Wert  für  ( Jesindelolm  zu  gebrauelien, 
ist  für  d'iv.  iiltcre  Zeit  aus  8chwabeu,  Franken,  Jiaiern,  aber  nielit  aus 
SacLscu  zu  belegen.  Das  Freiberger  Recht  zeigt  es  grade  iu  der 
neuerdings  von  Heyne  (Grimm  Wb.  VI,  994)  nachgewiesenen  ursprüng- 
lichen Bedeutung  als  rflokstftndiger  Lohn:  ^blibet  ein  man  Ion  scbuldio 
aime  gemietten  boten  .  .  und  wil  im  de«  nicht  geben  das  beizet  lide- 
Ion'  (281).  Der  Ausdruck  'bnawirdec'  (2GÜ)  ist  nur  ana  aaddeutacfaen 


1>  Ermiscli,  Aus  dem  Freiberger  Rathsarrhiv  (Corrpspoiiflcnzhl.  drr  deutschen 
Ot'schichtsvoreiiiü  1886  n.  3  und  4).  2  (  Ks  ist  aln  r  zu  Ix  iiicrkeu,  du-ss  die  H»». 
des  Goiilarcr  Ecchta  unsicher  in  der  Form  sind;  die  beut«'  liest  beidemale,  wo  sie 
das  Wort  bat,  ^Rtndcr  wanden  n.  warliciire*  (41,  11),  *mlt  wund«»  od«r  mit  wart- 
•eare*  (60,  18). 
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Quellen  bekannt.  Die  Eidesformel :  *di  wile  eiche  und  erde  stet' (194) 
begegnet  in  dem  Formular  eines  niederländ.  Hijmal :  'wy  zwereu  een 
oilde  oirvede  die  wyle  .  .  .  dat  eycken  ende  eerde  staet' Die 
Frist  von  1 00  Jahr  und  einem  Tag,  oben  S.  4r»7  und  so  oft  ver- 
wandt, um  die  Lebenslänglichkeit  einer  Verzalung  auszudrücken,  iat 
bisher  nur  durcli  aussersiiclisische  Beispiele  zu  belegen.  Zu  den  bei 
Giiiniu  RA.  225  gesammelten  Stellen  kommen  die  bei  Noordewier  64, 
Brunner,  Ztsclir.  der  Sav.  -  Stttg.  III,  100,  S.Müller,  Recht  cn  Reeht- 
spraak  tc  Utreclit  (Gravenhage  1885)  S,  241  u.  36.3  aus  niculerland. 
Rechten  verzeichneten,  Aachener  Bussenregister  des  14.  Jli.  (Lörsch 
8.  1G8  ff.),  wo  wiederholt  neben  den  Namen  der  Delinquenten  'c(cn- 
tum)  annos'  steht^  das  Olraützer  Stadtbuch  des  14.  Jahrh.  (Bischoff  in 
Sitzgsber.  der  Wiener  Akad.  1877,  Febr. -Heft):  'prosoriptus  est  centum 
aaniB  et  die'  auch  wohl  einmal  <GI  aimis'  (S.  18),  St  GaUen  (vgl  irnt. 
8.  476)*.  Die  angeführten  Beispiele  aeigen  iheili  ein  Zneammensteben 
des  Freiberger  Rechts  mit  den  aiohtsächsischen  gegenllher  dem  säch- 
sischen, thdls  aber  auch  ein  Übereinstimmen  desselben  mit  dem 
riieimschen  Rechte.  Es  liegt  deshalb  nahe,  aaeh  fiGlr  das  Veraellw 
einen  Zusammenhang  mit  dem  Rechte  des  Westens  anzunehmen*. 
Bei  alledem  bleibt  die  Verbreitung  des  Ausdruckes«  eine  beschränkte, 
wenngleich  keine  so  beschränkte,  wie  ich  früher  selbst  angegeben 
habe  (Strals.  Verf.-Bucb  S.  XVn). 

Weit  kleiner  ist  das  Geltungsgebiet  des  der  'obarzala*  der  Osna- 


1)  Verhandeliug-r-Ti  .  .  pro  excolendo  iure  patrio  T  fOron.  1783)  S.  389,  Die 
St<*llc  ist  ziiorst  von  ,).  Grimm  (RA.  53)  nachgewiesen.  Eiiif  zweite  von  Noordewier 
8.  13  angeführte  Steile:  'also  vcrre  als  .  .  eik  in  Velde  Staat'  ist  nur  iUinlicb. 
2)  Alle  im  Text  angefiikrten  Stellen  bringen  die  bezeichnete  Frist  mit  der  Ver- 
bannnag In  Znmunenlumf .  Einen  Beleg  anderer  Art  gevShrt  Angsb.  Gbron.  2  368: 
*scliwftnm  da  ein  snaft  se  hab<ni  hundert  jar  nnd  ainen  tag'  (StChron.  IV,  81). 
Ein  hfibsches  Beispiel  zu  den  a.  a.  O.  von  Grimm  behandelten  Ziigabesshlen  liefert 
Shakespeare'«  As  jou  like  it  IV,  1:  Rosalinde:  'New  toll  nie,  how  long  you  would 
liavc  her,  after  you  havo  posscsscd  her*?  Orlando:  'For  ever  and  a  day'.  Im  öst- 
lichen Dentschlaud  (Schlpsifu)  .s;i;,'t  man  nocli  hcutzntag-e,  etwas  wiihre  oder  eine 
Sache  (StotJ'j  halte  ewig  und  drei  Tage.  3)  K»  würde  darin  stu^'leich  oino  Be- 

stätigung der  Ton  Aciienbnoh,  Bergrecht  I  §.  9  geloneiten  Tonnoihung  liegen,  dan 
dni  Freibeiger  Bergrecht  «ni  dem  weiäidien  Dentwhlsnd  ctnnimt.  4)  In  der 
Ablwndlangt  Die  BztniTi^nnten  des  Sadwenapiegeb  (Berlin  1861)  hat  Homeyer 
Mittheilungen  aus  einem  Krakauer  Codex  des  Ssp.  (Bb*  n.  184)  gemacht,  die  mehr- 
fach da»  'verzalen'  (48.  53.  54  t,  zugleich  aber  auch  Verwandtschaft  mit  der  Sprache 
des  Freiberger  Stadtrechts  aufweisen :  Sinrch  genadin  u.  durcli  vredia  willen*  (48  vgl« 
liVeiberg  229.  Sli)  'ari  vardiugo*  (56  ygl.  mit  251.  2&9), 
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brttcker  Urkunde  cntsproclienden  'ovcrüilo'  unJ  'overteilen*.  In  andern 
Dialcctcn  als  dem  niederdcutschon  ist  das  Wort  nocli  iiiclit  gefunden 
und  auch  hier  nicht  vor  dem  14.  Jahrhundert  Göttinger  Stat.  v.  1334 
(Ulrich  in  Ztschr.  des  Histor.  V.  f.  KS.  1885  S.  IUI):  der  wegen  Bei- 
hülfe  m  einem  Verbreehen  in  aeioer  Gegenwart  Geladene,  der  nielit 
vor  Gericht  kommt^  *blift  in  der  OTertale'«  Goelarer  Rechtterkenotnis 
des  14.  Jakrh.  (Bruns,  Beitr.  187;  vgl.  G«eckm,  Gosbu*.  Stat.  474): 
'eyn  nnvorlecht  man  synes  rechten  (mach)  denjenen  in  overtal  bringen, 
de  one  berechtiget  hM,  HiUlesheim,  An&ng  des  1&.  Jahrb.  (Ztschr. 
f.  NS.  1855  S.  123):  'danimme  we  one  (den  Bürgermeister  t.  Mollem) 
▼orvestet  hebben  n.  in  ene  overtal  gebracht'.  Bfindnis  der  StSdte 
Brannichweig,  Goslar,  Halberstadt,  Quedlinburg  und  Aschersleben 
133&:  ein  w&hrend  der  Dauer  des  Bündnisses  Verfesteter  kann  ohne 
Zustimmung  des  Verletaten  und  der  Städte  nicht  von  der  Verfestung 
loskommen;  <were  dat  di  vorbindinghe  ntghinge,  doch  solde  he  in  der 
OTortale  bliven'  (Quedl.  UB.  II.  n.  160,  p.  180).  Wiihrend  aber  in 
Göttingen  die  Statuten  das  Wort  und  zwnr  häufig  verwenden  > ,  sind 
die  Beispiele  aus  Goslar  und  Hildesheim  Urkunden  entlehnt,  die  Sta- 
tuten gebrauchen  'vervcstcn'.  Von  nicht  juristischen  Schriften  ist  die 
Magdeburger  Schr)ffenchroDik  anzuführen  (St.  Chron.  VI.  190,  17):  'do 
Btad  kam  in  grote  beswcrnisse  nnde  overtal  van  berovinge  alles  cristen 
trostes'.  Braunschweig  kennt  nicht  'overtellen',  sondern  'overvcsten', 
das  die  Brücke  schlägt  zu  dem  'vervcsten'  und  ausserdem  durch  sein 
Alter  bemcrkenswerth  ist';  denn  wo  die  spiUorn  Formen  der  Braun- 
sch\vci,2:cr  Statuten  das  gewöhnliche  'vervesten'  liabcn,  lesen  die  ältesten: 
*ovcrvcRten'.  Damit  stimmt  die  sächsische  Weltchronik,  von  K.  Hein- 
rich IV.  berichtend:  'aller  sincr  (des  Erzb.  v.  Mainz)  vrunde  gÄt,  de 
mit  eine  vorevluchtich  weren,  let  de  keiser  vni'voren  unde  ere  woningo 
ovcrvesten  unde  niderhrekcn'  (181,  21),  Avie  auch  der  Ssp.  das  V'cr- 
festen  einer  Rur<j  kennt  (II,  72.  S.  11.  Die  VoHau^e  der  siiehs.  Chronik 
lautet:  '(Imperator)  fugacium  po^sessiones  publicari  mocuiaque  dirui 
prccepit'  (Ekkehard  ad  a.  1008  SS.  VI.  209). 

'Vervcstcu'  und  'verzclleu'  grenzen  demnach  in  ihrer  Bedeutung  an 


1)  Om.  stat  dM  14.  Jh.  (PalmdoH;  Obwrv.  m,  145  ff.):  «twidnclit,  aon«. 

briike  dar  overtale  na  volget  (167,  170),  wnnden  de  overtalich  weron'  (167.  168). 

2)  Otton,  §.  29:  'swaUcIi  man  mit  rodib-  ovcrvest  wort'  (UB.  p.  6).  Ebenso  in 
dem  StK.  von  1266  §,  29  (p,  12).  Die  Ausfprtignng  für  Dudwtadt  von  1279 
§,  28  liest:  'vcrvest'  (UB.  der  8t.  Duderstftflt,  hg.  von  JH^rer  n.  €■>),  das  im  .Stadt- 
buchc  der  Neustadt  übcrllofcrto  StE.  von  Brauniichwoig  aus  dem  Autaugo  des  14.  Jh. 
f.  27«  'yervestet*  und  so  dann  «och  die  folgenden, 
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einander.  Beides  wird  mit  'proscribere'  Avicderfjroprebon.  Der  Wider- 
spruch, der  dfirin  liegt,  [Jandlun^'-on  oincs  niündliclien  Voi  fnlu  ons  durcli 
ein  Wort  /.u  bezeichnen,  das  die  schriftliche  IJekanutiüa  t  unLT  eines 
Verbots  bedeutet,  wird  nicht  empfunden,  da  der  ursprüngliclie  Sinu 
des  lateinischen  Worts  über  dem  abprelciteten :  'verbannen'  vergessen 
ist.  Unter  sieh  sind  die  deutschen  Ausdriicke  verschieden.  Zunächst 
formell.  Das  zeigt  sich  schon  darin,  dass  statt  *ver-*  oder  'ovcrvesten* 
schlechthin  'vesten'  und  ujn  .Substaiiüv  'vestc,  vcstinge  (vcstunge)'  ge- 
braucht werden  kann;  das  Gericht  thut  jemanden  'in  die  vcstun^io', 
verfolgt  ihn  mit  der  'veste',  liisst  ihn  aus  der  'vesto' 'Tale'  oder  'zaie' 
in  dem  hier  gemeinten  Sinne  könnten  nicht  allein  stehen,  es  bedüifte 
ünmer  des  Zotritti  der  Präposition  <ver-  oder  'oyer-'.  Daraus  crgiebt 
dcb)  dass  die  Verbindnng  dieser  Ftlrwdrter  mit  'veste'  nicht  privative 
Bedeutung  (oben  S.  462)|  sondern  nur  intwsive  Bedeutung  haben  kann. 
Die  materielle  Verschiedenheit  von  'verseilen'  und  'vervesten'  wird  sich 
am  besten  hervorheben  lassen,  wenn  von  dem  letitem  ausgegangen 
wird,  da  dessen  rechtlicher  Inhalt  dank  der  Quelle,  weldie  es  in  die 
Bechtssprache  eingeflihrt  hat,  sich  am  sichersten  umgrensen  Ittsst.  Das 
Sachsenspiegelrecht  in  seiner  Reinheit  versteht  unter  Verfestung  einen 
gerichtlichen  Akt,  der  die  Contumacia  eines  Angeschuldigten  aar  Vor- 
aussetsung  und  sum  Inhalt  die  Schm&Iemng  des  Rechtsschutzes  hat, 
dessen  der  Ungehorsame  bis  dahin  gleich  jedem  andern  Gliede  des 
Gemeinwesens  theilhaftig  war.  Der  nächste  Zweck  dieser  Rechtsbe- 
nachtheiligung  ist,  ihn  zum  Gehorsam  zurfickaufiihren;  wird  dieser 
Zweck  verfehlt,  so  wird  die  Schraälerung  zu  einer  Aufhebung  des 
Rechtsschutzes  gesteigert.  Weder  das  erste  noch  das  aweite  Erkenntnis 
sind  definitiv;  beide  sind  an  eine  Resolutivbedinirnng  fccknüpft.  Der 
ÄngcsehTddi;i;te  hat  es  in  seiner  Macht,  durch  freiwilliges  Erscheinen 
vor  Gericht  das  eine  wie  das  andere  rückgängig  lu  machen.  Das 
Sachsenspicgelrecht  bezeichnet  mit  Verfestung  nur  das  erste  Erkenntnis 
und  den  dadurch  begründeten  Zustand;  da«  zweite  nennt  es  Acht.  Das 
spätere  sächsische  Recht  wcielit  davon  in  dopjielter  Weise  ab:  es  hält 
Verfestnnp:  und  Aclit  nicht  mehr  auseinander,  sondern  nennt  auch  wohl 
die  niedere  Stufe  schon  Acht  oder  das  ganze  beide  Stadien  umfassende 
Recht  Verfestung.  Ausserdem  bezeichnet  es  mit  Verfestung  ein  ge- 
richtliche« Erkenntnis,  das  nur  in  seinem  Eltckto  der  Verfestung  äbn- 


1)  'In  die  vestinjfe  bringen'  Ssp.  III,  24  §.  1.  Kst^.  LB.  35  §.1,  'volgen  mit 
euer  v.'  Uraunscbwgr.  UB.  n.  63  ^.  7.  40,  'in  e/ner  T«»te  nn'  H«lb«|Bt.  ÜB.  ^.  686 
f.  2ö.    Oben  S.  467. 
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lieh,  in  seinem  Grande  aber  wesentlich  verschieden  von  ilir  iat.  Man 
sagt,  es  sei  N.  N.  aus  der  Stadt  verfestet,  statt:  er  sei  der  Stadt  zur 
Strafe  verwiesen ,  weil  hier  wie  bei  der  eigentlichen  Verfcstung  das 
unfreiwillige  Weilen  ausserhalb  der  Stadt  das  in  die  Augen  springendste 
Alcrkmal  des  Zuatandes  ist,  in  dem  sich  der  Verfestete  und  der  Ver- 
wiesene befinden. 

Das  Vcrzellen  ist  wie  das  Verfesten  ein  gerichtliches  Erkenntnis, 
aber  ursprünglich  nicht  wie  jenes  nur  ein  provisorisches.  Die  oLeu 
S.  402  ff.  gesammelten  Zeugnisse  des  Sprachgebrauches  littcrarischer 
DenkraUler  des  9.  bis  12.  .Jalirli.,  die  in  ErniaTigelung  der  Rechtsquellen 
dienen  müssen,  uiaclieu  es  wahrscheinlich,  li.iüü  'verzalen'  damals  den 
Sinn  von  'vcrurtheilen  zur  Strafe'  liatte.  Auch  das  'obarzaia'  jener 
Osnabrücker  Urkunde  (S.  461),  lateinisch  mit  'potcstas  diiudicandi' 
wiedergegeben,  deutet  auf  diese  Auslegung  hin.  Nachher  begegnet 
Verzelleti  in  dreierlei  Sinn,  in  dem  der  VetfestUDg,  der  Vemrtheiluug 
und  der  Ausweisung. 

Der  gericittliohe  Akt,  Avelcher  einein  An^oschuhlif!:ten  den  Hechts- 
schutz sclimiilcrt  oder  entzieht,  ist  vom  Kechte  sorgfidti^^  behandelt. 
Die  Quellen  enthalten  zahlreiche  Vorschriften,  welche  die  Vuraus- 
seütungen  dee  Aktes  bestimmen  und  Formen  anordnen,  die  bei  der 
Vollziehung  sn  beobachten  sind.  Hier  ist  nur  soweit  darauf  einzugehen, 
als  der  Zusammenhang  von  Recht  und  Rede  mit  sich  bringt.  Daa 
wichtigste  Stück  des  Verfestungsverfahrens  ist  eine  richterliche  Er- 
klftrung  in  feststehenden  Formeln  abgegeben,  die  bald  mehr,  bald 
weniger  Ton  den  Wirkungen  hervorheben,  in  denen  tdr  den  Auge- 
schuldigten  wie  fbr  Dritte  die  VerändemDg  des  bisherigen  Rechtszu* 
Standes  sich  kundgiebt  Wie  andere  Rechtsakte  sich  'ore  manuque' 
ToUzieheiiy  durch  eine  mündliche  ErklSrong  und  eine  dieselbe  beglei- 
tende Handlung  y  so  auch  dieser.  Wie  soll  ich  den  K.  K.  verfesten? 
fragt  der  Richter.  'Mit  vingeren  unde  mit  tungen',  antworten  die 
Rechtsbfloher  (Richtsteig  Landr.  33»  §.  6;  Ssp.  4.  §.  1).  'Mit 
Fingern'  hcisst  nach  den  Goslarer  Statuten  57, 10:  es  sollen  der  Richter 
und  die  Dingleute  'mit  cren  vingheren  upstippen  to  encm  orkunde, 
dat  lic  mit  rechte  in  de  veste  ghebracht  si';  nach  dem  Freiberger 
Hecht  214:  'so  sal  ein  iklicli  man  (der  im  Dinge  ist)  uirecken  einen 
vinger  zu  reoiit  u.  daz  heizet:  verzalt  mit  vingern  u.  mit  aungen*. 
'Mit  Zungen*  bedeutet  das  Aussprechen  einer  Vcrfestungsformel  etwa 
von  der  Art:  'den  N.  N.  vorloven  wi  u.  Torvesten  den  hir  u.  leggen 
den  rcchtelos  u.  fredelos  in  dit  gerichte  mjnes  heren  U.  in  myns  heren 
laut  nymmer  tu  komen  sunder  sune  u.  rechte  berichtunge'  (Gerichts- 
formeln b.  Uome^er,  Kstg.  LR.  8.  337 J.   Die  Vornahme  einer  recht- 
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liehen  Handlunj»  mit  Finja^ern  und  Zungen  ist  nichts  der  Verfestung 
eigenthiiinUclies.  Ebenäo  wird  die  Klagengewere  gelobt  (Hänel,  decis. 
cons.  Goslar.  8.  15  u.  24;  GosK  Stat.  81,  31),  die  Auflassung  eines 
Grundstücks  vorgenommen  (das.  14,  4  ff.).  Uber  das  Verhältnis  der 
Handlung  zu  der  P'.rklarung  bemerken  sclion  die  Goslarcr  Statuten: 
wenn  das  Aufstippen  vergessen  werde,  so  schade  das  nicht;  es  komme 
auf  die  Verzichtserklärung  des  Veräusserers  an,  diese  müsse  vernehm- 
lich abgegeben  sein  (14,  9  ff.)  —  Das  in  diesen  Formen  sich  voll- 
aiehonde  Verfahren  htess  jemanden  verzollen  oder  verfesten.  Von  hier 
ab  treten  die  den  Angesohnldlgtan  bemuditheiligondm  ReohtswiriLungen 
ein,  so  dass  auch  der  im  Gl«richt  anwesendey  der  'swiget  abo  lange 
das  man  vingere  und  aungen  nf  In  irhebif  (IVeiberg  204),  von  den 
Beohtsverlosten  betroffen  wurde. 

Das  Verfesten  oder  Verzollen  war  von  weitreichender  Wirkung 
audi  ftr  dritte.  Jedermann  aus  dem  Volke  wurde  dadurch  verpflichtet, 
sich  jeder  UntOFStfitaung  des  Verfesteten  dureh  Gewährung  von  Ob* 
dach  oder  Nahrung  an  enthalten.  Das  Recht  war  deshalb  bestrebt» 
den  Vorgang  der  Verfestung  möglichst  öffentlich  und  feierlich  so 
machen.  Die  Quellen  fordern  das  'publice  prosoibere*!  das  *dettuneiare 
prosoriptionem'»  und  die  uns  erhaltenen  Formeln  suchen  durch  Fülle 
dun  Schwere  ihrer  Drohungen  den  Akt  eindrucksvoll  su  gestalten. 
Denselboi  Zweck  verfolgt  die  Vorschrift,  dass  der  Richter  in  eigener 
Person  die  Verfestung  aussprechen  soll.  Ein  zu  Ende  des  13.  Jh. 
von  Qoslar  nach  Quedlinburg  erthdltes  Weisthum  (Quedl.  UB.  1  n.  65) 
beschAftigt  sich  an  erster  Stelle  mit  der  Frage,  oh  es  dem  Vogte  von 
Quedlinburg  wie  wAfarend  seiner  Ifinderjährigkeit,  auch  nach  Erreichung 
der  VoUjührigkcIt  gestattet  sei  'per  os  alt(  rius  populum  bannire'.  Der 
Vogt  und  die  Bürger  von  Goslar  verneinen  das.  Topulum  bannire' 
an  sich  könnte  auch  heisson:  das  Volk  zusammenrufen,  zum  Gerichte 
laden«  Aber  derartige  Handlungen  sind  niemals  dem  Richter  als 
solchem  vorbehalten  worden;  er  hat  sie  immer  durch  den  Fronboten, 
den  Schergen,  oder  wie  sonst  die  Kamen  dieser  Gerichtsperson  lauten, 
vornehmen  lassen.  Es  wird  also  zu  verstehen  sein:  der  Vogt  soll  in 
eigener  Person  das  Verfesten  vollziehen.  Als  Kaiser  Friedrich  II. 
1235  für  das  Hofgcriclit  einen  'iustitiarius  curiac'  einsetzte,  wurde  aus- 
drücklich bestimmt:  'reos  non  proscribet  nee  a  proscriptionc  absolvet; 
liec  nanrqiio  auctoritati  nostrc  excollencie  roscrvanms'  (LL.  II,  317); 
und  die  bei  Franklin,  UeiclishofLi  i  icht  2  8.  107  gcsaminolten  Beispiele 
zeigen  die  Anwendung  dieses  Satzes.  In  dem  Lan  lti itden  üttukars 
für  Österreich  v.  1251  lieisst  es:  *wirt  aein  dm -(man  umb  crro^szo 
schulde  beclileit,  den  sol  der  lantrihter  bringen  in  Uin  furbau,  di  acht 
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8oi  man  uns  behalten'  (Archiv  f.  Kunde  österr.  Gesell. -Qu.  I,  1,  59). 
Auch  ein  ausscrdeutsches  Beispiel  i^^chört  hierher.  Naeh  den  lc«ics 
Edwardi  confessons  o.  6  §.  2  soll  don  Kirchentriedbrether,  der  sicli 
hartnäckiic  dem  Keciit  entzieht,  der  Köni;^  in  Person  ächten». 

We  Ii  H)  iiicss  dieser  Akt  ^verfesten'  oder  *verzellen'?  Die  letztere 
Frage  ist  leichter  za  beantworten  als  die  erste.  Ks  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  erforderlich,  die  verachiedenen  Versuche  das  Wort  'vervesten*  ea 
erklären  aufs  neue  vorzufüliren  (Strals.  Verf.-B.  XVI).  Der  letzte  wmr 
der  R.  Hildebrands:  da  eine  der  weseutlichen  Wirkunp^cn  der  Ver- 
festung  darin  besteht,  dasB  der  Verfestetc  von  dem  Verletzten  festge- 
nommen und  j^ewaltsam  vor  Gericht  gebracht  werden  darf,  so  lieisst 
«vervesten*:  zum  Festnehmen  verurtheilt  werden.  Im  Niederdeutschen 
ist  aber  flir  Festnehmen  der  Ausdruck  nicht  'vesten',  sondern  'upholden*, 
im  Ssp.  II,  10  §.  1  'bestedegen*.  Auch  würde  die  nach  dieser  Er- 
klärung für  den  Wortsinn  unentbehrliche  Präposition  'ver-'  nicht  ao 
häufig  in  der  Verwendung  des  Wortes  wegbleiben  können.  Das 
deutsche  'festen'  wird  sehr  oft  gobrauclit,  um  lateinisches  'firmare' 
wiederzugeben,  wo  befestigen,  bestätigen  ausgedrückt  werden  soll. 
Ahd.  Gl.  I,  146,  31  "firmat  :  cafastinot'.  Das  Bekräftigen  einer  Er- 
klärung, eines  Versprechens  kann  durch  Schrift  oder  W^ort  geschehen. 
'Cliirographum'  in  Tobias  I,  17  (that  ihm  dasselbi/^^e  Hold  und  nahm 
eine  Handschrift  vdu  ilnn):  'festi,  hantfesti'  (das.  477,  36);  ^confinnatio: 
vestenunga'  (das.  508,43).  Otfried  I,  17,37:  ^thia  bürg  nantun  aie 
sar  in  festiz  datun  alawar  j  mit  worton  then  er  thie  altun  forasagon 
zaltun':  Auf  des  Herodes  Anfrage  nach  dem  Geburtsorte  des  Messias 
nannten  die  Sehriftgelehrten  die  Stadt  und  bestätigten  vülli«x  mit 
Worten,  was  die  alten  Propheten  gesagt  hatten.  Otfrid  IV,  31,  3ö 
kehrt  dieselbe  Wendunt,'  wieder:  *dua,  druhtin,  nu  in  feste':  bestätige, 
o  Herr.  Ein  solches  Ikfcstigen,  Bestätigen  begegnet  namentlich  im 
Gebiete  der  Gerichtsbarkeit,  der  freiwilligen  wie  der  streitigen.  In 
erster  Beziehung  bietet  insl  s  nukre  das  nordische  Recht  rdcbe  Be- 
lege (v.  Amira,  nordgerm.  Obiig.-K.  I,  269  ff.) Beispiele  der  zweiten 


1)  Die  n«s.  Piliwaukeu,  wie  mir  Herr  Dr.  F.  Liebermanii  iniMheilt,  f.wi^ichen 
'rcx  utlAgubit  ciun  ore  muo',  'orc  suu  utingabit  cum  rex'  und  'utlagubit  eum  rex  verbo 
ori«  «vi*.  'De  verbo  orts  sui',  wie  Züpfl  RG.  II  $.  86,  8  und  «sdere,  «ndi  Qierke, 
GenoM.  1, 109  leaen,  bat  keine  Hs.  Anoh  sdioa  die  erste  Anagabe  von  Rcinb. 
Sehmid,  Qe«.  der  Angela.  (1S38)  hatte  die  richtige  Leewt  Vgl.  unten  S.  48S. 
8)  Inwieweit  das  weetflUiBche  S'eüe,  yeeting'  (Geiieht)  hierher  geM>gen  werden  darf, 
ist  noch  nicht  i<icher  ermittelt.  Dass  es  'bannuni,  ]totP5ta8'  in  ihrer  rXomfidicn  Be> 
deutung  oft  geradem  äberaetst,  vgl.  Dortm.  SUt.  ^CU  Aam.  9.  Die  Übeneteong: 
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liezieliur);^  liefern:  der  um  ein  Urtheil  Gcfrarrtc  'protulit  (sentontiain) 
et  Hruiavit'  (LL.  II,  225,  37);  der  entflohene  Angeschuldigte  wird  durch 
Richter  und  SchüfTun  vcrfestet  d.  h.  festgemacht,  gebunden,  gebannt. 
Hängt  Bann,  wie  J.  (iriinm  fWörtcrb.  I,  1115)  annimmt,  mit  Binden 
zusammen  und  ist  'benda  =  innuere,  digito  monstrare,  bandvo  = 
si^rium',  so  darf  man  vielleicht  in  jenem  'upstippcn  mit  dem  vinj^ero' 
das  Kennzeichnen  einer  Tersun  und  zugleich  das  Veibicton  derselben 
erblicken;  denn  es  bildet  die  nach  aussen  sichtbarste  Wirkung  des 
Vei*festenSy  dass  der  Angeschuldigte  'verlovet'i  ihn  zu  unterstützen  ver- 
boten wird.  Dm  hrerrestan'  h*l  dann  auch  eine  Bedeutung  dem  Kläger 
gegenfiber:  der  Angeschnldigto  wird  ihm  'bestätigt'.  Obwohl  auf  seine 
Klage  hin  dn  BeweisverfahrBn  nicht  eingeleitet  nnd  durchgefiihrt 
werden  konnte  wird  ihm  der  Beklagte  doch  Insoweit  zugesprocheDy 
dass  er  sieh  seiner  bemltcbtigen  darf,  nicht  nm  Selbsthfllfe  zu  fibeUi 
sondern  um  ihn  vor  Gericht  an  bringen. 

Einen  andern  Inhalt  hat  das  ^Verzellcn*.  *Zala,  tale'  wird  öo  oft 
mit  'bprache,  rede,  wort,  scrmo,  vcrbum'  zusammengestellt,  dasp  das 
*vcrzellcn  daraus  seine  llikliirnng  finden  muss.  Osterr.  Lli.  §.  57 
(Hasenöhrl  S.  272):  'wer  ein  ächter  wiiiscntlich  oder  ainen  übcrsaitcn 
man  behaltet,  des  haus  sol  der  lantrichter  u.  der  marsehalich  gar  ver- 
prenen';  Landfrieden  K.  Rudolf  I.  v.  1287  (LL.  II,  452)  §.  41:  'ez 
sol  euch  die  late  nieman  behalten  oder  behnson,  die  nu  ubirseit  sint 
oder  ubirseit  werdent,  die  sdiedelicb  sint  dem  lande*.  Den  Gegensatz 
zu  den  'nbirseit  leutf  bildet  der  'anversprochen  man'  (Landfr.  1281 
das.  S.  427).  Die  'übersagten  Leute'  kehren  im  Quedlinbui^r  Stadt- 
bache wieder  als:  'isti  sunt  interdicti'  (Quedl.  UB.  II,  S.  243i  Homeycr, 
Stadtbücher  64).  Dass  dies  Übersagen  durch  eine  formelle  Erklärung 
des  Richters  im  Gerichte  erfolgte,  zeigen  Gesetze  wie  Friedrich  II. 
1219  (LL.  II,  234,  28):  'quicnnque  aliquem  proscriptum  vel  bannitum, 
postquam  a  sno  iudice  fuerit  denuneiatus  et  interdictus', 
recepertt  . . . ,  eandem  penam  . . .  pati  debetf  und  Urkunden  wie  die 
des  Hofriehters  K.  Karl  IV.  v*  1359:  Maz  vor  uns  mit  gesampter 
urteil  erteilt  ist,  daz  unser  her  der  kaiser  ze  acht  tun  sol  A.  v.  W. 
und  sol  daz  wort  Über  in  sprechen'  (Lacomblet  III,  503)  und  die 


*gheveite  vm  RekelindiQMii*  durch  'distrieliu  in  B.*  (Xlndlineer»  Urk.  III,  8.  S41 
und  II   150)  adisliit  keine  blos  XoMerlicho  sa  sein,  sondern  auf  il«n  OniiKlbegriflr 

des  Bindens  und  I^ntfnvrrf*>n!'  Inneuwrisen,  1)   In   dem  Landfr.  von  1236 

(LL.  II  317)  §.  12  i<«t  Ht.itt  'iihiriuii|iie  [»ru.scrlptus  intcrdicitur  vp\  i nvadi tu r  »  nomine 
dcfendatur'  vielleicht  zu  lesen:  'proacr.  vel  interdivtus  iuvaditur,  a.  n.  d*' 
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K.  Wenzels  von  1389  gep^en  Halberstadt  und  QuedlinburjL;  gerichtete 
((^uedl.  Uß.  II,  217"):  Svir  haben  sie  genumen  uz  doni  IVidc  ii.  setzen 
sie  mit  craft  dits  briefs  in  allen  unfViden  —  wanne  wir  sie  mit  rechter 
clag  u.  nrtcyl  dareinbracht  liaben  u.  daz  wort  über  sie  selber  ge- 
sprochen haben'.  Die  zu  Ungunsten  einer  angeschuldigten  Person 
erfolgende  gerichtlieho  Erklärung,  wodurch  sie  andern  versagt,  unter- 
sagt wird,  ist  die  Bedeutung  des  Verzcllens.  Die  der  Sache  am 
nächsten  kommende  Übersetzung  wird  sein:  verrufen,  jemanden  in 
Verruf  thun.  Wird  der  Ausdruck  in  der  altern  Sprache  meistens  in 
dem  Sinne  des  öffentlichen  Aus«  oder  Aufrufens  gebraucht,  so  fehlen 
die  Bei8j)iclc  fiir  die  beutige  Verwendung  doch  nicht  ganz.  In  dem 
Studtbuchü  von  St.  Gallen  aus  dem  14.  Jh.  begegnen  die  stehenden 
Formeln:  'N.  N.  wart  icmer  mo  verrüoft  fiir  die  vier  crütz,  wart  ver- 
rüoft  üffenlic  h  ain  jar  u.  hundert  jar  für  die  vier  crütz' ^  Mit  diesem 
'Verrufen'  berührt  es  sich,  wenn  das  lateinische  'proscriberc'  mitunter 
durch  'vorschriven'  übersetzt  wird  um  auszudrücken:  jemandes  Namen 
zu  seinem  Nachtheil  aufzeichnen,  ihn  in  den  Miber  proscriptionum'  ein- 
tragen, den  Nachbarn  oder  den  Verbündeten  mittheilcn,  sowohl  um  vor 
ihm  SU  wamen,  als  auch  um  zu  seiner  Verfolgung  aufzufordern. 

IV. 

Ist  das  nun  die  Bedeutung  des  Vcrzellens,  so  liegt  ein  Ausdruck 
des  fränkischen  Hechts  nahe,  auf  den  ich  früher  sclion  einmal  in  diesem 
Zusammenhange  aufmerksam  gemacht  liabe^,  ohne  dass  es  viel  Be- 
achtung gefunden  hätte*.  Nach  1.  Sah  5G  soll,  wer  beharrlich  un- 
gehorsam gegen  die  Ladung  des  Gerichts  oder  die  ihm  im  Gerichte 
gemachten  Auflagen  bleibt,  vor  den  König  manniert  werden  und,  wenn 
er  auch  vor  dessen  Gericlit  zu  erscheinen  unterlässt,  Hanc  rex  extra 
scrmoncm  suum  ponat  cum'.  Die  rechtlichen  Wirkungen  des  kcmig- 
lichon  Ausspruches  sind:  der  Angeschuldigte  ist  schuldig;  seine  Habe 
verfällt  dem  Is  isens;  wer  ihn  beherbergt  oder  verköstigt,  lia  eine  Strafet 
von  Ib  sol.  zu  entrichten.  Der  Inhalt  ist  im  Wesentlichen  in  dem 
Cap.  II  ad  1.  Sah  8  §.  1  (Behrend-Boretius  S.  97)  wiederholt;  auch 
hier  ist  die  entscheidende  Handlung  bezeichnet:  *tunc  rex  eum  extra 


I)  Oomienba«]!  in  Mittblgn.  s.  vaterl.  Qwsh.  XI  (St  Oalleii  1869)  0.  140  C 
Ztt  der  letot«ii  Formel  rgl.  oben  8.  469  and  Orimm,  RA.  921 :  «Itarthflnditik  ■tebt 
die  ideincvo  Zahl  vomon.      8)  Kölner  aene*  Bnch  (StChron.  XU»  996):  Hu  Coelae 

y.o  ewigen  da-en  verwist,  ▼ersclireven  «.  Tonwoiren*  (1694).  6)  Sinb.  Ver- 
fc8tun$p)b.  8.  XVIi  A.  9.  4)  Nur  Ennitdi  ^,  a,  O.  baf  darauf  Backddit  ge- 
nommen, 
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sermonem  suum  ponaf.  —  Wenig  jünger  ab  die  1*  Sal*  ist  das  edic- 
tum  Cbilperici  §.  9  (das.  S.  109  u.  Mon.  CC.  S.  8).  Hier  kehrt  der 
Auadrack:  'ipsum  mitteiniu  foras  nostro  sermone'  vom  Könige  ge- 
braucht wieder.  VorauBsetaungeii  und  Wirkungen  aind  aber  nur  aum 
Theil  dieselben.  Vor  allem  handelt  es  sieb  um  einen  Hissethäter,  der 
einen  Menschen  erschlagen  hat  und  besitslos  ist.  Er  ist  naeh  der  Tbat 
flflchtig  geworden  und  kann  weder  dnrch  Beamte  noch  durch  die  Ver- 
wandten des  Getddteten  vor  Qericht  gebracht  werden.  Dann  soll  die 
Anklage  beim  Königsgerichte  geschehen  und  der  König  den  beieich- 
neten  Ausspruch  thun.  Die  Wirkung  ist,  dass  der  Missethäter  busslos 
erschlagen  werden  darf.  Dies  sind  die  ältesten  Stellen,  in  denen  die 
beaeichnete  Wendung  vorkommt  Die  lex  Ribuariorum  kennt  sie  nicht. 
Bisher  hat  man  sie  stets  übertetst:  der  König  soll  ihn  (den  ungehorsam 
Kntbleibenden)  aus  seinem  Friedtti  setzen.  Man  hat  sich  dabei  einer- 
seits erinnert  an  die  den  Vorfestungsformularen  eigcnthümliclie  Fried- 
loslegung (oben  S.  472),  an  das  Setsen  aus  dem  Frieden  in  den  Un- 
frieden, andererseits  an  das  'in  verbo  esse,  in  sermonem  recipere'  des 
fränkischen  Rechts,  und  so  in  dem  'extra  sermonem  regis  ponero*  die 
Friedloserklärung,  die  Achtung  des  fränkischen  Keclits  erblickt. 

Die  Bedenken ,  Mrelche  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
sprechen,  sind  folgende.  Die  Aufnahme  von  Personen  in  den  Schuts 
des  Königs  heisst:  ^mittere  in  verbum '  regis\  im  Schuts  des  Königs 
stehen:  *in  verbo  regis  positum  esse,  in  verbo  regis  esse».  Dies  ist 
der  Sprachgebrauch  der  beiden  frünkischcn  Volksrechte ;  die  lex  Fran- 
corum  Chamavorura  berührt  den  Gegenstand  nicht.  Mit  der  Aus- 
drucksweise der  Leges  stimmt  die  Gregors  von  Tours».  Urkunden 
und  Formeln  sind  wortreicher,  bewegen  sich  mit  Vorliebe  in  tauto- 
logischen  Wendungen;  hier  findet  sicli:  'snb  nostro  sermone  et  munde- 
burde  re.sedere'  (Marc.  I,  24),  besonders  gern  in  den  Forniiilae  im- 
periales: 'sub  sermonem  tuitiunis  nostre  suscipere"  (Mon.  FF.  n.  32, 
37.  41.  52).  Die  Aufnahme  in  den  Kunigsscliutz  wird  Frauen,  C5eist- 
liehen,  FamiÜenlosen.  Fremden,  geistlichen  Stiftern  zu  Tlieil  und  hat 
die  Wirkung,  den  allen  lleichsangehörigen  zukommenden  üeclitssehutz 
zu  steigern  oder  den  wegen  Mangels  der  Reiehsan^^elnh  igkeit  fehlenden 
RechtsschutK  zu  gewähren.    Das  'quicte  vivere',  das  'pacem  habere, 


1)  Bio  Stellen  bd  Waitz,  Vf.-Gi'8ch.  II  1  S.  330.    Im  er>ten  Citat  ist  statt 
1.  Sal.  XXU,  6  zu  Ipson  XIII,  6  2)  Gn-r^m  IX,  42  (j,.  4(1.3  n):   •«imul  etiam 

prineipes  .  ,  .  coniuro,  ut  monaflterium  .  .  siili  siüi  tititione  et  semioiie  ....  inJx'fint 
gnbernarc'  kann  nicht  dageg'cn  au;,'cfiihrt  werden,  da  diese  Worte  ciueni  eingesdial- 
teteu  Briefe  der  Radegundis  augeliSreo. 
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der  Sclnitzlin^c  heben  die  Mundijriefe  in  verschiedenen  Wendiin^'cn 
als  ihren  Zweck  hervor.  Der  Schutz  wird  ^''Cf^en  Angriflo,  die  von 
jedermann  her  kommen  können,  gewahrt  und  iiussert  sich  in  einer 
Steigerung-  der  Strafe  für  die  Verletzung  eines  Schützlings  (1.  Sah  13,  6; 
1.  Jvih.  'If),  .'5;  cap.  I  ad  h  Sal.  11  ij.  7  p.  9?);  er  wird  gegen  Ver- 
wandte gewährt,  gegen  civih-eclitHche  Ansprüche  derselben  (cap.  I  ail 
1.  Sah  c.  7  1».  90)  wie  gegen  strufreclitHclie  (Gregor.  Turon.  IX,  21 
p.  und  besteht  in  dem  Im n treten  des  Königs,  seines  Gerichte, 

seiner  Ijeamten  für  den  Schul/ling,  wenn  er  trotzdem  angegriffen 
werden  sollte.  Eine  besondere  Ausbildung  in  der  letztem  Kiclitui)» 
erfährt  das  Institut,  wenn  der  Schutz  bestimmten  Beamten  aufgetragen 
wird  (Marc.  I,  24)  oder  die  Kechtssachen  der  Schützlinge  dem  Konigs- 
gerichte  vorbehalten  Averden.  Endlich  ist  eine  Verschiedenheit  noch 
darin  begründet,  dass  der  Königsscliutz  um  seiner  selbst  ssillen  nach- 
gesucht und  gewährt  wird  oder  aber  sich  uU  legale  Folge  an  ein 
sonstiges  zum  Könige  bestehendes  VerhiUtniä  knüpft.  Das  erstere  ist 
z.  B.  der  1  all  bei  der  sich  wiederverheiratenden ,  verwandtenlosen 
Wittwe  (cap.  I  cit.),  das  letztere  bei  der  Aufnahme  in  den  Dienst 
oder  in  das  Gefolge  des  Königs  oder  der  Königin.  Nt;ben  diesem 
Institut  des  Köin'gsschutzes  soll  nun  noch  ein  zweites  bestanden  haben, 
ein  allgemeines  neben  einem  besondern,  ein  Künigsschutz,  der  sich 
als  unmittelbare,  selbstverständliche  Folge  an  das  allgemeine  Unter- 
thanverhiUtnis  anschloss.  Th,  »Sickcl  (Beiträge  zur  Diplomatik  III, 
S.  241;  luit  atii  Grund  der  \\  ailzschen  UntersuLlmugcii  die  herrschende 
Ansiclit  so  formuliert:  von  jeher  hat  inun  wenigstens  zwei  Arten  oder 
Grade  von  Königsschutz  unterschieden,  den  aus  dem  einstigen  Volks- 
friedeii  entstandenen,  dem  ganzen  Volk  zukoiinnenden  Köuigsfrieden 
und  einen  besondern  Königsfrieden  für  gcistiiclie  Anstalten,  für  ge- 
wisse Classen  von  llülfsbedürftigen  oder  für  einzelne  Personen  auf 
Grund  besonderer  Verleiliung. 

Die  Annahme  eines  allgemeinen  Königsschutzes  neben  dem  beson- 
dern in  dem  Sinne,  dass  sie  als  zwei  Stufen  oder  Arten  eines  Verhält- 
nisses erscheinen,  stösst  zunächst  auf  ein  Bedenken  allgemeiner  Art. 
Besoler  sagt  einmal  (Erbverträge  II  1,  S.  43):  'Die  Treue  war  kein 
allgemeines  Gut,  das  nur  ein  jeder  so  ohne  weiteres  in  Anspruch 
nehmen  und  über  dessen  Verletzung  er  sich  beschweren  konnte;  es 
war,  um  jemanden  gegen  einen  andern  zur  Treue  zu  verpflichten,  eiu 
ganz  besonderes  aus  bestiunnten  Gründen  entstandenes  Verhältnis 
zwischen  ihnen  nöthig'.  Da.s  kr>nnto  man  auch  auf  den  KönigsschuUt 
anwenden.  Doch  wird  man  ein  v.  enden:  neben  der  Treue  besonders 
verpflichteter  Peraoneu  gab  es  eine  TreuverpÜichtuogi  die  unmittelbar 
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aus  der  UnierthanBohaft  entoprang.  So  kann  es  auch  einen  ESnigt' 
eebats  gegeben  lutben,  der  unmittelbar  von  jedermann  kraft  der  Bigen- 
scbaft  eines  Untertbanen  angerufen  werden  konnte.  Abgesehen  davon, 
dasB  die  Treuverpflicbtung  des  Untertbanen  besonders  angelobt  wurde, 
darf  man  fragen,  ob  der  Schluss  ans  einem  VerhältniSi  das  vorzugsweise 
Pflichten^  auf  ein  anderes,  das  voraugswdse  Ansprüche  gegen  den 
Herrscher  begründete,  ein  so  sicherer  ist?  Doch  sehen  wir  uns  nach 
den  gesolüchtiichen  Zeugnissen  für  den  allgemeinen  Königsschuta  um. 

Die  Beweise  sind  theils  direkter,  thetls  indirekter  Art.  Chlodowech 
fordert  die  Ripuarier  aur  Unterwerfung  mit  den  Worten  auf:  'conver- 
timini  ad  me,  ut  sub  meam  sitas  defensionem'  (Qregor  II,  40,  p.  104^  2). 
Was  hier  'defensio'  genannt  ist,  heisst  an  andern  Stellen  'auxilinm  et 
defensio,  protectio  et  defensio' ' :  Ausdrücke,  die  nichts  für  einen  eigen- 
thümlichen  Königsschutz  beweisen,  der  sioh  von  der  Herrschergewalt 
unterschieden  hätte;  denn  dass  diese  nach  germanischer  Auffassung 
von  jeher  neben  ihren  Rechten  auch  Pflichten  gegen  das  Volk  in  sich 
schloss,  bedarf  nicht  erst  der  Erörterung;  ebenso  wenig  dass  diese 
Pflichten  ihren  Kern  an  Friedensbewahrung  und  Rechtsgewährung 
hatten.  Worin  also  der  Untenchied  bestehen  soll  zwischen  der  Herrsoher- 
gewalt  und  dem  allgemeinen  Königsschutze,  ist  nicht  recht  einzusehen, 
und  es  fehlt  auch  selbst  bei  den  Vertretern  der  bisherigen  Lehre  nicht 
an  Anssnrnngen,  in  denen  diesen  Bedenken  Kaum  gegeben  ist'.  Die 
regebnässigstc  Bezeicliuung  für  den  besondern  Königsschut/  ist  *niunde- 
burdiuin'  (Sickel  192),  aber  grade  diese  wird  nicht  auf  die  Stellung 
des  Königs  zum  Volke  angewendet.  Die  Urkunde  Karls  dos  Kahlen 
V.  844  (ßouquet  VIII,  450),  kraft  welcher  in  das  frünkisi  he  Reich 
aufgenommene  Spanier  'sub  mundeburdo  u  istrao  d-  U  usiunis  contra 
Omnium  infestationem  Semper  consistant',  liefert  keinen  Gegenbeweis, 
da  sie  gleich  den  'constitutioiios  de  Hispanis'  von  815  und  816  I^ndes- 
fremden  eine  besondere  Rechtsstellung  verschaffen  will ».  Der  ünistaud, 
dass  der  Königsschutz  solchen  Personen,  die  der  zunächst  schützenden 
Verhältnisse  entbehren,  von  selbst  zu  Thcil  wird  und  Rechte  und 
Pflichten  hervorruft  (Waitz  II  2,  S.  285;  IV,  235;,  reicht  natürlich 
nicht  aus,  um  die  Idee  des  allgemeinen  Königsschutzes  zu  begründen, 


1)  Vita  Walae  U,  18.    rMiist.   Ac  Hispaiii.s  815  CC.  262.  263.    Waite  II  I, 
213.    iU  327.    IV  236.  VVaiU  JI  2,  iJTJ:  erst  in  der  weitern  Ausdehnung 

uf  «He  Unterdiaii«!!  Wüt  die  Sdmtagewalt  des  Königs  mit  seinem  Herrachcrredit 
■nsammea*  8)  Hon.  CC.  I,  Stfl.  863.  Tgl.  «ndi  Siekel  8.  S4a  k,  1  fegen 
Waits  17,  285  A.  4  (ürülier  8.  800  A.  3  und  880  A.  6). 
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der  ja  grade  oline  besondere  Yoraitisetsnng  dem  Volke  ab  Gaosen 
und  jedem  einzelnen  Volksgenotien  su  Gate  kommen  soll.  Man  möchte 
umgekehrt  fragen,  wenn  ein  solch  allgemeiner  KönigsachutE  bestaadi 
woau  dann  noch  die  Exiatena  eines  besondera?  Das  wichtigste  Be* 
denken  liegt  aber  darin,  dass  keine  der  an  den  besondm  Kdnigs- 
schtttz  sich  knüpfenden  Wirkungen  bei  dem  sg.  allgemeinen  wieder* 
kehrt;  man  müsste  sonst  den  Anspruch  auf  Rechtsscbuta  als  Ausfluas 
des  Königsfriedens  anstatt  als  Ausfluss  der  Staatsangehörigkeit  oder 
Unterthanschaft  ansehen.  Hält  man  diese  Ausdrücke  für  au  modern 
und  wünscht  altcrthümlichere,  queUeogemassere  an  ihre  Stelle  zu  setzen, 
so  ist  aUgemeiner  Künigsschutz,  da  er  mit  dem  eigentlichen  Königs- 
scbuta  wenig  gemeint  ha^  gewiss  nicht  besonders  empfehlenswert!). 
'Ok  ne  hebbe  wie's  nen  orkünde',  möchte  ich  mit  dem  Ssp.  III,  42, 
§.  3  fortfahren.  Die  wiclitigste  Stütze  der  bisherigen  Lehre  lag  in  der 
Argumentation:  da  der  im  hartnäckigen  Ungehorsam  gegen  das  Gericli  t 
Verharrende  durch  den  König  *extra  scrmoncm  suuin'  gesetzt,  d.  h. 
friedlos  erklärt,  geächtet  wird,  so  stand  er  bis  daliin  in»  königlichen 
Frieden;  und  da  kein  besonderer  Grinid  für  solche  Schutzstellung  an- 
gegeben noch  nn/jmehmeii  ist,  so  steht  jeder  Einzelne  aus  dem  Volke 
von  selbst  ira  Konigsschutz,  bis  er  ihn  durch  IJiiirchorsam  oder  Ver- 
brechen verwirkt,  'In  verbo  regis  esse'  1k  1  st  im  K  iiiusschutze 
stehen;  ein  dem  entixogengesetztcs  'extra  verbum  ix-^n.s  poni  oder  'mitti' 
findet  sich  nicht.  Das  ^extra  sermoncni  re^^is  poui'  der  angeführten 
Stellen  bildet  nicht  den  Gegensatz  zum  'in  verbo  esse',  denn  es  be- 
deutet ja  nicht:  des  Schutzes,  den  der  Könighsehüt/^linj:^,  sondern  des 
Friedens,  den  jcdci  Uiaun  geniesst,  beraubt  werden.  Eine  Nothwendig 
keit  'extra  sermoncm  poni'  in  der  bisherigen  W  eise  zu  verstehen,  etwa 
weil  sich  sonst  kein  annehmbarer  Sinn  darbietet,  ist  nicht  vorhanden; 
denn  nach  der  frühem  Ausführung  liegt  das  wörtlich  entsprechende 
«forzalen,  obirzalen,  verseilen'  nahe  genug  >.  Mit  dieser  Übertragung 
ist  BUgleich  der  Vcotheil  TerbundeD^  den  ein  gerichtlicher  Ausdruck 
▼on  neutraler  Bedeutung  gewährt  Das  Verseilen  kann  ein  definitives 
Verurtheilen,  aber  auch  ein  Contumacialurtbeil  von  blos  provisorischer 
Wirkung,  der  Reditsverlnst,  welcher  den  Contumaz  triff^  mehr  oder 
minder  umfassend  sein.  'Friedloslegung'  zielt  nur  auf  die  schwersten 
Rechtsnachtheile.  Die  in  den  frttnkischen  Quellen  begegnenden  Fälle 


1)  Die  Lex  Sal.  cmcnd.  liest  tit.  66,  2:  'extra  .sermonem  suum  csso  diiudicet 
(detnilicct)';  dazu  vgl.  oben  S.  4SI  'poteat  dimdicwiiir.  Hftrleiii«r  Handfrato  toh 
1S46  (Roll.  UB.  I  n.  41S  S.  282):  der  «usbleibohdc  Angeiclniidtrfee  'dilndleabitar 
et  pro  prosciipto  repntabitiif'. 
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zeigen  mm  aber,  daes  das  'extra  sermonem  poncrc'  gar  nicht  immer 
von  den  gleichen,  yon  den  achwersten  Wiriiuiigen  begleitet  ist  In 
1.  Sal.  56  und  Gapitular  II,  c  8  ist  nicht  vom  bnstlosen  Erschlagen, 
ttberhaupt  nicht  von  einer  definitiv  gemeinten  Strafe  die  Rede,  sondern 
von  Zwangsmittebi  cur  HerbeiflQhrung  eines  Ausgleichs:  <donec  omni» 
qnae  impntator  conponaf .  Im  ed.  Chilperi<n  o.  10  dagegen ,  wo  durch 
die  Mittellosigkeit  des  Äehters  die  Mdgliclikeit  eines  spätem  Ausgleichs 
ausgeschlossen  ist,  wird  die  Rechtsfolge  als  eine  definitive  behandelt*. 

Wenn  'extni  sennonein  ponere'  soviel  bedeutet  als:  verzellen,  so 
friigt  es  sich,  warum  Uic  1.  Sal.  und  die  übrigen  Kechlsquellen  nie  von 
dem  Verzellen  Seitens  eines  Rieliterü,  sondern  nur  von  tiein  des  K  nigs 
sprechen,  Sohm  (frank.  Verf.  S,  98  u.  162)  hat  diese  Frage  im  vunuis 
beantwortet:  er  führt  aus,  dasa  es  in  nicrowingischer  Zeit  nur  eine 
Reichsaclit,  nicht  eine  (irafenacht,  oder  in  der  Sprache  des  !Ssp.  zu 
reden  nur  eine  Acht,  keine  Vcrfestung  gep:ebcn  habe.  Ob  diese  An- 
sicht so  riclitig  ist,  wie  sie  die  Quellen  aul  ilcn  ersten  Blick  erscheinen 
lassen?  Der  historische  Entwicklungsgang  würde  danach  ein  auffallend 
unsteter  gewesen  sein.  Ursju-ünglich  hätten  die  Laudesversammlung 
und  die  Hundortschaftsvcrsanimlungen  das  Recht  der  Ächtung  besessen, 
wofür  nocli  das  sächsische  Recht  des  8.  Jaliih.  den  Beweis  licfero; 
nachher  in  der  merowingischen  Zeit  wäre  das  Hecht  ein  Vorbehak  Jos 
königlichen  (Jeriehts  gewesen,  in  der  kurolingisclien  und  der  ganzen 
nachfolgenden  Zeit  des  MA.  wiederum  von  dem  höchsten  Gericht  und 
den  gewöhnlichen  Organen  der  Uerichtsvei  lassung  gciibt  worden.  Der 
Beweis  für  die  der  Merowingerzeit  zugeschriebene  Einrichtung  wird 
nicht  direkten  Zeugnissen  entnommen,  sondern  dem  Umstände,  das.s 
die  Quellen  nur  königliche  Achtung  erwähnen.  Aus  der  Nicliterwidi- 
nung  von  Aclitungen  der  Grafengerichte  ist  deren  Incompetcnz  ge- 
schlossen worden.  Ausdrückliclio  und  uiizweifeliiafte  Zeugnisse  für  die 
Zuständigkeit  der  gewtihnlichen  Gerichte  mögen  nicht  vorhanden  sein; 
unsere  Quellen  erwalmca  aber  Achtungen,  ohne  sie  als  vom  Könige 
erkannt  zu  bezeichnen.  Einen  solchen  Fall  behandelt  I.  Sal.  55,  2, 
wo  Leichcnrauh,  einen  andern  das  Cap.  I,  c.  5,  wo  V^erlieiratung  einer 
freien  Frau  mit  ilireni  Knechte  den  strat  baren  Thatbestaud  bildet.  In 


I  i  Ich  bin  wcnifTstens  mit  Solim  (Procoss-  S.  IfS)  g'oneijrt,  iVw  Worte  'quo* 
modo  sie  ante  pavi<lo  iutodUi.it'  \  iini  l)us.slus(.'ii  lOrs*  lil)i;r<'ii  /.u  vi  rMtelu  n.  Jioretius 
bei  Bolirend  S.  109  wollto  füc  Wortt;  auf  ilOkH  ^^ewöluiliclio  lUlx  rlx  rg^uiiirsvorbot  bo- 
siehen ;  tu  die  C'apitulariuiiautignbe  der  Mon.  bat  er  jedoch  c-iitu  darauf  bc-zügiichc 
Benwlnmg  nielit  ua$gaumami, 
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Leiden  Källcu  treten  die  son.-?t  an  das  Verzelieu  gekuüpften  Wirkungen 
ein,  nur  dass  im  oröteu  Falle  eine  Verurtlieilung  von  provisorißclier, 
im  letztem  von  definitiver  Wirkung  eintritt;  in  jenem  ht  deshalb 
ebensowenig  wie  in  1.  Sal.  56  nnd  C«p.  II  vom  buBBloseu  Eraehbgen 
die  Bede,  während  im  aweiten  ebenso  wie  im  ed.  Chilperici  die  Tödtung 
gest&tlet  ist  Das  Verbot  des  Beherbergens  ist  beiden  Satzungen  ge« 
meinsam.  Die  VermÖgensconfiscation  wird  über  die  Fraa  des  Cap.  I 
▼erhängt,  wie  über  den  Contnmax  des  tit  56*  Dass  der  Leichenräuber 
oder  die  den  Knecht  eheUchende  Frau  sich  der  Bechtsverfolgung  rat- 
sieheni  sagen  die  Stellen  des  Gesetzes  wenigstens  nicht  ausdrücklich. 
Aber  auch  ohne  Contumacia  konnte,  wie  früher  gezeigt,  verseilt  werden. 
Beidemale  Ist  das  Verurtheilen  eigenthttmlich  beaeichnet:  von  dem 
Leichenräuber  heisst  es  'wargus  sit',  von  der  Frau  des  Cap.  I  'aspellia 
faciat^  (st  'fiat)'.  Das  eratere  bedeutet  dem  ursprün^chen  Wortsinne 
nach:  er  sei  wie  ein  Wolf,  und  dem  ursprüngliche  Reditssinne  nach: 
wie  das  Raubthier  darf  er  von  jedermann  erschlagen  werden.  Die 
legcs  Edwardi  confessoris  c.  6,  §.  2  kennen  denselben  Ausdruck  in 
der  Form:  ^lupinura  caput  geret,  quod  ab  AngUs  wlveslicved  nonii- 
natur'  und  verbinden  damit  den  Sinn:  er  darf,  wenn  er  sich  bei  der 
Gefangenneftmung  wehrt,  getödtet  werden;  die  Voraussetzung  bildet 
eine  'utlagatio'  des  Königs,  die  wiederum  durch  ein  schweres  Ver- 
brechen und  liartnückiges  Weigern  zu  Recht  zu  stehen  bedingt  ist 
Besonders  reich  ist  das  nordische  Reclit  in  Verwendung  des  Ausdrucks 
<v'argr' ' ;  es  kennt  einen  Mordwolf,  einen  I^randwolf,  wo  unsere  nücli- 
tei  ncn  Keelite  von  einem  Mörder  einem  Braudstilier  redf  ti  Der  Ge- 
üclitete  schlechthin  ist  der  norditjehen  Rcclitssprache  'vaigr .  Die  lex 
Salica  ist  um  niolir  als  sechs  Jalirhuuderte  idtcr  als  die  skandinaviselicn 
Quellen  und  die  h  lulwardi.  Trotzdem  m()elito  ich  kaum  glauben, 
dass  bei  Anfzeielinung  der  1.  Sal.  noch  der  ursprüngliche  Sinn  des 
*\vargus'  gegenwärtig  war.  Denn  nicht  nur  duöS  die  Stelle  niehts  von 
busslosera  Erschlagen  saji^t,  würde  ein  Preisgeben,  ein  'caput  lupinnm 
gerere'  wenig  stimmen  zu  der  Zeitbegrenzung:  'wargus  sit  usque  in 
die  illa  quam  ille  cum  parentibus  conveniat'.  Als  jene  Worte  in  die 
lex  Salica  gesetzt  wurden,  hatten  sie  gew  iss  schon  den  abgeschwächten 
Sinn:  er  sei  verzalt,  er  sei  verbaiuit.  Im  Gothischen  ist  %avargjan' 
verdammen :  Marc.  X,  33  *jah  gavar^and  ina  dau|>au  (damnabunt  cum 
morte)';  *gavargeius',  Verdammung,  Wargit>a',  Verdammnis:  Röm.Xni,2 


l)  V.  Ainira,    Djw  altnorwcgisrhe  Vollstreckuugsverfalm'U  (MUnchen  1874) 

s.  3  fr. 
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'selbaos  b»  Targifia  nimand  (ipai  iibi  danmationem  aeqttinmt)';  die 
letstere  Stelle  ist  toh  juristischem  Interessei  da  sie  die  'wargida'  des 
Cap.  Saxonicum  c.  4  (CG.  71)  erläutert  Wie  wenig  'vargs'  bei  den 
Slldgermanen  seinen  alten  dfistem  Sinn  behieltj  beweist  Tielleicht  am 
besten  der  Umstand,  dass  Ulfilas  dxdQUf«oi  (ingrati)  flbersetst  <lanna- 
vargos'  H.  Tim.  3^  2  (luaak,  Lohn).  Die  Dichter  mögen  Iftnger  die 
orsprttDgliehe  Bedentang  festhalten,  doch  hat  sie  sich  auch  bei  Ihnen 
m  der  Yon  Rndilosigkeit  erweitert:  Heiland  6170  Ist  Judas  als  'warag 
an  wtiigil*  der  Verbrecher  am  Stricke;  Muspllli  v.  43  'der  warch  ist 
kiwa&nit*,  der  Antichrist  so  beseichnet'.  Am  nächsten  kommt  es  der 
Zelt  ond  dem  Ursprungsgebiet  der  lex  Saliea,  wenn  Sidonius  ApoUl- 
naris  (t  nach  4M)  'wargus'  als  eine  In  Gallien  übliche  Beaeichnung  für 
«latrnncnlus'  anführt*.  Endlich  enthält  die  lex  Salica  selbst  Finger- 
seige,  wie  jener  Ausdruck  im  Reohtssinne  au  nehmen  ist  Von  dem 
Leichenräuber  sagt  tit  55»  2:  'waigus  sit  usque  in  die  lila  quam  llle 
cum  parentibus  Ipsius  defnncti  convenlat  et  ipsl  pro  cum  rogare  de- 
benty  ut  Uli  inter  hominea  liceat  aecedere*.  Die  Rechtswirkung  des 
*wargum  esse'  hat  also  darin  bestanden »  dass  der  Verbrecher  die  Ge- 
melnschafti  der  er  bisher  angehörte,  melden  musste.  Die  Beseichnungen 
raittelalteriicher  Quellen^  wie  'verelendeui  Tcrellendigen',  noch  mehr  das 
'woesten'  des  holländischen  Rechts*,  werden  den  Sinn  am  besten 


I)  Beownlf  1968:  *heoro-Te«rb*  erklärt  H^e ;  der  achwcrtmflttdite,  derfried* 
loa  dem  Schwert  TetfeUene*.  Sollte  nuui  nicbt  denui  «i  denken  hftben,  da»  dte 
Friedloelefnaf  <>Bter  dem  Zicken  dea  Schwcrtce  erfolgte?  Vgl.  Dortm.  Stat.  T  80, 
WS8,  UI88;  Stiala.  Terf.-B.  S.  2CLIX  und  Vita  s.  Engelbert!  (BSkmer»  Fontea 

II,  321):  'üji  qui  corpus  praecedcbant  dutrictis  gladiis,  ut  habent  legum  iura,  contra 
Fridericum  Introneni  (Friedrich  v.  Tsouburg,  den  Mördi  r  Kr/Ji.  Eiig<.ll)i«rts  von  Kr»In) 
vofiferHiitibus'.  In  dfn  Hiltltrii  tru^'cn  Vcrfeatet«'  «in  Stiiwert  aiu  II-iLsc:  II«jiiicy(,'r, 
.S««|>,  Reg.  S.  491  unil  1-«  hur.  Art.  12;  und  RrIhw.  UI.  48  über  die  Mail  inder,  die 
bei  der  IJbcrgabe  ihrer  ätadt  (1158)  vur  K.  Friedrich  'exertos  super  cervice«  gla- 
dioa  feventea*  eraeheinen;  vgl.  anck  Hon.  LL.  II,  182, 11:  hindos  gladio«  in  cer- 
vieibna  deferentca'.  8)  Sidonina  ApolL  Epiat.  VI»  4:  YcininaiB,  quam  forte  var- 
gomm  —  koe  enim  nomine  indlgenaa  latmnenloa  niracnpaat  —  anperventna  ab- 
atraxcvaf .  Grimm,  RA.  788,  der  die  Stelle  snent  angefHkrt  kat,  liest  Hndigcnae*. 
3)  Priv.  f.  Wesel  von  1277  fWigand,  Archiv  IV,  410)  gmllhrt  Frieden  ftr  alle 
llarictbeincher  'nisi  qui  do  manifcsto  homicidio  vel  latrocinio  sit  proscriptns  et 
♦»xt^rmin.itu'j';  deutsche  U>>crs.  (f!nf<.)r  'iinde  daer  van  verellendirhot  off  verdreven 
were\  Zu  'woosten',  in  dio^Wibteiiei  schicken,  vgl.  Noordp^vit  r  8.  .124  und  Landr. 
f.  Seeland  von  1290  (Holl.  UB.  II  u.  747)  §.  86:  'elc  mau  mach  couam  tot  siuen 
rechte,  sonder  die  in  den  diefbrief  es,  eer  hi  ghcwoest  ballinc  es  gheuiucckt  bi 
brande*;  im  LB.  von  in»  (daa.  n«  40)  §.  91 :  'woeatkaliinge*. 
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treffen.  ~  Die  lex  Sal,  emendata  fägt  dem  ^wargus  sitf  hinzu:  'hoc 
est  expulsus  de  eodem  pago'«  Auch  die  Hm.  der  lex  Ribuar.,  die  man 
dem  karolingischen  Zeitalter  xuschreibt  (Cl.  B  nacli  Solmis  Pc;  eich- 
nung),  erläutern  das  'vel  wargus  sit'  des  Art.  85  in  den  altern  Hss. 
durch:  <hoc  est  expulsus'  (Art.  87).  £in  älterer  Text  der  lex  Sal., 
der  der  dritten  Familie  der  Hss.  angehört,  der  aus  dem  8.  Jahrh. 
stammende  Cod.  Sangallensis  731,  tit  18  (hg.  v.  Holder,  Leipz.  1880), 
liest  die  Stelle  etwas  anders:  'wtfgus  set  id  est  expellis  sct'.  Dss 
führt  auf  den  zweiten  oben  genannten  Ausdruck.  'Aspclli.s'  könnte  man 
für  ein  verderbtes  'expellis'  halten;  wahrscheinlidior  ist  das  l  inu^ckehrte: 
das  nicht  mehr  verstandene  'aspelli.s'  suchte  sich  eine  spätere  Zeit 
durch  ein  lateinisches  Wort  mundgerecht  zu  machen,  das  ihm  in  der 
Wirknno:  nahe  kam.  'Spillon'  goth.,  'spi  Hon'  ahd.  heisst:  verkündigen, 
erxählcn:  Luc.  II,  10  'spillo  isois  fahed  mikila',  ich  verkündige  euch 
grosso  Freude;  '8pill  =  B6rmo,  narratio'.  In  Beispiel,  Kirchspiel,  dem  eng- 
lischen 'gospel'  lebt  das  alte  Wort  fort  >.  Das  'a — spellis'  erklärt  sich 
wie  das  longobardische  'a-miind'  (frei  vonMundium),  das  mhd.  'a-küstc' 
(Tücko),  das  mnd.  'a-borghe',  das  ^a-macht'  im  heutigen  Holländischen 
und  Niederdeutschen';  es  würde  also  dem  'extra  sermonem',  der  '^obar- 
zala',  dem  'verteilen'  entsprechen  'Orones  res  soas  (der  Frau)  ^scus 
adquirat  et  illa  aspcUis  fisuäat'  wird  man  nicht  corrigieren  dflrfen:  ^iliam 
aspellem  faciat',  da  wohl  schwerlich  in  einem  Zusammenhang  wie  die- 
sem 'fiscus'  für  *rex'  stehen  und  'fiscus'  gebrauciit  werden  kann,  wo 
eine  Thätigkeit  der  Gerichtsgewalt  henrorzuheben  ist.  Ks  wird  des- 
halb richtiger  sein,  in  'fiat'  zu  bessern.  Wer  die  Frau  'extra  sermo- 
nem'  an  setzen  habe,  ist  dann  nicht  gesagt.  Dies  Schweigen  spricht 
eher  für  die  Competenz  des  gewöhnlichen,  als  für  die  des  königlichen 
Gerichts.  Diese  Vermuthung  erhält  einige  Verstärkung  durch  das 
^expulsus  de  eodem  pago'  in  1.  Sal.  55,  2.  Wenn  eine  Achtung  Seitens 
des  Königs  gemeint  wäre,  Avürde  sie  sich  kaum  auf  die  VerbannuDg 
aus  dem  einzelnen  Qau  beschränkt  haben. 

Das  Ergebnis  unserer  Untersucbnng  wird  sich  dahin  zusammen- 
fossen  and  varrollstftndigen  lassen.    Die  Quellen  des  frSnlüscIien 


1)  Grimm,  Gramm.  II,  &1U  (^625),  Boi.spicl  =  lieiredc;  gospol  =  g^oUpel 
Kvangeliam.  Kirclupicl  Lit  hior  uoch  xu  '»pil'  ( 8picl)  iu  dor  Kriaueruug  an  M<mM:iiea- 
spicl,  Wtilttdo  plebis*  gcitellt  Anden  im  deuticlieii  W9rteib.  V,  896:  die  Be< 
q^reehttng,  die  Verhsadluitg  der  Gemeinde.  9)  Chrimm,  Gramm.  II,  696  (704). 
DortnuDder  Stet  8.  69.  Mnd.  Wb.  I,  66.  Schambacfa,  Gott.  Wli.  8.  8)  Zmi« 
•o  erklXrt  von  Qfrdrer,  VoHcnrediio  II  (1866),  49,  dem  Wsita  I,  486  nelimmt 
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Rechts '  f^cstatten  nicht  die  Auuahine  eines  aUgemeincn  K.inijrs- 
schntzes  neben  einem  besondern.  Die  Formel  *extra  sitinontm 
re:;is  poncre'  bietet  dafür  keinen  Anhalt.  Thr(!  Bcdcuttinji:  ent- 
spricht (lern  alten  'fartellan,  dijudieare'  und  lel»L  Uni  m  ikin  Ver- 
zellen  des  späteren  MitteJahers,  wie  das  *in  seruionem  recipere'  sich 
erhält  in  der  Aufnahme  in  das  'vorwort*  oder  den  'vorsprueh' 
Das  Vurzelien  war  bald  von  perinirerer,  bald  von  stärkerer  Wir- 
kung begleitet.  Der  Unterschied  ist  nicht  bios  ein  extensiver,  der 
in  der  engern  oder  weiteren  Atjsdelinung  des  Bezirks,  für  welche  der 
Richterspruch  Geltung  hat,  sich  ausprägt,  sondern  auch  ein  intensiver, 
in  den  materiellen  Fol!:::en,  den  Kechtsverlusten,  welche  eintreten  sollen, 
zur  Erscheinung  kuuunond.  Nicht  blos  der  Knni-^  hat  in  der  mero- 
wingischen  das  Recht  der  Acht;  seine  Zuständigkeit  ist  insbesondere 
begründet,  wenn  der  An;^('scliuldigte  durch  die  ordentlichen  Gerichte 
niclit  zur  Fntenvcrfun^j  gebracht  werden  kann.  Kntblcibt  er  auch  auf 
die  Ladung  vor  das  königliche  Gericht,  so  verzelit  ihn  der  König. 

V. 

Von  besondeiiM  Interesse  ist  diejenige  Wirkung  des  Veizellcns, 
die  überall  wiederkehrt,  so  verschieden  sonst  der  Inhalt  der  V^er- 
t*  >tiingsurtheilo  sein  mag:  (Ins  Verbot  des  Helierbergens  und  Ver- 
jjtiegens,  des  'panem  aut  hospitium  dare'.  Die  Strafe,  die  auf  die 
Übertretung  gesetzt  ist,  betrügt  15  8ol.,  seltener  üO  sol.,  in  späterer 
Zeit  kommt  auch  dieselbe  ^Strafandrohung  wie  für  den  beherbergten 


1)  Die  angelvllchsiebeii  Rachtsqnellen,  auf  die  ZSpfl  BG.  II  §.  85  A.  3  den 
allgemeinen  KSnigeaehntB  besonders  stfltat»  seheinen  in  der  That  dallir  eine  ans- 
reidiende  Gnutdlage  m  bieten.  Dasi  die  SteUe  der  1.  £dwMdi  nlebt  Uerber  ge- 
bor^ ist  oben  8.  474  gczei^.  2)  Noch  im  J.  1575  beurkundet  Ifaximilian  II, 
dass  er  den  Biirg^crmcistcr  von  Hamburg,  Eberhard  Moller,  'in  ungern  und  des 
balligen  rdchs  beson'b  rn  vnrspntrb,  !?phnt5?  nnrl  schirm  anfgenoninif<n  n.  empfangen 
n.  ibnon  flarzu  nns.  u.  des  reiehK  trei  gestrack  sicliPihait  u,  glait  ftir  g-cwiilt  zu  recht 
gcuedigist  mitgctaiU  t  u.  gegeben'  habe  (Mitthlgn.  dea  V.  f.  Hamb.  Gesch.,  Jg.  V 
{1883]  8.  12).  Ebenso  'rorword*  =  Scbuts:  'den  vredebrekeren  scal  mo  nene  vor- 
Word  gfaeren*  (1386,  QnedL  UB.  II,  8.  160).  'Verspreebet*  «■  Sebnteberr:  die  wel- 
seben  Papiennaeher  groben,  *dieweil  de  Ulmen  Stromers  diener  sein,  keinen  andern 
verspreeber  oder  bmen  («i)  nemen*  (StCbron.  I,  80,  8).  Der  Übeigang  des  Ver* 
qpreehere  in  den  Stcllrcrtrcter  (oben  S.  451)  Hegt  nahe:  'cristen  cyning  is  CHstes 
geepeiia  (oben  S.  484)  geteald  on  cristenre  ^eode'  Atbebr.  Till,  8  (B.  Sdimid 
S.  244). 
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AngosclinIdip:tcn  für  den  Beherberger  vor'.  Sohm  8.  162  hat  gemeint, 
die  einigoinal  vorkommende  Stniironinir  auf  60  sol.  daraus  erklären  zu 
können,  dass  die  niedrigere  Suninic  die  iStrafe  des  alten  Volksrechts 
gewesen;  als  dir  Vcrhängiing  der  Contumacialurtlicile  ein  allein  dem 
Könige  zusIlIk udes  Kocht  geworden,  sei  die  königlieiie  liaimbusse  an 
die  Stelle  getreten.  Die  lex  Snlica,  welche  doch  der  eigentliche  Sitz 
jenes  königlichen  Vorreciits  der  Achtung  i.st.  kennt  aber  nur  die 
Strafe  von  15  sol.,  und  ebenso  die  dem  salischen  Volksrecht  zu- 
gefügton Capitularien ».  Die  lex  Rib.  87,  welche  das  Beherbergen 
des  forbannitus  mit  60  sol.  ]>eUioiit',  wird  deshalb  nicht  als  Beweis 
der  von  Sohm  angenommenen  Kechtsveründerung  verwerthet  werden 
können. 

An  einer  Stelle  der  Capitulariengesetzgebung  findet  sich  ein  eigen- 
thümlichcr  Ausdruck  im  Zusammenhange  mit  jenem  Verbot  dos  Be- 
herbergens gebraucht:  'De  meziban,  nt  unusquisquo  coinis  aiio  mandct 
iit  nullu?  enm  recipere  audeat'  (S.  150  c.  11)  und  nun  folgt  die  gleiche 
btralandroliung,  wie  sie  das  Aachener  Capit.  desselben  Jahres  809  auf 
die  Aufnahme  eines  'latro  forbannitus'  gesetzt  hat  (S.  148  c.  3).  Die 
Wiederholunir  «  rklärt  sich  daraus,  dass  die  erste  Stelle  einem  ^capitulare 
missorum'  angehört.  Sie  will  natürlich  besagen,  über  einen  im  'mezi- 
ban' befindlichen  soll  ein  Graf  dem  andern  Meldung  zukommen,  damit 
sich  jedermann  vor  der  Aufnahme  hüte.  Was  bedeutet  aber  das  Wort 
selbst?  Grimm  RA.  73.")  denkt  an  Zusammensetzung  mit  'mezi',  Speise 
und  übersetzt;  *cibi  interdictio'.  In  der  Vorrede  zu  J.  Merkcl.-j  Aus- 
gabe der  lux  Salica  S.  XI  ff.  trägt  er  dagegen  gelegentlieli  einer  Er- 
örterung des  vielbesprochenen  'mithium'  eine  Erklärung  vor,  die  von 
*mezan  =  Übrare',  wiigen,  ausgehend  *in  meziban'  einen  Bann,  der 
durch  Anschlagen  an  den  als  Wage  dienenden  Qerichtsschild  verkündet 
wird,  kons  einen  feierlich  yerkündeten  Gerichtsbami  erblickt  Die 
ältere  Deutung  der  RA.,  deren  in  jener  Vorrede  gar  nicht  mebr  ge« 
dacht  ieti  hat  vor  der  jungem  den  Vorzug  sprachlich  einfoch  zu  sein 
und  auch  dem  juristiachen  Sinn  zu  entsprechen.   Das  Verbot  des  Bo' 


l  )  C-nist.  pncis  116«  (LL.  II,  112,40),  const.  Fri«l.  TT.  1219  (flas.  234,27)  oben 
S.  475.  -2)  L.  Sal.  55,  2.  56,  2.  Cap.  I  c.  5,  II  c.  8.  Ü)  Kbciiao  cap.  Pippini  764 
c.  1  für  onbiusfcrtigG  ineeitnosP.  Die  sweife  von  Sobm  ange(9hrte  Cnpitalarieii- 
stelle  int  mit  dieser  identiscb.  Auch  die  cap.  de  pari.  8«x.  e.  M  (p.  70)  bedroht 
die  Attfneliine  eines  geflfiebteten  Verbrechers  mit  60  sol.,  obsehon  doch  Sohm  fHr 
Siichson  die  Fortdauer  des  alten  die  Ächtung  der  ordenüiehen  Gerichte  kennenden 
Rechts  ennimnit. 
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herbei^M  ist,  wie  b«inerkt|  die  Immer  wiederkehrende  Rechtsfolge 
des  Veraellemi.  £s  bildet  den  untersten  Grad  des  Einschreitens  gegen 
einen  Angeschuldigten  und  veifolgt  den  Zwedc,  denselben  ans  Mangel 
an  Unterstfitsang  zu  zwingen,  sich  dem  Gericht  au  stellen  oder  die 
Ausgleichung  mit  den  Vorietaten  zu  suchen.  So  wird  es  erklärlich, 
dass  man  in  dem  'mesiban'  eine  leichtere  Art  der  Acht  erblickte. 
Eine  Qlosse  des  Uber  Papiensis  erklärt  das  'in  forbanno  (mittere)' 
des  Aachener  cap.  809  c.  4  (S.  148)  'id  est  in  medio  banne'  (LL.  IV, 
497).  Beiderlei  Zusammensetzungen  mit  'bann',  die  hier  begegnen, 
erhalten  durch  das  spätere  Recht  ihre  Bestätigung.  Durch  die  Er- 
klärung,  die  der  Glossator  dem  von  ihm  nicht  mehr  verstandenen  alten 
%rbannum'  giebt,  verräth  er  seine  ikkanntschaft  mit  einem  uns  später 
als  *furban'  begegnenden  Worte,  das  soviel  als  eine  Vorstufe  der  Acht 
bedeutet.  Der  Österreichische  Landfriedc  v.  1251  kennt  ein  dem  Land- 
richter zustehendes  'bringen  in  den  furban',  während  die  Acht  dem 
Landesherrn  vorbehalten  wird  (oben  S.  473).  Auch  das  Steiermärki 
sehe  Landrecht  fh<s.  v.  BischofT,  Graz  1875)  stellt  'furban'  und  'echt' 
neben  einander  i  J  10—13),  und  bestimmt  dureli  Art.  204:  'wer  mit 
recht  in  furban  (  liiunjjt  u.  darinne  stet  sechs  -vvochen  u.  ain  tnjr,  den 
prinj^t  man  mit  recht  ains  tags  in  die  echt'  ihr  Vcrliiiltnis  zu  einander, 
wie  das  von  kirchlichem  Banne  und  Acht  (art.  242  das.) '.  —  J,  Grimm 
hat  schon  in  dem  cit.  Vorwort  zum  1.  Sah  p.  XII  auf  ein  in  den 
spätem  mittelalterlichen  (Quellen  vorkommendes  'mitebau'  hingewiesen 
und  es  mit  jcucni  'mcüiban'  in  Verbindung  gebracht.  Zu  den  von 
ihm  aogcführtcn  Stellen  des  Magdeburger  Kecbts  *  kommt  der  ungomeiu 


1)  Aneli  die  lex  8ax.  hat  einmal  das  Wort  *faA»n\  Der  Codex  Paris.  965S 
(hg.  V.  Holder,  Leipzig  1880)  d.  i.  Pardesms  Text  2  liest  dio  Stelle  13,  6:  'ei  vero 
I>aolla  qui  traitur  in  verbo  regis  fuerit  furban  exinde  —  cnlpabilis  iudicetnr'.  Die 
andr>m  Hs».  lesen  'frcdus'.  Ist  'fnrban'  auch  blosser  Schreibfehler,  so  beweist  nc\n 
Vorkommen  doch  die  Existenz  des  Wortes;  ist  es  kein  Schreibfehler,  so  kiiiiute 
man  'furban'  mit  dem  vorhergehenden  'in  Terbo  regia'  in  Zusammenhang  bringen, 
▼gl.  Haltans  648,  der  unter  'finrbann*,  das  er  von  *TOibann*  Sp.  1989  «cbeidet,  Bei- 
•piele  ffir  Sehota,  Sieherheit  giebt,  oder  in  dem  Sinne  des  Tntei  verstehen.  Sollte 
*farb«tt*  nicht  an«  einer  Zneammenaetnuig  mit  *vuote*  Kahrang  erkUihar  seint  Dann 
würde  e.s  mit  'mcKihnn'  (oben  S.  486)  süusamiiK'ntrr  ffpn.  2)  Die  ttfeeten  Stellen 
sind:  Mnptlt'hnrfr  -  Oörlilztr  Recht  von  1304  §.  64:  '«-n  liftt  h-'r  der  gewore  nicht, 
her  tut  en  zu  m  i  1 1- 1)  an  ne ,  so  mn%  man  cn  wol  tifhalden,  swar  man  rn  nnkomet, 
vor  das  gelt  u.  vor  daz  gcwctte'.  Es  ist  auffallend,  tinn»  die  (Quelle  dieses  8atzcs, 
die  Magdcburg-Breslaner  Mltthellnng  t.  1261  §.  25,  statt  dessen  liest:  'no  hevet  her 
des  hneei  nidit^  her  tnt  ine  an  also  gefame  reehte,  swar  so  man  ine  anhome, 
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häufige  Qebrauoh  hinzu,  den  y<m  dem  Ausdruck  die  erat  seitdem  ver- 
öffentlichten  Hallischeti  Schöffenbücher  machen  >.  Die  Handhabung 
des  %edeban'  in  dieser  Qudle  schUesst  sich  eng  an  die  in  den  Magde- 
burger Weisthümem  enthaltenen  Bestimmungen.  Die  regelmässig  zu 
Grunde  Upende  Klage  geht  auf  Bezahlung  einer  Geldschuld;  daneben 
kommen  vereinzelt  auch  Klagen  auf  Leistungen  anderer  Art  vor  z.  B, 
auf  Übergabe  einer  gekauften  Sache  (IV,  259).  Nachdem  der  Gläubiger 
*von  din^'c  tu  dinge*  d.  h.  dreimal  vergeblich  geklagt  hat  (III,  1205. 
1231),  wird  der  ^Schuldner  im  vierten  Termine  zur  Zahlung  vcrurthcilt. 
Die  Zahlungsfristen,  die  ihm  gesetzt  werden,  sind  nach  einander:  14. 
8,  3,  endlich  1  Tag.  Unterbleibt  die  Zahlung  aucli  beim  letzten 
Termin,  hat  der  Schuldner  'der  bot  nicheyn  gehalden'  (III,  1441),  so 
wird  erkannt:  'hedde  hie  eyn  eip^en.  dar  solde  man  on  mede  dwiiigen 
u.  sal  dat  vroncn  (III,  1230),  liot  iiic  neyii  cijj^cn,  so  schal  man  on 
dun  iti  den  modeban'^.  Die  meisten  Eintrüge  drücken  das  kiirzer 
aus:  <A.  A.  hot  geclagct  dru  dingh  uppe  N.  N.  ummo  sin  gelt;  tu 


das  mui  in  af  bald«»!  aal  vor  die  iditttt  n.  vor  das  gewette*.  Die  Angabe  Qrimins 
von  awei  Hsa.  der  Bechtewittheilang  von  1266  (Ilea  1S61)  mit  vetachiedenen  Lea- 
arten: 'mitebanne*  und  *an  also  getane  rechto*  ist  irrig;  ea  giebk  nnr  eine  Ha.,  die 
noeb  jctatt  im  Breslnurr  StadtArcMv  .mfbewuLrte  originale  Mitthell  an  von  1261 
(Korn,  Bresl.  l'IJ.  n.  20  §.  24).  Die  Vergleichnng-  mit  der  jüng'ern  Mittheilung'  nach 
Görlitz  KPig^t,  (lass  «leren  Verfasser  auch  sonst  an  seiner  Vorlage  kleine  Ändcnmpcn 
vorgenonuneu  hat.  In  der  Gestalt  der  Naumburger  Iis.  (Mühler,  Rerhtshss.  des 
StA.  zu  Naumbiu-g  S.  47)  hcisst  die  kritische  Stelle:  *he  tut  in  ze  banne'.  Son- 
stige Anwendungen  des  hneteban*  i^gen  das  l£agd.-Bresl.  System.  SdiMfowr.  II  S 
e.  85,  ni  8  e.  36,  IV  2  c.  ÖS  nnd  die  liagdebniger  Fragen  I  §.  9.  1)  Halliscbe 
Scboffenb.,  Tbl.  I,  bg.  v.  Hertel  (GesdL-Qii.  der  Fnr,  Sachsen,  Bd.  19,  Halle  188S) 
I  1346  (S.  137).  Dass  auf  'medeban*  bezügliche  Eintrüge  erst  gegen  Kndo  dos 
Kltt-iteii  Sehöfl'enlmche«  vorkommen,  erltlHrt  sieh  dar.iu.s,  dass  anfangs  der  Tnhalt 
atif  Vf?rlasyuiifr>  t»,  'Tiftcn',  beschränkt  wjur,  Etnitelne  Kiutriif^'-e  der  hall.  Öchoffen- 
biicbcr  kannte  man  bisher  aus  Dre^haupt,  aus  dem  dann  wieder  lialtaus  seine  Beleg- 
stellen  a.  v.  'metebaan*  endebnte.  IMe  erste  von  Hdltans  m^fübrle  (»»  IV,  131) 
liat  nicbts  mit  'metebaa*  sa  fhon:  wegen  eines  Todscblagea  'dar  wart  mede  vor- 
elaget  u.  vorvestet  A.  If .*  dn  ibnlicbes  ICssverstlndnis,  wie  es  Blnbme  passiert 
ist,  wenn  er  in  den  Worten  des  Lüh.  R.,  Hacb  II,  14:  'so  wer  en  man  ene  june- 
fruwen  tu  wivo  nimt,  alsodan  ghelt  also  ere  mede  gelovet  wert,  dat  schal  he  vor- 
deren' etc.  die  'meta'  der  Lan;robnrden  wiederfindet  f  LL.  IV,  674).  Einzelne  Ein- 
träge des  dritten  SehöfTcnbuchc-g,  dessen  Iis.  sich  niciit  wie  die  der  übrigen  in  Hallo, 
sondern  in  Wernigerode  befindet,  sind  in  Schiller  und  Lübben,  Mnd.  Wb.  nach  der 
Hs.  milgetbeilt.  2)  lU,  1298,  die  Veigleicbuog  mit  Mnd.  Wb.  UI,  62  seigt,  d«ss 
in  der  Herterscben  Ausgabe  swei  SiUse  aasgefatlen  sind.   III.  1307  S.  866. 
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deme  Tierden  dinge  la  otne  gevunden,  dat  man  N.  N.  dun  schal  in 
den  roedeban'  (III»  353.  352)  oder  noch  bOndiger:  <A.  Ä.  het  gcdaget 
up  N.  N.  also  lange  (reme»  vort),  dat  man  on  het  gedao  m  den  mede- 
ban'  (III,  242—44.  246.  99)  oder  <dat  j^me  dy  medebaa  tugedielet  is» 
dar  on  dy  schultctc  ynne  gedan  heif  (III,  342).  Die  Wirkungen  des 
Müdcbaii  setzen  die  Magdeburger  WeistliUmer  und  Sdtöffenspruche  in 
die  Berechtigung  des  Klägers,  den  Sc)iuldner  festzunehmen  und  in  den 
Verlust  der  Befugnis  des  letztem  die  Schuld  abzuschwören*.  Dass 
auch  das  Verbot  des  Hausens  und  Hofens  mit  doui  Modeban  verknüpft 
war,  zeigen  die  Ilallischen  Schöffenbücher  in  wiederholten  Einträgen. 
Sic  beweisen  aut'h,  dass  die  Missachtung  dieses  Verbots  den  Medcban 
für  die  Übertreter  nach  sich  zog'  und  erörtern  den  Fall,  »liss  der 
Schuldner  'sik  selvor  husedo  u.  hegede''.  Eine  dem  Ende  des  IG.  Jh. 
angehörige  RochtÄaufzeichnung,  der  Magdclmrgische  Prozess,  zeigt  durch 
seine  Ausj^ening:  'so  thut  ihn  der  richtcr  in  den  nicvdcbann  \\.  crkcndt, 
das  niemand  ihn  in  dem  gerichte  hausen  nocli  hegen  soll  w  'w  spät 
man  noch  in  dieser  Wirkunir  den  Kern  des  Instituts  erkennt.  Er- 
gänzen die  hallischen  Schötlenbucher  die  mangelhafte  Aufzählung'  der 
Hechtsw  irkinigen  de«  Medebannes  in  den  ältem  Magdchnrirer  (^ucllin, 
so  sind  diese  vollständi^rr  in  der  Auslülirung  der  VoraustieUuiigen, 
unt^r  welchen  der  Meclilum  vorhängt  wird,  iiiunentlich  gedenken  sie 
ausdrücklich  des  Niclrterscheinens  dos  Bekla-,'ten  Der  hallische 
Sclniffenschreiber  hielt  das  für  überflüssig,  da  der  Hiclitor  den  anwesen- 
den Beklagten  sofort  der  (Jewalt  des  Klägers  übergab,  dcrZ^\L•c■k  des 
Medebannes  also  bereits  erreicht  war.  Der  Unterschied  des  Medebannes 
von  der  Verfestung,  die  dem  Gebiete  des  Magdeburger  Hechtä  so 
bekannt  ist  wie  dem  Ssp.,  besteht  dann  darin,  dass  der  meteban  bei 
Civil-|  die  Verfestung  bei  Oiiminalklagen  zur  Anwendung  kommt.  Woher 


1)  Mügd.-liresl.  syst.  Sehöffenr.  III,  2  c.  .35:  'zo  sultiu  man  on  tun  czn  mctc- 
banne;  wo  cd  dennc  der  clcg:cr  anqtiumc,  der  tiuig  uu  wol  uf haldin  ti.  hindirn  ane 
gerichte  vor  di  sscbef  di  ber  iu  gehegtim  dinge  uf  on  gcwunaeii  hot,  n,  her  en  mag 
l»  nicht  unsdnildie  werdin*.  2)  Hall.  8d)6ffenb.  IV,  ISS;  'H,  L.  het  geclaget  ta 
KSppen  Paeleven  vmmo  eyneii  medebaiit  also  dat  he  aynen  hroder  Clawee  P.,  die 
in  deme  nedebannc  ig,  huscde  u.  hrr;:i'(1e ;  umm«'  d<>n  vrevcl  is  ho  in  den  medeban 
ppflnn,  rUp  rerlit  is'.  3)  III,  1307,  IV,  6Ü.  4  i  Aii<:.  führt  von  J.  Orimm  a.  a.  O. 
auf  Orund  einer  Mittheilung  von  Iloim  v«'r,  5i  M.ijjd.  Bipsl.  Sr!i<';fTi  nr.  II,  2  c.  35 : 
'hat  der  uf  den  dy  clage  get  gut  yu  tionie  g<  richte,  do  sal  man  den  cleger  anwioin 
vor  sjrn  gelt;  hat  her  abir  keyn  gnt  in  deme  gerichte  u.  i^it  her  selbir  kegiuwortig, 
man  aal  en  dem  ehgvt  antwordn  vor  da«  gelt;  Ut  her  nicht  Torhomen  n.  nich 
ke|;iaworti^,  lo  a^l  man  en  ta|n  in  einin  meleban,  bia  da«  her  beesalt*. 
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der  Medebatin  eeinen  Namen  habe,  ist  selbstventiliidlich  lAngst  ver- 
gessen; man  hat  nur  die  riclitigc  Verstdiung,  dass  es  nch  um  emen 
geringem  Grad  des  Bannes  handde.  Man  schreibt  deshalb  auch  wohl 
^raytteben'  oder  ^yderbiiii'>. 


I)  Mft^.-Bresl.  Scliöffi  iir.  III,  2  c.  36,  IV.  2  c.  »2  (Hricgtr  Oud.  x  der  Dre»- 
Hvitor  nibliothek  nach  dem  Druck  bei  Böhme).  Veigl.  oben  8,  467:  'mediuin 
bauuum'. 
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Ober  eiDe  mothmassliehe  daelle  von  Sebastian  Fraiuk^^ 
Chronica  der  Teutleben  und  die  Sage  vom  llerkomiDeD 

der  Schweizer. 

Von 

AUicU  Öleni. 


Von  den  deutschen  Gcscliicht.stljrcibcrn  der  Kefbriiiationszeit  ist 
neben  »Sloidau  und  A  vcntin  kaum  einer  so  liiiuHf^'  zum  Gegenstände  eifriger 
Forschung  gewacht  worden  wie  Sebastian  Fnmck.  Die  Unabhängig- 
keit seines  Urtheils,  die  Weite  seiner  Auffassung,  die  Stärke  seiner 
vaterländischen  Gesinnung,  die  Volksthünilichkeit  seiner  Darstellung 
erklären  dies  ausserord^ntlif^lu«  Interesse,  welclies  .selbst  diejenigen 
iheilen,  die  den  Mangel  an  Kritik  und  wissenseiiaftliehcr  Dildung  sowie 
das  Ubcrmass  eingestreuter,  mitTinter  von  anderen  enth  luiten,  h'eflexio- 
nen  und  .sieh  vordrängender  Tendenz  zu  tadeln  wlst^en.  So  viel  jedoch 
über  Sebastian  Kranek,  den  Historiker,  geseliri«'})en  worden  ist,  giebt 
es  noch  immer  einige  Punkte,  die  der  Aufklärung  bedürfen.  Indem 
man  sieh  bemüht  hat,  die  Quellen  /u  iiberblieken,  aus  denen  er  ge- 
seh«>j)ft  hat,  um  den  Stoft' seiner  ( Jeschielitswerke  zusammen  zu  tragen, 
hat  man  zwar  bahl  erkannt,  dass  Franck,  weit  entfernt  davon  ein 
selbständiger  Forseher  zu  sein,  sieh  mit  finer  mehr  oder  minder  ge- 
schickten Kompilation  begnügte.  Niclit  alle  Vorlagen  aber,  die  er 
benutzt  haben  muss,  ktinnen  sofort  zur  Vergleieining  herangezogen 
werden.    Dies  ^ilt  iut^besopder^  YQH  lei^htefen  Erzeu^isseo  der 
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Literator,  Flugschriften,  seitungsäbnlicheii  Berichten  u.  8.  v»,  die  einem 
Manne,  der  von  einer  bedeutenden  Stadt  zur  anderen  sog,  wo  Ge- 
drucktee wie  HandechriftUches  der  Art  au  haben  war,  unschwer  asu- 
gftnglich  werden  konnten. 

In  seiner  Chronica  der  Teutschen  handelt  Franck  in  einem  aus- 
mhrlichon  Abschnitt  Blatt  GCXIXi»— CGXXXV>»  <Von  den  Helyeten, 
wer  und  was  diss  volck  sei  und  tlian  hab»  vor  und  nadi  Christi  g^e- 
burt,  biss  auff  unser  seit,  kürzlich  überlauffen'.  In  diesem  Rahmen 
bringt  er  die  Ersähltmg  des  Schwabenkrieges  unter  und  besdeht  sich 
dabei  Blatt  CCXXXIP  u.  a.  auf  einen,  'so  sich  Henrich  von 
Bechwind  spötlich  nennet,  und  Anno  taus^tvierhundertneunund- 
neuntzig  zur  zeit  kayser  Maximiliani  geschrieben  haf .  Er  stellt  diesen' 
Gewährsmann  den  anderen  von  ihm  benntzteui  die  sich  mit  der  Ge* 
schichte  der  Schweizer  beschäftigen,  insonderheit  Petermann  Etterlin, 
als  einen  'Österreicher'  entgegen*.    Er  will  auch  einem  Manne  von 
dieser  Partei  das  Wort  geben,  damit  er  nicht  den  Sei  v  :/crn  'ein 
placebo  gesungen  habe'  und  hebt  am  Schlüsse  fol.  CCXXXIIIl''  noch- 
mals hervor:  ^Also  hastu  disc  partheiisch  beschreibung  des  letsteo 
Schweitzer  ki  iegs  mit  dem  Boich  unnd  keyseri  vonn  einem  Österreicher 
beschrieben'. 

Umsonst  sieht  man  sich  unter  den  Chronisten  von  östreichiseher 

Herkunft  oder  Gesinnung  nach  dem  von  Franck  citicrten  und  aus- 
geschriebenen Henrich  von  Bechwind  um^  und  noch  der  neueste  Bio- 
graph Maximilians  1.  wirft  die  Frage  auf,  ob  jemand  dies  pseudonyme 
Werk  nachweisen  könne  >.  Es  sei  mir  gestattet  die  Vermuthung  zu 
Uussern,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  verloren  gegangenen  oder 
bisher  verborgen  gebliebenen  Geschichtswerk  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  zu  thun  haben,  sondern  mit  einer  jener  poetischen  Dar* 
Stellungen,  wie  sie  der  Schwabonkricg  in  nicht  geringer  Zahl  hervor* 
briielite. 

Vielleicht  könnte  man  dieser  Vermuthung  sofort  entgegenstellen, 
dass  Franck  jenen  Henrich  von  Bechwind  als  einen,  der  im  Jahre 
1499  ^geschrieben',  nicht  als  einen,  der  ^gesungen  habe',  bezeichnet. 


1")  Tu  (1- r  Ausgab«-  voll  '^fDXXXVTIT.  im  Aupst',  <Ho  icli  im  Folgenden  be- 
jutUe,  .stt'lit  zwar  'i'etcr  Kterliii,  Irt  r  <  yj;<  ii  C  lironik';  die  Ausfral.c  Uem  .  .  vollendet 
uff  den  ersten  Uig  Martü  Anno  MJ>X\XiX"  lässt  jedoch  mit  litcht  das  Komma 
hinter  Eterlin  fortfiiUen.  In  d«r  Anagabe  von  1538  hat  sich  aucli  in  der  ra^nicrung 
ein  Veraehen  eingeschlichen,  indem  fol.  CCXXXIIII  ^tiitt  qCXX^UI  vorkommt. 
9)  Ulmaqn:  Kaiaw  Mnximlltaa  L   Bsqd  I,  675. 
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Allein  jener  Ausdruck  findet  sich  selbst  auf  eigentliche  hiatorieche 
Volkslieder  angewandt,  s.  B. 

'Von  Dornach  band  si  aln  lied  gemacht 
sie  haben  gewonnen  ain  grossi  achlaeht 
and  haben  es  unrecht  geschriben'*. 

Um  wie  viel  weniger  kann  es  auitailcu,  wenn  er  von  den  nur  /.utii 
Lesen  bestimmten  Spruchgedichten  in  Reimzcilcn  gebruachL  wird*,  die, 
um  mit  R.  V.  Lilicncron  (a.  a.  O.  II,  Seite  II)  zu  reden,  zu  den  erbten 
Zeitungen  gehören.  Eine  solche  gereimte  Zeitung,  wie  es  deren 
veniiuthlich  weit  mehr  gegeben  hat,  als  wir  heute  kennen,  hat,  wenn 
ich  nicht  irre,  Sebastian  Franck  vor  Augen  gehabt. 

Durchliest  man  den  Auszug  aus  der  Darstellung  des  üstreichisch 
gesinnten  Henrich  von  Bechwind,  so  trifft  man  auf  eine  Reihe  von 
Wendungen,  die  eine  sehr  poetische  Färbung  Iial)en.  Er  sagt  nicht 
einfach  Mas  Dorf  Stützlingen  ward  geplündert',  sondern  wühlt  ein 
schmückendes  Beiwort:  'Stitzling  das  stoltz  dorff'.  Er  erinnert  an  den 
aus  den  zeitgenössischen  Gedichten  bekannten,  schweizerischen  höhni- 
schen Vergleich  des  kaiserlichen  Adlers  mit  der  Krähe  ('sagten  die 
Schweitzer  es  were  ein  Kree').  Eben  dahin  gehört  die  allegorische 
Redensart:  'Der  stier  zu  Uri  hett  gern  zu  Hall  auss  der  saltzpfannen 
geleckt'.  Wie  andere  Verseschraiede  die  Krieger,  die  den  Eidgenossen 
gegenüberstehen,  als  'Schwäbische  Knaben  oder  'Hegausche  Knaben' 
bezeichnen',  so  spricht  er  von  den  'besten  Knaben',  die  die  Schweiser 
auf  der  Walstatt  begraben  (*die  sie  auff  der  walstatt  begr&ben'). 

Als  ein  Zug  dichterischer  Phantasie  erscheint  auch  das  zweimalige 
Vorkommen  einer  bekannten  Kriegslist,  die  meines  Wissens  nur  für 
die  Geschichte  der  Schlacht  bei  Dorneck  bezeugt  ist«.  Nach  Henrich 
▼on  Bechwind  (Franck,  Blatt  CCXXXHI)  stellen  sich  die  Schweizer 
beim  Kampf  gegen  Vadua  als  w&ren  sie  Östreicher,  indem  sie  Pfauen- 
schwänze  auf  die  Hüte  stecken,  was  an  sich  unwahrscheinlich  klingt 
Im  Qefecht  bei  Frastanz  lässt  er  sie,  wie  es  bei  Domeek  in  der  That 


1)  K.  V.  Lilie iicruu:  Diu  hiatomelien  Volkalicder  der  Deutschen  II,  419  {k2). 
2)  V^L  s.  B.  Sehradin  im  QMddehtifnimd.  Ifitlbdlniitni  de«  histolilcheii  Ver- 
eins der  lihif  Orte  Lveem,  Uri,  Sehwya,  Uaterwalden  und  Zog  IV,  16:  'Es  ist  nit 
sei  fil  davon  m  tehriben*.  8}  Z.  B.  Jobann  Leas:  Der  SebwabeDlcrieg, 
htnmgegtibaA  von  H.  t.  DieMbseh,  1849,  8.  46.  M  u.  i.  w.  4)  Pirelcbeimer; 
Bellum  belveliemn  (TbeMurtM  bist  Helvetieae,  1786,  8.  98)  rg\.  Ulmenn  s.  a.  O., 
8.  780. 
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geschab,  rothe  Kreuze,  als  deutsche  Foltlzoichen,  statt  ihrer  eigeaen 
weisseu  anlegen  (Franek,  Hlatt  CCXXXUll)'. 

Aber  mehr  als  das:  es  lassen  aich  unschwer  einselne  Reimpaare 
nachweisen,  die  Franck  ohne  weiteres  au&unehmen  kein  Bedenken 
getragen  hat. 

Blatt  CCXXXIII*.  <Prettigaw,  Montefan,  wolt  auch  der  Sehweitier  sein, 

und  sehen  biss  an  die  Etsüh  hinein*« 


'fielen  die  Schweitzer  also  herauss, 
verheigten  nnnd  yerbrenneten  manches  schönes 

hauBs'. 

CCXXXIII'',   Mio  andern  so  entrunnen, 

haben  mit  fliehen  dun  Scharlach  gewuuncn*. 

CCXXXIIÜ*.  *Da  machten  die  Schweitzer  all  zugleich 

rot  creutz  an  sich,  als  woreu  sie  Ohterreich'. 


'mit  grossem  raub,  hab,  und  gut  on  zal 
zu  Mab,  Glums  und  liberal'. 

Ist  man  erst  einmal  hierauf  aufmerksam  geworden,  so  bemerkt 
man,  dass  h!e  und  da  durch  Abbrechen  des  Satzes,  Umstellung  der 
Worte,  Vertauachung  der  Zeitform  die  Reime  wiederhergesteUt  werden 
k9nnen,  wo  sie  durch  die  Auflösung  in  Prosa  versteckt  zu  sein  scheinen. 
Auf  einen  solchen  Fall  (*knaben  begraben')  ist  schon  hingewies^ 
worden.  Andere  Stellen  der  Art  sind  z.  B.  folgende: 

CCXXXIII"    Mann  das  er  in  geb  ein  land, 

darin  sie  wonen  un  protaud  u.  s.  w. 

'niemandt  knecht  wollen  sein, 

Wasser,  gewüd,  feld  unnd  holtz  gemein'  u.  s.  w. 

'als  der  gemaclit  nnnd  niitler  zeit 
lifviiizogen  etlich  Etöclileut'. 
[etiich  Etschleut  heymsogeo.] 

1)  Hier  liegt  Tielleiebt  eine  Terwiinuig  Yor,  die  dnreh  die  ErtüliliiDg  vod  d«ii 
den  FItiM  litiuilifeMliiraiiiiiiten  Jjeidieii,  deren  enrte  ein  weiiaee  Xrens  trug,  wMhmA 
die  folgend«!  rodie  an  aich  Iwtten,  renwlaatt  irarde.  Tgl.  Anehelm:  Beracr 

Chronik  II,  897  (alt«  Ausgabe  Ton  1826),  II,  17S  (neue  Aoagabe,  Teranstaltct  rom 
hiatorischcn  Verein  tlcs  Kantons  Bern,  Bern,  Wyss  1884  ff.).  2)  Scharhu  lituoh 
der  Freie  beim  Wettlaufen  ».  hexen  Hittolhochdentscbea  Handwörterbuch  U,  664. 
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i«  f.  'biM  über  S.  Lutzis  steig  hinein, 
das  vil  crtrunckcn  in  dem  Hein'. 
[daa  vil  in  dem  fida  cirtninokeii.J 

CUXXXIU*'    '.steckton  es  rait  i\-\wv  nn, 

inac'iiU'ii  (Iraiiss  ciiK'U  roini  iian'. 
[machteu  eiueu  roten  huxcn  drMiM.J 

CCXXXIUI"  'bei  ircn  Privilegien  lassen  bleiben, 
das  in  die  bdiweitzcr  verscinciben'. 
[dM  Tenchrieben  in  die  schweitser.] 

'als  sie  jetznndt 
einander  geschlahen  betten  aechss  stund'. 
[aedbM  atnad  einander  g«eoU«hen  betten«] 

'worden  die  Ertaknappen  erlegt  und  vermut, 

[rennut  und  erlegt] 

und  die  £ngedeiner  liinden  in  der  kinderli&t'. 

Auch  der  von  Sebastian  Franck  angegebene  Name  dieses  Erzählern 
des  Schwabenkrieges  kann  als  bestärkendes  Moment  angefiilirt  werden. 
*SpÖtlich',  das  soll  doch  wohl  hoissen  zum  Spott,  zur  Verhöhnung  der 
Schweizer  hat  er  sich  'Henrich  von  Bechwind'  genannt.  Kin  solches 
Versteckspielen  mit  dem  eigenen  Namen  kommt  bei  den  Verfasseni 
historischer  (ledichte  nicht  eben  selten  vor.  Man  denke  an  Dichter- 
bczcichnungen  wie  'Pochsfleisch',  'Hans  im  finsteren  Tann  ,  'Gabriel 
führ  die  Rund*,  'Hanseken  sonder  Clheld'».  Wenn  man  sich  sodann 
femer  des  Zusammenhanges  erinnert,  der  zwischen  den  Vorstellungen 
von  Pech,  Schwefel  und  Hölle  bestand,  der  Gleichstellung  von  'Bech' 
und  Hölle,  die  sogar  vorkonmit',  so  wird  die  Bezeichnung  'Bechwind* 
ung<*zwTingen  als  ein  Ausdruck  der  Verachtung  gegenüber  den  ver- 
hassten  Feinden  erscheinen.  Indem  Sebastian  Franck  es  vers('h\\  (Mgt, 
dass  eine  von  östreichischor  Seite  stammende  gereimte  Zeitung  des 
Jahres  1499  seine  Vorlage  bildet*,  enthält  er  sich  doch  nicht  anza- 


I)  S.  Lilieneron  II»  «58;  U,  870  (vgl.  ToUer:  ScbwttlMHieebe  Taliu- 
Ueder  I,  p.  XXZI  in  der  ^Uotbofc  Uteier  Scbrillirerice  der  dentacben  Sebwei») 
m,  1»;  IV,  SOO.  801.  t)  8.  Grimm:  Deatiebea  WSfteibnofa  r.  b«ch» 
W.  Mailer:  Mittelhochdeatschos  Wörterbuch  I,  96.  Lex  er:  Mt»elboehdentieheB 
Ilandwürtcrbach  I,  187.  9)  Will  nun»  weh  nicht  mtochlicMon,  dM  Ganze  Hir  ein 
8pnusbg«dicfafc  an  bslten,  wo  wird  nun  docb  sngeben,  dnae  grone  Stttcko  der 
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deuten,  das»  die  geschichtliche  Treue  dieser  Quelle  manches  zu  wünschen 
filmj]^  lasse.  'Also'  —  diese  Worte  fügt  er  seinem  Auszuge  aus  Ilen- 
i  ich^  voii  i>echwind  Erzählung  hinzu  —  ^hastu  dise  partheisch  besclirci- 
bung  des  leisten  Schweitzerkriegs  mit  dem  Reich  und  keyser  voun 
einem  Österreicher  beschrieben.  Ich  setz  jede  in  irem  werd,  doch 
hat  die  vorig  ein  historischer  ansehen'  u.  s.  w. 

In  der  That  ist,  um  mit  Ulraaim  zu  öi)reelien,  in  der  Darstelhmpr 
des  Beehuind  'nicht  viel  oljjoctive  Kenntnis',  und  es  lehnt  sich  imht 
der  Mühe,  sie  im  einzelnen  mit  gut  beglaubigten  Berichten  zu  ver- 
gleichen. Eine  Stelle  aber  enthält  sie,  die  zu  einer  etwas  genaueren 
Betrachtung  herausfordert,  wennschon  sie  sich  nicht  auf  das  Ereignis 
des  Schwabenkrieges  bezieht  Bechwind  schickt  seiner  Schilderung  der 
Vui  gänge  von  1499  einen  Rückblick  «of  die  Geschichte  der  Schweizer 
voraus.  Auch  dies  entspricht  gans  der  Weise  eines  Sprtichgedichtes. 
Ebenso  verfiihrt  auf  der  Gegenseite  Nikohius  Scfaradin: 

'Alsdann  sagt  disse  cronigk  in  rymen  wyss 

Anfangs  wie  die  eidgcnosschaft  ist  entsprungen'  u.  s.  w. 

Was  aber  bei  Schradln  */,u  Lob,  Ein  und  Preis'  der  Eidgenossen- 
sehaft gesell ieht,  das  gesehielit  bei  Bechwind  begreiflicher  Weise  zu 
ihren  Ungunsten.  Die  Tendenz,  den  Schweizern  alles  nntgliclie  Böse 
nachzusagen,  wirkt  bei  ihm  denn  auch  auf  die  Uberlieferung  der  Sage 
von  ihrem  Herkommen  aus  Schweden.  Er  bietet  sie  in  einer  Form, 
die  einzig  in  ihrer  Art  ist  und  von  allen  übrigen  bekannten  abweicht 

Die  alte  Wandersa^a'  liaite  in  Eulogius  Kiburgers  Traktat  '\'oni 
Herkommen  der  Sehwyzcr  und  Oberhasler  eine  abgerundete  Fassung 
und  zugleich  das  Anhiingsel  jener  fabulosen  Erzählung  vom  Kampf 
um  Korn  und  vom  Lohne  dieses  Kampfes,  dem  Freiheitsversprechen, 
erhalten.  Seitdem  war  ihr  eine  ausserordentliche  Verbreitung  zu  Theil 
gieworden Sie  erlitt  freilich  maimichfaltige,  nicht  unbedeutende  Varia- 
tionen. Von  Kibuiger  auf  die  Gesammfiieit  der  Waldstädter  besogen^ 


ErsSUang  gereimt  waren,  wie  sich  dies  gans  ebeuao  x.  B.  in  den  'Acta'  des 
Tiroler  Kriegs  und  im  Ursprung*  (Baetia,  Band  IV.  1869)  in  Folge  der  Anfnahne 
von  Qediditen  findet      1)  Es  ist  hier  nidit  der  Ort,  auf  alle  Streitfragen  einau* 

gplicti,  zu  denen  der  Traktat  Anlass  gegeben  hat.    Ich  begnüge  mich  zq  Terweleen 

auf  llung'crbühl  er:  Vom  Tierkommen  der  Schwyser  in  den  Mitthcilnngen  zur 
vaterlüiulischon  Geschichte  des  historisehrn  Verein«  von  St.  Gallen  N.  F.  Heft  4, 
1872.  Hiii'htold:  Die  StretlingtT  Chronik  mit  einem  Anhang  vom  Herkommen  «hr 
Hcliwy/.ur  und  Oberhasler  in  der  Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweix 
Band  1.  1877.   Vetter:  Über  die  Sage  derHerknaft  der  Sehwyser  and  Oberlmder 
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wurde  sie  in  der  Kegel  auf  die  Jiewohnor  vmi  Schwyz  ninirosrlii-äiikt, 
die  Friesen,  die  bei  ihm  als  Stammväter  dvv  lUa^kv  in  ben  den  Schweden 
als  Staiumvätern  der  Waldstädter  auftreten  ',  fielen  meistens  fort  u.  s.  w. 
Fast  aiisnaluMslos  aber  ward  ein  Zug  wiederholt,  der  als  (iemeingnt 
des  Sagensehatze»  80  mandien  gennanischai  Stammes  ersclieint:  das 
Mi»tiv  des  Verlassens  jener  ur8j)rünglielien  nordischen  Sitze.  Ich  will 
dabei  nicht  auf  die  bisher  nicht  wiedei-  aufgefundene  Scliwyzer-Chronik 
zurückgehen,  deren  Wortlaut  nur  aus  der  Benutzung  din  <  Ii  andere  ge- 
schlossen werden  künntf.  Aber  selbst  das  \v(  i  r  Ruch,  das  von  einer 
Hungersnoth  und  Auslosung  nicht  ausdrücklicii  berichtet,  deutet  jenes 
Motiv  docli  an  mit  den  Worten:  ^Darnach  sind  körnen  lüt  von  Sweden 
gan  Swytz,  das  dera  da  heim  ze  vil  was''.  Der  Veifasser  der 
lUtesten  bekannten  Beschreibung  der  Eidgenossenschaft,  Albrecht  von 
Bonstetten,  vergisst,  als  er  auf  die  schwedischen  Stanmiväter  der 
»Schwjaer  zu  sprechen  kommt,  nicht  m  sagen:  'illam  ad  tcrriculam 
fuiHso  causa  propriae  esuriei  relegati  feruntur In  der  Descriptio 
ilclvctiac  von  Balctts,  die  sich  an  Bonstettens  Arlx  it  anlehnt,  ist 
von  den  *inedia  sua  e  teira  Suedia  .  .  profugi',  welche  Schwyz  go- 
grOndet  haben  sollen,  die  Itcflc^.  Die  Reimchronik  vom  Schwaben- 
kriege Hchradins,  der  wie  Henrich  von  Bcf  liwlnd  zwisclien  Schwyzem 
und  Schweizern  keinen  Unterschied  macht,  das  Werk  des  Petermann 
Etterlin,  Oswald  Myconitts  in  seinem  Kommentar  zu  Glareans  Descriptio 
Helvetiae^,  die  Liandsgemcinde  zu  Sclnvyz  im  Jahre  1531*,  um  die 
Zeugnisse  nicht  bis  zur  Mitte  des  sechszelmten  Jahrhunderts  zu  verfolgen, 
stimmen  darin  sännntlich  tlbercin.  Scbastinu  I-'ranck,  der  an  einer  an- 
deren »Stelle  seiner  Chronica  der  Teutschen  selbst  das  Wort  nimmt,  um 


aas  8cbwed«n  und  Finnland.  Beilage  m  dem  der  Univertitit  Upiala  bei  ihrer 
Tierton  SÜcalarfeier  g^ewidmcten  Glfidtwunidi-Sohreiben  der  UiuTersititt  Bern  1877. 
nernottlli:  Die  verloreiio  Sclnvyzrr  Chronik  im  Jalirlnich  für  Schwi  iz.  ris.  In  He- 
«chiihto  Hand  VI.  1881.  Vuucher:  I>es  tradltions  nationales  de  la  Suisae  1885. 
—  Es  ist  aufTällig,  dnss  Weg^ele  in  sipin'T  rjfschifhtf!  d«^r  d«'Uts«:lien  Histonnfrraphie 
1885,  S.  17*2  als  Verfa.'s'^cr  de»  Traktat««  vmii  I [*  rkonini<  M  ihk  Ii  Fründ  Itt  zoidniot. 
1)  Olinf  /w<  ifel  verräth  sich  eine  dunkle  Eritun  runjif  daran  in  dem  vc  iuiirtcu  Üe- 
richtc  des  Verfassers  der  Oeseliicliten  und  Thaten  Wilwolt's  von  Schaitinburg 
1607  (Stutt^'arter  literarischer  Verdn  L  1869),  S.  167  'Was  Friesland  seiV  8)  Der 
Oeschiehtsfrennd.  Mittbeitangen  des  historischen  Vereins  der  fünf  Orte  XIII,  68. 
3)  Mittheiinngen  der  antiquarischen  Gesellaehart  in  Zürich  Band  III. 
1846.  1847,  S.  101.  4)  Quellen  anr  Schweizer  Geschichte  VI,  91.  1884. 
6)  Thesaurus  historiae  Flclveticac  1736.  6)  Hungorbiibler  a.  a.  O., 
8.  76  nnch  Kothing:  Landbach  von  Schwjrs. 
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den  Ursprung  der  drei  LUndcr  zu  erzählen,  versäumt  niclit,  die  'hungers- 
not  der  onmässigen  tlicure  .  .  in  Schwodia*  zu  erwähnen,  in  der  man 
darum  loste,  wer  auswandern  müsse.  Dies  fölirt  denn  zur  Gründung 
von  Schwyz  ('Schweitz,  davon  die  Sdiweitzer')  *.  Auch  bei  Sclurift- 
stellem,  welche  wie  z»  B.  Naudorus,  Beatus  Rhenanus  oder  Huldreich 
Mutius  in  seinem  Werke  *de  Gcrmanorum  prima  originc*  u.  a.  die  An« 
nähme  der  Herkunft  aus  Schweden  verwerfen,  wird  bei  der  Wiedergabe 
der  alten  Erzählung  der  Beweggrund  der  Auswanderung,  Übervölkerung 
und  Hungersnoth,  in  der  Regd  nicht  verschwiegen. 

In  iliesein  Bew  ( ^'gniiid  lag  gewiss  nichts  Unrühmliches.  Im  Gegai- 
tlieil:  schon  Eulogius  Kiburgcr  betont,  dass  es  ein  groi^scs  Opfer  ge- 
wesen, welches  'die  im  Elend  Wandelnden'  ibren  ruhig  in  der  Heimatb 
zurückbleibenden  Genossen  brachten.  Wer  den  Schweizern  etwas  an- 
hängen wollte,  dem  lag  es  viel  näher,  den  Spuren  Felix  Hemmffidins 
zu  folgen:  nicht  die  Schweden  zu  Stammvätern  der  Kidgonoasen  zu 
machen,  sondern  die  Sachsen,  die,  durch  Karl  den  Grossen  wegen  ihrer 
Widerspilnstigkeit  aus  der  Heimath  weggefähr^  bei  der  Bewachung  des 
Gotthai  djuisses  im  Dienste  des  Reiches  mit  ihrem  Blute  hätten  *switten* 
mfissen.  Damit  war  den  Schweizern  von  Anfiuig  an  der  Stempel  einer 
rebellischen  Gesinnung,  welche  harte  Strafe  verdiente,  au^;edrückt  So 
fasste  schon  der  Klosterbruder  Felix  Fabri,  der  ganz  und  gar  von 
habsburgischen  Sympathien  erfüllt  war,  die  Sadie  auf,  als  er  sidi  in 
seiner  Descriptio  Sueviae  gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jalirhunderts  an 
Kemmerlins  beissende  Tendenzschrift  anlehnte*. 

Anders  Henrich  von  Bechwind.    Er  hält  an  der  8chwcdensagc  fest. 


1  I  lUutt  CCXXI'*.  Bio  Urner  älaiiiincu  liior  wie  Ii.  i  I'.tt^  rlin  von  (intlien,  die 
UMS  Itnlicii  über  den  Uuttlmrd  sütilioii,  die  Uutci'waldncr  von  vertriubeuen  odlcn 
roBÜaclieii  GttseUoditvrn;  vgl.  Bonnoulli:  Btterii&Vi  Chronik  der  EidjjponoäJieasdMii^ 
nach  ihren  Qnellen  untersucht  im  Jahrbuch  fttr  Schwelserischo  GMchichte  I,  89—  95 
(1877),  uroifttbst  auch  anf  Bletsterlin  und  Pirckheinor  Bucknclit  genommen 
wird.  2)  Fabri:  'Descriptio  Sueviae*,  Quellen  aur  SchweiMC  Oetehichte  VI, 
142.  1884.  Auch  Sebastian  Franck  kennt  die  Ableitung  vnn  den  Sachsen  nnd  awar 
in  zweifacher  Form  (Chronica  der  Teutschen  Ilhitt  CCXIX'^'  mit  Berufung  auf  Nan- 
clerus  entsprechend  der  Aufstellung  II  em ni  er  1  i  n 's  und  Hl.itt  ( 'CXXXV''),  neip-t 
sieh  ihr  aber  nicht  zu.  Er  bezieht  sich  an  der  zweiten  Sf<  llc  nuf  ila?«  kÜTüluh  i-r- 
schicnene  Wörterbuch  des  Pctcr  Dasypodius,  bei  dem  mau  liest:  *Vitcte  ein 
besonder  Volck  aus  den  Saclisen  am  Meer  Germauiae,  von  welchem  etliche  iu  dio 
Helvetios  ge/ogcn,  jcbtund  Suiter  oder  Sehwelfaicr  genant'.  Ohne  Zweifel  ist  diese 
ftbonteucrlicho  Ableitung  auf  die  Erfindung  des  Beatus  Rhenanns  ('Germamcaram 
libri  tret  MI>XXXI,  p.  76')  suriiekmifllhrcn. 
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aber  er  gostiltot  sie  fltirrh  Einfügung  eines  neuen  Motives  stutt  des 
ursprüngliehcn  wesentlich  um.  Kr  weiss  nichts  von  Ubcrvrilkorung, 
vn)i  Tliinircrsüoth,  von  Auslosung  der  Auswanderer.  \''i<  lniehr  sind  die 
Staiiiiuvjiter  der  Kitl;jrfnossen  von  Haus*'  aus,  als  Seliwcden.  ebenso 
uiilxitiiiftssiij,  treulos  und  atjfrfihreriseli .  -wie  si('  es  nach  Felix  IIcTn- 
ni(  rlin  als  Sachsen  waren,  und  ihr  wilder,  unhändi-cr  Sinn  allein  tiihrt 
iu  jenein  wie  in  diesi  iu  Fall  da/.u,  das»  sie  die  alte  Ileiniath  verlassen 
nifi'=sen.  Die  Vertriel)enen  kunmien  ~=-  die>je  Umdrehung  des  chrono- 
h>U'iselien  V  erlaufes  der  üblichen  Erziildung  wird  uleiehfnlh  der  Tendenz 
dienen  -  nicht  zu  einer  Ansiedelung  in  den  Alpenlanden,  sondi  rn  i^e- 
lan^en,  noch  umherirrend,  naeh  Koni  zum  Papst'.  Dieser  erst  'schickt 
sie  den  li(»rm  von  Osterreich,  so  diser  zeit  Heieh  <^»raffen  vil  onerhautes 
lands  hetten  ,  ohne  dass  dabei  von  einem  l'reilieitsversproclieii,  worauf 
in  der  bekannten  Fassung  alle«  abziclt|  die  Kede  wäre. 

Vielleicht  darf  man  annehmen,  dass  die  alte  IJbcrlieferung  selbst, 
in  der  Weise,  wie  eine  falsche  <»elehrsamkeit  sie  mit  froaiden  Federn 
ausgeschmückt  hattt^,  dem  Henrich  von  J^echnrind  bereits  eineuj  wenn 
auch  schwachen  Anhalt  für  seine  Umgestaltung  des  J^fotives  der  Wan- 
derung geboten  bat  ifan  Akt  der  Gewaltsamkeit  wurde  schon  bald 
nach  Kiburg^  in  sie  eingeschmuggelt:  Mord  des  einen  Bruders  durch 
den  and(;r(ni.  An  den  i'räoedenzfaU  aus  der  Gründungsgeschichtc  des 
berühmtestf  II  Gemeinwesens  konnte  man  um  so  leichter  juiknüpfen,  da 
der  eine  Bruder  verlocken<l  genug  von  Eulogius  I^burger  ^Kemus'  ge- 
nannt worden  war.  Henrich  \<)n  Bechwind  mochte  von  diesem  Zuge 
der  Gewalttl)!itl;;keit,  den  auch  Meisterlin  in  seine  Nürnberger  Chronik 
aufgenommen  hat*,  Kunde  erhalten  haben.  Er  liess  seine  Ahnlierren 
der  Eidgenossen,  wenn  nicht  ihre  leiblichen  Brüder,  so  doch  *ire  cygen 
freimd  zu  tod  schlahen'  und  'ircn  herm'  auch  mit  dem  Tode  bedrohen. 
Genug:  es  gehing  ihm,  die  Sage  von  der  Herkunft  der  Sciiwyzer',  im 
engeren  oder  weiteren  Sinn,  aus  Schweden,  die  bis  dahin  den  Eidge- 
nossen Ehre  machte,  zu.  ihrer  Unehre  zu  verwerthen. 

Einen  Bundesgenossen  fand  er  freilich  dabei,  und  auch  dieser  war, 
iiuffallend  genug,  Verfasser  eines  Spruchgedichtes  aus  der  Zeit,  da  die 
Erinnerung  an  den  Schwabenkrieg  noch  gaius  irisch  war. 


1)  Ettertin  allein,  wohl  nach  der  ▼erlorcuen  Scliwyier  Chronik,  weise  etwas 
daTOttf  daae  die  Auswanderer  ur.'^priiD^Uch  nach  Rom  hätten  zicht-n  wollen  (S.  18 
der  Ansgabc  von  17ö2  'und  «tuond  ir  sinn  über  land  gen  Rom'),  aber  auch  er  liLsst 
sie  doch  /tu  r.<t  .nidi  nnj^it  dein,  da  ihre  Absicht  vereitelt  wird.  2)  Chroniken 
der  deutschen  Städte  III,  104. 

Jt8' 
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'Wer  soin  doch  die,  von  den  icli  »hj;? 
von  ScJiwodia  was  ir  erster  nuni, 
gar  klain  erdacht  der  cren  stum. 
Von  denen  will  ich  etwas  dichten: 
gott  well  (kr  laaiuuiiy-  niicli  berichten, 
dann  was  man  guts  von  .11110111  sagt, 
der  nie  kain  ere  hat  Ijcjagt, 
das  ist  ain  arbait  gur  umbsnnst' 

So  schreibt  ein  den  Schweizern  feindlicher  Dichter,  nachdem  der 
Friede  kaum  geschlossen  war.  Kr  ersch<'ipft  sich  in  Aiisdrück«  u  licf- 
tigcn  Tadt  1>  wegen  ihrer  ^Vcrrätherei',  mit  der  sie  sich  und  ihren 
Namen  dem  König  von  Knmkreich  als  Söldner  S'erkauft'  liaben. 

'Des  in  der  kiinig  gnsret  dank 
durch  hinderlibt  mit  uiuciu  schwank 
und  sprach:  *dic  leut  soll  man  begaben, 
darumb  dass  si  so  erlich  haben 
an  uns  getan  und  irom  lit  rrn' 
und  Hess  die  Schwcdicr  all  Ijcsdieren, 
dass  man  sie  kiuit  i'ür  ander  leut  ^ 

Es  ist  klar,  und  der  Herausgeber  der  historischen  Volksliederhebt 
es  mit  Recht  hervor,  dass  den  Schweissem  wegen  ihrer  Abstammung 
aus  Schweden  hier  ein  Vorwurf  gemacht  werden  soll.  Er  hidt  daliir, 
dieser  Vorwurf  solle  darin  liegen^  dass  mit  den  Schweden  die  Oinibem 
gemeint  seieUi  also  die  alten  Feinde  des  römischen  Reiches.  Diese 
Vermuthimg  hat  allerdings  viel  Ansprechendes.  Man  weiss ^  dass  die 
Glcielistellung  von  Cimbem  und  Schweden,  ak  der  Urahnen  eines 
Thciles  der  Schweizer,  spilter  durch  die  Autorität  von  Aegidius  Tschudi 
und  Johannes  Stumpf  gestützt  wurde,  wie  denn  auch  der  Verfasser  der 
Zin nn er ischen  Chronik  dieser  Hypothese  gedenkt^.  Erinnert  man  sich 
jedoch,  wie  kurz  vor  Abfassung  der  erwähnten  Verse  jener  Henrich 
von  Bechwind  aus  der  Schwedensage  eine  Waffe  gegen  die  Schweixer 


1)  B.  y.  Lilie ncron:  Historische  7olksUQder  U,  Kr.  Sil,  Zeile  S8  £ 
8)  Vgl.  8achscu Spiegel  horalugegeben  von  Homeyor  8.  A.  18S6.  I.  Tlieii. 
8.  It8,  Glosse:  'so  bcscluir  me  dissf,  dfit  man  M  bekende  undc  ric  vor  cn  lauhl«', 

tmd  üWr  das  StlKTcn  im   All;,'(  int  ntpn  :   OrTnim:  R(  pht.«ia!t*»rthiimt'r ,   S.  ff. 

tf.    146  ff.    Massjnjinii:   Kaisn cliioiiik   I.  Ii.  ,   III,   808  ff.         3)  Zim- 

mer i.scho  Chronik  hcruusg^fgcben  von  Uiiiack  (.Stuttgarter  literarischer  Vertia. 
18C9.  Baud  I.  IS). 
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zu  «clmiicdcn  gowiisst  liatle,  wie  auch  bei  ihm  die  echwcdischen  Staniiii- 
väter  doi"  Kidgennssen  zu  Vcrrilthcrn  an  ihrem  ilerni  werden  wollten 
und  d(;.shulb  aus  deiu  Laude  weichen  musäten,  so  wird  c»  vielleicht 
nicht  nilthig  sein,  in  dies^  Falk  die  Sdiatten  der  CSmbern,  als  der 
alten  Roluhsfeinde»  hcran&ubcschwöron.  Anf  deutscher  Seite  hatte 
wenigstens,  dem  Zeugnisse  Sebastian  Francks  snfolge,  die  Auffassung 
schon  einen  Dolmetscher  gehabt,  nach  der  die  schwedische  Herkunft 
der  Schweizer  das  Gcgenthcil  eines  Ruhmestitels  sein  sollte. 
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Voa 

Wullcr  Fried üiiöbuiy. 


Durch  drei  AktoDStüdco  vor  andern  wird  dos  Vorhalten  des 
deulbchcn  Reiches  zu  den  Anfängen  der  religiösen  Bewegung  des 
16.  Jahrhunderts  gekennzeichnet:  durch  das  Wonnser  Kdict  von  1521, 
den  Kümberger  Keichsabschied  von  1523  und  den  Speirer  KeichsabscbifMl 
von  1526.  Zumal  die  Vergleichung  der  beiden  ersteren  firksse  ver- 
anschanlidbt  die  Entwicklung,  welche  die  deutschen  Dinge  in  der  kurzen 
Zwischenzeit  von  zwanzig  Monaten  genommen  hatten,  aufn  trefflichste. 
War  zu  ^Vorms  Lutfiers  Beginnen  als  ketzerisch  und  hoehverrätlicriadi 
gebrandmarkt  und  gegen  ilui  und  seine  Anhänger  bis  zu  den  N'^ertreibern 
seiner  Schriften  hinab  auf  die  schiii-f'sten  Stinten  des  Reiehes  erkannt 
worden,  so  wurde  im  Nürnberger  Abseliiod  das  Wonnser  Kdiet  zwar 
nieht  tbnnell  aufgehoben,  aber  die  Ausführung  dr  Iben  mit  Rück- 
sicht auf  die  (Jähning  im  Volke  abgelelint,  die  freie  Predigt  des 
Evangeliums  auf  (innid  d<  r  heiligen  Sehnft  anbefohlen  und  mit  so 
irrossem  Xafhdmck  auf  nin  diinhans  freies  Coiicil,  auf  dem  auch  die 
Weltlichen  Silz  luid  Stiiiiiiie  haben  sollten,  gcclitmgen,  dass  die  geist- 
licho  Herrschaft  des  l'apstt  s  über  iJeutschhuid  ernstlich  gefiihrdct  cr- 
.sehien.  Aber  dieser  Standpunkt  wurde  dann  doch  nicht  behauptet:  ein 
lilifk  auf  den  Speirer  Kcichsabi^ehied  \  (>u  irv2<>  zeigt  das.  In  der  be- 
rühmten Fr>!<ts('t/.nng,  dass  es  hinsiflitlich  <1«  s  ^\^lnllS1«r  Kdictes  jeder 
Stand  (^ziinacli.si  allerdings  nur  bis  auf  ein  allgemeines  (Joncil,  welches 
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aber  im  weiten  Felde  lag)  haltf  ii  wie  er  es  vor  Gott  und  dem 

Kaiser  verantworten  k^iniie,  liegt  die  kirchliehe  Spaltung  der  Nation 
ausi;(  sprocTien.  Da  fragt  es  sieh  denn  vor  allem,  welche  Unistände  die 
au»e-i(  iit.sv(>llc  Kiitwiekliiiig,  deren  Auf^dnirk  jciifr  Nürnberger  Reiehs- 
absehied  ist,  uuterbroehcii  und  gutentheik  rückliiiitig  goniadit  haben? 
Kinen  Beitrag  zur  Beantwortung  dieser  Finge  wollen  die  folgenden 
Blätter  geben:  sie  haben  es  mit  den  Anfang*  ii  einer  svoteniatisehen 
lieuction  y.n  thun,  welche,  von  kathoHscher  f^oite  ins  k  gesetzt,  mehr 
als  alles  andere  zur  Herbeiführung  jener  nnhcilv(»llen  8j)altung,  die  noch 
die  (iegenwart  beklagt,  beigetragen  luit.  Allerdings  erlaubt  es  der  mir 
zugemessene  Raum  nur,  ein  einzehies  Moment  aus  dem  Kreise  dieser 
katholischen  Bestrebungen  herauszugreifen ;  im  Zusammenhang  gedenke 
ich  dieselben  an  einem  anderen  Orte  ziir  Darstellung  m  bringe  n. 

I)(Mn  (Jegenstundc,  mit  dem  wir  es  in  diesen  lilutieni  zu  thun 
haben  werden,  dem  sogen.  Hegensburger  Convent,  hat  freilich  schon 
Kanke  eine  verhältnismässig  eingehende  A\  ürdigung  zu  Theil  werden 
lassen  ' ;  allein  seitdem  sind  neue  Quellen  durch  den  Druck  erschlossen 
worden;  dazu  verfüge  icli  über  bisher  unbekanntem  handschriftliches 
Material,  sodass  es  doch  nicht  überflüs.sig  ersdiemen  mag,  dieser  Be- 
gebenheit noehmfds  ein  besonderes  Augenmerk  ztumwenden 

Ist  als  Ausgangspunkt  der  angedeuteten  katholischen  Kcaction 
überhaupt  der  Thronwechsel  zu  bezeielmon,  welcher  Ende  des  Jahres 
1523  statt  des  wohlmeinenden,  aber  impolitischen  Adrians  VI.  den  ver- 
schlagenen Mediciler  Clemens  VII.  zur  Tiara  beförderte,  so  geht  auch 
die  Initiative  m  dem  Regensbiuger  Convent  auf  Clemens  surttck- 
AUerdings  sind  es  mehrere  Wurzehi  ge^\  esen,  aus  denen  die  Idee  er- 
wachsen ist.  Zunüdist  steht  dieselbe  im  Zusammenhang  mit  dem  in 
Deutschland  immer  lauter  und  dringender  werdenden  Ruf  nach  einer 
Keform  des  Klerus  und  Abstellung  zahlreicher  als  arge  Miebräucho 
empfundener  kirdilicher  Einrichtungen.  Nun  war  sswar  Papst  Clemens 
von  Haus  aus  nichts  weniger  als  willig,  diesem  Rufe  Gehör  zu  geben; 
das  hiichste,  was  er  anfönglich  zugestand,  war,  dass  er  anbieten  liess, 
man  möge  Abgeordnete  der  Nation  nach  Rom  senden,  um  hier  mit  ihm 

1)  DeuUsvhc  Geacbichtc  II*  (dritte  Gesammtausgabc)  S.  108  ff.  2)  Im 
letsteit  Augenblick  I  nachdem  ich  «Herings  schon  diesen  Anfsats  abgeschloeaen 
hakte,  doch  ehe  sie  ramDnick  kam,  konnte  ich  noeh  die  Abhandlnn^  von  A.  von 
Drnffol,  Die  Batrisohe  Politik  im  Beginne  der  Beformationsselt  1519  ~  15S4 

(Abhandl.  der  kön.  bair.  Ak.  d.  \V.  III.  CI.  17.  Bd.,  3.  Abth.  8.  bOTflF.;  auch  Separnt- 
auügabe)  beiintzcn;  die.so  Abhandlung  licrnclcsiclitijjt  nm  Srhln^ft  auch  den  Begen«- 
burger  Coovout,  wennschon  wesentlich  nur  iui  JUublick  auf  Daicru, 
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über  die  Angelegt iilicit  zu  bcrathen  vmd  zu  verhandeln;  dagegen  war 
er  weit  cntf(;rnt,  den  auf  dem  Nünibcrgor  Reichstage  von  lf>23  vor- 
gebrachten Jiesehwerden,  welche  an  die  Adresse  seines  Vorgiingers  ge- 
richtet gewesen  waren,  irgendwelche  Beachtung  zu  schenken.  Vielmehr 
nni«8tc  der  (,'ardinal  Campcggi,  den  Clemens  als  seinen  Legaten  Anfang 
1524  iiacli  Deutschland  sandte,  vor  den  wiederum  in  Nürnberg  vcr- 
sannnelten  Ständen  des  Reichs  erklären,  es  seien  zwar  von  jenen  Be- 
schwerden einzelne  Exemplare  nach  Rom  gekonnnen,  aber  eine  officielUj 
i'bergabe  an  die  Curie  habe  nicht  stattgefunden  und  letztere  habe  die 
Ausarbeitung  für  das  Werk  eines  rachsüclitigen  Privatfeindes  gehalten, 
denn  sie  habe  sich  nicht  einreden  können,  dass  ein  so  'übermässig  un- 
geschicktes' Älachwerk  von  den  Ständen  des  Reichs  ausgegangen  sei '. 
Aber  da  zeigte  sich  denn  doch,  dass^ClerooDB  sich  verrechnet  hatte, 
wenn  er  glaubte,  dass  er  in  dieser  Weise  über  die  begründeten  Be- 
schwerden der  Nation  werde  hinweggehen  können.  Der  Reichstag  lies« 
sich  durch  den  offenbaren  Hohn  nicht  ablialten,  sich  zu  den  'Cravamina' 
zu  bekennen,  welche  jetzt  dem  Oardiuailegaten  zur  Übermittelung  nach 
Rom  eingehändigt  wurden.  Und  so  allgemein  und  dringend  war  das 
Verlangen  nach  AbsteUung  derselben,  dass  der  Cardinal  sich  der  Ein- 
sicht, es  müsse  hierin  etwas  geschehen,  nicht  verschlicssen  konnte;  denn 
nicht  nur  diejenigen  Stände,  weldie  wegen  ihrer  Hinneigung  zu  den 
'neuen'  Lehren  von  der  katholischen  Kirche  mit  mistrauischen  Augen 
angcselien  wurden,  verlangten  Berücksichtigung  der  Wünsche  der  Nation, 
sondern  gerade  einige  der  angesehensten  und  löblichsten  >,  d.  h.  der  un- 
bedingt kirchlich  gesinnten  Fürsten  machten  den  Legaten,  wie  dieser 
nach  Rom  berichtete,  darauf  aufinerksam,  dass  zumal  eine  Reform  der 
Sitten  des  deutschen  Klerus  unumgänglich  nothwendig  sei,  wenn  man 
der  Ketzerei  Herr  werden  wolle.  Das  lies»  sich  denn  doch  der  l*a[>8t 
ge>>agt  sein;  er  erklärte  jetzt,  dass  diese  Angelegenheit  ihm  schon  längst 
am  Herzen  liege,  und  bevollmächtigte  ungesäumt  den  Legaten,  sich  der- 
selben anzoncluncn,  und  zwar  entweder  noch  auf  dem  Keicitstage  selbst, 
wenn  sich  Campeggi  durch  sorgsames  Erkunden  der  iVnsichten  der 
Einzehien  überzeugt  haben  werde,  dass  die  Sache  dort  unbedenklich 


1)  FSritemann,  Neues  Urkundenbnch  sor  Geachiobte  der  evang.  Xirdieii- 
Reformation  I.  nr.  44,  B.  160  ff.  (Anbringen  des  Legalen  an  den  Beiebatag  rom 
IT.MXni  1524 ).  In  einer  sptitcrcn  Kntgcgnimg  an  die  Stünde  bebanptete  Campeggi, 
es  eei  nur  nöthig,  den  bestcbcndeu  Bestimmungen  nachzuleben,  »o  würden  alle  ]fit> 

brRuche  von  selbst  verscliwind.  n :  Hai  an,  >Iiniuni  nf.  Lutber.  nr.  16-,  p.  324. 
2)  'Quorum  et  nol>i)it4ui  et  virtu«  nii^riin  n  iiuhis  t'.uii  inl.-i  ea(':  Clemens  in  der  gleicb 
KU  erwäbucndeu  Autwort  au  dun  Curdiual  vuui  14.  A|)ril. 
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anc^cn-^'t  wonlon  könne;  anflcmfnlls  aber  —  und  «las  war  wnJil  djo 
eigeiitlifhc  Willin.srtH'inung  des  h<  ili^'('ii  N  atcrs  in«»;::»'  <it'»'  Caniinul 
die  lifrvorragendstcn  wpItHclioii  und  gcistliciicn  l'iirstru  de«  l\(!iclis  zu 
eiiirr  Siiudcrbcratliun;^  um  ^it■ll  v«  rsaiiaaelu  und  hier  mit  ilmou  HU  die 
Abstellung  <ler  besehnc  rlii  ljcn  Misbriiuehc  hcruntroteu  *. 

Noch  che  indoss  dem  Legaten  diese  Wcisungon  seines  Herrn  zu- 
gehen konnten,  kam,  am  18.  April  1524,  der  Nürnberger  IN-ichstag 
8um  AbscidusB.  Der  Abschied  war  xwar  der  katlioliselien  Kirche  iin- 
leugbar  günHtiger  als  der  des  Vorjahres,  indem  die  Stände  sugabcn,  sie 
seien  verpfiiebtot,  das  Wormser  Edict  zu  befolgen  und  auszufahren; 
»her  srä  setzten  hinsn:  soweit  ihnen  dies  mOglich  sein  wünle.  Ausser- 
d(;m  wurde  beschlossen ,  dass  eine  neue  Yersainndung  der  Nation  im 
Novoml)er  dos  Jahres  2U  Speier  stattfinde,  um  die  streitigen  Materien 
sn  prüfen  und  auf  (irund  dieser  Prüfung  festzustellen)  wie  es  in  den 
kirchlichen  Dingen  bis  auf  ein  allgemeines  Concil  gehalten  werden  sollte. 

Letsteres  war  dann  allerdings  nicht  nach  dem  Wunsche  des  Papstes, 
bei  d(  TU  CS  sofort  feststand,  dass  alles  gethan  werden  müifse,  um  das 
Zustindekommen  dieses  Nationaltages  zu  hintertreiben*.  Auch  der 
Legat,  Cardinal  Campeggi,  war  in  hohem  Ilasso  besorgt  und  über  die 
Verwegenheit  der  deutsehen  Nation  entrüstet.  Nicht  mit  Unrecht  be- 
fürchtete er,  dasH,  >venn  einmal  auf  einer  derartigen  Versammlung  bin- 
dende Beschlüsse  gefitsst  worden  wären,  es  schwer  halten  werde,  die- 
selben später  wieder  rückgängig  zu  machen'.  Auch  er  meinte  datier, 
der  Ausführung  des  Keicbsbeschlusses  in  den  Wog  treten  zu  müssen. 


1)  Aji«!<cr  riller  nu»fülirlichi  ti  Aiilvvurt  uiul  Weisuiij^  an  Catiipcj»-)^  von»  14.  April 
(Ualaii  I.  c  nr.  148,  p.  32C  sqq.)  liegt  noch  eine  kürzurc  Vollmacht  uu  dciiaclbuu 
vom  g:teichen  D«tiim  vor  (Ibidem  nr.  149,  p.  S88  sq.),  in  der  von  der  etwaigen  Vor- 
nahme der  Beform  «nf  dem  Reichttaipe  ae1b«t  nicht  mehr  die  Kede  ist:  der  Papst 
bethenerli  d«M  der  dem  Legaten  von  Seiten  dniger  der  namhaftetten  Fürsten  ana- 
geaprochene  Wonach  *at  ad  reformandoa  mores  der!  Qennaidae  allqnia  convenins 
iiuiioatui'  »icli  mit  m  iiu  ii  <  iir«'in  ii  Wünsclien  herilhrt',  und  gieht  dann  dem  Le^^uten 
die  crfurderlichf  Vollmnclit.  •  e  derartige  ZuMamnionkunft  abzuhalten  >uid  tlerselben 
zu  präsidieren.  Vielleicht  ist  uur  dicsi's  kürzere  Akton^tück  nn  den  Cjinlinal  ab- 
gegangen. 2)  Vgl.  die  Schreiben  im<l  1  n-fmctionen  der  f'iirie  bei  Ji.ilan  I.  c. 
nr.  153  —  lö7,  p.  335  sqc).;  ferner  1' ul  1  u  v  i  c  i  u o,  Hist.  coucilii  Tridcutint  lib.  2. 
cap.  10.  %.  23  miq.  (Antwcrp.  1673  fol.  p.  66>  3)  UaUu  nr.  152  'Ik-spouitio  r. 
donini  eard.  Campegii  legati  ad  rseeaanm  coaventaa  (Binwendttiigen  deuelben  wider 
den  Nürnberger  Reichaabsdued) ;  Inabesondere  'qnod  A  qiüd,  ut  saepe  evenit,  im- 
piomm  summa  praevaleate  in  eo  eonventu  atatnetetar  contra  veram  reiiglonem,  id 
DQnqoam  postea  sine  sndore  obllterari  posaet)  praedicÜ  «oaventus  anctoritale  mnni- 
tom*.  (p.  ass.) 
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Ein  Schreilxm,  welches  er  eiii<'  A\'()clic  tincli  dem  ilmi  so  wiclerwjirti^^en 
l{('i(•ll^^ll0schlus8  an  den  BiHcluif  \\'illielin  vuu  Stniösbur^^  aus  Anlass 
der  lutherischen  Haltunj^  der  Stadt  Strassburg  richtete,  lässt  uns  die 
ErwiifjTunjren  (  rkcnnen,  welche  ihn  beherrschten.  Der  Cardinal  mahnt 
den  JÜbchof,  wider  die  Ketzerei  in  der  »Stadt  unnachsielitlich  einzu- 
bchreiten  inid  der  Verwegenheit  der  Bürger  ein  Endo  zu  inachen;  zn 
solchen  und  idinlichen  Zwecken  aber,  benierkt  er,  werde  cü  sehr  er- 
spricHslich  sein,  wenn  die  riieinischcn  Fürsten  zu  einer  Vereinigung 
zusainuienträten,  welche  auf  gegenseitige  Unterstützung  wider  die  Ketzer 
gegründet  sei  und  jedem  Theilnehmer  auferlege,  zui'  Vertreibung  der 
letzteren  aus  den  Gebieten  aller  anderen  Bundesglieder  behilflich  m  sein «. 

Wir  sehen  hier  den  Cardinal  einem  Andern  etwas  anrathen,  was 
wenig  später  unter  seinen  eigenen  Auspicien  in  Kegensbiirg  festgesetzt 
wurde.  In  «1*  i  i  liat  war  es  von  hier  aus  nur  noch  ein  Sehritt  bis  zu 
dem  Plane,  selbst  die  Initiative  zu  ergreifen  und  ein  derartiges  Sonder- 
bündnis ins  Leben  zu  rufen.  Diesen  Gedanken  wird  dann  ohne  Zweifel 
das  Schreiben  des  Papstes  vom  14.  April,  welches  dem  Cardinal  Ende 
dofl  Monats  sugelcommen  sein  mag,  zur  Keife  gebradit  haben.  Die 
Partikularversaiomlung,  welche  abzuhalten  ihm  der  Papst  anheimgab, 
soUte  nun  nicht  mehr  bloss  der  Sittenverbessenuig  des  Klerus  dienen, 
sondern  es  war  hiermit  zugleich  die  Form  gefunden,  um  weiteigdiende 
Verabredungen  zu  treffen  und  den  Speirer  Tag,  sei  es  direkt  zu  ver- 
eiteln, sei  es  illusorisch  zu  machen,  denn  wenn  es  gelang,  eine  grossere 
Anzahl  von  Reichsständen  schon  vorher  auf  anderweitige  Festsetzungen 
zu  verpflichten,  so  war  von  dem  Speirer  Tage  kein  einmüthiger  Reichs- 
bcsdüuss  mehr  zu  besorgen. 

Biese  Tendenzen  erhidten  nun  aber  erst  Gelegenheit  zur  Entfaltung 
und  Verwirklidmngy  als  es  dem  Cardinal  gelang,  den  Reichsstatthalter 
Erzherzog  Ferdinand  von  Osterreich  für  seine  Pli&ne  zu  gewinnen;  denn 
der  Hilfe  ii^nd  einer  Keichsobrigkdt  konnte  der  päpstUdie  Bevoll- 
mächtigte bei  seinem  Beginnen  nicht  wohl  entrathen.  Über  die  Art 
und  Weise,  wie  Campeggi  und  der  Erzherzog  sich  vcrstfindigten,  er- 
fahren wii'  nichts  näheres:  es  liegt  nur  das  £i*gebnis  vor,  das  Aus- 
schreiben, welches  sie  gleichzeitig  und  einmttthig  zu  der  projectierten 


1)  (l.  (1  Nurtbergae ,  25.  Aprilin  152-1.  Orig.  im  Karlsruher  Geiierallaodcs- 
archiv  S  .  «  .  felieiter  tut  i«titt«nodi  cftUMe  defensionem  eveniret,  si  rnntuu» 
aliquis  int«r  voi  Rheni  principe«  conHonatt«  esaet  foedusqao  ali- 
quod  iniretur  in  liane  radoncm,  ut  vIciMim  ad  pellendo«  ex  dicionibiu  vestri« 
hf>r<  tico<<  nltcralttnitn  iiivnroti.s ,  iindo  et  nnicniqne  ▼estium  anctontas  maxtina  et 
consilüs  dignitas  egrcgia  accederet'. 
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T.i;,'fahrt,  die  nach  Kegensbiirg  angesetzt  wurde,  erliesson;  doch  liegt 
die  Vcrniuthung  nahe,  dass  der  I^cgat  dem  Prinxen  Aussicht  gemacht 
Imbe,  mittris  ( iner  derartigen  Partikularversammliuig  oino  Angelegen- 
heit, die  dem  Erisherzog  sehr  am  Herzen  ]ag,  ins  Reine  zu  bringen^ 
h  die  Aufjage  auf  das  geistliche  Einkommen,  welche  Papst  Adrian 
dem  Krzlier/og  zur  Hilfe  wider  den  Türken  auf  ein  Jahr  in  den  öster- 
reichischeu  und  benachbarten  Landen  —  in  jenen  war  es  der  dritte, 
in  diesen  der  fünfte  Pfennig  —  bewilligt  hatte.  Papst  Clemens,  der 
alle  ä}ui1i(  hon  Vcrüfigtingen  seiner  Vorgänger  widerrief,  hatte  doch  für 
gut  befunden;  diese  Vergünstigung  nicht  nur  nicht  anzutasten,  sondern 
sie  ausdrücklich  zu  emeueni  Trotzdem  fand  Ferdinand  Überall 
Widerstand,  sowohl  von  Seiten  der  davon  betroffenen  geistlichen  Ober- 
hirten, als  auch  von  den  Landesherren  des  benachbarten  bairischen 
T »indes*;  ja,  das  Reich  selbst  hatte  sich  auf  dem  letzten  Nürnberger 
Tage  gegen  die^e  und  iüinliche  päpstliche  Verwilligungen  mit  dem 
ftussersten  Nachdruck  ausgesprochen  \  Cielang  es  nun  aber  dem  Ije- 
gaton.  den  Hrzherzog  dessen  ungeachtet  in  den  Genuss  der  ihm  vor- 
willigten  (i eider  zu  setzen,  so  konnte  er  sicherlich  auf  das  unbedingte 
Entgegenkommen  des  Erzherzogs  bei  seinen  übrigen  Plänen  rcchneni 
zumal  wenn  diese  der  Art  waren,  dass  sie  auch  den  Anschauungen 
Ferdinands,  der  nchon  längst  wider  das  Kindringen  der  neuen  Lehr- 
mdnungen  in  seine  eigenen  Lande  einzuschreiten  versucht  hatte,  ent 
sprachen.  .Ti  «!«  nfalls  wurde  die  Angelegenheit  des  geistlichen  Drittels 
mit  auf  die  Tagesordnung  der  projectierten  Versammlung  ges<  (/t,  ja 
diese  Versammlung  selbst  wurde,  wie  es  den  Anschein  hat,  speziell  auf 
die  berührte  Angelegenheit  zugeschnitten;  wenigstens  findet  sich,  dass 
aussdiliesslich  diejenigen  Stände  eingeladen  wurden,  welche  von  der 
Auflage  unmittelbar  betrot^Vn  waren.  Doch  sollte  überhaupt  auf  der 
Kegensburger  Zusammenkunft  nur  der  (  irund  zu  einer  festeren  Vereini- 
gung der  päpstli<  Ii  grsinnten  Heichsstände  gelegt  werden;  sofort  wurden 
wmtei^gehende  Ho^ungen  an  ^e  zunächst  berufene  Versammlung 
angeknüpft. 


1)  Am  16.  Januar  1624  «eig-to  Cli-im-iis  VII.  diu»  den  H- r/rt<,'en  Willadm  und 
l^udwifT  von  HnuTn  an:  Kalnn,  Munnm.  snec.  XVT  Itisfur.  illustr.  nr.  -Ol,  j».  'Jf!8. 
*J>  Jörg,  Doutsehlniiii  in  dor  I{ev<iIntions  -  I'.  rinde  l'n'-J  15"ifi,  S.  .;J7  iV. 
3)  Maurenb reche  r,  Gc«oh.  der  katliul.  iiel'onuatiuii,  8.  Juiiä^iiii,  Gescii. 

des  deutscheu  Vulkca  seit  dem  Ausgang  de:i  Mittelalter;«  II.  8.  32<Jf. ;  vgl.  Für  Ste- 
ina nn  a.  a.  0.  nr.  69,  8. 191  über  don  Protest  derPrSlaten  von  Saixbnrg,  pRsKan, 
BegenabiifXr  Freinng^,  Laibacb,  Brucen  und  Ourk  an  den  Reichstag  weg^n  der  Auf- 
lag« de«  dritten  Pfennigs  der  Ocintlicbeo. 
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iSchon   mit  der  Ladung  des  l'^izherzogs  und  des  I^egatcn  zum 
Hf'i^onsl)iir^^  r  'l';i-e  ;^ing  eine  W  erbung  dos  erstorcti  au  verscliicdene, 
iKUiujiillicli  plal/iseh  bai ri.sche,  Fiirsten  gnistliclicii  wie  weltlieheu  Standes 
parnUel,  welch«'  sieh  (hunals,  vom  Kuriürstcu  von  der  Pfalz  geladen, 
in  duöseu  licsidenz  Heidelberg  zusumuicnfauden,  um,  wie  es  hiess,  ein 
festliehcs  Armbrustschicssen  abzuhalten.  Und  zwar  waren  es  folgende 
Fürstlichkeiten:  der  Erz bischof  Riebard  von  Trier,  die  Bischöfe  Konrad 
von  Würzburg,  Wilholm  von  Sfcrawburg,  Philipp  vonFreinng,  Georg 
von  Speier,  der  Elect  Heinrieh  von  Utrecht|  der  Administrator  Johann 
von  Begensburg,  von  wekhen  die  leisten  vier  Glieder  des  Hauses 
Wittclsbach  waren;  dasu  kamen  von  weltlichen  Fflraten  desselben 
Hauses  ausser  dem  Gastgeber,  dem  EnrfUrsten  Ludwig  von  der  Pfalz, 
noch  dessen  Bruder  Friedrich,  die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  von 
Baiem,  Johann  von  Simmeni,  die  Pfalzgrafen  Ottheinrich  und  Philipp ; 
dazu  endlich  noch  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  ^  Ansbach  und 
Landgraf  Philipp  von  Hessen;  im  Ganzen  also  sechszehn  Fürsten. 
Wir  wissen  nicht  sicher,  was  sie  zusammengeführt  hat;  das  Sohiessen, 
zu  dem  sie  geladen  sein  sollten,  wurde  allgemein  nur  als  ein  Vorwand 
betrachtet,  der  andere  Dinge  verbergen  solle  *.   Der  Geschichtschreiber 
des  Pfalzgrafen  Friedrich  föhrt  die  Zusammenkunft  auf  eine  Annäherung 
zurück,  weiche  sich  auf  dem  letzten  Reichstage  zwischen  den  beiden 
Hauptlinien  des  Hauses  Wittelsbacb,  der  babsburgisch  gesinnten  Linie 
Pfalz  und  den  Baiern,  welche  in  Opposition  gegen  Habsburg  das 
römische  Königthum  für  sich  erstrebten,  vollzogen  habe.   Zur  Erhal- 
tung dieses  neu  hergestellten  guten  Einvernehmens  hätten  dann  die 
Fürsten  gegenseitige  Besuche  verabredet,  deren  erster  eben  diese  Zu- 
sammenkunft in  Heidelberg  gewesen  sei  K   Als  eine  Äusserung  der 
Versammlung  selbst  liegt  eine  Verabredung  vor,  zu  welcher  sieh  die 
angef%ihrten  sechszehn  Fürsten  unter  dem  5.  Juni  vereinigten;  laut 
derselben  wollen  sie  in  ihrer  Umgebung  und  unter  ihren  Landsassen 
das  gotteslästerliche  Fluchen  sowie  den  Misbrauch  des  Zutiinkens  ab- 
stellen und  bei  Füretenzusammenkünftcn  den  Aufwand  beschränken*. 


1 )  So  Dietrich  von  Docliwitz  in  t-iuera  Berieht  hu  Kurf.  Friedrich  von  Sachsen 
aus  K>Hlin!r'  H.  30.  ^Tai  1  5"_' 1  tOri;^'.  W«'iiii;ir.  (Jos -An-hiv) :  »>s  <»fi<>n  tlio  rrjUaton  von 
Freisiiif,'  uiul  K' ■Lron^lnirLT  mir!  <li«'  IMalzf^ralen  \in<l  1  In /.r>u'<'  Fricdricli ,  Wilholm, 
Ludwig,  (JUliciiuii  h  uml  rhilij>ji  instgiisnuiint  mit  zweihiimiorl  rf«'nieu  liurchgiTitten, 
Elim  ScblcAten  gen  Heidelberg.  Man  lagc,  das»  die  Bisrhöfc  von  Wtinsbniig:  nnd 
Aug«burg  auch  dorthin  kommen  würden.  'Ist  wol  moglick  das  •eltaame  «dioMe 
aldo  gOKchoen  roocliten*.  2)  Thomas  Leodiu«,  Annale«  de  vita  . . .  Frideriei  II. 
£lcct.  Palat.  (Francof.  1665.  4«)  piig.  91  «q.  Vgl.  über  Leodius  Hartfelder  in 
l^orscli.  aar  DcutBcbcn  acsi-h.  25.  S.  378  ff.  d.  d.  Ueidelb«jrg,  Bonntag  nadi 
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An  diese  Versammlung  wandte  sich  nun  der  Erzherzog  mit  einer 
W'urbiing,  welche  er  seinem  Vertrauten  Georg  Truchscss  Freihcrm 
von  VValdburg  übertrug'.  Leider  fehlt  mir  dio  Instrnction  für 'IVuch- 
sess;  aber  aus  der  Antwort,  welche  dio  Vemmmeltcn  dem  Erzherzog 
erstatteten iässt  sich  nngefähr  erseheo,  wohinauB  Ferdinands  Ab- 
sichten gingen. 

Ks  sind  zwei  Punkte,  auf  welche  .sich  das  Anhrin^^cii  IjczIl  ht;  der 
(-rstc  Ijctrilft  die  Tiirkenhülfe ;  der  Kr/Ju  r/o^  sclicint  hier  (h  ii  \h  rsuch 
l^cinacht  zu  haben,  die  Versanimelteii  liir  au-scKn  dcutliclie  Leistungen 
'/.n  gewinnen.  Aber  die  Heidelber2;<M-  zeigten  sich  «ein*  zsihe  und  wiesen 
einfach  auf  die  Verhandlungen  und  Festsetzungen  des  Ju  ithstnf^cs 
zurück.  Ja,  sie  machten  dem  Erzherzog  sogar  kaum  versteckte  Vdi- 
würfe,  dass  seine  lleichsvorwaltung  einige  von  ihnen  in  koöt.spien<;e 
Kriege  —  es  ist  an  den  Fuld/u^'  gGgc*^  Sickingen  gedaclit  —  gestiiiv.t 
habe,  sodass  sie  jetzt  um  8o  weniger  i^^eneigt  oder  im  Stande  seien, 
sich  auf  irgendwelche  ausserurdentlichc  Bewilligung  einzulashcu. 

Der  zweite  Punkt  in  der  Werbung  des  Erzherzogs  hat  es  nun 
aber  offenbar  mit  der  kirchlichen  Frage  zu  thun.  Wir  müssen  hier 
die  Antwort  der  Versammelten  ihrem  wesentlichen  Theile  nach  hin- 
setzen ,  um  daraus  Kückschlüsse  auf  das  P>egehren  des  Erzherzogs 
ziclien  zu  können.  Jeder  wisse,  bemerken  dio  Versammelten,  wie  sieh 
iiberall  im  Reiche  eine  grosse  Bescliw  ening  und  Irrung  wegen  der 
Handlung  des  Luthers  zug^etragc«  lial»«',  SDtlass  lieicits  das  p^emeinc 
Volk  der  Emj»öntnL;  znneii:e  und  Schiiuiiiiero  noch  zu  l)rsor:;en  sei. 
Sollten  nun  die  Fürsten  (h  in  Ansinnen  ch-s  Erzhi  izdi^s  entsprechen, 
so  wäre  das  ausserdem  auch  gegen  das  üutbcdilukcn,  welches  auf  dem 


Erasnii  (5.  Juui)  1524:  Absclirift  im  llaiis-  und  Staatsarcluv  zu  Schworiu.  — 
Vt'l.  Voigt,  Fttntenlcben  nnd  Funtensittc  im  16.  Jnhrh.  (Iliator.  TMcli«nb.  1A36) 
8.  866—869,  und  derselbe,  Zwölf  Briefe  Uber  Sitten  uml  sotisles  FQntenleben 
imf  den  dentsclieii  Beicbstagea  (ebenda  1861),  S.  867—869.  —  Eine  Yerwendunir 

der  in  Heidelberg'  vorsammelton  Wittelftbacher  für  ihren  8tainnios;  n  ;.  n,  den  Coad- 
jiltor  Heinrich  von  Worms,  EI(>ftfn  von  I'trMlif,  «iche  bei  Hai  an,  Moii.  ri  f.  T.iitli. 
nr.  ICl,  p.  35G,  mit  der  verlosäpnpn  <  >i  IsMiijratic  'HrPidelbcrgao'.  1)  Erzlicrzug 
Fi  rilinand  an  'churiuiöteu  und  fuisteu  au  Hi-ideiberg  uf  dem  «chie-ssen  v<!r8amelt': 
bcfriaiibigt  Trachäcss,  dem  er  etliche  Sachen  von  seinetwegen  au  die  Vorsammcltcn 
gelangen  tu  lassen  angetragen,  d.  d.  Frcysach,  82.  Hai  1684.  Absdirift  Miinchen, 
Staataarcbiv.  8)  'Actum  Sonntags  post  FeUcis  (6.  Juni)  1584*.  Abschrift  Mfindien, 
StaatsaiehiT,  Eingang:  *Uff  das  antragen  her  Georgen  TVncbsess  ron  w«^en  F.  D. 
haben  sich  ehurfnrstcn  nnd  fnrst^n  it/.t  kii  II«-idelbcrg  uf  tlcni  .Hr-htr-RHon  bei  einander 
vcrsantclt  bedacht  und  durch  ire  rethe  folgende  antwort  geben  lassen'. 
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lezten  ReicbBtBg  eingehend  erwogen  worden  sei.  Dazu  seien  sie  zoin 
Theil,  abgeeehen  von  ihrem  Unvermögen,  weit  geeeasen,  roussteo  sich 
auch  solchen  Aufruhrs  besorgen  und  mit  grosser  Beschwerung  in  Wehr 
stehen,  um  soviel  möglich  Unrath  abzuwenden*.  Deshalb  bedauern 
sie,  dem  Begehren  der  fUrstUchen  Durchlauchtigkeit  nicht  nachkommen 
zu  können.  8ie  fügen  hinzu,  sie  zweifelten  übrigens  nicht,  dass  der 
Erzherzog  den  Kaiser  bereits  von  der  Sachlage  in  Kenntnis  gesetzt 
habe;  sollte  er  das  aber  bisher  versäumt  haben,  so  riethen  sie,  dass 
es  sofort  geschehe.  Was  dann  Kaiser  und  Reich  beschliessen  wOrdcn, 
darin  wollten  sie  sich  nach  ihrem  Vermögen  unterth&oig  halten. 

Ks  kiuin  hiemach  wohl  kein  Zweilel  .sein,  dass  der  Krzlierzog  die 
VorsaiMinclteii  dazu  foi'troisscu  wollte,  mit  ihm  oder  unter  bich  JScparat- 
abküiifte  uiul  zwar  im  Widt'rsjiriich  zu  dcui  letzten  Nürnberger  Keichs- 
ubschied  abauschliusscn.  Verimiililich  wiinsclitü  l'Vrdinnnd  in  Heidel- 
berg eine  ähnliche  Vei eiiii^^uu;^'  auf^^criclitct  zu  .sclun,  wie  tiie,  welche 
er  selbst  mit  Hülfe  des  Legaten  ins  Leben  zu  rufen  beschlossen  hatte. 
Diese  Vermutiumg  gewinnt  noch  an  Wahrscheinlichkeit,  oder  vielmcljr 
sie  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  wir  hören,  dass  Cardinal  Campeg^gi 
gleichzeitig  eine  Hotsehaft  in  Heidelberg  hatte,  welche  sich  an  die- 
jenigen geistliehen  Tiirsten  richtete,  die  inzwisclien  selioii  zur  iJetlK-i- 
ligung  an  dem  IJcgensburger  V^jrnelinien  aufgefordert  worden  waren: 
der  Cardinal  Hess  ihnen  nun  nochmals  ans  Herz  legen,  doch  ja  der 
Auftorderung,  wenn  irgend  möglich,  in  Person  Folge  zu  Icii^ten ». 
Augenscheinlich  steht  also  dies  Heidelberger  An.sinnen  in  der  eng>ten 
Verbindung  nnt  den  Tenden/en,  welche  den  Hcgensburger  Convent 
ins  Leben  riefen  und  beherrschten. 

Freilich  scheint  der  Erzherzog  selbst  keinen  grossen  Erfolg  von 
seinem  Schritte  erwartet  und  mit  demselben  im  Grunde  nur  eine  öon> 


1)  Eben  (lamub  g^tilangtctl  dio  erstvii  Nuchrielituii  von  Uta  Vulküimriiiicu  in» 
FrUtikischen  (in  Forcbheim  und  Umgegend,  8.  Jörg,  S.  142  if.)  iiath  HeiUdWrg 
nnd  venataiMten  den  Markgrafen  Casimir  die  ZuMmmenknait  an  ▼erlsMen  und  in 
sdnc  Herrschaft  anfimbrechen:  Thomas,  Martin  Lather  und  die  Rcfonnatioii»-" 
bewegung  in  Dentschland  1520  — 1682,  in  Auisügen  an«  Marino  Sanudos  Diarien 
(Ansbadi  ISH^t)  nr.  94  (Brief  aus  Nürnberg  an  OctavianiiM  de  GrimaldiK  vom  12.  Jmii 
1524).  2)  Bischof  Wilhelm  von  StraRsbiirg  in  einem  Schreibon  an  Bischof  Georg 
v<»n  S]i(Mf'r  vom  10.  Juni  (d.  d.  Zabern,  Frcifng'  nach  Mcdanll  a.  24):  CÄmpr^J 

seini'  Hotsclirift  bi  i  *i  uor  Licbden,  uns  nml  and«^!!  ^'uistiiehen  Fürsten  /n 
Heidelberg'  gehabt  und  begehren  lassen,  bei  ihm  und  dem  Erzherzog  eigner  Person 
an  erscheinen  und  Ratli  mitzutkeUun,  wclchcnnosscn  doch  diesen  ge«chwiudeu  L&uflen 
an  begegnen  sein  mochte.   Coneept  im  GeneimHandcaardiiT  an  Katlinilie. 
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diorung  der  bei  den  Versammelten  von  Heidelberg  herrschenden  Stim- 
mung, der  er  mistraute,  beabsichtigt  su  haben;  wenigstens  berichtete  er 
in  diesem  Sinne  in  denselben  Tagen  an  seinen  kaiserlichen  Bruder*. 

InBwvoben  war  aber  von  dem  ElrahenEog  und  dem  Oardinallegaten 
im  engsten  Einverständnis  das  Werk  der  Kegensburger  Tagfahrt  bereits 
eifrig  betrieben  und  gefördert  worden,  Hach  der  Auflosung  des  Kfini' 
boi^r  Reichstages  hatte  sich  Ferdinand  in  Begleitung  des  päpstlichen 
Vertreters  nach  seinen  westlichen  Landen  begeben ;  von  Stuttgart  aus 
wurde  am  8.  Mai,  knappe  drei  Wochen  nach  Schluss  der  Reich»' 
Versammlung,  das  Ausschreiben  ^lassen^  und  zwar  in  der  Art,  dass 
der  Erzherzog  und  der  Cardinal  ein  jeder  fOr  sich  schrieben.  Aber 
wie  diese  Schreiben  gleichzeitig  und  von  demselben  Orte  aus  abgingen, 
so  atbmen  sie  nicht  nur  denselben  Geist,  sondern  sie  sind  such,  wenn 
schon  im  Wortlaut  abweichend,  in  der  ganzen  Fassung  soweit  uber- 
einstimmend, ab  dies  bei  der  Verschiedenheit  der  Stellung  der  beiden 
Ausschreibenden  nur  möglich  war'. 

Es  sind  die  schon  berührten  drei  Punkte,  welche  auf  die  Tages- 
ordnung der  ausgeschriebenen  Zusammenkunft  gesetzt  werden :  gemein- 
sames Auftreten  wider  die  Ketzereien,  Verbesserung  der  Sitten  des 
deutschen  Klerus,  endlich  Vereinbarung  über  die  dem  Erzherzog  vom 
heiligen  Stuhl  zugestandene  Auflage  des  geistlichen  Drittels.  Als 
Hauptpunkt  aber  wird  der  erste  behandelt  Zur  Hülfe  wider  die  über» 
handnehmende  Ketzerei  ist,  den  Ausschreiben  zufolge,  auf  Bitten  des 


1)  Instruktion  für  d»!n  Siour  «1»*  Ürcilaui  vuiu  13.  Juni  1524,  abgo«lrm.*kt  von 
Cliiuül  im  Archiv  für  Kunde  östcm-irli.  GcscbicliL»<|Ui'llou  I,  Heft  2,  8.  105.  'i^nis 
«ab  hoc  colore  at^nt-  protextn',  ruft  der  Enfadnco^^  nm,  'non  vUltt  quid  aliud  latoro 
et  q;ucri,  quod  et  Tnlgvu  ipmm  ignavuin  spanif .  9)  lÜr  liegen  vor  ein  Schreiben 
des  Legaten  an  den  fiiachof  von  8trassbuiv  (Or.  in  Karismiie,  Gen.- Lande« -A.) 
und  ein  Schreiben  des  KrzhenOig«  an  den  Bischof  von  Tric  nt  (Or.  in  Wien,  II.  II. 
•St.-A.),  beide  datiert  auM  Stutt{;:art  vom  8.  Mai  1524;  das  letztere  .Sclireibcn  findet 
«ich  wörtlich  übereiuMtitnmend  .  an  flcn  Bischof  von  Strnsslmrir  ppricht'  t,  in  Karls- 
ruhe (datiert  vom  9.  Mai,  Ijt  i  der  Ziffer  abt  r  ra<li(  rt  i.  \<n\  dvm  .Silireilieii  »le» 
Legatcu  au  diu  iierzog-c  von  Buiern,  ebenfalls  vum  b.  Mai,  {^iebt  ciuen  Auszug 
Winter,  GescMchte  der  Schieluale  der  evangel.  Lehre  in  Baien.  I,  S.  156  AT.; 
daasellie  nebst  Sdureiben  de«  Ershentog«  an  Hentog  Ludwig  vom  10.  nnd  an  Bischof 
PhUtpp  ron  Freiaing  Tom  9.  Mai  erwShnt  ▼.  Druffel,  Die  bair.  Politik ,  8.  660 
(Separatausgabe  S.  6C)  Anm,  2;  endlich  gedenkt  [Gemeiner],  Stadt-RegensbuifiselM 
Chronik  IV,  S.  514,  eines  Schreibens  Ferdinands  vom  19.  Mai  an  den  Administrator 
von  Keg'enslnfrg,  anseheim  nd  eiiii  Kntschulrlifrnn^'  deswegen,  dass  ohne  ihn  zu  b<*- 
fragcn  als  Ort  der  Zu<<aiiuiienktiuft  JCegeusburg  gowiUdt  worden  sei,  was  mit  der  Kilc 
der  Sache  eut«chuldigt  wird. 
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Erzherzogs  der  Cardinal  nacb  Deutschland  gc^^cilKk^  worden,  und 
eben  jetet  ist  es  nothwendiger  als  je,  der  Ketzerei  entgegenzutreten, 
denn  das  Reich  als  solches  ist  auf  Irrwege  gorathen;  der  vom  letzten 
Reichstag  bcsehloBsenu  und  angesetzte  Spcircr  Tag  wird  vornnssielitlich 
das  Übel  nur  ilrger  machen,  indem  er  die  Entscheid im^'  über  die 
kirchliche  Haltung  der  Nation  der  Masse  anheimstellt:  und  wenn  ein 
derartiger  Appell  ans  Volk  stets  gef:lhrlicb  ist,  so  ist  da^  gi  ^enwärti 
um  so  mehr  der  Fall,  weil  die  Menge  von  Hass  gegen  die  Geistlich- 
keit und  Begierde  nach  deren  Gütern  entflnramt,  dazu  von  Sehnsucht 
nach  dem  trügerischen  Bilde  einer  falschen  Freiheit  verleitet  und  vor 
allem  der  Ketzerei,  welche  fUr  ein  rohes  Gemüth  viel  Anziehendes 
hat,  durchaus  ergeben  ist<.   Unter  diesen  Umständen  ist  das  Heil 
nur  davon  zu  erwarten,  dass  man  dem  letzten  Reichsbeschluss  ent- 
gegentritt und  andere  Mittel  und  Wege  sucht,  um  den  zerrütteten, 
verwirrten  Zustünden  Deutschlands  aufzuhelfen.   In  diesem  Bestreben 
haben  sich  nun,  wie  das  Ausschreiben  ankündigt,  der  Erzherzog  und 
der  Vertreter  des  Papstes  vereinigt,  am  24.  Juni  d.  J.,  dem  Tage 


1)  Der  Lcfat  erinnert  d«rmi,  wie  er  «aniehst  m»  Aviaa»  des  NQmbefirw 
Reiefietai^i  nnd  auf  «peuelles  Anrachcn  dee  Entbenei^s  iwdi  DeutochlMid  gesMidt 

Worden  sei:  .  .  .  porro  in  prai  fato  ?sur«'nihorjj<'iisi  ronvmfu,  qnniutjiiam  {ilcraipu' 
prcdicti  sercnissimi  pniu-i|ii.s  (d.  i.  tVnlinands]  muf orlf.itf,  con.^ilio  «t  favore  suffulti 
trnctjuula  pn'pnsinnms,  quia  tnmon  «■mcrg^entibns  «üftitMiltatihtis  et  qnihn«5flam  f»t  nd- 
verfsaiitilnis  nihil  i'riv  pleiip  roiiNtitntiiin  est  <>t  res  ipsa  in  iiliinn  ("onvciitnm  n  i-'ct.i 
est,  iu  quo,  nuum  popularibu»  HUtirag'ii.s  chusu  ipsa,  ut  Mudivimus,  agi  debi*at,  quid 
boni  aperaadam  At  eeite  non  videniiM,  enm  popularii  onnii  actio  acditionen  apcctet 
et  non  modo  cxortaa  turbas  non  pacare,  eed  necdum  natas  etiam  excitare  eoleat; 
eidits  ingeniam  et  ilurer,  ai  nmqnam  alias,  bis  temporibiis  maxtini  formidaiidiim  est, 
qiiibus  plane  ^dentis  falsa  qaadam  liliertatis  duleedine  proposita  eccleriaatieonntt 
bona  praedae,  saeerdotum  et  praesulum  vitns  iusidib  exponi  atque  bona  omni«  ot 
saneta  per  cxtremam  confusinnfin  subvcrti'.  —  Knüiprcchend  der  Erzherzog;  spesielt 
auf  sein«'  VerHiil.'issuny  habe  der  Papst  den  Cardinal  als  sHnen  T-r-jraten  für  den 
Nüruberger  lieichstag  nach  Deutschland  gesaudt:  .  .  .  si-d  mm  in  cuuveutu  prin- 
cipiuii  et  ätatuuni  non  videatur  reverendissimo  Icgato  et,  ut  liberc  dicunius,  «juod  sie 
es-sc  ipsa  ro  colligitur,  nobis  quoquc  satLs  consultum  pro  saneta  fide  et  diguit.'Uc 
apostolicae  sedis  reieeto  n^tio  ad  novam  naüoids  congregationem,  heretiooramque 
andada  in  dies  erescat  et  impietas,  omneni  anotoritatem  potestaienqae  non  rcfor> 
midans,  {mmo,  at  nemini  obscemm  est,  contennens :  nos,  qnt  potissimiim  ob  id  acriiis 
dolcnraa  quod  tanta  eoncoj8a  mora  quotidianoa  anetos  faciat  in  animarain  pemitiem 
mdi  pepnio  ptaasibilix  hercsiM,  ut  (]uae  animis  eins  iustillet  et  proponat  qnae  dolna, 
qiiae  erata,  qune  optata  sint,  salteni  ser\'entur  ilH  ab  hnc  labe  illeni  et  in  Jgrncem 

fulei  puritAte  qttos  deus  pecuiiari  nostrao  curae  et  guberiito  sobdidit,  

daxijnus  .  .* 
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Johannis  <leR  Täufer«,  in  der  Stadt  Regcu.sbui^,  we-Icho  beim  alten 
christlichen  ( Hauben  treu  verblieben  ist,  einen  Partikuiarcoiivent  mit 
glcichgosinnton  geistlichen  und  weltlichen  (i rossen  des  Reiches  abzu- 
halten, um  mit  diesen  darüber  /u  verhuudelu  und  /u  beschliesscn,  wie 
man  dem  Reiche,  welches  indefahr  stehe,  von  der  Ketzerei  verschlun^'on 
zu  werden,  uufiiellen  und  die  Tücken  der  Unj»'erochtcn  und  Guttlusen 
zu  Schanden  machen  möge  Um  das  abei  mit  ij gendwelcher  Aus- 
öicht  auf  Erfolg  angreifen  zu  können,  ist  die  uncriässliche  Vorbedin- 
gung, dass  eine  Vereinbarung  zur  Abstellung  der  Beschwerden  getroffen 
werde,  welche  von  den  Weltlichen  wider  den  geistlicheii  Stand,  anderer- 
seits aber  auch  von  diesem  gegen  die  Weltlichen  erhoben  zu  werden 
pflegen ;  aueh  dies  soll  also  in  Regensburg  vorgenommen  werden,  wie 
denn  der  Legat  dasu  vom  Papste  Auftrag  und  Vollmacht  hat*.  Und 
endlich. hofft  man  sich  in  Kcgensburg  auch  über  die  Verwilligung  des 
Papstes  Adrian  an  den  Erzhersog,  welche  viel  Widerspruch  erfahren 
und  Streitigkeiten  hervorgerufen  hat,  su  einigen 

1)  Campeggii:  4d<nroo  commanicatis  conriKu  immmontibns  pericttlis,  qwmtttm 
in  nobiM  fiicrit,  pr«>s]ticorc  volentc»,  serottissünaa  princeps  ot  nos  tum  vt\m  pksrisque 
alÜH  priiK  i|>Hnts  <t  frnrlnViH  imporii  oportuinim  ot  nt'c»>»sfirium  vriM«  ilnxiniu«»  )>?ir- 
tli  uiiirera  unnm  coiivcntuin  liatisjjono  .  .  .  ia<lii  (  ri  i  t  Ii  iIm  ro  ml  ti  iu  tandum  <  t  (ie- 
cornunduiu,  quibus  cousiliis,  viribus  vt  inodis  periciitaiiti  in  perditiHi^ima  hcresi  et 
tttiBültn  Germapitifte  sttccnrri  possit  et  quo  ingcuio  iniquorum  et  implonim  improbitM 

deleri  qnest*.  —  Der  Endienof :  'um  parüdpato  oonailio  ot  volnntata  rev. 

l^ati  pnedieti  noniuilloa  «pimopoa  et  pro«eres  Oemaniae,  qooa  tiinilia  nobiaeain 
dolor  teoet,  ad  nos  evocando«  ene  duxiraoü  operae  pretiiim,  nt  certw  intcr  nos  ha> 
bitis  colloquüs  consnltationibosqne  ac  niudi.s  initis,  per  qdOH  sanctno  tidei  unitas 
pDjtnHsqTir-  nhedicntia  melius  et  commodiu»  reduci  pos<»it',  2)  Campcg-ffi:  '..est 
cti.'im  iit  de  ;,Tiivaminil)ii'*,  (nun'  laici  ndvcrBU»  clenini  i't  t  li  riis  adverutis  illot  fmint, 
cx  tiiiiictinsiiui  duiiiiui  iiostri  aontentia  et  auctoritatti  aliqua  vubiscum  ante  nostruni 
di«c4>waiii  illie  provideanaa*.  —  Dar  Er^emogi  Ifura^ehon  nSge  d«r  Ctoladena  fiber> 
legen  *qailroa  modu  valeaiit  laiooram  gravandna,  qnae  ferant  adreraos  elenuB,  mode- 
rari,  et  vieuaint  qnllma  saecnlarea  graraat  eeclesiasfieoa,  nan  nU  in  hae  parte  provisio 
faeta  fnerit,  tnaxime  nontro  indicio  rellqna«^  rei  bene  ac  ex  sentnntia  conficinndae 
oxtirpnndneque  illiiia  heresis  reducondaeqne  (ncj  conscrvandnc  obedi«^ntiae  fundainon- 
tum  p08Ußrimu8,  quod  ipse  rev.  leg^attts  adiuvabit  opportune,  tradita  iam  sibi  8Upcr  illis 
providendiim  a  sancti.s.«»imo  domiLio  nostro  potestate'  (mittels  des  oben  nn<,'-pführten 
piipbtliebon  Schreibenü  vom  14.  April J.  3j  Campeggi:  'itemqae  de  tercia  l'ruetuum 
parte  a  cleriob  pro  enbaidio  contra  Taroham  ferendo  ex^nda^  raper  qua  com 
maxime  diacMptetiir  reeepeiinrastpio  intra  trimeetre  tempna  aoetoritate  piinciple  oa 
de  ro  aliqnaai  honoatam  concordiam  noa  raratnroa,  aliqna  vestra  opem  intereedento 
In  nu'iliiitii  afTcrro  speramns,  qnibas  Omnibus  satiRfactnm  tri  sperainus*.  — Erabetaog: 
*qni  [d.i.  der  Legat]  pariteranper  nagooio  tertiae  partia  a  clero  in  subsidinm  oonlr« 
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Wir  sehen,  wie  weit"dcr  Legat  in  diesem  Aussclireiben,  wenig- 
stens was  den  ersten  Punkt  betrifft,  seine  Vollmachten  überschritt. 
Er  bekennt  daher  auch  hernach,  dass  er  der  Beurthcihuig,  welche  sein 
Werk  in  Rom  finden  werde,  mit  grösserer  Spannung  als  je  entgegen- 
sehe*. Doch  durfte  er  wohl  im  allgenieineD  gewiss  sein,  im  Sinne 
seines  Herrn  und  Meisters  gehandelt  zn  haben. 

Die  L.idungcn  flcs  KrzlierzogB  und  des  Legaten  richteten  sicli  nn 
die  süddeutschen  Kirchenlürsten.  den  Cardinal  Erzbischof  Matliäus  von 
Salzburg,  die  Bischöfe  Wigand  von  Bamberg,  Georg  von  Speier, 
Wilhelm  von  Strassburg,  Christof  von  Augsburg,  Hugo  von  Constanz, 
Christof  von  Basel,  Philipp  von  Preising,  Sebastian  von  Brixen  und 
Bernhard  von  Trient,  sowie  an  die  Administratcnren  Johann  von  Regens- 
buig  und  Ernst  von  Passau;  als  einzige  weltliche  Regenten  waren 
die  Herzöge  Wilhelm  und  Ludwig  von  Baiorn  zur  Theilnahme  an  der 
Zusammenkunft  aufgefordert.  Die  Prälaten  wagten  nicht  zu  weigern, 
was  die  Vertreter  der  beiden  höchsten  Autoritäten  forderten.  Sie  sahen 
ausserdem  wohl,  dass  sie,  um  nicht  das  weltliche  Ffirstenthum  gegen 
sich  au&ubringen,  nictit  umhin  können  würden,  wenigstens  einige 
der  die  Laien  beschwerenden  kirchlichen  Bräuche  oder  vielmehr 
Misbräucbe  zu  opfern  und  sich  den  Anschein  ernstlicher  Reform- 
bestrebungen  zu  geben*.  Auch  die  Herzte  von  Baiern  verhiessen  den 
Tag  von  Regensbuig  zu  beschicken;  ihr  personliches  Erscheinen  glaubten 
sie  mit  dem  Hinweis  auf  die  Last  der  Geschäfte  vorsagen  zu  müssen. 
Der  Erzherzog  soll  sich  indess  mit  diesem  Bescheid  nicht  begnügt, 
vielmehr  die  Hersöge  nochmals  angegangen  haben,  doch  ja  in  Person 


'i'ur«'ns  rrogandac,  quniiilu  »u|»cr  oo  euntroversum  e»t  rcverfiulissinmqiic  domiiiatio 
8ua  iutra  trimestre  teinpus  ca  de  ru  moduin  iiuemquo  per  coucordiuiii  imponct,  cniuü 
dircctionl  et  ox«eutioiü  omuino  intervenlre  debet  dtteetio  vettra . .  .*  1)  Csmp^^ggi 
An  den  EnbiMbof  von  Cmpw  mit»  Wien,  18.  Ang.  1684.  BaUn,  Ifoa.  ruf.  Lalli. 
nr.  164,  p.  86  t.  2)  Bisdiof  Wilhelm  von  8traMbui«r  in  dem  «dbon  angefühlten 
Sclircilten  vom  10.  Juni  an  Bis'li'if  fJcur'r  von  SpoiiT:  or  h!il»e  seit  I'Untreffen  der 
nach  Rcpt^iislmii:  der  S.-iclu'  viclfliltiß'  nachgedacht  und  je  länger  er  nach- 
"ft'dacht,  dijsto  klnii  r  lialn'  vv  <  rk.iiuit,  dass  die  ■^'^hw(•rd^'Il  wMcr  Rom,  vim  dunen 
da.s  genieiiu-  Volk  alk-utliaitieu  noch  tiigflich  redv,  au  der  gc-^'LUvviUiigcn  ülaubcnH- 
irrung  viel  Schuld  trUg:cn,  m.  ü.  'wiu  uiau  mit  Lcihung  dar  geisUichcu  Leheu  und 
andern  Dispenaationea  dnrch  Geld  aawegc  bringt,  daa  dein  Berht  snwider  sein 
möchte*.  Oieweil  denn  die  (weltlichen)  Fiursten  auf  den  Beirhatagen  in  Worwa  und 
Nüridx  rg  allerhand  Artiiiel  und  Beschwerden  übeigelien  haben,  so  wlre  nicht  nn- 
fnifhtharlich  Wejre  voraunchuicn ,  wie  soh  hc  Bencliwordon  frcniittelt  und  ahgcthan 
werden  niöchti-n,  dadurch  die  Fürsten  iJircr  iibcrpfbciien  Artikel  /.iifri<den  gostclU 
n  ürdi  n :  dann  wäre  suvcrsichtltc  h  xu  erwarten,  da»«  diu  Fürsten  »ich  duütu  geneigter 
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zu  cnscheinen Das  Ergobiiis  war  (iaiuij  das«  die  Haiern  sich  in  der 
Tiiat  in  Regenshuri;  zur  KroHuung  der  Tag^falirt  einstellten,  nach  Vor- 
lauf weniger  Tage  abur  mit  Hinterlassung  von  BcvoUjnächtigten  wieder 
&bz<^on^  Vermutlilich  winde  ihnen  ihr  Verhalten  durch  die  Uück- 
sicht  auf  die  ihnen  unangenehme  Angelegenheit  der  geistlichen  Auf- 
luge, Aber  die  sie  schon  früher  mit  dera  Erzherzog  gehadert  hatten, 
vorgeschrieben.  Qlaubten  sie  der  wiederholten  Aufforderung  zum 
persönlichen  Erscheinen  ohne  plaunble  Qründe,  fiber  die  sie  wohl 
nicht  verfügten,  sowie  auch  im  Interesse  der  katholischen  Sache  sich 
nicht  gänslich  entziehen  zu  dfirfen,  so  hielten  sie  es  doch  fUr  gerathen, 
der  persönlichen  Verhandlung  mit  dem  Erzherzog  und  dem  päpstlichen 
Legaten  über  die  streitige  Angelegenheit  aus  dem  Wege  zu  gehen*. 

Als  der  Jolnumistag  herannahte,  verlies»  der  Er/herzog  seine  west- 
liche Land^  in  denen  er  seit  dem  Ausgang  des  Reichstages  verweilte, 
uml  trat  die  Reise  nach  Regensburg  an.  Er  bezeichnete  seinen  Weg 
dorthin  durch  strenge  Weisungen  wkler  die  Anhänger  der  neuen  Lehren. 
Von  Stuttgart  kam  er  um  die  Mitte  des  Juni  nach  der  Stadt  Esslingen, 
welche  dem  neuen  Reiohsrcgiment,  mit  dessen  Constituimtuig  man  eben 
beschafliigt  war«,  sowie  dem  ebenfalls  purtficierten  Kammergericht  als 
Aufenthaltsort  angewiesen  war,  da  Nürnberg  wegen  etmer  lutherischen 
Haltmig  der  Ehre,  die  hohen  Roidisbehörden  zu  beherbergen,  nicht 
mehr  würdig  erachtet  wurde,  oder  vielmehr  letztere  dort  vor  Ansteckung 
in  der  Ketzerei  nicht  sieher  zu  sein  schienen.  Der  Erzherzog  zeigte 
sich  in  Person  am  Kammergeridit  und  verbot  hier,  dem  letzten  Reichs' 
abschied  schnurstracks  zuwiderhandebd,  allen  Beisitzern  auf  das  Strengste, 
über  Luthers  'teuflische'  Lehre  sich  in  Disputationoi  zu  begeben  oder 
dergleichen  bei  anderen  zuzulassen,  geschweige  denn  derselben  anzu- 
hängen; nusdnicklich  verwies  er  sie  als  einzige  Ii ichtsehnur  ihres  Vor- 
halten»  in  kirchlichen  Dingen  auf  das  Wormscr  Edict\    Um  dieselbe 


li«Mi(;tcn  *in  «ädern  fOrweeendcn  Beschwerden  Hilfe,  Kath  und  Beistand  ta  tfann, 

iIiLs  .sonst  bei  ihnen  ecfawerlidi  m  arhaltnn  sein  möclit'.  1)  Winter,  Oeacfa.  der 
.Svhirknnlo  der  evang«-!.  L«'hre  in  Baiern,  I.  8.  107.  2)  Nach  Widraann,  Rc- 
jf*  n.sbiir|,'.  Chronik  (Chroniken  d.  <lfut*«-hen  Städte  IM.  XV  (  S'.  r»r,  kamen  n'w  am  26., 
/.<>«f<>n  aber  Kchi>ii  am  30.  .Iimi  wieder  ab.  3)  Was  liankc  a.  a.  O.  S.  107  f. 

mit  licrufuiig  aut  Ziitmer,  .Snljsbnrger  Chronik  (die  mir  nicht  zujfiüiglich  ist)  anfülirt, 
es  sd  bereits  in  dieser  Zeit  ein  Verständnis  xwisdien  Baiera  nnd  östeireich  'wider 
die  lotherisdie  Sect«*  f^sohtossen  worden,  findet  in  der  sonstigen  Öberiieferung,  so- 
weit mir  dieselbe  bekannt  ist  ~  wenigstens  bis  auf  den  Banernkrieg  —  keinen 
Anhalt.  Aneh  von  Druffel  S.  661,  S  beaweifelt  dir  Zii\ i  i I.'istigkeit  d«r  Angabe. 
4»  V;,'J.  den  Bericht  Han.s'  von  IManitK  an  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  vom 
9.  Jant,  Fürs to mann,  Neue«  Urkand«nbach  I.  nr.  74.     6)  Dies  berichten  Dietrich 
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Zeit  «>ebot  er  der  Kcichsstadt  Jiuutlmgcn,  ihren  cvan«^cIischoii  l'ieiliger 
zu  entlassen  und  wies,  als  dies  Gebot  wirkunf:;slos  verhulltu,  um  die 
Stadt  zu  zwingen,  das  Landvolk  der  Umgegend  an,  den  kctzcrisdieu 
ßürgeni  keine  Nahrungsmittel  mehr  zuzuführen '. 

In  Esslingen  holten  den  Erzherzog  am  18.  Juni  sniiic  (lomahlin 
und  der  Cardinal,  welche  in  Stuttgart  zurückgebliobtn  warrn.  ein. 
Avorauf  die  Weiterreise  nach  Regensbiu-^-  an^rtrctcn  wurde*.  Die  k-tzU.- 
Strecke  Ic^tc  m  u  auf  der  Donau  ziu  iak  und  orroichte  am  23.  tluni, 
aläo  am  l  agi^  \ov  dem  augesetzten  Termin,  die  Stadt  des  heiligen 
Emmeram.  In  der  Umgebmig  des  Erzherzogs  befand  sieh  auch  der 
Bieehof  von  Triont,  einer  der  vertrautesten  liäthe  Ferdinands,  der  sich 
diesem  wohl  sdion  iräher  angesclilossen  hatte'.  Am  25.  Juni  ersdiieti 
der  Cardinal  von  Salzburg  in  Person«;  auch  der  Administrator  Johann 
von  Regensburg  war  anwesend;  die  übrigen  gdadenen  Bischöfe  Hessen 
sich  durch  Bevollmächtigte  vertreten*.  Ausser  diesen  hatten  sich  aber 
auch  noch  andere  Räthe  und  hervorragende  Persönlichkeiten  eingefunden. 
Der  Regensburger  Chronist  gedenkt  des  Bischofs  von  Wien,  der  aber 


von  Dctliwiu  am  19.  Juni  (Ori^.  W«>!mar,  Ofsnmmtarchiv")  iiikI  PlnTiitz  am  5.  Juli 
(Ong.  ebenilasflbst)  an  den  Kurfiirsti  n.  Kurz  vorher  hnttt-  d«  r  Kammerrii-hU'r  dvn 
Iti'isitzcra  da»  nämliche  oinscliUrfeu  müssen:  Deehwiu  an  den  KurfUrstun,  14.  Juui 
(Ori^.  ebendssellMt).  1)  Docliwifai  an  Knridrat  Friedrich,  H.  Juni  1584.  S)  Der- 
selbe im  Angeführten  Briefe  vom  19.  Jnni.  Schon  nm  14.  aehreibtD.,  es  gdie  das 
OorScfat,  das«  der  ErBhenoff  diese  Woehe  Ton  Stntlg^art  veirncken  nsd  nach  Begens- 
bur<^  reisen  werde  und  das«  dor  Legat  mit  der  Enherzogin  ihm  folgen  solle;  e1i<  n 
dahin  seien  zu  Johanniü  etliche  Uischüfe,  Prälaten  und  Gdeluto  erfordert,  Martinun' 
Lehre  halben,  um  dort  von  derselben  Unterredung  zu  linltcn.  3>  Widinann, 
KegenMl».  f'lunuik  n.  a.  O.  4)  Ebendnsflbst.  •>  i  Als  g<>iiieinaame  r  WrUeUr 
von  •StniHKburg  und  i^pciui  erschien  der  Speircr  Domprobst  (tuorg  von  iächwalbach } 
schon  auf  der  Heidelberger  Ztiaammenkonft  hatten  sich  dio  beiden  Kschöfe  hierfiber 
•chlOsng  gemacht  (Wilhelm  Ton  Strasabnig  an  Geoig  von  Speler,  10^.  Jnni;  von 
gleichem  Datora  anch  die  Credens  des  ersteren  anf  Schwalbadi,  den  er  als  Tertretcr 
sendet,  da  n-  seihst  \v(<L:<  n  unruhiger  Laufte  sein  ßisthum  nicht  verlassen  kann. 
Concept  in  Karlsruhe).  Als  Beilage  zu  einem  Bericht  vom  Regensburger  Tage  (s.  S.  öl  7 
Anm.  3)  schickt  f^chwalbach  ein  Verzeiclinis  der  Ai!vv<'st'nden  tin;  danach  war 
Hambers'  vertn'tcn  «lurch  'Seiner  (.»naden  Suftra^nnen.s"  i  Autireas  H.iulin,  s.  11(11  er, 
Kuf.-(tcscli.  d.  eimm.  Bifth.  Bamberg,  S.  70);  CuUi>tauz  cbcnfHÜs  durch  den  iSutl'ra- 
ganeuB,  Basel  durdi  den  Deehanten  von  Colnuur,  Augsburg  dnrch  den  Vicarios  in 
spiritnalibos  und  Angsbniger  Domherren  Dr.  Hdnrich  Hau  (f);  Freising  dnrch  *S. 
Gn.  Saffraganens  und  Kansler*  (d.  i.  Angnstiin  Hayer  und  Melchior  Seitter,  von 
D  rn  f f el,  S.  708j  vgl.  Widmann  a  .a.  O.  und  [G  e  m  e  i  n  c  r]  IV,  S.  517,  der  den  Suffragan 
AiigiiHtin  Marius  nennt);  rassau  durch  '8.  (i.  OflttciAl  nnd  stwei  Donherren';  Hrixen 
durch  den  Domdochauteu  und  Dr.  ätamler  (?). 
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als  lantlsässig  keinen  selbständigen  Theil  an  den  Verhandlungen  nehmen 
konnte ;  nanientlicli  aber  finden  Avir  in  Regensburg  von  den  gci.stliclicn 
Koryphäen  der  altkircldichcn  Partei  Kck  und  Fabri,  welclie  an  den 
Fc?<tta^'en  zu  predigen  pflegten ».  Im  Gefolge  des  Cardinallegaten  war 
auch  Johannes  (^ochlaens  erschienen^  dessen  sich  Camp^gi  als  Dol> 
nietscher  bediente*. 

So  konnten  denn  am  Montag,  dorn  27.  Juni,  firtthmorgens  die 
Verhandlunsreii  auf  dem  städtischen  liathhause  beguinen*. 

Der  Krzherzog  imd  der  Le-^nt  präsidierten.  Der  letetero  erüflneto 
die  Sitzung  durch  eine  eingehende  lateiniselic  Rede,  in  welcher  er  dar- 
legte,  zu  welchem  Zweck  der  Papst  iliii  n.ich  Deutschland  gesandt  und 
inwiefern  der  Nürnberger  Keichstag  nicfit  zum  erhofBten  '/Aviv  geführt 
habe.  Da  nun  insbesondere  die  Angelegenheit  der  neuen  Lehre,  die 


1)  Widmaiin  a.  a.  O.  2)  Goch  1  neu 8,  CoinuHMitaria  de  actis  et  scriptis 
M.  Lathen  (Main»  1549  fol.),  pag.  98.  8)  AU  Quelle  für  die  Rcgensburgcr  Yor- 
hradlungen  dienen  fSolgende  drei  Berichte :  I.  Endfei  Gogel  an  Meronynnu  Ebner 
nad  Kaepar  Mtttsel,  Lorangehenren  sn  Nfimbeiy»  d.  d.  SegenaboiVT  30.  Jnni  1&S4. 
II.  Johann  Fembeiger  an  dieeelbent  d.  d.  Begenebnig,  8.  Jnü  1624.  Beide  im 
Nürnberger  Krcisarchiv,  Origgr.  Ebner  und  Nütze!  «clirieben  dann  am  8.  und 
10.  Juli  au  Jon  KurTurston  von  Sachsen  und  tbeilten  «lif  bciilou  Bfrlchtc  (vielfach 
wörtlich)  mit;  difs(»  Schreiben  sind  von  Pö  rs  t  f  rn  a  n  ii  a.  a.  O.  nr.  7'.»  nnd  80 
aus  dem  Weimarer  (Jes. -A.  verüfTeiitlitlit  und  von  Kaitke  M-iuer  Darstullnug  zu 
Grunde  gelt^ft  worden.  Ich  lege  alior  zu  Gruude:  III.  die  ßclatiüu  eines  unmittel- 
baren Tfamlnehniers  der  Yerhandlnngrn ,  des  eelton  genannten  Domprobetes  Ton 
Speier,  dea  Vertreters  der  Bischitfe  von  Sprier  und  Strassbnig,  an  den  letaleren  ge- 
rieiitet.  IMeecr  Berieht,  dngdiender  und  genauer  als  die  andern,  ist  datiert  von« 
20.  Juli  (Mi.  n.  .\lrxii  1524  o.  O.)  und  findet  sich  im  Gen.-Landes-A.  zu  Karlsruhe 
(Orig.).  —  Die  gleichzeitigen  historiographischon  Qiullcn.  wie  Sleidan  nnd  si^lbf^t 
der  persönlich  aiiwcfsendo  niul  betheiligto  Cochlaeus,  geben  wosontlich  nur  die 
Namen  der  Th-  ilncliintT  und  Auszüge  an»  Hr-n  Uegenaburger  Be.stlilU»»en.  —  Von 
Bearbeitungen  und  neuereu  Darstellungen  i»t  zu  nenneu  ijtrobcl,  Nachricht  von 
einem  merltwUrdigcn  CioBTent  einiger  CathoKsvhen  Stünde  an  Segenspurg  16S4  in 
den  Miseellaneen  literarisdien  Inhalts.  Zwote  Sammlong  1779.  nr.  IV,  8.  109 — 148. 
Vgl.  Mich  [Gemeiner],  Stadt  Rcgensbufg.  Chronilc  IV,  8.  614—517;  Winter, 
Gesch.  der  Schicksale  der  evangel.  Lehre  in  Baiern  I.  .S.  158—161;  verhältniiittisaig 
eingebend  aucli,  wie  schon  angeführt,  Kanlci-  II*  S.  108  -112;  fi  rnor  Mnnron- 
brcclicr,  Gesell,  der  kathol.  Reformatio»  S.  237  -  240;  ztpuiliih  kurz  Jans.Hcn, 
(Jcscli.  de«  detitsch<;n  Volkes  II.  6.  336 — 33Ö.  Das«  »chon  1623  vom  bairisclu-n 
Hofe  ein  Bund,  'wie  er  hernach  hei  dem  Kegeusbui^er  Conventc  wirklich  KU  Staude 
kam*,  awischen  den  benadibarien  katfaelischeh  FOrsten  beantragt  wurde,  vermerkt 
Jörg,  Deotschland  in  der  Revotutions -Periode  1 528— 16S6,  8.  KO  f.  —  Über 
von  Druffel  s.  o.  8.  608  Anm.  8. 
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lid'uniiatiüii  des  gcitstlielicii  Staiule.s  sowie  clio  Abgal»e  des  dritlcu 
Ptfimiirft  der  Geistlichen  in  Nuinlicr^  nicht  <  rltdigt,  sond»'ni  alles  auf 
eine  Icnierc  Versammlung  vetbchol)i  u  worden  sei,  so  hiitten  er,  dt;r 
Legat,  und  der  iieiclishtatthalter  Erzherzog  Ferdinand  sieh  in  dem 
Wunselie  begegnet,  die  Stände,  welche  sich  von  der  neueii  Verfülirung 
noch  rein  erhalten  hätten,  zu  sich  zu  berufen,  um  mit  denselben  zu 
berathschlagen,  wie  diejenigen  im  lu  iche,  woklie  noch  der  Kirche  ge- 
horsHm  wären,  im  Gehorsam  erhalten  und  vor  dem  Abtall  behütet,  die, 
\vel<  Ii»!  -ctlicht  rmassen  abgewichen',  auf  den  richtigen  Weg  zurück- 
gcl)i  ;H  lit,  dage:;»'!!  diejenigen,  welche  bereits  im  Bösen  verstockt  wären, 
gcbidu'lieher  Weise  'zur  Strafe  angehalten'  werden  möchten. 

Nachdem  der  Cardinal  geendet,  liess  der  Kr/licr/of^  diuch  seinen 
Hofmeister,  von  Polheim,  den  Anwesenden  für  ilu*  Erscheinen  danken 
und  sie  zu  treulicher  Hilfe  bei  dem  ihnen  von  dem  Cardinal  nidier  be- 
zeichneten Werke  ermahnen;  daneben  liess  er  auch  auf  die  Türken- 
gefahl'  hinweisen,  zu  deren  Abhilfe  er  der  ihm  bewilligten  Auflage  auf 
das  geistliche  Einkommen  dringend  benüthigt  sei. 

Hierauf  entfernten  sich  sowohl  der  Erzherzog  wie  der  Cardinal' 
legat,  und  die  Fürston  und  Botschafter  wurden  sich  selbst  fiberlassen. 
Sie  einigten  sich  zunüchst  dahin,  den  beid«a  Leitern  der  Verhand- 
luitgcn,  wiiB  es  gebräuchlich  war,  ihre  Bereitwilligkeit  auszusprechen; 
weiter  wurde  ausgemacht,  dass  die  Fürsten,  welche  in  Person  zugegen 
waren,  ihre  Riithe  zu  den  Botschaftern  der  abwesenden  geben  möchten; 
diese  aUe  sollten  sich  dann  am  nächsten  Tage  zu  dem  Legaten  verfugen, 
um  die  eigentliche  Beratbschhigung  zu  beginnen,  und  zwar  wollte  man 
den  Cardinal  imd  den  Erzherzog  ersuchen,  da  anzunehmen  sei,  dass 
sie  'dieser  Sache  bereits  länger  nachgedacht  hätten',  den  Versammeltcii 
ihre  Erwägimgen  mitzutheilen,  damit  man  diese  dann  den  weiteren 
Berathungen  und  Verhandlungen  zu  Grunde  leg^  könne.  Als  die» 
ausgemacht  worden  war,  begab  sich  der  Cardinal  von  Salzburg  zum 
Stattlialter  imd  Legaten,  um  diese  im  Namen  der  Versammlung  von 
den  Abmachungen  derselben  in  Kenntnis  zu  setzen,  mit  denen  sich  die- 
selben alsbald  einverstanden  orklärtai. 

Am  f(dgenden  Tage,  dem  28.  Juni,  begann  die  i  iucntliclir  Hrratli- 
schlagung.  Nach  violom  Hin-  viiid  llirreden  wurde  beschlossen,  »lifi 
Ausschüsse  zu  biKluu,  vi»n  (Icncn  der  (  r>tn  die  'Causa  fidei  et  reliirionis' 
ziigf'vviosoji  erhielt,  d.  h.  ei  u  -i-cu  sollte,  wie  es  bis  auf  ein  znkünftigtö 
Coucil  in  den  Saclicn  des  Glaubens  uii<l  der  Kirchengebriiuelu-  /.n  halten 
sei:  iu  dienem  Ausschuss  sass  unter  andern  l)r,  Fabri.  *eiu  llrtaiiK  Ue: 
der  schwarzen  Kunst  ^  wie  ihn  ein  lutheriäclicr  Berichterstatter  in^rimuii^ 
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Ijczeiclmct.  Die  Aufgabe  des  zweiten  AusschueseB  war  es,  von  finor 
Hc^fonnatioH  beider  Stünde,  zuuächst  aber  des  Klerus,  zu  handüln^  hierzu 
deputierte  der  (^'ardinal  von  seinet-vvoiren  den  Jotuum  Cocld.ioiis;  endlich 
sollte  d(T  dritte  Ausschuss  die  Beschwerden  zwischen  Geistlichen  und 
Weltlichen  (d.  h.  weltlichen  FürKt<'n,  wie  es  der  »Speirer  Vertreter  in 
seiner  Kelation  auch  geradezu  sagt)  untersuchen. 

In  dieser  Weise  wurden  die  Berathungen  über  eine  Woche  fort- 
gcsetsst;  was  die  Aasschüsse  vereinbart  hatten,  wurde  erst  den  an- 
wesenden Fürsten  vorgewiesen  und  dann  an  das  Plenum  der  Käthe 
gebracht.  Am  6.  und  7.  Juli  haben  wohl  die  entscheidenden  Schluss- 
8itzung(m  stattgefunden:  von  diesen  Tagen  sind  die  beiden  Hauptakten« 
stücke  datiert;  am  H.  löste  sich  die  Versamnilang  auf. 

Das  Ergebnis  der  Berathungen  liegt  uns  in  zwei  Erlassen  vor, 
deren  einer  es  mit  den  Massregeln  zur  Bekämpfung  und  Femhaltung 
des  Lutherthums  zu  thun  hat,  während  der  andere  Vorschriften  zur 
Verbesserung  der  Sitten  des  Klerus  u.  s.  w.  enthält  Wir  werden  in 
diesen  Aktenstücken^  auf  die  wir  zurückkommen,  die  Ausarbeitungen 
des  ersten  und  zweiten  Ausschusses  zu  sehen  haben. 

Eine  volle  Einmtttbigkcit  hat  bei  den  Verhandlungen  und  Beschluss- 
fassungen  nicht  geherrscht  Der  Domprobst  von  8peier,  Georg  von 
Schwalbach;  der  gemeinsame  Vertreter  der  Prälaten  von  Speier  und 
Strassburg,  giebt  selbst  an,  dass  er  sich  gesträubt  habe  zuzustimmen; 
er  hätte,  sagt  tr,  die  Sache  lieber  auf  Hintersichbringen  genommen; 
aber  weil  alle  anderen  darein  gewilligt,  so  habe  er  aUein  sieh  nicht 
wohl  aussdiliessen  können;  immerhin  habe  er  nur  insoweit  angenommen, 
dass  die  Bestimmungen  der  beiden  ange/ogencn  Erlasse*  zwar  soweit 
gelten  sollten,  als  die  weltliche  Oberhoheit  des  Bischofs*  reiche;  von 
den  Landschaften  dagegen,  welche  dessen  geistlicher,  nicht  aber  zu- 
gleich auch  der  weltlichen  Jurisdiction  des  nämlichen  angehorten,  sollten 
nur  diejenigen,  welche  zu  den  österreichischen  £rbland<»i  gehörten, 
den  J?c;!;«fnsburger  Festsetzungen  unterworfen  sein. 

Sfhehit  nach  •lioriii  seinen  Ii»  liclitc  der  Doniprob.st  der  einzige 
gewesen  zu  sein,  dci-  .sitli  gcstrüiiht  li.it,  seine  Zithtiiiiniung  zu  geben, 
lind  >i<  lit  es  iiiernaeh  fcnier  so  aius,  als  habe  er,  w-ie  alle  anderen, 
seldiesHlicii  oiiuc  weitere  Vorbelialte  in  olles  eingewilligt,  so  stellt  damit 


1)  Die  'Teiglriflmng'  nnd  die  'Refoniiatieii\  wie  er  sich  sosdrttvkt.  2)  Zu* 
nSchfit  ist  der  Biscliot  von  StrsMliiii]^  gemeint,  docji  gilt  ea  wohl  ebenso  für  den 
swdlen  Attftrsggeber,  den  Biscbof  von  Speier;  ob  aoch  fttr  die  übrigen  Biecbofe? 
Vgl  anten  die  Beeprechnng  des  *£dicl«*  nnd  der  'Einnng  und  Verinlndnis*, 
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die  Aussage  <\(^h  ('ardin.allepiten  selbst  ansclieincnd  im  ^\'itlerspnlc^^. 
CainpCj^tri  vv!in<lt<'  sich  nämlicli.  indem  er  ausdrücklieli  bemerkte,  das« 
mehrere  \  rrtrctt  i-,  aus  Fiuelit  ihre  Vollmaehtt  u  zu  iilx  rsehieiteu,  die 
von  ilnu  eiugebraehten  lvefürmvoröchljt{4;e  nicht  in  idler  Form  jj^c- 
ii<  linii:^t  hätten,  an  die  Auftra^jtjeber,  die  Hischofe,  selbt,  um  den- 
selben die  Annalimc  seiner  Vuiöcldäge  ans  Herz  zu  legen.  Wie  der 
IvJerus,  fulirte  er  hier  an,  das  grosse  Anselun  und  den  weitreichenden 
KinHuss,  dessen  er  sich  erfreue,  wesentlicli  der  liuinlicit  seiner  Sitten 
zu  verdanken  habe,  so  werde  er  auch  nur  daim  hoffen  köiuieii,  sidi  iii 
einer  derartigen  Stellung  zu  behaupten,  wenn  er  siel»  diese  Sitteurcin- 
heit  werde  zu  bewahren  wissen'. 

Der  anscheinende  <fef;:en8atz  zwischen  den  Ani:;jiben  dcM  I^egaten 
uiul  (lus  bi»cliöl  liehen  lievuUinächtigten  findet  indess  durin  seine  L»>.sung, 
dass  die  Keformen  des  ersteren  allerdings  nngenonnnc  n  woi-den  wai'en, 
aber  mit  einem  Vorbehalt,  welcher,  \s  vnn  er  i  nistlich  gemeint  war,  das 
ganze  Keforniweik  wieder  in  Frage  stellte.  Man  verpflichtete  sich 
niindich  in  liegenöburg  auf  die  Festsetzungen  im  Punkte  d«  i  kircheu- 
zucht  nur  'hisoweit  nicht  uut'  dem  Xationaltage  von  Speier  etwas  än- 
deret» fcftt^eeetzt  würde'.  Fs  seheint  tieiiich  kaum,  da*s  denjenigen,  die 
auf  iliese  Einschränkung  diangm,  dabei  d^  r  (Jedanke  an  die  Frhaltung 
der  Einheit  in  der  Nation  vorgeschwebt  habe;  wie  Campeggi  nach 
Rom  berichtete*,  hatte  er  vidmehr  dieses  Zugestiüidnis  namcntlieh  des- 
halb machen  müssen,  weil  'einer*  erkhirt  hahe^  durch  die  in  Kede 


1 )  Das  Schreiben  liegt  tot  an  den  Kidiof  von  Straubaiip  gericbtet,  noch  von 

li<'>:»  ii»biirg  an»  am  S.  Juli  erlassen  (Oriff.  im  Karlsmli  r  Gcii. -Lundos  An  liiv): 
Wril  *oa  minv  dn  n  n'fnrnintionos  coiic*-pinin«.  noniiulli  visi  sunt  (|Uodnniino<lo  iioti 
rofipere,  v«'riti,  iie  (loiniui»rii>ii  f<iioni!ii  niatidutii  cxccsfiiisö  arirnantiir'.  so  Irtr'*  'T  dio 
betr.  BoscUlösse  dem  Bischof  zur  liiilig-ung  vor,  'illud  obiter  iiionentOH  couBidersuiduiii 
esse,  quibua  stUidiis  quiu^ue  vita«  Ibrmoln  et  disi-ijjlina  cleriralts  ordo  in  tautam  baue 
'  diipnitntem  et  spkndorem  d actus  iät{  qui,  quoniam  vitae  innocentia  ac  mornni  ipcol- 
palnü  candorc  moderationeqnc  summnin  refliui  paene  fa«ti|^uni  conacendiase  videtur, 
eadttm  nomta  ot  integiitate  in  eodem  conBenrandos  eat,  per  quaa  faeile  aasecutnri 
Bumus,  vt  frti<,'alitatc  i  t  inte^rrttate  noütrn  allecfi  homines  aequa  vitam  ac  cdiisilia 
nostra  Hcctcntur.  iiinli'  christiano  orbi  quies  ot  coiu'Ardin,  nobis  vcro  spl.  iidor  et  ^•^l<tri.'» 
imrnri  vt  parat«  rvari   fnc-ilc   polest'.  2  )  Schreiben  von«  *i2.  Aiijfust  1624 

(Ii  a  lau,  MuDUUi.  HvS  Luth.  nr.  H)5.  pag.  36');  amh  bei  L  Ummer,  Monumeiita 
Vaticana  nr.  XI,  pag.  11).  C.  rechtfcrtig't  sich  hier  wcgoH  Zulassung  der  Klausel. 
Man  hatte  in  Rom,  seinen  frUiiercn  Bericht  miavcrBtchendt  gemeint,  die  Klauael  be- 
ziehe «ieb  auf  das  was  an  Begensbnvg  in  der  *materia  fidei  et  extirpatlonis  boresia* 
bcseldo^scii  wordi'u  sei:  das  berichtigt  nnu  Campeggi:  in  dieser  Materie  sei  kein 
Vorbehalt  gemacht,  wohl  aber  in  der  *materia  reformationia'. 
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ötuhendeii  Aiiortlnungen  werde  seine  Gericlitebarkuit  beeinträchtigt. 
Der  nüniliche  habe  auch,  klagt  der  Cardinal  des  weiteren,  sieli  sogar 
erkühnt,  *sotto  eolorate  ragioni'  Widerspruch  zu  erheben,  dasa  gegen 
die  im  (?oncubinat  lebenden  Geistlichen  etwas  fesligeaetet  wttrde.  Er 
habe,  ftigt  er  hinzu,  demadben  geantwortet,  wie  es  sich  geuemt  und 
wie  er  schon  m  seinem  Mfaeren  Schreiben  berichtet  habe.  Leider  fehlt 
uns  dieses  frühere  Sdireiben,  waches  dm  eigentlichen  ßeridit  des 
Legnten  über  die  Verhandlungen  enthalten  liaben  muss,  und  wir  wissen 
daher  nicht,  wer  dieses  oppositionelle  Mi%lied  der  Versamnilung  ge- 
wesen sdn  mag.  Dem  strikten  Wortlaut  nach  müsste  es  einer  der  in 
Person  anwesenden  geistlichen  Fürsten  gewesen  sein,  denn  nur  ein 
solcher  konnte  genau  genommen  von  *le  sue  jurisdidoni'  sprechen; 
andererseits  ist  wonig  glaublich,  dass  einer  der  Kirchenfürsten  die 
Partei  der  in  Unzucht  lebenden  Geistlichen  ergriffen  hahea  sollte,  doch 
wissen  wir  ja  nicht,  in  welchem  Sinne  dieser  Widerspruch  gemeint 
war,  ob  der  Betreffende  vielleicht  nur  keine  allgemeine  Kegelung 
wünschte.  Oder  sollte  steh  etwa  gar  hier  in  diesem  anscheinend 
extrem  katholischen  Kreise  eine  Stimme  über  die  VerwerfUchkoit  dos 
Coclibats  der  Geistlichen  hervoigewagt  und  der  Priestcreho  das  Wort 
geredet  haben? 

Der  dritte  Ausschuss  kam  mit  seinem  Werke,  der  Beilegung  der 
zwischoi  dem  geistlichen  und  wehlichen  Stande  obwaltenden  Be« 
schwerden,  nicht  zu  Stande.  Wie  unser  Gewährsmann,  der  Dom- 
probst, berichtet,  hätten  'die  Bischöfe  Salzburg  und  andere  derselben 
Provinz  gegen  einander  etwas  viel  darüber  auf  den  Tag  in  Schriften' 
eingebracht.  Auch  der  Erzherzog  Itatto  von  den  Hegierungen  semer 
Lünder  Gutachten  eingefordert  Aber  die  Antwort,  welche  die  nieder* 
tistciTeichische  Regierung  erstattet  hattr\  uar  nidit  nach  seinem  Sinne 
gewesen  '.  Kin  anderes  (iutachten,  welches  die  Wirtrnibergisclie  I\ogie> 
ruug  ausarbeiten  Itoss*,  knüpft  an  die  hundert  Artikel  der  'Grava- 


1)  Wiedemann,  Ctosch.  der  Beformatioa  und  O^nreformsÜon  in  Laiid« 

unU-r  tlor  Eim.s  I.  S.  32  f.  D'u'  Antwort  <ler  nit'iU'riMterrek'liiscIion  KrgiiTUOgf  «r^ 
höh  die  Fordonmg  oine.s  all},>-eincinen  Concils  uml  wollte  von  der  projectierteu  Ue^ns- 
hurjjpr  Tlnndhniix  S"  ^viMiifTiT  wi.«m*n,  ala  sie  im  iibripron  »lie  Irnmprf'ii  Kwischcii 
ch'li  beiden  Stäinleu  als  .Sacli«  dfv  i  iiizi'lii«  n  Lnrjdschaftfii  betrficlift  ti>  iiiid  iii(>iuti\ 
diese  Irrungen  luüssteu  vor  dem  iiJUHifsherrii  im  ciuzoliien  Fall  verhört  und  ent- 
idüedeu  werdcu }  eine  attwerhalb  de»  Lande«  getroffene  Entacbddung  werde  in  dem- 
w\hen  acbwerlicli  Nachaehtung  finden.  Ferdinand  bcetand  dann  aber  daranf,  das» 
ein  fonnlicbe»  Oatacbten  ausgearbeitet  werde;  dte  Begiemng  gebordite,  übersandte 
ibre  Aasarbcitung  aber  erst  am  18.  Juli,  also  viel  zu  5pät,  durch  einen  aus  ihrer 
Mitte  nacb  Kegensburg.        i)  Fasiükel  im  Karlanihcr  d.  d.  Stuttgart, 
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ijiiua'  an,  welche  einzeln  kurz  bcleuehtct  werileu  und  /amw  (lurchuiisj 
vom  katlioliselien  Stiuidpuiikt  iin»,  doeh  aus  einer  dem  Klerus  nieht 
sonderlich  geneif^ten  (  Je-sinnung,  wie  denn  z.  ß.  über  die  Falirlässigkeit 
der  Bisc]i?)fe  im  Punkte  der  Jiestrafung  ketzerisch  gesinnter  Geistlichen 
Klage  geführt  wirdL  Es  lässt  sich  denken,  daBs  d^vrtige  GutachteD 
in  einer  Yersamniliing,  die  vonvicgend  aus  GdstUdien  bestand,  wenn 
sie  derselben  Überhaupt  vorgelegt  wurden,  k^ne  besonders  beifUUige 
Aufnahme  finden  konnten.  Überhaupt  aber  war  es  wohl  von  vonihereiD 
wonig  wahrscheinlich,  dass  eine  Bwathung  von  wenigen  Tagen  eino 
derartig  verwickelte  und  umfassraide  Materie  zu  allgemeiner  Zu« 
friedenhcit  werde  entwirren  und  ordnen  können.  Unser  Gewährsmann 
sagt  denn  auch  ausdrücklich,  es  seien  swar  etliche  Antworten  und  Vor- 
schlüge geschehen,  aber  nichts  vertragen  worden  und  die  Sache  also 
'angehängf 

Ebensowenig  kam  man  über  die  Angelegenheit  des  geistliclicn 
dritten  Pfennigs  ins  Reine.  Es  liegt  allerdings  ein  Reglement  über 
die  Erhebung  desselben  vor>,  aber  dieses  wurde,  nach  Ausweis  de« 
Aktenstückes  selbst,  nur  von  den  anwesenden  Fürsten  von  Salaburg 


y.  Juni  lü'24.  Krwiihnt  .Inns seit  a.  a.  O.  11  8.  337  Anm.  aus  «kin  Archiv  zu 
Luzeru.  1)  In  sc-iuur  Autwort  an  Scbwnlbncli  vom  25.  Juli  1524  (Cuuccpt  im 
Kar1«r.  Qen.-LHides-Archiv)  wünicbt  der  Biichof  von  8tr«a0biui;ip  Klharet  an  bSren, 
wie  es  mit  den  Verbandiungen  über  die  Gebrecben  iwisdien  den  geistliehen  und 
den  weltlichen  Fürsten  in  Befensbiufr  ergangen  sei.  Leider  aber  liegt  darsnf  keine 
weitere  Antwort  Sehwalbachs  vor.  '2 }  Scliwalbach :  'So  sind  i\vr  Terz  balb  nach 
Me<lia  vorposchlagcn,  wie  c.  f.  ff.  ich  die  hicmit  zu«ehicl<e'.  Da«  Aktenstück  He^ 
in  Ab«rliritt  Ihm  tniffr  «l»>n)  Titel  'Articuli  coneurtlati  et  d>*fn*ti  per  rev.  «loinintim 
le^ntiun  ocfui*iono  c.xHctioiiix  tm-ie  pnrtis  ]»rovfntnnni  t'eil<-.siji«>licunuu  in  tloaiinüji 
servntflsirai  prüicipis  Ferdinaudi,  actum  liattsponac  äeptima  iulii  1524'.  Frei  von 
der  Abgabe  tollen  die  'bona  camerae  seit  firuetus  mensanim  i<i)i.>ieo)taUttiD*  aller  Bi- 
schöfe sein,  die  Beichsförsten  idnd  ('praecipue  Salsbiurgen.,  Jiambeigen ,  Spircn., 
Argenlinen«  Augitsten.,  Constantien.,  Fiisingen.,  Batisponen.,  Patavicn.,  BtLden., 
Tridentin.,  Htisilien.',  d.  h.  alBo  aller  welche  in  Ke|i^enslmr<r  anwesend  oder  vertreten 
waren),  weil  dieselben  schon  zu  den  Keielisutif laj^en  wider  die  Türken  beisteuern 
niiissten.  Kbi  nso  ^\uf\  frei  die  Kinkütift*'  rlerj<'ni}j;en  Geiutlicben,  welche  «eh  im  Jahre 
uieht  über  30  yl.  lielnnh  n.  Alle  Hiid«  rn  sind  »teuer|iflichti;i:  und  zwar  soll  ein 
Sechstel  zu  Michaelis  1524  und  das  zweite  Seeliatel  zu  Michueliü  1525  crhobeu 
werden.  Die  Eriiebong  darf  der  Ordinarius  in  die  Hand  nehmen;  weigert  er  ach 
deipson,  so  ist  es  Sache  der  päpstUehen  Ezecutoren  tind  Subexeentoren,  die  Auflage 
einzusammeln;  doch  darf  diesen  der  Ordinarius  einen  sachverständigen  Taxator  bei- 
frelx  n,  nach  dejssen  Angaben  sie  sich  zu  richten  haben.  Weiter  vorsprlrlit  b!(  r  der 
Erzherzog  *in  Ade  lioni  ct  veri  principis^  dass  er  das  Geld  nur  gegen  die  Türken 
Verwenden  wolle. 
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und  Regenshurg,  nach  Sehwalbach  auch  von  Hcrnlianl  von  Tricnt 
und  der  liaiiibcrfrischen  l)Otscliaft'  an;j^c'iiomnicn ;  die  übrigen  Ver- 
oidüftten  nalinu'u  es  auf  'iiintcrsiclibringen  und  Ab-  oder  Zu- 
schreiben'; in  einein  Monat  süllteii  &icU  die  liiacliöfe  cntsclieiden  und 
den  Erzherzog  ihre  Antwort  wissen  lassen.  Freihcli  wollti  n  Ferdinand 
iiikI  der  Legat  dies  mu  als  eine  Formahtät  angesehen  wissen;  das 
Keglcment  bestimmt  ausdriicklicli,  dass,  auch  wenn  innerhalb  der  ge- 
setzten B  rist  keine  Zu.sagc  cingctrußVn  sei,  die  vom  apostolischen  Stuhl 
bestellten  Collectoren  nichtsdestoweniger  'per  censuras  et  penas  in 
buUis  apostolicis  contentas  et  brachio  sacculari  invocato'  ans  Werk 
gehen  sollten. 

Aber  die  Angelegenheit  ist  dann  doch  noch  auf  erheblieiic 
Schwierigkeiten  gcstossen*.  Bibcliot  rinlipp  von  Freising  hatte  schon 
seinen  Vertretern  in  Kegcnsburg  die  bestimmte  WuiHung  erthcilt,  die 
'Terz'  rundweg  ab/.u.-^clilagen ,  da  das  eine  litichssache  sei'.  Der, 
Bischof  von  Pussau  rief  die  Hülfe  der  Curie  an*.  Auch  die  übrigen 
Bischöfe  schienen  nicht  williger.  Zunächst  entzogen  sie  sich  fast  alle 
der  Verpflichtung,  sich  über  die  Sache  zu  erldären.  Bis  Ende  August 
war  bei  dem  Enshersog  nur  die  Antwort  des  Bischofs  Georg  von 
Speter  eingekiafai*^  und  dieser  hatte  sieh  mit  Entsduedcnheit  gegen 
die  Auflage-  ausgosprocbon,  die  nicht  nur  der  durch  das  Aufkommen 
des  Ltttherthums  ohnehin  schwer  geschadigten  und  speciell  auch  durch 
die  jüngsten  Wirren  im  Wirtembcrgischcn  arg  mitgenommenen  Geist- 
lichkeit seiner  Diocese  in  hohem  Masse  beschwerlich  sei,  sondern  die 


1 )  Da»»  <h'r  üamberger  Ahp'orcliict«'  <.'ut»fhi«Mleii  rüniiscli  ffcsiiint  war,  vormerkt 
II  «■  II  IT,  Ucforinatio»s;j<'S(liii-Iitc  von  nanibi-rj,',  S  70  Aiim.  107;  <lnnac}i  liuiiko 
a.  B.  ().  S.  IIO.  2)  Sicher  irri«»  ist  die  von  Kankc  u<lo)itiertt»  Anj^.ibe  Plnnitz' 
(an  Kurf.  Fric.lriili,  1524,  Jnli  20/27.  Försfi'nianu  a.  a.  O.  nr.  84),  ihiss  d'n- 
QcisUicLtiu  iu  des  Erzljer7.<){f.s  Laudeu  diesem  dcu  4.  Pfennig  auf  5  Jahre  m  geben 
Teraprochen  hatten.  Es  liegt  wohl  ein«  irrfhUmliehe  Glcichstellanif  mit  den  Ycrhillt' 
niiMen  in  Daiem  vor»  deren  Planit»  gleich  darauf  gedetiltt  (über  diese  vergleiche 
von  Druffel  S.  639  f.  650).  Das«  Planits  über  Regonsburg  schlecht  unterrichtet  ist, 
aoin:t  aueh  ••<  inf  w<  itero  Beuierknn^,  da««  in  d«>in  zu  Regeusburg'  besrhlnssiMu^n  Vor- 
nehmen Hl  rziiLT  Willu'lm  von  Baiern  der  oberste  Hauptmann  sein  .solle.  3)  Philipp 
von  Preisings  an  seine  Vertreter  in  Regensburg,  d.  il.  Freising,  Ildalrici  (1.  .Ttiüi 
1524  (v.  Druffel  S.  703,  iiciiage  24):  'Der  tercia  liiilln  ii  habt  ir  unser  gemuet  laut 
euer  in.struetiou  empfangen,  also:  dicwcilu  das  ain  raii  hssach  dei,  so  wellen  wir  gar 
nichts  g«  ben,  noch  zu  geben  bewlltigeu.  bei  demselben  lassen  wir  es  »oeh  bl«ibon% 
4)  Vgl.  Campeggi  an  Sadolet,  4.  d.  Vieanae,  88.  September  1624.  Mon.  Vatic 
Hnngariae  II.  1,  S.  38.  5)  Wie  derErsheneeg  am  28,  August  dem  Biwhof  von 
Trient  schreibt  (s.  glcidt  unten)« 
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vor  allem  auc  h  tleii  Ki  klarungeu  des  letzten  Keiclistages  auf  die 
päp.sUiclicu  /umutliunf^on  schnurstracks  entgcgenlautc Aber  wie 
liüttc  diese  so  richtige  und  trellcndo  Antwort  auf  den  Kr/Jicrzog  Ein- 
druck machen  sollen,  dessen  Politik  in  diesem  Zeitraum  vun  dem  Be- 
streben belicrrsclit  ward,  sieh  über  die  Willensmeinung  und  die  Be- 
schlüsse des  Reichsganzen  schnöde  hinwegzusetzen?  Auch  die  wirtem» 
bcrgische  Geistlichkeit  wurde  bei  Ferdinand  gegen  die  drückende  An^ 
Inge  vorstellig';  desgleichen  trat  der  Klerus  der  Diöoeson  von  Trient 
und  Brixen  zusammen  und  maebte  sieb  scblüssig^  eine  Botschaft  nach 
Wien  abzuordnen,  um  sich  der  'unerträgUcb  schweren  BOrde  tu  ent- 
schuldigen'*. Allein  das  konnte  den  Prinzen  nicht  beirren.  Er  sowohl 
wie  der  Legat,  der  bei  ihm  in  Wien  verweilte,  schrieben  gegen  Ende 
August  an  den  Bischof  von  Trienty  der  zum  Gollector  bestellt  worden 
war,  und  forderten  ihn  auf,  nach  Ausweis  der  päpstlichen  Verleibungs- 
bulle  an  die  Eriiebung  der  verwUligten  Auflage  heranzutreten  *,  Drei 
Wochen  später  wurden  dann  der  Bischof  von  Speier  wie  auch  der 
wirtembergische  Klerus  sehr  ungnädig  beschieden*;  dem  letzteren 
wurde  angedroht,  dass,  wenn  er  sich  nicht  füge^  der  Cardinallegat  mit 
kirchlichen  Censuren  einschreiten  werde;  eine  freiwillige  Darbringuug 
(subsidium  caritativum)^  welche  ihm  angeboten  war,  wies  Ferdinand 
gänzlich  von  der  Hand. 

Es  wird  aber  doch  billig  bezweifelt  werden  dftrfen,  ob  der  Erz- 
herzog in  dieser  Angelegenheit  ans  Ziel  gekommen  ist  Sein  trenester 
Bundesgenosse,  der  Cardinallegat,  verlicss  noch  vor  Ablauf  des  Jahres 
Deutschland;  in  der  Folge  wird  dann  auch  der  Ausbruch  des  Auf- 
standes der  Untertlianen  ßir  die  Durchsetzung  der  Ansprüche  Ferdi- 
nands schwerlich  günstig  gewesen  sein. 

Unter  diesen  Umständen  liegt  das  thatsäcliliche  Ergebnis  des  Regens- 
bui^er  Tages  ausschliesslich  in  der  Vereinbarung  und  Veröffentlichung 
der  beiden  schon  oben  erwähnten  Aktenstücke.    Das  erste  derselben 


1(  d.  d.  UrltMihf'iin,  SanisUi}?  nat-li  Lniiroiitii  (13.  Aiipiist)  15iJ4.    Abschrift  in 
Karlsruh«'.  -     MilicIIt  an>-  <I»'r  irlriili    zit    rrwiHinoiideu  Antwort  Ferfüiiamlti. 

3)  (U'orfs  K  i  r  r  Ii  in  a  i  t  s  I  »i-iikwürdi^^kciti  ii  (i'üiito»  rer.  Austrinr  ,  Soriptoro.«  1 1  S.  4(35, 
nebst  voraii]L,'fh<'nflt'ni  Ik'rirht,  wie  im  Anglist  (sie)  sich  'etwo  vii'  iiischöfc  in  Ke- 
gvusbiirg  versammelt,  wo  der  Cardinallegat  'unterstanden'  habe  soviel  zu  handeln, 
dwis  alle  Pfaffheit,  ao  in  allen  Landen  dem  Henog  Ferdinando  von  Östemnclt  unter* 
worfen  wäre,  demaelben  d«fn  dritten  Thdl  ihres  Einkomntena  dnca  ganzen  Jahre» 
geben  tollte  o.  b.  w.  4)  Am  S6  Angust  der  Legat  nnd  am  88.  Augnat  der  Ers> 
lier/.of^,  OrlfrvT-  ">  Wien,  H.  H.  St.  A.,  .\rchiv  de»  Hischofs  von  Triont.  6)  Unter 
dem  18.  8optember  (d.  d,  Wien).   Abscluriften  in  Karlsruhe» 
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ist  der  eigentliche  Abschied  der  VerfiammluDg,  in  Form  eineB  ErtaeseB, 
welcher  auf  Grund  einer  Vorlage  des  Ershersogs  von  dem  ersten  Aus- 
schass  vereinbart  sein  dfirfte.  Er  weist  zwei  verschiedene  Fassungen 
auf.  Die  eine,  welche  in  einem  Druck  *Ein  Edict*,  in  anderen  als 
*Einung  und  Verbttndnis'  betitelt  ist»  hat  weder  Schiassformel  noch 
Datum,  auch  fehlt  ihr  ein  Passus  über  die  Offenhaltung  des  Beitritts 
für  andere  Stände;  ausserdem  unterscheidet  sie  sich  von  der  zweiten 
Fassung,  welche  als  'Entschliessung'  bezeichnet  ist,  noch  dadurch,  dass 
letztere  den  in  dem  Mandat  getroffenen  Bestimmungen  für  alle  Qebiete, 
welche  der  weltlichen  und  geistlichen  Obrigkeit  der  betheiligten 
geistticben  ReichsfUrsten  unterliogen,  Geltung  zuspricht,  während  in 
dem  'Edict'  und  der  'Einung^  nur  im  allgemeinen  von  den  *Fürsten- 
thümem,  Obrigkeiten  und  Gebieten'  der  betreffenden  Stande  die  Hede 
ist*.  Ohne  Zweifel  steht  diese  Verschiedenheit  mit  der  Kinschrünkung 
<U's  Geltungsgebietes  der  Festsetzungen,  von  der  Sciiwalbach  berichtet, 
in  Zusammen  hang.  Der  letztere  sagt  ja  ausdrüeklichi  dass  die  Hi^<  liöfe 
nur  als  Landesfiirsten,  nicljt  al»  geistliche  Obere  an  die  Beschlüsse 
der  Tagfishrt  gebunden  seien.  Dem  widerstreitet  allerdings  die  *Ent< 
sriilicssung*,  die  zur  Ausfertigung  gelangte  officielle  Fassung  des 
Regeiiöburger  Abschiedes,  welche  freilich  aucli  im  Namen  der  bischöf- 
lichen Vertreter  besiegelt  ist;  doch  ist  offenbar  den  Bischöfen  zuge- 
standen worden,  jrne  andere  Fasssung,  welche  sich  über  den  strei- 
tigen Punkt  mit  absichtlicher  Undcutlichkeit  ausdrückt,  zu  veröffent- 
lichen, nur  eben  nicht  mit  den  Merkmalen  der  Authenticität'. 


1)  Die  droi  Drucke  sind  l)i>Iitelt:  n.  'Kyii  Edict  aa{i<,'iig;cM  zu  Ufgcn,ijMirg 
dnrck  diu  HerrschaflUk  alläu  versmuht,  im  .Jar  M.  D.  XXIIII  des  Monats  Junij*. 
b.  'Aynnnf^  vnd  vorbnndnb  etsliclier  gnißmechtigi  ii  Furtten  vnd  Herren  Oeistliclien 
vnd  WelÜidien  wydor  HarUn  Luther  vnd  aeyn  ntichvolger'.  Am  Scfalnw  Vpne  von 
Emser.  c  'Bntschlicsung  der  hierInn  benrank^n  Fürsten  vnd  FQrsten  BotschnfTtcn 
vflf  Hiint  Johanns  Baptiston  ta^  Annu  etc.  XXIIII  eu  Kegeiispiir^'  vcrMamcIt,  xH 
handthabung  ChristeulicLs  glaubcns  vnd  EvangclUcher  lc«'re.  Wid^T  die  undcrtrncker 
vii  anfvcliter  di-rsclben'.  Alle  drei  in  glcirlizfitigTri  T>nif-keii  auf  d«T  Münchner  II<»f- 
und  .SUiatsbibliutbck  (Uint.  Kef.  iitO.  287  |Saniinelbaudj  u.  802,  37).  2)  Don 
Padmis  Uber  den  Biätntt  anderer  Stinde  Hess  man  wohl  in  dv  nickt  offidenen 
Fassung  desbalb  fort,  weil  dieselbe  nur  für  die  Xondmacbong  innerhalb  der  cincelaen 
BisthflniMr  bestimmt  war.  Anffallend  ist,  dass  beide  Drucke  dieser  Fassung  so  flber- 
aua  nachlfiMig  angefertigt  sind,  von  Druffel  (S.  661  f.)  vermnthet  desbalb,  die 
VcröfT(!ntl)chung-  sei  gegen  den  Willen  der  Thcilnehmer  erfolgt,  und  man  habe  et»  nur 
mit  einem  Entwurf  7.n  thiin,  aber  die  bestimmte  un/.weideutige  Aussage  Sclnvallmcbs 
•iu  «ndorn  Herrsehaflen  und  Gi-bieten,  da  e.  f.  g.  cristen  (?)  und  p-fistMrli  iiuisdictiou 
hinreichen,  Hiud  e.  f.  g.  unvcrbunden'  --  die  mit  dem  Wortlaut  der  ofticicik-n  Faa.sung 
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Das  Mandat,  auf  dessen  Inhalt  w  nun  eingefaeni  enthält  diejenigen 
Massregeln,  mittels  deren  man  die  Ketserei  fernzuhalten  oder  au  be> 
seitigen  und  die  alte  Kirchenordnung  zu  behaupten  hoflfte.  Die  Ver- 
bündeten geben  sich  das  Ansehen,  als  sei  es  ihnen  vornehmlich  darum 
zu  thun,  die  Beschlüsse  des  Reichs  zur  Ausfilhrung  zu  bringen;  sei 
doch  das  Wormser  Edict  (welches  sie  nicht  nur  für  christlich  ansehen, 
sondern  auch  zur  Abstellung  aller  Aufrühren  und  Bosheiten,  die  aus 
der  aufrührerischen,  verdammten  Lclirc  Martin  Luthers  erfolgt  oder 
zu  besorgen  seien,  für  unumgiinglich  nothwendig  erachten)  wieder  auf- 
gcnunimen  und  nach  Möglichkeit  demselben  zu  gehorsamen  beschlossen. 
So  haben  sie  sich  denn  auf  Anregung  des  Legaten,  in  dessen  Person 
ihnen  die  päpstliche  Autorität  zur  Seite  steht,  zusainmengetlmn,  um 
die  dergestalt  mehrfiich  ausgesprochene  Willensmeinuug  des  Reiches 
in  ihren  Herrschaften  und  Gebieten  zum  Vollzug  zu  bringen. 
Zu  dem  Ende  soll  das  Evangeliuni  und  andere  göttliche  Schrift 
nach  Massgabe  der  Auslegung  der  heiligen  Lehrer  und  Hlutzeugen 
der  Kirche  gepredigt  werden'.  In  der  heiligen  Messe  und  der 
Ueichun^  des  Saeramentes ,  sowie  im  Punkte  de*  Fastens,  Betens, 
Beichtens,  Opfprns  u  g.  w.  soll  «illes  so  bleiben,  wie  es  überkommen 
ist.  Wer  sich  dagegen  auflehnt,  sei  es,  dass  i^aieii  olme  vorgänqige 
Beichte  und  Absolution  oder  unter  beiderlei  Gestalt  das  Abendmahl 
nehmen,  sei  os.  dass  Geistliche  zu  der  Ehe  greifen,  soll,  gleichwie  die 
*ausgelaufeii<  ir  ( )rdenspersoiicn  und  alle,  welche  die  Jungfrau  Maria 
und  die  IIoili^M'U  lästern  und  sonst  Anstoss  e^ebcn  (»der  Autrulir  er- 
regen, auf  Grund  des  Woruiser  Edicts  die  Strafe  der  Ketzer  erdulden. 
Um  aber  das  Übel  wonniglich  an  der  Wurzel  y.u  treffen,  bestimmt 
nuvn,  dass  alle  Prediger,  sowolil  die  künftig  einzuniluciuKn  wie  auch 
die  bereits  im  Amte  betindlichen,  sich  vor  dem  geistiichcn  Ordinarius 


in  c1ijiin<>trnl<?ni  Gop^cnKnt/.  steht  —  vcrl(<il)t  der  iiiclit  ofticieneil  Fajwtuig  eine  holicre 
Bodeutunjf  uIh  »lio  oiiics  blossen  Ent^vurfs.  AI»  ein  solclior  —  oder  nuf  sololicn 
znrückfjeliond  —  erscheint  mir  dagegen  die  von  Sfrn^ie)  n.  a.  O.  S.  118  -12G  nnch 
handseliriftlicher  Grundlag^o  niitgetheilto  Fassnnp^,  wo  ebeufulls  SchUi».N('ornicln  «nd 
Datierung  fehlsn,  wülircud  an  den  betreffenden  .Stellen  von  den  Gebieten  der  g eis  t- 
Hclien  und  weltlichen  Obrigkeit  die  Rede  iat  J)  Der  erste  Artikel  der 

*Con9Utu(io  ftd  reformandos  sbuins  . .  /  (s.  n.)  maeht  diese  ortliodoxen  Kirefaeniclircr 
njunhalt:  Cjrprian,  Chrysoatomat,  Ambrosiue,  Hieronymiu,  Augnatiniis  und  Gregorin«. 
Ranke  II.  S.  110  betont,  dass  diese  BeNfirniniiiip:'  1523  bei  den  Kcichsst^inden  nicbt 
dnreb/.usetzeii  pcwe.son  sei;  doch  bestimmt  dt-r  Heielisubsebied  von  1024,  da»  Evnn- 
frelinm  soHf»  'naf  !i  At)'»le{>:ung  der  von  ^jemciner  Kirchen  anir'Tiomnienen  Lehrer', 
«Iii;  allcnliit^.s  iiiciiL  iianieiitlic-h  anfgeznIUt  »iud,  gepredigt  werden.  (Neue  äanimluii^ 
der  Reiehsabsehicde  II.  S.  258  §.  29.) 
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einer  Prüfung  über  ihre  Recbtgläubigkeit  unterziehen  müssen;  ferner 
soll  nichts  gedruckt  werden  dürfen,  was  nicht  eine  strenge  Censur 
passiert  hat;  von  voroberein  aber  sind  von  jeder  Verbreitung  und 
jedem  Vertrieb  in  den  landen  der  Verbündeten  die  Schriften  Luthers 
und  seiner  Anhänger  unbedingt  ausgeschlossen.  Damit  aber  die  Unter- 
thanen,  denen  man  in  den  eigenen  Landen  die  Bekanntschaft  mit  den 
Ketzereien  zu  erschweren  sucht,  nicht  ausser  Landes  sich  mit  den- 
selben erföUen,  erlässt  man  schwere  Strafbestimmungen  wider  den 
Besuch  der  ketzerischen  Hochschule  zu  Wittenberg.  Alle  diejenigen 
Unterthanen,  welche  gegenwärtig  dort  studieren,  sind  anzuweisen^  sich 
innerhalb  drei  Monaten  von  dort  zu  entfernen  bei  Verlust  aller  ihrer 
Beneficien,  Qottesgaben  und  Erbfälle;  auch  soll  hinfort  jeder  Ein- 
heimische oder  Fremde,  welcher  seine  akadcniisclio  Bildung  an  dem 
verpönten  Ort  erhalten  hat,  in  den  Gebieten  der  \^orsamnieltcn  zum 
Empfang  irgend  welcher  Pfründe  sowie  eines  Lehramtes  für  i'intner 
unfUhig  sein.  —  Zur  ÜberwuclHing  dieser  Vorschriften  soll  in  jeder 
Herrschaft  eine  eigene  Commission  eingesetzt  werden,  welche  die 
Pflicht  hat,  alle  Ungehorsamen  aufzuspüren  und  sie  den  Statthaltern 
und  Amtleuten  zur  Bestrafung  zu  denuncieren.  Wer  mit  Verbannung 
aus  dem  Lande  des  einen  der  Theilnchmcr  bestraft  wird,  hat  auch  die 
Lande  aller  anderen  zu  meiden;  andererseits  sollen  Frevler,  welche 
sich  der  Bestrafung  durch  die  Flucht  entzogen  haben,  in  den  Gebieten 
der  Verbündeten  aufgegriffen  und  festgenommen  werden.  Aber  auch 
darüber  hinaus  versprechen  die  Theilnehmcr  einander  Hülfe  mit  liiith 
und  That  für  den  Fall,  dass  einem  von  ilinon  aus  diesem  christlichen 
VonK^}imcn  Widerwärtigkeiten  erwüchsen  oder  die  Untcrthanen  den 
Gehorsam  verweigerten.  — 

Neben  diesem  Mandat  steht  nun  als  zweites  Ergebnis  der  Kegens- 
bnrger  Verhandlungen  die  'Constitution'  des  Cardinallegaten ».  fcJie 
wird  bereits  in  dem  'Edict'  angekündigt  als  durch  den  Legaten  mit 
Rath,  Zuthun  und  Bewilligung  der  anwesenden  Fürsten  und  Verord- 
neten aufgerichtet;  dasselbe  besagt  der  Eingang  der  Con»titution  selbst. 


1)  'Constttiitio  .id  rrniovonclfts  ainuju»  ot  iiitliiiatlo  .nl  vitam  clcri  ri'formnmium 
per  rcv.  in  Chmto  patrcut  et  ttuiitiiiuiu  I>.  LHtir<;ntiiirii  tit.  .saiu  tai-  Ana.>«t.isiac  S.  K.  K. 
prosb.  cari].  et  ad  Gcrmauiam  cet.  de  latcrc  Ic^^atimi,  ex  .saeruc  He^ac  (!)  niaieslaüs 
proceramquc  imperii  coiiMDsaRBlS»boiiae  edita,  anno  HDXXIT*.  Gedruckt  unter  dieiein, 
atij^iiBclidnlieh  nicht  ganz  g^Ieiehveitigen  Titel  bei  Ooldaat»  Collcctio  constttutionam 
impcriaUnm  HI.  S.  487—492,  in  S7  (bener  38,  da  eine  Zahl  doppelt  erscheint)  Ar- 
tikeln, l'bcr  ültero  Drn<  kr  uiit«  rtichtot  vmi  Druffel  a.  a.  O.  S.  663  Anm.  1.  — 
Dir  H'diiKtitntio'  ist  vom  7.  Juii  datiert,  einen  Ta^  apitler  als  die  *£innng  und  Vcr- 
bUiiditia'. 
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Der  Cardinallcgat  ist  es,  der  die  betreffenden  Verfügungen  erlägst;  er 
legt  sonficbsti  ähnlich  wie  in  seinem  Ausschreiben,  cKe  Momente  dar, 
welche  sur  Berufung  der  Partikularzusammenkunft  geführt  haben  und 
Kühlt  dann  die  Theilnehmer  auf;  mit  diesen  habe  er  sich  besprochen 
und  berathen  und  das  Ergebnis  seien  nun  die  folgenden  Statuten, 
welche  er  mit  Zustimmung  der  Theilnehmer  des  Gonventes  veröffent- 
liche. Das  Aktenstflck  ist  also  auf  Grund  eines  Entwurfes,  den  der 
Cardinal  vorgelegt  haben  wird,  von  dem  zweiten  Ausschu8S>,  in  welchem 
der  Legat  selbst,  wie  berührt,  durch  seinen  Dolmetscher  und  Ver- 
trauensmann Cocbhieus  vertreten  war,  durchberathen  und  —  mit  dem 
besprochenen  Vorbehalt  —  angenommen  worden. 

Der  Zwelk  der  ^Constitutio'  ist  es,  der  Ketzerei  entgegenzutreten, 
welche  nimmermehr  einen  so  gewaltigen  Aufschwung  genommen  haben 
wfirde,  wenn  ihr  nicht  erstens  die  Sittenlosigkeit  und  LUderlichkeit  des 
Klerus  und  sodann  gar  manche  Misbräuche,  die,  wie  man  sich  nicht 
länger  verhehlen  könne,  sich  in  die  geheiligten  Einrichtungen  auf 
kirchlichem  Gebiet  eingeschlichen,  einen  so  bedeutenden  Vorschub  ge- 
leistet hiitt^L  Mit  diesen  beiden  Punkten,  der  Besserung  des  Wandels 
der  Geistlichkeit  und  der  Abstellung  jener  Misbräuche,  hat  es  daher 
die  Constitution  zu  thun.  Sie  berührt  sich  theÜweise  mit  den  Fest- 
setzungen des  ^Micts*,  indem  auch  sie  Vorkehrungen  infft,  dass  das 
Wort  Gottes  der  Monge  nur  aus  berufenem  Munde  und  in  der  lic- 
WÄhrten  Auslegung  der  Kirelic  vorgetragen  werde.  Eine  ganze  Reihe 
von  Bestimmungen  beschäftigt  sich  namcnllicli  mit  dem  ersteren  Punkt: 
da  wird  strengere  Auswahl  und  gWlssere  Vorsieht  bei  Erthcihmg  der 
Weihen  vorgeschrieben ;  fremde  Priester  liaben  sieh  zu  legitimieren  und 
sind  nur  mit  besonderer  Erlaubnis  des  geistlichen  Oberen  zu  gottr  s- 
dienstlichen  jBHmktioncn  zuzidassen,  imd  anderes  mehr.  Weiter  sibt-r 
wird  in  nnforem  Aktenstück  den  Geistlichen  vorgesehrieben,  den  Besuch 
der  öH'cntUcben  Wirthshäuser,  sowie  Schauspiele  und  ('astereicn  zu 
meiden,  keinen  Handel  zu  treiben,  in  Leben  und  Kleidung,  wie  in 
ihrem  ganzen  Auftreten  den  Anstand  zu  wahren  und  jeden  Anstoss 
zu  meiden.  Strenge  Strafen  werden  denjenigen  (»eweihten  angedroht, 
welcho  Tiooli  forner  Beiselilfiffrinnen  halten.  Viel  weniger  aber  norli 
ist  '/II  (luldcii.  flass  CicistHchc  in  die  Kho  treten:  solehen  Frevlern  ;4-e^('U- 
ül>i  r  wird  der  weltlielie  Ann  bcvoUniiiclitiut  und  aufgetordert  einzu- 
schreiten, sie  aufzntcreifen  inid  den  Ordinarien  zu  äbernntwertt»n :  diesen 
aber  wii-d  eingeschiirft,  wider  die  Schuldigen  n»it  grösserer  Strenge 


1|  l)a^f*  (li<  Ix-ideii  v(»rli«*'j'''iMli"n  Ikfiihliis.sr  ür^ri  lniisso  der  Vorliaiidlun^cii  der 
beiden  crätca  Ausucliüjwic  siiud,  giebt  i^chwulbucti  »UMihiekÜcli  nii. 
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und  Achtsamkeit  ah  biHhcr  cln/usclireiton;  I.Lssen  sie  es  an  sich  fehlen, 
so  wiitl  der  apo.^toliselie  Stulü  geij^tllclio  Richter  anssenden,  um  den 
nachlässigen  His<"h<»fen  ins  Amt  zu  greifen  Wie  aber  dergestalt  der 
Cölibat  der  («eigtlichen  aufrecht  erhalten  bleibt,  so  soll  überhaupt  der 
ganze  äussere  Gottesdienst  mit  Messelesen,  Seelümtorn,  l\<if!:zeiten  und 
allen  andern  Ceremonien  so,  wie  ihn  die  Vorväter  gehalten  haben,  auch 
femer  beobachtet  werde;n.  Was  abgestellt  wird,  sind  wesentlich  einige 
Erpressungen  von  kirchlicher  Seite.  Vor  allem  wird  eine  obrigkeit- 
liche Hegeluni(  dn  Stolgebtthren  der  Pfarrer  sowie  überhaupt  des  Ver- 
h.tltiii^ses  der  letzteren  zu  ihren  Oeineinden  nach  Diöcesen  innerhiüb 
sechs  Monaten  verheissen  und  anbefohlen.  Die  Geistlichen  sollen  auf 
jeden  Fall  so  gestellt  werden,  dass  sie  ihren  Gemeinden  nicht  zur 
Lust  zu  fallen  brauchen;  dafiir  aber  sollen  sie  keine  besonderen  Be- 
lohnungen für  die  Versehung  ihrer  Anitspflichtoi  wheischen,  weder 
bei  Begräbnissen  noch  bei  Kcichung  der  Sacraroente  n.  ft.  w. :  auch  die 
Weihbischüfe  haben,  wo  sie  ihre  Functionen  versolien,  nur  auf  Zehrung 
Anspruch.  Anderes  betrifrt  die  Entlastung  der  (leraeinden  wie  der 
Einzelnen  von  allerhand  beschwerlichen  und  lästig  empfundenen  Ein- 
richtungen, welche  mit  dem  Kirchenwesen  in  Verbindimg  stf  lim: 
wegen  Verbrechen  Einzelner  soll  keine  ganze  rJemeinde  dem  Interdikt 
anheimfallen;  wer  eines  ph'itzlichcn  Todes,  ohne  noch  haben  beichten 
zu  können^  verstirbt,  soll  des  kirchliciien  Begräbnisses  nicht  ermangeln, 
wenn  er  sonst  sdln^  Ptiichten  g^gOQ  die  Kiix  lie  L:;cnügthat;  d<  r  Beicht- 
vater darf  von  den  ineisten  derj^gen  Fälle  aiäoivieren,  welche  bisher 
den  Bischöfen  vorbehalten  gewesen  waren.  fJogen  das  Unwesen  der 
Stationierer  wird  eingeschritten ;  die  Zahl  der  kirchlich  zu  begehenden 
FcsttMge,  an  welchen  die  Berufsgeschäfte  nicht  ausgeübt  werde  n  dürfen, 
wird  ebenso  beschränkt  wie  die  verbotenen  Zeiten  bei  den  hochzeit- 
lichen Kirchgängen.  Damit  diese  Einrichtungen  Bestand  haben  und 
überhaupt  (»elegenheit  geboten  werde,  kirchliche  Angelegenheiten  zu 
en'irtern,  Schäden  und  Misbräuche  abzustellen,  soll  in  jedem  Bisthum 
nach  altem  Brauch  jährlich  eine  Synode  gehalten  werden;  die  ganze 
Kirchen  pro  vinz  aber  tritt  alle  drei  Jahre  zum  Provinziaiconcil  zu- 
sammen. 

Diese  ursprünglich  lateinisch  aufgesetzte  'Constitution'  liegt  nnn 
auch  in  deutscher  Übertragung  vor  als  'Ordnung  und  Reformation  zu 
Abstellung  der  Misbräuche  und  Aufrichtung  eines  ehrbaren  Wesens 


1)  Die«  w«r  wohl  vor  allem  der  Punkt,  dtmJk  den  sieh  die  Bischöfe  in  ihr«r 
Gerichtsbarkeit  beeintrichtigt  fanden. 
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uihI  W'aiulels  in  der  Ueistlichkeit  etc. '  Schon  die  'EntsclilicsMuiL'' 
bcbtimmt,  das.s  die  vom  ( 'anlinallegaten  auf^^ericlitete  Ordnung  gedruckt 
lind  in  den  Fürstcutluiniem ,  Stiften ,  Archidiaconaten  und  Capiteln 
zur  Nachachtung  verkündet  werden  solle.  Uni  die  Kund'^'obiinj;  aber 
einem  jeden  verständlich  zu  iiiaclion,  beschloss  man  sie  'ms  Deutsche 
übertrafen  zu  lassen,  was  dann  in  ^Vien  geschah,  wohin  Ferdinand 
Knde  liili  zurückgekehrt  w;u\  Am  14.  August  konnte  er  den  Hischof 
von  Trient  bereits  benachrichtigen,  du.ss  nicht  nur  da-s  'JOdikt'  im  Druek 
sei  und  bald  herausgegeben  werden  könne,  sondern  dass  gleichzeitig 
auch  die  deutsche  Übersetzung  der  'Constitutio'  die  Presse  verlasj>en 
werde*.  In  der  That  verwandte  dann  Ende  des  Monats  der  Cardinal 
die  Reformation  —  vermutliUch  in  beiden  Sprachen  —  an  die  lietbei- 
ligten  Biseböfe^  mit  dem  Befehl,  dieselbe  su  veröffentüchen  und  auf 
Nachachtung  m  sehen*,  wfihiend  gleichzeitig  der  Erzherzog  die  Regens- 
bui^er  Beschlfisse  smen  Landschaften  als  Norm  verkünden  liei«s^. 
Im  Oktober  folgten  Sahsborg  und  Baiem*  darin  nach;  auch  die 


1)  'Ordmuff  Vnd  Befonaatioii  t&  «btteltimg  der  Mißbrench  vA  «affirichtimy 
•ines  erfaeren  wesena  vnd  wuidels  in  der  gajütlicliiiit  durch  Bab8tliclu*r  hnyli^k.Lit 
Legat«'  cot.  zft  Rcgenspurg  aufgericlit'.  Originaldruck  in  München,  Hof-  und 
Staatsln!jlu>tlif k.  Daraus  cntnoinmen  ist  'Ain  kurtzer  außzug^  aincr  I{«*foniinfi»ni 
wvc  <'.s  hyiitiirtt'.r  ilyv  l'iie&tcr  halten  noIIchii,  Ropen.<pTir]L''k  neclistcr  vciaitinlung- 
bctrucht  beriidtschla^  vnnd  beschlossuun  inj  Jar  MDXXIIIT.  Originaldruck  in 
MSndieii,  Hof-  and  SteatsUbUothek ;  Abdrdck  n.  «.  bei  Goldast.  Copoyl.  Regriff 
II.  S.  8i8-8S4,  Strobel  IL  8.  18S,  in  34  gaas  knn  gefiMBten  Artik«ln; 
naeb  Stcobel  'oba«  Zwdfel  dareb  dnen  Lalfa«rsn«r*  ingefertigi;  lob  möcbla  eher 
glauben,  dass  die  'Kcformation'  von  katholischer  Seite  in  diene  kttnere  Form  zu 
leichte  rer  Verbreitung  gebracht  worden  si  i;  allerdingH  ist  der  Auszug  nicht  eben 
geschickt  nnd  Hor|2rf41tig  augefertigt;  ein  Lutluraiipr  würdr«  aber  doch  seine  Glossen 
dazu  schweriich  unterdrückt  haben.  2)  Or.  iu  Wien,  H.  H.  »St.-A.,  Arch.  dos 
Bischofs  von  Trient.  3 )  Sclircibeii  Caiii|H  ggi  s  an  den  Biscbof  von  Strassburg,  d.  d. 
Wien,  alt.  Aag.  1524.  Orig.  in  Karlanibc,  Gen.  «LmdeB- Arcbiv.  Hieraai  eigiebt 
^cb  wohl,  dMS  Caropeggi  die  Conatitatio  nicht  «elbet  pubUdert  bat,  worftber  von 
Druffel  8.  «63  Anm.  1  sweifelbalt  ist.  4)  'Fontliefaer  durcbidditikdt  Oenerd 
verkhünde  viid  gepotibrieff  betreffendt  den  Christealidien  verstandt,  des  sich  t  tlich 
Fürsten  auff  dem  tag  zfi  Roffenspni^  mit  einander  vergleicht.  (Ordnung  vinl  lufnr 
matinn  wi.'  geben  Wien,  1,  Sept.  15'24.  ( )rifrina!drMek  in  Müncht'n,  Hot-  luul 
Stautsbtbl.  5)  Die  Verkündigung  im  Sal/^burgi-Hctten  (ü.  Okt.)  erwiihnt  Buchoitz, 
Gcsch  der  Regicrttn;  Ferdinand  des  Ersten  Ii.  S.  67.  Am  16.  Mai  16S6  erfolgten 
dann  auf  dner  Sdzburger  Diocesansynode  neue  Festsetsungen  sur  Abstellung  geist' 
Udler  MisbrXncbe;  erwHbnt  obendas.  S.  109.  —  Die  beiden  HersSge  von  fiwem 
«rtiessen  d.  d.  Mttndien,  Sonnt  n.  Hieb.  (S.  Okt.)  1624  dn  eigenes  'Lanndpot  jm 
IlerlM^^umb  Obern  vnnd  Nydeni  Bajrm  wider  die  Lttttheranisdien  8eet*,  wddiea 
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anderen  (tenossen  der  Ivo^ensbarger  Vereinigtmg  werden  nicht  gc- 
siiunit  haben,  die  BeschltUae  zur  allgememen  Kenntnis  ihrer  Lande 
SEQ  bringen. 

Ob  die  Mossregeb,  über  welche  man  sich  in  Regensburg  vereinigt 
hatte,  nun  auch  Frucht  tragen  und  die  Wirkung,  wdcho  man  von 

ihnen  erwai'tete,  lisiben  würd^,  niusste  die  Zeit  lehren;  vorerst  waren 
die  Veranstalter  der  Zusainnienkunft  von  dem  Verlauf  der  Sache 
hochbefriedigt,  nanu  ntlich  der  allerdings  sehr  saTi;,niiiiisehe  £rzfaerzog. 
Was  er  auf  dem  Tage  zu  Nürnberg  auf  keine  AVeise  habe  erreichen 
kr.nncn,  schreibt  er  dem  Papste,  die  Anljalmiing  der  Unterdrückung 
des  kety.eriächen  Unwesens  in  I>(nitscbland,  der  sein  ganzes  Trachten 
gelte,  das  habe  er  nunmehr,  nachdem  er  sieh  entschlossen  einen  anderen 
Weg  zu  versuchen,  in  Hegensburg  erreicht*.   Auch  Campeggi,  der 


im  Kinjjang'  (Inrleg-t,  wi'f  trotz  kaisi  rlichf^r  und  prfpstHcher  Mundato  die  Ketzoreion 
fc8t  eiagewarzclt  seien,  diu  allaiu  durch  t  nnistliclie  strfiffenlichc  g^c^rnliand- 

luQg'  mtteasen  außgereült  werden'.  Dcabalb  sei  vom  Legaten  und  Erzherzog  der 
Rcgensboiyer  Tsg  mit  «tliehen  der  ashe  bawohaenden  Fürsten  und  Bischöfe  abge- 
halten, am  Wege  snr  Aasrottaag  Ketserei  einsniclitsgeik.  Die  HersSge  haben 
in  Regenabttiy  helfen  handeln  und  steh  mit  den  andern  Theiluehmem  der  Znearnnten- 
kauft  folgender  Artikel  entschlossen.  (^Folgt  der  Text  <]rr  'Vereinigong*  mit  Aus« 
!a«snnn'  i\*-r  He^timmung  über  die  Verpflichtung  der  Tin üiuluner  zu  gegenseitiger 
Hülfe  im  Falle  von  Empörungen.)  Dan.ich  wird  verkündet,  dass  die  Herzöge,  da- 
mit niemand  sich  mit  Unkenntnis  des  iu  dt^iu  Edict  angezogenen  Wornisor  Mandates 
wie  auch  der  ebendaselbst  erwjlhnten  'Keforniation*  des  Cardinais  entschuldigen  möge, 
das  alleB,  in  da  labell  saaanmengedntekt,  neben  diesem  Mandat  in  ihr  FHrtten- 
tbam  haben  anafehen  lassen;  schliesslich  ivird  strengste  Nachachtang  and  Yerkiln- 
dignng  an  alten  PlKtaen,  in  StXdlen  und  MXrkten,  timi  den  Kamwln  und  tot  den 
Kirchen  eingeschärft  und  befohlen.  Originaldnick  Wien,  H.  H.  8t.-A.,  Abthcil. 
Bairm:  nneh  Mt'inrhen,  Hof  und  Staatsbibl.  Vgl.  von  Druffol  S.  r)62  ff.,  der 
rn.fli  darauf  ;iufm' rk.sam  maclit,  dass  die  Constitution  des  Cardinal Icp'atrn  weder 
in  die  österreichische,  norli  salzburgisehe ,  noch  bairisch  Bekanntutachuiig  aufj^t»- 
nommen  ist,  wa«  anfHu^^i  beabsichtigt  war.  1)  ex  Vienna,  30.  Jul.  1524  (Baltm, 
Mon.  ref.  Luth.  nr.  162,  pag.  357).  Zogleicfa  betheuert  der  Enheraog  seine  fert- 
gesetste,  durch  nichts  wankend  xa  machende  Anhllaglichkeit  an  die  katholische 
Kirche,  Ton  der  er  täglich  Proben  ablege.  Was  letateres  heisst,  erlKutert  Ferdinand 
in  «nein  andern  Schreiben  aus  dieser  Zeit  an  den  Biscbof  TOn  Triont,  der  an 
seiner  Macht  die  Regcnsburger  W'reinliamngen  ansxufHhren  gezweifelt  zu  Imben 
scheint :  *nos  quosdam  Lutheranoset  eeelesiasticos  et  lair««  nppn'hendimns  dubi- 
musque  de  nobi.M  experimentum,  an  vcre  de  uobis  spar.sum  f»it,  neniiiieui  principem 
pOBse  praedicta  devreta  minus  obscrvari  facere  quam  nus\  (d.  d.  Wien,  14.  Aug. 
1684t  Orig.  in  Wien,  H.  H.  dt.-A.,  Archiv  des  Bisch,  von  Trient.)  —  Über  die 
Verfolgungen  der  Lntheraner  seitens  des  Etshersogs  in  Folge  der  BegensbragerVer- 
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allonliiig»  ihhIi  in  der  JieMirLTnis  schwebte,  dass  f^cin  A\  (>rk  hinter  den 
Erwartungen  der  Kirche  zuiikki^oldicbcn  sein  iixiclitc,  «iflniibtc  doi  ii 
versieheni  /u  k'inut.'iij  (\h»h  iiiciit  nur  ein  eruter  Aniang  />u  eri'ol^^jreieher 
Bck.-inipfung  dvv  Ketzerei  gein.u  lit,  --oHdeni  fast  schon  die  Hälfte  von 
dem,  was  sich  iilK  rh.inpt  bew  irken  la'^ge,  encit  Ut  j>ci '.  Und  die  Kurie 
sehloss  sieh  denn  uueh  dieser  Ansiclit  au  und  erklärte  dem  Cardinal 
ihre  Zufrirdcnlipit'. 

In  einein  anderen  Liclite  erschien  allerdings  das  Kcgensbnrm  r 
\'(un<j]nnen  den  evaii<;eli&cii  gesinnten  Kreisen.  Vor  allem  crrcirtc  es 
die  Spottlust  der  Gegner;  die  Satire  Ueinächtigti-  sicli  der  Zn>anniien- 
kunft  der  'Fladen weiher'  in  der  ausgiebigsten  Wckse^.  W  ir  besitzen 
darüber  zwei  gleieh/oiti^M  Pasquille,  l^esonders  lehrreich  ist  das  eine, 
welches  den  Titel  füiirt  Kla«;  und  Antwort  von  Lutherischen  und 
Jiebstischen  Pfaffen  über  die  Reformation,  so  neulich  zu  Hegensbnrg 
der  Priester  halben  aussgangen  ist  im  .Far  MDXXIII'*.  Hier  wird 
namentlich  die  Dürftigkeit  des  ganzen  TTnteniehmens  und  die  Inconse- 
quenz  beleucfatet|  welche  eine  Reihe  verhiÜtnismUäsig  gleichgültiger 
Dinge  abstelle  oder  festsetze,  vielea  Wesentliche  aber  gftmdicli  über- 
gehe und  bei  anderen  egenständen  zwar  den  Schein  annehme  eu 
beaiemy  thatsächlicb  aber  die  alten  Mi^briluche  bestehen  lasse.  Beson- 
ders aber  wird  es  gerügt  und  lilcherlich  gemacht,  dass  der  'liefonnation* 

einbArangen  ii«1ie  a«ch  die  Berichte  Ckm])cgg{'H  vom  IS.  und  i'i,  Au^t,  sowie  den 
des  Nnntias  Rorarins  vom  81.  JaU  {bei  Balan  1.  e.  nr.  163 — 166}  paf.  860  sqq.); 
dcfi]^lcidieii  sehreibt  dftriibcr  der  TenotiAiüscbe  Orator  beim  Endioraoij^,  CmAo  Con- 

tnrlni,  s.  Thoni.i>,  Martin  Llltber  nn<l  «He  Rrfürmulion-' i 'vfjriiup  in  DiMit<«chlnn(1 
iir.  101  flf.  Vpl.  W  i  «'il  c  m  un  II ,  Ref.  und  Gfffrnrcf.  im  Lim.l-  iiiifr  r  der  Enns  I. 
8.  35  rt.  1)  Campepjri  nn  Krzb.  v.  Cnpun.  WiVii.  1*3.  Au^.  i  Halan  nr.  164.  pag. 
3()'2).  —  JJt-y,i ■jelin*'nd  i.st  auch  di-r  Pasen»,  iUi  minvr  TliUtigkoit  für  orli-r  in 
Rt'Kcnsbiirjf  ged<-nkt:  *Se  Vostra  Signoria  fu*ise  «tata  prescut«  alle  lUmaude  che 
mi  er«tto  fette  et  chlo  dorewi  statnire  H  con  quatiti  ot  diveni  aopra  diverse  materi« 
mi  ii  bis<^gnato  fare  cose  diverse  et  transformariiii  in  Varie  figore  ....  credo  sarei 
iudicato  pi&  degno  dt  eompassionc  che  di  riprcnsione  aieana*.  8)  Campeggi  or 
ilcnsi-lbcn,  Wien,  22.  Aug*  1624  (ibi'lmi  m  \f^h,  pag.  36;|i.  3)  Aurh  dor  an- 
gffiihrte  li<'frcn.nbur<for  CIir<>ni.st,  L<-iinhard  Widniann,  hat  für  die  Regonsbnrgor 
Ilandhin^  nur  l>ttt''r»^?i  Ifofm;  'Mfu*h»  t<  n  lii<>  üht-l  noch  rr^rr,  wa^  ?rrnss  dirrtitps.  ja 
»  bon:  parttiriunt  )ll(ttltt•^,  Uiu-^i-t  tur  t  idit  uhi.>  mu.<4;  wer  vur  nit  tV  irct,  dei  fa^U't  ii£  nit'. 
4i  Orij^'iualdruck  München,  Jluf-  und  istauLsbibliothck.  Gedruckt  Schade,  Sa- 
tiren und  Z^uille  aus  der  Befonnattonssrit  III.  8.  186  ff.  Auszog  Strohe I, 
Miscpllancen  iit.  Inhalts  II.  S.  1 38  ff.  Die  Satire  ist  gekleidet  in  die  Form  einer  lieider- 
seitigen  B^^lachtung  der  84  Aftik<d  des  erwMhnten  'Anssugs'i  welche  einseln  vor- 
genommen werden. 
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oftenbar  die  Aiiiialmiü  zu  (inuKlc  Vu-'^c,  als  sollte  die  niedfi-tr  (iciHt 
liclikeit  daran  si-liuld  sein,  'dass  die  ^Velt  bei  vierhiuidert  .laliren  ver- 
führt (tanz  im  <  !t';^r  iitli»  il  «eien  Päpste,  CardinHle  nnd  liisehole 
die  recliten  *lIauj>t^Hcher  :  was  sit-  (]«'in  iiiedereii  Klt  ru>  auferlej^'t,  habe 
der  trasren  inüsi^en,  und  da  j<  t/.t  die  i  'ülgen  des  Treibens  jener  an  den 
Ta^^  kamen,  da  Hngen  sie  nun  an,  die  armen  Pfatren  /.u  rer<>nnieren, 
nni  der  Welt  Sand  in  die  Augen  zu  streuen,  gleich  als  seien  das  die 
»Schuldigen 

Eh  fehlte  freilich  auch  nicht  an  einer  ernsteren  Auffassung  der 
Kegen.sburger  Vereinigung.  Vom  erzherzoglichen  Hofe  sehrieb  man 
kurz  hernach  dem  Pathe  von  Xüniberg:  'Unsere  (»eistlichen  vormeinen, 
diej?e  Handlung  zu  Kegensbiu'g  solle  andere  Dinge  hernach  bringen 
(d.  i.  nach  nich  ziehen),  die  nicht  allein  Fürsten  und  andere  Stände, 
sondern  Nürnberg,  Augsburg,  I  lm  und  Strassburg  mit  ihren  Anhängern 
auch  in  diese  Vereinigung  bringen  und  die,  so  bisher  der  Kirche  un- 
gehorsam gewesen  sind,  zu  aller  Dienstbarkeit  und  in  eine  gut<!  Ord- 
nung bringen,  es  geschehe  halt  durch  gütliche  Mittel  oder  mit  Emst  *. 

Dass  dsii^  kein  leeres  (»erede  war,  geht  sch(m  aus  dem  Umstando 
her\'or,  dass  die  V  erbündeten  akbald  eine  Stadt  in  ihre  Vereinigung 
aufiiahmen,  nämlich  diejenige,  welche  sie  beherbergte,  T^egensburg. 
Man  wird  dabei  unwillkürlich  an  die  Stadt  Magdeburg  erinnert,  welche 
gerade  zwei  Jahre  später  ebenso  als  erste  Stadt  einem  Himd'  I  •  itrat, 
der  in  ihren  Matjern  sich  gebildet  hatte ;  aber  widirend  die  norddeutsche 
(Jemeinde  durchaus  freiwillig  und  aus  imu*rer  I  berzeugung  diesen 
Schritt  that,  scheint  Kegensburg«  welches  dem  Lutlierthum  keineswegs 


1)  Djw  «weite  PaiiqnUl  ist  'Ein  Wo^sprcch  gen  Bc>g«  n«<i>iirg  /.ft  ins  Concilimn  V  r  ' 
xwiidi«ii  einem  Bisehof  H&renwirt  und  Kftnzen  acineih  Knecht.  MDXXV*.  Schade 
a.  a.  O.  $.  159  ff.  Der  Bischof  ist  nach  Bcgensbufg  unterwetpSf  die  beiden  andern 
holen  ihn  ein  nnd  kommen  mit  ihm  fiber  die  liirehltchen  Misbrituche  an«l  di<>  Laster 
s  f,'f5!ätli('hr  11  StniuU'H  in»  Gesiiräoli.  —  Atin  dorst-U»'!!  Zt-it  »taninit  ancli  dor  sa- 
tiriHchf  Bri.  f  1«  1  Strolx  l  a  a.  O.  S.  134  -  138,  ein  Alisri-^<  hriff  Lurifcrs  an 
Liith»'r.  «1.  <i.  Sta<lt  «1'  r  V(  rfianiniins  am  Icfzton  Tap  8<'pt.  Aiiiio  der  klfhicni  Zahl 
im  24.;  dif  lii  frvii>!Mii>f«  i  r-aimaluiifj  wird  als  Ausganpspunkt  kurz  b«  l  ülirl  — 
Kl  wähnt  sei  nofh,  da*«  laut  NürnbergiT  Rntbiihoschhjss  vom  12,  8cpt.  1524  (Nürn- 
berger Krets-Archiv)  Strafen  decretiert  wnrden  wcgi  ii  Vertrieb  von  Pamphleten  fibcr 
di«  Kegensbnryer  Reformation  der  TIadenweiher*.  2)  Der  Schreiber  ist  Johann 
F<*nibeiirer»  d.  d.  Wien,  22.  Jnli  1524.  Orig.  im  Nttrnb.  KreiS'ArchiT.  —  Knrf. 
Friedrich  von  Saehsen  in  seiner  Antwort  an  Ebner  nnd  Nfitccl  anf  deren  Berichte 
über  di'n  Convent  id.  d.  Kolditz,  AI.  x!i  ^  17.  Juli  1524;  Fu r st c mann  nr.  82, 
8.  206)  äusserte,  er  befinde  in  der  Regensburgcr  Vcreinigang  *vii  scltzamer  artikel, 
d«r  gel^nhait  wir  ftir  uns  nit  woi  ermessen  mo^n*. 
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fremd  geblieben  war%  nur  zögernd  und  widerwillig,  von  den  Ffirsten 
halb  gezwtuigf'ii,  der  Vereinigung  sieh  angeschlossen  zu  haben*. 

Die  im  \*oi*8telienden  fifescliildei*te  Hef^'cnsburg^er  Ziisaminenkimft 
steht  nun  aber  nicht  für  sieh  allein.  Wie  sie  nur  ein  <iliecl  in  der 
Kette  der  reaetionaren ,  der  \'olks.stimniun^'  zuw  idtilaufenden  Be- 
strebungen Honis  und  der  altgläubipjn  Stünde  ist.  sehen  Mir  um 
dieselbe  Zeit  noch  andere  »Sepni  atabkünfte,  dera  Nünil>iigcr  Heichs- 
abschied  zuwider,  zu  Stande  koiinncn.  Eben  in  den  Tagen,  als  die  Kegens- 
burger  IJerathungen  sich  ihrtiUi  Abschluss  niiherten,  war  eine  Anzahl 
schwäbischer  Keichsständcj  unter  denen  die  Bischöfe  von  Constunz  und 
Augsburg  mnl  der  l'üiütMbt  von  Kempten  un  liang  hervorragten,  in 
Leutkireh  versannnelt,  wo  mau  einen  dem  Regensburger  Abschied  ähn- 
lichen Beschluss  fa«ste,  daßs  niunlich  jeder  Stand  die  kaiserlichen  Man- 
date in  seinen  (  «ebieten  nochmals  verkünden,  die  l'bertreter  derselben 
erst  verwarnen,  dann  laut  des  Wormser  IMictes  bestrafen  lassen  sollte; 
auch  sagte  man  sich  gegenseitige  Hilfe  zu,  für  den  Fall,  tla»s  mau 
irgiiid  Wfli  liem  Wiilerstande  bei  eint  in  (1(  rartigtn  \  uigeheu  begegnen 
werde'.  Vnd  im  gleichen  Augenblick  tilgte  auch  eine  dritte  (»nippe 
von  altgläubigen  Reichsständen,  nämlich  die  drei  fränkischen  Bischöfe 
von  Würzburg,  liamberg  und  Eichstädt,  welche  sich  in  Windsheim 
über  das  Verhalten  der  Lutherischen  Lehre  gegenüber  bercdettu*:  was 
sie  beschh»«*8en  haben,  wird  uns  allerdings  nicht  überliefert,  aber  es 
wird  kaum  (!in  Echlschluss  sein,  wenn  wir  annehmen,  dass  auch  in 
Windsheim  Festsetzungen  getrotfeu  wurden,  die  den  (»eist  der  Regens- 
burger Be>clilüss<'  athmcten;  denn  es   kann  wohl  keiji  Zweifel  sein, 


1)  Vgl.  JörgS.  1 03; (Gemein er),  Stadt Reg(^ii»b.  Chronik,  ß<I.  IV.     S)  Über 

dl«'  Benniliungcn  den  hcgntoii  und  dos  Erzlicrzog-s,  w«'lchc  »ich  sehr  befn^nulrt  /.ci^rton» 
das«  die  Stadt  ((Vu:  .sie  im  Aus.schrciben  al.H  jrnt  kntholiscli  rühmt  hattt-n)  sich  gmr 
nicht  dem  Wormser  Ediet  jroniäss  halte,  den  Rath  zum  IJi  iti  itt  zu  gewinnen,  s.  [Gc- 
meinf>r|,  Stadt  Kc^renchtiry^iMche  Chronik  IV.  S.  616  f.  L>er  Verf.  g'e»tclit  ein,  über 
dvu  Krlüly  dieser  licmüluing-en  nicht  unterrichtet /.u  sein;  SchwalbacU  aber  bcriclitet 
Aiuidrficklich,  dio  Stadt  «ei  beigetreten.  8)  Alxehied  sn  Leotkirch,  ft.  Juli  1524. 
Reg.  b.  Bftamunik,  Akten  zur  Qescb.  des  ^nerakriegs  S.  S  f.  nr.  6;  aaeh  Mem- 
m  In  gen,  Stadtarefaiv,  Repeiior.  II  »ub  anno  1624.  —  Anaier  den  genannten  geiat» 
tichen  Herren  waren  es  noch  der  Gtraf  Wolf  von  Montfort,  die  TradiBeMen  ^l^lkelni 
und  Georg  von  Waldbutg,  Jr>rg  von  Fnmsbcig,  Jöig  von  ßenzenau,  die  Städte 
Wnnjren  und  Isni.  4)  Am  Sonntag^  nacli  Visitat.  Marie,  3.  Juli  1524,  sdir- iht 

Niiniberg  nn  Wiiulslicini  timl  be<jrheinif^t  Empfajig*  titK^;  Schreibenj«  W/s,  des  In- 
halts, dass  dii;  Discli  'tV  von  li.iiiilpi  il',  Wiiivburp  iiml  Ki^il^■t^idt  in  W.  eingckomm«-n 
Hti'ii'U  und  etliclier  ihrer  Inuug  lialbi  r  mit  e  inander  gehandelt  und  dann  beschlie»«- 
licfa  von  wegen  der  Lutheriäclieu  Lehre.    Mirnb.  Ivr.-A.,  liath»bricf  buch. 
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das»  diese  beiden  Ziisamnienkttnftc,  welclic  genau  gleiclizeitig  mit  dem 
C'onvent  von  Regensburg  stattfanden ,  mit  letzterem  nicht  blos  in 
zeitliclier  Verbindung  gestanden  haben  wenlen  ' ;  treffen  wir  j;i  il(jch  in 
M'indslicim  den  Prahlten  voji  r>,unberg.  in  Leutkirch  die  ßisch«ife  von 
Augsburg  und  Const^inz,  welche  »Irui  Für.sttn  alle  vom  Cai  diiiallcgaten 
nach  Hegensburg  erfordert  und  dort  durcli  ilire  Botscliafter  vertreten 
waren,  von  dem  also,  womit  man  in  der  Donaustadt  umging,  die  zu- 
verlässigsten Xachrichten  hatten So  stellen  sich  jene  beiden  anderen 
Partikulaix-onventc  der  Kegensburgcr  Vereinigung  durchaus  au  die 
JSeite. 

Andererseits  bctraclitotcn  iniu  aber  di<'  iN-L^ciisburger  Verbündeten 
selbist  ilir  \\  erk  iiorli  keineswegs  als  abji('>(  lil">>en.  Icli  habe  oben 
die  VeriiiuthunLr  auti^t»st^''llt,  dass  diese  Zusamuienkiuiit  in  der  (Jcstalt, 
wie  sie  zu  SUvude  kam,  /.uuiiehst  auf  einen  ganz  speziellen  Fall  zuge 
schnitten  war,  nämlicli  auf  die  AngelegenhcM't  der  päpstliclien  (»eld- 
iMMvilligung  an  Erzherzog  Ferdinand,  und  du^s  in  Kücksicht  hierauf  die 
luuludungen  nach  Uegensburg  erlassen  worden  <eien.  Soviel  ist  jeden- 
falls gewiss,  (lass  nuui  nielit  bei  dem,  was  in  liegensburg  eiTeicht  war, 
stehen  zu  ])leiben  gedaelite.  Das  schliessHchf»  Bestreben  ging  dahin, 
die  gesammteii  altghiubigen  Stünd»-  des  K'eiehs  auf  (irund  einer  der- 
artigen Vereinigung  zusnnmienzuschliessen.  sie  also  zu  den  schärfsten 
Massregelu  gegen  das  Luthurthum  und  des-<'n  Anliiingei-  zu  verpHieliten 
und  fortzureissen  uml  zngl«*ieh  fineni  jeden  eiuzehieu  von  ihnen 
seinen  Unterthanen  wie  aueli  ctwii  meinen  hitliei  isrh  gesinnt»  n  jNIit- 
sUinden  gegenüber  einen  festen  Halt  an  allen  and<  in  Tlieihieiunein  der 
Vp?-einigunjr  zu  gewähren.  Dass  dies  die  Tenden/.  u.ir,  trat  »ehon 
wiihreiid  der  Zusanuntfnkiinft  in  Heg»'ns})urg  bclb.st  hervor:  man  ent- 
wni-f  hier  eine  Liste  derjenigen  Fürsten  dos  Keiches.  weleli«»  man  zu- 
nächst und  zwar  ohne  Verzug  zu  lit  wimien  gedachte  und  hüllte;  es 
waren  der  Cardinal  Krzbischof  von  Mainz,  der  Kurfürst  von  der  Pfalz 
uebst  seinen  Uesippea  den  i^falzgrafen  Friedrich,  OttheinricU  und 


l)  Am  11.  Sept.  1524  bcriclitit  Dtcliwitz  aus  Esülingeu  an  Kurf.  Friedrich: 
*Mir  ist  genagt,  d«M  kitntich  mm  Bheinstrom  der  Cardinal  mit  etelicben  Bi»ch6fei} 
Verwmmliui^  halten  werde,  weiaa  aber  nicht  wann  oder  wo,  achte  es  aber,  e«  werd* 
eine  wlehe  Meinong  liaben  wie  m  Regensburgr^  (Otig,  In  Weimar,  Ge8,-ArchiT.) 
^  Worauf  die«««  GerScht  bcmbt,  wei«a  ich  nit-bt  za  «agen.  Unter  ^Cardinal 
•elüeehtwo^  int  «loch  wohl  Caiupogffi  zu  v«THt«hen  und  nicht  etwa  Albrecht  von  Main/.; 
emU-n-r  weilt»-  danial.s  freilich  IHngrst  in  Wifu.  2)  Vielleicht  galt  es,  die  Rischöfe 
von  Wnr/.barjr  nn<1  von  Eif'hstädt  fiir  die  Ver«'juigung  zu  gewinueUi  was  aber  bei 
letzterem  luiäluuguo  seiu  dürt'tti|  ».  uHcii«t«  Seite  Auuj.  2, 
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Philipp ;  Herzog  Georg  von  Sachsen,  Landgraf  l^liilipp  von  ITesseu  *, 
die  Markgrafen  von  Baden,  Maiki^raf  Casimir  von  Brandcnburg-Ans- 
bach»,  endlich  die  beiden  fränkischen  Bischöfe  von  NN'üraburg  und 
Eichstädt.  Für  diese  alle  fertigte  man  in  Hegensbuig  Oredenzbhefe 
und  Instruktionen  an  und  machte  ans,  wer  die  Werbung  an  jed^  &n- 
zeluen  von  ihnen  ttbemehmen  sollte'. 

Wir  sehen  also,  es  galt  die  gesammten  nanihafteren  Stände  fürst- 
lichen Hange«,  (ieistliehe  wie  Laien,  von  Süd-  und  ^littcldeiitächl.md 
unter  Preisgabe  einer  beschrankten  Anzahl  von  Misbräuchen,  die  sich 
in  den  geistliehen  Stand  und  die  kirchliehen  Kinriehtungen  einge- 
schlichen hatten,  im  übrigen  nur  um  so  fester  und  untrennbarer  mit 
der  katholiächen  Kirche  und  allen  'üa&l  wesentUcheren  Bräuchen  und 
Hinrichtungen  zu  verknüpfen.  Dass  man  die  glcichgesinnten  Fürsten 
Norddeutschlands  anscheinend  noch  ausser  Acht  Hess,  hatte  wohl  nicht 
darin  seinen  (irund,  dass  man  ihrer  zu  entrathen  gedachte,  sondeni 
vermuthhch  hatten  die  versammelten  süddeutschen  Prälaten  nicht  genug 
direkte  BerührunprJ^punktr  mit  den  Norddcut.^chon.  um  oiinc  wpitorfs 
von  sich  aus  auch  let/tcrc  liri auiiuziehen  hutten  zu  können;  augeri- 
scheiulich  war  für  ihre  Uewinnmig  auf  die  mitteldeutschen  Stande  gc- 


1)  Von  desKon  SinncsKnderung  kamen  wenig  spKtor  die  ersten  Nachrichten 
nnch  Snd(!<  itt^fhlnnil.  VjrJ.  l^lnnitz  au  Kurf.  Friedrieh,  26  Juli  1624  ana  Nürnberf»^, 
F    r  - 1  c  Hl  a  Ii  II  iir.  s4  s.  iMO.  i  Dir-i  r         iii(lo«f<.  wie  der  Bischof  von  Eich- 

.stiiiii,  den  Beitritt  abgelehnt  lii»bi.u;  beide  waren  darüber  aufgebrncht,  wie  so  wenige 
Für-^ten  sich  untenttehen  künutcn,  in  dieser  so  wichtigen  Sache  einen  Beschluß  zu 
fassen,  dem  pHiit^tliclien  Hof  fsst  in  jedem  Stück  mtclisugeben  ond  die  frOheren 
Beschwerden  der  Nation  gans  sa  umgehen.  Heller,  Rcfonnation^escliichle  von 
Bambeig  S.  78.  ('brigenn  zeigt  von  Druffel,  dass  eelbst  einer  der  in  Regens- 
buig  vertretenen  Prälaten,  Bisehnf  Philipp  von  Freising,  dmchnu.x  wider  d*  n  Ah- 
schhtss  eines  ."^ondc-rbündnisaes  war;  a.  a.  O.  S  iniil  702,  Beilage  2  i.  da^  silh-a 

angezogene  Sehreiben  dos  Bisehofs  an  seine  Vertreter  in  Rcgensbnri:  muh  1.  .Iitli. 
.3)  Sehwalbach  in  der  angezogenen  Helation  berichtet,  es  sei  )pi  st  lilnfscu,  von 
Ri-gcusburg  aus  dw  benachbarten  Fürsten  (es  sind  die  im  Text  angiiührten)  mit 
Credensbriefen  und  Instructionen  verfertigt  die  Vergleichung  und  Reformation  ansa^ 
zeigen  und  sie  lu  vermögen,  auch  in  solche  Vergleichung  in  kommen.  De«gl. 
Johann  Femberger  an  Ebner  und  Nütsei  vom  S.  Juli  (aus  Regensburg,  s.  o): 
'Bemelte  Fürsten  (die  in  Kcgensburg  anwesend«'!!^  lassen  jetzt  den  Weibbi'sehof 
I  nHnilich  von  Bnniborf,')  handeln  mit  l'.iclisfädt  nnd  .Markgr.  Casimir  von  üraiulcn- 
biirg,  den  Domprobst  zu  Speier  (un-cn  u  JJeriehterstatter)  mit  Pfalz,  Mainz,  Wiii/. 
bürg  und  beiden  Markgrafen  von  Baden.  So  sollen  Herzog  d-org  von  Sachsen 
und  der  Landgraf  von  Hewten  crsudit  werden,  das«  sie  sich  alle  säiumtlich  in  solche 
Vcrgleicbnis  begeben}  worauf  es  angefangen  ist,  dem  wXro  wohl  nachcugedenken, 
da«  nicht  wohl  der  Feder  za  vertraoen  ist'.   Orig.  Nfimbeig,  Kr.-A. 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Der  Keguueburgcc  Cuuvcut  von  1524. 


537 


rechnet.  In  der  That  setzte  sich,  soweit  wir  zu  sehen  vermögen,  Kur- 
fürst Albreelit  von  iSIainz,  welcher  als- bald  der  Kegensburger  Vereini- 
gung sich  zuwandte mit  seinem  Bruder  dem  Kurfürsten  Joachim  von 
Bi-audenburg  in  Verbindung,  um  auch  diesen  heranzuziehen';  ja,  in 
Kurse  erscheint  auch  ein  noch  weiter  nördlich  gesessener  Fürst  als 
GenoMw  dar  Regensbnrger  Vereinigung,  ohne  dass  sieh  freiSeh  erkennen 
liesse,  wer  ihn  dofUr  gewonnen  hat:  es  war  der  £rzbifichof  Christof 
von  Bremen  aus  dem  Hause  der  Fürsten  von  Braunschweig,  der  su 
Anfang  1525  die  Regensbuiger  'Keforlnation'  annahm  und  verkünden 
Hess,  um  mit  ihrer  Hilfe  in  seinem  Erzstifte,  in  welchem  das  Luther- 
thum täglich  Fortschritte  machte,  dieser  Bewegung  Herr  su  werden*. 
So  umspannte  das  in  Regensburg  gewobene  Netz  in  kurzem  das  ganze 
Deutschland  von  Tyrol  bis  zum  Nordmeer.  Freilich  ist  es  dann  als- 
bald durcüi  die  elementare  Wucht  des  Aufstandes  der  (Jnterthanen  un- 
hdlbar  in  Stucke  gerissen  worden  und  insofern  nicht  eigentlich  zur 
Wirkung  gekommen,  doch  hat  es  auf  katholischer  Seite  wenigstens  an 
dem  Wunsche,  ohne  Säumen  dem  Lutherthum  direkt  und  aggressiv 
entg^enzutreten,  damals  nicht  gefehlt;  um  in  der  Stadt  Magdeburg 


1  >  Laut  Sclnfiheii  des  Erzbiscliofs  an  »einen  Hofmeister  zti  Mjig<lubiirjr  (Juifoii 
Bodo  von  StolbiTg-- Wcniigerodo  d.  d.  AscbafTcnburg  VlncuU  Petri  (1.  Aug.;  1ü24 
(Or.  M«gdebnrg,  Stutoarchiv;  Anazag  HSlsse,  Die  EinfShmiiff  der  ReformatioD  io 
der  Stadt  Magdebui^f  [8.  A.  $m  dea  Oeschichlnblltleni  fOr  Stadt  und  Land  Magde- 
bnrg.  1883]  8.  llft)  batte  Albrecbt  damals  beretta  den  Capiteln  von  Magdeburgs 
und  Ilalborstadt  die  Regensburger  Itosohlüsse  zur  Annahme  vorlegen  laMen.  Oicich- 
zeitig-  nnhm  er  in  AiLssieht,  die  llai-zgrafon  zum  Anschiu!*»  an  das  Rc'ffensbnrger 
Kündni«  zm  zwinffpii  Doch  hatti^  or  sflb^t  .seinen  fornifütMi  Beitritt  Jioeb  Mitte 
(>ktol)or  nicht  vollzog«-» ;  am  15.  Okt.  nicldct  Onmjteggi  natli  L'om,  di  r  1  r/bi«chof 
wünsche  dem  Uegcnsburger  DUudtii»  bei/.utreten,  worüber  er  mit  dem  Krzhensog 
Ferdinand  verbandele,  der  wohl  custiraaen  werde.  Bai  an,  Hon.  ref.  Luth.  nr.  178; 
L  Ummer,  Mon.  Vatie.  nr.  18.  8)  Am  27.  Augnet  1524  verlangt  Albrecbt  An«- 
knnft  Ton  seiner  Regttmog  in  Magdeburg,  wie  e«  mit  den  Begensbuiger  BeseblÜBsen 
(d.  Ii.  >]•  1.  n  Annahme  dtirch  da«  Capiiel)  und  hineicbtlich  des  mit  Kurf.  Joaebim 
(doeb  offenbar  in  der  niimliehen  Angel»>;?enheit)  getroffenen  Abkommen»  stehe 
iHüla.se  110).  Dnmit  ist  s'.UKammen/.ubalten,  waa  Kurf.  Joachim  nm  H.  Anpist 
an  Albrecbt  schreibt  tHüi^^sc  S.  lir>>,  er  iiitte.  ihm  den  Plat»  de»  Krzhcr/.oj»?»  mit- 
zuthcilen,  da  bei  demselben  auch  auf  ihn  gerechnet  sei.  Das  scheint  doch  wohl 
mit  dem  Regensbuiger  Vornehmen  in  Verbindung  au  iteben ;  vielleicbt  bat  Albrecbt 
erat  vonicbtig  den  Bruder  aondieri,  worauf  dann  obige«  vom  8.  August  die  Ant- 
wort wXre.  8)  Campcggi  an  Sadolet  d.  d.  Bndae,  88.  Jan.  1585:  %i  «crive  iL  S»» 
Bremcnse,  el  quäle  ha  acccttato  et  ]uiblicato  la  riform.'itioiK  KatiHponen»e,  et  portasi 
molto  benc  contra  bereticos,  ant  lior  che  Hremen.sis  civitas  sit  multnm  infecta,  wi  non 
potest  omuino  reiustero'.    Bai  au,  Mon.  ref.  LutU.  nr.  i97,  p.  415. 
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das  Luthftrthuin  zu  brechen,  hat  der  Cardinal  Albreeljt,  Erzbischof  von 
Mainz  und  Maj^dcburg,  sehr  ernstlich  daran  gedacht  und  sich  bcinäht, 
die  Hilfe  des  Legaten  und  der  vereinigten  katholischen  Fürsten  in  An- 
spruch zu  nehmen':  auch  liier  ist  dann  aber  der  Bauernkrieg  hin- 
derad  dazwischengetreten  *. 

Trotz  alledem  ist  die  Bedeutung  der  IJegensburger  Beschlüssie  un- 
gemein hoch  anzusehlagen.  Dass  auf  ihnen  der  jnoderne  Katholicisnius 
zum  Thoil  beruht,  ist  namentli(  Ii  von  K'anke  hervorgehoben,  der  in  die>«en 
Festsetzungen  die  erste  \\  irkung  der  Heformationsbewegung  auf  eine 
innere  Kestauration  der  katholischen  Kirche  erblickt.  Allenlings  ist  Kanke 
darum  nicht  etwa  g«iwillt,  sie  mit  den  Bewegungen  zu  vergleichen, 
denen  Luther  den  Namen  gab.  In  der  'J'hat  vermissen  wir  bei  dein 
Kegcnsburger  A\'erke  nur  allzu  sehr  die  'Tiefe  der  religiösen  Anschau- 
ung und  die  'Kraft  und  Innerlichkeit  drs  Antriebes',  wolehe  Luthers 
Thun  kennzeichnen.  Nur  allzu  sehr  tritt  in  Ivcgensburg  als  leitender 
( Jesichtspunkt  die  äussere  Kiicksicht  auf  die  weltltcheii  (Irosscn  in  den 
Vordergrund.  Bei  diesen,  von  deren  Ilaltimg  das  Schicksal  der  katholi- 
schen Kirche  in  Deutschland  allerdings  zum  grösstcn  Thcilo  abhing, 
galt  es  den  Eindruck  hervorziirnfcn,  als  sei  in  den  Kegensburger  Fest- 
setzungpn.  welche  doch  die  Avichtigsten  Beschwerdepunkto  der  Nation, 
die  curialen  Fbergriffc  und  rh'o  Atisschreitnnixeii  und  Anniassungcn  der 
geistlichen  (icrichts barkeit,  ganz  aus  dem  Spiel  lassen,  allen  iigendwie 
billigen  und  berechtigten  Fordemn<xon  des  X'olkcs  an  das  katholische 
Kirchenwesen  (Scniige  gethan  und  jeder  (Jrinul  zur  Klage  und  Be- 
schwerde gehoben,  sodass  künftighin  nur  noch  ]''n'vrlniutli  und  Ver- 
stocktheit in  der  Ketzerei  den  (Tcboten  der  Kirelie  widcnstieben  und 
ihre  Einrichtungen  bek.imjif<»n  oder  veraeliten  könnten.  Es  galt  al>o, 
dem  dentsehen  Volke  Sand  in  die  Augen  zu  stnMien.  Statt  an  die 
Abstellung  der  so  oft  vorgobrachten  und  so  wohl  lugriindeten  kirch- 
Ucheu  BescUwei*d<;u  der  Nation  ernstlich  henuu&utreteo,  gewäkrta  mau 


1)  Ivh  kann  liierauf  an  dieaer  Stelle  nicht  näher  einj^ohen;  übripens  veripl. 
Hülsso  8.  116  ff.,  dessc'U  Dnrsti-llunjj  allerdiufr"  nidit  crschöpfi-nd  ist.  2)  Daher 
hat  von  Druffel,  Rofam  man  dmi  ftameren  Erfolg  betrachtet,  gewiss  Recht,  weim 
er  S.  B65  mdnt:  *Et  dürfte  den  wirklichen  VerbHltnissen  nicht  entsprechen,  wenn 
man  mit  dem  Regombwget  Tage  einen  mächtigen  Bund  beginnen  IJIsst,  welcher  von 
da  ab  mit  Entschloftfonheit  den  Bestand  der  aiten  Kirche  nt  vertbeidigen  sich  nur 
Aufgabe  getu  V/.t  hahv.  DcrMhc  mru  ht  ebenda)«.  Anm.  2  darauf  »nfroerksani,  da.<m 
ihm  nur  ein  Fall  bekannt  sei ,  wo  in  der  Verbannung'  eines  in  Wien  vcrurtheilten 
Ketzerf»  ans  dem  (Jeltiet  drr  verbiinrletm  FitrKtpn  ein  Artikel  der  Regensborger 
•Voreiniguiig'  |>rakti»vli  zur  Anweudmj'j  gckoiumen  »ei. 
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der  letzteren  eine  geringe  Abedilagazahliuig  und  nahm  die  Miene  an 
nun  aller  Schuld  gegen  sie  entledigt  zn  sein.  Noch  unheUvoIIer  aber 
war  es»  dass  diese  R^ensburgcr  Vereinigung  eine  Anzahl  von  Heichs- 
glicdem  von  der  Sache  der  Nation  endgültig  losriss.  *Wie  bis  dahin', 
bemerkt  Droysen  zur  Lage  der  Dinge  im  Jahre  1523,  'der  Gang  der 
kirohlichen  Bewegung  war,  enthielt  sie  wenig  oder  nichts,  was  nicht 
die  deutschen  KirchenfÜrsten  hätten  anerkennen,  ja  leicht  in  dem  Geist, 
von  welchem  die  grossen  Concilien  von  Constanz  und  Basel  bewegt 
gewesen  waren,  ausbeuten  kömien.  Nur  eines  Wortes  der  deutsdien 
Bischöfe  hätte  es  bedurft  und  das  Episcopalsystem  auf  Grund  der 
evangelischen  Predigt  stand  fertig  da' Dass  aber  die  Bischöfe  dieses 
Wort  nicht  ausgesprochen  haben,  daran  ist  nicht  am  wenigsten  der 
Regensburger  Oonvent  Schuld.  Wir  hörten,  wie  auf  katholischer 
Seito  über  die  Lässigkeit  des  hoben  Klerus  der  refonnatorischen 
Bewegung  gegenüber  geklagt  wurde:  die  Bischöfe  hatten  eben  bisher 
viel&ch  eine  8tellung  behauptet,  die  ihnen  noch  ermöglichte,  sidi 
zwischen  der  Kttcksieht  atif  die  dci*  ovangeliselien  Saehe  ergebenen 
BcheiTschten  und  die  Curie  zu  entscheiden:  dureh  ihren  AnsdilusK  an 
die  Kf'gensburger  Festsetzungen  aber  gingen  sie  dieser  Freiheit  der 
Entscheidung  vcrluütig.  Und  hier  wird  dann  wieder  der  vei  li  ingniH- 
volle  Einfluss  der  Laionförsten,  nicht  allein  Haiems,  sondern  im  <; runde 
mehr  noch  des  Erzherzogs  Ferdinand,  welcher  intgleich  der  Vertreter 
der  obcititcn  Staatsgewalt  im  Keiche  war,  sichtbar:  deren  Haltung  hat  die 
der  KirehjMdiirsten  bestimmt.  Dem  vereinten  Drilngon  der  Curie  und  der 
naudiaftef^ten  weltlit  bori  Fürsten  der  Naehbarnehaft  konnten  oder  wollten 
die  llischöfe  nicht  ^vi(l(  rstehcn :  ^tatt  das  evangelische  System,  getragen 
von  (lein  Beifall  ilirer  Üntci-thancn,  anzunohnipn ,  suchten  sie  wider 
die^^c  ilircn  Kückhult  bei  Horn  und  den  katliolit>clicu  Luiengcwalten. 

t)  Qeavh.  der  prcnwiscbcn  Pulitik  II,  2.  S.  161. 
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Unter  den  JCrwerbimf^en,  wclclie  das  liritisli  Museum  neuerdings 
mit  Benutzung  der  von  Frjuiz  Ileiuricli  Kgcrton,  llerxog  von  Brid> 
gewater  1829  hintorlassenen  Geldmittel  gemadit  hat,  befindet  sieh  eine 
grSssere  Anzahl  handechriftlidier  Samraelbände^  die  von  der  Familie 
Nicholas  herrähren,  deren  Ahnherr  Sir  Edward  Nicholas  nnter  Jakob  I. 
Parlamentfimitglied  %  unter  Kati  I.  und  Karl  II.  Staatsaecretür  gewesen 
ist.  In  einem  dieser  Blinde ,  der  in  der  Bibliothek  als  Manusoipt 
Egerton  2541  bezeichnet  wird,  und  von  dessen  Dokumenten  das  Mlteste 
der  Hegierungszeit  der  Königin  Elisabeth,  das  jüngste  dem  Todesjahr 
Karls  1.  angehört,  findet  sich  an  zehnter  Stelle  eine  Abhandlung,  wdche 
die  Aufmerksamkeit  des  Nationalökonomen  zu  erregen  geeignet  ist. 
Denn  ihrer  Aufschrift  zufolge  handelt  dieselbe  von  Massregeln  gegen 
den  Verfall  des  Handels  und  gegen  die  Abnahme  des  Geldes.  Bei 
näherer  Betrachtung  voU^ds  fesselt  sie  das  Interesse  sowohl  durch 
werthvolle  Andeutungen  über  Wirthschaftszustände  der  Vergangenheit 
als  auch  durch  eigcnthümliche  theoretische  Auffassungen.    Da  das 


I)  Vgl.  Gnrdiiier,  history  o(  England  front  ilie  Rvc«-8eiun  <f  lainc«  I,  vol.  IV 
|»ref.  (1883). 
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Schriftstück  bisher  nirgends  abgedruckt  oder  etwa  ^  r  prochen  ist,  so 
dürfte  CS  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  hier  über  die  Abfossungszett, 
den  Zweck  und  Inhalt  sowie  über  die  dogniengeschichtliche  Bedeutung 
desselben  einige  Betrac}itun;_^f'n  mitgetheilt  werden,  Statt  einer  Anzahl 
unzusannnenhängeuder  Belegsteilfu  aus  dem  Manoseript  soll  dann  im 
Anhang  der  vollständi^o  Text  desselben  wiedergegeben  und  zur 
Erleichterung  des  Verständnisses  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet 
werden. 

Die  Abhandlung,  die  auf  t'olio  30  der  Handschrift  beginnt,  auf 
Folio  44  Hchliesst  und  elf  ein  halb  »Seiten  füllt,  ist  unzweifelhaft  luiter 
der  Regierung  Jakobs  I.  verfasst.  Die  historische  Entwickf  lun^i  in 
ihrem  dritten  Abschnitt  erwähnt  ausser  Eduard  VI.  alle  Hcrrsilicr  di  r 
]nindertv!or7.i;^jiÜirigen  £poche  von  Eduai'd  IV.  bis  Elisabeth  und  würde 
die  lange  liegierung  des  ersten  Stuart  sicher  nicht  übergangen  haben, 
hätte  sich  darauf  schon  als  auf  einen  abgeschlossenen  Zeitraum  zurück- 
blicken lassen.  Auch  der  Contrast,  in  welchen  'Königin  Elisabeths 
Zeit'  mit  der  Gegenwart  *;e?;tellt  r^?t,  deutet  mit  Bestimmtheit  darauf, 
dass  die  Schrift  an  den  unmittelboj'en  Nachfolger  sich  wendet. 

Es  fclüen  aber  auch  weitere  Anhaltspunkte  nicht,  die  eine  noch 
wesentlich  genauere  Zeitbestimmung  ermöglichen  dürften.  Einmal  sind 
hierfür  diejenif^en  Stellen  von  Bedeutung,  in  denen  wiederliolt  von 
unlängst  erfolgten  Auflagen  auf  den  Tuchexport  die  Rede  ist.  Abge- 
sehen nun  von  einem  Diftereutialzoll  ;[regen  Frankreich  im  Jahre  1605', 
der  hier  nicht  in  Betracht  konmion  kann,  wird  unter  Jakob  I.  eine 
Zollerhöhung  zuerst  1(517  erw.ihnt.  Vom  115.  Mfirz  dieses  letzteien 
Jahres  datiert  ein  P>efelil  an  flen  Sehatxmeister.  die  unter  Elisabeth 
mit  Vorbcluilt  der  WjedereinführunjLi:  ausser  Hebung  i^t  setzten  Zölle 
auf  Tuch  in  Höhe  von  16  Pence  per  Stück  imd  auf  Tuch  des  Nor- 
dens^ in  Höhe  von  2  Sli.  per  l*ftmd  von  jetzt  an  aufs  neue  einziehen 
zu  lassen'.  Tn  unserer  1  )enksclirit't  ist  aber  nicht  blos  von  einer  ein- 
zij^en,  Sendern  von  zweierlei  neu  ein^^eführten  Abgaben  die  Uede,  von 
'imposicions'  und  einem  weitertMi  als  'pieterinitted',  ^veggelassen',  wohl 
von  der  Verpachtung  ausgeschlossen,  bezeichneten  Zoll.    Der  nündichc 


1)  Calenanr  of  stat.^  i.uprrs,  Domfjstic  (1603 — 1610)  p.  229  nr.  10;  ebrl  p.  433 
nr  C2  und  p.  634  nr.  69.  Eine  andero  Erhöhanff  von  Zoll'  n  mif  gewisse  WoUcn- 
wjiaic  ii  bezieUl  »ich  nur  auf  AusIUnder:  ebd.  343  nr.  T.  2.  3,  I-inO  (3.  Mitrz  1607). 
2)  Vgl.  OlistTvations  touching  trade  and  comnuTCc  witli  tho  Holländer,  iu  VValtor 
Kaluigh»  Kein&iu.s  (1726),  p.  145:  'The  Northern  Merchants  of  York,  Huli  and 
Neweastle  trad«  only  iu  wliit«  kenie«  and  coloored  donei»*.  8)  Calendar  of 
aU««  p«.p«ra,  Domestie  (161 1—1618),  p.  444. 
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Ausdruck  'pretennitteil  citstom'.  dw  ilanach  als  ein  technischer  anzu- 
sehen ifct,  Hndet  f<i('h  in  ilrn  aiiitliehen  (Urkunden,  die  uns  erhalten  und 
in  den  Calendars  of  .state  jtajitrs  n  i^nstricrt  sind,  zum  nston  Mal  im 
Sopttiinlx  r  !(519'.  Von  dioseni  Zi'it])iinkte  an  erscheint  der  neue 
Zwei^  licr  /'•Hcinnahrac  vi*  Ifarli  und  zwar  als  selbständig^  verwaltet, 
zu«^lpic'li  abi  r  als  besonders  lästig-  wud  drückend,  so  dass  er  lebhafte 
Kla<^en  \  (»n  >citen  der  Priichti«>;en  hervorruit*.  W'w  luTen  nun  aber 
au8sor(l<  in  im  Auirust  1(519  von  einer  neuen  Anfla;^;»!  auf  Tuch,  worüber 
sehr  geklagt  werde* und  es  lie^t  nalie  zu  vernmtlien,  dass  diese  neue 
BcUiütung  mit  dem  unmittelbar  danach  in  praktischer  Wirksamkeit 
erscheinenden  sog.  ^veggelasseuen  Zoll  identiscli  ^var.  Wäre  demiuicii 
der  'j>retenuitt<'d  euHtoni'  ijn  Aui^ust  lOlU  zur  Kintührung  gelangt,  und 
wird  andrerseits  diese  Al)L;aljt>  neben  der  scliun  etwas  früher  ein- 
;u^(  fiiiirlen  iniposieion'  in  unserer  Denkschrift  erwähnt,  so  kami  wohl 
diese  letztere  nicht  vor  dem  August  IG  19  geschrieben  sein. 

Einen  zweiten  Umstand,  der  sich  tür  die  Untersuchung  ver- 
werthen  lässt,  Huden  wir  darin,  das><  die  Verhütung  der  Aoafuhr  roher 
NV^ollo  in  der  Denkschrift  gefordert  wird.  Es  seist  das  Toraos,  dass 
danuUs  eine  solche  An>fuhr  nicht  verboten  war  oder  wenigstens  tliat- 
sächlich  nicht  verhindert  wurde.  Denn  dass  unter  Jakob  I.  mehrere 
Verbote  der  Wollausfuhr  erfoli^t  sind,  erscheint  als  ein  Beweis,  wie 
häufig  in  diesem  Punkte  die  staatliche  N^orschrift  und  das  Verfahren 
der  Unterthanen  in  Widerspruch  standen.  Auch  wurde  das  geltende 
lieclit  vielfach  durch  königliche  LicMUsen  durchbrochen,  und  eine  Er- 
neuerung des  Gesetzes  konnte  daher  auch  den  Zweck  Iiaben,  von  üe- 
suchen  um  Dispense  abzuschrecken.  Zwar  hat  der  Verfasser  der 
Memoirs  of  wool*  beweisen  wollen,  dass  das  erste  Verbot  der  Woll- 
ausfuhr aus  der  neueren  Zeit  von  Karl  I.  ]^').'>n  erlassen  worden  sei. 
Allein  seine  Ansicht  ist  eine  irrige  und  aeigt,  dass  sich  ein  £ftUelies 


1)  Calendar  of  «Ute  papers,  ebd.  (1019— SS),  p.  74  mr.  49.  8)  Kbd.  p.  79 
nr.  68;  p.  102  iir.  69-  72;  p.  211  iir.  138:  'iijcreascd  impoaicions  specially  prc- 
tfrmittp<t  cnstoms  on  export  of  cloth';  p.  207  nr.  100:  'HhI  of  ratos  paid  f«»r  all 
»Ulis  (.(■  \vu>)li*  n  rlfitl),  korsoys.  bai?,p  p.c.  for  old  custoius  and  preteriiiiUed  cuütoms 
aud  uf  •rouils  wliicli  Uta  to  b*!  t'XcMiipttHl  iroiii  pujiiig  pretermitted  cuatoms;  p.  Iü4; 
p.  188  nr.  60;  p.  892  nr.  78;  p.  896  nr.  98i.  8)  Ebd.  p.  70  nr.  14  Cluuiibei» 
lain  to  Cwrleton:  Hbe  merchant«  complain  of  •  new  imporicioa  on  dotii*.  Die 
8t«ateeiansbmen  von  1619,  die  Gardlner,  penonsl  goverament  of  CbsrlM  I,  11« 
p.  344,  mitthnit,  entbslton  noch  nidit  die  Rubrik  «pretennitted  ciuton*.  4)  Jobn 
.Smitli,  ciirouicon  nuticttm-commereinle  or  momoirt  of  wool,  besonders  I,  p.  168  n., 
157  n.,  170  f.  n. 
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Bild  ergiebt,  wenn  man  nur  die  Statuten,  die  in  feietlicher  Parlaments- 
verabsehiedang  promulgierten  bleibenden  Gesetze  bei  der  £rmittelung 
des  Reobtsznstandes  heransieht  FreUtch  sind  die  übrigen  Kechts* 
quellen  vergänglicher  und  darum  Iflokenhafter  ftberlteiert.  Darum  ist 
die  Kenntnis  der  zoitgendssischen  Schriftsteller  von  so  erheblichem 
Werth,  weil  dieselben  oft  die  einsige  Möglichkeit  gewHhren,  m  ersehen, 
welche  Nonnen  jeweils  ftir  verbindlich  erachtet  und  befolgt  wurden 
In  Wirklichkeit  hat  Jakob  L  wenigstens*  drei  Mal  die  WoQausfulir 
verboten:  durch  die  Prokhunationen  vom  26.  September  161 4,  vom 
10.  Juli  1621  und  vom  28.  Juli  \G22K  Schon  die  Vorschriften  der 
ersten  dieser  Proklamationen  smd  gewiss  längere  Zeit  hindurch  auch 
gehandhabt  worden,  und  obgleich  die  Rechtsbeständigkeit  soldier  ein- 
seitiger kj^niglicher  Verordnungen  durch  die  parlaroentarisehe  Oppo- 
sition damals  schon  angezweifelt  worden  war*,  so  sehen  wir  doch  in 
den  nächst  folgenden  Jahrw  Processe  eingeleitet  und  Strafen  verhängt 
gegen  solche,  welche  sich  eine  Ausfuhr  unverarbeiteter  Wolle  ohne 
Licenz  beigehen  lassen*.  Aber  schon  im  Juli  1618*  und  dann  wieder 
im  Jahre  1620  sind  die  Sachkundigen  der  Uberzeugung,  das«  that- 
sächlich  ein  Wollexport  Statt  finde*,  und  ihre  Klagen  werden  auch 
durch  die  Verordnung  von  1621,  in  welcher  der  Gegenstand  nur  neben 
vielen  andern  Angelegenheiten  berührt  ist,  nicht  zum  Verstummen 
l^ebracht.  Vielmehr  finden  sich  gerade  aus  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1622  zahlreiche  Äusserungen,  wonach  allgemein  an  die  Fort- 
dauer jener  so  ungern  gesehenen  Ausfuhr  geglaubt  wiurde*.  Die  Pro- 
klamation vom  Juli  1622  dagegen  scheint  wirksam  gewesen  zu  sein: 


!)  'How  ^ri\it  a  ftmd  of  morrnntil."  fiiHtory  havc  HUch  old  tract>!  snppüfd  mo 
witir,  8ag;t  sction  Aiidurüon,  Orig^iu  ot  cuimnercc,  II,  353.  2)  (fi'nud  M.iliiu  ;iu  ums- 
wer  to  a  troaüsc  of  free  trade  lutely  puhlished  (lC"J2j,  behauptet:  'ia  tJiose  da^s  <>{ 
the  latter  time  of  Qnern  Eliiabctb  and  nnto  the  socond  ycare  of  King 
Jsmet  woola  were  permitted  to  bo  traiupoiied  —  whieh  i«  now  proUbited  and 
thtt  eaw  i»  altered'  (Memoin  of  wool,  a.  a.  O.  I.  166  f.).  In  einer  Angabe  am 
Brötol  Tom  12.  Okt  ICSI  (8tat»  papen  1619—23  p.  298  nr.  28)  wird  auch  eiae 
Proklamation  vom  S2.  Sept.  1616  arwMluit;  sie  dürfte  aber  mit  der  von  1614  iden- 
Ü8vh  s.hi.  3)  State  pappfs,  dorn,  fintl-18)  p.  253,  (1619^23)  p.  272.  431. 
4  )  (Jaidinfr,  hist<.rv  of  En;rlaiid,  ii,  h.  <  >.  II,  86.  104.  5)  Vffl  üb»T  Ocorf^f»  und 
John  LopdaJe:  ÜUtc  pap*>rs  .i  n  ( >.  1011  —  18,  p.  676.  Ö7Ö.  579.  583;  ItilU— 23, 
p.  73.  100.  103.  III.  Vgl.  ferner  eine  Eingabe  vom  11.  Sept.  1616,  State  papers 
(1611—18)  p.  393  nr.  76.  6)  State  papers,  eb.l.  p.  öOl  nr.  54.  7>  State 
papers  (^1619 — 23),  p.  164  nr.  29:  *restraint  of  export  of  wool*.  8)  Ebd.  p.  369 
nr.  61 :  'aeeret  export  of  wooF;  p.  362  nr.  67:  *export  of  wool,  Adler«*  earlb  etc.; 
p.  389  w.  56 1  p.  401  nr.  143:  'too  free  export  of  wool  and  ftdlcr«*  earMi. 
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mit  ihr  li/iren  die  Besehwerden  übor  den  fniher  hcklng^ten  ITbelstand 
voll.ständig  auf.  Aucli  ist  m  dieser  Eilati.s,  wdiaiif  .sich  später  Karl  1. 
bezieht,  indem  er  nur  bemerkt,  dass  derselbe  durch  den  lOJ  «los  \'.ir- 
jj;jin«(er8  seine  Kraft  verloren  habe'.  Unter  diesen  UniHtiindcn  dürftfn 
wir  wohl  auch  annehmen,  dass  unsere  Denkschrift,  iu  der  die  l'ragc  als 
eine  noch  nicht  viiliig  gchiste  erscheint,  wenigstens  nicht  nach  der 
Proklamation  vom  Juli  1622  ^  ^thrieben  ist. 

Vi(4l('icht  wird  es  uIht  ni<l^licji  sein,  die  Abfassuno^szeit,  die  nach 
unseren  bi^herigen  Krgebniü.stia  zwischen  Mitte  HHO  utid  Mitte  1022 
üele,  noch  etwas  genauer  zu  bestinnnen.  Zu  diesem  Zwecke  knüpfen 
Avir  au  di«i  Stell«*  an.  wonach,  als  der  Verfasser  schrieb,  der  Preis  der 
W'ulle  iui  \' erlauf  vun  drei  .lahren  auf  die  Hälfte  xiu-iickgegangen  war 
und  die  Landwirthschaft  überhaupt  in  einem  empfindlichen  Niedergang 
sich  befand.  Nun  hören  wir  vereinzelte  Bemerkungen  über  das  Sinken 
der  Wollpreise  schon  in  den  ersten  Monaten  des  .lalires  1620  und  im 
September  1620  beschäftigt  sich  bereits  königliche  Rath  mit  diesem 
Misstand*.  Allem  der  Abschlag  kann  damals  noch  kein  sehr  erheb- 
licher gewesen  sein^  da  noch  im  Juli  Kaofleute  ihre  Hofihung  auf  eine 
Ermässigung  des  Wollpreises  aussprechen'.  In  der  That  beruhigen 
sich  auch  die  Producenten  wieder,  bis  plötzlich  mit  dem  Jahre  1622 
ihre  Klagen  aufs  neue  und  nun  ssablreicher  und  dringender  laut  werden, 
und  schon  im  Mai  die  Äusserung  begegnet,  die  Wolle  sei  ^(ast  werth- 
los' *.  Und  was  in  den  amtlichen  Aktenstacken  sich  findet,  ist  tms 
auch  durch  die  volkswirthschafttiche  Litteratur  bezeugt  1622  ist  das 
Buch  von  Malines*  geschrieben,  wdches  die  Bemerkung  enthalt,  dass 
der  Wollpreis,  der  fHiher  33  Sh.  per  Tod*  gewesen,  auf  weniger  als 
18  Sh.  gefallen  sei,  und  sein  Gegner  Misseiden  leiht  dieser  Angabe  eine 
schmerzliche  Bestiitigung*.    Den  Verhältnissen  dieser  nümlichen  Zeit 


1)  Rynter,  Foedera,  VIII  S.  p.  9«.  S)  Btate  papers  (1619  83),  p.  ISO 
nr.  21 ;  p.  179  nr.  106/7.  3)  Ebd.  p.  164  nr.  83:  'moderation  in  iu  pric«*  (of 
wool  «c.;.        4)  FJmI.  p.  30r^  tir.  81:  'wooU  .  .  alniost  vaIa«l€M*;  p.  405  nr.  89; 

p.  411  nr.  f'ß.  6)  Maliii.  s,  The  niaintonanro  of  fivo  trade,  an  answcr  to  a  tre«« 
tiKc  nf  fn  I  IviuIp  lat«»ly  piitili.^lifd,  anjfefüliit  iu  Meiuoirs  of  wnol,  ii.  n.  O.  I.  161. 
6)  =  26  rjuud.  Vgl.  Muline.s,  Lex  mercatoria  p.  421 :  'the  sacke  of  woole  nppoin« 
tcd  hy  kiug  Edward  III.  is  disting^uialied  accordiug  to  tfae  lunar  yuarv  of  13  moatfas 
of  88  daiei  .  .  the  tod  of  wool  bein;  88  ff  and  IS  tod«,  evMfy  todd  contajain^ 
four  rarlei*.  7)  IfisMlden,  The  circle  of  commeree  p.  114.  'Animns  meminiwe 
hoiret  luetnque  rafngii',  t»gi  «r.  Dam  der  Preii  von  18  Sh.  sehr  niadHff,  aeigt 
auch  Shakespeare,  Winter*«  talc,  Act  IV  sc.  8:  'eveiy  tod  jrielda  —  pound  and  odd 
■hilUngs*. 
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scheinen  auch  die  Ausserun^j^en  in  der  un.s  bescluirti^t-ndni  Abhandlung 
besonders  zu  entspreclien,  zuni.il  durch  den  Zusatz,  da.ss  die  Ver- 
gloichung  mit  einer  drei  Jiilue  zuriickh(';L;onden  Zeit  Statt  Hndet,  der 
Verfti.sser  an  da.s  Ende  einer  längeren  Kntwickilung  gestellt  erscheint, 
in  welcher  auch  schon  der  Preisinickgang  von  1020  eine  Stelle  hat. 
Dazu  erscheint  erwiHmenswerth,  doss  der  Gctrcidcprcis  im  Frühjahr 
1620  noch  KiemGch  hoch  war,  «bo*  bis  zum  folgenden  Jahr  stai^k 
zurückging,  Waizen  z.  B.  zwischen  Ostern  1630  bis  dahin  1621  von 
30  Sh.  auf  22  Sh.  fiel*.  Besonders  ungünstige  Rückwirkungen  auf 
die  Loge  der  Landwirthe  and  auf  die  Höhe  der  Pachtzinsen  wovon  der 
Verfasser  spricht,  werden  sich  daher  wahrscheinlich  im  Laufe  des 
Jahres  1621  geltend  gemacht  haben.  Aas  diesen  Gründen  dürfte  es 
wohl  am  wahrscheinlichsten  gefunden  werden,  dass  unsere  Denkschrift 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1621  oder  in  der  ersten  des  Jahres 
1622  geschrieben  ist*. 

Die  ganze  Ausarbeitung  bildet  eine  Eingabe  an  den  König  und 
unterbreitet  demselben  Voi-schlage,  welche  eine  Hebung  des  stark 
zurückgegangenen  Exportes  von  Wollenwaren  bezwecken.  Wenn  wir 
diese  Vorschläge  näher  betrachten,  so  müssen  wir  unterscheiden,  was 
klar  ausgesprochen,  und  dasjenige,  was  nur  a&gedeutet  ist.  Von  den 
Pinnen,  die  ftuf  jener  Seite,  In  deren  Auftrag  and  Interesse  der  Ver^ 
fasser  schreibt,  gehegt  wurden,  erschien  offenbar  ein  Theil  noch  zu  neu 
und  ungewöhnlich,  als  dass  man  sich  ganz  damit  hervorwagte;  man 
woUto  sich  wohl  in  Bezug  auf  dieselben  die  Möglichkeit  des  Rückzugs 
nicht  abschneiden  und  hielt  es  zunächst  für  genügend,  einerseits  dafür 
Stimmung  zu  machen,  andrerseits  zu  erproben,  ob  (leneigtheit  und 
EmpfUnglichkeit  für  dieselben  bestehe.  Diejenigen  ^''orschläge ,  zu 
denen  die  Schrift  sich  mit  J^cstluimtheit  bekennt,  sind  —  abgesehen 
von  der  Unterdrückung  der  Wollausfulir ,  die  als  etwas  Selbstver- 
ständliches nur  in  der  Einleitung  gleicIiHam  der  Vollständigkeit  wegen 
mit  erwähnt  wird  —  ausschliesslich  Hn  in/.Iellen  Charakters.  Diejenigen 
dagegen,  die  nur  angedeutet  sind  und  die  man  mehr  errathen  zu  sehen 


1)  W.  F.  Lloyd,  Prioes  of  com  In  Oxford  .  .  from  the  jrewr  1588  to  the  pro- 
s«it  year,  p.  S4.  —  Adam  Smith  h»X  in  seinor  T«b«lte  ülr  1690  und  1621  g»int 
ffloiehe  PreiM,  w«il  er  filr  jedes  lUlende^slur  den  DDrchsdiiütt  de«  FTulijAhn'  and 
Herbetpreieea  giebt,  wSbrend  natorgeml«  dieae  beid«  n  PreiH«  von  den)  Ausfall 
7.wei«»r  v«T8rhiod«ner  KruU-n  hestimint  werden.  2)  In  d»'iu  Sainmelband,  dem  sie 
ji-tzt  aiig«lu";rl,  i'i>\'^t  (llf  Al)li;ui(llnnjr  nnf  rin  DoknitiPnt  auH  »lern  Jahre  1624;  man 
hat  nie  tds  uudatiert  an  das  Endo  der  Kcgieriiiig  Jakobs  1.  gestellt. 
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>vtinscht,  sind  orfi^anisatonsclier  Art,  gehören  dem  liebiete  der  ökono- 
mischen Gesct/.-^ebuiig  an. 

Es  ist  der  zweite  Abschnitt,  dor  di<'  finanzifllen  Krleichtenincrfn, 
die  als  zweckdienlich  erachtet  werden,  /usamim'iisitellt,  und  zwar  winl 
die  Beseitigung  von  dreierlei  Abgaben  angere;;t:  von  Ab»raben  an  den 
englischen  Staat,  von  Abgaben  an  eine  kaufniiuniisLhe  Corporation  und 
von  solchen  an  das  Ausland.  Waj»  die  Abgaben  an  daa  eigene  Land 
betriti't,  so  gclit  das  g;estellte  Verlangen  nur  auf  den  Erlass  der  Zoll- 
erhöhungen, die  unter  Jakob  I,  ein^^ctuhrt  worden,  während  die  Fort- 
erhebung der  von  früher  her '  eingeliilirten  ^Vbgaben  vua  ein  drittel 
Pfund  Sterling  für  das  Stück  Tuch  keiner  Einwendung  begegnet 
Über  die  Hoho  der  neuen  ZoUo  aber,  der  'iniposicion'  und  des  'pre- 
termitted  cuBtom*  können  wir  uns  mit  Hftlfe  der  publicierten  Regelten 
des  Reoord  office  eine  ani^emde  Vorstellimg  bilden.  Wie  schon  oben 
angegeben,  erwAhnt  der  Befiehl,  der  die  imposicion  einführt,  dass  die 
Höhe  derselben  im  allgemeinen  Sh.  per  Stttck  sein  solle,  wlihrend 
för  die  Fabrikate  der  nördlichen  Grafschaften  besondere  Sfttee  fest- 
gesteUt  wurden*.  Diese  Abgabe  erhöhte  also  den  früheren  Zoll  nur 
um  seinen  fbnfien  Theil,  und  damit  stimmt  überein,  dass  dieselbe  auch 
wenig  besproch^  und  angefochten  wurde.  Die  Uauptsadie,  die  in 
Betracht  kam,  war  der  'weggdassene  Zoll'.  In  Besug  auf  diesen  aber 
hören  wir  bald  nadi  semeir  Einführung  eine  Klage  der  Industriellen 
von  Yorkshire,  dasa  man  von  ihnen  3  Sh.  von  einem  Stuck  Kersie 
verlange Man  könnte  meinen,  damit  sei  dargethan,  dass  der  'pro- 
termitted  oustom'  weitere  drei  Shilling  vom  Stttck  Tueh  betragen  haben 
müsse.  Allein  das  wäre  ein  irrthümlicher  Schloss.  Die  Kersies  nüm- 
lieh  wurden  von  jeher  nicht  blos  sehmäler,  sondern  audi  mit  einer 
geriüifn-' n  I^Uenzahl  hergestellt  als  das  normale  sogenannte  'breite 
Tuch".  Deshalb  ist  auch  vom  Standpunkt  der  Zollverwaltung  der 
Kersie  stets  nur  wie  der  Theil  eines  Stückes  Tuch  behandelt  worden, 
Musste  der  Kersie  in  Yorkshire  drei  Shilling  zahlen,  so  dürfen  wir 
überzeugt  sein,  dass  der  pretermitted  custom  auf  das  gewöhnlidie 
Stück  Tuch  ein  Mehrfaches  davon  betragen  hat.  Wir  wissen  nun 
wenigstens  aus  der  Zeit  Heinrichs  VUi,  dass  der  Zoll  für  einen  Kersie 


i)  Vgl.  Dowell,  Hkimy  of  taxation  ud  tue«  in  En^Iukd  1, 165«  8)  Welch«« 
diese  bcMmderen  8VI>e  vrtann,  wird  allerdings  «ns  der  Angabe  *2  Sh.  per  Fftutd* 
nicht  deutlich.    Denn  ein  aeleher  Zoll  encheint  Tiel  zu  hoch,  eb  wir  nnn  au  da* 

Gewiiht  eines  Pfundes  oder  an  daa  Pfund  Sterling  Werth  denken  uSgen.  So)lt(>n 
nirlit  vi<lIiMchi  *Penve*  Statt  '.Shilling»' sein?        3)  State  papen,   161»- 83, 
p.  102  ur.  69. 
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ein  Dnttel  des  Stückzolls  auf  Tuch  war'  —  mit  gutem  Grande^  da 
der  Kersie  damals  die  halbe  Breite  und  etwa  drei  Viertel  der  Liinge 
des  vollen  Stuckes  hatte*.  Freilich  war  unter  Jakob  I.  die  ^Aeeise' 
fiber  Länge  und  Breite  der  verschiedenen  1'iu-hsort^  neu  geregelt 
worden  aber  abgesehen  davon,  dass  die  Einrichtong  wohl  nur  vor- 
übergehende Geltung  hatte  ^1  so  war  auch  darin  wenigstens  dem  Ge- 
wichte nach  der  Kersie  nur  ein  knappes  Drittel  des  vollon  Stückes'. 
Wenn  wir  deshalb  das  alte  Verhilltnis  als  fortbestehend  annehmen,  so 
würde  danach  der  pretermitted  custom  für  das  Stück  Tuch  9  Shilling 
gewesen  sein,  und,  die  imposidon  dazu  gerechnet,  so  Iiätten  die 
neben  den  alten  6  Sh.  8  S)  neueingeführten  Zölle  10  8h.  4  S)  be- 
tragen, ^fit  dieser  Annahme  stimmt  eine  weitere  Reiiiorkunnpr  unserer 
Denkschrift  gut  überein.  Der  Verfasser  seljliigt  niiinlieh  dvn  ^''orlust, 
den  der  König  durch  die  AufhebuiijL;  der  neuen  Zolle  erleiden  wüi*de, 
mit  20CKX)  Pfd.  Sterl.  jährlich  an,  und  da  er  in  anderm  Zusannnen- 
hang  die  Zahl  der  exportierten  Tücher  auf  4U  Ü(Xi  beinisst.  so  scheinen 
die  neuen  Zolle  in  der  That  etwa  10  Sh.  auf  das  Stück  gewesen  zu 
sein.  In  Wirklichkeit  wurde  aber  wohl  eine  ^nissero  Anzahl  Tücher 
ausgeführt,  denn  nach  einer  Angabe  vom  .luU  lt)23»  war  der  Ertrag 
der  'pretermitted  customs'  allein  23  209  Pfd.  Sterl.,  was  bei  der  An- 
nahme vou  9  Sil.  Abgabe  für  das  Stück  einer  Ausfuiu'  von  51  700 
Stück  entspricht. 

Die  zweite  Abgabe,  deren  Hcseitigung  erstrebt  wii*d,  ist  diojenii^e, 
welche  von  der  Korporation  der  'Merchant-advonturers  erhoben  wurde. 
Wer  Tuch  exportieren  wollte,  musste  zur  Korporation,  gleichsam  zur 
Zunft  der  *Merchant -adventurers'  gehören',  und  die  grubseu  Auj^gaben, 
Nvclchc  in  damaliger  Zeit,  in  einer  Epoche,  in  welcher  namentlich  *(ie- 
schenke'  eine  so  grosse  Kolle  spielten,  die  Korpuration  /u  bcHtreiten 
hatte,  repartierte  dieselbe  auf  die  einzelnen  ihr  zugehörenden  Kxpoi  tenre 
nach  der  Gnisse  ihres  (  Jeschäftsbetriebes.  So  wirkten  in  der  That  die 
Abgaben,  welche  der  Einzdkaufmann  der  Gesammtheit  zui'  Vertretung 


1)  Sobmix,  Snfflisehe  RMidebpolitUc  n,  p.  86.       2)  1  Bich,  ni  e.  8. 
8)  4  Jwnes  I  c.  8.        4)  T^l.  81  J«mes  I  e.  18.        6)  Long  Wofeesleis  «in4 

30 — Vi  yarda  V4  breit  und  wiegen  78  Pfand:  *e1ieke  kersies  atraits  and  plaine 
graies*  halten  17 — 18  yarda  breit  und  wiegen  wenig^atcna  24  Pfund.  6)  Vgl. 
die  Tabellen,  \v>  1<  Im-  Oardinür,  Persona!  government  of  Charlea  I,  II  344,  mitthr  ilf. 
7)  Vfrl.  Adam  .Sniitli,  Wc.iltli  of  iiatlon»,  book  V  ch.  1,  pari  3  art.  1  (ed.  M'Uuilocb 
p.  389  tX.).  Üo  sagt  Malinoa,  Lex  Mcrcatoria  p.  160  vou  ihnen:  'this  societie  .  . 
veuting  tlie  best  «»mmoditles  ttt  tbe  kingdome  {  jtü  io  tluit  «veiy  mm  eelleth  fircelj 
nt  bis  pleasure'. 
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der  ^tandesintereftsen  zur  V^tfu^nmg  »tolltet  aof  die  \Va«re  vie  ein 
AuliihnoU.  den  Abrate  bespfaraakend,  deo  VerkaolspreS»  enuedrigend. 
Deshalb  wird  veriangt.  dass  der  Kofporadon  der  EsqMyrteore  das  freie 
Be8l)eaentii$nnnecht  ftber  die  finnhiea  Slitgiieder  entzogen  werde. 

Dritten«  aber  >oIIeii  aucL  uit-  iTLiiidfii  >UiiUfcn  bestimmt  werden, 
auf  ihre  holien  Kinfuhrz«  »lle  zu  verzichten.  Namentlich  wird  die  Ab- 
grabe von  40  Sh,  beklag,  die  in  HoUand,  wo  dauiak  dk  eo^Uscfaen 
Exporteure  aa  Deift  ibre  geuaeinsame  Vericai^steUe  etriditet  baMea, 
dem  eogliaclien  Tndi  anlangst  aufgelegt  worden  war.  Hit  unsere 
Denkschrift  nahezu  ^eichzeiti^  eifert  andi  Mia«dden  Anfangs  1622 
fiber  diesen  holländischen  ZolL  den  er  als  *gTeat  imposicton  beaeicimet  ■ 
und  dessen  Bekämpfunj^  er  ebenfalU  ab  eine  Aulgabe  der  engliscfaen 
IKplomatie  behandelt Nadi  «einer  Anpdie  bew^te  sieh  der  Zoll  je 
nach  der  Qualität  der  Tücher  zwi«dien  9  imd  24  Clnlden  per  Stfiek, 
vnd  er  wandet  die^e  Betrige  ^un,  indem  er  für  den  GuUen  2  Sh. 
setzt  Unsere  Schrift  ai^giunentiert  nur  mit  dm  höchsten  Satze,  d^ 
Torkain,  rechnet  aber  genauer  die  24  GuMen  gleich  40  Sh.  Die 
Aufhebung  dieser  Abgabe  soll  mittelst  der  Drohung,  den  Stapel  ans 
den  dortigen  Landen  wegziehen  zn  wollen ,  von  Holland  efzwungea 
werden. 

Bei  der  Bespredinng  der  von  den  Merchant-adventorers  und  von 
den  Hollündem  anferiegtcn  finanzieDen  Belastungen  hat  nun  aber  auch 
der  Verfiisser  seine  weitergehenden  Pläne  leise  angedeutet.  AVenn  er 
auf  Veriiandlangen  hinwdsl^  die  mit  jenen  beiden  Ttift*aM«n,  welche 
jetzt  drfickende  finanzielle  Redite  ausfiben,  von  Seiten  des  Staates  zn 
pflegen  seien,  so  machen  seine  Worte  nicht  den  Kindrock,  als  konnte 
ihn  das  Kr/ielen  eines  allseitigen  EinverstHndnis^es  vollkomm<ai  be- 
friedigen. VieliiM  I  i  \>  üi  '1  '  er  e;*  otf«^nbar  mehr  begrSssen.  wenn  die 
Staat ''^.'«■walt  durcii  den  \\'iderstand.  dem  sie  begegnete,  sich  zu  noch 
durcbgreifoidert.  u  M  issnahmen  «:e<lrjinjürt  si.-ihe.  Er  wörde  %'onncihen^ 
da>>  man  nicht  melir  die  Vennittelung  der  Merchaiit-adventurers 
«>der  überhaupt  nur  da.<  Aufsuchen  d* -s  continentalen  Marktes  nöthig 
hätte,  am  die  englischen  WoUeiifabrikate  abzusetzen. 

Worauf  er  in  dieser  üinsicht  abzielt^  wird  im  Verlaufe  der  Dar- 
stellung immer  verständlicher,  wenn  es  auch  nii^pend^  mit  unzwei- 
deuti^'^n  Worten  aus;.resprochen  if^t.    Hauz  Ix'jjonder^  dem  dritten  AI» 
schnitt  hat  der  Gedanke,  dem  in  vorsichtiger  Weise  Eingang  Yerschatü 


I  I  Vr.'!.  M<  iiioirä  (>t  wooi.  &.  a.  O.  I,  149.        2;  Surlie  bi'i  JanAchuU,  äwobo<i> 
ivxjn  Virgiiwlja,  I. 
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woi-deii  tntW,  ili<!  ei^entliüiuliche  (Jestalt  j^ej^eben.   Hier  zeigt  nich  der 
Alltor  als  echter  S..Iin  jener  Tage,  al»  (j eiste» vcnvandtw  jener  .Juristen 
und  Antiquare,  die  duniai»»  für  ihre  revolutionären  oder  rückschrittlichen 
Bestrebun'^en  aus  den  alten  Chroniken  und  verstaubten  Urkunden  wie 
aus  einer  Hüstkanimer  ihre  Waffen  suchten.   So  hat  auch  unsere  Schrift 
aus  der  reichhaltigen,  so  wechselnden  und  widersprechenden  («esetz 
gebung  der  engHschen  Könige  dasjenige  ausgewählt,  was  vom  Stiind- 
punkt  der  von  ihr  vertretenen  Industrie  als  heilsame  Masfrc^'el  anzu- 
sehen war.    Da  finden  i^wh  denn  naturgeraäs.s  en\'ähnt:  die  Verbote 
der  Wollausfuhr  oder  die  hohen  Zölle,  die  darauf  gelegt  worden,  die 
Zollfreiheit  für  exportierte  F'abrikate,  die  Privilegien  und  PrÜnuen  zu 
C  tunsten  der  Wollarbeiter,  das  Einfuhrverbot,  dem  ausländische  Fabrikate 
unterworfen  wurden.    In  ganz  besonders  grosser  Zahl  aber  erscheinen 
diejenigen  Statuten,  in  welchen  dem  Zwischenhandel  Privilegien  ent- 
zogen oder  gar  künstliche  Schwierigkeiten  bereitet  sind.    D.is  Verbot 
des  Vorkaufs,  der  den  Producenten  um  einen  Theil  des  Preises  bringen 
könnte,  das  \'crbot,  die  Waaren  zur  Deckung  von  Handelsspesen  mit 
Ab^'ahen  zu  belegen,  die  Beschränkung  der  (lebühren,  welche  eine 
kaufmännische  Korporation  tiir  die  Aufnahme  neuer  MitgHeder  fordeni 
darf,  bilden  Hestandtheile  in  dieser  Zusammenstellung.    Allein  die  am 
häutigsten  angefühi*te  M;issnahme  gegen  die  K.uifleute  ist  jenes  Vor- 
gehen, zu  dem  die  mittelalterliche  (iesetzgcbnng  nur  im  äussersten  Falle 
sich  entschloss,  und  welches  darin  bestand,  zeitweise  jedes  ausschliess- 
liche Hecht  des  inländischen  Kanfiiianns  auf  die  Vermittelung  des  Ex- 
ports zu  beseitigen.    Je  weniger  der  N'erfasser  in  seinen  Analekten,  die 
er  mittheilt,  sich  einer  historischen  V'^ollständigkeit  befleissigt,  je  weniger 
seine  Angaben  vollkommen  zuverlässig  imd  von  allen  unwahr»  ii  Ziigen 
frei  sind,  je  häutiger  er  beispielsweise  alljrf'mein  aiisfliiickt,  Avas  nur 
unter  engen  Beschränkungen  iralt.  «xler  wie  eine  dauenide  Kinrichtung 
behandelt,  was  nur  ganz  vorübergehend  bestand,  oder  auch  als  eine 
ökonomische  Massregel  hinstellt,  was  nur  finanziellen  Zwecken  diente", 
—  um  so  bestimmter  erkennen  wir  in  alh  n  ^^escln'ehtHehen  Daten,  die 
er  anführt,  ebeii>o  viele  Vorbürler,  die  er  der  (»egenwart  zur  Nach- 
ahmung emj)tielilt.    So  tritt  aucii  aus  der  Verhülhtng  der  Präcedentien 
und  Analogieen  das  letzte  Ziel  lierv«jr,  das  er  am  lebhaftesten  erstrebt: 
die    freie  Concurrenz   aller  Kaufleute,    damit  auf   die  Vernn'ttehmg 
zwischen  Producenten  und  letzten  Abnehmer  mOgUchät  geringe  Kosten 
zu  verwenden  sind. 

1)  Wir  verweisen  auf  die  Diflerensen,  welvbe  im  dritten  Abechnitt  swiscb«u 
dem  Text  itnd  den  von  uns  beigefdg^n  Oeiietxewiellen  vielfecb  eich  ergeben 
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Zu  derselben  AufibsBung  f&hrt  uns  der  Sehlussabsdmitt.  Hier 
solkn  die  Mittel  erOrtert  werdeoi  um  den  Aus&U,  der  bei  einer  Auf- 
bebung der  neuen  Zölle  die  Staatskasse  treffen  wttrdei  ssu  ersetaen. 
Der  Verfasser  wiederholt,  dass  die  alte  Abgabe  von  einem  drittel  Pf.  St. 
für  das  Stück  Tueb  weiter  entrichtet  werden  soll.  Aber  es  wird  im 
Grunde  nicht  die  Fortdauer  des  alten  Zolles  zugestanden,  sondern  nur 
eine  Abgabe  in  Höhe  des  Zolls,  und  da  noch  besonders  gesagt  ist,  dass 
der  Tuchfabrikant  dieselbe  zahle,  so  kann  wohl  nur  an  eine  Pro- 
duktionssteuer  gedacht  werden.  Eine  solche  würde  natürlich  auch  den 
inländischen  Gonsum  treffen,  und  darin  könnte  aUerdings  ein  Theil  der 
Ausgleichung  filr  die  Abschaffung  der  neueingeführten  Zölle  gefunden 
werden.  AUein  die  Schrift  verspricht  bedeutende  Mehreinnahmen,  die 
aus  dieser  einen  Quelle  sich  nicht  eichen  können,  und  sie  Uhat  auch 
ab,  sich  klar  darüber  ausssusprechen,  auf  welchem  anderen  Wege  die- 
selben zu  erlangen  seien.  Nur  ist  in  vorslclitiger  Hindeutung  bemerkt, 
dass  dasselbe  Mittd  finanzielle  und  zugleich  wirthschaftliche  Hülfe 
bringe  werde,  und  was  er  als  die  erstrebenswerthe  wirthschaftliche 
Reform  ansieht,  darauf  hat  sich  der  Verfasser  kurz  zuvor,  mit  offen- 
barer Absichtlicfakeit,  einen  Hinweis  entselüüpfen  lassen.  Er  spricht 
dort  in  einer  engen  Verbindung  von  einei'  Beseitigung  des  Druckes, 
den  die  Merchant-adventurers  der  Industrie  aufcai^en,  von  einer  Ver- 
hinderung der  Wollausfuhr  und  von  einem  Zwang  der  fremden  Kauf- 
leute, inländische  Erzeugnisse  als  (»egenwerth  fiir  ihre  Waaren  zu 
nehmen.  Wenn  aber  fremde  Kaufieute  einen  Gegenwerth  für  ihre 
Waaren  nehmen  sollen,  so  müssen  sie  sich  im  Lande  befinden,  nnd 
wenn  sie  keine  K'olistoffe  au.sfulu'en  dürfen,  so  müssen  sie  Manutakte 
kaufen,  und  daher  besteht  die  Hefreiun<]:  vom  Driuke  der  Mciehant- 
ail\ eiiturers  offenbar  in  der  Beseitigung  ihrer  siimmtlichen  Trivilegien 
mu\  überhaupt  iiirer  l^xistcnz  und  'l'h.-itiiL'kcit,  luid  es  ist  auf  nichts 
Aiidt  rcs  nbi^esehcn,  als  die  englischen  (irosskaufleute  zu  verdrängen 
mid  an  ihrer  Stelle  Ausländer  heranzuziehen,  von  denen  man  bessere 
Preist-  und  nir.irlit  Iiei-  Weise  auch  besondere  Leistungen  an  den  ^taat, 
etwa  in  der  üblichen  Fonn  eines  erhöhten  Zollsatzes,  erwartet. 

Für  die  ( resehiehte  drr  national<>k()noniiseli<'n  Theorie  ist  die  Denk- 
schrift doshalb  von  besonderer  Bedeutung,  weil  sie  im  Geiste  einer 
Beiutsklasse  gehalten  ist,  df-ren  Stinmie  in  der  damaligen  Litteratur 
selten  gehört  wird.  Es  ist  aber  p  nub'  das  eigene  Tnten^sso,  welches 
da/u  führt,  dass  alle  diejenigen  Ideen  emi  Zeitalteis,  weklie  eine  be- 
stinmite  Auffassung  unterstützen,  mit  ino^lieliöti^r  VoUstiindigkeit  zu- 
saiiiiiienirotra2:en  worden,  und  es  ist  au<'ii  das  Interesse,  welelies  häufig 
zu  einer  Lmbildunjj  der  herrscheuden  Theorie,  weil  diese  den  erstrebten 
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Zielen  sich  ungünstig-  erwies,  Anre^^uiiir  gegeben  hat.  D.innn  i^t  die 
nationalökonoinisehe  J.ittenitur  der  Zeit  Jakobs  1.  als  eine  sehr  reiche 
zu  bezoit'lm«'n :  deiui  dieselbe  setzt  sich  nicht  nur  aus  einer  ansehn- 
lichen Zaiii  von  Schrifteil  zusammen,  sondern  es  Bind  darin  auch  die 
verschiedensten  Bernfs^tHnde  und  ihre  Bestrebunp'ii  vertreten.  So  er- 
scheint der  Landwirth  in  der  Person  (h's  Sir  Thomas  ( 'nipf  per ',  der 
Staatsmann  in  dem  Verfasser  der  'Observation«  touchni«;  trade  and 
commerce  '.  Wir  vernehnieu  die  Wünsche  der  Fi^ieherei  durcli  'I'obias 
Gentleman^  und  in  der  anonymen  Schrift  '  i'he  trade  s  increase  *.  Vom 
Standpunkt  den  Zollbeaniten,  der  durch  die  neuen  Formen  dos  liandeis 
sich  geschildiyt  sieht  und  die  alten  VVcj^e  und  Einriciitungen  'au 
rückwünscht,  spricht  Thomas  Milles*.  In  einem  verwandten  Oeistc 
strebt  John  May  •  naeli  der  Wiederlx'lobung  der  Funktionen  der  staat- 
lichen Tuchmesser,  und  will  Gerard  ^faline8 '  überhaupt  die  wirth- 
schaftliehe  Thatigkeit  des  Staates  ausgedehnt  wiesen,  mit  der  Neben- 
absicht, dadurch  für  sich  selbst  ;_n'\vlinilirini;ende  BcsciiaUi;4uiigen  zu 
erlangen.    Ebenso  tindcn  wir  dmu  die  iuteroiisen  des  eui*opälschea 


t)  leh  bin  in  der  Lage,  Kine  Lebeiuseil  angeben  in  könnoi:  er  tat  1576 
geboren,  1662  gestorben.  Seine  Schrift:  A  tract  «gmnft  nmrie.  Freaented  to  fho 
fligb  Conrt  of  Pnriiameni  (anonym),  London  3691,  19  pp.  Vgl.  Boseber,  Zur  Ge> 
aehichte  der  engliichen  TelkswirthscIiafUlrhro,    8.  57.  5B.  2)  Observations 

touching  trade  and  commerce  with  the  IIollHiulfr  find  other  Jintions,  in  Remain»  of 
Walter  Kalei^h,  l7-2fi,  j-j..  122  ir,0  Vpl.  Roseber  a.  a.  ( ».  S.  31  ff.  Die  Ab- 
fi^aangszcit  der  Schrift  Wisst  siili  iil)rifrciis  mit  ziemlicher  SichorlM'it  «auf  das  .lalir 
1614  bestiinmen.  3)  TLe  vvay  tu  wia  wealtli,  hy  Tobiius  Gentleman,  fisher  und 

mariuer,  1614.  Abgedruckt:  IJarloiau  miscellauy  (Octavaudgabe)  III,  231 — 61. 
4)  The  trade*«  inereaee,  161ft.  Die  Vorrede  iat  vnteneichnet:  J.  R.  Abgedruckt: 
Harieian  Hiieellatty,  a.  a.  O.  III,  289<"816.  6)  Ton  ihm  sind  folgende  Schriften 
wirdMchaftlichen  Inhalt»  m  nennen:  t.  The  eiutoniers  apologie,  London  o.  J. 
(e.  1604)  foL  S.  Hie  enelomen  replie  or  leoond  «pologi^  London  1604^  4^. 
8.  The  cnetoraera  idpbnbel  and  primer.  coDtAinin^'^  their  erios,  their  ten  command- 
ment«  and  forme  of  praypf.  ^.  1.  1608,  fol.  4.  The  mister}'  of  iniquity,  8.  1.  et  a. 
(1609?)  fol.  5.  An  uut-purt  customers  acconipt  of  all  hin  rereipts,  s.  1.  e.  n. 
<lßl2?)  fol.  G.  An  abstraet  almost  verbatim  of  the  cnstoiiKTä  apologie  writteu 
18  year«'«  &go  (c.  16*22),  a.  l.  e.  a.  foU  6)  May  (John),  A  declaration  of  the 
cstatc  of  clothing  now  nsed  witbin  tbia  realme  of  England,  London  1618,  4». 
7)  Von  ihm  rind  folgende  eeeiie  Schriften  gedruckt:  1.  A  treatise  of  tbe  eanker  of 
England*«  Commonwealth,  1601.  St.  Geoige  for  England,  allegorically  deseribed, 
1601.  6.  England*«  view  in  tbe  unmuking  of  two  paradoxe«,  1608.  4,  Tbe  main- 
tenance  of  free  trade,  an  anewer  ec.,  16SS.  5.  The  eenter  of  tbe  drete  of  cont- 
neree,  1689.   6.  Lex  mercatori«,  1623  und  öfter. 
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E\j)ortliandels  durch  Whecler'  und  Missoldon',  diejenigen  des  Koloniai- 
haudels  durch  Verger»,  Digges*  und  in  dt  r  ausgezeichneti-ten  Weiec 
durch  Thoraas  Mun*  vertreten.  Hier  schliesst  sich  nun  unsere  Denk- 
schrift als  eine  envünschtc  P>günzung  an,  indem  sie  zeigt,  was  der 
Stand  der  Industriellen  in  der  herrschenden  Wirthschaftslehre  zur  Unter- 
Btütsttog  seiiier  Ansprfidie  findet,  und  was  sie  udraraeits,  um  iltre 
Zwecke  zu.  fördern,  derselben  hinsnfllgen  roUMen. 

Was  die  Industrie  erstrebt,  i^t  billiger  Ankauf  der  Rohstoffe, 
stiirker  Absatz,  lioher  Preis  der  Erzeugnisse.  Die  Ma-ssnahinen,  dio 
des  ersten  Zweckes  wegen  empfohlen  Aviirden,  Hessen  sich  leicht  mit 
den  herrschenden  wirthschaiUichen  Ant^chauungen  begründen.  Zweierlei 
vortheilhafte  Wirkungen  sehrieb  man  damals  der  Produktion  su:  Ver- 
sorgung des  Volkes  mh  Arbeit  und  ßerdcherung  des  Landes  diirdi 
Geld.  Darum  legt  äet  Verfasser  sunüchst  darauf  Gewldit,  dass  der 
Betrieb  der  Industrie  verhältmsmHssig  viel  mehr  Leute  beansprucht 
als  derjenige  der  Landwirthschaft.  Wenn  aber  eine  Beschäftigung  viel 
Leute  in  Th&tigkeit  ohMlt^  so  ist  nach  unserer  Denkschrift,  die  darin 
offenbar  die  Zeitanschauungen  spiegelt,  der  Vortheil  noch  ein  mehr- 
facher. Kinerseits  nimmt  dadurch  die  Bevölkerung  des  Landes  zu, 
wHhrend  ein  ungenflgend  beschäftigtes  Volk  sich  allmHhlich  vermindert 
Dann  werden  die  Armen,  die  von  der  Arbeit  leben  müssen,  nur  auf 
diese  Weise  vor  dem  Elend  geschützt.  Endlich  wird  dem  Müssiggang 
vorgebeugt  und  den  Ubelständen,  die  d^selben  begleiten  vrfirden. 
Aber  auch  das  kann  der  Industrie  nachgerühmt  werden,  dass  sie  mehr 
GeIHwerth  erzeugt  als  der  Ackerbau.  Deshalb  weist  der  Schriftsteller 
darauf  hin,  dass  der  Preis  des  Rohstoffs  durch  die  Manufaktur  oft  auf 
das  zehn-  bis  zwanzigfache  erhöht  werde.  Daraus  wird  geschlossen^ 
dass  es  nützlicher  sei,  eine  grosse  Quantität  Kohstoff  untergehen  zu 
lassen,  wenn  dadurch  die  industrielle  Verarbeitung  eines  kleinen  Bruch* 


1)  Wlicelor  (.Joliiii,  A  trcntise  of  commerce,  wlierciii  um  »hfwed  tlie  coiniiio- 
dii's  urisiii^  by  n  woll  onii -n  i|  find  rulcd  commorc«,',   1601.  2)  Miüseldcn  K., 

Fr<'f  trndf  or  moane)'  to  mnke  trade  flouri«<h,  1622;  The  circle  of  oommfrci»  ar  the 
liallaiicf  vi  tiHdt«,  l<i23.  3)  Roscher,  a.  a.  (>.,  S.  28-30.  4/  (ijir  DudUy 
Dijfges),  Tho  defence  of  trade,  tu  a  lettcr  to  Sir  Thomas  Smyüic  govemor  of  tho 
13««t  •  Tndia  Coropaaio,  from  oue  of  the  «ocietie,  161A.  ft)  In  die  Kogicruiigsseit 
Jakobs  I.  nUh  nur  die  erste  seiner  Srhriften:  A  discouree  of  trade  fron  England 
unto  thc  East  Indies,  by  T.  H.  16S1.  Die  Angabe  MaceaUochs,  dawi  oine  erste 
Aasfr»^"'  der  Schrift  1«)''9  »  rsrliiciicn  ><  i.  \sl  f;iI-<  h ;  die  erat«'  und  die  zweite  A«f* 
]nf^<'  sind  beide  von  lti-1.  In  dem  Irrthum  Maceullocha  ist  auch  Marx  liefaniiren, 
vgl.  Engeld,  Herr»  Eugcu  Dühriugs  Umwäkuiig  der  Wissenschaft,  2.  AuÜ.,  8.  82i. 
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thoüs  clesKelbcn  gesichert  wird.  Der  (bedanke  ist  dabei,  da«*»  iiath  der 
l  äuaiheitung  der  kleine  liruehtlieii  mehr  Werth  haben  wird  als  das 
giobst'  Quantum  des  untergeg-angenen  Rohstoffes.  Wenn  beispielsweise 
durch  die  Ausfuhr  von  fünf  Pfund  Wolle  das  Ausland  in  den  »Stand 
gesetzt  wird,  ein  gew'isfles  feines  WoHfabrikat  berasustelleu,  beim  Unter- 
bleiben da*  Auifubr  abor  die  fremde  Produktion  anmöglich  wird  und 
die  inlSodische  Industrie  als  Ersatas  ihr  Fabrikat  Terkauft,  wosu  sehn 
Pfund  roher  Wolle  gebraucht  werden,  so  ist  anzunehmen,  dass  diese 
letaterra  zehn  Pfund  nach  der  Fabrikation  den  Werth  von  hundert- 
fün&tg  oder  zweihundert  Pfbid  Rohwolle  haben.  Deshalb  sagt  unsere 
Denkschriflt,  in  einem  solchen  Falle  sei  es  besser^  hundert  Pfund  Wolle 
zu  verlieren,  als  die  flinf  Pfund  ausser  Landes  gehen  zu  lassen. 

Das  zwdte,  was  die  Industrie  wünscht,  ist  die  Steigerung  ihres 
Absatzes.  Dazu  ist  nothwendig,  dass  im  Innern  des  Landes  ihr  kdne 
Ooncnrrenz  entsteht,  dass  die  Mitbürger  zahlungifilhig  seien,  dass  das 
Ausland  das  Fabrikat  braucht  und  bereitwillig  aufiiimmt,  da^s  nicht 
ausländische  Staaten  auf  dritten  Märkten  die  gleichen  oder  ähnliche 
Waaren  verkau&n.  Das  sind  anch  die  Ziele,  die  sich  unsere  Denk- 
schrift setzt  und  zu  deren  Krreichung  sie  die  geeigneten  Massnahmoi 
empfiehlt.  Hier  hat  nun  aber  der  Verfasser  sich  nicht  darauf  be- 
schränkt, die  Berechtigung  seinw  Vorschläge  durch  die  herkömmlichen 
ökonomischen  Anschauungen  zu  belegen,  er  gebraucht  mehrfach  auch 
Argumente,  die  eine  Fortbildung  der  Theorie  in  sich  schliessMi.  Was 
frdlich  die  Ungunst  angeht,  mit  der  er  die  Concurrenz  Im  Innern  ansieht, 
so  brauchte  er  sich  nur  auf  die  herrschenden  Ideen  zu  berufen,  denen 
jede  Beschränkung  derKinfuhr  wiLnschenswerth  erschien  \  Von  dieser 
vorhandenen  Anschauung  Hess  sich  in  ausgedehnter  Weise  Gebrauch 
machen. 

In  der  That  soU  nach  unserer  Denkschrift  nicht  etwa  blos  die  Ein- 
fuhr von  dmutigem  Tuch,  wie  es  in  England  erzeugt  wurde,  verhin- 
dert werden;  eme  solche  war  an  sich  wenig  wahrscheinlich.  Vielmehr 
denkt  man  an  ein  Verbot  der  Einfuhr  auch  anderer  Bddddungsstoffe. 
Wenn  es  beklagt  wird,  dass  der  in  England  verkaufte  'Stuft*  einen  so 
unberechtigt  hohen  Preis  emde*,  so  kaxm  diese  Erörterung  doch 

1)  Schon  bei  Wheder,  A  treatiie  of  commerce,  «.  a.  0.  p.  9  findet  tich  'du 

dann  oft  wirtierholtf  Wort:   'Marcus  C'ato,  a  prudcnt  coiineellor  and  a  great  blis- 

bandm;iri  in  dec«!,  »aitli:  (^uud  oportet,  patrenrifaniilias  vendacrnt  »■•«•«p.  non  »-maf-enni'. 
2(  Vf^l  Maliii"«,  Tli»^  canker  of  Hn^rlands  comiiiuiiw.  ;ilth,  p.  4i:  <lo  iii<t  tind  so 
jfreat  an  inconveuience  in  tlic  wcarin^  of  th«-  forrainc  commodities,  na  w«»  doc  in 
tbc  price  of  tbem,  b<-iug  withiu  thb  öO  ycarcs  r'iAca  farre  otherwUv  theit  uur  faome 
commodities  are\ 
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keinerlei  praktische  Oonsequens  baben  wenn  nicht  die,  da»  ein  Verbot 
der  Einfuhr  dieses  Gewebes  wflnschenswertfa  sd.  Und  in  demselben 
Sinne  ist  gegen  die  Seidenwaaren  geeifert  Noch  mehr.  Die  ver« 
schiedenen  Verbraucbsgegensttlnde  ersetzen  einander  alle  in  einem  ge- 
wissen Masse,  und  so  wird  die  Beschränkung  aller  Waarra  gefordert^ 
die  tUinlich  wie  Tuch  nicht  gerade  an  den  unentbehrlichen  Qenusa> 
mittein  im  wirthschaftlichen  Sinne  geh(Hren>. 

Wenn  der  Absata  im  Innern  sich  aber  weiter  durch  die  umlaniende 
Gddmenge  steigert,  so  hat  die  Industrie  wiederum  etwas  au  erstreben, 
was  dem  Zeitalter  gleichzeitig  als  ein  Ziel  der  nationalen  Wlrthschafla- 
politik  erscheint.  Unser  Ver&sser  fasst  jedoch,  was  ihn  die  Be- 
trachtung des  inneren  Absatzes  gelehrt,  auch  noch  in  einer  neuen  Fmi 
zusamm^  und  erwirbt  sich  dadurdi  ein  offenbares  Verdienst  nm  die 
Theorie.  Er  hat  diejenige  Einfuhr  nachthdlig  gefunden,  die  ans  Gegen« 
ständen  des  unmittelbare  Verbranchs  sich  ausammensetzti  dagegen 
vortheiUiaft  mofat  blos  die  Einfuhr  von  Geld,  sondern  auch  diejenige, 
die  der  Industrie  billiges  Material  liefert,  also  von  Rohstoffen  u.  dg^ 
So  unterzieht  er  denn  die  Lehre,  wonach  das  erlangte  <  u>l(I  den  em- 
zigcn  Gewinn  des  Landes  bilde,  einer  wesentlichen  Berichtigung. 
'N(>thig'  für  die  Bereicherung,  'unentbehrlicir  ist  ihm  nicht  blos  das 
Geld,  sondern  alles  was  den  'dauerhaften  Besitz'  und  was  die  Erwerbs- 
thätigkoit  vermehrt,  unvortltcilhaft  nur  deijenige  Handel,  der  Dinge 
in  das  Land  bringt,  welulie  nur  den  Genuss,  nicht  die  Produktion 
fördern.  Damit  ist  nicht  blos  der  dnseitige  Standpunkt  des  Mam- 
monismus, der  dem  ]^l(,'rkaiitilöystem  vorgeworfon  tm  werden  pflegt,  ver- 
lassen, es  ist  vielmehr  auch  eine  überaus  fruchtbare  Unteracheidung 
innerhalb  der  (tü^er  /war  nicht  vollkommen  klar  ausgedacht,  aber  ohne 
Zweifel  angedeutet  und  angebahnt. 

Dass  der  Absatz  ausserhalb  des  Landes  möglichst  gross  sein  soll, 
eigeben  von  selbst  die  Principien  df  s  ^Ferkantilsystems;  Jedenfalls 
muss  di((  Fremde  dem  Werthe  nach  soviel  kaufen,  als  sie  uns  vcrkaufi. 
Mit  diesem  letzteren  Satze  ist  nun  aber  der  Industrie  noch  nicht  ge- 
nügend gedient,  und  so  finden  wir  bei  unserem  Verfasser  abermals  eine 
freiere  Auffassung,  die  nicht  blos  (teld  und  (lüter  kennt,  sondern  noch 
in  anderer  VV^cise  untcrsclieidct    Nicht  jede  Ausfuhr,  mit  der  die  Be- 


I)  Vjfl.  Milk>R,  Thi'  fiistomcrs  alpli.ilirt  ami  |iriiii*  r:  'our  rfturiM'.s  (for  lh<!  most 
purl'i  hciriK'  biit  »ilkn  and  tali.icoi,  lii  lls  nr  h.il»l«'H.  ot  tliiiii,'s  ii('rHl|t  ?>i«r-  f»r  boolle-sm-, 
doc  Hhnw  how  ütrungers  for  bctt<T  waro»,  cjin  f«t  us  uj>  with  pride  or  fodder  lu 
vttth  tQ\iy\ 
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Zahlung  eing^itthrter  Waareti  geschieht,  ist  ihm  glei<^werthig,  sondern 
er  verfangt  die  Atuftihr  von  Hanuftktmi.  Ihm  ist  —  und  darin  liegt 
doch  wieder  eine  Geringadifttzting  des  Geldes  —  nicht  die  Zahlungs- 
bilans  das  Bedeatendoy  sondern  viel  eher  die  Waarenbilanz  oder  genauer 
innerhalb  dw  Waarenbilanz  die  Bilana  der  aus-  und  eingefuhrtm 
Manuiakte.  So  gebraucht  er  wohl  die  charakteristischen  Bezeichnungen 
des  Merkantilsystemsi  aber  in  einem  ihm  eigenthümlichen  Sinne.  Er 
spricht  von  'Gleichheitfi  des  Handels,  aber  nicht  filr  den  FaU,  dass 
Waaie  mit  Waare,  sondern  wenn  Fabrikat  mit  Fabrikat  beaahlt  wird, 
und  auch  das  'Aufwiegen'  und  'Überwiegen'  wird  nur  in  Bezug  auf 
Manufakte  veranschlagt 

Zu  ganx  eigenthflmlichen  Anschauungen  gelangt  der  Verfasser  end- 
lich, indem  er  dritt«is  diejenige  Hdhe  des  Preises  aufsucht,  wonach  die 
Industrie  streben  soU.  Zwar  zeigt  er  sich  darin  als  Sohn  seiner  Zeit, 
dass  er  den  äusseren  Formen,  in  denen  der  Tausch  m  Stande  kommt,  ein 
übermAssiges  Gewidit  beimisst,  statt  den  tieferliegendeo  Bestimmungs- 
grfinden  des  Preises  nachzugehoi.  Aber  er  ist  aufineriEsam  auf  den 
Widerspruch,  dass  der  niedre  Preis  den  Absatz  vennehrt  und  doch 
d^  hohe  dem  Frodncenten  vortheübaft  ist  Diese  Schwierigkeit  löst 
er  durch  eine  Unterscheidung  zwischen  Industrie  und  Handel.  Der 
hohe  IVeis  mcheint  ihm  vortheilhaft,  sow^t  derselbe  dem  Industriellen 
zukommt,  die  Preisermfissigung,  insofern  sie  durch  eine  Verdrüngung 
oder  eine  Verkürzung  der  Handeltreibende  ermöglidit  ist  Deshalb 
soll  durch  eine  möglichst  aasgedehnte  Concurrenz  der  Kaufleute  der 
Gewinn  derselben  auf  das  möglichst  geringe  Mass  erniedrigt  werden. 
Damit  ist  die  merkantili'stisc  he  Anschauun;::,  wolche  rogclmftssig  nur  auf 
die  Bruttoergebnisse  des  Verkehrs  Rücksicht  niniuit,  vollständig  ver- 
lassen. Das  ist  uin  so  bemerkeswerther,  als  der  Ver&sser  sich  zu 
doY  Anschauung  bekennt,  dass  Abgaben  und  Belastungen,  welche 
Waaren  auferlegt  sind,  von  den  Cosumenten  getragen  werden.  Wenn 
er  trotzdem  ein  zu  Gnnsten  des  inländiselien  Händlers  dem  ausländi- 
schen Käufer  zugemuthctes  Opfer  bekämpft,  so  geschieht  es,  weil  er 


1)  Vgl.  MalineN,  Canker  of  Englands  commonwcaltb,  p.  2:  'thc  prince  i^hcing 
w  \t  were  tbe  father  of  the  fiuniJy)  ought  to  kecp  a  ccrtaine  cqualitjr  in  the  triido 
or  trafficke  betwixt  Iii«  reslnie  snd  other  covutries,  not  sufFefin;  an  OTerbstlu- 
cing  of  forraine  commodtlie«  with  hiti  faomc  commoditiea,  or  in  imjing  uore  th«n 
he  aelletfa.  For  thorebjr  his  treaattre  and  the  wealth  of  the  rcalnio  doetfa  decreaise» 
and  as  it  werc  hi«  oxpenses  become  greater  or  dn  snrmount  hi.s  income  or  nrvonue8\ 
-  Mi!!<  *i,  Mixt.  rv  .4  intqtiity:  'tlio  roinmatative  park  (of  Justice  Bc.)  indudeth  frafli« 
^ite  whuüü  vnds  are  c(|uit^'  and  ec^ualit^'. 
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nicht  alle  einhcimisebeii  Baruftstände  flir  gleich  gcmeiimfiuig  ansali. 
Wenn  ein  Cicgeimatz  gefanden  wird  zwischen  den  fänzdtnteresaen  der 
Handeltreibenden  und  dem  Gesammtvortheil  der  Nation,  so  wird  da- 
gegen an  der  grossen  Industrie,  in  der  'der  einzelne  Untemehmer 
mehrere  hundert  Arbeiter  beschäftigt',  ein  aweifacher  Vorzug  gerühmt. 
Einerseits  nämlich  ist  auf  die  Innige  Verbindung  hingewiesen,  welche 
das  Gedeihen  der  wichtigsten  fieruisstiinde  von  der  Blftthe  der  Industrie 
abliängig  mache.  *Wird  der  Tüdifabrikant  nicht  gdiegt  und  gestätst, 
so  kann  der  Grundeigentbflmer  seine  Wolle  nicht  verkaufen,  der  Pachter 
und  Landmann  kann  nicht  vorwärtskomme  und  keinoi  Zins  zahlen, 
der  Kaufmann  hat  keinen  Verkehr  mit  dem  Ausland*.  Andrerseits  wird 
zu  zmgen  gesucht,  dass  die  Industrie  auch  von  entscheidendan  Emfluss 
auf  den  gesammten  Wirthschaftszustand  eines  Landes  ist,  und  das  gibt 
Gelegenheit,  die  nia^^igobenden  Kriterien  des  Nationalreichthunis  auf- 
zuzählen: (  Jcldeuifuhr,  Volkszahl,  Menge  der  Schiffe,  Lebhaftigkeit  des 
Handels  'Die  Störung  des  Absatzes  der  Fabrikate  ist  verbunden  mit 
der  Abnalnne  der  (»eldeinfuhr,  der  Verminderung  der  Öchitfe,  der  Ent- 
völkerung des  Landes,  der  Femhaltung  der  Kaufleute  und  des  Handels, 
woraus  der  Keichthum  und  die  Grösse  eines  Königs  sich  ergibt'. 

Es  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  den  Gesdiiohtscbreibem  der 

Nationalökonomie  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  in  England 
am  Anfange  des  siebzehnte  .fahrhunderts  die  Bedürfnisse  dts  über- 
seeischen Handels  zu  einer  schärferen  Prüfung  des  älteren  Merkantil- 
Systems  und  zur  Umgestaltung  einiger  Sätze  desselben  Ax>ranla£8uug 
gegeben  haben.  Oass  in  der  nämlichen  Zeit  auch  die  Sor<je  um  die 
Interessen  der  Manufaktur  einzehie  eigenthümliche  theoretische  An- 
schauungen .  eino  gewisse  Fortbildung  und  Berichtigung  der  in  der 
Nation  }i(  i-rschend  gewesenen  wirthschaftlichen  Ideen  erzeugt  iiat,  dfirfte 
aus  der  hier  besprochenen  Denkschrift  sich  ergeben. 


Anliang*. 

h  Irue  diBcof ery  mf  Uie  deeajr  of  Imde  and  decrase  of  voney  villi 

the  n^nedies  thereoF. 

To  make  tbis  disc»>ui>c  tlic  uioix-  pluvuc  and  perspicuous  it  is 
iieit!<surv  to  lif  <li\  id»'d  intu  four  j>arts  or  braiicheb.  In  the  tii-st  -^lial 
bee  oidy  handlrd.  i'liat  liir  ninkin:;  of  a  Howrisliing  and  opulent  trade 
consistetl»  pi  inripalHo  in  scttini,^  the  subjet  (  continualUe  ou  worke 
witli  the  nialeriaüs  ot"  tiie  growth  of  the  kingdome. 
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In  tlu-  second  part  Bhiiibe  doclaicd  liow  '  tlic  inanufactories  ol  this 
ivaiiiif  niay  be  from  thne  to  timo  ^  most  convenieoily  veuted'  eitlier 
at  home  or  üi  fontiu  parts  or  in  ])(»tli. 

In  th«  tliird  brauncho  it  is  thoii^^lit  fitt  to  layo  downo  t!m  ronrscs 
whieh  were  held  by  K  E  3*  a  prudent  atid  i)olitiqiie*  priiice  wlio  iiving 
(by  rnason  of  hh  hngtilo  warres  in  FramiLei  inuc]i  abroade  and  seeint^- 
bow  otlier  fountreys  Howrisbed  by  -^ood  and  wise  govrnniiont  was  the 
better  able  to  eure  tbe  sieke  diseases  of  bis  owne  kingdonio. 

In  the  last  shftlbe  conteyned  the  ^reate  yearcly  proHtte  and  benetit 
which  will  accrewe  to  his  Ma'«  with  the  good  love  and  liking  of  bis 
subjects  if  ho  will  deigne  to  followc  the  cxmnple  of  Iiis  niost  noble 

progenitnrs  by  the  ?otting  on  worke  of  hir^  said  subjects  with  the 
nativo  ninterijills  of  thiß  kingdntno  and  also  in  taking  of  oi-dcr  tliat  the 
sanie  niav  be  sonid  nnd  vciited  and  tliat  witli  the  nionevs  raiscd  of 
the  forreine  conimodities  IjKMi^dit  int<>  tbis  n  alnie  the  native  warca  and 
merchandise  thereof  niay  hw  bouglit  and  transported  wljioh  wilbe  a 
piincipall  nieanes  to  ballance  trade  as  wilbe  herein  declared. 

1.  The  n)aterialls  of  this  realmc    pcnt  in  tlm  iniplo^ment  of  the 
people  will  niake  the  same  rieh  and  fortunate. 

In  the  Converting  of  the  niaterialla  into  nianufactorie,  consisteth 
»dcb  exceeding  riches  and  durable  treasure  as  is  unspeakable.  Fop 
well  not  Worth  above  2  s.  brought  into  manufactory  will  yield  20,  30 
and  40  s.  The  like  of  Haxe  made  into  lawnes  and  eanibricks  as  also 
rawc  silke  whieh  exceedes  the  oore*  out  of  the  mine.s,  enabling  the 
States  of  thf  Low  rountries  Avith  incredible  expence  to  niaintaine  their 
wairrs  and  tlieir  occasioned  affairs  by  the  slnnthftill  dispo>:ieinn  of  other 
nations  ign<»rant  of  artes  and  wearing  chiclly  what  tlu-y '  worke  is  the 
maine  cause  of  the  great  nioney  "  in  tlie  states  aud  lowe  estatc  in  others. 

Further  if  his  Ma'*"  would  prohibite  the  exportaeiou  of  his  ina^ 
terialls  then  nnist  the  states  be  the  eontinuall  buyers",  their  soyle  in 
a  nianer  affording  Httle  or  nothing.  And  what  ignoranrc  is  it  for  tlie 
present  supply  only  to  seil  tliat  eonnnodity  whosc  gaynes  in  compari- 
son  of  the  ninnttfai  tmy  is  as  the  sliadowr,  for  10  ponnds  of  wooU 
nianufactorie  cniployes  niuif  proplc  thoi  upon  tlie  slieepes  baeks 

and  ie  in  protite  aimsweariable.    This  aUo  caused  that  gieat  estccme 


1)  Mmt.:  how  how.  8)  =  regobrly.  S)  =  eotd.  4)  King  Edward  S<. 
6)  =  «iaei.  6)  In  der  He.  corrigiert  und  nicht  gnna  dcntUch.  7)  the  Low» 
oeontrie»  ec.  8)  In  der  H«.  undeutlich ;  vielleicht  *mcsney*  geachriebcn.  9)  of 
the  manniRctofy  nc. 
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of  our  Wölls  in  precedent  tiines  inlorcing  payiuent  in  rt^adv  iii<>ney  and 
to  be  brouglit  inttj  the  kingdome,  yielding  in  cnstomes  to  the  kiii:,'  nt 
a  noblf'  the  sacke' allmost  70  tlioiisand  puunds  jxt  anniim  afterwarJ* 
at  50  s  the  sacke  250  thou^aml  poundü-per  nnnum,  yet  still  the  laiul 
was  poore  ^ubjtjct  to  sundry  iiisuiTections,  tuimilts  and  rebellions  of 
the  subjccts.  proceediüg  partly  tVoiii  idienes  iu  that  they  were  not  sette 
011  wölke  with  their  owii  materiall.>  aiul  partly  froni  the  iinportacion  of 
forrcic;!!  iiiadc  waies  i'arre  exceediug  in  value  the  niaterialls  before 
.s*  iit  out,  exliausting  the  treasure  and  exacting  un  the  native»  by  tl»e 
conüuiuption  thereof  all  iniposicions  fnrmcrly  ini])08ed  upoii  ihc  wolLs 
outwards.  The  tniniliar  ]»racti.s«'  wiiercuf  bringe  the  samc  misenes 
in  these  daies  upi.ii  our  uation  by  the  iinportacion  of  forreigiit'  >tufreii*, 
whicli  without  tlie  Kn«>rli»h  wouU  the"*  could  not  niak«-,  wherein  is  a 
greato  teeret  for  protiite  besides  the  imployiug  of  more  people  for 
quaiititie*  theu  that  of  the  cloth. 

in  reformacion  whereof  the  cxportacion  of  woolls.  woollfelk  and 
coraish  haire  would  strictly  \*c  jirohibited  not  only  in  Kn^laml.  bat 
allso  in  Scotland  and  irdaiui.  unlesse  they  will  bring  theni  only  iiito 
England:  for  that*  cither  the  ^oodncs  or  chenpnos  of  onr  wolls  indiuvtli 
the  carrviiig  tlieni  away,  if  goodnes  our  inanufat-tory  will  si-ll  tlit- 
better,  if  chcapnes  thcn  iindersoU  the  strauiiger  in  forrci^^nc  part>.  l  «» 
have  nnd  continew  tlicrcfore  the  manufactorin^  of  10  puund  weicht  ot 
w'oU,  it  were  better  100  pound  wnre  dcstroyed  ur  tho  increaso  suj)pro?:^e<1 
thcn  that  5  ponnd  should  bin;  exportt  d  tlicrcby  hindering  tlie  \  vut 
and  salc  of  the  hnmc-niade  cloth  in  those  forruign  parts  impcachin-^ 
the  iuiportat'ion  of  inoney,  diniini.shin;^^  the  increase  of  shipps,  dispopn- 
latin;;-  the  kingdome,  debarring  the  concnrse  of  niarchaunts  and  tiat- 
ti(jU(!  froin  >\li('neo  |)roceedes  the  riehes  and  the  greatnes  of  a  king. 
The  likc  inay  be  said  of  the  materialls  as  ftdlers-earth,  wirli-nit  wliich 
the  straunger  eannot  so  well  worko  bis  el(»tli,  the  proliibiting  whereof 
will  drawe  the  manufaetory  the  luore  jjlentitnHr-  into  the  kingdumc. 
And  that  our  clothe  inay  be  the  better  \  ented,  aud  the  subjects  there- 
by  still  froni  tinie  to  linie  .stitte  on  worke.  it  deserves  to  be  taken 
inlo  consideracion  that  whatsoever  tlie  denison  or  straunger  iuiports 
bitheri  lie  be  injoyned  to  make  imployiucnt'  upon  the  native  coiuo- 


1)  a  10  th.        S)  ■»  864  Pftind.        8)  «Orth  of  cloth.        4)  =»  Oey. 
ft)  «9  greater  number  of  workmou.        8)  =  b«c*ii8e.        7)  to  be  nixed  into 
Stuff  10*        8)  =  hiiy  with  the  procOedt;  vgl.  dazu:  Richard  Jones,  Primitive  |>"li 
tic:al  oconoiiiy  in  Knglatid,  in  Liternry  reinaina  of  Jones  i  d.  Whewcll  p.  308  -310. 
V|i;l.  Maline«,  Lex  MorcatorU,  eh.  10,  p.  277:  'the  »tatute  of  impiej^meiit  for  mv- 
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dities,  not  nctrorflin^  to  tlic  rates  ol"  the  custoine  bookc  hnt  accor- 
fling  to  tlic  iMoney»  received  hy  the  f^ale  of  his  goods,  -witli  tliis  di- 
stiiiction,  not  tor  manufactory  to  carry  t'orth  materialls,  but  to  excliaiige 
and  retoiu  ne  Hianufactories  for  nmnufactor}',  which  in  a  kinde  otCqua- 
litie  of  trade.  And  to  tliat  cnd  if  a  coinniission  were  directcd  t<>  ccr- 
telnc  selectod  perBOiiö"  ot"  sonn;  qualitic  to  sct-  it  duiy  putt  in  ex('([uu- 
cion  woiild  })rove  verv  materiall  for  tlie  öervicu  of  his  Ma'*'  and  tlic 
good  of  the  c'onnnouwcaith  tu  ballance  tiade;  as  for  their  '  hiiticn  cloth 
to  take  our  wulicn  clotli  and  not  to  let  a  piece*  of  the  vahio  of 
L'iJ  jiound  all  tliin<^s  eouöidered  to  bee  exchaun^cd  for  stuft'e  not  Worth 
abovc  5  pound ,  undervahiin^  the  honie  -  inade  with  forreigne,  that 
being  the  prohtable  ti'ade  that  .siippHcs  as  wltli  tliinjjs  needfnll  and 
nocc'S6>ary,  as  luoneys  and  such  liuiieiiaiii  encrcasiiig  iiiauufactory  as 
naiiicly  raw-silke,  flaxe  ce.  mid  that  trade  is  very  pemicious  and  un- 
protitable,  whicli  not  only  carries  away  the  inoneys  but  huiders  the 
Coming  of  it'  in,  importing  only  tHngs  of  delieacie  and  superflnitie  as 
Bpices,  wine,  iruites  ec.,  nowayes  rdieving  the  people  hy  iniployment: 
for  »'Kloo  £  poiinds*  worth  of  woll  manufactorie  imploies  more  people 
then  3(J(),000  pounds  worth  of  thoae  comodities  imported  as  spioes  ec. 
which  in  the  countreys  from  which  tbey  come  never  eost  the  first 
pennie*  10,000  pounds,  it  heing  the  speciall  core  of  the  states  of  the 
Low  countreys  and  albo  odier  forrein  princes  to  dierrish  and  main- 
teyne  all  maner  of  mannfactories  in  their  tenritoriee,  and  for  the  better 
incouragement  of  their  subjects  doe  suffer  the  same  to  bee  exported 
without  any  imposicione  or  charge  at  all. 

2.  Item  the  doth  and  other  maaailMitories  of  this  reabne  may 
best  bee  vented  and  sould  in  forreigne  parts. 

In  the  last  braunche  Avas  shcwen  how  nccessary  it  i«  to  restrainc 
the  exportacion  of  woll,  woolfells  and  cornish  haire  out  of  England  and 
of  all  wolls  and  woolfells  out  of  SootUnd  and  Lreland,  as  a  chicfo  uiea- 
nes  to  sette  the  Englishc  on  worke  with  manufaotorie  and  to  prevent 
the  famuBhing  of  forreine  nations  with  our  materialls.  But  as  tfaia 
alone  of  it  seife  will  not  be  suificient  to  proeure  ihat  good  which  ia 


chant  stranger«  f^r  thrce  cspeciall  causcs:  1.  für  tho  advaiioiiij*  of  lln»  prico  aiiJ 
sale  of  our  native  cormnoiiities;  2.  to  prevout  the  overbnllaiicinp  of  forrcino  eotn- 
modities;  3.  to  pretserve  the  moiiies  within  the  realmc'  (14  K  2j.  Ij  ist  das 
Ca8loni''hook  vom  28.  Juli  1608  mit  schon  erhöhten  Waarcnpreiseo,  da«  damals 
Geltung  hatte.  S)  if  eommissioiiers  wen  nominftted.  8)  of  the  Nether- 
landera.  4)  of  EngUsh  oloth.  6)  Statt  them*.  6)  So  in  der  Ha.  7)  In 
der  Hs.  nicht  ganz  deaUichj  der  Sinn  ist  Idar  =  prime  cost. 
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desired  and  intended,  it  must  therefore  be  remembred  wbat  otber  ob- 
»tades  and  impedimento  doe  hitider  tfae  vent  of  cur  «aide  doth,  whidi 
shalbee  here  briefely  declared. 

First  tlic  iiupoßicions  aud  late '  pretermitted  cuätome  sette  upon 
cloth  Over  and  above  the  aiincieut  custoiuc  of  6''  upon  a  piece,  U 
generali^  ooAceived  to  be  on«  of  tbe  chiefe  causes  of  tbe  badde  saKea 
of  tlie  eloth,  the  remttting  whereof  would  exceediugly  increase  tbe  vent 
of'  forreine  parte  enabliDg  our  marcbaunts  to  undersell  the  straiinger. 

Secondly  the  taxus  and  iuipostcions  tliat  the  iniircliaut  udventurers 
(lue  inipose  upon  the  cloth  by  them  transported  is  u  cause  not  only 
to  aggravate  tbe  price,  but  also  a  coulor  upon  pretence  thereof»  to 
beate  downe  the  dothiers  price,  discoura^ing  him  to  persist  in  his  pro- 
fession.  In  reformadon  whereof  it  were  good  pollicy  that  the  Mer- 
chaunt  Adventur^  shall  not  have  liberty  hweafter  to  set  or  Impose 
any  tax  upon  doth  witbout  the  allowanoe  of  the  lords  of  tbe  privy 
coonsell,  any  thing  conteyned  in  thdre  charter  notwithstanding. 

Thirdly  in  forreign  parts  where  tlie  Marchauut  Adventurers  reside 
the  straunger  there  for  the  preferment  and  advancement  of  vent  of  his 
owne  bome  made  cbtfa  imposeth  upon  the  sale  of  our  doth  40*  upon 
a  piece  borthening  it  with  the  heavier  waight  so  mach  tbe  more  inbabling 
himsdfe  to  underselle  our  narchaants. 

l'ourllily  it  is  hunibly  desyred  for  the  tVeer  passnge  and  vent  of 
cloth  that  all  those  iniposicions  niay  be  taken  oi'*  and  nov  niore  to  be 
levyed  theu  the  auncient  custonie  of  G  *  H  «i  which  yearely  losse  inay 
be  more  certainely  and  uiore  largcly  repayred  and  restored  to  his 
Ma**  againe  with  tbe  love  of  his  subjects  as  wiO  more  pbünlie  appcare 
in  the  bist  diviftion  of  thts  treatise. 

Fittlv  when  tlio  cloth  sh.ilbce  unfettcred  and  freed  of  tlieire  im- 
posicions  then  shall  the  niarchaunt-adventurer  have  no  collour  to  bcato 
downe  tlie  clolhier  in  the  salo  thereof,  but  wilbe  Willing  to  give  him 
a  vaJuablc  price  for  the  same:  and  the  straunger  will  Ukewise  take 
tbe  dothe  front  the  marchaunt  becaose  he  may  then  afford  and  seil  it 
at  a  more  easv  and  lowe  rate  then  now  he  can  which  wilbe  a  maine- 
motive  agreaUe  to  presidents  in  former  dmes  to  vent  öur  clotfi  in  a 
ready  fashion  from  time  to  time. 

Sixllv  in  CAse  the  Marchaunt -adveuturer  shall  not  taku  of  the  cloth 
frohl  tlie  clothyer  according  to  the  true  intention  upon  tlieire  lirst  in- 


1)  =  iiRw.         2»  ^  into.         31   Slmkf>si>f arr,  H« mv  VIII  Act  I  sc.  1; 
*undi:r  preleiice  to  »ve  tLe  ^ul-cu  hin  aunt  (für*  twas  ludccd  bis  coluur).      4}  =  off. 
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stitudon  af%er  tbeir  impondons  be  layd  downe  ■  ^hesk  if  it  would  please 
Ins  Ma'**  to  sette  trade  of  doth  at  large*  for  all  English  tnarcbaimts 
to  buy  and  cany  over*  that  will,  it  questifmieB  will  cause  a  very 
plentiÄtU  aad  free  vent  without  any  kinde  of  besitadons  as  are  now 
made,  for  feaine  least  bis  Ma^'*  sbould  give  likc  liberty  fer  the  mar- 
diaimt^tramigerB  to  buy  and  cany  over  at  their  pleasure  witbout  any 
maner  of  restriection  as  some  of  bis  Ma^^**  foimer  aunceston  have 
doue  Upen  tbe  like  oomplaints  as  will  appeare  in  the  next  section  of 
presydenta. 

fkrentbly  if  tbe  said  two  meanes  sboold  faile  in  tbe  vent  of  doth, 
tben  if  bis  Ma'**  would  Toucbafe  to  intimate  to  tbe  Hollanders  that  be 
will  remove  bis  mart  from  tbencc^  and  fall  upon  tbem  for  bindering 
the  sale  of  bis  cluth  by  setting  tbe  imposidon  of  40  s  upon  a  piecOi 
Tbcy  ratber  tben  bis  Ma''*  sliouhi  remove  tbe  same  tending  so  greatly 
to  tbeire  increase  of  revenew  by  the  [i^reat  conciirse  of  marchants  into 
tbose  parts,  will  willingiy  undertake  the  sale  and  vent  of  cloth  and  the 
niannfiictoric  *  in  exchaunge  of  theires  witbout  any  scruple  or  trouble, 
it>  doeth  aoe  deepely  concerne''  thoni  and  may  excecdingly  inrich  bis 
Ma^**  and  Iiis  subjects,  if  hi^  Mu"  *  shall  indine  to  other  courses  tou- 
cbing  tbe  disposing  of  tbe  staple  of  doth. 

3.  Examples  and  praesidents  as  well  in  tbe  time  of  bing  Edward 
tbe  Thiid  as  of  otber  kings  of  tbis  realme  about  tibe  manu- 
factory  of  dotb  in  tbis  kingdome  and  tbe  vent  thereof  witb 
tiie  increase  of  moneys. 
King  Edward  tbe  tbird  requiring  great  supplies  of  money  to  main« 
teyne  bis  warres  baving  not  oUierwise  wberewitb  to  Import  tbe  same 
into  bis  kingdome  iben  by  the  larger  ezportadon  of  woUs  and  bin- 
dered  by  tbe  practiee  of  tbe  marcbannts  of  tbe  staple  for  tbeire  pri- 
vate Incre  for  redresse  wbereof  be  was  inforced  to  dissolve  tbe  staples 
botb  beyoud  tbe  sea  and  on  tbis  side,  settuig  trade  free  to  all  mar- 
chaunts  as  well  straungera  as  otbers*,  notwitbstanding  any  ordinaunce 
or  iranebise  to  'the  contraiy,  bereby  exceedingly  augmenting  tbe  trans- 
])ortacion  of  woolis  and  all  othcr  conimoditiea  of  tbe  Staples,  yet  still 
the  kingdome  was  pooro  by  t\ni  infinite  importadon  of  inanufiu'tories 
farre  exoeeding  the  value  of  all  tbe  oommodities  canied  out  Tben  to 


I)  ==  abolislipfl.  -2)  =s  free.  3)  =3  export.  4)  froin  Dolft  «c. 
5)  =  doth  and  tha  other  Eng-liKii  mnnufnctiirc.  6)  =  wltat.  7)  =  interest. 
8)  2  Ed  3  c.  8:  'quo  Ics  cstaplcs  par  dc>ccu  et  par  dclaa  .  .  cetweat  .  ,  et  quo 
tottls  nuurchiuils  aU«ns  ei  priTe«  pnawmt  «ler  oc.* 
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eiirich  and  pcuplc  thc  kiiigdoine  the  saitl  kiu«;  en(lo4ivoured  thv  oroetion 
of  maiiufactory  considcring  the  grievous  (  nonnities  atteiKÜug  idk  ues 
for  the  effecting  whcreof  rcs}»cetl('s  the  great  benefit  by  the  custoraes 
and  iinposicions  of  woll,  in  tiic  11"'  yeare  of  his  reigne  prohibited  the 
exportuciün  thereof  upon  forfeiture  of  life  and  uicnibcr'  iüthough  the 
people  were  ignorant  how  to  indrape  the  saiue,  yeat  nevertheles  by  the 
distrayiiing  the  transportacion  of  woll  the  labour  and  luauufactorie  in 
fotreine  parts  presently  lessmd  and  deoiyed.  His  Ma***  therenpon 
prodaimmg  iminumties  and  priviledges  to  aÜ  atraungers  dotb  workera* 
who  theo  flocked  over  in  great  numbers  not  aUe  o&erwiae  to  austeyne 
fbemsdves.  And  the  betler  to  cherrish  and  Incoiurage  them,  accomo- 
dated  them  with  meanea  and  money  out  of  his  exchequer  to  erect 
iheire  trade,  injojning  all  the  subjecta  for  the  greater  consumption 
thereof  to  weare  no  oiher  then  the  homemade  doth*.  Such  was  his 
Single  care  to  have  doth  made  in  the  kingdome  whtch  untill  his  king* 
dorne  was  never  before  ^ndrapod,  tending  greaUjr  to  the  encrease  of 
bis  revenewes  and  the  wellfare  of  his  snbjects  which  cotirse  is  now 
held  and  practised  to  our  great  prejudice  by  the  states  <^  the  Low- 
Conntreys. 

The  IS*'»  yeare  of  his  reigne  at  the  instance  of  the  comons  ad- 
nidied  a  law  fomierly  made  which  prored  very  prejudiciall  admitting 
(in  respect  of  some  restrictions)  ireedome  of  trade  as  wdl  to  atraungers 
as  natives*  setting  the  sea'  opoi  to  all  to  passe  commodities  the 
pcoplo  then  graunting  him  two  quinssims  of  the  communalltie  and  two 
dixnies  of  citties  and  boronghes,  hereupon  trade  and  vent  increased. 

In  the  27'''  ofhitj  raiicno.  to  replenish  tlie  laiid  with  money*  ordcyned 
fi  cedoiue  of  trade  by  \\  huliesale  or  retayle,  well  to  the  straunj*er  as 
to  llie  nntive  in  all  places  of  the  realme,  notwithstaunrlinp^  aiiy  char- 
ter or  franclii.se i'or  that  otherwise  the  staple«  coul  l  not  bee  pro- 
Htable",  pruiubited  fureötalliiig »,  adnuUing  the  laus  made  the  Ü'**  of 


1)  11  F.<\  3  c.  1:  .  tamupio  jmr  notre  Mpi^rncr  le  roi  et  son  ronseil  ont 
imltrrment  »oit  urdeinc'.  2)  Khd.  <•.  5.  3)  Kh.l.  c.  2,  4)  18  IM  3  «t.  2 
c.  3:  *(juü  Iva  ordiiianccs  »ur  les  jiri»  des  »ortcK  des  leine«  on  ehaaeune  countee 
Boient  de  tont  aaientb  et  defaite'.  5)  ebd. :  'que  la  mieer  »oii  overte  a  toute 
nutniere  de  marchants  de  pasaer  ove  lour  mefcltettdiie«*.  6)  27  Ed  S  tUt.  S  c.  8: 
'pour  replenir  leadits  royalme  et  tenes  de  monoie  .  .  eetabli  toue  marduuite 
eatrangera  .  .  peavent  venir  ,  .  en  noi  rojaltne'.  7)  Ebd.  c.  88:  'olent  coti- 
tre<\stiint  frnnciiise  ec.'  8)  Ebd.  c.  4:  'parce  qoe  nuUe  eHtiitile  peut  entre  pro- 
fitable'.     9)  Ebd.  c.  1 1 :  'quo  nul  mardiaiit  .  .  eile  .  .  pour  les  forstaUer'. 
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his  reigne  for  the  aansing  of  doih  remittiiig  fhe  forfeiture  for  that 
the  maroliauBtB  withdrew  themselTM.  For  which  by  componcioii  tbey 
gare  him  a  new  Bubudy  upon  clothes,  bendea  bis  other  enstomea^ 
suppressing  all  licenaes  as  burtfoll  to  ibe  oommon  good*,  ordeyning  the 
fome  of  bis  customes  betweene  the  straungers  and  denixens,  rerooTing 
the  Staples  from  beyond  the  seas,  as  hurtfoll  in  being  forth  thereof. 

In  the  81*^  of  his  reigne  for  the  common  profitte  of  the  reafane, 
as  well  aliens  and  denizens  as  others  may  fireely  trade  or  carry  beyond 
the  seasy  and  in  presenradon  of  onr  home  sale  to  cherrish  manufiictory 
ordeyned  upon  a  sacke  of  woU  50  s  and  300  woolfeUs  50  s<. 

The  37^*'  of  Iiis  i-t^ignc,  the  f!tn})Io  was  tnuislated  to  Calis*. 

The  4.*i'*'  iA  Iiis  laigue  tlu'  staplen  wero  a^ayno  reinov(;<l  into  Kng- 
laiid  for  increase  of  nahf  setting  trade  and  trattique  free  as  weil  to 
»traunj^ers  as  others 

And  in  tl»e  45'''  of  his  raigne  it  was  ordeyned  that  the  marchaimt 
filiall  not  without  tlie  asscnt  of  the  Parhament  set  or  bring  any  impo- 
sicion  npon  woll  or  any  other  commodity  of  tlie  staplet 

In  the  2^  yeare  of  the  rci-i  »  of  Kiehard  the  2^  upon  oomplaint 
of  the  interniption  of  trade  the  king  con»idering  the  profitte  by  free 
Coming  of  inarchaunts  ordeyned  all  might  freeiy  comme  notwithstan- 
ding  any  franchise*. 

In  the  7*^  of  Edward  the  4'^  upon  oomplaint  of  the  deoay  of  trade 
nndoeing  the  dothyer  by  ihe  practica  of  the  Majori  SheriiTsi  Aldermen 
drapers  and  mardiants*  of  London,  disturbing  tbem  the  marchaunt 
straongers  to  buy  and  seil,  constreyning  the  dotbier  to  seil  to  Aose  of 
London,  to  the  infinite  damage  of  the  Commonwealth  and  an  evident 
ensample  for  doth  makers  and  marchants  to  withdrawe  thcmadves: 
it  was  ordeyned  all  to  be  free  as  well  as  the  cittizens  notwithstanding 
any  frandiise. 

And  in  the  9*^  yeare  of  his  raigne,  the  comoditie  of  doith  encreas* 


1)  27  Ed  3  fltot.  1  c.  4s  *qne  mei  ne  coienl  nul  dnpi  forfinU  tont  ne  aoient 

ilfi  ile  lassisc  avanldit«*.  S)  Ebd.:  'et  poar  taut  oant  graute  nu  roi  un  subsido 
do  c}ia«cati  drap  quc8t  u  vendre  .  .  outrc  les  custuine.H  en  dues'.  3)  27  Ed  3 
sUit.  2  e.  7,         4)  31  Kd  3  gUt.  1  c.  8.  5)  Rvmpr.  Fnedora  fdd.  C:i]oy  et 

Holebroüke  T.  3  P.  2  p.  690-92.  i   43  K.l  3  c.  1.  7i  4n  Kd  3  c.  4. 

*quc  nul  impoHicion  ou  Charge  soit  luys  um  los  laiueti  ee.  atitro  quc  in  (-ii.-!ktuiitc  et 
subside  grantez  au  roi  nulle  part  saunt  assent  du  parlcmcnt*.  8)  2  Ric.  2  stat.  1 
c.  1 :  'qne  tona  marcbants  aliaaa  iroaaent  desore  laavement  et  aenrement  venir  delni 
1«  foialne*.      9)  dealera  in  elolh. 
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ittg,  to  advanoe  the  «Je  and  vent  in  fbrreine  parte  ordeyned  tkat  all 
eoune  dotbes  should  passe  free  of  all  dtttles  wkatooeverS  enjoyning 
the  straonger  to  make  iiiiploynieiit  of  all  momy  reoeived  upcai  com' 
modities  of  the  land  and  to  be  carryed  fordi*. 

Henry  the  7"'  set  trade  and  ti-al'rique  l'ice  in  rcspect  of  the  j»rac- 
tise  of  the  Marchant-Adventurcrs  internipting  free  tiade  exacting  4ü  8 
of  every  Euglishman  whereby  tliey  withdrewe  themselves  to  the  over- 
throw  of  dothmaking  and  to  the  hiuderance  of  tho  kings  customea  and 
dimmishing  Ae  navy*. 

Henry  the  8'*"  to  liinder  the  exportacion  oi  woolle,  not  onely  pro- 
hibited  tlie  sanie*  in  advaneciiient  of  manufactorv  bnt  rdoyned  the 
nuniber  ul'  ühuepe*  that  vwA-y  oue  bliuuld  keepc  eujoyning  the  sowing" 
üf  Haxe  and  hempe«  to  niake  cloth  and  cordages,  prohibited  the  im- 
portation  of  Douglas  and  Lockrams  imlcss  they  would  exch£iugc  for 
wollen  cloth. 

Queene  Mary  in  her  tinie  in  respect  that  tlic  cluth  trade  increajsed, 
iniployed  6  8  8  d  u])on  a  piece  thereby  equaiüng  the  cuätome  of  cloth 
with  that  of  woU  furmerlie 

In  (Queene  Elizabeths  tinie  whcn  the  staple  was  at  Antwerpe.  thf»re 
was  yearely  vented  above  100,000  clotheö,  bnt  now  throng-Ii  tlie  late 
imposieions  sett  upon  cloth,  transportacion  of  our  matt  rialls  and  the 
abiise  with  the  private  ends  of  the  Company  of  ^larchn um  adN  cnturers 
that  prime  and  principal!  trade  in  this  kingdoiue  in  so  extreaniely 
fallen  and  decayed  a.s  therc  is  not  now  yearely  vented  above  40.000 
clothes,  bein^  biit  Üu-  tliird  part  of  the  nuniber  l'ornicrly  sould :  to  the 
hinderancc  ot  his  ^ila'"'*  revenuAvuä  and  iinpoverisliinpj  ot  hi«  bubjects. 
Nevertheles  if  it  will  please  his  ila"*^  to  give  way  to  the  courses  be- 
fore  propounded,  the  trade  of  cloth  will  flourish  againe  and  be  as  co- 
pioua  as  ever  it  was,  which  wilbe  a  groat  honnour  and  protitte  to  his 
Ma^**  and  an  imspeakable  benefitte  to  bis  subjeets  as  will  particolariy 
appeare  by  the  next  sucoeeding  division. 


1)  Vg^l.  Aiuk'r.s'ni.  Orij,'iii  of  coiniiiercc  I.  p.  676  ad  1471.  2)  17  E  4  c.  1: 
*qne  chascuii  marchuui  alien  .  .  .  liueiucnt  emploie  tout  Iii  monnoie  par  lui  t'stee 
rec«ux  .  .  stur  marchandise  oa  aultres  commoditex  de  eet  roiame'.  3)  12  H  7 
c  6:  *t«ke  of  eveiy  EogliBhuum  .  .  SO  Ii.  «teriiiif  lor  a  fine  .  .  therebj  •  .  the 
wollen  eloth  .  .  U  not  0old  .  .  enectid  tfist  .  .  no  penon  take  .  .  muy  fine  .  . 
abovo  tlio  sotnme  of  10  marlKS  •terting  oonly*.  4)  SS  H  8  c.  1:  'no  penon  .  . 
sliall  buy  before  tbe  Aemupption  of  uur  I^n'ly  next  aft>*r  tho  shearing,  but  such  aa 
will  mak<>  elotli  or  yam.  5)  25  II  8  c.  13.  6)  8chanx,  Kuglischu  HandcU- 
pnHtik  fffren  Ende  do»  MittclaUtT*»  I,  457  Kutc  3.  7)  Uakewill  bei  Uabert  Hall, 
iüstory  of  tlic  cuatom^roveuuc  in  England,  I  170. 
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4.  The  griMit  int  rease  of  yeart'iy  revenewo  uhich  will  ari.'^o  to  his 
Ma''"  witli  tlu'  luve  of  Iiis  subjcets,  by  tbe  ehfM-ishinu:  of  the  iiianiifac- 
torics  within  tiie  kingdoiue  and  e«peciaUy  tlie  uuucieut  trade  of  making 
of  wollen  cloth. 

In  the  tliree  fornicr  braunchcä  weit;  principally  conteyned  what 
was  fit  and  necessary  to  be  graunted  by  bis  Ma^*"  for  tbe  good  of  bis 
öubjects  to  make  a  propperous  and  rieh  Commonwealth  and  in  tliis  last 
dcvision  shalbo  haii<llofl.  liow  his  Ma'"''^  losscs  slialbce  with  advantago 
repayred  witU  the  humbic  «uite  and  dosyre  of  his  subjects. 

if  Üie  clothier  be  not  cherishcd  aud  mainteyned  in  his  nianufao* 
tories,  the  gentleman  cannot  vent  his  vooll,  the  fanner  and  hu^banduuiii 
can  never  thrivc  and  pay  theiro  rcnts,  nor  the  marcliaimt  havo  tony 
great  cause  of  traffique  abroadc,  bcsidcs  niany  thousands  of  infenor 
pcrsons  viz*  tbe  weavcrs,  tuckers,  fullers,  pickcrs,  cardicrs,  diers  and 
sandrv  otliers,  liaN  iii;^^  no  otlirr  uieancs  of  niainteuance  tbcn  theiro 
poorhe '  un(l<T  the  clothier,  wbo  is  the  lifo  and  loadstone  of  all  com- 
merce and  trade  within  the  kingdome  and  ander  whonie  they  cbiefely 
Md)?ist  and  get  tbeii"  Hvt  lyhood,  t"or  if  the  ch'th  and  the  nianufactorics 
bi  not  fron»  time  to  timu  taken  olV  his  hand.s,  there  \Nilbe  noe  n>oncy 
noitbor  for  the  gentleman  nor  imsbandman  and  intinit<;  niini})er  of  men, 
wuenien  and  chihb  en  w  ill  penf<h  for  want  of  foode  if  tliey  bee  not  sette 
on  worke  by  bim,  it  belüg  nioat  evident  in  tbese  daies  how  tliat  by 
the  sinalle  utterancc  and  m\e  of  cloth  and  wollen  comodities  woil  is 
abatcd  hälfe  in  hälfe  witliin  thi-^  3  yeares,  the  lands  deeayed  in  value 
to  one  third  ])art  lesse  ihen  they  were,  the  farmer  giving  n|)  Iiis  fannef» 
;uul  nu  geut  bui  hatli  for  the  niost  part  cause  to  coniplaine  oftliede- 
crease  of  his  rents  whidi  is  likelv  to  be  f>till  wur^^e  and  wurse  unles 
some  specdy  course  niay  be  taken  that  the  clothier  may  vent  his  cloth 
better  then  he  hath  donno,  for  he  is  as  the  great  wheele  in  a  clocke, 
by  whose  motion  «II  the  other  iesser  wheeles  doe  move  and  stiiTc. 

The  clothyer  layes  a  gi*eat  fault  upun  tlie  I^larchaunt- Ad\enturcr 
for  bis  slowe  and  h(;avy  vent  of  cloth  \vorkin>^  upon  hini  upon  every 
occasion;  une  while  tclling  bim  that  tbe  kings  iniposicions  are  the  cause 
be  cannot  buy  his  cloth  to  aell  it  againe  without  losse,  aiiother  whilc 
afHrniing  that  Gemiany*  and  other  countries  beyond  the  seas,  wherc 
theirc  cloth  is  uttei-cd,  is  glutted  and  so  fuU  of  the  English  cloth  as 


1)  one  w.  S)  Vgl.  SUrte  {»pen  «.  ;  O.,  IS.  July  1620:  Hbe  dbtarbwice« 
in  GemiMiy  make  it  unfitting  to  aitetnpt  .  .  remoral  .  .  of  impedinent«  lo  the 
clotb  tredo'. 
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they  neede  not  buy  auy  morc  for  two  or  tluee  yearcs  to  commc  makiiig 
the  clothier  attend  upon  him  in  London  many  weekes  together  », 
rcstrayning  him  to  time  and  place  to  Iiis  intoUerable  charge  and  vexa- 
tion,  and  the  drift  of  all  tending  to  beate  downe  the  price  of  doth 
andmaking  him  to  beare  allmanar  of  impoaicions  andcbarges,  before 
he  can  torae  hk  dotb  into  money  witfaout  wliicfa,  be  it  never  bo  mach 
to  bis  losse,  hee  casnot  retume  into  the  ooiintrie,  bo  many  poore  people 
dopend  upon  him  aad  ib  to  have  ihe  same*  devided  amongst  them, 
for  eveiy  ordinary  clothyer  imployes  raany  hundreds  of  poore  people. 
Therefore  to  be  free  from  the  oppressing  and  cantilouB  carriage*  of  the 
Marchsimt'Adyentarer  and  taking  away  of  bis  eayd  subtiUe  allegacionfl 
abont  ihe  said  inipoBicionSy  by  keeping  our  owne  materiaUs  within  the 
kingdome  and  injoyning  the  Btnranger  to  make  imployment  of  aU  money 
reccived  upon  the  native  comodities  and  causmg  a  dne  ezeqnucion  of 
the  goode  and  wbolesome  lawes  aUready  made  for  the  true  making  of 
doth  will  make  Üie  doihier  most  wiUing  to  g^ve  a  contribute  upon 
eveiy  pieoe  made  upon  the  sale  thereof  6  s  8  d  agreable  to  ihe  aundent 
cuBtome  upon  doth  traasported.  In  hiying  downe  and  taking  away 
such  dutieB  it  is  supposed  his  Ma^*<>  shall  looBe  by  the  prctennitted 
coBtome  and  othcr  dutics  the  somme  of  20,000  Ib  pr  ann.  or  thereabouts. 
In  liewe  whereof  bis  Ma^'*  shall  receave  beeides  advancement  to  the 
State  by  inerease  of  commerce  100,000  Ib  pr  ann.  and  above.  And  it 
is  a  fit  and  necessary  divertion  iaying  the  profit  of  his  Ma^'*'  in  the 
current  of  the  oommonwealths  good,  concurring  with  former  prcsidents 
of  his  owne  royall  auneestora  and  with  other  countreyB  as  Spainc, 
Fraunce,  Ital\ ,  Low  Countreys  ec  And  if  it  sliaibe  conceived,  that 
here  is  omitted  to  set  downe  the  way  how  this  money  may  be  gayncd 
and  gotten,  that  is  defcrred  tili  his  Ma''^^  plcasure  may  be  knownc  to 
have  it  iraparted  unto  him  by  the  dutyfull  lovings  of  the  parties  who 
for  the  good  of  his  Ma'''  and  theire  countrey  have  sctte  downe  this 
profitable  seerets,  and  in  the  meanc  tiine  they  most  hiimbly  bcseech 
his  Ma^'**  would  vouchafe  to  reade  and  keepe  this  treatise  Beeret. 


1)  Ygl.  Ibomw  BfiUet»  An  abiiinct  almost  T«rb«tim  of  tbo  castomcn  apologie 
(ca.  16S2):  *our  elothien  and  their  doCli  are  font  to  com«  like  pilgrimei,  from 
East,  West,  North  and  ßouth  to  onc  onoly  ßlakewcU  Hall,  and  thcro  if  not  againftt 
their  con.sciencp,  yet  at  least  witliout  devofion,  pitifully  complaining^  and  bcmonning 
onc  auother  to  stoojip  to  every  eaint,  to  crouoli  to  cvery  cronse  an<1  nin  info  ido- 
latry'.  2)  monoy  st-.  3)  =  false  behaviour.  Vgl.  Shakespeare,  Coriolaous, 
at-t  IV  sc,  1 :  'cantflous  baiijj  and  pracliec'. 
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Zur  V  oi'gisehichte  der  Wahl  Leopold  I. 

Von 

Wilhelm  Arndt 


^Vuch  die  neueren  Arbeiten  zur  Wahl  Leo})üld  I.  haben  mit 
keinem  Worte  die  Vorgeschichte  derselben,  tl.  h.  die  mannigfachen 
Verhandhingen,  die  noch  zu  Lebzeiten  Kaiser  FerdinuDd  III.  vom 
Wiener  Hof  gepflogen  sind,  gestreift. 

Auf  Grund  des  reichen  Aktenniaterials.  welches  das  Wiener  Staats- 
archiv enthält  und  das  mir  durch  die  Hebenswiirdige  Zuvorkommen- 
heit A.  von  Arneths  zugänglich  gemaclit  wurde,  will  ich  versuchen, 
wenigstens  einen  Punkt  hervorzuheben  und  näher  zu  beleuchten. 

Unendliche  Mühe  hatte  es  dem  Kaiser  Fordiaand  III.  gekostet, 
bei  deo  Kurfürsten  die  Wahl  seines  gleichnamigen  Sohnes  dui*cb« 
zusetzen.  Die  Jahre  1651,  1652  und  ein  Theil  des  Jahres  1653  waren 
mit  den  Verhandlungen  darüber  erfüllt.  Versprechungen  nacli  allen 
Seiten  hin  mussten  gegeben  werden.  Und  doch  blieb  es  lange  Zeit 
fraglich,  ob  die  Wahl  überhaupt  möglich  sein  werde,  ob  nicht  die 
gesammten  Stünde  des  Reichs  yermöge  eines  in  das  Westflüische 
Friedensinstrument  aufgenommenen  Artikels,  der  von  Schweden  und 
Frankreich  hineingebracht,  jenen  eine  Mitwirkung  bei  der  Wahl  zu» 
gesichert  hatte,  sich  thätig  in  das  Wahlwerk  mischen  würden.  Was 
man  befürchtete,  geschah  aber  nicht,  anstandlos  wurde  die  Wahl 
Ferdinand  IV.  am  .31.  Mai  165'^  in  Augsburg  vollzogen,  bereits  am 
18.  Juni  erfolgte  in  Regensburg  die  Krönnng.  Die  Nachfolge  auf  dem 
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deutschen  Ksiaerthron  achien  dem  Hause  Habsburg  •  Österreich  ftr 


Da  stirbt,  nach  nur  kurzer  Krankheit,  Ferdinand  IV.  am  9.  Juli 
1054.  Der  bis  dahin  für  die  Kirche  bestiunute  und  ;:aiiz  für  sie  er- 
zogene zweite  Sohn  des  Kaisers,  der  Erzherzog  Leopold  Ignatius, 
sollte  nach  des  Vaters  Wun-^ch  und  Willen,  sowie  nach  den  Tradi- 
tionen des  österreichischen  Hauses  auch  als  Nachfolger  im  Kc'ii.li  in 
des  Verbtor ijt  uen  Stolle  treten.  Obschon  der  Kaiser  durch  d<  ii  T«hI 
öoiiies  Erstgeborenen  tief  gubcugt  war,  oböchon  zunehmende  Kränk- 
lichkeit iiiiH  die  grosse  PoliiiU  fui-t  ganz  verleidet  hatte,  so  liat  er 
doch,  man  kann  sagen  unmittelbar  naeli  dem  Ilins-c-lieitlt^n  l'Vrdinand  IV, 
nicht  gezögert,  die  \'erh;mdluugen  über  die  Nuchfol'::o  L«.oj>olds  zu 
eroünen.  ^^'ie  früher,  galt  es  auch  diesmal  zuniiclist  die  W'illcns- 
meinnng  des  Kurfürsten  von  Mainz  zu  erfor^elien.  Ein  erster  Anlass 
bot  sich  bei  der  ßeantwurlung  des  Cundidenzöchreibenp,  das  Johann 
Philipp  von  Mainz  bereits  am  14.  Juli  1654  an  den  Kaiser  gerichtet  hatte 
und  in  welchem  die  verhoissungsvoUen  Worte:  *w\c  ich  denn  nielit 
ab.'selien  kann,  warum  bei  niieiistkünftiger  Wahl  es  mit  Ew.  K.  Maj«  stai 
nunmehr  ältestem  Herrn  8ohn  einige  Difticultät  haben  könne',  ent- 
halten  waren. 

Dem  hierauf  ertheilten  Antwortschreiben  fügte  der  Kaiser  eigen 
bändig  bei,  wie  sehr  es  ihm  zum  Tröste  gereiche,  dass  der  Kurfürst 
von  Mainz  bei  demniu  listiger  Wahl  Leopolds  eingedenk  sein,  und  ihm 
—  dem  Kaiser  —  'angelegentlich  und  wiili^hrig  beispringeu  und  assi- 
stieren wolle'. 

Bereits  am  10.  August  wurde  von  dem  damals  leitenden  Ministefi 
dem  Reichsvicekanzler  Ferdinand  Graf  Kurz  eine  Instruction  au 
Volmar,  der  zu  jener  Zeit  als  österreichischer  Gesandter  zum  beab- 
sichtigten Deputationstage  nach  Frankfurt  geschickt  war,  entworfen. 
Volmar  zögerte  nach  dem  Empfange  derselben  nicht,  sich  in  thun- 
liebster  Eile  mit  Johann  Philipp  in  Verbindung  zu  setzen* 

Man  konnte  sich  in  Wien  nicht  verhehlen,  dass  die  Sachlage  eine 
ungemein  schwierige  sei.  Einmal  stand  die  Minorennität  Leopolds,  der 
am  9.  Juni  1G40  geboren,  im  Wege.  Nach  den  Satzungen  der 
Goldenen  Bulle,  so  wandte  man  allerseits  im  Reiche  ein,  könne  cid 
Minderjähriger  überhaupt  nicht  zum  inimischen  König  gewählt  werden. 
Weiter  war  es  fraglieh,  ob  nicht  die  Reichsstände  sich  diesmal  ernst- 
lich auf  den  erwähnten  Artikel  des  Friedensinstruments  berufen  und 
eine  thätliche  Mitwirkung  bei  der  W^ahl  beanspruchen  würden,  zumsl 
die  im  Reich  vorhandenen  Gegensätze  durch  den  jüngst  verflossenes 
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Ucgcnsburger  Reichstag  eher  geschärft  als  vermindert  waren.  Und 
welche  Stellung,  so  konnte  man  weiter  fragen,  werden  die  auswärtigen 
Siacbte,  namentlich  die  beiden  Kronen  Frankreich  und  Schweden  bei 
der  Wahlfrage  einnehmen?  Endlich  mnsste  man  sich  in  der  Hofburg 
gestehen,  dass  man  keineswegs  aller  Kurförsten  sicher  sei.  Obschon 
der  Mainaer  fUr  sieh  und  fUr  den  Tkierer  beruhigende  Versprechungen 
abgelegt  hatte,  SO  wusste  man  doch,  dass  der  letstere  Spanien  feind« 
lieh  gesinnt  sei  und  bedenklich  nach  der  französischen  Seite  hinüber- 
neige,  dass  er  jedenfalls  seine  Stimme  von  der  Erfüllung  siemlich  weit^ 
gehender  ITorderungen,  die  er  an  den  Kaiser  hatte  oder  au  haben  ver^ 
meinte,  abhängig  machen  würde.  Der  Kurfürst  von  der  Pfals,  noch 
während  des  Reichstages  durchaus  zum  Hause  Osterreich  haltend, 
hatte  sich  in  letzter  Zeit  in  bedenklichem  Grade  Frankreich  ange- 
schlossen. Der  Kurfürst  Johann  Georg  I.  von  Sachsen  war  alt,  und 
sein  Sohn,  der  gleichnamige  Kurprinz,  in  Geschäften  durchaus  ungeübt, 
man  äusserte  gelegentlich  im  geheimen  Rath  des  Kaisers  die  Besorgnis, 
daas  Kursacbsen  von  fremden,  Österreich  feindlichen  Strömungen  erfasst 
werden  könne;  man  habe  schon  Öfters  erfahren,  wie  der  alternde 
Kurfürst  über  sich  habe  ergehen  lassen,  was  er  nicht  wohl  habe  ver- 
hüten können.  In  l^ayem  war  der  Zeitpunkt  nahe  bevorstehend,  wo 
die  von  Herzog  Albrecht  und  der  Kurfürstin  Maria  Anna,  der  Schwester 
dos  Kaisers,  geführte  Administration  aufhören,  und  der  jtingc  Kurfürst 
Ferdinand  Maria  nach  erlangter  Grossjahrigkeit  selbst  die  Kegierung 
seines  Landes  übernehmen  sollte.  Von  Kurkuln  und  Kurbrandenburg 
wusste  man  genau,  dass  sie  fest  miteinander  verbündet  und  ent- 
schlossen seien,  in  der  Wahlsachc  gemeinsam  gegen  Habsburg- Oster- 
reich vorzugchen.  Beiden  gegenüber  hatte  man  in  Wien  ein  sehlechteH 
Gewissen.  Maximilian  Heinrich  von  Köln  war  vom  Kaiser  dadurch 
gekränkt,  dass  nicht  ihm,  sondern  dem  Mainzer  die  Krönung  Fer- 
dinand IV.  übertragen  war;  er  fühlte  sich  zudem  durch  die  Winter- 
quartiere, welche  die  spanisch  lotiirin^xisch  condeischen  Truppen  zti  wieder- 
holten Malen  in  seinem  Gebiet  genommen,  namentlich  aber  durch  den 
Einfall,  den  dieselben  fjeiren  iuide  des  .lalires  1653  in  sein  Stift  I.ütticli 
gewagt  und  zu  weleliein  der  Prinz  Coiule  durch  kaiscrliclie  Krlanbnis 
crmilehtigt  zu  sein  vergab,  auf  das  äusserste  gegen  den  Kaiser  er- 
bittert. Wu«58te  docli  danials  alle  Welt,  dass  Ferdinand  III.  die 
Spanier  in  ihren  noch  fortduuerndon  Kämpfen  mit  l'rankreich  that- 
kräftig  unterötütiste,  und  hatte  doeh  der  Kölner  criabren  müssen, 
dass  bei  jenem  räuberischen  Uberfall  deö  ►Stiftes  Liittich  ihm  nur 
Ludwig  XIV^  und  Friedrich  Wilhelm  von  Brandtnbui g  \virklirh 
Hülfe  geleistet,  das  Uberhaupt  des  Keiehes  aber  es  an  guten  Ver- 
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sprechungen  und  Schreiben  an  die  Reichstände  hatte  bewenden  lassen. 
Bekannt  ist,  wie  Friedrich  Wilhelm  wUhrend  des  Regensburger  Reichs- 
tages  immer  tiefer  und  tiefer  in  die  Opposition  gegen  den  Kaiser 
gorathen,  wie  er  YOn  Anfang  an  seine  billigen  Forderungen,  trots 
gegentheiliger  VersprecbeD,  nnerfiült  bleiben  sah.  So  konnte  Johann 
Philipp  von  Mainz  im  Oktober  1654  Volmar  nnr  anra^n,  beim  Kaiser 
dahin  zu  wirken,  dass  man  die  Forderungen  dieser  beiden  Kurfürsten 
möglichst  schnell  und  möglichst  gründlich  bewillige,  denn  in  der  su 
Arnsberg  zwischen  beiden  geschlossenen  Allianz,  so  theilte  er  mit^  habe 
man  festgesetzt:  da  man  Kdln  und  Brandenburg  bei  der  letaten  Wahl 
schimpflich  und  verächtlich  wegen  ihrer  billigen  Ansprüche  behanddt 
und  zurückgehalten,  so  solle  sich  keiner  von  ihnen,  ohne  mit  dem 
andern  zuvor  darüber  zu  oommunicieren  und  sich  zu  einigen,  mit 
einem  dem  Hause  Österreich- Habsburg  dienlidien  Votum  herauslassen; 
es  wäre  denn  jedem  Theil  vollkommene  Gewtthmng  seiner  Forderungen, 
nicht  bloss  mit  Worten,  sondern  auch  mit  Werken  geschehen. 

Ein  Einverständnis  mit  Kök,  Trier  und  Brandenbiu  g  schien  also, 
wenn  auch  schwer,  so  doch  nicht  ausser  dem  Berddie  der  Möglichkeit 
zu  liegen.  Die  Räthe  des  Kaisers  haben  auch  wiederholt  in  diesem 
Sinne  an  ihren  Herrn  berichtet,  ihm  angerathen,  alle  Forderungen  der 
drei  KurfUrsten  ohne  Zeitverlust  als  berechtigt  anzuerkennen.  Mit 
Kursachsen  hielt  man,  und  mit  Recht,  die  Veriiandlungen  fiir  leicht. 
In  Betreif  von  Kurpialz  hatte  der  Mainzer  gleich  an&ngs  gemeint,  man 
solle  sich  zur  Zeit  noch  nicht  bemühen,  'denn  er  witr'  ultimus  in  CoUegio 
und  könnte  nicht  viel  dabei  thun*.  Dagegen  legte  Johann  Plulipp  von 
Yomherein  darauf  das  Hauptgewicht,  dass  man  sich  Eurbayems  zu  ver- 
sichern habe.  Man  kann  aus  den  Akten  denn  auch  wirklich  ersehen, 
dass  die  österreichische  Poh'tik  in  den  Jahren  1654  und  1G55  vorzugs> 
weise  nach  zwei  Richtungen  hin  gearbeitet  hat:  einmal  den  Mainzer 
festzuhalten,  zum  andern  Bajem  zu  gewinnen. 

Schon  langst  hat  man  aus  den  Memoiren  des  Marschalls  Gramont 
gewusst,  dass  Frankreich  im  Jahre  1657  die  bayrische  Kandidatur  auf 
das  Lebhafteste  vertreten  hat.  Jüngst  im  Müuehener  Hausarchiv 
angestellte  Forschungen  haben  dies  vollinhahlidi  bestätigt.  Neu  jedodi 
ist,  dass  der  Kardinal  Mazarin,  der  leitende  Staatsmann  Frankreiclis, 
i^vhon  1 654,  wnä  zwar  unmittelbar  nach  dem  Tode  Ferdinand  IV,  sein 
dal>in  gehendes  Pro;;ranun  entworfen  und  in  diesen  Bestrebungen  fla 
mals  von  Schweden  thatkräftig  ujiferstützt  worden  ist.  Im  Jahre  1655 
aher  gr-lanf^  es  aiidi  der  (istciTeicliischcn  Sta;it>kimst  —  der  Reichs- 
vicckanzler  Ferdinand  Graf  Kurz  darf  sich  dies  Verdienst  unbedingt 
allein  zuschreiben^  —  von  dem  jungen  Kurfürsten  Ferdinand  Maria  von 
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Bayern,  wenn  niclit  durchaus  genügende,  üo  doch  wenigstens  selii'  be- 
ruhigende Versicherungen  zu  erhalten. 

Bereits  im  August  oder  September  1654  liat  Maximilian  Heinrich 
von  Kohl  Vei'buclie  gemacht,  den  Kurlüröten  vun  Trier,  Karl  Kaspar 
von  der  Leven,  zu  bestinnnen,  mit  ihm  und  Friedrich  "Willieliii  von 
Brandenburg  genieintiaine  Sache  zu  machen.  Krutl'uungeu  oder  An- 
deutungen über  die  Pläne,  die  Kurköln  verfolgte,  müssen  schon  in 
jenen  Monaten  gefallen  sein,  denn  der  Trierer  erötlnetc  dem  Mainzer 
kurze  Zeit  darauf,  nU  dieser  ihn  fragte,  wuhin  denn  nach  seiner  Meinung 
diese  beiden  Kurfürsten  zielten:  er  wisse  es  noch  nicht,  furchte  aber, 
'dass  Kurköln  auf  Bau  ern  oder  wohl  gar  auf  Frankreich  landen  möchte'. 
Aus  dem  ganzen  Verhalten  des  Trierers  bei  dieeer  Unterredung  mit 
Johann  Philipp  geht  mit  Sicherhett  hervor,  doBs  er  unterrichteter  war, 
ahi  er  aich  den  Anschein  geben  mochte;  kam  er  doch  zum  Schluss 
mit  der  tastenden  Frage,  ob  es  nicht,  da  Leopold  augenscheitilich  wegen 
seiner  Minderjährigkeit  unfähig  sei,  gewählt  zu  werden,  rathsam  sein 
würde,  dea  Bruder  des  Kaisers,  den  Erzherzog  Leopold  Wilbehn  zu 
wählen?  Auch  Volmar  berichtet  bereits  am  2.  October  dem  Kaiser, 
wie  Frankreich,  nach  einw  ihm  gewordenen  Mittheilung  des  Kurfflraten 
von  der  Pfabs  Willens  sei,  einen  besonderen  Gesandten  zum  Depu- 
tationstage nach  Frankfurt  zu  entsenden,  Mer^  —  wie  der  genannte 
österreichische  Gesandte  sich  äussert  —  'besorglich  viel  Verwirrung 
unter  den  Ständen  anspinnen  wird'.  Zwei  Wochen  darauf  hat  er  schon 
gehört,  dass  auch  die  Schweden  beabsichtigen,  eigene  Gesandte  nach 
Frankfurt  abzuordnen.  Den  kaiserlichen  Ministem  in  Wien  schien 
es  damals  ausgemachte  Sache  zu  sein,  dass  Frankreich,  Schweden  und 
Kurpfalz  sich  geeinigt.  Auch  der  Kurfürst  von  Köln  zögert«  nicht 
mehr,  seine  Absichten  zu  enthüllen  und  Anhänger  für  seine  Pläne  zu 
gl  binnen.  In  seinem  Auftrage  fülirt  Uraf  Franz  Egon  von  Fürsten- 
berg  die  Verhandlungen.  Sein  Bemühen  zielte  vor  allem  dahin,  den 
Trierer  von  den  mit  Johann  Philipp  von  IVlain/  etwa  getroffenen  Verab- 
redungen abwendig  zu  machen  und  auf  Kurkölns  Seite  herüberzuziehen. 
Man  verspreche,  so  stellte  er  vor,  am  kaiserlichen  Hofe  viel,  nament- 
lich vor  einer  AVahl,  und  ludte  hinterher  nichts  davon,  lache  vielmehr 
die  kurfürstlichen  J?äthe  noch  dazu  aus.  Insonderheit  habe  sieh  der 
spanische  ( Jesandte  beim  jüngst  verflossenen  IJeichs^tage  verlauten  lassen, 
man  habe  nicht  viel  nach  Trier  zu  fragen,  denn  Spanien  k<»nne  ihm 
von  d(!U  NiederLindrn  ans,  unter  dem  V'orgeben.  ihn  schützen  zu  wollen, 
einen  oder  den  aixleru  i'latz  wegnehmen  und  /.u  Kreil/,  ki'ieelien  rnnclien. 
Man  sei  doch  aueii  ni^ht  an  ( )steiTeich  gt-bunden  !  ]  )er  junge  Kurfürst 
von  Bau  ern  träte  nunmehr  beinc  liegierung  au,  hätte  auch  Uowalt  und 
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ilittül,  jedem  für  geleistete  Dienste  sieh  erkenntlich  zii  zeigen.  Und 
wenn  es  endlielj  /um  Troflfen  koiimic,  könne  man  .^ich  wohl  :in  die 
Krone  Frankreich  hängen,  tlenii  die  katholiBchen  !Stiüidc  des  Reiches 
würden  luchr  von  dieser  aU  vuu  dem  Hause  Österreich  unteratütast 
und  vertheidigt  werden. 

Dass  (traf  Fürnteiiberg  schon  damals  durch  l'ninzr.siöelieä  (ield 
und  Veiv^jueclmng  prewonnen,  nai.>»  wolil  nach  dem  eben  Angeführten 
aln  fef»tstühend  angciKnnnun  werden.  Ks  ist  der  Anfang  jenes  unheil- 
volkn  und  verrUthcrischen  Spieles  gewesen,  das  die  'Egonisten*  in 
öpiltcron  Jahren  auf  Küsten  des  Reiches  hetricben  haben. 

W  ie  l'rankr("ieh  auf  der  ;L;an/cn  Linie  tliatkrätti^  vorgelit,  läßst 
sich  aUf*  den  Akten  deutlich  erkennen.  Ma/ariu  knüpft  mit  Sehwodens 
K«jni.:^  Knrl  <iust{iv  an  und  lindet  liei  ihm  nur  allzu  williges  <iehur. 
Kr  bedient  bich  der  Paeder  gcscliiekter  Publieiüteu  und  liUt.t  von  einem 
Maitre  Silhon  eine  Flugschrift  veifassen  und  im  Heiclie  verbreiten ,  die 
den  Jieweis  zu  führen  unterninnnt,  wie  die  jetzige  königliehe  Linie  in 
Frankreich  von  Karl  dem  Grossen  n])stainnie  und  somit  ein  weit 
grösseres  Heelit  auf  die  Nachfolge  im  itcich  als  das  Haus  Habsburg 
habe,  die  mit  der  Darlegung  sehliesst:  'dass  die  spanische  Monarchie 
TAI  Grunde  {gerichtet  sei,  und  diejenigen,  so  an  ihrem  hohen  Stande 
Noth  und  Gefiihr  leiden,  bei  Niemand  anders  als  allein  bei  der  Krone 
Frankreich  Zuflucht  «udien  können  und  solIen\  Mazaiia  unterhandelt 
mit  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  und  Maximilian  Heinrich  von 
Köln.  £r  rühmt  sich  wohl,  daes  er  diese  beiden  KuifUrsten  schon 
ganz,  gewonnen  habe.  In  Bonn  trifft  bei  dem  KurfUrstm  von  Köln  in 
tiefstem  Geheimnis  ein  französischer  Agent  ein,  der  Namens  des  Königs 
Ludwig  XIV.  verlangt,  MaximiUan  Heinrich  möge  sich  'nicht  mit  fernerer 
Handlung  von  Errichtung  eines  lömischen  Königs  übereilai|  sondern 
damit  noch  einige  Zeit  an  sich  halten.  Wenn  man  jedoch  Seitens  der 
anderen  Kurfürsten  mit  der  Wahl  vorgehe,  möge  der  Kölner  seinen 
ganzen  Einfluss  dahin  einsetzen,  dass  man  Niemand  aus  dem  Hause 
(>sterreich,  sondern  einen  andern  katholisdien  Fürsten  kiese*  Die 
Krone  Frankmch  könne  nun  einmal  nicht  gestatten,  dass  solche  Dignitftt 
langer  in  diesem  Hause  verbleibe.  Wenn  aber  einige  Kurfürsten  trotz- 
dem an  diesem  Hause  festhalten  und  auf  keinen  anderen  Kurfürsten 
gehen  wollten,  so  würde  Frankreich  genöthigt  sein,  ob  es  schon  der 
katholischen  Religion  in  Deutsehland  schiidlieh  wäre,  ( inom  anderen 
von  der  widrigen  IveHgion  mit  aller  Macht  hierzu  behilflieh  zu  sein*. 
Ludwig  wisse  sich  in  diesem  Vorgehen  bereits  mit  einigen  Kurfürsten 
und  Keiehsständen  eins,  kein  <  )|)fer  sollte  ihm  zu  diesem  Hehufe  zu 
schwer  fallen,  pass  Köln  jedoch  schon  damals  angefangen  hatte,  den 
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Mantel  nach  dum  Winde  zu  drehen,  konnte  Ma/iuin  \  <  Iii  nocL  kaum 
wissen.  In  eben  den  Ta^^en,  wo  man  in  Bonn  mit  dein  tianzüsischen 
Agenten  unterliMuduite,  liess  ( traf  Franz  Egon  von  1"  ürstenberg  in  einem  an 
den  Iteichsvic i Iviuizler  (iralen  Kur/  ;^''erichteten  Schreiben  t  rkliiren,  dass 
sein  Herr  nielit  ungeneigt  sei,  mit  dem  Kaibcrhofe  wegen  der  Wald 
iu  directe  Verbindung  /.u  treten. 

Auch  Sehweilen  liatte  >icli  inzwischen  gerührt.  Unmittelbar  nach 
seiner  Thronbesteigung  hatte  Karl  Gustav  den  (irafen  Christoph  von 
Seillippenbach  nach  Deutschland  gesendet,  mit  dem  Auftrag,  die  ein- 
zelnen deutijclien  Fürsten,  namentlieli  die  beiden  KuHürtiten  von  l>randen- 
biug  und  Saehicu  darüber  auszuliuien,  wie  sie  sich  zu  den  Mcitgehen- 
den  Absichten  des  neuen  Schwedcnkr»nigs,  der  bereite  den  Krieg  mit 
Polen  in  Aussieht  genommen  hatte,  stellen  wüi*den.  Am  BerUner  Hofe 
fand  Schlippenbach  zuvurkonuuende  Aufnahme,  ja  man  scheint  dort 
sogar  in  Bezug  auf  das  W'ahlwerk  ihm  die  ersten  Andeutungen  go- 
raacht  zu  Imbcn.  Jedenfalls  aber  war  auch  Scfalippenbach,  oder  wurde 
es  kurze  Zeit  darauf,  in  Bezug  auf  die  Walil  instruiert.  Schweden 
sebloss  sich  Frankretdis  Abaiahten  durcbaiu  an,  Sohlippenbaeh  unter- 
nahm es  bei  den  rheiDischen  Kurfürsten  in  diesem  Sinne  zu  unter- 
handeln, ja  sogar  endlidi  die  schwedische  dahingeheden  Propositionen 
bei  seinem  Aufenthalt  in  München  (Ende  Februar  oder  Anfang  März 
1656)  dem  Kurförsten  Ferdmand  Maria  schriftlich  zu  Übergeben.  Eine 
derbe  Abfertigung  von  Seiten  Eurbayems  erfolgte,  der  junge  Kur- 
först  beeilte  sicili,  am  5.  März  1655,  das  interessante  Aktenstück  dem 
Wiener  Hofe  zu  übersenden. 

Dass  Frankreich  mit  seinen  Absichten  nidht  im  Verlauf  des  Jahres 
1654  zum  Ziel  gekommen,  liegt  wohl  zum  guten  TheU  darin  begründet, 
dass  KturkOln  und  Eurbrandenburg  doch  nicht  so  fest  entschlossen 
waren,  auf  ihrem  Anti-Habsburgischen  Standpunkte  zu  beharren,  dass 
sie  vielmehr  ihre  Privatraterassen  in  erste  Linie  setzend,  frühzeitig 
genug  erkannten,  dass  diese  besser  durch  einen  Kaiser  aus  dem  Hause 
Habsburg,  als  durch  den  K9nig  von  Frankreich  gefördert  und  gewähr- 
leistet  werden  könnten.  Zudem  hatte  sich  der  junge  Eurfürst  von 
Bayern,  gegen  alles  Erwarten  des  Kardinals  Mazarin,  nicht  ehi^izig 
genug  gezeigt,  um  entschlossen  nach  der  Eaiserkrone  zu  greifen.  Noch 
im  Jahre  1657  berichtete  einer  d^  gewiegtesten  brandenburgischen 
Diplomaten  Über  ihn:  ^So  viel  aber  schliesse  ich  aus  einem  tmd  an- 
derem,  dass  er  wohl  keine  grosse  Indination  tragen  müsse  zu  dem 
Kaiserthum,  einmal  dass,  wie  er  mir  be-schrieben  wird,  ein  Herr  ist 
von  nicht  hohem  Vorstände  und  der  nur  sein  Plaisir  suchet:  dann  dass 
sie  scheuen  die  Unkosten,  weihi  anitzo  daselbst  zu  Hof  alles  so  genau 
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und  enge  eingezogen,  das«,  wenn  auch  der  Churfürst  schon  selber  in 
der  Resideius  ist,  doch  mau  weni^^  davon  wissen  wird.  Zu  dem  depen- 
diret  der  Herr  ganz  von  der  Frau  Mutter  (als  die  nimmer  von  dem 
OhurfQrsten  weichet  und  wenn  er  sein  Pkisir  sudit,  auf  das  Land  be- 
gleitet) und  Graf  Kurts;  wohin  dieser  heider  IncUnation  zielet,  ist  be- 
kannt". Wir  können  diese  Schilderung  im  Wesentlichen  als  eme  aneb 
itir  das  Jahr  1654 — 55  richtige  annehmen. 

Man  konnto  es  sicli  in  Paris  nicht  verlichlcn:  nach  der  verun- 
glück t(ni  Sendung  Schlippcubachs  nach  München  la^  alles  im  Argen. 
Trot/.di'in  bestärkte  «ich  der  Kardinal  innner  mehr  und  mehr  in  seinem 
Vorhuben,  er  hoft'te  schon  damals  bei  Fertlintind  Maria  —  abgesehen 
von  dem  Mittel  reicher  (teld Versprechungen  —  endlich  doch  zum  ge- 
wünschten Ziele  zu  kommen,  wenn  er  die  Gemahlin  desselben,  Adelheid 
von  »Savoyen,  in  sein  Interesse  zog.  Kinst  liuttc  ihr  mit  der  Hand 
Ludwigs  die  Krone  von  l'nuikroich  gewinkt.  Nur  widerstrebend  hatte 
sie  diese  Liebliugshoft'nung  zerfliegen  sehen,  sich  mit  dem  weit  be- 
scheideneren Kurhttt  von  Bayem  begnügen  müssen.  Jetzt  hielt  man 
ihr  die  schimmernde  Kaiserkrone  vor  die  begehrlichen  Augen! 

Und  auch  nach  anderen  Kielitun;uen  hin  arbeitete  die  Iranzusische 
Diplomatie  in  Deutschland  mit  Ibx  hdniek.  l  'berall  hin,  an  grosse  und 
kleine  Höfe  Deutschlands  gingen  franz.«. sisehe  Agenten,  überall  sekun- 
dierte ihnen  .Schweden,  sei  es  mit  Schmeicheleien  oder  unvcrliüiltea 
Drulnmgen.  Noch  einen  gewaltigen  Ansturm  wagte  Frunk reich.  Kin 
deutscher  Keichsfürst,  der  katholisch  gewordene  Landgraf  (»eorg  Clu  isüau 
von  Hessen -Homburg  b«  g;d)  sich  im  Auftrage  des  Kardinal  Mazaiin 
von  Paris  nach  Miinelieii,  um  dort  noch  einmal  in  den  Kui-fiirsten  zu 
dringen,  ihm  vorzustellen,  wie  Schweden  und  Frankreich  mm  und 
nimmer  die  Wahl  eines  Mitgliedes  des  Hauses  Osterreich  zugeben 
könnten.  Aber  auch  diese  Sendung  hatte  nur  den  Erfolg,  dass  Fodi- 
nand  Maria  von  neuem  ablehnte,  ja  wiederum  (am  14.  Harz  1655) 
von  dem  eben  Geborten  ausführliche  Kunde  nach  Wien  gelangen  Hess. 

Der  Landgraf  von  TTesscn- Homburg  gab  dessen  ungeachtet  das 
Spiel  nicht  für  v(  rloren.  Kr  und  Mazariu  mochten  meinen,  dass  Ferdi- 
nand Maria  unter  dem  Drucke  seiner  Mutter,  der  Kurlur.<itin  Wittwo, 
Seliwoster  des  Kaisers,  und  seines  Oberhofmeisters,  des  Grafen  Maxi- 
iniliaii  Kura,  eines  ßruders  des  österreichischen  Jieiehsvicekanzlers, 
stände  und  eine  eigene  Meinung  nicht  frei  äussern  könne,  das«  er  aber 
vor  eine  vollzogene  Thatsache  gestellt,  dennoch  Entschlossenheit  und 
Muth,  ja  auch  Klirgoiz  genug  besitzen  würde,  um,  Avenn  auch  in  letzter 
Stunde,  Frankreidi  zu  Willen  zu  sein.  Somit  käme  es  darauf  an,  die  Kur- 
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fürsten  zu  ^c^vinncn  Der  Lamlgmt'  erhielt  von  Ma/arin  Befohl,  mit 
dem  Mainzer,  <leui  Kt>iner  und  dem  Trierer  zu  vorhandohi,  dann  scineu 
Weg  nach  Heidelberg,  Dresden  und  Berlin  /n  nehmen.  Zuletzt  sollte 
er  mit  Schweden  in  N  erhinflun^^  treten.  Kein  Zweifel,  dass  Ma/arin 
die  feste  Uberzeugunir  licL'^tc,  «-s  werde  der  fran/iisiscliuu  Suuitt^kunät 
doch  gelingtiu,  da«  Kurlurötenkoiieg  für  die  Waid  des  Bayern  zu  ge- 
winnen. 

Die  \Verbunf;:en  dos  I  lessen-Hombargers  bei  den  rhoiiüscheti  geist- 
liehen Kurfürsten  fanden  im  Frühsommer  des  Jahres  1655  wirklich 
statt.  Jedem  derselben  insbesondere  eröffiiete  er,  'dass  seine  \\'erbung 
im  negotio  electionis,  in  exclusiva  des  Krzhauses  Osterreich  und  in 
promotione  der  kurfürstliehen  Durchlaucht  zu  Bayern,  oder  wo  diese 
nicht  reüssieren  köimte,  in  BefTirderung  des  Königs  selbst  zur  nimisehen 
Krone'  bestehe.  Grosse  Vers f) rechungen  wechselten  mit  Drohungen 
jedem  der  Koriiirsten  gegenüber. 

Mainz  und  Köhl  (denn  dieses  hatte  sieh  zu  jener  Zeit  dem  Wiener 
Ilote  schon  wieder  genähert)  hatten  auch  diesmal  nichts  angelegeneres 
zu  thun,  als  die  ganzen  Verhandlungen  so  rasch  wie  möglich  dem 
Kaiser  zu  berichten.  Äudh  Kur -Trier  that  das  Gleiche.  Noch  ehe 
aber  die  Mittheilungen  dies(;s  letzteren  an  ihre  Adresse  gelangt  waren, 
hatte  sich  ( ).st<'rreich  bereits  zu  eigenem  entscidossenen  Vorgehen  auf- 
gerail't.  («raf  Kui-z  sali  ein,  dass,  um  der  drohenden  (lefahr  zu  be- 
gegnen, eine  directe  Verhandlung  mit  Bayern  geboten  sei.  Kr  entschloss 
sich  in.  eigener  Person  der  schwierigen  Au%abe  zu  unterziehen. 
Bereits  am  '30.  Jimi  IG55  ist  seine  Instruction  ausgearbeitet,  er  selbst 
bat  regen  AntheiJ  an  ihrer  Abfa-ssung  genommen.  Noch  an  demselben 
Tage  wurde  sie  im  ( Jeheimenrath  dem  Kaiser  vorgetragen  und  \on 
diesem,  sowie  den  ztigezugenen  Rüthen,  Dietrichstein,  Auersperg, 
(«oldeck,  Gebhard  und  Kurz  selbst  durchaus  gebil!i;Lrt.  Am  gleichen 
Tage  wurden  auch  die  Kredenzschreiben  an  den  Kurfürsten,  die  Kur- 
fürstin-Mutter und  au  den  ^'e^vesenen  Administrator,  den  Herzog 
Albrecht  von  Bayern,  ausgefertigt. 

Jedenfalls  war  Graf  Ferdinand  Kurz  die  geeigneteste  Person,  die 

man  von  Wien  aus  mit  solcher  Sendung  beauftragten  konnte.  Eine 
ungemeine  Gescbäftskenntnis  wohnte  ihm  bei.  Die  Wahl  Ferdinand  IV. 
Imtte  er  von  Anbeginn  an  geleitet,  und  bei  ihr  alle  sich  ihr  in  den 
Weg  stellenden  Hindemisse  glücklich  und  siegreich  zu  beseitigen  ge- 
wusst  Er  genoss  des  vollsten  Vertrauens  <ler  Kurfürstin -Wittwe.  Zu- 
dem war  sein  Bruder  Maximilian,  auch  nach  dein  Aufhfiren  der  IJeirent- 
schaft,  der  einflussreichste  Minister  am  Müuchener  Hofe  geblieben,  der 
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ttin  in  re^lrecbt  geführtem  Briefwechsel  über  alle  Schwankangeo  und 
Wandlungen  der  bayrieohenPoÜtik  anf  dem  Lanfenden  erhalten.  Der 
Erfolg  der  in  Wien  angestellten  Rechnung  hing  alleiding.s  in  erater 
Lkiie  davon  ab,  ob  der  Einflass  der  Kuiiärstin-Wittwe  noch  gross 
genug  aein  werde^  um  den  jungen  Kiirfilrsten,  der  vor  kurzem  die 
Regierung  selbstfindig  übernommen,  wie  früher  im  habsburgisdieii 
Sinne  leiten  zu  können.  Und  gerade  in  dieser  Beziehung  schienen  die 
Aussichten  nicht  allzu  günstig  zu  stehen.  Maximilian  Kurs  hat  dem 
Bruder  zu  wiederholten  Malen  schreiben  müssen,  dass  d^  junge  Kur» 
lürst  recht  eifersüchtig  jedem  «Versudi  seine  Politik  zu  beeinflussen 
g^enttberstünde,  dass  Maria  Anna  schon  bisweilen  die  Absicht  ge- 
äussert, sich  gänzlich  auf  ihren  Wittwensitz  zurückzuziehen.  Aber  dies 
war  doch  noch  nicht  geschehen,  ja  der  bayrische  Oberhofmeister  — 
d&m  diese  Stdlung  bddeidete  Maximilian  Kurz  —  versicherte  noch 
am  18.  Juni  dem  Bruder  ausdrüddich,  er  vermeinei  die  KuriÜrsttn- 
Wittwe  'per  dlvcrsas  rationes  disponirt  zu  haben,  von  dieser  Sepa- 
ration  nie,  nis  in  extrenio  casu  nccessitatis  zu  gedenken,  also  dass 
ich  —  fügt  er  hinzu  —  nicht  hoffe  es  einmal  den  Weg  nehmen  solle, 
zu  dorn  ich  auch  niemalen  rathen  könnte'.  Grosse  Vorsicht  war  immer- 
liin  geboten!  Man  beschloss  also  in  Wien  nicht  nur  die  Wahlfitige  in 
München  zur  Anr^^g  zu  bringen,  sondern  auch  dem  Kurfürsten  vor- 
stellen zu  lassen,  wie  ernst  und  gefalirdrohcnd  die  augenblickliche 
politische  Konstellation  sei,  wie  man  während  des  schwedisch-polnischen 
Krieges  mit  Husserster  Besorgnis  auf  jeden  Vortheil,  den  die  schwedi- 
schen Waffen  davontrügen,  acliten  müsse,  weil  durch  den  Sieg  der 
nordisrlien  protestantischen  Macht  leicht  die  katholischen  Keichsstände, 
allen  voi  aa  Österreich  und  Bayora,  bedroht  erscheinen  könnten. 

»Somit  erlüelt  Graf  Kurz  den  Auftrag  in  München  voraustellen,  dass 
b(u  einem  Siege  der  Scliwedon  zunächst  die  bisherige  Gliederung 
der  Keligionsparteienverhältnisse  im  Kelch  verschoben  werden  müsste. 
Ein  siegreiches  Schweden  werde  bei  einem  in  Aussicht  stehenden 
Koichstage  'den  Katholischen  unerträgliche  Beschwerden  anmuthen'. 
Begegnen  könne  man  denselben  nicht,  da  der  grösste  Theil  der  katholi- 
schen Heichsstände  imgewaffii' t  soi  und  kein  Kriegs volk  auf  den  I^einen 
liabe.  Der  Kaiser  habe  sich  dalier  entschlossen,  s<Mnc^  bereits  vorhan- 
denen Mannschaften  durch  Nctiwerbunix  von  ^linn)  bis  3<XX>U  Mann 
zu  verstärken,  er  habe  zu  diesem  I^chut'  in  beinen  Krbkönigreichen  und 
J>an(l(  II  dir»  IVfuster-,  Siimniol  und  Hecrutierungsplätze  vertheilt,  und 
den  ( )trizicrcn  die  AVn  buiii:. spaten te  und  nöthigen  Geldsummen  zuge- 
.stcllt,  so  dass  er  in  wcnit^en  Monaten  am  Ziel  zu  sein  lioH'e.  i  >b 
Bayern  geneigt  sei,  in  dieser  Beziehung  geuieinaame  Sache  mit  Uster- 
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reich  zn  ma<'lienV  Dann  möge  Fordinun«!  Maria  .selbst  vorschlagen, 
wie  viel  Mann  zu  Koss  und  zu  Fu.s.s  va-  etwa  ötclk'n  /.u  k«innon  vor- 
meinte.  Aiu  h  lasse  der  Kaiser  den  Kiirfüi  &ten  um  eine  liüekäusscrung, 
dahin  <:r<  ht^nd  erijucheu,  uh  er  rathc,  dasa  auch  andere  Kuiiurstcn  zu 
diesem  Werke  heranzuziehen  seien. 

(iewi*5S  hatte  man  in  Wien  die  Absicht,  mit  der  Vorstellung  von 
der  durch  8chAve<h>n  drohenden  ( Jofahr  einen  Druck  auf  Bavern  aus- 
zuüben.  Während  des  dreissi^ährigen  Krieges  hatte  Bayern  unver- 
hilltnismäfsTg:  gelitten.  Tiiter  den  weltHehen  Kurfürsten  war  der  Bayer 
der  einzige,  der  dem  kaihuliseheii  (ilan]M«n  zugethan  war.  Konnte  man 
ilm  überzeugen ,  dass  eiu  neuer  (^lauben.skrieg  in  Aussieht,  so  war  es 
nicht  schwer,  die  weitere  Folgerung  daran  zu  kniipl'en.  (Ians  In  diesem 
Fall  die  beiden  grossen  katholischon  Mächte  Deutschlands,  ( )sterreich 
und  Bayern,  vorzug.sweise  bedroht  sein  dürften.  Zudem  kounte  diese 
Krwiigiuig  leicht  darauf  leiten ,  dass  ( )sterreich  es  dann  mehr  wie  je 
nüthig  haben  werde,  seine  durch  den  factischeii  Besitz  der  Kaiserkrone 
henrorragcnde  Stellung  in  Deutschland  zu  behaupten.  Bayern,  so  musste 
weiter  gefolgert  werdcu,  sei  fUr  sich  allein  zu  schwach  in  einen  Kampf 
einautreten,  der  ganz  Europa  in  Mitleidenschaft  ziehen  könne.  Und 
der  letzte  Sdüns«  war  denn  dodi  der:  Bayern  hat  nicht  die  Macht»  die 
Kaiserkrone  die  ihm  vielleicht  aufe  neue  angetragen  werden  wird,  zu 
vertheidigen. 

Freilich  hätte  Bayern  auf  diese  Darlegungen  erwiedeni  können, 
dass  ein  solcher  Krieg,  der  von  Schweden  angefacht,  von  Frankreich 
vielleicht  aufgenommen,  doch  als  Keichskrieg  zu  betrachten  sei;  oder 
dass  die  Anasicht  auf  so  gcfiihrliche  Verwickelungen  eiheiaohe,  die  nach 
der  Reiehsverfossung  zulässigen  Mittel  zur  Abwehr  zu  ergreifen ,  dass 
vor  allem  also  von  den  Reicfaskreisen  hierüber  zu  berathen  sei.  Graf 
Kurz  erhielt  für  diesen  Fall  die  Weisung,  sidi  durchaus  ablehnend  zu 
verhalten,  der  Kaiser,  so  sollte  er  dann  ausführen,  hielte  es  zur  Zeit 
noch  nicht  filr  ratlisam,  'dergleichen  auf  einen  Kreiskonvent  zu  bringen 
und  damit  wohl  etwa  unzeitige  Gelosien  und  allerhand  weitaussehende 
Gedanken  zu  verursachen'.  Er  habe  dann  darauf  hinzuweisen,  wie  die 
drei  geistlichen  rheinischen  Kurfürsten  sich  jüngst  zu  Schutz  und  Trutz 
verbündet  —  gemeint  ist  die  rheinische  Allianz  —  wie  das  gemeinsame 
Interesse  der  beiden  Häuser  Österreich  und  Bayern  ein  Zusammen- 
halten  unbedingt  erfordere.  Wenn  aber  Ferdinand  Maria  etwa  fragen 
sollte,  was  Kursachsen  wsproch«!,  so  habe  Kurz  zu  antworten,  dass 
man  mit  dem  jetzigen  Kiurfürst  Johann  Georg  II.  noch  nicht  in  Ver- 
bindung getreten  sei.  Und  gerade  dies  zeigt,  da.ss  die  von  dem  Kaiser 
beabsichtigte  Zuziehung  Bayerns  zu  seinen,  allerdings  damals  stark 
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betriebeneUi  RflstODgen  nicht  emtthaft  gemeixit  gewesen  sein  kann,  denn  in 
Wahrheit  dachte  man  in  Wien  nicht  im  entfemteaten  daran,  den  alten  ge- 
treuen und  BO  oft  hewührten  VerbündetcD,  Kursachsen,  zu  ähnfichrai  Vor» 
gehen  zu  veninktf  sen.  Weiter  aber  hatte  man  in  Wien  sichere  Kunde  da^oii, 
wie  schwach  es  mit  der  Armee  und  den  Finanzen  Bayerns  beeteUt  sei, 
man  musste  wissen,  dass  die  früher  geworbenen  Truppen  ha  auf  etwa 
200  Mann  enthissen,  dass  der  Wohlstand  des  Landes  tief  gesunken,  die 
Schulden  zu  fisst  unerträglicher  Hdhe  empergewadiseD,  dass  man  ge* 
nöthigt,  den  Bedarf  des  Hofes  auf  das  äusserste  Mass  emzuschrinken. 
Emstlich  konnte  also  der  Wiener  Vorschlag,  mit  Österreich  gemeinsain 
eine  neue,  für  die  damaligen  Zeiten  zudem  gewaltige  Rüstung  voizu- 
nehmen,  nicht  gemeint  sein.  Oder  wollte  man  Bayern  andeuten:  wir 
rüsten  för  dich,  wir  sind  bereit,  im  Ernstfälle  für  deine  Integrität  mit 
allen  unsem  Kräften  einzutreten,  nur  das  Eine  setzen  wir  dazm  voraus 
und  müssen  dafür  genügende  Garantien  haben,  die  Kaiserkrone  muss 
dem  Hause  Habsburg- Osterreich  erhalten  bleiben? 

Chraf  Kurz  &nd  in  München  bald  heraus,  dass  die  Lage  der  Dinge 
gegen  frühere  Zeiten  eine  andere  geworden  sei.  Die  KuifÜrBtin  Mutter 
zögerte  nicht,  ihm  zu  ^klären,  sie  wisse  von  Geschäften  jetzt  nur  das, 
was  der  (Jbcrsthofnieister  ilir  vertraulich  mittheile.  Habe  sie  früher  b^ 
der  Wahl  Ferdinand  IV.  sic^  thätig  beweisen  können,  so  vermöge  sie 
jetzt  das  Interesse  des  Kaisers  nur  durch  Empfehlung  und  vorsichtige 
Vermittclung  zu  vertreten.  Und  was  Graf  Kurz  so  direct  von  Maria 
Anna  erfährt,  >vird  ihm  von  anderer  Seite  bestätigt  Als  die  Jahre  der 
Minorennität  des  jung^  Kurfürsten  verflossen,  so  erzählte  man  ihm  von 
emgeweihter  Seite  —  sicherlich  ist  sein  eigener  Bruder  der  Bericht- 
erstatter gewesen — ,  habe  man  die  Erwartung  gehabt^  dass  die  Kegie- 
rung  noch  bei  der  Kurfürstin  verbleiben  werde,  zumal  auch  der  Ad 
ministrator,  Heiv.og  Albreclit,  damit  einverstanden  und  im  Testament 
des  verstorbenen  Kurfürsten  Maximilian  aubdrücklich  ausgesprochen 
gewesen  sei,  dass  die  Kurfürstin  in  allen  wicliti^^eii  Sadion  jederzeit  zu 
Kath  <j;('zogen  werden  snUte.  Ehe  man  aber  noch  zur  Verlesung  des 
Tcötauients  habe  schreiten  ktinuen,  sei  die  Kurfürstin  von  schwerer 
Krankheit  befallen  und  Ferdinand  ^faria  geuritliigt  worden,  die  Kc^mü- 
rung  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Er  habe  sich  dann  so  an  djvs 
Kegieren  ;i;e\vr»hTit,  'das«  es  anjelzt  Kunst  bedürfen  würde,  das  Werk 
auf  einen  andern  Fuäs  /,u  setzen'.  Und  wenn  auch  der  junge  Kui'fürst 
seiner  Mutter  in  herzlicher  Liebe  zugetlian  sei,  'so  ist  er  doch  auch 
extreme  teu;ix  den  Kegiments  und  allweil  in  Srtrffcn,  es  werde  ilun  iu 
ehicm  und  anderm  vorgegriffen'.  Mit  einem  kleinen  Stossseufzer  fasst 
Graf  Kurz  die  erhaltenen  Eindrücke  m  die  Worte  zusammen:  *da^ 
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iiuin  a})(*r  aus  Befehl  des  Herni  Kurfürsten  ihres  (der  Mutter;  llatlies 
sirlt  ticbrauchon  und  denselbeu  ex  professo  einholen  thäte,  das  ge- 
X  Iii*  hct  nicht,  und  ist,  mit  einem  Wort,  extra  neiiotia'.  Da.ss  von 
emcr  \  erniittcltin!^'-  des  jj^ewesenen  Administrators,  des  Herzog  Albrecht, 
noch  weniger  die  l\ede  sein  könne,  davon  innssto  Kurz  sich  ghMchfalls 
bald  überzeugen.  (  Jestand  duch  die^^er  ihm  kurz  und  bündig :  *er  wäre 
wie  ein  verlegener  aher  Waelitellumd"! 

So  konnte  es  auch  fraglich  genug  scheinen,  ob  der  Kurfürst,  trotz 
des  Widerstandes,  den  er  bisher  den  Plänen  Frankreichs  und  Schwedens 
in  Hezug  auf  seine  von  diesen  beabsichtigte  Erhebung  entgegengesetzt 
hatte,  gewillt  sein  werde,  bei  der  gewünschten  Wahl  seine  Stimme  dem 
Sohne  Ferdinand  III.  zu  geben.  Die  Instruction,  die  für  Graf  Kurz 
in  WieJi  nusj^^earbeitet  worden  ist,  wollte  dann  auch  nicht,  oder  konnte 
vielmelir  uiclit.  triftige  Gründe  für  die  Nothwendigkeit,  dass  allein 
Leopold  zu  wiihleii  sei,  anfnlin  n.  Sie  begnügte  sich,  den  sclion  bei 
der  Wahl  Ferdinand  IV.  unaut  liörlich  vorgebrachten  Satz,  das  Keich 
könne  kein  Interregnum  vertragen,  aufs  neue  als  ausschlaggebendes 
Motiv  binzustellen.  Eine  weitere  Ausfiihrung,  dass  vor  zwei  Jahren 
die  Stände  des  Reichs,  gestützt  auf  die  Bestimmungen  des  westf^ili- 
schen  Friedens,  bei  der  Wahl  thatsaehliehe  Mitwirkung  erstrebt,  ua^i, 
dies  damals  mit  vielen  Mühen  veiuilclt,  und  das  'edelste  Kleinod",  das 
Wahlrecht,  dem  KurfürstenkoUcgium  erhalten  worden  sei,  dass  der. 
Kaiser  aber  wohl  Avisae,  wie  die  Stände  den  alten  Gedanken  wieder 
aufgenommen,  ja  in  der  gegenwärtigen  Zeit  durch  einige  Kurfürsten 
dazu  selbst  animiert  sein  sollten,  dass  fenwr  dem  Kaiser  hoch  daran 
gelegen  sei,  dass  dies  Recht  dem  KnrföntonkoUegium  nicht  geschmälert 
werde  und  dass  er  die  feste  Absicht  habe,  es  den  Kurfürsten  an  er- 
halten und  neben  ihnen  för  einen  Maim  au  stehen  oitschlossen  sei, 
'altes  aber  leichter  sich  vor  angehendem,  als  bei  währendem  Reichstag 
erheben  würde  lassen';  war  in  der  Instruction  einfach  ausgestrichen. 
Man  konnte  dergleichen  Erörterungen  in  Wien  entweder  als  überflüssig 
oder  als  gefiLhrlidi  erachten*  Als  überflüssig,  weil  ja  1663  die  klaren 
Bestimmungen  des  westfälischen  Friedens  einfach  sur  Seite  geschoben, 
als  geflüirlich,  weil  man  doch  der  Wahrheit  nicht  ganz  die  Ehre  ge* 
geben,  denn  kemer  der  Kurfürsten  dachte  daran,  den  Stünden  bei  der 
eigentlichen  Wahl  ein  Mitbetheiligungsrecht  raoisur&umen. 

Am  28.  Juli  Nachmittags  übergab  Graf  Kurz  dem  Kurflirsten  die 
Proposition,  die  im  Wortlaut  ganz  und  gar  der  ihm  ertheilten  Instruc- 
tion entsprach.  Die  sich  anknüpfende  Unterredung  scheint  ausschliess* 
lieh  das  beabsiehtigte  gemeinsame  Vertheidigungswerk  berührt,  die 
Wahl  dagegen  gftnslicfa  übergangen  au  haben.  Zu  des  Qesandten 
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grosser  UbernwchuDg  aber  stellte  sich  Ferdinand  Maria  von  vonilier- 
ein  umrerrdokbar  auf  den  Standpunkt,  daas  Abwehr  feindUoher  An- 
griffe eine  gemeinsame  Angelegenheit  des  Reichs  sei  und  die  andern 
Kurfürsten  in  gleichem  Masse  mitbetrftfe;  auch  wollte  er  an  die,  na- 
mentlich von  Schweden  her,  drohende  Gefahr  nicht  recht  glauben  und 
brachte  thatsächliche  OrOnde  dagegen  vor.  Doch  versprach  er  das 
Ganze  mit  seinen  Ministern  in  reifliche  Erwägung  zu  aiehen  und  durch 
diese  seine  Entsehliessnng  kund  su  thun. 

Am  1.  Auguät  verhandelt  Graf  Kurz  mit  den  bayrischen  BevoU- 
mltchtigten,  an  deren  Spitze  sein  Bruder  Maximilian  stand.  Die  De- 
fensionsfrage  wurde  von  den  Bayern  mit  dem  Hinweis  auf  den  gedrückten 
Zustand  des  Landes  abgewiesen,  auch  sei  zu  bezweifeln,  so  führte  man 
aus,  ob  der  Kaiser  mit  der  alleinigen  Hilfe  des  bayrischen  KuifBrsten 
im  Emstftlle  auskommen  würde.  Besser  sei  es,  dafür  die  Leistungs- 
willigkeit  aller  Stände  des  Reichs  zu  gewmnen.  Ziemlich  nnverhüllt 
wies  man  darauf  hin,  dass  dies  Sei  durch  Verhandlungen  auf  Kreis- 
tagen angestrebt  werden  müsse.  Auch  in  Bezug  auf  die  Wahlfrage 
beobachtete  man  anfänglich  auf  Seiten  der  bayrischen  Bevollmäch- 
tigten vorsichtige  Zurückhaltung.  Man  gestand  zwar  offion  zu,  dass  der 
Kurfürst  mit  dem  Kaiser  in  der  Ansicht  eins,  dass  ein  Intwr^^nm 
auf  jeden  Preis  hin  verhindert  werden  müsse,  weil  ein  solches  sicher» 
lieh  den  Krieg  im  Gefolge  haben  werde.  Aber  die  Wahl  sofort  vor^ 
zunehmen,  wage  man  doch  nicht  anzurathen,  zumal  der  schwedische 
Gesandte  Graf  Schlippenbach  überall  ausgesprochen  habe,  die  Frage, 
ob  ein  römischer  Kdnig  gewählt  werden  solle,  sei  unerledigt  und  ge- 
höre vor  die  gesammten  Stände  des  Reichs.  Gehe  man  unverzüglich 
mit  der  Wahl  vor,  so  würden  Schweden  und  Frankruicli  siclierlicli  das 
von  ihnen  behauptete  Recht  der  Stände  mit  den  Watfen  in  der  Hand 
zu  schützen  versuchen.  Es  sei,  so  schlössen  sie,  des  Kurfürsten  Mei- 
nung, man  möge  vor  allem  mit  den  Kurfürsten  verhandeln  und  sich 
ihrer  versichern,  daneben  auch  Frankreich  und  Schweden  abzuhalten 
suchen,  sich  aus  dem  angegebenen  Grunde  in  das  Wahlwerk  zu 
mischen. 

Graf  Kurz  entgegnete,  dass  der  Kaiser  ja  keineswegs  in  den  Kur> 
fürsten  dringen  oder  ihn  zu  unzeitigen  und  unnützen  Rüstungen  zwingen 
wolle.  Es  käme  weit  mehr  darauf  an  zu  wissen,  wie  Ferdinand  Maria 
über  die  Saclilage  Im  allg^cinoinen  denke,  denn  wenn  eine  neue  Un- 
ruhe  im  Reich  entstände,  würden  aller  Augen  sich  zunächst  auf  Oster* 
rcicl)  und  Bnycrn  lenken  und  deren  Ansicht  zu  wissen  wünschen. 
Stehen  diese  beiden  zusammen,  so  gebe  man  den  anderen  Reichs« 
ständen  ein  treffliches  Beispiel.   Sicher  sei,  dass  die  KurfÜsten  von 
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Main/.,  Tri(  r  uiul  Köln  bereits  sicli  genicini-ani  ymt  Abweiir  verbunden, 
da»i>  sie  gewillt,  mit  dem  Kaiser  in  Verbiniluiiüj  zu  treten.  Was  bei 
der  Heichsexecutiunüordiiuni:  und  bei  den  Kreisverfassungen  heraus- 
kfimf,  habf*  man  vor  kurzen  lagen,  als  Bremen  von  den  Selnveden 
angegritlen  worden,  gesehen.  Was  ftir  8chuta  und  Hülfe  Ii  ilx'  leiin 
die  Stadl  lircinen  vom  NiedersUrhsifichen  und  W^estfäli.sciicn  Kreis 
erhalten?  Der  Seliwedenkflnig  könne  jetzt,  in  welches  Gebiet  des 
Reichs  er  wolle,  eintallen,  nirgends  würde  er  auf  ein  Hindernis  tretien. 
Und  wenn  Karl  (iustav  offen  L^estanden  —  allerdings  unter  wierler- 
hoher  üetheucrung  seiner  fricdlieiien  Absichten  gegen  Kaiser  und  Keich 
— ,  das»  CT  es  dem  Kaiser  niclit  verdenken  könne,  dass  dieser  seine 
Grenzen  in  gute  Obacht  nehme  und  gleichfalls  rüste,  so  könne  er  ein 
Oleiches  auch  Bayern  nicht  verübeln.  Auch  sei  der  Kaiser  davon 
überzeugt,  dass  eine  Rfistung  Bayerns  keineswegs  diesem  die  »Sehwe- 
dcn  auf  den  Hals  ziehen  werde.  Dass  ein  Interregnum  durchaus 
zu  vermeiden,  stiinde  ja  bei  Bayerji  sowohl  als  bei  Österreich  fest. 
Zudem  sei  die  Frage,  ob  eine  Wahl  vorgenommen  werden  dürfe,  allem 
von  den  Kurfürsten  zu  beantworten,  ein  von  den  Ständen  des  Keichs 
in  Anspruch  genommenes  Recht,  bei  der  Wahl  mitzuwirken,  sei  durch 
die  Wahl  Ferdinand  IV.  endgültig  zurückgewiesen.  Durch  eben  diese 
Wahl  sei  ja  auch  Seitens  des  Kurfürstcncollegiums  deutlich  aus- 
gesprochen worden,  dass  die  Wahl  eines  r<"mii8chen  Königs  zu  Leb- 
zeiten des  Kaisers  nothwendig,  dass  also  fh)  Inteiregnuni  unter  allen 
Umstünden  vermieden  werden  imisse.  Auih  würden  Frankreich  und 
Schweden,  wenn  muti  nur  den  nöthigen  Frnst  zeige  und  die  Wahl 
wirklich  in  die  Häode  nnbrne,  vermuthlich  jeden  Widerstand  raacb 
auigoben. 

Überzeugend  waren  die  Einwände  des  österreichischen  Bevoll- 
mäobtigteQ  nicht.  Das  gestand  er  sich  wohl  selbst  ein.  Sic  Icounten 
aber  sn  weiteren  Erwägungen  anregen«  Die  bayrischen  Unterhändler 
zogen  sich  zurück,  um  noch  einmal  mit  dem  Kurfürsten  zu  berathen. 
Zurückgekehrt  erklärten  sie  sich  dahin,  dass,  obschon  es  dem  Kur- 
fürsten schwer  falle,  eine  ausdrückliche  Hülfsversprechung  za  geben, 
er  auf  allen  und  jeden  Fall,  wenn  Unruhe  im  Keich  losbräche,  zu  dem 
Kaiser  nach  bestem  Vermögen  halten  wolle.  Am  rathsamsten  scheine 
es  ihm  jedoch  zu  sein  und  zu  bleiben,  wenn  über  diese  Angelegenheit 
von  den  zum  Heichsdeputationstag  entsendeten  Bevollmächtigten  aller 
Kurfürsten  verhandelt  werde. 

Soviel  das  Interregnum  anlange,  erklärten  die  bayrischen  Bevoll' 
mächtigten,  jetzt  Befehl  zu  haben,  sich  weiter  und  bestimmter  aus- 
zulassen, nur  mussten  sie  die  Forderung  stellen,  dass  ihre  Erklärungen 
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auf  das  BorgfiUtigste  geheimgehalten  würden.  Sic  führten  aus,  dass  vor 
allem  darauf  zu  sehen,  dass  daa  Kurf ürBtcneol log  in  Bezug  auf  die 
FragCi  ob  eine  Königswahl  vonanehxnen  seif  durcbaos  einig  sei. 

Maa  habe  also  die  Aufgabe,  sich  jedes  einaelneD  Kurfönten  in 
dieser  Hinsicht  eu  ^ersichem.  Dabei  sei  dann  weiter  dahin  zu  arbeiteii| 
dass  vom  Ausschreiben  eines  KurfÜrstencoUegialtages  Abstand  genom- 
men werde,  man  sich  vielmehr  untereinander  fiber  einen  Wahltag  ver- 
gleichen, ihn  schleunig  ins  Werk  setzen  und  so  den  beiden  Kronen 
Schweden  und  Frankreich  nicht  Zeit  bssen  möge,  deswegen  weitere 
Verhandlungen  zu  pflegen  oder  Proteste  einzulegen ,  denn  es  sei  nicht 
schwer  sich  zu  überzeugen,  dass,  wenn  Schweden  und  fVankreich  sich 
dffenUieh  und  mit  Waffengewalt  der  Wahl  entgegensetzen ,  oder  gar 
einem  und  dem  andern  der  an  Frankreich  grenzenden  Kurfürsten  in't 
Land  fielen,  um  so  eine  Aufschiebung  des  Wahltage«  zu  erzielen  oder 
wohl  gar  des  betreffenden  Kurförsten  Stimme  Dir  sich  zu  gewinnen,  | 
daraus  dem  Reiche  grosses  Ungemach  entstehen  könne.  Sähe  man 
aber  darauf,  dass  die  Vorfrage,  ob  überhaupt  gewihtt  werden  solle,  | 
auf  diese  Weise  erledigt  würde,  strebe  man  darnach,  sich  so  zu  be- 
eilen, dass  Ausschreiben  des  Wahltags  und  Zusammentreten  der  Kur-  I 
fürsten  zur  Wahl  hat  eins  würde,  so  habe  man  nur  noch  nöthig,  fiber  i 
die  Person  des  zu  Wählenden  eine  Einigung  zu  treffen.  Empfehlen 
würde  es  sich,  Über  diese  Punkte  zunächst  mit  den  drei  geistlichen 
Kurfürsten  verhandeln  zu  hissen.  Schliesslich  weise  Ferdinand  Hans 
noch  einmal  darauf  hin,  dass  möglichste  Eile  angebracht,  und  obschon 
licopold  erst  in  dem  sechszehnten  Jahre  stände,  'so  vermeinten  die 
Bevollmächtigten  doch,  es  würden  sich  wohl  Mittel  und  Wege  findeo, 
wie  diese  Schwierigkeit  zu  überwinden*.  Auf  diese  offene  und  weit- 
gehende Erklärung  der  bayrischen  Unterhändler,  hatte  Graf  Kurs  nar 
nöthig  zu  erwidern,  dass  er  sicher  zu  sein  glaube,  dass  die  Kurförsteu 
von  Mainz,  Köln,  Trier  und  Sachsen  damit  einverstanden,  dass  noch 
zu  Lebzeiten  des  Kaisers  die  Wahl  eines  römischen  Königs  vorge- 
nommen werde,  mit  den  Knrfiirsten  von  Brandenburg  und  der  PfiJ* 
sei  allerdings  bis  zur  Zeit  hierüber  noch  nicht  verhandelt  worden. 

Was  die  bayrischen  Bevollmächtigten  mündlich  ausgeführt^  wider- 
holte  kurz  zusammenfassend  der  Bescheid,  der  von  Seiten  Ferdinand 
Marias  dem  Grafen  Kurz  am  2.  August  schriftlich  zugestellt  wmde. 
In  der  Audienz,  die  dem  Rcichsvicekanzler  sodann  am  3.  August  in 
Schlosse  von  Schieissheim  gewährt  wurde,  durfte  er  sich  dahin  ans- 
lassen,  dass  der  Wunsch  des  Kurfürsten,  den  Wahltag  zu  bescblett- 
iiigei),  durchaus  vom  Kaiser  getheilt  werde.  Dankbar  erkenne  Ferdi- 
nand IIL  die  Verdienste,  die  Bayern  sich  um  das  Erbhaus  Österreicb, 
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namentlich  bei  der  letzten  Wahl,  erworben,  an,  er  hoffe,  dass  der 
König  von  Ungarn  dem  Kurfürsten  ein  genehmer  ("andidat  sein  werde 
und  empfehle  ihn  zur  ^^'ahI.  Stets  würde  der  Kaiser  sich  dankbar 
beweisen,  wenn  dieser  sein  Liebling.swunsch  orfüDt  werde.  Allerdings 
vermied  Ferdinand  Maria,  auf  diese  direete  Auilunlei  ung  eine  bindende 
Erklärung  zu  geben,  er  äusserte  sieh  nur,  Graf  Kurz  werde  wohl 
selbst  am  Ijesten  wissen,  wie  er  als  Kurfürst,  durcii  die  Bestimmungen 
der  goldenen  Bulle  gebunden  sei  und  sich  also  'specialiter  und  eate- 
gorice*  auf  dieses  Anbringen  nieht  erklären  könne.  Er  öei  aber  'nicht 
gesinnt,  aus  seines  Vaters  Fusstapfen  zu  treten  und  werde  alles  thun, 
was  dem  Kaiser  zur  öatisfaction  gereichen  könne'. 

Auch  die  verwittwete  Kurßlrftin  ▼ersprftch  noch  einmal  dem 
Grafen  Kurs  fUr  die  Zukunft  thnniiehsten  Beistand,  freilich  habe  man 
sie  auch  jetzt  nicht  um  ihren  Rath  gefragt  und  von  der  Antwort,  die 
Graf  Kurz  erhalten,  sei  sie  nur  im  Vertrauen  durch  den  Obersthof- 
meister unterrichtet  worden. 

Am  6.  August  nahm  üraf  Ferdinand  Kurz  seine  Abschieds- 
audienz. Am  tolgendeu  Tage  begab  er  sieh  auf  besonderen  Wuuseli 
der  Kurfürstin -^\'ittwo  noch  einmal  zu  derselben.  Dann  trat  er  die 
Rückreise  nach  Wien  an. 

So  war  diese  Mission  beendet  1  Das  Resultat  war  immerhin  ein 
gflnstigesy  das  erkannte  der  Kaiser  selbst  an.  Man  hatte  sich  zwar 
überzeugen  müssen,  dass  der  Einfluss  der  Kurförstin  Maria  Anna,  der 
sich  so  oft  in  früherer  Zeit  ftlr  das  Interesse  des  liauses  Habsburg- 
Osterreich,  dem  sie  ja  selbst  entsprossen,  wirksam  gezeigt  hatte,  augen- 
blicklich in  den  Hintergrund  gedrängt  sei,  aber  man  konnte  nach 
allen,  in  München  wahrgenommenen  Anzeichen  doch  schliessen,  dass 
die  Zeit  nicht  allzufem,  wo  derselbe  neu  belebt  werden  würde.  Man 
war  sicher,  dass  Graf  Maximilian  Kurz,  der  damals  für  den  jungen 
KuriUrsten  die  politischen  Geschäfte  leitete,  durchaus  habsburgisch 
gesinnt,  und  in  stetem  Einvernehmen  mit  Maria  Anna  die  Pläne  des 
Kaiserhauses  zu  fördern  entschlossen  sei.  Man  hatte  und  das 
war  der  Hauptgewinn  —  sich  überzeugen  können,  dass  Ferdinand 
Maria  den  drängenden  Werbungen  Frankreichs  und  Sehwedens  gegen» 
über  taub  geblieben,  dass  er  entschlossen  sei,  ehrlich  und  offen  ftir  die 
Wahl  Leopolds  einzutreten.  In  Wahrheit  hat  dann  Bajem  diesen 
seinen  Standpunkt  festgehalten,  trotz  mannigfacher  Intriguen  und  Ver- 
lodcungen,  die  die  nächsten  Jahre  brachten.  Die  diplomatischen 
Korrespondenzen  der  Folgezeit  lehren,  dass  Osterreich  in  der  Wahl- 
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frago  stets  Auf  den  Kurfürsten  von  Bayern  zahlen  konnte.  Wurde  doch, 
ohne  das»  Frankreich,  das  seine  diplomatischen  Versuche  und  Ein- 
flüsterungen am  Münchener  Hofe  unaufhörlich  fortsetzte,  eine  Ähnung 
davon  hatte,  schon  im  October  16ö7  jener  Vertrag  zwischen  (Österreich 
und  Bayern  geschlossen,  der  die  Kurfiiri^tenstimme  des  letztern  ganz 
dem  Hause  ilabsburg  zur  Verfügung  stellte. 
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Adolf  Wohlwill. 


Auf;,^■ll)e  der  lul^'cnflcn  Darstellung  ist  es,  die  politischen  Vcr- 
hSltnissc  dvv  iransosliidtu  liauibur{^%  Ih'cnicn  und  Lübeck  wulirend  der 
Verwicklungen  und  Kämpfe  des  Jahres  18U(j  au  veranschaulichen 

Neben  Augsburg,  Nürnbeq;  und  Frankfurt  waren  dies^?  ^Irci 
Städte  unzweifelhaft  vorzugsweise  um  ihrer  internationalen  Handels- 
bedeutung willen  bei  der  letzten  Veränderung  der  alten  Reichsver- 
fnssunfi;  (1803)  in  ihrer  Unabhängij^krit  erhalten  worden,  während  die 
übrigen  lieichsstädte,  soweit  sie  niclit  mit  dem  linken  Rhciniifcr  an 
Frankreich  ;^'ei'allen,  den  benachbarten  fürstlichen  Territorien  zu- 
gesproehen  waren. 

Im  Vergleich  mit  der  Mehrheit  der  Rcichsstädto,  welche  seit  langer 
Zeit  herabgekommen,  in  ihren  inneren  Verhältnissen  vielfach  zerrüttet 


1)  l'iir  iViv-c  AMiaiKlluii'r  pind  boniitzf:  Ii  Arttn  der  Stiultarchive  in  Hain- 
bürg,  Brcnioii  und  Lübeck  ^da  die  mcii^ten  der  hiTangezog^cnen  hauscatischun  Docu- 
meiite  «{eh  in  inelir  als  einem  hansestXdtiMben  Archiv  befinden,  <o  ist  In  den  betr. 
FXIlen  der  Unpning  der  Quelle  dnrch  Hans.  A.  beteichnet  worden);  2)  Acten  des 
kSnigl.  geh.  Staatsarchivs  in  Berlin;  S)  Acten  des  Archivs  des  Sfinisterinns  der 
aiuwärtigcn  Angelegenheiten  in  Paris  (im  folgenden  durch  Äff.  etr.  bezeichnet). 
Selbstverständlich  musste  von  einer  Citienuig  aller  einseinen  verwertbeten  Acten^ 
stücke  Abstand  genommen  werden. 
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und  ebenso  flir  die  wirthscbaftliche,  wie  für  die  geistige  EIntwtckInng 
der  Nation  bedeutungslos  geworden,  waren  die  Hansestädte  in  der 

Ttiat  lebenskräftig  geblieben.  Hamburg  und  Bremen  hatten  gerade 
während  der  leisten  Zeiten  des  18.  Jahrhunderts  einen  ausserordent* 
liehen  Aufschwung  genommen,  und  auch  Lübeck,  das  freilich  seine 
Stellung  an  der  Spitze  der  norddeutschen  Handelsstädte  längst  eiii- 
gebüsst,  erfreute  sich  befriedigender  Zustände,  nach  dem  Ausdruck 
C.  A.  Overbecks  'bescheiden  thätig  und  Licht  und  Wttrmo  nunmehr 
spendend  für  ehmnligen  Glanz*.  Vermöge  ihrer  commerciellen  Be- 
deutung und  als  Sitze  eines  gebildeten  und  zugleich  vielseitiger  ge- 
meinnütziger Tbätigkeit  zugewandten  Bürgerthums  nahmen  die  drei 
Städte  im  R'^^rinne  unseres  Jahrhunderts  einen  ehrenvollen  Platz  unter 
den  deutschen  Gemeinwesen  ein.  Minder  erfreulich  war  dagegen  ihre 
Stellnng,  sofern  Verhältnisse  der  auswärtigen  Politik  in  Frage  kamen. 

Die  selbständige  Macht  der  alten  Hansa  war  längst  dahin.  Bei 
E[aiser  und  Reich  fanden  die  Stttdte  dem  Auslände  gegenüber  nur 
geringen  Rückhalt.  Dennoch  hatten  dieselben  Ehrfurcht  und  Pietät 
för  die  Ordnungen  des  Reiches  bewahrt,  und  noch  im  J.  1801  war 
von  einem  namhaften  hanseatischen  Schriftsteller  die  Losung  aus- 
l^egeben  worden :  *den  Gesetzen  der  Treue  und  Redlichkeit  gegen  das 
deutsche  Reich  unwandelbar  nachzuleben,  so  lange  dieses  nicht  von 
dem  monarchischen  Bürger  zu  Malmaison  oder  einem  andern  Bagellum 
Doi  ganz  cassicrt  sei'». 

Die  Anhänglichkeit  an  das  Reich  hatte  jedoch  nicht  verhindert, 
dass  die  Städte  in  der  Regel  bemüht  gewesen,  mit  sämmtliclien  handel- 
treibenden  und  scemächtigen  Staaten  in  freundlichem  Einvernehmen 
zu  bleiben,  und  d  ren  Gunst  sich  womöglich  auch  dann  noch  zu  er- 
halten, wenn  dieselben  sieh  dem  Reiche  gegenüber  im  Kriegszustande 
befanden.  In  solchen  Fällen  war  oftmals  von  kaiserlicher  Seite  den 
besonderen  Verhältnissen  der  Städte  Rechnung  getragen  und  ihnen  die 
öffentliche  Verkündung  der  Handelsverbote,  sowie  die  Ausweisung  der  in 
Hamburg  residierenden  reichsfeindlichen  Diplomaten  erlassen  worden. 
Bei  Beginn  der  Revolutionskrieg^e  war  dagegen  in  dieser  Hinsicht 
grössere  Strenge  zur  Anwendung  gebracht;  und  es  hatten  sieh  daher 
mchrfaeli  Oonflicte  zwischen  den  Ansprüchen  des  Rciclis  und  den 
commerciellen  und  politischen  Sonderinteressen  der  Städte  ergeben. 
Auch  im  übrigen  waren  die  Id/tercn  in  dieser  Zeit  mehrfach  zwiselien 
den  kämpfenden  Parteien  ins  Gedränge  gcrathcu  und  wegen  ihres 


1)  J.  L.  T.  UcM,  Hamburgs  bibtct)  Glück  uicht  vou  aussen,  S.  19. 
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Verhaltens  bald  von  der  einen,  bald  von  der  anderen  Seite  mit  F(Mnd- 
yeligkeiton  bedroht  worden.  Derartigen  Verwitklungen  aber  schieu 
durch  die  Bestimmungen  des  Reichsdcputationshauptsehlusfees  und  des 
sog.  Jüngsten  Rcichsschlusses  von  1803  für  alle  fernere  Zeit  vor* 
gebeugt  zu  sein.  Ea  war  nunmehr  ausdrücklich  festgeBtellt,  dass  die 
freien  Städte  in  allen  ReiehskriegeD  für  neutral  gelten  aoUten.  Da  bei 
dem  Zmtandekomnien  der  betreffenden  Stipulationen,  abgesehen  von 
den  deutacben  Grossmächten,  auch  Frankreick  und  Ruasland  bctheiligt 
gewesen,  und  da  England  um  des  alierelgenaten  Interesses  wiUen  der 
kanseatiscben  Neutralität  nnd  Unabhängigkeit  gQnstig  war,  so  konnte 
die  Voraussetsung  gorechtferügt  erscheinen,  dass  es  den  Hansestädten 
gestattet  sein  werdoy  sich  unter  dem  Schntee  der  Grossm&chte  ferner^ 
hin  einer  durehaas  friedlichen  und  unangefochtenen  Existenz  zu  er- 
freuen. Doch  solchen  Hoflhungen  sollte  nur  allzuschnell  die  Enttäu« 
schung  folgen.  Die  Elb-  und  Wesermttndangen  dem  englischen  Handel 
zu  sperren,  hatte  seit  1795  einen  Lieblingsgedanken  der  französischen 
Politiker  gebildet  Die  Occupation  Hannovers  im  Frühjahr  1803 
ermöglichte  die  Verwirklichung  desselben;  und  begreiflicherweise 
bildete  es  kein  Hindernis^  dass  dieser  Plan  nicht  ohne  Übergriffe  in 
die  Sphäre  der  Hansestädte  ausgeführt  werden  konnte.  Wie  wenig 
sich  Bonaparte  Oberhaupt  durch  die  Rficksieht  auf  die  erst  jttngst 
vorher  anerkannte  Neutralität  der  Städte  gebunden  fühlte,  erhellt  aus 
der  Instruction  vom  22.  Mai  1803,  welche  den  General  Mortler  an- 
wieS;  in  das  Hannoversche  einzurQcken,  und  ihm  zugleich  den  Befehl 
ertheiltc,  sich  in  Hamburg  und  Bremen  alle  daselbst  befindlichen  eng- 
lischen Schiffe,  alle  dem  I- einde  gehörigen  Magazine,  sowie  sömnitlicho 
dort  anwesende  englische  Matrosen  ausliefern  zu  lassen*.  Wurden 
nun  auch  diese  letzteren  Vorscliriften  nicht  vollstreckt,  so  erfolgte 
doch  bereits  im  Juni  d.  J.  die  Besetzung  des  hamburgischen  Amtes 
Ritzebüttel  durch  französische  Truppen  und  im  ferneren  Verlauf  der 
hannoverschen  Occupation  eine  Reihe  von  weiteren  Gewaltmassregeln, 
durch  welche  die  Neutralität  der  Hansestädte  verletzt,  ihre  politischen 
und  eommerciellen  Interessen  aufs  empfindlichste  geschädigt  wurden. 
Wie  viel  die  Hansestädte  indessen  auch  in  den  Jahren  1803  —  5,  zwi- 
schen der  französischen  Land-  nnd  dor  britischen  Seemacht  ein- 
gezwängt, zu  erdulden  haben  mochten,  crtrn|]^cn  sie;  doch  alle  Be- 
drängnisse in  der  Ilotrnnng,  dass  diesrlhcn  nur  vorübcrj^^ohendcr, 
gleichsam  zuialiigcr  Natur  seien^  und  getrösteten  sich  der  ihnen  auch 


1)  Instruction  dos  Krieg^inistttiv  fiir  Moriier,  Pari«,  d.  8.  FraiHal  dei  J.  Xt 
der  Bepablik.   Äff.  i%t. 
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in  dieser  Zeit  dnrcli  erneute  ErklSrongen  der  Mächte  eu  Theil  ge- 
wordenen principielleD  Atierkennung  ihrer  Unversehrbarkeit 

Grossere  Beunruhigung  äusserte  sich  in  den  Hansestädten  erst  im 
Verlaufe  des  dritten  Coalitionskrieges  gegen  Ende  des  J.  1806,  alt 
sich  das  Gerücht  Terbreitete,  dass  der  fernere  Bestand  der  Beicbs- 
▼erfassung  gefährdet  sei.  Bereits  am  5.  Dcoember  wurde  Abel,  der 
hanseatische  Resident  in  Paris,  von  Lfibeek  im  Namen  aller  drei 
Städte  beauftragt,  sich  sunächst  nach  Regensburg  und  von  dort  nach 
dem  damaligen  Aufenthaltsorte  Talleyrands  au  begeben,  um  während 
der  zu  erwartenden  FHedensconferensen  die  Interessen  der  Hanse- 
städte zur  Geltung  zu  bringen.  Mit  einer  ähnlichen  Mission  wurde 
im  Anfang  des  J.  1806  der  Senator  Gröning  abseiten  der  Stadt  Bremeo 
betraut  Freilich  erfolgte  der  Friedensscbhiss  so  unerwartet  schnellt 
dass  nicht  nur  Abel  sich  veranlasst  sah,  in  Paris  zu  bleiben,  sondero 
auch  Gröning  ebendahin  seine  Schritte  lenkte,  um  neben  dem  erstenm 
als  Fürsprecher  Bremens  und  der  übrigen  Hansestädte  zu  wirken. 
Denn  auch  nach  dem  Friedensschlüsse  schien  eine  nachdrückliche 
diplomatische  Vertretung  der  hansestädtischen  Interessen  geboten  su 
sein,  insofern  durch  denselben  die  Reichsstadt  Augsburg,  den  Sti- 
pulationen des  J.  1803  zuwider,  ihre  Unabhängigkeit  eingebflstt, 
und  die  allmählich  sich  verbreitende  Kunde  von  einer  bevorstehenden 
Gebietserweiterung  Preussens  im  ndrdlichen  Deutschland  auch  Besorg- 
nisse für  die  Zukunft  der  nördlichen  Reichsstädte  wachgerufen  hatte 

Bereits  am  1.  Januar  1806  war  von  Abel  ein  für  TalleyraDcl  bc- 
stiniintes  Promeniuria  aiisgefertijjt  worden,  in  weichem  einerseits  die 
Wichtiixkeit  der  freien  Städte  dus  deutüclicn  Reiches  fiir  den  Handel 
Frankreich«  und  Italiens  hervorgehoben  und  anderseits  dargelegt  wüiden 
war,  dass  die  1  lumielsbliithe  dieser  Süidte,  auf  welclicr  ihre  Bedeutung 
iiir  die  «^^cnanntcu  Länder  beruhe,  durch  die  Erhaltung  ihrer  Unab- 
li.ini^igkeit  bedingt  sei;  denn  —  m  lautot  die  Erörterung  Abels  —  die 
doutsclu  ii  Kiuyten  ssueliten  ein  jeder  nur  den  llaiuiel  des  eigenen 
bi<'ts  zu  fördern  und  den  aller  übrigen  zu  schädigen,  es  sei  deswegen 
nothwcndig,  dass   unabhängige  Gemeinwesen  im  Reiche  existierten, 


1)   Vfjl.  Weltmanns  Berichte  an  Nüruberp:  Joa.  Baader,  Stn  iflichter  auf 
Ziit  der  ti<fsten   Ernii<lrit,ning  Doutschlnnds   iNürnborg  1878),   S.  107  ff.  D-^** 
ilicsc   Bosorfriiifise  nicht  vöüif,«-  inihcjrründot  Ovaren.  «  rpilit   sich   !ius  Hanke,  Hard«*''' 
hcrp,  Hfiiifl  2.  8.  420  um]  I'.mikI  n,  8.  '271,  feriiri  einer  Ticpr.'-clic  Lnfore^t? 

5.  .lall.  in  dem  deniuäcli.Ht  erscheinenden  2.  Hand  von  1*.  Baiilcu,  rrtus*** 

und  Fhmkreieli  1790—1800,  S.  430,  (Gefällige  Mlttheiittng  dei  Herrn  Qdi.  Sttfi^ 
»rcbivar  Dr.  Bdlleu.) 
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die  von  ihren  eigenen  Magistraten  und  nach  Gesetzen  regiert 
würden,  welche  mit  den  conimcrciuUen  Interessen  im  Kinklang  seien. 
Alle  Immunitiiteii  und  HandcUprivilegien,  weleho  ein  Viwst  verleihe, 
könnten  für  den  Vcn  lust  der  Unabhängigkeit  nicht  entscliadigen 

Gleichzeitig  oder  weni^  später  thcilten  die  llan«estii(1tc  ßourrienne, 
dem  fraiizösiehen  Ges.indtf^n  in  Hamburg'',  ihre  Befürchtnn<,'on  mit  und 
ersuchten  ihn,  sich  in  ihrem  Interesse  bei  Napoleon  zu  verwenden. 

Bald  darauf  erfolgten  beschwichtigende  Erklärungen.  In  Augs- 
Imr^  —  so  bemerkte  Talleyrand  in  einer  Audienz,  welche  er  Ahoi 
am  28.  Januar  gewährte,  —  hlltten  «^anz  besondere  \'crli;iltnis.sc  ob- 
gewaltet, welche  für  die  fibrigen  Reichsstädte  nicht  bestünden.  Für 
die  letzteren  sei  nicht  der  geringste  Anlass  zu  liosorgnissen  vor- 
handen'. In  ähnlicher  \Vei^^c  snclitc  l'ourrienne  zu  beruhigen,  eo  dass 
man  sicli  in  den  Hansestädten  alhnuhlicli  wieder  einer  mehr  ojiti- 
mistischcn  Anschauung  über  die  Fortdauer  des  dermaligen  Zuatunde» 
hingab. 

Freilich  liess  sieh  die  Wirkung  der  früher  geäusserten  Tjcffireh- 
tungen  nicht  mehr  nickgUngig  maclien.  Warnenfl  Ii :!tte  Senator  Grü- 
ning  schon  in  einem  Briefe  von)  22.  Januar  darauf  hingewiesen,  dass 
man  in  Pnris  von  der  kundgegebenen  Ängstlichkeit  Vortheil  ziehen 
werde  ^.  Der  Krfr.lp;  ent8[)rach  seiner  Voraussicht.  Am  12.  Februar 
liatte  Abel  zu  melden,  dass  Napoleon  am  Tage  zuvor  beim  Cerele  in 
den  Tuiicricn  ilnn  gegenüber  bemerkt  habe:  'Mais  vos  vilies  ne  sc 
eonduisent  })a.s  bion:  dies  sont  trop  anglaises,  il  faut  leur  donner  un 
petit  coup  de  patte'.  Obwohl  Abel  berichtet,  dass  diese  Worte  ohne 
'aigreur'  und  mehr  in  einem  scherzhaften  Tone  geäuss<ert  word(;n%  so 
war  er  docli  keineswegs  geneigt,  dieselben  für  bedeutungslos  zu  halten. 
Vielmehr  suclite  er  sobald  wie  möglich  eine  Gelegenheit  zu  erlangen, 
Talleyrand  gegenüber  die  Stiidte  wegen  des  Gegenstandes  der  kaiser- 
lichen Anschuldigung  zu  rechtfertigen.  Als  es  ihm  (am  14.  i'cbiuar) 
gelungen  war,  eine  Audienz  bei  dem  Minister  zu  erhalten,  erklärte 
dieser:  'Da  die  Städte  viele  Beunruhigung  bekunden,  so  bin  ich 
autorisiert,  ihnen  ihre  Unabhängigkeit  zuzusichern,  unter  der  Bedingung^ 
dass  sie  sich  unter  den  Scfauts  Frankreichs  begeben,  und  zwar*  —  so 
fügte  er  nach  einer  Pause  ergSnzend  hinzu  —  'durch  eine  Art  von 


1)  Hant.  A.      8)  Aanog  »m  einem  Brief  von  Abel  an  Syndiena  Seeget  in 
Frankfiir^  von  letaterem  einem  Schreiben  an  Senator  Orb'ning  rem  4.  Febr.  oin- 

^'(■fiigt.  Brem.  A.  3)  Grüiiing  aua  Dresden  d  22.  Januar  :ui  SyinÜrus  Si  luWin. 
Itrem.  A.       4)  Abel  an  Sjndicna  Doormanu  in  Bambui;^  d.  12.  Febr.   Uan«  A. 
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Acte'.  Es  sei  deshalb  nicht  erforderlich  —  gab  er  auf  Abels  Befra^o 
zu  verstehen  —  dass  die  Städte  aus  dem  Retchaverbande  ausschieden. 
Da  der  Resident  noch  spectellere  £rörtaraiigeD  wünschte,  ersudite  ihn 
Talleyrand,  noch  2 — 3  Posttage  zu  warten ,  ehe  er  über  diese  An- 
gelegenheit seinen  CoramittcDten  Bericht  erstatte;  mittlenreile  wotde 
er  ihm  weitere  Auskunft  geben 

Indessen  zog  es  Talleyrand  TOr,  seinen  Pkn,  die  HansestSdfte  för 
die  französische  Protectionsidee  an  gewinnen,  statt  durch  Abel,  lieber 
durch  Bonrrienne  zu  betreiben.  Am  25.  Februar  richtete  er  an  letz- 
teren ein  bemerkenswerthes  Schreiben,  dessen  Inhalt  im  wesentliohen 
folgender  war: 

IHe  Hansestädte  würden  in  Anbetracht  der  bevorstehenden  Ver> 
Änderungen  in  Norddeutschland  dem  Gesandten  ihre  Besorgniaae  wahr^ 
scheinlich  aus  freien  Stücken  mittheilen.  Sei  dies  nicht  der  Fall,  so 
werde  es  ihm  leicht  fallen,  solche  Äusserungen  herrorzurufen.  Er 
solle  sie  alsdann  anhören  nnd  in  dem  Sinne  mit  ihnen  reden,  als  ob 
er  —  ohne  in  dieser  Angelegenheit  besondere  Instructionen  erhalten 
zu  haben  — •  mit  ihnen  gemeinsam  dch  durch  Betrachtung  der  früheren 
und  der  gogcnwärtigen  8achlage  über  den  Grund  oder  Ungrund  ihrer 
Besorgnisse  klar  zu  werden  suche.  Dabei  habe  er  die  nachstehende» 
Gesiditspunkte  geltend  zu  machen.  Wenn  Besorgnisse  vor  preussisdien 
Absichten  schon  in  früherer  Zeit  gerechtfertigt  gewesen  wären,  so 
werde  dies  in  erhöhtem  Grade  der  Fall  sein,  sobald  sich  die  preussische 
Herrschaft  bis  zu  den  Thoren  der  Städte  ausdehne.   Preussen  habe 
bereits  ein  lebhaftes  Verlangen  nach  ihrem  Besitz  bekundet  und  sei 
bereit,  denselben  durch  grosse  Opfer  zu  erkaufen.  Die  einzige  Macht, 
welche  diesem  Begehren  entgegenzutreten  vermöge,  sei  Frankreich. 
Aber  werde  der  Kaiser  den  Städten  seine  Unterstützung  gewähren, 
ohne  dass  sie  ihn  darum  ersucht  und  erklärt  hätten,  dass  auf  ihm 
ihre  einzige  Hoffnung  beruhe?   Wenn  es  der  Hochherzigkeit  des 
Kaisers  gemäss  sei,  schwache  und  wehrlose  Staaten  zu  beschützen,  so 
frage  es  sich  doch,  ob  es  seiner  Politik  entspreche,  sich  in  diesem 
Falle  den  preussischen  Absichten  zu  widersetzen.   Wenn  der  Kaiser 
die  Hansestädte  Preussen  überlasse,  so  vervollständige  er  dadurch  dss 
System  des  Einvernehmens  mit  dieser  Macht,  welches  nodiwendiger- 
weise  unvollkoramen  bleibe,  solange  zwischen  beiden  Höfen  Interessen* 
und  Meinungsverschiedenheiten  über  Punkte  beständen,  welche  dem 
einen  von  ihnen  besonders  am  Herzen  lägen.  Jcmehr  Preussen  in  die 


1)  AUI  «o  Syndiciu  Doonnwm  d.  16.  Febr.  1806.  Hsns.  A. 
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Lage  versetzt  werde,  seine  Absichten  auf  die  Hansestädte  mit  Leichtig- 
keit in  Ausführunfi^  zu  hrin^-en,  um  so  schwieriger  werde  es  fiir  Frank- 
reich, die  Unahliän^'igkeit  der  .Städte  zu  garantieren;  und  insofern  durch 
die  i'hernalune  einer  solchen  Garantie  die  Intiinitiit  zwischen  beiden 
Mächten  sich  verringere,  werde  der  Kaiser  gemtlhigt  seil),  N'orsichts- 
massregeln  zu  ergreifen ,  deren  er  andernfalls  enthoben  wäre.  Er 
werde  mehr  Truppen  halten  und  mehr  Geld  ausgeben  müssen.  Es 
frage  sich  deniuacb,  von  wem  diese  Mehrausgabe  bestritten  werden 
«olle,  ob  von  dem  französischen  Volk,  welches  nur  ein  sehr  indirectes 
und  untergeordnetes  Interesse  an  der  Unabhängigkeit  der  Hansestädte 
habe,  oder  von  deii  IcL/^teren.  —  Duicli  solche  und  ahuHcho  Vorstel- 
lungeu  soUic  Bourrienne  die  Städte  geneigt  machen,  den  französischen 
Schutz  nachzusuchen  und  für  die  Gewährleistung  desselben  pecuniäre 
Opfer  zu  bringen.  In  letzterer  Beziehung  deutete  Talleyrand  an,  dass 
er  eine  einmalige  Zahlung  von  6  Millionen,  sowio  eine  während  der 
Daner  Kriegs  zu  Idstende  jährliche  ZahliiDg  tod  2  Millionen  er- 
warte. Wenn  die  Hunteetftdte  eich  su  den  gewünschten  Erbietongen 
versttnden,  so  solle  Bourrienne  sieh  bereit  erklttreni  ihre  Anträge  seiner 
Regierung  zu  ttbermittelni  und  eine  günstige  Aufnahme  derselben  in 
Aussieht  stellen 

Bourrienne  hatte  bis  dahin  die  ihm  gegenüber  lautbar  gewordenen 
Besorgnisse  der  Hansestädte  stets  für  unbef^ründet  erklärt.  Zufolge 
der  erhaltenen  Weisung  schlug  er  nunmehr  pltitzlich  eine  andere  Ton- 
art an,  er  suchte  zunächst  dttrch  allgemein  gehaltene  Äusserungen  das 
Gefühl  der  Unsicherheit  aufs  neue  zu  steigern,  um  alsdann  einem 
Hamburger  Rathsmitgliede  vertraulich  zu  eröffiien,  dass  er,  obwuhl 
ihm  aus  Paris  keine  auf  die  <les'^}iicke  der  Städte  bezüglichen  Mit- 
theilungen zugekommen,  doch  sowohl  durch  Nachrichten,  wclclie  er 
aus  Berlin  erhalten,  wie  durch  die  kritische  Sachlage  selbst  beunruhigt 
sei.  Preusscn,  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  sich  mit  Uussland  und 
England  zu  üljerwerfen,  müsse  zugreifen  und  nehmen,  was  ihm  nahe 
liege;  Frankreich  aber  werde  sich  gegen  l^rousscn  gcfiUlig  zeigen,  um 
dasselbe  von  den  genannten  Mächten  zu  trennen  und  von  der  fran- 
zösischen Politik  allein  abhängig  zu  machen.  Alsdann  aber  empfahl 
er,  dem  Talleyrandschen  Erlasse  gemäss,  als  das  gccignct&te  Kettungs- 
mittel,  man  möge  ihm  zu  erkennen  geben,  dass  man  'zur  Sicherung 
der  Independenz  der  3  StHdtei  als  der  alleinigen  Überreste  des  uralten 


1)  Äff.  4tr, 
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Iianseatificbeo  Bundes',  gesonnea  wAre,  die  Gantotie  und  Protection  des 
Kaisers  naobsusuchen 

Das  Ansinnen,  dass  die  Städte  sich  zu  einer  GeldsaUung  als 
Gegenleistung  für  den  bu  erbittenden  Schatz  vwstehen  mdchten,  wurde 
von  Boorrienne  erst  !■/» — 2  Wochen  später  gestellt.  Er  konnte  dabei 
nicht  umhin  suzugestehen,  dass  er  in  Besug  hierauf,  wenn  auch  keinen 
Befehl,  doch  directe  Winke  ans  Paris  erhalten;  und  zwar  erklärte  er, 
dass  das  Angebot  einer  einmaligen  Zahlung  von  10  Millionen  Livree 
und  überdies  bis  zum  Frieden  eine  jährliche  Subsidicnloistung  erwartet 
werde.  Von  letaterer  Forderung,  welche  ihm  unerfüllbar  scheine,  ab- 
strahiere er  selbst,  auch  hoffe  er  die  verlangten  10  Millionen  anf  6 
herabzubringen;  nur  bitte  er,  um  durch  diese  Äusserung  nicht  compro- 
mittiert  zu  werden,  dass  man  darüber  nichts  an  Abel  schreibe*. 

Es  erhellt,  dass  die  sonst  so  klug  rechnenden  Männer,  Talleyrand 
und  Bourrienne,  dieses  Mal  die  Hansestädte  auf  etwas  allzu  plumpe 
Art  in  ihre  Netze  zu  ziehen  suchten.  Der  Widerspruch  zwischen  den 
Mittheilungen  Abels  und  Bourrienne*s,  sowie  zwischen  den  verschie- 
denen Kundgebungen  des  letzteren  war  allzu  auffällig,  um  nicht  Be- 
denken und  Misstrauen  zu  erwecken.  Allerdings  konnte  es  den  Hanse- 
städten jener  Zeit  nicht  unerwünscht  sein,  sich  der  Gunst  und  des  Schutzes 
des  mächtigen  französischen  Kaisers  aufs  neue  zu  versichern.  Bremen 
war  seit  Ende  Februar,  das  hamburgische  Amt  Uitzebüttel  seit  dem 
März  d.  J.  von  den  preussischen  Truppen  besetzt;  und  auch  sonst  hatte  die 
Ausbreitung  der  preussischen  Macht  im  Elb-  und  Wesergebiete  mancherlei 
Unzuträglicbkeiten  ergeben,  deren  Abstellung  durch  französische  Ver- 
wendung am  leichtesten  erreichbar  schien.  Anderseits  wäre  es  allen 
hanseatischen  Traditionen  zuwider  gewesen,  sich  freiwillig  in  die  Lage 
von  abhängigen  Tributärstaaten  zu  begeben,  wie  dies  Talleyrand  vor- 
geschwebt hatte.  Ganz  abgesehen  von  der  Abgeneigtlicit,  anf  einen 
blossen  Wink  hin  sich  zur  Zahlung  einer  unter  den  damaligen  Ver- 
hältnissen schwer  zu  erschwingenden  Summe  zu  erbieten,  würde  der 
Eintritt  in  das  gewünschte  speciellere  iSchutzverhältnis  nicht  unwahr- 
scheinlich zur  Folge  gehabt  haben,  dass  die  Beziehungen  zu  dem 
freilich  nur  noeli  mit  schwachen  Fäden  zusammenhängenden  deut chon 
lieicho  sich  vollends  gelockert  hätten,  und  dass  die  Neutralitat  der 


1)  Hamb.  KathsprotokoII  v.  7.  und  10.  MUrü  und  Schreibon  flo.s  Hamb.  Senat« 
an  die  Senate  von  Lübt  ck  und  Rronion  vom  II.  Mära.  2)  Hamb.  Kathsproto- 
kolle  V.  21.  Milr:£  uud  ScLreibeu  dea  Hamb.  Scualä  an  diu  •St.-nate  von  Lübeck  uud 
Bremen  v.  St.  HSnc. 


nipiti^ed  by  CoQgle 


Die  Hansestädte  beim  Untergänge  des  alten  dentsehen  Reichs.  593 


Hansestädte  von  den  Feinden  Frankreichs,  insbesondere  von";  dem 
seemächtigen  England,  nicht  mehr  anerkannt  worden  wiire.  Man  suchte 
daher  eine  Auskunft,  um  nach  keiner  Richtung  hin  Anstoss  zu  geben. 
Zunächst  empfahl  es  sich,  Bourricnnc  durch  unbestimmt  gefasste  Er- 
klärungen und  Versprechungen  hinzuhalten,  die  eigentliche  Verhand- 
lun^r  aber  nach  Paris  zu  verlogen.  Zum  Behufc  der  letzteren  wurden 
im  gemeinschaftlichen  Namen  an  Napoleon  und  Taileyrand  zu  riehtcnde 
Briefe  durch  schriftlicljen  Meinungsaustausch  unter  den  hanseatischen 
Senaten  vereinbart'.  Es  galt  In  in  dem  Anscheine  nach,  wie  Ronr- 
rienne  empfohlen  hatte,  den  Schutz  Napoleons  anzurufen,  zugleich  aber 
der  Sache  dadurch  die  gefahrliclie  Spitze  abzubrechen,  dass  die  Pro- 
tection Napoleons  nicht  als  eine  neu  zu  erringende  Begünstiüung, 
sondern  als  ein  Gut  hingestellt  wurde,  welches  die  Städte  bereits  seit 
1803  besesiseii,  insotern  sie  die  ihnen  in  diesem  Jahre  ertiieilto  Zu- 
sicherung ihrer  Unabhängigkeit  und  dauernden  Neutralität  der  Ver- 
mittelung  Frankreichs  zu  verdanken  hätten.  Die  Garantie  dieser 
Stipulationen  bildete  den  eigentlichen  Zielpunkt  d  s  (Jesuclis.  l'ber 
den  Woi  ihuU  dcreelben  weist  es  freilich  hinaus,  wenn  in  dem  Schreiben 
au  Napoleon  auch  die  freie  und  ungehinderte  SchifVfahrt  aut  ilen 
Strömen,  welche  die  Hansestädte  mit  dem  Meere  verbinden,  in  dem 
Schreiben  an  Taileyrand  ausserdem  der  ungehemmte  Verkehr  auf  ihren 
CaniUeo  und  Landstrasaeo,  sowie  die  firiialtung  der  enclavierteu  hanse- 
städtiechen  Besitzungen  an  deti  Mflndtmgen  Jener  Ströme  unter  den 
Bedingungen  ibrer  Wohlfahrt  aufgeführt  und  dadurch  Indireet  dem 
Scbutae  des  französischen  Kaisers  empfohlen  wurden.  Indessen  ward 
der  Wunsch,  dass  sieb  die  erbetene  Fürsorge  der  französischen  Regie- 
rung  auch  auf  die  letztgenannten  Interessen  erstrecke,  nicht  ungeschickt 
durch  den  Hinweis  auf  die  Tendenz  gerechtfertigt,  welche  den  im 
J.  1803  ertheilten  Begünstigungen  zu  Qrunde  liege:  nämlich  die 
HaQseslüdte  als  friedliche  Welthandelsplätze  vor  Anfechtungen  sicher 
zu  stellen.  VoU^ds  schienen  alle  Bedenken,  welche  sich  bei  einem 
einseitigen  SchutzyerhiUtntB  ergeben  h&tteOi  beseitigt  zu  sein,  indem 
man  gleichzeitig  Garantie  und  Schutz  der  anderen  auswärtigen  Macht, 
welche  bei  den  Süpulationen  von  1803  betheiligt  gewesen^  zu  erlangen 
suchte  und  dementsprechende  Schriftstücke  an  Kaiser  Alezander  von 
Russland  und  dessen  Minister  des  Auswärtigen  richtete*. 

I)  Die  Briefe  wurden  imtpr  ilf^m  Datum  des  9.  April  ausgofcrtipt  und  et>vas 
8p»lt«»r  narh  Paris  expediert.  Haas.  A.  und  Äff.  ctr.  2)  Hin  lir1reffpnf|(Mi  .^cltn  ibou 
wurden  in  Lübpck  unter  dem  Datum  de«  16.  April  (an  \v(  Icln m  T:i<^f  die  Ent- 
würfe vom  Lübecker  Senat  den  Senaten  der  beiden  anderen  SUidto  mit^ethcilt 
worden;  au^efertigt  und  am  26.  April  expediert,   Hanii.  A. 
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Glaubte  man  auf  diese  Weise  allen  Pflichten  und  Rücksieliten 
gegen  das  Reieb  und  das  Ausland  Recbnung  getragen  zu  baben,  ao 
war  es  docb  sehr  fraglich,  ob  man  durch  ein  so  vorsichtiges  Verhalten 
den  Erwartungen  Frankreichs  entsprochen.  Hätten  die  an  Napoleon 
und  Talieyrand  gerichteten  Schriftstücke^  in  denen  sich  allerdings  die 
Worte  'protection'  und  'protecteur*  fanden,  noch  einigen  Zweifel  fiber 
die  Absichten  der  Hansestädte  zugelassen,  so  würde  aus  den  niQnd« 
liehen  Äusserungen  Abels  und  Orönings  hinreichend  klar  geworden 
sein,  dass  es  den  Hansestädten,  unter  Vermeidung  eines  mit  politischer 
Abhängigkeit  verbundenen  Schutzverhältnisses,  ausschliesslich  um 
(xarantie  ihres  bisherigen  Zustandes  au  thun  war.  Dem  Verdruss  über 
das  Misslingen  seines  Plans  gab  Talleyrand  unverkennbaren  Ausdruck, 
indem  er  sich  gegen  Abel  vernehmen  liess:  'Wenn  die  Hansestädte 
den  Schutz  Frankreichs  nachgesucht  hätten,  würden  «ie  geborgen 
sein;  ohne  das  wird  Preussen  sie  versdilingen' Kapoleon  dagegen 
nahm  daa  ihm  bestimmte  Schreiben  entgegen,  ohne  sich  über  dessen 
Inhalt  au  äussern. 

Hinsichtlich  der  erwarteten  Geldleistung  hatte  fiounienne  berichtet, 
dass  die  Darbietung  derselben  vorläufig  auf  Schwierigkeiten  stosse, 
dass  er  jedoch  auf  einigen  Erfolg  hoff^  sobald  er  au  einer  directen 
Forderung  autorisiert  werde.  Ohne  dies  werde  es  den  hanseatisehen 
Senaten  nicht  mdgli<^  sein,  die  Bürgerschaften  d^  Städte  yon  der 
Nothwendigkeit  einer  solchen  Zahlung  an  übenseugen'.  Indessen  hat 
Bourrienne  keine  weitere  Weisung  in  dieser  Angelegenheit  erhalten. 

Wie  so  manche  politische  Verhältnisse  während  des  Sommers  1806 
schwankend  und  ungewiss  blieben,  so  auch  die  Lage  der  Hansestädte. 
Abel  und  Gröning  wurden  in  dieser  Zeit  nicht  müde,  den  franaösischen 
Machthabem  das  Interesse  ihrer  Committenten  anzuempfehlen.  Garantie 
statt  Protection  zu  einwirken,  war  das  eine,  Abhülfe  der  Bedrängnisse, 
welche  die  Städte  in  Folge  der  preusslschen  Occupation  Hannovers 
betroflen  hatten,  das  andere  Ziel,  welches  die  beiden  hanseatischen 
Bevollmächtigten  durch  Ihre  mündlichen  und  schrifUichen  Darlegungen 
zu  erreichen  suchten.  Die  Mas^regcln,  welche  Preussen  auf  ftanzÖ- 
sische  Veranlassung  gegen  den  britischen  Handel  ergriffen,  hatten 
englischereeits  nicht  nur  zur  Blockade  der  Elbe  und  Weser,  sondern 
auch  zu  Feindseiigktnton  gegen  die  Flagge  der  Hansestädte  geführt. 
Hierdurch  bewogen,  bemühte  sich  Abel  in  einem  eingebenden  Memoire, 


1)  Al.el  nn  Syndims  Curtius  in  I.iii  .  k  ,1,  „  98.  April  1806.    Hana.  A. 
2)  Uuurrteane  au  Tnllcyraad  den  IC.  April  l&OO.    Aflf.  (^Ur. 
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welches  für  die  Kritik  der  beginnenden  Continentalsperre  von  groescm 
Interesse  ist,  auseinanderzusetzen,  da^s  der  Versuch,  den  britisclien 
Handel  durch  Ausschliessung^  desselben  von  der  deutschen  Nordscc- 
küsto  zu  schildigen,  seinen  Zweck  durchaus  verfehle,  dass  er  England 
vielmehr  in  niannif^faclier  Beziehung  /.um  ortheil  gereiche,  dagegen 
Frankreich,  Holland  und  Deutscliland  aufs  naclihaltigste  bfcinträchtige 
Mittlerweile  betrieb  Gröning  verschiedene  rrojeete,  um  die  }jreussischo 
Besetzung  des  hannoverschen  Gebietes  für  die  Hansestädte  unseliiullich 
zu  machen.  In  erster  Linie  erschien  es  ihm  erwünscht,  dass  die 
Uferlande  der  unteren  Klhe  und  Weser  für  die  Hansestädte  selbst  ge- 
wonnen würden.  Da  er  jedoch,  wie  er  zugestelien  niusste,  bei  der  Dar- 
legung dieses  Plans  in  Paris  keinen  Anklang  fand,  so  suchte  er  dem  Ge- 
danken Eingang  m  verschaffen,  das«  das  Herzogthum  Bremen  gegen 
das  schwedische  Pommern  ansgetjvuseht  werde*. 

Wie  es  scheint,  hatte  weder  Gröning  nocli  Abel  eine  Ahnung  da- 
von, in  welchem  Sinne  zur  Zeit  der  im  Juni  \6iM)  angeknüpften  fran- 
züsisch-euglischen  Friedensverhandlungen  von  der  Zukunft  der  Hause- 
städte die  Rede  war.  Dürfen  wir  dem  Bericht  des  Lord  Varmonth 
trauen,  so  hätte  sieh  Talievrand  bereit  erklärt,  die  Hansestädte  als 
Entschädigung  fiir  den  König  von  Neapel  zur  Vorfiigung  zu  stellen, 
ja  er  wäre  selbst  nicht  abi^cneigt  erscliienen.  lalls  l']ngland  für  den 
Köni-r  von  Neapel  in  anderer  Weise  sorge,  die  Städte  an  das  dem 
König  von  England  zurückzuerstattende  Hannover  fallen  zu  lassen'. 
Wie  weit  man  franzosischerseits  bereit  gewesen,  solche  in  der  diplo- 
matischen Unterredung  vielleicht  nur  flüchtig  berührte  Zugeständnisse 
thatsächlieh  zu  gewähren,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Schwer- 
lich würde  die  französiseiic  Regierung  Bedenken  getragen  haljcn,  die 
»Städte  preiszugeben,  sobald  sie  die  Aussicht  gehabt  hätte,  dadurch  ein 
wichtigeres  Interesse  zu  fiirdem.  Es  ist  bekannt,  dass  jene  Verhand- 
lungen mit  England  resultatios  blieben.  Umsomehr  entsprach  es  den 
Tendenzen  der  französischen  PoHtik|  die  Verhältnisse  der  Haneestädta 
▼orläufig  unverändert  zu  lassen  und  sich  mit  dem  Einflnss  sn  begnügen. 


1)  Rf^flexioiifl  Hur  les  auitcs  «lo  fernieture  des  ports  8n.4eatiqU(\s  ])<)ur  la 
Kninic  et  pour  rAlleiuag'no  en  180(>.  Dlt-s  ^^etJKli^<■  isf  von  mir  in  t  in.T  Alisclirift 
au»  dem  Na*  hla-Js  Ahd.s  honnt/t  xN  ordi'ii,  wclcln'  mir  vor  rinii^'Lii  .Iiilircii  diircli  den 
.seitdem  verstorbeneu  i'rofessor  Vreede  (Utrevlit)  üugäiig-licli  wurde.  2j  Gröniu^ 
au  8yndicu8  Schöne  in  Bremen  den  21.  März,  4.  April,  14.  April.  Auch  das  Pro- 
Ject,  du  Heraogthttm  Bremen  an  OIdenlmi|f  m  bringen,  ist  dunalB  von  haneea« 
üschvr  Seito  betrieben  worden.  Woltmimn  ad  litterM  vom  3.  HiU.  Brem.  ArehiT. 
8)  Yarnioudi  an  Fox.   Annoal  regitter  1806,  S.  787  f. 
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welclicn  linurrienno  dort  unter  niüglichöter  BcschrüDkung  anderer  pO- 
lilistlici-  Einwirkungen  auszuUbon  gewohnt  war. 

Mittlenveile  war  durch  die  GrüTuluti^'  des  Rheinbundes  nnd  die 
Verzichtlcistunn^  von  Franz  Tl.  dit;  Auflosung  dos  alten  rörnisclien 
KeicIiC'S  eriulgt:  ein  Krei^iiit»,  weiches  für  die  Ilansc^stadtc  i'ul^eiueiciier, 
als  für  die  »ucifiten  übrigen  aufrecht  erhaltenen  deutschen  Territorien 
sein  musate.  Freilich  hatte  man  sich  mit  dem  Gedanken  an  diese 
Eventualitilt  bereits  seit  längerer  Zeit  vertraut  gemaeht.  Schon  die 
Instructionen,  welche  dem  Residenten  Abel  im  Decomber  ISOf)  ertheilt 
worden,  hatten  auf  dieselbe  Bezug  genommcii  nnd  ihn  angewiesen,  *im 
Fall  der  Auflösung  der  Ixeichsverfassung  für  die  I'^ortdauer  und  fernere 
Anerkennung  der  1  iaiiscstädte  in  ihrer  Verbindung  und  in  einer  an- 
gemessenen, nothwendigeu  und  allgemein  nützliehen  Unabhängigkeit 
wirksam  zu  sein''.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Städte  nunmehr  in  der 
That  eine  solche  Unabhängigkeit  anstrebten,  dass  sie  aus  ihren  Titeln 
die  Beziehung  auf  Kaiser  und  Reich  binwegliessen ,  sich  als  freie 
Hansestädte  bezeichneten  und  die  volle  Soaver&nität  innerhalb  ihrer 
Gebiete  in  Anaprach  nahmen.  Für  aUe  diejenigen  Rechte,  wdche  sie 
theils  auf  Grand  dieser  Souverttnität  au  besitzen  glaubten,  tfaeils  im 
Interesse  der  Erhaltung  ihrer  commerciellen  Wohlfahrt  für  unentbehr- 
lich erachteten,  hofften  sie  die  Garantie  der  bedeutenderen  europäischen 
Staaten  ku  erlangen. 

In  einem  gewissen  Anschluss  an  die  Wünsche,  welche  die  Hanse- 
städte seit  dem  J.  1796  den  ma>.sMeljenden  Mächten  mehrfach  unter- 
breitet hatten,  wurden  die  hanseatischen  Desiderien  in  fänf  Artikeln 
zusammengefasst.   Der  wesentliche  Inhalt  derselben  ist  folgender: 

1.  Die  drei  Städte:  Lübeck,  Bremen  und  Hamburg,  welche  die 
deutsche  Hansa  bilden  und  seit  langer  Zeit  als  Glieder  dieses  j^undcs 
anerkannt  sind,  sollen  sich  mitsaiaiiii,  ihren  Territorien  einer  vollstän- 
digen, von  jeder  fremden  Herrschaft  und  lieeinfluäüung  befreiten  Un- 
alihüngigkeit  erfreuen,  welche  Veränderungen  auch  in  Europa  und 
öpocicU  in  Deutschland  stattfinden  mögen.  Diese  Unabhängigkeit  soll 
von  den  Mächten  Europas  gemeinsam  garantiert  werden. 

2.  Sie  sollen  sich  unbedingter  und  dauernder  Neutralität  inni-rhalb 
der  städtischen  L  inkreise,  sowie  innerhalb  ihrer  Gebiete  erfreuen  und 
zw  diesem  Behuf  dauernd  von  jeder  Betheiligung  an  Kriegen,  von 
jedem  Truppendurciizug,  sowie  von  jeder  miliuinsclieu  Beseü^ung  be- 
freit sein. 

1)  lostroctionen  vom  20.  Dec.  1805.   Hans.  A. 


üiyiiizea  by  Googl 


Die  HMsesUidte  beim  Untergänge  det  elteti  dentoelien  Reichs.  597 

In  Kriegazeiten  soll  ihre  Flagge  von  den  kriegführenden  Mii(  Ilten 
als  neutral  anerkannt  werden  und  sich  aller  Rechte  und  Vortbeiie  er- 
freuen, welche  das  Völkerrecht  den  Neutralen  gewährt. 

Ihre  Häfen  und  Rheden,  die  Mündungen  and  die  Läufe  der  Ströme, 
an  welchen  sie  liegen,  ebenso  wie  die  Handelswege,  welche  sie  mit 
einander  verbinden,  sollen  aUeseit  för  neutral  und  frei  angesehen 
werden. 

3.  Diese  Häfen,  Rheden,  StrOme  and  anderen  Handelswege  sollen 
in  Kriegszeiten  ebenso,  wie  während  des  Friedens,  allen  handelnden 
Nationen  ohne  Unterschied  offen  stehen. 

4  Niemand  soll  die  Scbifflahrt  auf  den  genannten  Strömen  und 
Überhaupt  den  Transport  der  Waaren,  mit  welchen  die  Bewohner  der 
Hansestädte  Handel  treiben,  erschweren,  weder  durch  Einrichtung  neuer 
Zölle,  noch  durch  Erhöhung  bestehender  oder  gar  Wiederherstellung 
abgeschaffter  Zölle,  noch  durch  Anhalten  oder  Durchsuchen  Ton  Schiffen 
oder  Waaren  oder  in  anderer  Weise. 

5.  Diese  absolute  Neutralität  und  Fireiheit  des  Handels  und  der 
SchiffTahrt  soll  ebenfiitls  unter  die  gemeinsame  Garantie  der  Mächte 
Europas  gestellt  werden*. 

Es  fehlt  nicht  an  Anaeioben  dafür,  dass  sich  keinesw^  sämmt- 
licbe  hanseatische  Politiker  bei  einer  solchen  isolierten  Stellung  der 
Hansestädte  beruhigt  (Uhlten,  So  findet  sich  z.  B.  in  einem  Schreiben 
des  Ittbeckischen  Senats  bei  Anfllhrung  der  erwähnten,  dem  Residenten 
Abel  ertbeilten  Weisung,  tfir  die  Anerkennung  der  Hansestädte  'in 
einer  angemessenen,  nothwendigen  und  allgemein  ntttslichen  Unab> 
hängigkeit'  zu*  sorgen,  der  charakteristische  Zusatz:  'die  gewünschte 
unabhängige  Existenz  muss  angemessen  sein.  Als  ganz  isolierte  Punkte 
können  und  werden  die  Städte  nicht  stehen'*. 

Dennoch  fUblte  man  sieb  in  Lübeck  sowohl,  wie  in  den  anderen 
Hansestädten,  in  die  peinlidiste  Verlegenheit  versetzt,  als  von  dem 
preussischen  Gesandten  beim  niedersächsischen  Kreise,  dem  Freiherrn 
von  Grote,  die  ersten  Andeutungen  darüber  gemacht  wurden,  dass 
Preussen  ihren  Beitritt  zu  dem  neu  zu  begründenden  ^Nordischen 
Keicbsbunde'  erwarte*. 

Bereits  in  der  Zeit  von  1796—1801  hatten  sich  die  Hansestädte 
unter  einer  Art  von  preussischer  Schutzherrschaft  befunden,  insofern 


1)  TTfin«.  A.  ~\  Lübeikcr  Promenioria  vom  30.  Juli    1 80ti.    Hans.  A. 

3)  W.  A.  .S«.hini«lt,  Gfötliiclito  der  proiitisisch •  deutscbeu  Uuionsbesti'ebuugvn  seit  Utr 
Zeit  Friedrich  dea  Grossen,  S.  486  ff. 
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sie  derVerbindang  yon  Reichsständen  angeliSrteni  welche  sieb  in  einem 
gewissen  Ai»ehlu8s  an  die  niedereftchsudie  Sjreisverfassung  unter 
preuBsischer  Führung  zur  Wabrung  der  norddentschen  Neutralität  ver- 
einigt hatten.   Dieser  von  Preussen  gesehaflfenen  ^entralitäts-Associa* 
tion*,  sowie  der  prcussiscben  Politik  überhaupt  hatten  sie  es  zu  ver- 
danken, dass  die  fransOsisdien,  auf  Invasion  des  nordwestlichen 
DeutschUinds  gerichteten  Pläne,  welche  auch  ihnen  Gefahr  drohten, 
während  des  angedeuteten  Zeitraums  unausgeführt  blieben.  Überdies 
hatte  speciell  Hamburg  sich  anlässlich  mehrfacher  Gonllicte  mit  der 
französischen  Republik  der  diplomatischen  Verwendung  des  Berliner 
Hofes  zu  erfreuen  gehabt    Indessen  war  Preussen  in  Ennangelung 
einet  Seemacht  ebensowenig,  wie  das  Reich,  im  Stande  gewesen, 
dem  hansestädtiBchen  Handds-  und  Scbifffahrtsinteresse  ausreichenden 
Schutz  darzubieten.    Im  Jahre  1803  hatte  es  sich  herausgestellt, 
dass  die  Städte  auch  gegenüber  den  französischen  Ubergriffen  auf 
dem  Festland  nicht  unbedingt  auf  prcussische  Unterstützung  rechnen 
durften;  und  trug  die  Politik  des  Berliner  Cabinets  in  dem  ge- 
nannten Jahre  überhaupt  unzweifelhaft  dazu  bei,  auch  bei  den  Hanse- 
städten das  Ansehen  Prt  ussens  zu  verringern.    Der  voi- übergehende 
Erfolg,  welchen  Hardenberg  gegen  Ende  des  J.  1804  in  der  Humbold- 
sehen  Angelegenheit  über  Napoleon  davontrug,  wurde  begreiflicherweise 
namentlich  in  Hamburg  mit  dankbarer  Freude  begrüsst;  der  KinHuss, 
den  Preussen  früher  im  niedersächsischen  Gebiet  geübt,  ward  jedoch 
dadurch  nicht  wieder  hcrgestollt.  Entschieden  ungünstige  Gesinnungen 
gegen  das  Berliner  Cabinet  aber  wurden  in  den  Hansestädten  durch 
dif  ju  cussTsche  ßosotzung  Hannovers  und  die  hieran  sich  knüpfenden 
Massrcgcln  f'seit  Februar  1806)  hervorgerufen,  firi  deren  Durchfühninj::, 
wie  oben  angedeutet  worden,  dnsj  hanseatische  Interesse  niclit  immer 
äng^^th'ch  berücksichtigt  werden  konnte.    Man  besorgte  daher  in  den 
Städten,  dass  man  sich  dureh  ein  Kingehen  auf  die  von  Grote  ent- 
wiekelten  Föderationsplüno  jeglichen  Rückhalts   gegeiiiiber  dem  un- 
bequemen Nachbar  begehe,  in  welchem  man  alsdann  künftig  die  Vor- 
macht dcis  Bundes  zu  respeetieren  liaben  würde.  I  >;r/n  kam,  dass  das 
geplante  Bündnis  keineswegs,  wie  die  Noutralitäts  -  Association  vom 
.1.  179G,  ausschliesslich  der  Erhaltung  des  Friedens  bestimmt  zu  sein 
schien,  sondern  dass  vielnu  hr  während  des  Verlaufs  der  Verhandlungen 
unter  den  norddeut.^chen  Staaten  der  Ausbruch  eines  preussisch -fran- 
zösischen Confllicts  immer  wahrscheinlicher  wuide.    War  es  an  sich 
schon  wenig  glauhlich,  dass  die  Hansestädte  in  einem  solchen  Falle 
als  Glieder  eincü  von  Preussen  geführten  Staatenvoreins  ihre  Neutralität 
würden  aufrechterhalten  können,  so  ti  u|^  es  zur  Erhöhung  der  Besorg- 
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Bisse  über  diesen  Pankt  bei,  dass  Grote  bei  seinen  ersten  Anträgen 
zwar  die  Fortdauer  der  Unabhängigkeit  nnd  Integrität  der  Hanse- 
stiLdte  innerhalb  des  Bundes  zusicherte,  kein  Wort  aber  von  Garan- 
tierung ihrer  Ncuti.ilitiit  einfliessen  Hess.  —  In  den  Antworten,  welche 
die  Hansestädte  dem  Gesandten  crtlieilten,  wurde  deshalb  hervorge- 
hoben, dass  sie  die  Rechte^  welche  ihnen  der  Reichsschlußs  vom  Jahre 
1603  sugesprochen,  insbesondere  ihre  Neutralität  in  Kriegsseiten,  unter 
allen  Umständen  zu  bewahren  wünschten. 

Tbatsächlich  hatte  bereits  der  erste  Entwurf  zur  Begründung  eines 

'Nordischen  Reichsbundes'  an  der  beständigen  Neutralität  der  Hanse- 
städte festgehalten',  und  auch  der  dritte  Entwurf  (von  Mitte  Angust) 
enthielt  einen  ähnlich  lautenden  Paragraj)hcn  *.  Freilich  fand  sich  in 
dem  letzteren  die  Bestimmung,  dass  die  .^tädte,  ausser  der  wegen  des 
gewährten  Schutzes  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  zu  leistenden  regel- 
mässigen Zahlung,  in  Kriegszeiten  ^lusserordentliche  Charitatif-Sulisi 
dien'  entrichten  «tollten.  Auch  abgesehen  davon  war  es  höchst  zweii'cl- 
haft|  ob  man  in  Berlin  die  zu  gewährende  Neutralität  in  dem  umfassenden 
Sinne  verstand,  in  welchem  dieselbe  den  Hansestädten  erstrehonsAvorth 
schien.  Immerhin  wurde  Grote  (durch  einen  Krlass  vom  22.  August) 
zu  der  Versicherung  ermächtigt,  dass  'der  Zweck  bei  Aufnahme  der 
drei  Städte  in  die  norddeutsche  Einigung  kein  anderer  sei ,  als  ihre 
Neutralität  zu  sichern  und  unvenfickt  zu  erhalten''.  Die  hier  ange- 
deutete Auflassung  ward  in  dem  Kria^^s  vom  30.  August  weiter  ent- 
wickelt, indem  es  da  hcisst:  'Ihr  werdet  in  den  Verbindungen  der 
grf>Sf?pren  Mfichte.  besonders  in  den  Verhältnissen  zwischen  Frankreich 
und  England,  (ininih;  j^enug  finden,  um  es  besonders  oinleuflitend  zu 
niaehen,  d.iss  nur  Tiiser  Schutz  dazu  geeignet  sei,  die  Neutralität  der 
Hansestätlte  zu  «garantieren  und  ihren  Handel  sicher  /u  stellen"^.  I)i>cli 
wurde  dieser  Auslasf:.un;j^  die  Remerkunt^;  liinzugofiigt :  'Es  ist  sein-  ein- 
leuelitend,  dass  von  der  Neutralität  der  IIuu8eet;i<lte  eij^entlicli  nur  in 
einem  Ivriego  zui.st'h''n  Frankreich  und  England  die  Rede  sein  kann', 
ein  Zusatz*,  der  eine  wesentliche  F^.inschriinknng  der  vorausgegangenen 
Erklärungen  in  sich  schliesst.  Für  den  Fall,  dass  l'reussen  und  der 
norddoutöclie  Bund  selbst  in  einen  Krieg  veru  iekelt  würden,  vermochten 
daher  die  obigen  Kundgcbuni::en  des  Berliner  INlinisteriums  die  Städte 
keineswegs  zu  beruhigen,  umsoweniger,  da  an  dieselben  fast  gleich- 


1)  Schmidt  a.  a.  O.  S.  440.  2  )  richuiult  a  a.  O.  S.  474  f.  3)  Schmidt 
A.  a.  O.  8.  (64.  4)  Schmidt  a.  ft.  O.  S.  660  f.  6)  ]>eraelbe  «ncheint  in  dem 
Coneept  des  Eriuset  (im  Qfh,  8t.  A.  ra  Berlin)  «1«  naditrllg'lieh  hinsagi^agl. 
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zeitig  diiö  für  siimmtiiche  nordtleutschc  Staaten  au.^gt.lcnigic  Cueuiar- 
schreiben  (vom  29.  August)  gelaugte,  durch  welches  sie  auf^otordert 
wurden,  sieli  bei  der  Verpflegung  der  auf  den  Kricgsfuss  geseLztcu 
preuasisclicn  Trujjpen  zu  bctheiligeu 

Unter  solchen  Umständen  hielt  es  der  hanseatische  (  JefJchäftstrHger 
in  Berlin,  Legationsrath  Weltmann,  für  irehoten,  Haugwitz  um  eine 
genauere  Üarle^^ung  seiner  Ansichten  bezüglich  der  lianseatischen  Nen- 
tralitiit  7äi  ersuchen.  Am  15.  September  erlangte  fr  eine  Audienz  bei 
dem  Mini.stcr,  in  welcher  sicli  letzterer  folgendermassen  ausliess: 
Preussen  wisse  recht  gut,  wie  viel  ihm  selbst  und  anderen  norddeut«»clion 
Standen  an  einem  freien  und  sichern  Handel  der  Hansestädte  gelegen 
sei;  der  l^und  müsse  der  doppelten  Verpflichtung  nachkommen,  die 
Städte  aufs  innigste  an  sich  zu  ketten,  und  durch  Unterhandlungen 
mit  den  Mächten  ihnen  eine  volle  Neutralität  zu  verschaffen,  damit  die 
(Jommerzien  zur  See  mrht  gestört  würden.  Durch  Frankreich  konnte  n 
sie  eine  solche  Neutralität  nicht  erhalten,  wenigstens  nicht  für  die  Zu- 
kunft sichern;  denn  fast  alle  künftigen  Seekriege  würden  doch  zwischen 
England  und  Frankreich  stattfinden,  und  jenes  werde  sich  d;inn  nicht 
ura  eine  Neutralität  kümmern,  welche  durch  die  Protection  von  diesem 
entstanden  sei.  Auf  weiteres  liefrifren  fügte  er  hinzu,  der  Pund  solle 
liussland.  England,  Frankreieli,  ,iuch  Spanien,  Dänemark  und  Schwe- 
den b(!wegeii,  dass  sie  die  Neuiralität  der  HansestHdte  respectierten, 
selbst  für  den  Fall,  dass  sie  sich  mit  f!em  Bund'»  im  Krieg  l)efiinden. 
Da  die  Worte  des  Ministers  immerhin  die  Deutung  zuliessen,  als  ob 
CS  ihm  vorzugsweise  um  die  Erhaltung  des  neutralen  hansischen  See- 
handels zu  thun  sei,  so  glaubte  Weltmann  betonen  zu  müssen,  di?» 
keine  Neutralität  der  Hansestädte  zu  denken  sei,  wenn  sie,  ihr  Gebiet, 
ihre  Ströme  nicht  durchaus  ^unben'ihrbar  vom  Kriege'  wären.  Haugwitz 
h'irte  seine  hierauf  bezüglichen  Auseinandersetzungen  ohne  Missbilligimg 
und  Beitall  an.  i'.r  meinte  nur,  die  Stäflto  nnichten  in  der  Stille  den 
kleinen  von  ilnien  geforderten  Naturalien bcitrag  liefern.  Die  Zeit,  wo 
sich  der  norddeutsche  Bund  erst  organisieren  solle,  sei  nicht  mit  jener 
zu  vermengen,  wo  er  organisiert  wäre.  Jetzt  geschehe  Manches,  was 
dann  nicht  mehr  geschehen  werdet  Ks  scheint,  dass  Woltraanu  die 
Hoffnung  nicht  aufgab,  dem  '^biegsamen  und  vielseitigen  Oeistc''  de» 
preussischcn  CabinetsmiDistera  noch  weitere  Zusagen  zu  entlocken. 


1)  Schmidt  a.  a.  O,  671  f.  8)  Woltiuann  d.  16.  Sfptember.  TTan.«  A. 
3)  Am  30.  .Sf'pt.  180()  sclirieb  Woltmann :  'AutlientiHch  kann  ich  versichern,  «l.^-" 
Gr.  Hau^iu  kur«  vor  «einer  Beiae  ge&UMert  kat,  der  francönKho  Minister  iu  Uam- 
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In  sehr  viel  schärferer  Weise  hatte  AlopaeoS|  der  russische  Ge- 
Mndte  in  Berlin,  bereits  etwas  frUher  Weltmann  gegenüber  sich  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Hansest&dte  «ich  den  von  Prenssen  zu  stellen- 
den Forderungen  rückhaltlos  fügen  müssten.  Alopaens  galt  mit  Recht 

für  einen  Freund  der  Hansestädte,  er  hatte  den  Interessen  derselben, 
insbesondere  ihrer  Unabhängigkeit  und  Neutralität,  wiederholt  das 
Wort  geredet;  durch  die  veränderte  politische  Lage  waren  jedoch  seine 
Anschauungen  über  die  von  den  Städten  xu  befolgende  Politik  wesent- 
lich inoditicicrt  worden.  Besüglich  der  ihm  mitgetheilten  fünf  hansea- 
tischen Dcsiderien  erklärte  er,  dass  er  zwar  die  Ansichten  seines 
Kaism  über  die  hier  niedergelegten  Ideen  niclit  kenne,  dass  jedoch 
seiner  Privatmeinung  nach  jene  Artikel  eine  Theorie  enthielten,  die  als 
solche  sehr  lobenswerth  wäre,  in  der  Praxis  aber  unausführbar  und 
deshalb  höchst  verderblich  sein  würde.  Die  Städte  wollten  sich 
zwischen  zwei  Stühle  setaen.  Russland  werde  keine  Garantie  mit 
Frankreich  zugleich  übernehmen  wollen.  Träten  die  Hansestädte  in 
die  norddeutsche  Association  ein,  so  hätten  sie  Ton  Rnssland  alle  Ilfilfc 
und  Gunst  zu  erwarten,  Kussland  und  Preussen  würden  im  Kricggfalle 
den  hanseatischen  Handel  mit  dem  Feinde  iniigHchst  wenig  beschränken 
und  Frankreich  sich  im  eigenen  Interesse  bedenken,  sie  feindlich  au 
behandeln.  Wenn  die  Städte  dagegen  dos  von  dem  Bunde  zu  erwar- 
tenden i:>chutaes  entbehrten,  so  würde  Frankreich  sie  nur  missbranchen, 
um  Geld  von  ihnen  zu  erpressen,  und  falls  Preussen  sie  während 
eines  Krieges  mit  Frankreicli  für  sich  in  Besitz  nehmen  wollte,  würde 
Hussland  das  billigen  und  Frankreich  sie  nicht  retten  können.  Auch 
wies  Alopaeus  auf  das  Geschick  von  Frankfurt,  Nümbcri:  und  Augs- 
hurg  hin,  um  anzudeuten,  dass  Frankreich  sie  eventuell  ebensowenig 
schonen  werde,  wie  jene  anderen  ehemals  freien  Städte.  OfTenherzig 
ftigtc  Woltmann  seiner  Wiedergabe  dieser  Auslassung  die  Worte  hin- 
zu: *Ich  hielt  nicht  fUr  gut,  (etwas)  dagegen  zu  erwiedem,  weil  sich 
im  Grunde  nichts  dagegen  sagen  lässV*. 

Der  Erfolg  der  Ermahnungen  des  russischen  Gesandten  wurde 
jedoch  wesentlich  durch  ein  Schreiben  des  hanseatischen  Agenton 


hnrc  mü«ste  plfi«  !>  fortfr'^^^'  ltHfft  wcnlon,  wenn  der  Krieg  aushrH(  Ii.  .  Indi  <si  n  ist 
d'  r  preussische  Kabinetüiniuiistcr  bt  i  m  Inora  biegsamen  und  vielgcitigüji  Geist  jeden 
Taf,'  neuer  Ansiclitcn  fähig,  und  ich  kam  in  der  letzten  Zeit  in  ein  solches  Verhält- 
nis des  aniuittelb&reu  Eindruckes  auf  ihn,  daes  es  mir  sehr  leid  thut^  eben  jetzt  so 
weit  von  ihm  «atfemt  su  sein*.  Hmm.  A.  I)  Bericht  Woltroanns  v.  6.  Sept. 
Hans.  A.  In  Sbnlicbmn  Sinne  eclirieb  Alopaeos  an  den  Hamb.  Syndiens  Qries  am 
6.  Sept.   Hamb.  A« 


Digitized  by  Google 


602 


Adolf  Wohlwill, 


Wiggers  in  Petersburg  beeintriichtigt.'  Derselbe  meldete,  davs  nach 
Sßinoi  NacbrichtoQ  die  nordtscbe  Gooföderation  am  russischen  Hofe 
nicht  mit  so  lebhaftem  Interesse  angenommen,  wie  angetragen  sei,  die 
Rathschläge  des  Alopaeus  erschienen  ihm  nnr  als  Anempfehlung  einer 
diesem  persönlich  am  Heraen  liegenden  Sachet  Qleichaeitig erklärte 
sich  der  englische  Gesandte  in  Hamburg  gegen  den  Bettritt  der  Hanse- 
städte zum  nordischen  Bunde*,  und  in  ähnlichem  Sinne  sprach  sich 
der  dänische  Minister  Bernstorff  in  einer  Unterredung  mit  einem  Lfi* 
becker  Rathsmitgliede  aus*. 

Crheblich  grosseren  Einfluss  übte  begreiflicherweise  die  Haltung, 
welche  Frankreich  den  preussischen  Bundesprojcctcn  gegenfiber  ein- 
nahm. Bereits  am  26.  August  hatte  Talleyrand  dem  Residenten  Abel, 
als  dieser  ihn  fragte,  ob  er  ihm  beadglich  der  seit  langem  erbetenen 
Garantie  nichts  mitzutheilen  habe,  die  Autwort  gegeben:  *Die  Hanse- 
städte sind  und  bleiben  unabhängig;  doch  ist  es  erforderlich,  dass  sie 
der  Aufforderung  Preussens,  in  den  nordischen  Bund  au  treten,  kein 
Gehör  schenken*.  In  diesem  Sinne,  fögte  er  hinzu,  habe  er  sowohl 
nach  Hamburg  an  Bourrienne,  wie  nach  Berlin  an  Laforcst  geschrieben«. 

Am  selbigen  Tage  war  im  Moniteur  die  angeblich  aus  Hamborg 
stammende  Notiz  zu  lesen:  'Preussen  bemüht  sich,  den  nordischen 
Bund  zu  Stande  zu  bringen.  Diese  Macht  wünscht,  dass  die  Hanse- 
städte demselben  beitreten,  aber  man  versichert,  dass  Frankreich,  Rnss> 
land  und  England  übereinstimmend  dahin  streben,  dass  diese  Städte 
unter  dem  Schutze  von  ganz  Europa  unabhängig  bleiben'. 

Zwei  Tage  vorher  hatte  Talleyrand  an  Bourrienne  in  folgender 
Weise  geschrieben:  'Die  Auflösung  des  deutschen  Reiches  und  die 
Bildung  des  Rheinbundes  haben  dem  preussischen  Hofe  die  Idee  und 
den  Wunsch  eingegeben,  in  Norddeutschtand  eine  Conföderatiou  zu 
schaffen ,  deren  Seele  er  sein  würde.  Wir  wissen,  dass  er  zu  diesem 
Behufe  mehreren  Fürsten  Eröffnungen  und  Vorschläge  gemacht  hat. 
Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  er  auch  an  die  Hansestädte  entsprechende 
Anträge  gerichtet  hat  oder  richten  wird.  Der  Minister  Sr.  Majestät  in 
Berlin  hat  den  Befehl  erhalten,  eventuell  zu  erklären,  dass  Se.  Majestät 
der  Kaiser  nicht  dulden  werde,  dass  der  gegenwärtige  Zustand  dieser 


1)  Wiggers  an  Syudiciu  Qfitaehow  in  Lübeck  d.  21.  September.   Bmns.  A. 

2)  Bericht  des  Hninh.  .S^ndic»«  Doorroann  Uber  seine  Unterredaiig  mit  Tliornton, 

«Inn  i'iJi^lischen  Gesandten  heim  niedorsUelisischon  Kreise,  v.  24.  Sept.    Hamb.  A. 

3)  Naeh  einen»  Uricf  ile-i  T.iih  Syrtflirns  Curtius  89.  Sept.  Hans.  A.  4)  Bericht 
AbvU  »m  Pari«  v.  27.  Au^i^t.    Uann.  A. 
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Städte  irgend  eine  Änderung  erÜEilire.  Der  Handel  Frankreichs  ist 
in  hohem  Grade  dabei  interessiert,  dass  sie  bleiben^  was  sie  sind,  näm- 
lich frei  and  unabhängig.  Se.  Majestät  beaaftmgt  Sie»  eine  gleich- 
lautende £rlclärttng  abzugeben,  nicht  schriftlich,  sondern  durch  münd- 
liche Hittheilung  an  die  obersten  Behörden  der  drei  Städte.  Sie  haben 
mit  dieser  Erklärung  den  Vorschlag  zu  Terbindeni  dass  die  Städte  den 
Kaiser  als  Protector  und  Garanten  ihrer  Freiheiten  und  ihrer  Unab- 
hängigkeit anerkennen.  Als  Glieder  einer  nordischen  Conföderation  und 
demgemäss  dem  System  dieses  Bundes  unterworfen,  würden  sie  thatsäcb- 
lich  von  dem  mächtigsten  der  MitTerbündeten  abhängig  werden  und 
keine  Garantie  gegen  die  Übergriffe  desselben  besitzen.  Der  Schutz 
des  Kaisers  allein  kann  ihnen  eine  wirksame  Garantie  darbieten;  der 
▼on  diesem  gewährte  Schutz  allein  Ist  (fkr  die  Städte  ohne  irgend  einen 
Nachtheil  und  kann  ihnen  in  keinem  Falle  beschwerlich  werden''. 

Die  Durchkreuzung  der  preussischen  Bundespläne  durch  Kapoleon 
gehöiie  bekanntlich  zu  den  Veranlassungen  des  preussisch-fVanzfisischen 
Krieges  vom  Jahre  1806.  Hatte  Kapoleon  sich  anfUnglich  damit  be- 
gnHgty  dem  Anschluss  der  Hansestädte  an  den  nordischen  Bund  durch 
diplomatische  Weisungen  entgegenzuarbeiten,  so  hielt  er  es  später, 
nachdem  der  Krieg  unvermeidlich  geworden^  für  angemessen,  in  dem 
unzweifelhaft  von  Tomherein  fUr  die  Öffentlichkeit  bestimmten  Brief 
an  den  König  von  Baiem  (v.  21.  Sept.)  >  auf  seine  diplomatische  Kund- 
gebung ttber  die  Erhaltung  der  Hansestädte  in  ihrer  isolierten  Stellung 
Bezug  zu  nehmen,  und  hinznzufiigen,  dass  diese  Erklärung  ^auf  dem 
Handdfinteresse  Frankreichs  und  Sfiddeutschlands,  sowie  auf  dem  Um- 
stände beruhe,  dass  England  zu  verstehen  gegeben  habe,  jede  Verän- 
derung der  gegenwärtigen  Lage  der  Hansestädte  werde  ein  Hindernis 
mehr  fSr  den  allgemeinen  Frieden  bilden'. 

Während  der  Widerstreit  der  Ansichten  Frankreichs  und  Preusecns 
bezüglich  der  Ilansestätltc  in  solcher  Weise  zu  l  äge  trat,  pflogen  drei 
Vertreter  der  hanseatischen  Senate  /.u  Lübeck  in  der  Stille  iiire  Be- 
rathungen über  die  Zukunft  der  Stiidte 

Bercitä  am  lÖ.  August,  unmittelbar  nach  Empfang  der  Entsagungs- 


1)  Tull.  yrniul  an  Bourrioniic  d.  24.  Augriist  1«0G.   Äff.  i'tr.  2)  Dr-r  Brief 

wurde  bokHniUlieh  nni  27.  Sopt.  If06  im  Monitetir  ahg^odruekt.  Vf^].  Correspoii- 
dance  de  Napoleon  Band  13,  S.  242.  3)  Für  das  Fol(?tnide  sind  dio  Pro- 
tokolle der  Lübecker  Confennucn  und  das  Gatacliteu  der  hansontiiehen  Deputierten 
(in  den  Aiwfertigtitiicen  dM  LOb.  Ardiiv«)  benutsi  Wörden;  ErgHnxungcn  boten  die 
Briefe  von  8ep*tor  9inidt  (im  Prem.  Archiv)  und  die  HsinbaTger  Sstb«protoi^olle. 
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Urkunde  von  Franz  IL,  hatte  der  Lübecker  Senat  die  liiithc  der  beiden 
andern  Städte  aufgefordert,  Deputierte  nach  Lübeck  zu  schicken,  um 
dadurch  eine  Vei*8tlindigung  über  die  nunmehr  im  gemeioschafdicben 
Interesse  erforderlichen  Massregeln  zu  ermöglichen. 

Hatten  die  Städte  in  den  vorausgegangenen  Jahren  einander  mit- 
unter durch  Zvviejraclit  und  Eifersucht  geschiidigt,  so  erkannten  sie 
jetzt  die  Nothwendigkeit.  ilir  ehrwürdiges  Bündnis  inniger  zu  festigen. 
Zeitgeniiisse  Organisation  d(  s  liani,eatischen  Bundes,  so-wio  gemeinsame 
oder  doch  gleichmasRige  Vorkehrungen,  uui  tiie  ausser  Kiait  gekom- 
menen Ileichsinstitutionen  zu  ersetzen :  das  waren  an  sicli  schon  Be- 
rathungsgegenstände,  deren  Wichtigkeit  die  Berufung  eines  Ilansatages 
hinreichend  gerechtfertigt  hätte.  Dazu  kam,  dass  es  im  höchsten 
Grade  wünschenswerth  erscheinen  mnsste,  das  Verhalten  der  Hanse- 
stüdte  zu  den  proussiBchen  Anträgen  in  eingehende  Uberlegong  su 
«eben.  Kurz  vor  der  Eröffnnng  der  Berathungen  war  die  erste  Kunde 
darüber  eingetroffen,  wie  die  fraosösisobe  Regientng  den  prensBiscben 
Plan  aufgenommen  hatte;  während  des  Verlaufs  der  Conferena  gelangten 
sowohl  die  ofliciellen  Mittheiltingen  Bourriennes  im  Sinne  des  Talley- 
randschen  Erlasses  vom  24.  August,  wie  auch  der  Brief  Napoleons  an 
den  König  von  Baiem  zur  Kenntnis  der  hanseatischen  Senate  und 
ihrer  Deputierten  in  Lfibeck.  Es  erklärt  sich  daher  aur  Genüge,  dass 
in  den  Verhandlungen  der  letateren,  neben  der  Regelung  der  inneren 
Angelegenheiten  der  Städte,  die  Stellung  derselben  au  den  übrigen 
europäischen  Staaten  eine  hervorragende  Rolle  spielte. 

Wie  in  so  mancher  anderen  Beziehung,  kamen  namentlich  bei  den 
ßerathungen  über  die  auswärtige  Politik  auf  dem  Lübecker  Hansa- 
tage die  Anschauungen  des  Bremer  Deputierten,  Senator  Smidt,  zur 
Geltung.  Derselbe  war  davon  durchdrungen,  dass  die  Städte  auch 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  dahin  zu  streben  hätten,  ihre 
Unabhängigkeit  völlig  ungeschmälert  unter  der  Garantie  der  euro* 
päischen  Grossmächte  zu  erhalten.  Die  Nachtheiloy  welche  aus  einer 
isolierten  Stellung  der  Städte  hervorgingen,  hielt  er  nicht  (&r  erheb- 
lich; auch  in  der  letzten  Zeit  des  alten  Reiches  sei  ihnen  nur  wenig 
Schutz  zu  Theil  geworden.  Das  allgemeine  Wohlwollen,  die  Uber- 
zeugung von  ihrer  altgemeinen  Nützlichkeit  habe  sie  erhalten  und 
werde  sie  ferner  erhalten.  Dagegen  müsse  jeder  Anschluss  an  ein 
bestimmtes  politisches  Interesse  sie  in  entsprechender  Weise  von  dem 
allgemeinen  Interesse  ausschliessen.  Aus  diesem  principiellen  Grunde 
empfahl  Smidt  Femhaltung  von  Jeglicher  Föderation.  Insbeson> 
dere  aber  widerrieth  er  aufs  entschiedenste,  den  preussiseben  Bundes* 
antrügen  Folge  zu  leisten.   Als  Momente,  welche  von  dem  Eingehen 
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auf  dieselben  abschrecken  imis.ston.  betonte  er  die  doni  SysttMU  der 
Studie  durchnus  zuwiderlaut  ii  li  prcnssisclic  TI;uid(isj)()litikj  die  MaHit- 
losigkeit  der  nordisohon  ('ont'Mbration  zur  /ulul^e  dorm  (]ie 

Stndto  porndo  in  dtin  wesentlichsten  Punkte  iiirer  Kxistonz  scliutzlos 
sein  würde»,  und  8ehb*e?«.slich  den  erkl.ii  t(  ii  Willen  Napoleons.  Diesem 
zuwiderbandeln,  wure  seiner  Ansicht  nach  so  vii  1,  al«  sieb  jrcgen 
Frankrcicli  in  Kriegszustaml  setzen  und  den  festen  (ilaulien  bekunden, 
dass  die  ti  an/.<isi8cbe  Übermacht  Preussen  erlici^en,  daiss  letzteres  den 
endliclien  Frieden  dictieren  und  in  dieser  La^je  noch  Qrossmuth  gcnu^ 
haben  werde,  sich  die  Unabbitngigkeit  der  llansestiidtc  gefalieu  zu  ias&en. 

Im  Auscbluss  an  diese  Krörtertuig  und  naeli  Erwägung  aller  ein- 
acUägi^jen  Verhaltnisse  empfalden  die  Deputierten  in  dem  von  ilmcn 
ausgearbeiteten  (iutachten  ihren  Committenten,  an  der  hanseatischen 
Unabhängigkeit,  Neutralität  und  Handelsfreiheit  festzuhalten,  deren 
Garantie  bei  den  entfernten  (irossniächteni  deren  Anerkennung  bei  den 
benachbarten  tmd  aeeundären  Staaten  ansnstreben.  Bezüglich  des 
xiordischen  Bundes  BoUe  man  weder  Abneig:tin<^  noch  /unef<^uncf  äussern 
nnd  bei  etwaigen  ferneren  Anträgen  sich  bestreben,  Auföchub  zu  ge- 
winnen. Sollte  der  Anschluss  an  den  Bund  indessen  unvermeidlich 
sein,  BD  wären  die  folgenden  Bedingungen  zu  stellen:  I)  dass  den 
Städten,  auf  Gnind  ilircr  Selbständigkeit,  der  Beitritt  in  einer  durchaus 
iiMlerativen  Weise  und  ohne  alle  Unterordnung  angesonnen  uerdc, 
2)  dass  sie  einerseits  als  verdiutes  (hanseatisches)  oorpue  anerkannt 
würden,  anderseits  aber  in  Ansehung  des  Stimmrechts  und  der  Bei- 
träge alü  Einaelstaatcn  (sowie  die  anderen  Staaten  und  (iliedcr  der 
Föderation  ae<iuo  iure  ) '  eintreten,  3)  dass  die  hanseatischen  Desiderien 
erfüllt  würden,  4)  dass  bei  Einrichtnni,'  einer  Oberappellation8in«;taiiz 
behufs  Ersetzung  der  Reichsgerichte  die  Interessen  der  Hansestädte 
berücksichtigt  würden.  —  Auch  im  Fall  des  .Anschlusses  würde  die 
Garantie  der  ausserhalb  des  Bundes  stehenden  Mächte  bezüglich  der 
in  den  5  Artikeln  aufgeführten  Punkte  nachzusuchen  sein. 

Weitere  formelle  Anträge  waren  übrigens  von  Preussen  seit  der 
£r6ffi[iung  der  hanseatisclien  Conferenzen  nicht  gestellt  worden,  doch 
hatte  der  Bericht ,  welchen  der  Freiherr  von  Grote  über  das  Pi  oj.  et 
eines  neuen  hanseatischen  Bundes  seiner  Regierung  erstattet,  bewirkt, 
dass  die  Ministerialerlasse  vom  30.  August,  vom  12.  und  26.  September* 


t)  Die  eingeUaminerten  Worte  sind  nicht  dem  Gutachten  sondern  einem  den 
BeraUiangen  >a  Grunde  gelegten  Si-hnftstück  entnommen.  8)  Schmidt  a.  a.  O. 
S,  560  and  S.  66»  nnd  Geh.  St.  A.  in  Berlin. 
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sich  missbilligend  über  eine  solche  gesonderte  Verbindung  der 
Hansestädte  ansliessen.  Dementsprechend  waren  die  letsteren  mehr- 
fach bedeutet  worden,  'dass  jeder  Versuch  der  ConstituieniDg  einer 
eigenen  hanseatische  Liga  die  unangenehmsten  Folgen  iOr  sie  haben 
werde*. 

Um  derartig  vorwurfsvollen  Ermahnungen  ui  begegnen,  wurde  in 
dem  luuiseatischen  (»utachten  ausdrücklieh  hervorgehoben,  dass  e«  sich 
bei  der  geplanten  lagoiung  der  hanse.städtischen  Verhilltnisäc  durchaus 
nicht  um  eine  politische  Neuerung  handele,  sondern  um  eine  'lorniHclie 
gegenseitige  Bestätigung  des  unter  den  drei  Städten  bestehenden  ahen 
Bundes'.  Da  ihre  Beziehungen  als  Reichsstädte  aufhörten,  so  träte 
diejenige  Verbindung  um  so  sIMiker  hervor,  in  welcher  sie  um  des 
gemeinsamen  HanddlsinteresseB  willen  bereite  seit  Jahrhundertmi  unter 
dem  Kamen  'Hansa^  vereinigt  und  anerkannt  seien.  Anderseits  ver- 
hüllt das  Gutachten  keinesw^  das  bereits  angedeutete  Bestreben,  udi 
enger,  üU  zuvor,  aneinanderzuschliessen;  wie  denn  in  demselben  z.  B. 
die  Herstellung  eines  Bundessiegels,  sowie  die  Errichtung  regelmässiger, 
in  den  drei  Städten  abwechsehid  stattfindender  Hansetage  in  Anregung 
gebracht  wurde. 

Als  Hanittzweck  des  Bundes  ward  die  s^eineinsame  Hefiirdorung 
der  in  den  hanneatischen  Desidorien  aufuc  Iii  Inten  Punkte  bezeichnet; 
er  betrat"  deniuach  ebensowohl  die  Erhaltung  der  Ivechtsverhältnissc 
und  der  Wohlfahrt  jeder  einzelnen  Stadt,  wie  die  Wahrung  ihrer  ge- 
meinsamen Interessen  auswärtigen  Staaten  gegenüber.  Um  nach  allen 
diesen  Rlditungen  hin  desto  erfolgreicher  wirken  zu  kÖnneUi  erschien 
es  zweckmässig,  durch  schriftlichen  und  mflndlichen  Gedankenaustausch 
ein  fortdauerndes  Einverständnis  zu  erhalten,  gemeinsame  Agenten  und 
Diplomaten  anzustellen,  vereinte  Anträge  an  Hdfe  und  Gesandte  des 
Auslandes  zu  richten  und  womöglich  zu  verankssen,  dass  die  Diplo- 
maten und  Handelsagenten  auswärtiger  Staate,  abgesehen  von  ihrer 
Aocreditierung  bei  den  einzehien  Städten,  auch  bei  dem  Bunde  als 
politischem  Gesammtkorper  beglaubigt  würden. 

Unter  den  Krthtonmgen,  welche  durch  den  Wegfall  ehemaliger 
IJeiclißiu.stitutionen  horvor-^erufi  n  worden,  waren  besonders  diejenigen 
wichtig,  welche  sieh  mit  dt  i  1  Vage  beschäftigten,  an  welche  Instanzen 
nuin  sieh  an  Stelle  der  ehemaligen  Reichsgerichte  zu  wenden  habe. 
Laut  eines  l^eriehts  von  Weltmann  wurde  an  den  norddeutschen  Höfen 
unter  den  Argumenten,  welche  für  den  Eintritt  der  Hansestädte  in  den 
nordischen  Bund  sprächen,  geltend  gemacht,  dass  dieselben  keine  ganz 
unabhängige  Justiz  liaben  dürften ,  und  dass  ihre  Bürger  selbst  sich 
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eine  solche  verbitten  wiirden.  Woltniaun  gab  daher  aiihtini,  wvmi  man 
auf  die  j>reussi8chen  Antrii«;e  nicht  einjyjohen  und  in  vöih'gcr  Isolicrunf^ 
\i  ihaiii  11  wolle,  sich  zur  Be^o'niunfr  etwaiger  Einwürfe  inii  dw  Kr- 
riehliuig  eines  hanseatischen  Jrilmnals  /u  l>eeilen'.  Kin  «oiclies  liess 
sicli  freilich  nicht  iulpra^^sieren ;  die  hanseatischen  Deputierten  nuissten 
sich  deshiUh  damit  begniiiron,  verschiedene  KrsaUmiitel  in  Vorschlag 
zu  billigen  und  den  Städten  eine  muglichst  nasche  und  gleichmässige 
Behandlung  der  Angelegenheit  zu  empfehlen. 

Auch  in  andePMi  Beziehungen  brscliränkte  sich  das  hanseatische 
Gutachten  auf  allgemeine  (Jesichtsp unkte  und  Zukunft-^entwürfo.  Von 
Interesse  sind  insbesondere  diejenigen,  in  denen  die  idealistischen  An- 
schanongen  des  Bremer  Senator  Sinidt  zum  Ausdruck  gelangen.  Wenn 
die  Städte  —  so  heisst  es  gegen  Ende  des  Gutachtens  —  manche 
innere  Verhältnisse  und  Institute  genieinseliaftlich  oder  übereinstimmend 
auf  musterhafte  Weise  organisierten,  so  würde  das  ihrer  Verbindung  vor 
aller  Welt  ein  ehrwürdiges  Ausehen  und  eine  höchst  achtungswerthe 
Tendens  geben. 

Hier,  wie  in  einer  besonderen  Skizse  Smidts,  ist  der  Wunsch  an- 
gedeutet, dass  die  Städte  sich  über  gemeinschaftliche  Principien  des 
Handels-  und  Seeredits,  über  eine  gemeinsame  Wechsel-  und  Fallitenord- 
nung,  sowie  über  gemeinschaftliche  Anstalten  zur  Beförderung  von 
Wissenschaften,  Künsten  und  Bildungsinstituten  verständigen  möchten. 
Eine  Ueblingsvorstellung  von  Smidt  war  es  ferner,  dass  die  Hanse- 
BtUdte  als  Asyle  des  Friedens,  als  Zufluchtsorte  flir  Personen  dienen 
möchten,  die  sich  dem  Sturm  des  Zeitalters  zur  Beförderung  einer 
ruhigen,  für  das  Fortschreiten  der  Wissenschaften  und  Künste  heil- 
samen Thätigkeit  entziehen  wollten.  Inmitten  einer  von  Krieg  und 
wilder  Leidenschaft  erfüllten  Wdt  sollten  die  Städte  gleichsam  wie 
glückliche  Eilande  von  aller  Noth  verschont  bleiben,  sie  sollten  für 
unberfihrbar,  för  h^lig  gelten. 

Solche  Hottiiungen  wurden  von  einem  der  einsichtigsten  liau- 
seatischen  roiitiker  gehegt,  nur  wenige  Woelieii,  ehe  das  uner- 
bittliche Kriegsgeschick  auch  die  Hansestädte  in  seine  verderbiiclien 
Kreise  zog. 

Am  15.  (')ctobcr  IHCMi,  dem  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Jena, 
wurde  das  hanseatische  Gutiichten  in  Lübeck  unterzeichnet  und  be- 
siegelt; 22  Tage  später  tobte  der  Kampf  in  den  i:>trassen  der  ehr- 


1)  Woltinauu  d.  27.  Sept.    Ilanü.  A. 
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würdigen  Stadt  und  brachte  naiiicnlogGS  Weh  fiher  zahlreiche  ihrer 
Bewohner'.  Ks  war  ebenso  finiclitlos  gewesen,  dass  der  Resident  der 
Hansestädte  in  Paris  zuvor  das  Verlangen  gestdlt,  die  fraoisösischen 
Armeen  sollten  Ordrcs  zur  Re^peetierung  der  hanseatischen  XLiitralität 
erhalten,  wie  dass  Woltmsnn  in  der  oben  envähnten  Untcn*edung  mit 
Haugwitz  ('! klärt  hatte:  'kein  railitärischer  Fustritt  müsse  auf  den 
Grenzen  der  Hansestädte  geschehen,  kein  Labsal  fiir  verwundete  Krieger 
von  ihnen  gefordert  werden'. 

Es  begreift  sich  nach  dem  Obigen,  dass  man  in  den  Hansestädten 
jener  Zeit  von  einem  gewissen  GeitihI  der  Erbitterung  gegen  Kfi^ier 
erfüllt  war,  d^  durch  seinen  Einzug  in  die  neutrale  Stadt  fÖr  das 
Nachrücken  der  Franzosen  und  alle  sich  daranschliessenden  Kriegs- 
scenen  verantwortlich  geworden*.  So.  sdir  wir  jetzt  gewohnt  sind,  in 
dem  zu  Lübeck  den  ftarnsösischen  Verfolgern  geleisteten  Widerstande 
ein  erfreuliches  Symptom  des  auch  in  trüber  Zeit  uidit  völlig  er- 
loschenen preussischten  Heldensinns  und  überhaupt  eine  That  zu  er- 
blicken, deren  jeder  gute  Deutsche  sich  mit  Stolz  hätte  erfreuen  müssen, 
so  ist  es  doch  im  Interesse  eines  unbe&ngenen  historischen  Urtheils 
erforderlich,  sich  in  den  Ideenkreis  der  damaligen  hanseatischen  Politiker 
hineinzuversetzen.  Es  gilt  sieh  namentlich  zu  veig^enwärtigen,  dass 
dieselben  davon  überzeugt  waren,  durch  die  Aulrechterhaltung  der 
Keutralitüt  nicht  nur  die  WohUahrt  der  eigenen  Stildte,  sondern  auch 
diejenige  des  Gesammtvaterlandes  zu  fordern*.    Unter  den  Männern, 


1)  über  (las  Verlinlteu  des  Lübecker  Senats  während  des  5.  und  6.  Nov.  It06 
vgl,  die  Lübecker  RatbeprotokoOe  dieser  Tage,  verSHetttUckt  Ton  8«iistorDr.  W.Brehmer 
in  den  Mittlieilnng«n  dee  Vereins  für  LUbeekieeheaoacbicbteii.  Alterthnm^nnde,  t.Hell. 
(Lübedt  1884.)     S)  Aucb  Woltnumn  sehreibt  sm  IL  Nov.:  ^Solcher  Art  wsr  hIjm  die 

NeutralitUt,  welche  die  preasaischen  Generäle  im«;  gesichert  hätten,  wenn  wir  Ulieder 
de»  nordisclicu  Hundes  gewesen  wären'.  3)  Charakteristisch  ist  in  dieser  Bexirhnnjr 
ein  liriof  .Smidts  vom  16.  Ocfobcr  1 80K ,  in  welchem  er  es  al.s  wünschonsworth 
bezeichnet,  das»  im  Oep^'nsat/  zu  den  wider  die  Hfinscstüilte  erhobenen  Vorwürfen 
lies  kaufiuUnnischea  Egoitiiiius  linnscatisclie  Schriftsteller  das  (Streben  der  Stiidte 
nach  £rb«ltaog  ihrer  Unabhängigkdt  und  Netitrslittlt  'sie  in  völliger  ObereiiMtiin- 
mong  und  Consequens  mit  dem  dentoc-ben  Pntriotismne  ihrer  Bewohner  dnmwtollen', 
bcmOht  sein  mochten.  Ab  einen  dabei  geltend  an  madienden  Oesiebteponkt  fuhrt 
or  folgendes  an :  'Die  geographische  Lage  Dentsehlands  erlaubt  demselben  nOT  einen 
geringen  Antheil  an  dem  Wcltsechandel,  und  die  Hansestädte,  vorzüprlich  Hamburg 
und  lirrtririi,  fiiiid  in  dieser  Hinsicht  die  wichtigsten  I*tnikte  und  Iiehonclu^s.  —  E» 
hitnt.'-t  Villi  ili  1)1  i;;^ut<  n  Willen  df^r  ^-riis^f  rcn  Seemächte  ah,  ob  sie  Deiitüchlaud  über- 
liaupt  einen  Anlheil  an  dem  W'eltBeehuudui  gestatten  oder  es  durch NaTigationeacten  etc. 
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welchen  damak  die  Angelegenheiteii  der  Hansestädte  leiteteoi  waren 
mandie,  welche  sieh  nachmals  durch  ihre  deutsch -patriotische  Haltung 
hervorgethan  haben;  doch  kann  es  nicht  befremden,  dass  sie  jener  Zeit, 
um  die  Geschidce  der  ihnen  anvertrauten  Gemeinwesen  besorgt  und  in 
den  flberlieferten  hanseatischen  Anschauungen  befangen,  sich  der  Er- 
kenntnis verschlossen,  wie  sehr  Deutschlands  Zukunft  mit  Fireussens 
Waffenehre  verknflpft  war. 

Dass  dieser  Zusammenhang  jedoch  auch  damals  bereits  inmitten 
der  Hansestädte  geahnt  wurde,  darüber  belehrt  uns  ein  Bericht,  welcher 
in  dem  französischen  Archiv  der  auswärtigen  Angelegenheiten  auf- 
bewahrt wird  und  von  dem  französischen  Commissar  fUr  Handels- 
angelegenheiten in  Hamburg  herrfihrt  Am  18.  Octoher  1806,  zu  einer 
Zeit,  als  die  Kunde  von  der  Schlacht  bei  Jena  noch  nicht  in  seine 
Umgebung  gedrungen,  die  öffentliche  Meinung  \^e]mehr  durch  eine 
falsche  Kunde  Aber  preussische  Erfolge  irrrcgeführt  wurde,  schrieb 
derselbe  nach  Paris,  dass  schlecht  verbürgte  Meldungen  vom  Kriegs- 
schauplatz die  Oesinnungen  der  Mensdien,  in  deren  Mitte  er  weile, 
offenbart  hätten.  Man  wünsche  den  Sieg  der  preussischen  Waffen  nicht 
aus  Sympathie  ffkr  Preussen  an  sich,  sondern  'weil  —  wie  sie  sagen  — 
Preussen  die  deutsche  Sache  vertheidige.  Vergeblich  stellt  man  ihnen 
vor,  dass  Bevölkerungen,  welche  weder  denselben  Souvenün,  noch  die- 
selben Gesetze,  noch  dieselben  Interessen  haben,  keine  einheitliehe 
Nation  ausmachen  können.  Alles  was  ihre  Sprache  redet,  gehurt  nach 
ihrer  Auffassung  zu  ihrer  Nation'*. 


{»MiixHuh  ilavon  AllHchliosiion  wollen  —  erzwingen  liiast  sich  dies  nicht,  da  Deutsch- 
land keine  Seemacht  hat,  Voraiig'lich  die  HnnscKtUdte  haben  e«  durch  ilir(^  Betrieb- 
samkeit und  dnrch  ihr  kliifres  Henehmcu  dahin  gebracht,  dass  Dcntschl/iiul  noch 
einen  Anthcil  an  dem  Weltseuhandel  hat  und  behauptet,  sie  liabcu  die  Kifcrmicht 
ih'T  Si-v\iuu-hU-  bisher  m  b*»schwichtig'en  gewusst,  man  hat  ihnen  reelle  Hegünsti- 
guiigt^  n  zugestanden.  Hamburg  und  liremon  haben  bis  auf  diese  Stunde  ihre  Exem- 
tion von  d«r  briluclien  N«Tjg«tioiuaete  m  EhMii  Dtotsdüinds  behauptet,  was 
«ad«n  NationeD  rieh  nicbt  ifUuii«a  kSnaen.  Di«  Fradnoto  Dttnttddsnds  werd«ii 
dofdi  die  Hsasestlldte  ▼«rtrieNn  —  jeder  Dcuteebe  kenn  «eine  Söhne  sn  ihnen 
scldeken  nnd  das  Bfiiyemehk  bei  ihnen  enrerlien  lassen,  er  kann  Commissionllre 
in  ihnen  anstellen.  Wird  die  Neutralität  der  Han.sr-ätUtlto  streii«^''  behauptet,  so  ge* 
nioiMt  vermittelst  ihrer  ganz  Deutschland  einen  Vortheil,  den  keine  andere  scc- 
Imndehide  Nation  geni<'sst.  —  Statt  also  nach  einer  verkcTirten  Politik  die  Ilause- 
Ht&dte  au  schikaniereti,  ihre  Xciitnilität  ku  beeintrilchtigen  etc.,  sollten  Preussen  und 
alle  andern  <l<Mit.s<  Ik  u  Staaten  vielmehr  dieselben  schonen,  wie  ihren  Augapfel,  und 
lie^n  nud  pflegen,  wo  aie  nur  liönuton*.  1  j  Bulletin  de  Hamburg  vom  18.  Octolwr 
1606.   AflL  dte. 
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Kiu  Fran/o.sr  hc/Aw^t  (lojnnacli,  das«  os  and»  in  flor  Zeit,  da  dsis 
dcut.sc'he  ( it'sjimintlx'wusbUein  am  tiefsten  staiul,  im  litTciche  der 
llansebtiitlte  nicht  villlif^  an  Kopuni^en  natinnalcr  (iesinmmg  fehlte.  Der 
initgothoilten  Äusserung  lugte  er  die  henicikeiitsweithen  Worte  hin/.u: 
die  vüji  ihm  walirffenoinmenc  leidensehaftliehe  Erregung  lasse  die  (Je- 
fahr  hinlänglich  erkennen,  welche  sich  für  Franki'eich  ergeben  würde, 
wenn  es  die  getrennten  (ilicder  dieses  grossen  Körpers  vereinigte. 
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Zur  IMumbieruiig  älterer  Papstbullen. 


Von 

Julius  von  Pflugk-IIarttunpf. 


Die  Plumbierung  der  faierlidien  Papsturkunden  besteht  aus  dem 
Bletsicgel,  der  Schnur  und  den  Vorkehrungen^  die  im  Beschreibstoflc 
8ur  Befestigung  der  leUteren  getrolFen  wurden«  Für  die  Schnur  kommt 
Material  und  Farbe  in  Betracht,  för  die  Befestigung  die  Löcher,  das 
umgeschlagene  Pergament  und  die  Art  der  Versehlingung.  Löcher 
und  Versehlingung  stehen  in  engster  Wechselwirkung,  weshalb  sie  es 
auch  sein  mögen,  die  uns  hier  beschäftigen.  Der  Kürae  wegen  citiere 
ich  nach  der  Liste  meiner  ^päpstlichen  Original -Urkunden  und  Schein- 
originale',  die  im  Historischen  Jahrbudie  V  gegeben. 

Darf  man  Benedikt  IIL-Corbie  verwenden,  so  ist  eine  Befesti- 
gung der  Schnur  durch  drd  Löcher  schon  im  neunten  Jahrhundert  vor- 
gekommen und  zwar  ganz  in  der  Art,  die  mit  dem  letzten  Decennium 
des  elften  Jahrhunderts  herrschoiid  wurde:  im  umgeschlagenen  Boschreib- 
stofife  zwei  Löcher  neben  einanderi  in  deren  Mitte  darunter  ein  drittes, 
wodurch  ein  Dreieck  gebildet  mit  dem  Winkel  nach  unten.  Die  Ver- 
schlingung nimmt  sich  von  vorne  herein  aus  wie  später,  nur  dass  sich 
bei  der  blos  theilweisen  Erhaltung  der  Schnur  nichts  Sicheres  sagen 
Ifiast  Auch  das  erste  Pcrgaroentstflck,  Johann  XIIL- Bologna,  zeigt 
drei  Löcher,  jetzt  in  der  Mitte  des  Umgeschlagenen.  Man  steckte  die 
Schnur  als  Schleife  durch  das  untere  Loch  von  der  Rttok«  nach  der 
Vorderseite,  oder  die  beiden  Enden  von  vorne  nach  hinten,  zog  diese 
auf  der  Rückseite  an  und  schillge  nach  oben,  filhrte  je  einen  durch 
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eines  der  Obinlüehcr  und  Hess  sie  auf  der  Vorderseite  wieder  durch 
die  Sclilt'ifc  hinunter  laufen,  worauf  dann  das  Ganze  festgezogen  und 
an  den  beiden  abwärts  hiiu^'ondcn  Strälincu  das  Hleisiogel  aufgesetzt 
wurde,  welches  in  unserem  Falle  vi  i  l  tK  n  {<ing.  Die  f^^leielio  Plum- 
bierungsart  durch  drei  Löcher  hat  Joiiann  X VIII.  -  Paderborn  auf- 
gewiesen, wo  die  oberen  Löcher  nur  0,016  auseinander  stellen.  Auch 
unter  Benedikt  VIII.  sind  die  drei  Löcher  das  p;owiihiiliclie ;  wir 
liabcn  sie  in  Sepolcro,  Kagusa  und  Bamberg;  in  lianihcrg  sieht  die 
Verschlingung  so  unordentlich  aus,  dass  man  meinen  könnte,  sie  sei 
nachtriiglich  verilndert.  Ganz  iuulers  Fulda;  hier  wurde  ein  Schnitt 
der  Länge  nach  in  die  Doppcllagc  des  Pciganicntcs  gemacht,  dadurch 
ein  Pergamentband  gezogen,  unten  am  Hände  von  vorne  nach  hinten 
zusammengeknotet  und  an  den  niedcrbängcnden  Streifen  das  Blei  be- 
festigt Ähnlich  Johann  XIX.-Grado,  wo  durch  die  Doppellage 
swel  Löcher  über  einander  gemacht  wurden,  deren  Schnur  und  Blei 
aber  vedoren  ging.  Das  letatere  gih  auch  von  Johann  XIX.-Nanro- 
bürg,  welches  aber  drei  Ldcher  bietet,  nur  klein  und  etwas  schief 
2U  einander  stehend,  ebenfalb  in  Benedikt  IX. •Brondolo,  wo  sie  ein 
wenig  ausgerissen  sind.  In  Gregor  VL- Perugia  wurde  in  gewöhn- 
licher Weise  durch  drei  Löcher  mit  Hanfsohnur  plumbiert,  doch  von 
der  Vorderseite  eine  Strfthne  durch  das  untere  Loch  wieder  nach 
hinten  geleitet  Lucca  zeigt  nach  rechts  einen  schmalen  Schnitt^  durch 
den  ein  siemlich  breites  Pergamentband  gezogen,  so  dass  es  von  vorn 
und  hinten  herunterhängt  und  0,02  unterhalb  des  Bandes  durch  das 
Bleisiegel  ansammengehalten  wird.  Auch  Clemens  II.  hat  verschie- 
dene Arten  der  Plumbiemng  angewendet  In  Fulda  I  wurde  ein 
Pergamentband  durch  3  Löcher  gefiihrti  es  läuft  auf  der  Schriftseite 
schräge  nach  dem  tieferen  Loche,  durch  einen  Pergamentfaden  fes^ 
genäht,  und  zwar  so,  dass  das  Qenähte  swischen  den  drei  Löchern 
ein  aufgerichtetes  Kreus  bildet  Ob  dies  ursprttnglicb,  das  Siegel  an 
dem  Bande,  an  dem  Faden,  oder  an  beiden  gehangen  hat,  lässt  sich 
nicht  mehr  entscheiden.  Auch  in  Fulda  II  läuft  ein  Pergamentband 
durch  drei  Löcher,  doch  ist  das  Siegel  nicht  daran,  sondern  an  einem 
Pergamentfaden  befestigt,  der  an  dem  einen  Streifen  festgeknotet 
wurde.  Tommaso  bietet  nicht  minder  drei  L6<^^,  doch  ist  die  Schnur 
verloren.  Gewöhnlich  sind  die  Löcher  etwas  unregelmässig  angebracht 
In  Hamburg  machte  man  unten  in  der  Mitte  des  Umgeschlagenen 
einen  mittellangen  Schnitt,  was  auf  Verschürzung  wie  Benedikt -Fulda 
Bchliessen  lässt.  Anders  Bamberg,  wo  durch  zwei  Löcher  neben  ein- 
ander plumbiert  ist  Das  Seidenband  tritt  durch  das  linke  Loch  von 
hinten  nach  vom,  dann  läuft  die  Strilhne  der  Rückseite  aum  rechten 
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Loch,  durch  dieses  nach  vorn,  auf  der  Vorderseite  cum  linken  Loch, 
durch  dieses  nach  hinten,  unten  zur  Per^amentkantc,  um  diese  lierum 
Eur  Vorderseite,  wieder  durch  das  reclite  Loch  nach  der  Rückseite 
und  schliesslich  durch  den  um  den  lland  gebogenen  Thcil  des  I^andes. 
Das  Ende,  welches  zuerst  durch  das  linke  Loch  zur  Vorderseite  ge- 
sogen^ tritt  nun  auch  unten  durch  den  um  die  Kante  gehenden  Theil 
und  an  den  jetst  nebeneinander  herabhängenden  Enden  ist  das  Siegel 
gepresst  Wir  sehen,  dass  volle  Subjectivität  in  der  Plumbierung  ein- 
getreten. 

Auf  die  Befesligungsarken  der  Nachbildungen  sind  wir  bisher  nicht 
eingegangen,  weil  sie  (tlr  Originalität  zu  unbeweisend  sind.  Die 
frühesten  Stücke  wurden  hier  weder  umgeschlagen  noch  plumbiert,  doch 
haben  wir  in  Zacharias -Cassino  eine  gelb-  und  weissgcflochtene  Seidcn- 
sohnur  durch  4  Löcher  In  Rautenform.  Auch  Gregor  IV. -Hamburg 
bietet  vier  Löcher,  aber  in  Dreieckform,  und  eine  belle  gcfloohtene  Seiden« 
schnür;  ähnlich  so  die  übrigen  Stücke  (^r  Hamburg  mit  Schnüren  von 
verschiedenen  Farben.  Johann  X.  -  Hamburg  trügt  eine  schwerlich 
ursprüngliche  Hanfschnur;  gleichfalls  die  beiden  Stücke  fiir  Quedlin- 
burg (Johann  XIU.  und  Silvester)  sind  mit  Hanfschnur  versehen,  jo 
durch  zwei  lieber  gehend,  wogegen  Johann  XIH. -Reims  8  Hanf- 
achnüre  in  einem  breiten  Schnitte  bietet;  ein  Loch  zeigt  ebenfalls 
Jobann  XHL-Barthdlemy;  Benedikt  VII. -Paris  ihrer  drei  mit  Hanf- 
schnur; einen  Schnitt,  dessen  Band  verloren,  Johann  XV. -Selz;  drei 
Ldcher  Silvester  n.-Pavia;  eine  unordentlich  befestigte  Hanfiichnur 
Johann  XVHL-St  Maur;  vier  Locher  in  Quadratfbrm  mit  Hanfschnur 
Benedikt  VIII.- Benigne  I;  ihrer  zwei,  deren  Schnur  verloren,  Iknigno  H. 
Zumal  Hambui^  und  Quedlinburg  beweisen,  wie  die  Lokalmache  das 
Kanzleimässige  unbeachtet  Hess. 

Kehren  wir  zu  den  Originalen  zurück.  Unter  Leo  IX.  blieb 
die  iSubjectivität,  mit  dem  aber  doch  eine  besondere  Art  zur 
Herrschaft  kam.  Ein  Loch  weist  Remy  auf:  einen  wagerccliten 
Schnitt,  durch  den  ein  Pergamentband  gegangen  sein  wird,  welches 
verloren.  Zwei  Löcher  neben  einnndcr  bieten  Ambronay,  Gemrode 
und  Salvatore,  davon  hat  aber  nur  Gemrode  die  rothe  Seidenschnur 
(Einzelfäden)  erhalten.  Zwei  Löcher  unter  einander  hat  Pierre:  das 
nicht  sehr  sterke  Pergamentband  von  0,007  Breite  >Mirdc  erst  durch 
das  obere  gesteckt,  dann  durch  das  untere,  von  der  Vorderseite  nach 
der  Rückseite  und  von  der  Rückseite  nach  der  Vorderseite  neben- 
einander gezogen,  um  auf  der  nunmehr  niederhängenden  Verdoppelung 
das  Blei  zu  setzen. 
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Sehr  unrt'gelinäesif?  nehmen  sicli  die  i'liinibierungen  ihudi  drei 
Locher  aus.  Die  gcwölailielx;  in  Drcieckforiii  bietet  Mantua,  mit  starkem 
Pergamcntbaiide j  in  Die  stehon  die  drei  Löcher  wegen  des  selimalen 
Umschlags  in  gerader  Linie,  davon  ist  das  mittlere  Locli  in  der  Weise 
zur  Befestigung  verwendet,  wie  sonst  das  untere,  die  Schnur  zeigt 
lila  Seide,  das  Siegel  Mrurde  nacbtr&glich  unordentlich  angeknotet. 
Monte  Oaseino  I  hat  wieder  die  DreiockforiDy  doch  geht  der  untere 
Schnitt  in  der  unteren  Pergarnen tiage  etwas  schräge;  das  starico  Per« 
gamentband  wurde  erst  von  der  Vorderseite  durch  die  beiden  oberen 
Löcher  gorteckt  und  alsdann  auf  der  Rückseite  einfach  dnreh  das 
untere  wieder  auf  die  Vorderseite  gezogen.  Die  Hauptbefestigungsart 
Lco's  IX,  weldier  wir  in  der  Mehrzahl  der  Bullen  von  1049  bis  1053 
begegnen,  bietet  vier  Löcher  in  Bautenfonn,  so  dass  bei  der  Ausfiillung 
vermittelst  der  Schnur  die  spitzen  Winkel  nach  unten  und  oben,  die 
stumpfen  nach  rechts  und  links  schauen.  Von  der  Rfickseite  wurde 
die  Schnur  durch  das  untere  Loch  nach  der  Vorderseite  als  Schleife 
gesteckt,  von  ihren  beiden  Strähnen  die  eine  auf  der  BUcksdite  nach 
dem  linken^  die  andere  nach  dem  rechten  Loche  geführt^  je  durch 
dieses  wieder  als  Schleife  gesteckt,  dann  beide  zum  oberen  Loche  und 
durch  dasselbe  auf  die  Vorderselte  gewandt,  um  hier  je  nach  der- 
selben Richtung  zurücklaufend,  durch  die  linke  und  rechte  Schleife 
zur  unteren  zu  gelangen,  durch  welche  die  beiden  Enden  gemeinsam 
gezogen  wurden.  Die  somit  zusammengehaltene  Doppelsti-&bne  diente 
dann  zur  Aufpragnng  des  Bleisiegels.  Bisweilen  ist  die  Rautenform 
durch  die  Löcher  gut  inne  gehalten,  bisweilen  aber  auch  einem  tibereck- 
stehenden  Quadrate  mehr  oder  weniger  genaht,  oder  dieses  erreicht, 
wenn  nicht  in  der  Breite  überschritten.  Auch  der  Abstand  der  Ldcher 
ist  sehr  verschieden  weit,  in  Stefano  beträgt  der  Durchmesser  nach 
oben  und  nach  seitwärts  (),06Ö,  in  Gorzc  der  nach  seitwärts  0,022, 
nach  oben  0,028,  in  Ascoli  dort  0,023,  hier  knapp  0,02,  in  Bamberg 
ist  die  Plumbiemng  0,032  hoch  und  0,024  breit.  Ausserdem  zeigt 
sich  nicht  immer  eine  roj:,M"lmä88ige  Form  inne  gehalten,  ein  Loch  kann 
dem  andern  nliher  als  den  übrigen  stehen.  Die  Umständlichkeit  der 
BuUterungsart  bewirkte,  dass  sie  nicht  jedesmal  sauber  durchgeführt 
wurde,  -  so  in  dem  allerdings  nicht  sicher  zuverlässigen  Maximin, 
wo  die  eine  Strähne  zu  kurz  gemessen,  unter  der  unteren  Schleife 
aufhört  und  nieiit  mehr  durch  das  Siegel  geht;  in  Fulda  sieht 
man  an  die  verschlungene  Schnur  in  der  rechten  Hälfte  eine 
zweite  dünnere  geknotet,  die  es  zweifelhaft  macht,  ob  nicht  an 
ihr,  wie  in  Clemens- Fulda  II,  das  Blei  gehangen.  Die  Festigkeit, 
welche  die  vier  Löcher  bewirkten,  Hess  umgescblsgenes  Pergament 
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^'cwüliiilicli  uniiotliif^  erscheinen,  doch  nicht  iiiiiner,  hisvveilen  wuiuc 
CS  VL'r\veii«!(.'t.  Eboiitalls  durch  vier  I^ödicr  ^eht  die  IMurnbitM'iuig  von 
Lucuu  1,  ist  aber  ganz  abwoiclieiid  gestaltet.  Die  L<iclier  stellen  in 
Quadmtfonn,  also  je  zwei  parallel  neben  einander;  ein  starkes  Per- 
gamentband läuft  durch  die  zwei  oberen,  von  vorne  nacli  hinten  bis 
Biir  Mitte  durciigezo^en,  auf  der  Rückseite  hinunter  durch  die  zwei 
Unterlöcher  wieder  oacb  vorne  und  an  den  vorno  hinabhängenden 
StriUinoi  ist  ttlBdann  das  Siegel  gesetst.  Bari  zeigt  nur  unten  in  der 
Mitte  halbkreisförmig  nnigesohlageaes  Pergament,  worin  acht  Ldcher 
in  drei  Reihen  neben  einander  angebracht  sind,  erst  drei,  sehrHge 
darunter  avrei  und  darunter  wieder  drei.  Nicht  sicher  bestimmbar 
bleibt  die  Befestigungsart  von  Stablo:  das  Peigament  wurde  der  Dinge 
nach  schmal  umgeschlagen,  awei  Schnitte  gehen  durch  die  Doppellage, 
wie  es  scheint  ist  eines  darüber  im  einfachen  Pergamente  gewesen, 
welches  jetzt  angerissen,  so  dass  vielleicht  die  Raatenforra  benutat 
worden.  —  In  den  Nachbildungen  wurden  mit  Vorliebe  vier  Locher 
in  Rautenform  verwendet,  so  in  Fulda,  Meta,  Cielo,  Hamburg  und 
Nienbui^,  swei  Löcher  bietet  Goslar,  drei  Stablo  und  Hohenburg. 

Die  Willkür  Leos  IX.  lUsst  sich  auch  unter  dessen  Nachfolger 
Victor  IL  beobachten.  Ein  Loch  weist  Montier  auf,  wagerecht  durch 
das  Umgeschhigenc  und  die  darunter  befindliche  Lage  des  Pergamentes 
hiufend,  ein  dickes  Porgamoitband  hindurch  geführt,  ein  solches,  das 
nur  in  der  Mitte  eingeschnitten  und  ohea  zusammengelassen,  der  eine 
Streifen  wurde  alsdann  durch  das  Loch  gesteckt,  der  andere  hüngt  vorne 
herab  und  unten  auf  beide  ist  das  Blei  gesetzt  Diese  Plumbierung  er- 
scheint besonders  unvollkommen,  weil  man  sie  bis  zum  Blei  und  dem  oben 
verbundenen  Stücke  hin-  tmd  herschieben  kann.  Zwei  Locher  neben- 
einander  bieten  Fulda  und  GosLir,  beide  in  einer  ihretwegen  angebrachten 
Verstärkung  des  Pergamentes.  In  Fulda  geht  die  Schnur  von  der 
Rück-  auf  die  Vordersdte,  wurde  aber  nicht  verschlungen,  sondern  auf 
der  Rückseite  doppolt  aneinander  g^iäht,  wodurch  sie  hier  so  dick  ge- 
worden, dass  sie  sich  nicht  durch  die  kleineren  Locher  verschieben 
kann,  vorne  hängen  die  Enden  kunstlos  nieder,  um  unten  das  Siegel 
aiif/.unehmon.  Eine  iUmliche  liefustigung  zmgt  Gosl.ir:  .sie  geschah 
durch  ein  starkes  Pei^amentband ,  welches  auf  der  Rückseite  (Miii<:r 
Mal  um  sieh  selber  gedreht  und  dadurch  dick  genug  wurde,  den  klei- 
neren Löchern  Widerstand  zu  leisten.  Ursprünglich  vier  Löcher  in 
T?nutcnforni  hietet  Pisa,  jetzt  finden  sich  noch  drei  daneben.  Dagegen 
sind  in  Casino  alle  vier  L<"»cher  verdoppelt,  statt  des  einen  je  zwei 
nebeneinander  gestellt,  so  dass  es  zusammen  acht  in  Rautenforni.  Die 
Befestigungsart  ist  die  gleiche,  wie  bei  vier  Löchern,  nur  dass  die 
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Schleife  statt  aus  der  Dorchstechung  durch  ein,  dureb  ihrer  zwei  ge- 
bildet wurde.   Es  ist  ein  Perganientband  benutzt 

Stefan  X.  Itraclitc  intlir  (h-dnung  in  die  Plnmbicrmig,  seine 
Urkunden  sind  unten  stot.s  uiugcschlagon  und  haben  in  der  fnilieren 
Zeit  immer  drei,  nur  im  letzten  Falle  (Calenui  die  Löcher  in  I\aiiten 
form,  doB  rechte  Seitenloch  etAvas  enveitcrt  abötehend.  Die  Befebtiguiig 
durch  drei  Löcher  geschah  in  der  bcnuts  geschilderten  Dreieekart, 
in  Perugia  verkehrt  herum,  so  dass  die  Schleife  nach  der  Kückscite 
weist,  bei  den  vier  Löchern  ging  Schnur  und  IMci  verloren. 

Benedikt  X.  griff  wieder  auf  die  Plunibierung  Leos  IX.  zurück: 
m'cht  umgeschlagenes  P<'rgament,  ein  auf  die  Spitze  gestelltes  '^fnadiat 
durch  vier  L<icher  gebihU  t,  die  je  stark  0,03  von  einander  enttejnt 
sind  und  c.  0,054  im  I  )urclime8ser  einschlicssen ,  mithin  eine  nusgc- 
dehntc  Plumbierung  bieten.  Die  Schnur  ist  ausgerissen,  aber  mit  dem 
Blei  erhalten. 

Anders  Nikolaus  IL;  er  schloss  sich  mehr  dem  Brauche  Stefans 

an,  ohne  Regnlmässigkeit  zu  erreichen.  In  Lorenzo  scheint  ursprüng- 
lich nur  ein  wagerecliter  Selinitt  vorhainb'U  -j^ewesen  zu  sein,  jetzt  be- 
findet sich  rechts  und  links  von  ihm  je  ein  Loeli,  docli  ho  rund  und 
modern  aussehend,  dass  ihr  ,\lter  zweifelliaft  <«t'in  muss.  Zwei  lincher 
bieten  Ivrea  und  Isola,  beide  \vai;cr(  elit  nebeneinander,  Ivrea  elme,  I.<iila 
mit  rosa  Seidenschnur  und  der  bereits  gcscbildei  t<  ii  Befestigung.  Am 
häutigsten  sind  drei  Löcher  benutzt,  so  in  Pi^a,  Felicita,  Perugia, 
Tonnnaso  und  Montier.  Drei  L<icher  hat  Siena,  aber  in  gcw  «ilinlicher 
Dreieckform,  nur  dasis  die  unteren  beiden  ein  wenig  niiher  zusammen- 
treten, welche  als  Sefdeifendurchsteckung  benutzt,  dem  (Jan/.en  das 
Ausselien  einer  Plumbierung  durch  di-ei  Löcher  geben.  Eigenthündicii 
ist  ausserdem,  dass  die  ed»ei(  n  zwei  L«>e]ier  über  dem  umgC8cI»lagonen 
Pergtimentc  angebracht  i^ind,  fast  in  der  lli'lie  der  Datierung,  offenbar 
nur,  weil  jenes  sehr  schmal  war.  —  Ziehen  wir  die  Nach})ildungen 
dieses  Papstes  heran,  so  sehen  wir  in  .Vurillac  ein  Loch  i  Acta  I,  Nr.  36), 
in  St.  Vannc  und  St.  Denis  deren  zwei,  in  letzterer  untereinander 
stehend. 

Die  ven  Alexander  IT.  angewandte  Form  ist  in  der  Regel  jene 
des  Dreiecks,  welche  nur  wenige  Ausnahmen  mit  eint;m  oder  vier 
L«»cli»  in  zulässt.  Kin  Loch  bieten  Arezzo  I,  Chiusi  und  Campo,  albo 
Stücke  verstreut  liber  1004,  10G8  und  1072:  einen  Schnitt,  duri'h  den 
ein  Pergament-  oder  Sridenliand  geführt.  In  Arrezzo  wurde  das  Per- 
gamentband als  Schleife  veii  vorne  nach  hinten  gesteckt  und  dann 
unten  an  der  Kaute  durcl»  dieselbe  wieder  nach  vorne  geführt.  Um- 
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gekehrt  in  Chiusi,  wo  von  lunti n  durch  das  Loch  nach  v«)nic  einge- 
leitet wonUüi.  Vier  Löcher  von  l»autt'ni*onn  im  Umgeschhigenen  zeigt 
Cas.siuu.  Die  DreieekjjhmihieruiijL^  pHcj^'tc  flurtli  drei  Jj^jchor  hergestellt 
7M  werden,  doch  hüben  wir  ;iuch  zwei  und  vier,  zwei  in  Isola,  (Uuuy 
und  Fh)rcni5  I.  welche  den  Jahren  1(X>2,  KXi^)  anp^ehören.  Hier  ist  in 
<ler  gewühulichc'u  Weise  verfalntii;  die  Schnur  wurde  von  der  \ Ordtn*- 
seite  durch  die  beiden  Löcher  gest<  ckt,  ausser  in  Florenz  1,  wo  es  von  ilcr 
hinteren  geschah  und  sie  unten  im  der  Kante  überdies  einmal  gedreht 
ist,  in  Folge  dessen  ein  klcinci*  Wulst,  wie  eine  festgezogene  Schleife, 
entstandeii.  Vier  Löcher  m  Droieckform  weisen  Denis  und  Lucca  U 
aufy  bei  botdon  stehon  die  untorai  swei  nfthor  zusamnieii  und  beidemal 
ist  ein  starkes  Peigamentband  xiir  Befestigung  gowfihlt  In  Liicca  II 
wurde  es  von  der  Vorderseite  durch  die  unteren  Löcher  gLt^tuckt,  dann 
die  linke  Strähne  nach  dem  rechten,  die  rechte  nach  dem  linken  Ober 
loche  geleitet;  je  durdi  das  betrofTende  nach  yome  und  abwärts  durch 
die  Schleife;  in  Denis  unterliess  man  den  kreusweisen  Zug  und  stockte 
die  linke  Strähne  ein&di  durch  das  linke,  die  rechte  durch  das  rechte 
Oberloch.  Alle  übrigen  Stftcke  sind  mit  der  gewöhnlichen  Plnmbierung 
durdi  drei  Lödier  versehe,  mehr  als  ihrer  swanzig;  der  Untcrwinkel 
der  Lödier  ist  mdstent  siemlich  spitz,  am  stumpfsten  in  Benedetto. 
Durchweg  befestigte  man  in  der  überlieferten  Art  Eigen  nimmt  sidi 
Halberstadt  aus,  wo  die  beiden  unter  der  Schleife  herabhiingenden 
Strähnen  noch  durch  ein  weiteres  tiefer  angebrachtes  Loch  von  der 
Vorder-  auf  die  Rückseite  des  Pergamentes  gefttlut  sind,  offenbar  um 
die  Bew(^^gsföhigkeit  und  damit  Wahrscheinlichkeit  des  Ausreissons 
der  dünnen  Schnur  zu  vermindern.  —  Auf  den  zahlreichen  Schein- 
originalen  Alexanders  IL  finden  sich:  ein  Loch,  zwei  und  drei,  also  die 
kanzleiniässigen  Zalilon^  wie  denn  auch  die  Verschlingungen  mehr  oder 
minder  kanzlcimässig  sind.  Wiederholt  wurde  gamicht  plumbiert. 

Mit  Gregor  VII.  tritt  die  Befestigung  des  Bleies  in  wesentlich 
willkürlicheren  Formen  auf,  Gorgona  bietet  einen  schrägen  Schnitt  im 
Umgesdihigenen,  durch  den  ein  Pergament-  oder  Seidenband  gegangea 
sein  muss;  Passau  enthält  sieben  solcher  c.  0,01  breiter  Einschnitte 
übereinander  in  der  Mitte  des  Umschlags,  leider  auch  mit  verlorenem 
Bande.  Mit  Sepulcre  (1075,  April)  kommen  wir  auf  eine  ausgerissene 
Plunibierung,  deren  Reste  aber  noch  deutlich  vier  Löcher  in  überzwerch 
gestellter  Viereckform  zeigen,  eine  Art,  die  als  die  vorwiegende  des 
Papstes  angilben  -wcrdrii  darf,  weil  auch  Onn  r,  Axellana,  Marseille 
tmd  Sahagun  sie  aufweisen.  Doch  daneben  haben  \vir  drei  Löcher  in 
gewöhnlicher  I  )reieekgestalt  bei  Pi8a,Cremona  und  Bnunio,  so  dass  diese 
beiden  nebeneinander  als  die  der  späteren  Zeit  des  Papstes  anzusehen 


Digitized  by  Google 


618 


Julius  vou  Pf  I  ug  k  -  llarttuug. 


Bind.  Die  Befestigung  i«t  die  flbliche,  bei  vier  LcMshem  auf  dem  un- 
teroiiy  litiken  und  icchten  je  eine  Schleife  von  der  Vorseite  nach  hinten 
tretend.  Von  der  Verschünsungsart  Leos  IX.  unterscheidet  sie  ridi 
dadurch,  dass  das  Pergament  stets  umgescMagen,  die  Locher  näher 
susammen  und  in  sauberer  Quadratfbrra  angebracht  sind.  Das  Ganze 
nimmt  sieh  dadurch  sicherer  und  zieriicher  aus.  —  Neben  nicht  umge- 
schlagenen und  plumbierten  Stücken  haben  wir  in  den  NachbiMungen 
ein  Loch  bei  Omer  und  Aurillac,  swei  bei  Aubert,  drei  bei  Tkwu, 
Benigne^  Schaff  hausen,  Budrio  und  Fuceochio,  wogegen  die  vier  Löcher 
fohlen. 

Von  den  zwei  Bullen  Clemens  III.  bietet  eine  drei,  die  andere 
vier  Locher  in  übereck  Quadratform.  Letztere  stehen  zierlich  und  eng 
zusammen  von  der  linken  bis  zur  rechten  Sddeifc  Husserlidi  nur  0,018 
messend,  man  ist  also  noch  weiter  in  der  betreffSmdon  Richtung  alz 
Gregor  VII.  gegangen.  Die  Plurobioning  wurde  sehr  sauber  durch- 
geführt —  Auch  die  Nachbildung  für  Solz  hat  vier  Löcher,  aber  wesent- 
lich unordentlicher,  während  die  von  Fulda  blos  zwei  enthillt 

hl  (Ut  tViihoren  Zeit  Urban  s  II.,  zumal  in  den  .lalireii  lO'J'J  \md 
1003,  hat  man  noch  mit  der  riunibicrung«art  geschwankt,  woraul'drei 
]^r»cher  in  Dreieckfonn  ziir  Kegel  wurden.  Dureli  nur  zwei  Loeiier 
befestigte  man  in  SeliafVliaiisen  II  und  Rottonbucb  II,  in  letzterem  war 
die  Sehnur  abgerissen  lu  i  wui-de  dann  uiikanzlcimässig  wieder  dureh- 
gezogen.  Dagegen  bictuu  ^Vver^a  und  Cava  vier  L(»cher  in  übereck 
(^uadratforni,  die  in  der  Mittelbulle  für  Blasien  auf  acht  Löcher  ver- 
stärkt werden  konnten.  Mit  diesen  Ausnahmen,  welche  noch  der  bis- 
herigen Willkür  augchiircn,  herrscht  die  liegelniässigkcit  der  drei  Löcher 
nur  dass  in  Salemo  und  Beuron  statt  des  einen  unteren  ihrer  zwei  nahe 
nebeneinander  gesetzt  wurden,  womit  also  Plumbierung  dordi  vier  Löcher 
in  Dreieckform  eiTeicht  war,  die  in  der  Ausführung  aber  dar  dret- 
löclierigcn  gleicht  Die  Winkdstellung  der  drei  Löcher  erweist  sich 
verschieden,  namentlich  ist  in  den  späteren  Jahren  der  stumpfe  Winkel 
beliebt,  der  aber  nicht  bis  zur  geraden  Linie  gedeiht  Durchweg 
wurden  die  Löcher  weiter  von  einander  gerückt  imd  damit  eine  kräftige^ 
ziemlich  augenfällige  Plumbierung  erreicht,  doch  haben  wir  auch  nahe 
bei  einander  stehende  Löcher,  wie  in  Zwiefalten  u.  a.  —  Die  gleidien 
Befestigungsarten  treten  in  den  Nachbildungen  hervor,  zwei  Löcher  hat 
Trani,  drei  Baume,  Vallombrosa,  Toumus  etc.,  vier  in  Dreieckform 
Pistoja  (?)  und  Ambrogio,  vier  in  Viereckform  Cassino  I,  Cava  I 
und  II.  Ein  Theil  der  Scheinoriginale  blieb  unplumbiert. 

Zu  Anfang  der  Kegieruug  Pasch  als  11.  sind  einu  zeitiaug  vier 
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Löcher  in  Dreieckforni  binutet,  während  sonst  die  drei  Löcher  ^^eIt(•r 
domimVron;  die  Qundratform  kommt  nicht  mehr  vor.  Vier  Li.thcr 
biete-ri  Cava,  Savino,  Vellctri,  Florenz,  Settiiiio.  Denis  und  Spach; 
also  Urkunden  der  Jahre  1100  biö  1102.  Die  unt*  n  n  beiden  Löcher 
stehen  bisweilen  etwas  weit  von  einander,  wie  iiaiiientUch  in  Sjuieh, 
wodurch  die  Dreiccklunu  stark  beeinträehtij]^t  wurde.  Die  Befesti^niiig 
der  Schnur  gesehali,  indem  man  dieselbe  von  vorne  durch  die  beiden 
Unterlöcher  steckt«  und  alsdann  auf  der  Ivücküeite  kreuzweise  die  linke 
Strähne  nach  dem  rechten,  die  rechte  nach  dem  linken  ()l>erloehe  führte. 
Alle  übrigen  Stück(*  sind  mit  drei  i^rtcbeni  verstehen,  die  anlkngs  noch 
in  guter  Drcieckfonii  nieistens  weit  von  einander  augebracht  zu  sein 
pflogen,  in  Ca^^sino  I  z.  H.  c.  (),<».").  ]»is weilen  wie  in  Arezzo  1,  Pistoja, 
Baume  u.  a.  ist  der  Untcrwinkel  sogar  ziendieii  Spitts.  Daneben  zeigen 
sich  dann  stumpfe  Winkel,  der  hi  Lucca  schon  nahe  an  eine  gerade 
Linie  streif);,  die  in  Bamberg  I  (1108)  erreicht  und  seitdem  in  dieser 
odorJ«ier  Art  herrschend  wird,  so  in  Di^,  Siegburg  11,  Deols,  Arezso  II, 
Celle,  Pisa,  Carpiueto,  Monti^ramey,  d.  h.  also:  in  der  JetstenZeit  vor- 
wiegt. Spitae  Winkel  waren  nur  bis  in  die  mittleren  Jahre  ftblich, 
z.  B.  in  Veroii.  Bisweilen  wurde  die  Schnur  oberhalb  der  Bleiauf- 
prägung etwas  gedreht  —  Auch  in  den  Nachbildungen  wurden  drei 
Löcher  v«*wendety  sofeme  ttberiiaupt  plumbier^  nur  in  Benedetto  Po 
kann  man  sweifelhaft  sein,  weil  vier  Locher  in  Kautenform  und  drei 
in  Dreieckfonn  nehm  einander  angebracht  sind. 

Die  Schriftstücke  von  Paschals  Nachfolger  Gelasius  IL  gehören 
als  MittelbuUen  nicht  eigentlich  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung,  doch 
mag  erwAhnt  werden,  dass  sie  alle  drd  Locher  in  Dreieckform  mit  ge- 
wöhnlicher Verschlingung  aufweisen. 

Unter  Calixt  II.  sind  ebenfalls  drei  Löcher  in  Dreieckform  verwen- 
det, bald  in  spitzerem,  bald  in  stumpferem  Winkel,  meistens  nicht  mehr 
so  stark  als  unter  l'aschalis  auseinandergerückt.  In  den  .lalnen  1 122  und 
1123  treten  einigemale  die  drei  Löcher  in  gerader  Linie  auf  und  zwar 
in  Oassino  II,  Auchy,  Scheiem  und  Cesare.  Martin- des -Champs  scheint 
ursprünglich  die  obligaten  drei  Löcher  in  Dreieckfbrm  gehabt  zu  haben, 
SU  denen  nachtrSgfieh  nodi  drei  weitere  gesetat  wurden.  Wirklich 
unrcgdmässig  erweist  sich  Salzbui^,  wo  die  awei  Löcher  unten,  das 
one  Loch  oben  angebracht;  die  Schnur  wurde  hier  als  Schleife  Yon 
der  Vorder-  naeh  der  Rückseite  durch  das  Oberloch  steckt,  dann  auf 
der  Rückseite  au  den  SeitenlÖchem,  durch  diese  nach  vorne  und  hier 
wieder  durch  die  Schleife  geföhrt  Vereinzelt  steht  ausserdem  Michel- 
felden  mit  zwei  Löchem  neben  euuuider  da.  —  Weniger  RegelmUssig- 
keit  bieten  die  Nachbildungen^  zwar  das  QewöhnUche  smd  Aoch  hier 
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drei  Löcher,  doch  haben  Faustino  und  Pfttteiiingen  zwei  und  Wonns 
führt  ihrer  vier  in  Dreieckfonn. 

Hon u rill. -5  IL  schliesst  sich  seinem  VorgUnf^cr  mit  verstürktcr 
IkC^uhuüösigkcit  an,  stets  drei  L«k*her  in  Diciucki'urm  verwendend  in 
mittcistarkeni  Winkel.  Ausnalinieu  hieven  kommen  nicht  vor,  nur  das» 
bei  einigen,  wie  Kemi,  der  Winkel  etwas  stumpfer  geratlien.  —  Andern 
die  Nachbildungen,  wo  sieh  neben  den  drei  Löchern  audi  zwei  und  vier 
finden. 

Innoeenz  II.  bcltielt  ebenfalls  da»  üblich  gewordene  bei,  doch 
schon  1130  ((jerniain)  trat  ncl)«  n  die  Dreieckfonn  die  der  L<»cher  in 
einer  Hoihe  und  seit  1131  nanientlicli  die,  wo  d<  r  A\'inkel  ganz  stumpf 
ist.  Vorherrschend  bleibt  die  durchgebildete  Dreicckforni,  die  gerade 
Reihe  Ausnalnnc,  wie  in  Scttinio  und  \'ictur  III,  das  ändert  sich  1138 
und  1139,  wo  die  Löcher  in  einer  Linie  überwiegen,  neben  denen  sich 
der  stumpfe  Winkel  behauptet,  wiihrend  das  Dreieck  sdir  surftcktritt, 
um  in  dm  letzten  Jahren  neben  dem  stumpfen  Winkel  wieder  herrsdiaid 
zu  werden,  nur  noch  in  Anmahineiallen,  wie  in  YaUombrofia,  die  gerade 
Linie  zulassend.  Zu  bemeiken  ist,  dass  die  Löcher  meistens  mehr  zu- 
sammengerackt  ersehenen,  als  vordem,  dass  sie  auch  nicht  immer  gleich 
regelmässig  weit  von  einander  angebracht  wurden.  Mit  Auberive,  1138 
März,  tritt  neben  die  drei  Löcheri  die  bereits  frOher  vereinzelt  vorge- 
kommene, zuletzt  tmter  Calixt  II.  bemerkte  Art,  welche  aus  nur  zwei 
Löchern  besteht  1139  kommen  sie  in  Nami  vor,  seit  1140  wird 
sie  häufiger  und  behauptet  sich  bis  an  das  Ende  des  Pontifikats.  Un- 
regehnäitstg  erscheinen:  Jumeaux,  wo  zwei  Löcher  über,  das  dritte  im 
Umgeschlagen^)!,  ohne  dass  sich  sagen  fiesse,  ob  nicht  ein  Streif  des 
Umgeschlagene  nachträglich  abgeschnitten  worden.  Li  Chatillon  be- 
findet sich  dicht  hinter  dem  dnleitenden  D  der  Datumzeile  ein  Lech 
und  darunter  im  Umschbge  ein  zweites,  durch  ersteres  läuft  eine  kleine 
Pergamentschnur;  die  eigentliche  Flumbiemng  geschah  in  regelmässiger 
Weise  durch  drei  Löcher,  sodass  jenes  wohl  als  unkanzleimässiger  Zu« 
Satz  angesehen  werden  muss.  In  Leonhard  soll  die  Schnur  durch  vier 
Lticher  gehen,  doch  vermag  ich  hier  nicht  zu  cntacheiden,  weil  ich  das 
Stttdk  niclit  selbst  gesehen  habe,  auch  in  Victor  II  findet  sich  ein 
vimies  Loch,  das  aber  nicht  ursprünglich.  Wir  können  demnach  von 
diesen  Fällen  ziemlidi  absehen  und  ims  an  den  regelmässigen  Verlauf 
halten.  Der  IJbergang  von  drei  zu  zwei  LrK-hem  entspricht  dem  von 
vier  zu  drei,  er  kam  darauf  hinaus,  die  IMumbierung  bei  der  stets 
wachsenden  ( «eschäftslast  zu  vereinfachen,  wofür  die  bei  den  Breven 
übliche  Art  den  besten  Anhalt  gewährte.  Da  diese,  die  zweilöcherige, 
von  nun  an  dominiert,  so  muss  näher  darauf  eingegangen  werden. 
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Man  steckte  die  Enden  der  Sclmur  von  der  Vorderseite  durch  die 
IxjidtMi  r^fiehor,  zo^  sie  fast  ganz  durch,  lüliite  die  .Striilnien  unten  nni 
die  Kante  de»  l^erganientes  wieder  nacli  vonie,  um  sie  hier  1 )  einlach 
durcli  dou  vorstehenden  Theil  der  Schnur  zu  selilacrt  n  und  sm/uy^iehen, 
wodurcli  die  Vertichlini^unL'"  unj^^ct^hr  auf  diu  untere  Kante  ^iitt;  oder 
2)  den  vorderen  TiieU  einuial  um  sich  selber  zu  drehen ,  in  Fnlt^e 
dessen  eine  Schlinge  entstand,  welche  die  von  unten  konnuenih-  Schnur 
aufnahm;  und  3)  die  Schleife  nicht  einmal,  sondern  zweimal  zu  drehen 
und  die  Schnur  hindurchzuliechten ;  die  Verschür/nn«^  erhielt  alsdann 
daü  Aussehen  eines  flreifachen  Einschlags,  einer  links,  einei'  rechts,  der 
tiefst  hinabreichende  in  der  Mitte.  Die  Ilau])tart  war  Nr.  2,  einmal 
kommt  auch  Nr.  vor,  nämlich  in  CanilM\ii.  Viellach  wurden  die  Einzoi- 
fiiden  oberhalb  des  lUeies  etwas  gedreht,  um  das  Durchziehen  leichter  be- 
werkstelligen zu  können.  —  Von  den  Nachbildungen  zeigt  eine  grössere 
Anzahl  keinen  Umschlag,  ist  mithin  schon  hierdurch  unkanzleimässig 
gehalten,  zwei  Löcher  sind  beliebt  und  selbst,  wenn  ihrer  drei  ver- 
wendet, wurden  sie  nicht  immer  richtig  angebracht,  wie  in  Hosjn'taliter. 

Mit  Innocenz  II.  ist  die  riuuibierung  zur  Durchbildung  gediehen 
und  der  Folgezeit  die  Hiciitung  gcAWesen,  welche  sieh  nac'li  der  Seite 
des  Einziehen  bewegt.  Unter  Oölestin  11.  liurrschcu  durchaus  die  /-wei 
Löcher,  die  Schnur  wur<le  zur  ciafachen  Schleife  gedreht,  bisweilen  zur 
doppelten  oder  noch  ein  zweites  mal  durch  die  Schleife  gezogen.  Dies 
gilt  auch  von  der  friilieren  Zeit  Lucius*  II.,  bis  seit  October  1144 
wieder  die  drei  Löcher  in  Aufiiahme  kamen  und  bis  zum  Ende  des 
Pontifikatcs  allein  angewendet  wurden.  Eugen  UI.  sclüoss  sich  seinem 
Vorgänger  mit  dem  ersten  Stücke  an,  worauf  er  wieder  zu  d^  swei 
Löcliem  siarüekkehrte  und  diese  beibehielt,  nur  noch  hin  und  wider  drei 
daneben  zdassend.  Die  zwei  Lticher  sind  damit  för  die  Nachfolger  zur 
Hegel  geworden  und  sind  es  geblieben.  Nach  vielem  Umhertasten  und 
mannigfadiaten  Versudien  ist  eine  Einheit  der  Ausführung  erhuigt,  zu 
der  auch  die  übrigen  Theile  der  ßuUenherstellung  drilngten. 
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Im  Jalirc  ll41  vemanclelte  (»rnf  Arnnlf  dor  Alte  von  Flandern 
(Iiis  nahe  der  ]>m  <r  (Jont  auf  dem  r><'r;;('  JiiaiKil^iiiy  g-elegene  St.  Peters 
Stift,  (liuiials  .loluuinis  -  Münster  ^^cn.innt,  wcIcIh's  \\\s  dahin  rc^iiluTle 
Cleriker  iniic  hatten,  in  ein  Mrmcli.skloster  nacli  drr  lic^'cl  des  ii.  lieue- 
dict,  indem  er  es  dem  Klo.sterrelormator  Cierhard  von  Brogne  zur 
Leitung  übergab  und  von  ihm  Mönche  einfuhi*en  liesH.  (^leichzeitig 
Hess  er  auf  Betreiben  des  Bischofs  Transiuar  von  Nonoh  iiiid  Tonmai 
auch  die  in  der  Burg  Gent  belegene  St.  Petersubtei,  gewolmlich  das 
St  Bavoskloster  benannt,  welche  seit  den  Nonnannen v(;r\vüstmigen 
vollkommen  verfallen  und  verlassen  war,  wiederherstellen  und  übergab 
sie  ebenfalls  der  Leitung'  des  Abts  Gerhard,  welcher  sie  mit  Mönchen 
neu  besiedelte'.  Voniclmdidi  ersterem  Stift  wandte  Graf  Arnulf  seine 
ganze  Gunst  zu,  er  bedachte  es  mit  reichen  Schenkungen  und  erhob 


1)  Über  die  Wiedcrhcrstclhuig  der  beiden  Uciitor  Klüster  bündelt  neuerdings 
W.  Schultoc  in  den  Forachungfen  XXV,  S38  ff.  Die  Qaellen  liod  für  Blandigny  die 
Urknnden  bei  Van  Lotteren,  Chartea  et  docttnent«  de  Tabbaye  de  9k  Pierre  an 
mont  Biandin  8.  il  ff.  und  (nebst  Notisen)  im  Liber  eenaalis  Blandin,,  bei  Vande 

I'utte,  Annab-K  ahliatl.ic  S.  IN  tri  p.  86  IT.;  fiir  St.  Bavo  vnrni'bnilicb  tVu-  MiiJiriila 
8.  itavouU  Uber  i,  MU.  fiH.  XV,  693  f.  und  die  Urkunde  Ludwigs  IV,  BK.  Car.  466. 
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es  ssnr  Haiiptfamilicnstiftun^  dos  niäcliti-^cii  Handrischen  Graten^e- 
•sclilcehtes  • ,  die  wenigstons  im  U.^ten  der  (inUbcbuft  vor  zaliheiehen 
anderen  ►Stiftuii;^'on  vveitaus  die  bev(tr/.n;,^teste  war,  höchstens  SL  Bertin 
im  Westen  der  Han(h-i.sclioii  'Monarchie  konnte  sich  annähernd  gleicher 
Gunst  erfreuen.  Graf  Arnulf  sor^jte  auch  in  ausgricbi^r  Weise  für  ilas, 
was  der  neuen  Stiftung  zum  Erblühen  durchaus  nothwendig  \var,  für 
den  Besitz  angesehener  IleiligenreHquien.  Jm  Jahre  1)44  liess  er  von 
Boulogne  die  Gebeine  der  heiligen  Wandregisil,  Ansbert  und  Wulframm, 
welche  vor  nahezu  hundert  Jahren  vor  den  Normannen  aus  ihrem  hei- 
miseheii  Klostfo*  St  WandriUe  geflüditet  waren*,  nadi  Blandigny 
bringen,  zugleich  mit  einer  grossen  Menge  anderer  Reliquien»,  die  eben- 
fallz  die  Manche  von  St  WandriSe  nach  Bouk^e  gebracht  hatten  ^ 
Bald  darauf  sorgte  der  Graf  audi  filr  die  Übertragung  der  heiligen 


1)  Es  finden  sidi  Mhlreieke  Stellen,  die  das  mifc  allem  Nachdraek  henroriieben, 
a.  B.  Yltn  RertnUt  Rentic.  e.  28,  MQ.  SS.  XV»  6S6 :  'Blandlninm,  quod  speciale  amoris 

i|i.siiifi  (Ariiulfi  1.  comitis)  incniit  piiTilogtiim* ;  Tränst.  S.  Bavonis  II,  e.  S,  clx'nda 
S.  598.  2)  Im  Jahro  858  von  dort  g'oflüclitet,  waren  sie  nach  verscliiedenen 
Orten  der  Picardie  umhergetrafon  fMhac  S.  Wiindr«":.  II,  1-17,  MG.  SS.  XV, 
408  f.  i,  eine  Zeit  lanp  auch  in  der  f»  stt  n  Uur^  St.  Omor  bewahrt  worden  (Chron, 
do  gcatis  Nortm.  ad  u.  84 (i,  MG.  SS.  I,  533),  endlich  im  Jahre  885  nach  Cbartre» 
t^bracht  (SS.  XV,  409).  Anf  wek^e  Weiae  ria  von  d<nt  nadb  Boulogne  raiaek- 
(ekommen  «ind,  iat  niobt  erilchtlldi.  Freilich  behaupteten  die  Honehe  von 
St  Wandrille  offenbar  mit  Reeht,  daei  der  h.  Wnlfiramm  fiberbanpt  nie  ana  ihrem 
Klo«t«>r  vv. •irf't'bracht  worden  »ei.  Er  wurde  dort  im  Jaliro  1027  (gefunden  nnd  tliat 
viele  Wander.  Der  Verfasser  der  Inventio  8.  Wulframrai  c.  7,  welcher  kurss  nach 
1053  sehrieb,  äussert  «ich  sehr  indig'nicrt  über  die  ßlandinicnser,  welche  d<'ii  tifil. 
Wulframm  in  ihrem  Hcsitz  zu  haben  behaupteten  und  au  besserer  He{j;'iaubiKunjs[' 
ihres  Ansprucba  die  Trniiäl:itionägcachichtc  durch  Interpolation  des  NameuM  Wulfraium 
verfXlscbt  bitten,  Daehery,  Spieil.  ed.  I.  III,  S60f.t  *ünde  nimirum  desipere,  unmo 
inaanire  eredendi  »nnt,  qnicanqae  «e  rnneti  Vnifranni  eorpna  oontendnnt  habere. 

 Sed  qaia  qnDrandam  temcritaa  eo  vanitatis  procewrit,  nt  libellnm  de  trani» 

latione  et  miracnlie  aanetomm  infabare  praesumpaerint:  non  mimm  videtnr  täte  qnid 
hus  perpetraiMc,  cum  diviuae  auotoritatia  Ulwoe  oormpiiae  quosdam  nrtven'mns'.  Diese 
Worte  k?>nnen  «eh  nicht  auf  den  un«  erhaltenen  Sermo  de  advcntn  S.  M^  ^iidrcfr.  otr., 
MG.  S.S.  XV,  621  tf.,  noch  auf  dcHscn  vi  rlorfue  (^tu  lle  beziehen,  i>c>iulerii  inÜKsen 
auf  das  zweite  Buch  der  von  Fuutiiuellcnser  Mönchen  geschriebenen  Miracula 
8.  Wandrcg.  (ebenda  S.  408  f.)  uneben,  von  dem  der  Verfasser  mit  Recht  kura  tot- 
her  sagt,  dass  Wnlframm  ia  dem  Bericht  von  der  tJbertxagnng  der  anderen  Heiligen 
dort  nicht  genannt  sei.  Es  maas  Ihm  aber  Knnde  angekommen  sein,  daas  die 
Blandinienser  in  ihrem  Exemplar  der  Hiracnla,  welches  sie  nachweislich  be.sn88en 
(MG.  .S.S.  XV,  624  ii.  10),  den  Namen  interpoliert  hätten.  3)  Siehe  da«  Ver- 
aeicbnis  im  Sermo  de  adv.  8.  Wandreg.  e.  14,  MG.  SS.  XV,  028  f.        4)  Deren 
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Bertulf  und  Ghidwalns  von  Boulognc  in  seine  Stiftung.  Und  so  besass 
das  Kloster  mit  der  heil.  Amalberga,  welche  schon  im  Jahre  870  hier- 
hin gebracht  worden  war,  eine  stattliche  Zahl  von  Heiligenleibern. 
Der  Besitz  so  zahlreicher  Reliquien  und  des  Grafen-  Qunst  verbalfen 
dem  Stifte  in  Kursem  m  grossem  Aufschwung.  Unausgesetst  floss 
hierhin  ein  reichlicher  Strom  von  Schenkungen). 

Nicht  in  gleicher  Weise  prosperierte  das  St.  Bavoshloeter,  obgleich 
auch  dieses  im  Ganzen  einen  erfreulichen  Aufschwung  nahm.  Von 
Schenkungen  Privater  an  dasselbe  hören  wir  während  des  10.  Jahr- 
hunderts nichts.  Nor  Kaiser  Otto  II.  Uess  dem  Kloster  eine  Anzahl 
seiner  früheren  Besitzungen  zarttcksteUeu<  und  scheint  es  erst  dadurch 
recht  existenzfähig  gcmadit  zu  habffli.  Aber  noch  zwisdien  1019  und 
1024  khigt  Abt  Othelbold  von  St  Bavo  in  einem  Brief*  an  die  Gräfin 
Otgiva,  die  Gemahlin  Balduins  des  Bärtigen  von  Flandern ,  Aber  die 
gi-osse  Armutli  seines  Klosters.  Er  zählt  eine  Rdhe  von  ehemaligen 
Besitzungen  desselben  auf,  die  Graf  Arnulf  der  Alte  an  seine  Dienst- 
mannen  vergabte  *j  während  er  Blandigny  aus  seinem  dgenen  Besitz* 
thum  so  reich  ausstattete.  Auch  nachdem  Abt  Gerhard  die  Leitung 
der  beiden  Genter  Stifter  im  Jahre  953  niedergelegt  hatte,  standen  sie 
zunächst  eine  Zeit  lang  unter  einem  und  demselben  Abt  *,  Abt  Womar 
nämlich  regierte  in  den  Jahren  953  bis  9bO  beide  Abteien,  und  als  ihm 
Wido  im  Jahre  980  oder  Anfang  981  folgte,  übernahm  auch  er  aller 
Wahischeinlichkeit  nach  die  Ijcttung  beider  KlrSster,  legte  aber  nach 
kurzer  Zeit  die  von  8t.  Bavo  nieder,  worauf  die  Mönche  hier  ;sieh 
ihren  eigenen  Abt  Odwin  erwählten,  und  es  trat  fortan  eine  Ver- 
einigung beider  Klöster  unter  einem  Abt  niclit  mehr  ein.  Während 
ihrer  Vereinigung  aber  erscheint  das  St.  Bavoskloster  als  das  unbe- 
deutendere und  gewissermassen  untergeordnete.  Wie  wir  aus  einigen 
Angaben  scidiessen  müssen,  residierte  Abt  Womar  auf  Blandigny,  fand 
hier  seine  Grabstätte*;  in  keiner  der  zahlreichen  ßlandinienser  Ur- 


silL^nif  unfl  g'oldonc  Belmltcr  hatten  sie  im  Elend  verkauft,  um  sicli  Ltbons- 
nnterlmlt  zu  v.  rsrhaffen.  1)  Siehe  die  Urkundenexrorptc  hei  Vandi'  Putte  und 

Van  Lok.  ron  u.  a.  O.  2)  Siehe  die  Urkunden  St.  617.  60 1.  692.  3)  Bei 
Miraeiw,  Opp.  dipl.  ed.  Foppen»  I,  348 ;  Migue,  Patrol.  Lat.  CXLI,  1887.  4)  Vgl. 
Uber  die  BeoAchtheiligaDg  dea  Klosten  dorch  Ontf  Arnulf  audi  Johsaii  v.  TUelrode 
f..  8,  HG.  8S.  XXV,  568  und  dun  Hirsch,  Jahrb.  Heinrieh  O.  I,  614,  der  In  seineni 
Exeara  über  BeUsbtflandeni  nnd  die  dentscbe  Bin;;  von  Gent  auch  sehr  gute  Be- 
nierkungfen  Aber  die  beiden  Ocnter  Klöster  bringt.  5)  Siflu  über  die  Abt«reiho 
beidir  Stifter  im  JO.  .Tnbrh    «lie  Anmerkung  am  Schluss  S.  660  fT.  6)  .T<'h. 

V.  Tlüdrode,  Mönch  von  St.  Bavo,  sagl  MG.  88.  XXV,  667 :  'Non  fit  officium  pro 
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künden  aus  seiner  Zeit  inrd  erwilhn^  dass  er  auch  Abt  von  St.  Bavo 
war  so  dass  man  meinen  kdnnte,  dieses  Kloster  sei  damals  fast  nur 
als  ein  Annex  des  Hauptstifts  auf  Bland igny  angesehöi  worden.  Ihm 
stand  unter  der  Oberleitung  des  Abts  ein  Prol»t  Tor,  welcher  auch, 
wir  wissen  nicht  wegen  welcher  Befugnisse,  den  'Htel  ^procurator' 
führte  \  in  den  Jahren  9ö3  bis  980  ohne  Zweifei  derselbe  Wido,  welcher 
danach  Abt  von  Blandigny  wurde. 

Überall  wo  zwei  bedeutende  Stifter  so  nahe  wie  hier  bei  einander 
lagen,  wie  z.  B.  bei  St  Bertin  und  St  Omer,  sehen  wir,  dass  zwischen 
ihnen  Rivalität  und  mannigfache  Streitigkeiten  entstanden.  Hier  in 
St.  Bavo  musste  bei  dem  Gegensatz  der  materiellen  Interessen,  bei 
dem  Anspruch  auf  gleiches  oder  höheres  Alter  und  Würde  Eifersucht 
gegen  das  begüngstigtere  und  reichere  Nachbarstift  entstehen.  Wir 
haben  Beweise,  dass  sie  schon  während  der  VereiniguDg  beider  Klöster 
gltthte,  dass  sie,  sobald  jedes  unter  besonderem  Abte  stand,  in  hellen 
Flammen  hervorbrach*. 

WAhrend  Graf  Arnulf  fihindigny  mit  so  reichen  Reliquienschätzen 
aasgestattet  hatte,  besass  das  St  Bavoskloster  nur  den  Leib  des  heil. 
Bavo«,  der  ehedem  vor  den  llormannw  nach  Laon  geflüchtet,  von 
dort  aber  im  Jahre  940  zurückgeholt  und  946  in  dem  wiederher^ 
gestellten  Eloater  feierlieh  deponiert  worden  war.  Der  begann  denn 
auch  bald  zahlreiche  Wunder  zu  thun»,  doch  hören  wir  nicht,  dass 


Womaro  ahbato.  Klus  scpulturuni  i^^uoro'.  J<'(!enfa!ls,  weil  Womiir  auf  RIandigny 
bog^rabfii  war.  Juhaau  vvuäüUi  nicht,  da»ä  ur  aucli  dieüeti  Kluätcr  beseaseii  hat.  Da 
c»  sich  um  die  Übertragung'  von  Heiligen  im  Jahre  980  handelt  (Adventiis  S.  Laii- 
doaldl  c.  1,  MG.  SS.  XV,  608),  slw  in  einer  lUMerat  wichtigen  Sache,  wenden  ncli  die 
Ifönch«  «tt  ihren  Probst,  der  erst  vemnlnsat  den  Abt  Womar  in  der  SMbe  han- 
deln. Es  efbeUt  dnrna»  liemlieh  klar,  dMi  der  Abt  nicht  in  St.  Bmro  reridierte. 
DaHS  man  hier  8|)äter  keine  Todtenmesse  für  ihn  las,  bezeichnet  die  geringe  An- 
liHnglichkeit  ilcr  Brüder  an  ihn.  l)  Fronich  wir«l  i-r  in  den  wciiitren  l'rkuiidrn 

für  St.  llHVf)  ;iu.s  .seiner  Zeit  auch  mir  als  Abt  die.ses  KltJ-sters  b«,*zeiehaet.  2)  Au 
der  8chou  citi^rtou  Stellt.-  des  Adv.  S.  Laiidualdi  erwäliut  der  Verfasser,  ein  Münch 
von  St.  Bavo,  im  J.  980  'pracpositum  et  satis  soUicituiu  loci  nostri  procoratorcm'. 
Man  mochte  nnter  *loci  noetcT  snnlchit  das  St.  Bnvoddoeter  venteben,  doch  nennt 
•ich  Abt  Odwin  woiige  Jabre  sptter  (N.  Areh.  X,  6.  878)  'abbas  ex  monaeterio 
S.  Petri  et  proenrator  Oandavi  eastri',  wdehe  Beieicbnnng  aneh  fBr  die  Inteipfeta- 
tion  ji  ncr  Sf.  lle  nia.ss^'cbend  «ein  dürfte.  Vgl.  was  ich  in  der  Anmerkung  nnton 
S.  602  f.  ausgeführt  habe.  8)  Siehe  unten  S.  628  -  030.  4)  f'l>er  den 

Bf'xitz  der  heil.  Pharaildi«  aiehe  unten  S.  632  n.  3.  5)  Sliracul»  ä.  Üavonhi, 

MG.  8S.  XV,  ff. 
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dadurch  auch  bedeutende  materielle  Vortheile  für  das  Kloster  erreicht 
wäreu.  Wahrscheinlich  war  es  schwer,  mit  dem  einen  Meiligen  go|>^en 
die  vielen  Blandinienser  zu  concurrieren,  jedenfalls  fühlte  man  das 
Hcdürfnis,  für  neue  }I(  iHgenloibcr  zu  sorgen.  Es  ist  ja  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  in  jener  Zeit  der  Besitz  von  1  Ieilii!;:enrLliqnien  mid 
noch  mehr  die  Erwerbung  neuer  das  sicherste,  aber  auch  unutn^iing- 
liclio  Mittel  war,  um  den  Zulauf  des  Volkes  und  damit  <  Miiationen 
uiiii  Sclienkuugen  herbeizuziehen.  Man  gab  sieli  also  in  St.  HaM> 
dein  Streben  nach  solchem  Ik'sitz  mit  einem  Eifer  hin,  der  selbst  in 
dieser  reliquiensüchtigen  Zeit  ausserordentlich  zu  nennen  ist. 

Durch  Kaiser  Otto  II.  hatte  das  Kloster  unter  andern  (Jütem, 
welche  ehemals  ihm  gehört  hatten ,  dann  aber  abhanden  gekommen 
waren,  im  Jahre  '.'77  die  Villa  Wintershoven  im  Ilasbengau  zurüek- 
crlralten  in  deren  ( )rtakirchc  ein  gcwis.ser  Landoald  und,  wie  behauptet 
wurde,  ilrssen  dunossen  ÄTnantius,  Jidinmis',  Vineiana,  Adeltrud,  Lau 
drada  als  Heilige  verehrt  wurden,  deren  Leiber  man  angcblieli  aueh 
dort  bewahrte.    Diese  ganze  lleiligeiiscliaar  nun  Hess  man  am  2i'>.  Miirz 

unter  groijser  Eeiorliehkeit  in  das  St.  Bavoskloster  übcrtmg-en, 
worauf  sich  denn  zaidreiclie  Wunder  eiiisti  liten.  Zu  sagen  wusste  über 
diese  Heiligen  aber  allein  etw{i.s  der  <  )i  tspricster  Sarabert  von  \\'inters- 
lioven.  Der  behauptete,  er  h.Htte  über  ihr  Leben  ein  altoH  P.neli  'anti- 
([uaria  manu  seriptuuj  et  a  stillieidi«»  eerae  jti'Uf  infu^sum  gelesen,  welobcs 
aber  beim  Ungiuiieinfjdl  im  . fahre  Lläi  verbrannt  wäre Da»  iist  ja  an 
sich  ganz  glaublich,  obgleich  ea  stark  an  das  von  <h  ni  Eidscher  Odo 
von  <  ilniitcuil  angeblich  gefundene  Ii ueh  über  das  Leben  des  h.  Maurus 
erinnert,  da-;  aueli  'antiquaria  et  ubtunsa  conscriptiis  manu'*  war,  nur 
hätte  es  dann  auch  glaubliehe  Dinge  enthalten  müssen.  Was  aber 
Sarabert  erzidilte:  Landoald  sei  ein  rönn.scher  Erzpriester  gewesen,  er 
und  seine  Genossen  seien  in  Rom  dem  h.  Amandus  vom  Papst  Martin 


1)  Dm  folgende  alles  nach  Horigerfl  TransIaUo  8.  Landoaldi  ei  «odomm  nnd 
nach  der  Sdirift  eines  Honcsha  von  8t  Bavo,  De  adventa  et  elcvatien«  S.  Landoaldi 
et  aodonun,  MO.  SS.  XV,  601—611.  S)  Dieser  enicbeiiit  nnr  m  Biui|[en 
Transl.  I,  c.  7,  p.  604,  spXter  wusste  man  in  St.  Bavo  mehts  mehr  von  ihm,  man 

hatte  ihn  waliracheinlich  im  J.  980  von  Wintershovcn  mitzunfihraon  vorgesaen. 
We»lor  der  Vorffiss^-r  df  i  Afl\H  nttis,  noch  Otht'IboUl  in  ileni  an^roführten  Brief,  wo 
er  aUf  Hi  ili;»un  seines  Klüst<  rs  uuf'/.älilf,  »'rwfüirifTi  ilni.  8)  J>ü'  D.-iiioii  odrr  T'n^^nrn 
«Lud  ja  bekanntlich  immer  >SrliuId  daran,  wenn  man  über  die  Heiiig:en  in  Mpaterer 
Zeit  niclits  wiuste.  M;iu  kann  zahllose  Reispiclc  dafür  anführen,  s.  B.  Odh<>rts 
metrischen  Prolog  siir  Vita  Friderici  ep.  Tndeet.,  Olherts  Mlraeola  S.  VeronL 
A)  HO.  SS.  XV,  468. 
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mitgegeben,  um  ihn  in  seiner  MissionsthAtigkeit  zu.  nnteratfltaen,  und 
alles  and^  ist  völlig  ungUuiblicb,  ganz  abgesehen  davon,  dass  ^vedcr 
Baudemnnd,  doi-  /oitg^ÖBSischc,  noch  Milo,  der  zweite  Biograph  des 
Amandas,  noch  tiberlKui|tt  sonst  Jemand  früher  den  Liuuloald  und  seine 
(lenossen  erwähnt.  Man  hat  es  hier  off'(!ii])ar  mit  einem  Lügengespinst 
des  Sarabert  zu  thun.  Landoald  ist  in  Wintershoven  sicher  als  Lokal* 
lit  ili^^'or  verehrt  worden,  die  Örtskirche  war  ihm  geweilit ' ;  gewiss  aber 
ist,  dass  am  das  Jahr  980  Niemand  niehr  etwas  von  ihm  wusste.  Erst 
in  der  Zeit  von  959  bis  071,  als  fSarabert  schon  Priester  der  Landoalds- 
kirchc  war^,  wurden  wahrscheinlidi  auf  seinen  Betrieb  die  (.lebcine 
dieses  Heiligen  und  seiner  Genossen  von  dem  damaligen  Besitzer  des 
Uutes  Wintf'r.>li<>v('n,  J^antzo,  und  seiner  Frau  Sigeburgis  gefunden  und 
feierlieh  erhoben.  Also  erst  damals  erfolgte* somit  die  Anerkennung 
ihrer  Heiligkeit.  Dass  bis  dahin  von  dem  Vorhandensein  der  hcili<i:en 
Landrada,  Adiianus,  Julianns  absolut  niclits  bekannt  war,  ^'clit  aus 
HeriLcer.s  Krziildung  selbst  hervor.  Er.stere  muss  erst  <ler  kranken  Siire- 
borg  erscheinen  und  ihr  bekannt  machen,  dass  sie  ne])st  den  beiden 
genannten  <lenos8en  auch  in  der  (Jrtskirche  hei^i-aben  liege  und  der 
Fh'heliuiig  harre,  worauf  dann  natöi  lieli  ihre  Iveli(|iiien  gefunden  werden. 
Die  Mönche  von  St.  Bavo  eriulucn  von  Landoald  und  seinen  Genos.-)OU 
zum  ereten  Mal  etwas,  als  sie  von  der  Villa  Besitz  ergriffen  Imtten  5. 
Die  vier  runu-^eiien  Heiligeunamen  .sind  wahrscheinlich  von  Sarabert 
oder  Htnit>t  einem  anseldägigen  Kopi  frei  (^i'funden*,  Adeltrud  und  Lau- 
(ii.ula  sind  Sou.-.t  In-kannte  Heiligt-,  erstere  die  Tecliter  des  h.  P>avo, 
deren  Nameusform  in  der  ältesten  Vit»  liavonis  aber  Aggleuud  ist, 


1)  'Memori«*  und  'basilica  S.  Latndoaldr  wird  die  Kirche  genannt  Adr.  c.  6, 
p.  609.       S)  Herigeri  lYand.  I,  c.  8.     «qq.,  p.  604.       8)  Das  sagt  der  Ter- 

fiumcv  dos  Advisntns  e.  1,  p,  608  offen  herauf.  Durchaus  irrig  Susaert  sich  Hiräch 
a,  n.  O.  I,  523  über  dvii  ganzen  Vorgang.  4)  Herigor  sng-t,  zn  Hä(ii>t<  n  di^« 
Lantloahl  und  .Amantiu»  hSttc  man  bei  der  Elcvation,  dir  Laiitz')  vorniilini,  eine 
.steinorne  Inschrift  mit  ihren  Namen  gefunden;  die  Adeltrud  und  V'inciaiia  hätte 
man  an  einem  silberneu  Krcuzlein  erkannt,  da^  auf  der  Bntst  der  letzteren  gc- 
fnnden  wurde,  dass  dieses  aber  irgend  eine  Insiihrfft  gehabt  habe,  wird  nleht  be-> 
hanptet;  die  Namen  der  Landrada,  des  Adrian  nnd  Jnfiaa  hBtte  man  'ei^Nrompta 
in  brevicnlia'  gefanden.  Dagegen  als  die  Hdnehe  Ton  St.  Bavo  naeh  Wlntenhoven 
kommen,  um  die  Heiligen  abzuholen,  finden  sie  als  ^siges  Zeugnb  ein  Epitaph 
des  Landoald,  das  aber  konnteu  sie  nicht  ganz  lesen,  weil  ob  zerbrochen  war  (was 
d.iratTf  Irsbar  war,  orfahreu  wir  nicht),  so  honrJit^t  der  VerfafS^r  drs  Advotitu» 
gevviitii  vvahrlif»itspi  tr<  ii,  wilhrond  dic^  (ibif^'cii  An^j^ahrn  If^ripfors,  wie  wir  Hüheu  werden, 
einzig  auf  ^^arabl>^l  zuriickgehen,  und  wie  viei  dem  zu  glauben  iät,  haben  wir  schou 
gezeigt 
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Iftztorc  war  Äbtissin  in  dem  von  Wintorslioven  nicht  Aveit  entfernten 
Kloster  MünstfiMIsen;  dass  man  sie  dennoch  dort  in  der  Landojilds- 
kirehe  finden  konnte,  wird  durch  das  albernste  Märchen  nioti\  iert 
Man  })attc  .sie  in  Münsterbilsen  wider  ihren  Willen  Ixgrabeu,  sie  vcr- 
bchwand  aber  einfach  v»»n  dort  niitsanit  iliieni  .SarkophaiJf  nnd  zeifj^e 
an,  man  werde  sie  in  Wintershoveu  wiederfinden,  was  dann  selbstver- 
stfUidHcli  auch  gescliah. 

Die  Mönche  von  St.  Bavo  sind  freilich  für  dieses  Lii;4engewebe 
nicht  verantwortlich  zu  machen,  sie  wf  rdrn  ^Sarabcrts  Erzählung  auf 
Treu  und  Glauben  hingenommen  haben  und  waren  jedenfalls  iihernus 
froh,  eine  so  stattliche  Zahl  durch  diesen  Bericht  legitimierter  Heilif^er 
zu  acquirieren.  Sein-  ^enau  zu  prüfen  lag  nicht  in  ihrem  Interesse. 
Dagegen  hatten  die  von  der  neuen  ( 'oneurrenz  Betroffenen  Grund  j^e- 
nug,  die  Sache  wesenllieii  anders  an/.uselien.  Die  Neider  de«*  Klosters 
—  wir  können  unbedenklich  setzen:  die  Moneiie  der  benachbarten 
St.  retersabtci  auf  Blandiy-ny,  obgleich  diese  aus  leicht  beirreitlichen 
Gründen  nicht  ausdrücklieh  genannt  werden»  —  behaupteten,  nicht 
Heiligenleiber,  sondern  die  Knochen  verbtorbener  Missethäter  hätte  man 
nach  St.  Bavo  gebracht ' ;  sie  verlangten ,  man  solle  die  augeblicheii 
Heiligenknochen  im  Feuer  prüfen,  ob  sie;  wirklich  solche  wären  -  denn, 
wie  viele  Mirakelgeschichten  berichten,  springen  echte  lleiligenknochen 
imiiH  1  aus  deju  Feuer  heraus,  in  das  man  sie  legt  — .  Davon  wollte 
num  aber  natürlich  in  St.  Bavo  nichts  wissen,  war  vielmehr  über  diese 
Zumuthimg  höchlich  entrüstet;  aber  man  bedurfte  nun  höherer  Autori 
tut,  um  die  neuen  Heiligen  zu  allgemeiner  Anerkennung  zu  bringen. 
Die  Mifinche  wtndten  sich  an  ßisdiof  Notker  von  Ltttfeichy  in  dessen 
Diöoese  Wintershoven  lag,  sandten  ihm  den  Sarabert  mit  einem 
Sdirdben^  iXheiF  die  Translation  und  die  danach  passierte  Wunder 


1)  Danelbe  feUt  in  «llen  Editionen  («nob  MG,  SS.  XV  übeiigaQgen)  und  ist 
mSgiieiierweiBe  in  Herigen  Seiirift  erst  spXler  einfetchoben,  steht  aber  aduna  in  der 
Xltealen  Handecliiift  derselben  (ans  St,  Bavo  laeo.  XI)  und  ist  von  Theoderieb  von 
St.  Trond  in  der  Tita  Landradae  §.  13.  Ii»  Aeta  88.  Inl.  II,  r>27,  welche  er  für 

die  Nonnen  von  MünsterbUaen  verfauste,  ausgeschrieben.  2)  irbrigens  bezeichnet 
sie  der  Verf.  der  Elevatio  c  1  dputlich  genug*  Hnrcli  die  Worte  '»pnilftm  mnltpnnnim  ac, 
»i  dici  liceat,  invidorum  tuiu-  lu'^n:  ferontffs  hnufl  procul  eo  ttnipuro  in  eminen- 
tioribns  fltetoruut  loci«,  obliquu  ecmentes  intuitu  tantum  populum*.  Blandiguy 
lag  ja  auf  einem  Wägd  nahe  bei  St  Bavo.  3)  BeiUinfif  wiedw  ^  datitiidier 
Beweis,  dass  kein  Mensch  damals  von  St.  Landoald  und  Genossen  etwas  wnsste. 
4)  Höriger  orklllrt  im  Vnlog  der  "ifransl.  8.  Land,  im  Namen  Notkm  den  MSndien 
von  St.  Bavo,  er  hütte,  mit  Ausnahme  desson,  was  er  ans  dem  Idlttieher  Binscopal- 
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zu'.  Notker  vornuluu  Surabort,  approbierte  in  einer  Diücesansynode 
die  ihm  von  jenem  mitgethciltc  Lcbensgesehiclite  und  die  Mirakel  der 
Heiligen,  Hess  alles  von  Ilerigcr  aufzeichnen  und  sandte  die  Schrift, 
als  von  ihm,  dem  HiHchof,  verfasj*!,  wie  die  Mönche  zu  grösserer  ße- 
krUfligim^'  /gewünscht  hattc^n,  nach  8t  Bavo  (980,  Juni  20).  Aber  die 
(m '^rncr  gaben  sich  damit  noeii  nicht  besiep:!:  sio  suchten  jetzt  ihren 
Metropolitan,  Ersbiscbof  Adalbero  von  Keims  \  zum  Eiusdireiten  gegen 


Ihh  Ii  siml  H'  ri:,''fr!<  Genta  i>pu*coponuii  Lcodicnsium)  Linzugofüg^t,  nichts  ander» 

bviicliU't,  'i|uaiii  (lu.i"  aut  a  presbittTo  Sarabcrto,  id  »anete  inrantc,  n  vohisqne.  ut 
ipsu  rotuUt,  furtiler  per  Dciim  ut  lionun  merita  aanclorum  obtcatato,  audivitnus  aut 
Id  «Qripto  VMtto  Dobb  de]ati»  64«lilBr  nwidat»  reperinof^.  Dtw  Sdtmben  der 
IlSnelw  konnte  nichts  snden  onthdten  «Is  die  Ifirskel,  die  bei  der  1V«islation  im 
IM»  980,  welttbe  si«  bewerkstelligten,  passiert  waren,  von  «tlem  finiberen  wossten 
sif  iiic-bts  oder  doch  nur  das,  was  iliiu-n  SSaraLert  t  r/.älilt  hatte*.  Es  erbellt  also, 
das»  alles,  was  über  die  LebenKgeschicbte  der  Heiligen,  die  Elevatioiifii  und  Wunder 
Vor  *.)80  mitgetbeilt  ist,  e<inx!<r  und  allciu  auf  >\v\n  Zeugnis  des  Sarahert  hrnilit 
(  sii_-li!;  naujentlich  Herigers  Tran»l.  I,  2.  17,  p.  G04,  606;.  Znpleirh  «>rln  Ut,  ilass 
Notker  und  Höriger  von  Landoald  und  seinen  Genossen  bis  daiiin  absulut  nichts 
wttssten.  Heriger  wird  mit  Entannen  ctfabren  haben,  was  er  bei  Airfassung  seiner 
Qesta  epise.  Leod.  noch  aidit  wusste  nnd  noeh  nieht  wissen  konnte,  da  es  Sara- 
bert  eben  erst  erlof ,  dass  nach  der  Berignation  d«e  h.  Amandus  Landoald  neun 
Jahr«-  lang  das  Tongrer  -  Maastrichter  Bi.«thuni  geleitet  und  den  h.  Bischof  Lambert 
von  Liittich  erzogen  habe.  Auch  kann  Hcrifn  r  nu  lit  umhin,  seinen  Zweifel  an  der 
Wahrheit  dieser  Angabo  anzudeuten.  Rottbr-rt,',  Deutschlands  Kirchengeschichte  I,  55fl 
vf  rwirft  t>ic'  schon  aus  sachlichen  Gründen  mit  Recht.  1')  Nach  der  Angabe  des 
Aiivetitu«  c.  3  gtengeu  auch  der  Probst  und  die  Mönche  von  8t.  Bavo,  welche  die 
Traoslatioa  bewwksteltigl  Iwtten,  nach  Liittich,  dos  soheint  sber  gegenüber  den 
klaren  ond  bestimmten  Worten  Herigers  anf  einem  Irrthnm  des  swei  1»ls  drei  Jsbrs 
naoh  dem  Vorfsll  sebreibenden  Yer&sier  des  Adventos  an  bomben.  In  jedem  Falle 
iieweisen  die  Worte  Hörigere,  dass  weder  Notker  noeb  er  von  jenen  Boten  i  twas 
zur  Sache  erfahren  haben.  2)  Wir  finden  um  diese  Zeit  Abt  Wido  mnl  die 
l'riiilor  von  Bl.iiiili;,'-ny  in  freundschaftlicheis  Bczi('Iinn«roii  zu  Erzliisoliuf  Adalbero 
und  dessen  Vortrauti  n  f Jrrhort.  E»  findot  liMiaftcr  Vcrkrlir  zwisolicn  ihufu  statt 
(siehe  den  iiu  Nauieii  Adalberos  geschriebenen  Drief  Gerbert«  an  Wido,  Bouquet 
IX,  275).  Auf  Adalberos  Intervention  hin  steUt  Papst  Benedikt  VII.  wabrsoheinlieh 
am  19.  Jannar  988  da  F^Tileg  ftr  Wido  und  sein  Kloster  ans,  bei  Van  Lokeren, 
Cbartes  nr.  66,  p.  39.  Dasselbe  ist  bei  Jaff^,  Beg.  ed.  9  nr.  8776  aaf  Omnd  der 
indietio  II,  wdebes  Dahim  es  bei  Tan  Lokeren  trl^  in  das  Jalur  974  geseUt  und 
Benedikt  VI.  zugeschrieben  worden,  doeb  wurde  Wido  erst  nach  dem  27.  Aug.  980 
nnd  vor  dem  12.  Jannar  981  Abt  von  Blandigny,  die  Indictionsanga})o  TT  ist  also 
rormmpiert  nnd  muss  entweder  in  X  (=  982»  oder  XI  (=  983)  verbessert  werden. 
rSorbort  ^\llrl!t:•  «pKter  in  <l<  ii  Blantliuicnser  Convout,  als  Ehrenmitglied,  wie  wir  uns 
ausdrücken  würdeti,  autgenoraraeu,  siehe  seinen  Brief  an  die  Briidi*r,  Bouquct  IX,  27&. 
Derselbe  ist  996  unmittelbar  naeb  dem  Tode  Abt  Adalwins  ^scbriebeut 
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dieses  tJnwcscn,  wie  sie  es  .ansalion,  zu  bewt-f^cn.  Üennoch  setzten 
die  M'niclic  von  St.  liavo  auch  hier  ihre  lluiligcn  durcli.  Auch  sie 
wandten  sicli  iui  den  Kiv,l)i.sL'liof,  sandten  ilim  ein  Verzcielmis  der  neuer- 
dings von  den  iViikuunaliiigen  bewirkten  Mirakel  mit  den  Zcu^ndssen 
vieler  Geistlichen  ein,  und  dieser  bL"<t;iti;j^te  sie  in  feierlicher  Synode 
als  echt.  Dann  gieng  man  den  eigenen  Diöcesanbischof  Liudulf  von 
Noyon  und  Tournai  an;  der  kam  persönUch  nach  Gent  und  erhob  am 
5.  Juni  982  die  neuen  Heiligen  mit  Pomp  und  kirchlicher  Feier.  Inter- 
essant ist  dabei,  wie  noch  an  dem  Tage,  an  welchem  der  Bischof  zu 
dieser  Feier  eingetroffen  war,  die  Gegner  versuchen,  ihm  ihre  Meinung 
über  die  vorgeblichen  Heiligen  boizQbringen.  *Ecce  denuo  adest  in 
rependo  debilitatus  coluber,  licet  squamea  gestaret  ooUa  oonquassata 
dupliciter,  nisus  tandem  tertio  elisum  caput  erigerc  ac  in  sanetos  Dei 
virus  nequitiae  suae  latenter  eflunderc ,  ^^igt  der  Mönch  von  St  Bavo^ 
der  darüber  begreiflicher  Weise  höchst  erzürnt  ist  Die  Energie  seiner 
Sprache  lässt  errathen,  wie  die  Besiefaungen  der  beiden  Oenter  Abteiea 
damals  sdion  zu  einander  waren  >. 

So  hatte  man  denn  in  St  Bavo  was  man  wollte,  eine  Schaar  von 
durch  die  kirchlichen  Autoritäten  approbierten  Heiligen,  die  sich  an 
Zahl  wohl  mit  den  Blandiiüensem  messen  konnten ,  an  Ansehen  und 
1  Popularität  jedoch  sicher  weit  hinter  jenen  zurückstanden.  Man  be- 
strebte sich  daher,  immer  noch  neue  Heilige  zu  acquirieren,  den  Besitz 
der  älterod  dem  Volke  immer  von  neuem  in  Erinnerung  zu  bringen. 
In  der  Folgezeit  fand  hier  eine  Reihe  von  Elevationen,  TransUtionen, 
fei^licfaen  Umzügoi  mit  den  Heiligenleibem  statt,  und  mehrmals  sind 
wir  dabei  in  der  Lage  zu  oonstatieren,  dass  sich  die  Mönche  der  be< 
nachbart^  St  Petersabtei  durchaus  feindselig  zu  diesen  Voi^angen 
verhielten.  Zunächst  brachte  der  Mönch  Erembold,  der  später  (998 
bis  1017)  Abt  des  Klosters  wurde,  im  Jahre  985  die  Reliquien  der 
heil.  Barbara  und  Pancratius  von  Rom  nach  Gent*,  über  welches  Er- 
eignis weitere  Nachrichten  nicht  vorliegen.  Im  Jahre  1007  erhielt  das 
Kloster  wieder  zwei  neue  H^ige,  «uf  die  ich  unten  eingehend  zurück* 
komme.  Am  28.  Juni  nämlich  übertrug  Abt  Erembold  hierher  die 
Leiber  der  heil.  Livinus  und  Brictius  von  der  Villa  Holtheni,  welche 
der  Al)tei  geh»irte,  viclleielit  aus  Besorgnis  vor  dem  anrückenden  Heere 
König  Heinrichs  II,  welches  eben  damals  gegen  den  Grafen  Balduin 


1)  Wenn,  wie  ww  es  wahnchtHnUeh  Amden,  Wido  Ende  980  das  Reg^tiucut 
sowoM  ht  Blandignjr  als  in  8t.  Bavo  überaaluD  (siehe  die  Anm.  am  ScUuss),  iit  es 
begreiflich,  das$  er  unter  diesen  VerhBttuimen  sehr  bald  veranlasst  wurde,  die  Abts- 
würde  in  St.  B«vo  niederstilegen.      2)  Ann.  Gand.,  HG.  68.  II,  168. 
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den  Bärtigen  von  Flandern  mai*8c!»iorte  Wiihrcnd  man  min  hierher 
immer  neue  obscurc  IleiHge  zusammenschleppte,  suchten  die  (icpier 
dem  Kloster  den  Besitz  seines  ältesten  und  anerkannten  Heiligen,  des 
Klosterpatnins  selbst,  abzuleugnen.  Sie  behaupteten,  der  heilige  Bavo 
sei  niemals  aiis  seinem  Exil  von  Laon  znrfickgebracht.  Um  solche 
bitewilligwi  G^chte  m  aerstreuen,  liess  Abt  Erombold  am  1.  August 
1010  in  Gegenwart  des  Grafen  Balduin,  des  Genter  CasteOans  Lam- 
bert I.  und  anderer  vomelunen  Personen  die  Gebeine  des  HeiHgim 
feierlich  erheben,  worauf  dann  gleich  einige  Wunder  geschahen,  und  die 
Gegner  zunächst  zum  Schweigen  gebracht  wurden*. 

Im  nächsten  Jahre  hatte  man  sogar  das  grosse  Glück,  einen  leben- 
digen Heiligen  zu  bekommen.  Ein  Pilger,  der  sieh  Macharius  nannte 
und  behauptete,  Ensbischof  von  Autiochien  *ha.  Anucnicn'^  gewesen  zu 
sein,  fand  im  St  Boroskloster  im  Jahre  1011  freundliche  Aufnahme  und 
Pflege.  Zwar  wollte  er  es  nach  einiger  Zeit  wieder  verlassen,  erkrankte 
aber  noch  in  der  Nähe,  musste  sich  dordiin  zurückbringen  lassen  und 
blieb  nun  fUnf  Monate  noch  daselbst,  bis  er  am  10.  April  1012  an  der 
Pest,  die  damals  in  Flandern  wflthete,  starb.  Man  wird  Schwerlich  Hhrsch 
widersprechen  wollen,  der  meint«,  dieser  Macharius  sei  wohl  ein  dunkler 
Heiliger  gewesen,  aber  er  war  doch  einer,  dessen  Existenz  sich  nicht 
bestreiten  liess.  und  das  ist  viel  mehr,  als  man  von  manchen  andern 


I)  Der  Verfasser  der  l^nnslAtlo  S.  Ltvini  o.  4,  MO.  88.  XY,  619  f.,  welcher 
etwa  ein  Jahrhundert  nach  iler  Übertragung  schrieb,  hehanptek  iretBch,  diese  bitte 
erst  nach  dem  Rflekmarseb  des  koaigtiehen  Heeres  stattgefunden,  luid  enKhlt  ein 

Wuii'ler,  welclios  der  Ii.  Livin  in  ncmer  Kirch«'  zn  Holthem  an  Soldaten  des  K5nig« 
powirkt  Iiätt.'.  Da  der  Autor  aber  selbst  den  28.  Juni  als  Tag  der  rhfrtrn^mjf 
nnirib^,  der  K«>iiiff  aber  erst  nnch  dem  8.  .Ttili,  an  wph'beni  Taj^f*  fr  zu  Aachen 
urkuiulet,  g<-tr<'n  Flandern  /.utr  "iid  iim  19.  Auyu»t  G<>nt  naiim,  so  «rgibt  «iih.  dax« 
der  h.  Livin  gar  nicht  mehr  in  Holtlieiu  war,  als  des  Küuigs  Truppen  das  Dorf 
pasMiurton,  sondern  ror  deren  Ankonft  bereits  nach  St.  Bato  übertragen  war 
8)  Siehe  die  erste  und  Cap.  1  der  sweiten  TransL  S.  Bavonis,  MQ.  SS.  XV,  597. 
3)  Q.  Hensehen  hat  sieh  den  Kopf  xerhrochen,  tun  m  emiiltdn,  welehes  AnHoehien, 
das  in  Armenien  gelegen  sein  soll,  hier  gemeint  sein  kann.  ITat  der  Pilger  nicht 
d.'is  bekannte  syrische  Antiochien  gemeint,  wn  kein  PatrifUfli  seines  Namens  in  dieser 
Zeit  vnrk'unmt,  ho  hat  er  si«  h  eben  ein  Antiochien  in  Annenien  erfunden,  in  der 
richtigen  \'uruu89etzung,  dass  man  in  CJent  noch  weniger  oder  ebenso  wenig  als  <  r 
seibat  von  Annenien  und  dessen  StUdtcu  wusstc.  Die  8ache  Hegt  so:  Dass  der 
Pi%er  Enbisehof  gewesen  und  swar  im  armenischen  Antioebieni  bemht  allda  anf  seiner 
Anssage.  Diese  aber  erweist  sieh  als  falsch,  da  es  ein  Antiochien  in  Armenten 
nicht  ^ht«  Wir  haben  also  kein  Recht,  den  Angaben  des  Nigers  iigend  Glanbeti 
SD  schenken.      4)  Jahrb.  Heinrich  II.  I.  597. 
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der  hier  ssusammengebmchteii  Heiligen  behaupten  kann.  Darum  Ueae 
auch  Abt  Erembold,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  für  die  Reliquien» 
berdcherung  smnes  Klosters  so  viel  that,  sich  diese  schöne  Gelegen- 
heit zur  Erwerbung  eines  neuen  Heiligen  nicht  entgehen.  Der  Pilger 
wurde  feierlich  in  der  Klosterkirche  beigesetzt,  ihat  sogleich  mehrere 
Wunder,  und  der  Abt  liess  diese  sowie  die  Vita  des  Macharius  im 
Jahre  1014  durdi  denselben  Mönch,  welcher  schon  die  Elevation  des 
h.  BaTO  im  Jahre  1010  beschrieben  hatte,  kurz  aufzeichnen  >.  Freilich 
erklärte  der  Verfasser  aufrichtig,  von  dem  Leben  und  den  Wanderungen 
des  Pilgers  niclits  zu  wissen,  er  theilt  deshalb  auch  nur  mit,  was  sich 
seit  dessen  Ankunft  in  Gent  zutrug. 

Man  durfte  in  St  Bavo  mit  der  gewonnenen  Heiligenschaar  zufrieden 
sein,  und  es  galt  nunmehr  von  deren  Besitz  auch  den  gehörigen  Nutsen 
zu  «eheii.  In  dem  um  1020  geschriebenen,  schon  oben  citterten<  Brief 
an  die  Gh^afin  Otgiva  führt  Abt  Othelbold  sie  einzeln  auf*  und  weist 
darauf  hin,  dass  so  xalilreicben  und  hervorragenden  Heiligen  auch  statt- 
liclier  GKitcrbesitK  gebühre,  der  ilmcn  bisher  noch  nicht  in  verdientem 
Masse  zu  The  II  ^^o  worden  sei,  die  Gräfin  mOgc  ihrerseits  dazu  thun, 
dass  sie  nach  Vei*dienst  ausgestattet  würden.  Eine  Zeit  lang  nun  hören 
wir  wriil^ar  von  Operationen,  welclic  die  Äfönche  von  St.  Bavo  mit 
ihren  Heiligen  vornahmen.   Unter  Abt  Folbert  (1040?->1066«)  wurde 


1)  Vita  Madinü  prior,  IfG.  88.  XV,  615  f.  2)  S.  G2i,  Anm.  3.  S)  Er 
behauptet,  da^f»  nngsor  den  schon  genannft  n  niich  dio  h.  Pbaraildi^  in  seinem  Kloster 
sei,  und  der  Bavonianer  Annalist  des  14.  Jbs.  (SS.  II,  187)  wv]-is  snjrar,  Anns  sie 
im  .Tabre  754  hicrlicr  g'ebracht  wurde.  Aber  den  Auttpntch  aut"  deren  iaiit>sen 
die  Mönche  von  St.  Bavo  bald  danach  falten  gclasseu  haben,  denn  im  Jahr  1073 
aMoifltieit  ihr  Abt  der  feierticbeD  Übertragung  derselben  in  der  n«di  ihr  bcnanntea 
Qenter  Ktrehe.  (8iefae  die  Urhnade  bei  Tan  Lokeren,  Cbarlee  p.  102,  nr. 
Aneb  wdas  Jolunoi  ron  Tiiidrode,  Mönoh  von  St.  Bkto  an  Ende  de»  18.  Jhe.,  nichts 
dsTon,  dM8  dio  h.  Pharaild  sich  in  seinem  Kh^stcr  befindet.  Kr  erwähnt  die  Ele- 
ration  von  1073  ktirz  in  rhcriinstimmnnpr  mit  df-r  I^rknnde  (SS.  XXV,  509,  wo 
1073  statt  1072  zu  lesen  ist).  Man  sli  ht  daraus,  «lass  is  absichtliche  Entstellung 
ist,  wenn  der  Annalist  de»  14.  Jli.«i.  aiij,äebt,  ea  haha  sich  bei  diesem  Vorgange  nur 
um  Reliquien  des  Bavo  und  der  Pharaild  gehandelt,  welche,  wie  er  auch  unter  dem 
J.  940  behauptet,  Gerhard  ron  Brogne  dem  Grafen  Amnlf  (Qr  dio  Fhardldakirehe 
geschenlit  hiltte  (SS.  II,  188  f.).  Sie  erklXrt  sieh  aus  dem,  was  derselbe  Annalist 
Uber  diese  Beliqnien  aum  Jahre  1886  (8.  191)  sagt.  Bei  einer  Hd]i|renüber(ragting 
in  Blandignj  1078,  Ifai  20  erHcbeinen  die  Mitiglieder  der  Oi  iit<  r  StiA«  r  mit  ihren 
Heiligen,  und  «war  die  Münchu  von  St.  Bavo  mit  Livin,  die  Canoniiccr  von 
•St.  Pharaild  mit  Pharaild,  die  Nonneit  von  Droughen  mit  Gcrulf  (Vitn  Bertnlfi  Rftitic. 
c.  38,  MG.  S8.  XV,  640).       4)  Diu  Angabe  der  Auu.  Gaod.,  welcher  Van  Lokereu 
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die  Sitte  aufgenommen,  alljuhrlich  am  Tage  der  Translation  des  Ii.  Livin 
mit  dessen  Gobeinen  in  foiorlicher  Procewsion  nach  deren  erstem  Bo- 
grübuiäort,  der  Villa  Holthemi  zu  sehen  *.  Aber  unter  demadben  Abt 
VQrbrmtelai  die  alten,  im  Jahr  1010  zum  Schweigeii  gebrachten  Gegner 
wiederum  dos  Gerttcht,  der  h.  Bavo  ruhe  ganiicht  in  dem  nach  ihm 
benannten  Kloster*.  Folbert  sah  sich  dadurch  veranlasst,  die  Gebeine 
des  Heiligen  im  Jahr  1058  wiederum  feierttch  erheben  su  lassen,  und 
bei  dieser  Gelegenhdt  erfahren  wir  nun,  was  auch  ohnehin  au  errathen 
war,  dass  eben  die  Mönche  von  Blandigny  jene  Gegner  waren.  Die 
Bavonianer  wandten  sich  an  d^  Grafen  Balduin  IV.  von  Flandon 
mit  der  Bitte,  der  Elevationsfeierlichkeit  pcrsdnlieh  beimwohnen,  natür- 
lich um  der  Handlung  beim  Volke  dadurch  grössere  Autorität  zu  ver- 
sehaiFon.  Aber  man  stellte  dem  Grafen  vor,  dass,  wenn  er  Jenen  will- 
fahre, er  die  Hauptstifhing  seiner  Familie,  das  Kloster  Blandigny, 
schwer  schädige.  'Locum  igitur  tuum  demoliris,  immo  in  nichUum 
redigi  sinis  et  oonsentis,  si  hec  tain  infructuosa  potitio  locum  invenerit 
in  gromio  tue  pietatis',  sprachen  die  Blandinienser  zu  ihm,  worauf  der 
Graf  seinen  Beistand  und  seine  Gegenwart  bei  der  Feier  versagt*. 


Der  Mönch  von  St.  Bavo,  welcher  die  zweite  Translatio  S.  Bavonis 
sclirieb^,  schlägt  bei  dieser  (  Iclogenheit  gc;;oii  die  Blandinienser  einen 
so  heftigen  und  feindseligen  Ton  an,  dass  wir  hieraus  allein  entnehmen 


foljft,  das»  Abt  Folbert  sdion  1039  8ucccdit'rt<?,  ist  fnlKch,  du  «ein  Vorgänger  Rumold 
noch  l"4(),  Juni  30  (St.  '2183)  urkundUdi  vorknnuiit.  1)  Traiisl.  S.  Livini  c.  5, 
MO  SS.  XV.  fiH.  2)  Im  Jahro  1030  waren  noch  bei  der  Landtri««f1<»nf«aiifrirhttiMg 
in  Andi-uurdi«  sowohl  der  lioil.  Wuudrcgifiil  aua  ßlaudigny  uU  Bavo  geginiwürtig 
gewesen;  Sigeb.  Aact  Afflig.,  MQ.  88.  VI,  S99.  3)  Noch  eine  Stelle  fiibre  Ich 
sur  Cbarakt^ittik  der  Heiligenconcnnens  and  der  daniiu  enengten  felndliehen 
Stimmung  nriachen  6i.  Bavo  und  BUndlgny  tat.  Im  Jahre  870  kam  die  b.  Amalberg» 
nach  dem  letsteren  Kloster.  Die  Tranülutionsgcschichte,  Acta  88.  lul.  III,  108,  ist 
aber  weit  spUtor,  irh  möchte  glaubcMi  im  11.  Jahrhundert  (iiich<  r  n'^  !ir  im  9,  wie 
der  H<>rau8freber  anmmmt)  vcrfasst.  D«'r  Rlandintcnaer  Autor  dirs.  Ihcn  cr/.ältlt. 
«Tst  liiittt  u  die  Mönchf  von  Drongbcn,  rlaiiii  die  von  St.  Havo  nach  di  in  Kürpt  r  dor 
b.  Amaibcrga  vvrgt^blieh  gesucht.  Kr  kuüptt  lulgvudu  ii<-trachtuiig  daran:  'Qua  in 
re  illud  necesaario  coiuideratur,  quod  mbi  iniuatam  reperiendi  faenitatem  faeit,  <(tti- 
eumque  faeta  aancloram  teuere  irreligioseque  qnaerere  contendit.  Quanto  eufm 
qulsque  indigniaa  aceedit  ad  caeleste  officium,  tanto  ae  hoc  ipanm  altiua  extollit,  ne 
habeat  arrogans  et  temerarU  qnaestio  inveniendae  ret  gpirituafit  effectum'.  An  der 
Sache  iat  jedenfalls  nicht  ein  Haar  wahr,  sie  ist  nur  erfunden,  um  den  Biralen 
diesen  mafitidsen  Stich  m  Teraetsen.      4)  MQ.  88.  XV,  598, 
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k(Mintcn,  CS  nüisso  lnn*ro  Zeit  fluiuiiicnde  Eifersuclti.  glühender  Hass 
z\vi.schon  den  beiden  bLiiuLliburten  Stiftern  bestunden  haben,  wenn  wir 
es  sonst  nicht  wüssten.  Wir  wissen  über,  dass  die  beiden  Abtdleii  nicht 
nur  auf  dem  praktischen  Gebiet  des  Heiligenbcsitsses  mit  eiiuioder  con- 
currici-ten,  sondern  dass  schon  etwa  seit  der  Hitte  des  10.  Jalirhonderts 
ein  mehr  theoretischer  Streit  zwischen  ihnen  ansgefoditm  wurde,  dear 
nach  der  Mitto  des  II.  Jahrhunderts  seinen  höchsten  Grad  erroiebte 
und  au  wundersamen  Excessen  führte.  Ausser  eingeben  Stellen  ver* 
breiten  zwei  Schriftstäeke  volles  Licht  ttber  diese  Vorgänge,  nämlich 
ein  Brief  Abt  Odwins  von  St.  Bavo  (983?— 998)  an  den  Abt  Adalwin 
vonBlandigny  (986^-995  weichen  ich  publiciert  habe*,  und  eine  seit 
40  Jahren  gedruckte«,  aber  wenig  beachtete,  interessante  Schrift  des 
Blandinienser  Mönchs  Lantbert  fiber  den  Körper  des  Florbert,  wdche 
im  Jahr  1079  verfasst  ist  Sie  ist  eine  überaus  heftige  Anklageschrift 
g^n  die  Hönche  von  St.  Bavo,  an  die  gesammte  kadiolische  Kirche 
gerichtet. 

Von  jeher  war  es  das  Streben  der  Kirchen  im  Mittelalter,  ihre 
Gründung  in  möglichst  hohes  Alterthum  hinaufzurttcken,  von  jeher 
waren  namentlich  rivalisierende  Stifter  bemüht,  sich  in  dieser  Hinsicht 
einander  den  Vorrang  abzugewinnra.  So  geschah  es  auch  hier.  Jede 
der  beiden  Genter  Abteien  betrachtetete  sich  als  die  ältere,  das  Mutter- 
stift der  anderen,  und  daher  als  die  vornehmere;  jede  behauptete,  das- 
jenige Kloster  zu  sein,  welches  der  h.  Amandus  an  dem  Orte  Gan- 
davum  zuerst  gestiftet  hatte,  und  jede  bekämpfte  die  Behauptung  des 
Gegners  auf  das  heftigste.  Auf  beiden  Seiten  griff  man  zu  Fälschungen, 
um  den  eigenen  Anspruch  als  den  berechtigten  nachzuweisoi. 

Um  zwei  fiewcismomente  drehte  sich  der  Kampf  hauptsäcidicb. 
In  der  alten  Vita  des  h.  Amandus  von  Baudemund  heisst  es^,  dass 
Amandus  an  einem  Orte  'cui  vocabulum  est  Gandao'  gewirkt  habe.  Die 
Vita  des  h.  Bavo  berichtet»,  dass  Amandus  in  dem  'castrum  Gandavum* 
Götzenbilder  zerstört  und  an  deren  Stelle   eine  St.  Peterskirche 


1)  So  frchcn  die  Ann.  liinnd.,  MO,  8S.  V,  25,  richtig-  an.  Van  Lok«>r»*n, 
Chartc'8  p.  5y  n.  si't/.t  dm  Antritt  Adnhvin»,  auf  imik*  .'iir/.iir«'  rrktimlc  («r.  6U) 
t'cstiitzt,  ins  Jalir  y87.  Kinc  g^anzi*  Anzahl  von  UHdcrcit  Urkunden  {h*ii  demselben 
z.  B.  nr.  68.  69.  70.  7 1  75^  zeigt,  dju>»  die  Angabt*  der  Aunden  richUg  ist. 
Dnrelt  die  sehr  oft  falschen  Juhrberechauiigeii  Van  Lokeresi  wird  MiAmaad  sidi 
irre  fiUircu  lassen.  80  gehören  s.  B.  die  StHcke  unter  nr.  7  t  Ins  Jahr  995,  wie 
iitd.  VIII  nnd  Adalwini  s.  X  zeigen,  das  Incarnatien^jahr  DCCCCXCII  ist 
pi.  rl  für  nCCCCXCV.  2)  N.  nes  An  hiv  X,  374.  3)  Jetzt  HG.  88.  XV,  64i  S, 
4)  C.  II,  MabiUon,  Acta  Ii,  714.       6)  C.  4,  ebenda  8.  398, 
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gf'ji^riiiidct  liubc.  Beide  Gcntcr  Stiller  behaupteten,  die  liier  ^mieinte 
Kirelic  bei  die  ilirige,  da  beide  St  Peter  «geweiht  «areii.  Die  J'avo- 
uiiiuer  erklärten,  die  Stelle  k»mne  sich  nicht  auf  Blandignv  b<  /i  Ii  n, 
da  der  mons  Blandinius  auHjjorhalb  des  Castrum  Gandavum,  ihr  Kloster 
aber  innerhalb  desselben  gelegen  sei und  das  ist  für  alle  Zeit,  da 
wir  überhaupt  eine  genaue  Kenntnis  von  der  Lage  der  Burg  hüben, 
vollkommen  riehtig'.  Die  Blandinienser  meinten,  der  Name  beziehe 
biet»  auch  auf  ihren  Iliigcl',  oder  sie  behaupteten  geradezu,  er  sei  ehe- 
mals wirklieh  in  da.s  Castnini  eingeschlossen  gewesen*.  Sic  fanden 
in  der  Vita  Bavonis  selbst  den  l.eweia,  das«  mit  der  dort  genannten 
St.  Peterskirehe  die  ihrige  gemeint  sei.  Dort  lieisst  es  nämlich  nach 
dem  Bericht  von  der  Erbauung  derselben:  *Deo  ctiam  aiinuente  cleri- 
corum*  coenobium  in  ipso  Castro  honorificc  est  constructum',  und  es 
wird  dann  weiter  berichtet,  dass  Bavo  in  diesem  ^monastcrium'  die 
Weihen  von  Amandus  erhalten  hat.  Dieses  'coenobium'  crkUirten  sie 
für  das  St.  Bavoskloster  im  CcgcusatB  au  der  vorher  genannten 
St  Peterskirche  Da  also  gegenüber  solcher  Interpretation  die  Vita 
niobt  boweiskrifidg  genug  fUr  sie  war,  ao  suchten  die  Bavoniancr  sich 
zu  helfen,  sie  schmuggelten  an  der  von  der  Erbauung  der  Peterskirche 
handelnden  Stelle  hinter  Gandavum  die  Worte  ein*:  'quod  videlicet 
Castrum  iuxia  Scaldim,  ubi  idem  amnis  Scaldis  Legiam  flumen  recipit, 
situm  est',  und  meinten  damit  au  beweisen,  dass  ihr  Kloster  an  jener 
Stelle  gemeint  sei*.   Die  Blandinienser  auf  der  andern  Seite  fabrl- 


1)  Lantbert  a.  «.  O.:  'Quod  (die  Oründong  dca  Klosten  Blandignjr  doreh 
8.  Amand)  nobis  fratros  do  coonobio  8.  BaToniB  inyidentcii,  suo  id  nrro^:ant  loco, 
jiKHcrcntc»  iiil  vocit.ni  namlnviim  uisi  locnm  suiim';  Epist.  Otwini  I.  I.  2)  Si»'he 
7.ur  Saiohc  den  schoit  ( itioi  tcn  KxrnrK  von  Tlirsch.  3)  Lantbrrt  führt  Beweis 
an:  'oinne  Huburbium  si  u  tLirit'iriniii  (.iMit  ni  appellnri  nomine  quo  urbs  eui  adiacet'. 
i)  .K{>i«t.  Otwiui:  'ut  iina  civitas,  id  vnt  Castrum,  coucluderet  utniraijuo  lucum*. 
5)  In  eioer  Haudaehrift  de«  11.  Jahrhnndart*  (Briisiel  0687),  die  einen  übararbei- 
totan  T«zt  der  Vita  gi«bl|  aleht  'monaeoram'  für  'derioominV  Man  woUte  niehta 
davon  wiaflan,  das«  nnprSngliidi  Welt|^slliehc  dai  Stift  inne  gehabt  hätten.  6)  So 
«tollt  der  Blandinienser  Senno  de  adv.  S.  Wandr^sili  c.  8,  SS.  XV,  626  f.  die 
Sache  d.tr.  kann  kaoin  zweifelhaft  «ein,  dass  der  Verfa-Lter  der  Vita  Bavonis 

selbst  mit  der  von  ihm  orwHhnten  Pclrrskircln'  iVn:  v»ni  S'f  Hnvo  meinte,  mit  dem 
danach  genannten  'coenobium'  nur  dati  dazu  )•-(' hörige  (iebaude,  in  wrl«  lioni  «lic 
Cleriker  wohnten,  bcxciclmeu  wollte.  Damit  it»t  natürlich  aber  noch  kein  Votum 
in  dar  Frage  abgegeben,  welebe«  Stift  ist  wirklich  von  Amandus  gi^gründet  und  daa 
Vlteref  Dia««  gabt  un«  bier  nicbt«  an.  7)  Siebe  Ghevqniire,  Acta  88.  Belgii 
II,  601.  Di«  Worte  «leben  in  Iceiner  der  flir  di«  Momunent«  bi«b«r  veigliebenen 
Randscbiiftan.      8)  Ebemab  mündete  attnlidi  di«  Leye  bart  ao  den  Mauern  toq 
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eierten  Bich  ein  angeblicbeB  Privil^  Papst  Martins  I.  für  AmandiM| 
worin  sie  ihn»  deutlich  die  Petemkirche  der  Vita  Bavonis  besoichoend, 
sagen  lassen  >:  'de  qaodam  ecnobio,  quod  ipse  (Amandus),  eliminatis 
gentilium  spurcitiisy  fttodotenus  extruxisse  dignoscitar,  eui  nomen  Blan- 
dinlum  indidit  , . .  situm  inter  decursam  duorum  flnminnm  Scaldis  et 
Legie'.  Sie  fischten  sich  auch  ein  Privileg  Papst  Kicolaus*  I*,  in 
welchem  auf  die  Urkunde  Martins  Bezug  genommen  wird*.  Auch  in 
ihrer  wohl  bald  nach  der  Wiederherstellung  des  Klosters  geschriebenen 
Fondationsgeschiefate*  heisst  es  mit  zum  Theil  denselben  Worten  wie 
in  jener  Fälschung:  'Est  mens  situs  inter  flnmina  Scaldis  ei  L^giae' 
wo  der  h.  Amandus  einen  Merkurstempel  Eerstörte,  'ipsum  locnm  de- 
dicavit  in  honore  prinoipis  apostolorum  Pctri,  cui  Blandimum  indidtt 
vocabuluro'.  Der  Verfasser  der  Fundatio  hielt  es  fiir  gut,  die  Crrün- 
dimg  seines  Klosters  schon  in  das  Jahr  f)10  zu  setzen,  um  welche  Zeit 
Amandus  seine  Missionsthfttigkeit  noch  gamicht  begonnen  hattC|  und 
meinte  so  bestimmt  seinem  Kloster  den  Alt»  i  vc n  ang  vor  8t.  Bavo  ge« 
sichert  zu  haben,  aber  er  täuschte  sich,  denn  die  Bavonianer  setzten 
nun  flio  Gründung  ihres  Klostors  auf  608  an  und  waren  somit  den 
Blandiniensem  um  swei  Jahre  voraus*. 

Vielleieht  Ist  dieser  Streit  sohon  im  9.  Jahrhundert  geftihrt  wotdcn, 
jedenfiills  erhob  er  sich  bald  nach  der  Wiederherstellung  der  beiden 
Klöster,  noch  nntw  der  gemeinsamen  Leitung  des  Abt  Womar.  Die 
Mönche  von  St.  Bavo  waren  sciion  damals  ontrUstet,  dass  die  Bhin* 
dinienser  sich  herausnahmen,  ihr  Kloster  als  *'m  oastro  Oandavo'  ge« 


St.  Bavo  in  die  Scheidt-  (  v^'l.  Vau  Lokeren,  Lo  chAt4>nu  Ksjm^'-uol  k  Gaiui  fOand 
18&ÖJ  PI.  III),  so  daas  mmi  nur  vuii  dieaom  Kloster  »agcn  konnte,  es  li<^e  mi  dem 
ZoflanmenfloM,  wKlirend  Blandigny  Ewi sollen  beiden  Flniten  bf,  wi«  di«  Blan* 
diaitiiiMT  such  ceUMk  die  Lage  ihiet  Xloiten  beseicbneD.  Jetst  i«t  der  Lauf  der 
Tenehiedenen  Arme  beider  FIfiMe  gmm  ande».  St  Bavo  Ug  da,  wo  Kaiaer  Karl  T. 
Bi-\n  jetzt  auch  abgc-trA^<nes  Castell  anlegte.  Die  Kathcdral«'  St.  BaTOn  eapfleof 
damals  «Tst  die.sen  Namen,  indem  die  Mönche  dorthin  als  Cauoniker  versetzt  wurden. 
1)  J.iff«',  Reg.  pont.  ed.  2  nr.  2074;  Van  LoJceron,  Ohartes  p.  6,  nr  2.  l>io!«er 
sticht  ilit«  Machwerk  7M  vertheidigcii,  es  ist  nbi  r  lüclit  uuthwendig,  daruiit"  ctwa^  tm 
erwidern.  :il  -Xeiies  Anliiv  Vll,  177;  Jaflc,  Keg.  ed.  2  nr.  2714.  tHir  die  Fäl- 
sebung  moas  übrigeaa  ein  ecbtee  PriTileg  deaaelben  Piqiatea  benntst  aein.  S)  Die 
FXIacfaung  beider  StDeke  füllt  vor  99S,  da  sie  adion  In  d«n  Friviieff  Papat  Jo> 
banne  XVt,  vom  10.  Jan.  998  (JafK,  Bcg.  ed.  8  nr.  8047)  dtiarC  werden.  Freilich 
auch  die  Urkunde  Johann.^  ist  nicht  ttber  Jeden  Zw  eifel  an  ihrer  Echthdl  erbaben. 
Nach  drr  Urkunde  des  Bischof  Transmar  vom  J.  941,  bei  Van  Lokeren  nr.  15, 
könnte  es  scheinen,  aln  lialu-  ihm  schon  das  Privileg'  Martins  V0l]gele(j[eQ.  4)  HG. 
XV,  622.       ö)  Siehe  die  Aum.  oi^  Schluss  S.  664  f, 
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lej^en  zu  bezeichnen'.  Als  sie  domiocli  fortfuhren,  diese  Hezeiciinuiig 
zu  gebrauohon  und  ein  Schreiben,  worin  das  gesehelien  war,  den  Bavo- 
nianern  üuliliiig  in  die  IIiiM<le  fiel,  sehrieb  der  erste  »Sondorabt  von 
St.  Bavo  Odwin  um  990  eben  jenen  schon  nichrfiieli  eitieiten  IVIef, 
worin  PT  seine  Entrüstung"  über  das  Unterfangen  ausdrückt^.  Wir 
erfahren  daraus,  !  i  s  der  Streit  schon  hinge  andauerte,  dass  schon 
einmal  Friede  geachiossen  worden  war,  dass  die  Havonianer  dicäcn 
aber  durch  den  enieuten  Gebrauch  des  verpönten  'in  Gandavo  Castro' 
für  gebroelien  eraeliteien.  Ans  den  Worten  Odwins:  *No8  ncscimu« 
neque  invenimus  aliud  Castrum  (iandavum  nisi  super  Scald  fluviuni, 
ubi  idinn  amnis  Legiae  coniungitur,  situm'  erkeiuien  wir,  dass 
er  sieli  uui  die  interpolierte  Stelle  der  Vita  ijavonis  bezieht,  die  also 
schon  während  des  vorangegangenen  Streites  eingeschmuggelt  war, 
sowie  auch  die  Blaudiuienser  damals  schon  ihr  Privileg  Martins  ver- 
fertigt hatten. 

Sehr  hübsch  dient  auch  zur  ganzen  Charakteristik  dieses  Streites, 
was  Lantbert  erzählt.  Die  Blandinienser  konnten  für  ihren  Anspruch 
ein  unverdächtiges  idtcres  Zeugnis  anfiihrcn,  nämlich  Milo  von 
St.  Amand,  der  in  seinem  S>ipj»lemcnt  zut  \  ita  Amanili  «agf:  '(Aman- 
dus) nionasterium  quod  dicitur  Blamlinium  in  Castro  Gandavo 
situm  (aedificavit)'.  Als  das  ein  Moneh  von  St.  Bavo  im  Kloster 
St.  Amand  las,  ärgerte  er  sieh  so  darüber,  dass  er  die  Worte  aus^ 
radierte  und  dafür  schrieb:  'Kam  construxit  monasterium  in  eaatiu 
Gandavo  super  Scaldum  et  Legiani'*,  was  dem»  natürlich  auf  sein 
Kloster  bezogen  werdoi  sollte. 

Aber  bei  dergleichen  i^ülaciiuDgen  hüben  und  drüben  war  es  auf 


1)  So  lifisst  CS  schon  in  ilci  Urkunde  Cir;it'  Aninlfs  vi.u  ^'41,  Juli  8,  bei  Vnn 
Lokcrou,  Ch.'irtcs  lu-.  lö  tlii».'r  fiilsch  in  942  gt-suUti:  'iiioiiH-stiTiuni  .  .  .  a  pontificc  .  .  , 
Araaado  iaxta  fluenta  Skaldi  in  cnstro  Uandavo,  quod  BlandLniam  vocitavit, 
eoaatraetuni*;  und  in  einer  Ürknnde  deeselben  vom  10.  JaU  WS,  bei  Ven  Lekoren 
nr.  (Ü8:  *fiUndimiia,  «  eenoto  Amendo  in  yieoGandave  cottstmefcnm*.  8)  Siehe 
ftaeh  die  N.  ArcUr  X,  S74,  n.  1  dtierte  Stelle.  £e  kömito  aeiieinen,  daae  die 
Bevoniftaer  dem  Klüstt  r  I^landigny  überhaupt  die  Stiftung-  ilnrcli  Amandus  ab- 
Rprncbt^n,  während  die  Blandinienser  allerding«  xugaben,  das  St.  Uavosklostcr  sei 
von  St.  Amand  jOfegründct,  ntir  bchanptot«  n.  ilir  Stift  «ei  dns  iiitcre  nnd  .ilso  tl.ns 
MuttcrklosttT.  Die  Havoniauur  (.'rscheint  ii  iii  dicstsn  i:>trc-itigkeitün  übcrhaujtt  als  die 
aggressiveren  und  »chliminereu,  weil  schwächeren.  3)  Mabillon,  Acta  II,  7^0. 
4)  Qeni  ttnlicli  aiad  die  Worte  wieli  in  dner  He.  eaee.  ZII«  in  Donea  (N.  Ardiiv 
299)  veründert,  wo  die  Stelle  lentet:  'Nam  moneeterimn  benti  Petri  iqioetoli  in 
eaetro  Gandavo  litnm*  ete. 
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beiden  .Seiten  unai<>f^lieh,  auf  diesem  Wege  den  Anspruch  des  Gegners 
zurückzuweisen.  In  der  Fol^^czcit  drolite  sich  der  Kaiiijif  deshalb  um 
ein  zweites  Hctw  cisuiomenij  uiul  um  dieses  wurde  noch  Uinj>erc  Zeit 
hindurch  und  mit  nocli  grösserer  Erbitterung  gestritten,  er  f'üin-lc  zu 
noch  weit  schlinmieren  Excessen  und  1"  alschungen. 

Die  Vita  Huvonis  c.  7  berichtet,  Amandus  habe  in  dem  von  ihm 
gegründeten  St.  Pctersklostor  Florbert  als  Abt  eingesetzt.  Welcher 
der  beiden  Convente  also  nachweisen  konnte,  dass  Florbert  seinem 
Kloster  als  Abt  vorgestanden,  hatte  damit  aucli  bewiesen,  dass  sein 
Kloster  die  Peterskirche  der  Vita  Bavonis  sei.  Katürlich  nahmen  ilm 
daher  beide  Parteien  für  sich  in  Anspruch,  und  da  die  echten  Beweis 
mittel  wiederum  nicht  ausreichten,  ßilschtc  man  sich  auf  beiden  Seiten 
auc-h  iiierfiir  entscheidende.  Deshalb  lassen  die  Blandinienser  in  ila  i  in 
gcialschten  Privileg  den  Papst  Martin  sagen';  'Decrevinius  itaque,  ut 
liceat  regulari  abbati  Florberto  ad  presens  inibi  (in  monasteno  Blan- 
dinionsi)  subrogato  vcl  constituto  a  tilio  nostro  Amando'  etc.  Aber 
was  die  Blandinicnsor  konnten,  konnten  dac  Mönche  von  St  Bavo 
auch.  Sie  fklschten  sich  ein  Stfick  Urkunde  Papst  Eugens  L*  — 
freilich  ein  abnorm  plumpes  Machwerk  —  worin  sie  sich  den  Abt 
Florbert  so  deatUch  wie  möglich  fUr  ihr  Kloster  attestieren  lassen  mit 
den  Worten:  ^b  abbate  Adalberte,  successore  domini  et  scpe  pre&ti 
vir!  abbatis  Florberti,  cctcrisque  iratribus  de  monasterio  Sancti  Petri 
Sanctique  Bavonis,  quod  est  situm  in  eastro  farooso  nomine  Qandar 
vum*.  So  stand  nun  wieder  Beweis  gegen  Beweis.  Aber  es  gab  ja 
ein  Mittel,  diesen  Streit  definitiv  au  entsdieidoi:  Florbert  musste  dem 
Kloster  als  Abt  vorgestanden  haben,  in  welchem  er  begraben  war.  Ea 
galt  also  sein  Qrab  nachsuweisen.  Was  nun  in  dieser  Hinsicht  ge- 
schehen, darüber  unterrichtet  uns  Lantbert>  in  seiner  angefahrten 


1)  Lantbert  behuptet  swar,  die  Blandinienser  hXtteit  es  'in  «rdiiTis,  ib  pri* 
^l<q|fiis  mtuorom  anctoritate  roborati»'  «icber  beieagt,  das»  Amandm  Blandigny  ge- 
stillet und  bier  Abt  FJorbert  eingesetst  habe.    Sie  hatten  aber  kdn  andere«  Pri- 

vilcg,  in  dem  das  steht,  al.s  diese  FKIschung'.  Und  unter  dem  BoweiKmaterial  ihres 
Archiv»  ist  ntir  ihre  Fundationsg-t-srhif  htf  zu  v«  rst<  lK  ii,  weldic  ihr  I/iber  (traditio- 
nuin)  <>rn«alis  prfifftict,  und  einifjo  rrkuii<i>  ii,'uis/.iit.'t_>  (Irss.  llicii  Lilji  r,  bei  Vande 
Putte  p.  b'l  sij.,  in  dciivn  Florbort  als  Abt  von  Hlandig'ny  vorkommt.  2)  Bei 
Johann  v.  Thielrode  v.  9,  SS.  XXV,  5Cti.  3)  Es  ist  nicht  gans  sicher,  dass 
Lantbert  beide  Theile  der  unter  seinem  Namen  gedmeklen  Schrift  verÜMSt  bat, 
eicher  gebort  ihm  nur  der  erstere,  kilrsere  und  unbedeutendere  Absebnitt  an,  der 
interessantere  «weite  (De  eertisstma  8.  FI«iberti  transtationo  ete.)  Ist  vieUeielit  von 
einem  andern  Blandintenser  Mtincb  geschrieben.    Nur  von  dem  letarteran  ist  es 
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Schrift  ausführlicliy  n*türlieli  von  seinem  Parieistandpunkt  eines  Hlan- 
dinien-of  Mriiiclis  aus.  Er  stellt  68  als  ganz  sicher  hin,  das«  Florbert 
in  Blandigny  lic^M-aben  sei,  erzählt,  schon  bei  der  Einweihung  des  Neu 
baus  der  St  Peterskirchc  von  ßlandigny  im  Jalit-  "75  habe  Erzbisciiof 
Adalbero  von  Reims  Florberts  Gebeine  in  die  Ahaiö  der  neuen  Kirche 
übretragen  lassen.  Das  ist  eine  Behauptung,  die  wir  dem  Parteimann 
nicht  ohne  weiteres  glauben  werden ,  wenn  er  auch  versichert ,  die 
Wahrheit  derselben  lasse  sich  durch  das  noch  vorhandene  Sio;^'t'l  (ks 
Krzbischot's  beweisen.  Auch  eine  Steiniiischrift  wurde  -  es  wird  wul 
absichtlicfi  nicht  gesagt:  wann  —  bei  den  Gebeinen  gefunden,  die  an 
eieh  selion  nicht  unbedenklich  ist,  namentlich  ihre  Anfangsworte  '11  ic 
requieseit  corpus  Morberti  abbatis' "  sehen  wie  auf  Bestellung  für  die 
Biandinienser  geschrieben  aus,  damit  diese  in  ihrem  Stroit  obzuliegen 
vermögen.  Wemi  dann  Lantbort  hirtT^ufiigt,  der  titulus  des  Steins  j?ei 
*tam  Grecis  quam  Latinis  littcris  scuiptu»'  gewesen,  so  k''5nnen  wir 
nicht  mehr  zweifein,  dass  der  Stein  im  10.  oder  11.  Jahrhundert  ver- 
fertigt ist,  dass  man  durch  die  Grecae  litterae  ihm  den  Seluin  des 
Alterthum«  hat  geben  wollen.  Aber  stehe  es  nni  die  Kclitheit  des 
Grabes  Morberts  wie  es  wolle,  die  Biandinienser  bewiikun,  dass  ihr 
I)i<icesanb!»elii)f  r)alduiii  von  Noyon  und  Tournai  im  Jahr  104*1  zu  ihnen 
kam  und  ciiu  Gebeine  des  Florbert  feierlich  erhob».  Man  hatte  damit 
nicht  nur  die  Bestätigung,  dass  Florbcrt  in  Blandigny  begraben  sei, 
sondern  auch  die  Anerkennung  seiner  Heiligkeit  durch  die  kirchliche 
Atitoiitiit.  H«ireu  wir,  was  die  Miinche  von  St.  Bavo  dazu  sagten. 
Sio  waren  selbst  bei  der  Klcvatiüu  des  Florbert  gegenwärtig.  Einer 
von  ihnen  nahm  dessen  Grabstein  in  die  Hände,  jedenfalls  um  ihn 
genau  zu  untersuchen,  und  Hess  ihn  dabei  fallen,  so  dass  der  Stein 
zerbrach.  ICs  ist  sehr  wahrscheinlich,  wie  Lantbert  nnterstellt^  dass 
das  mit  Absicht  geschehen  ist.  Aber  damit  begnügte  man  sich  nicht. 
Sie,  die  Bavonianer,  welche  so  empdrt  darüber  gewesen  waren,  dass 
man  ihre  heiligen  Landoald  und  Qenossen  trots  der  Approbation  dorch 
Bischof  Notker  nicht  hatte  anerkennen  wollen,  erklärten  jetEt,  es  sei 
eitel  Betrug,  was  in  Blandigny  betreffs  Fiorbert  geschehen  sei,  die 
bischöfliche  Elevation  erkannten  sie  nicht  an.   In  demselben  Jalir  1049 

siclir  r,  rlns8  er  im  Jahre  1079  abgrcfjwst  ist,  hht-r  auih  der  erste  Absplinitt  ist  nacli 
der  Mittn  do«  11.  Jalirhnii<l<  rts  (,'.'M  )iri.  lun.  Idi  riti<  re  beide  Thfilc  nntcr  Lant- 
b'TtK  Namen.  1)  Audi  dt*;  tül{;i  ii<l«'ii  Worte  Mi^Lijmli  et  ordiimti  AiniuuU  epi- 

8copi'  lassen  die  8p5Ue  Mache  crkunnen,  aie  uolb  u  diu  Identität  der  Person  «ichern 
und  wieder  beweisen:  der  Florbert  ist  in  BUmdigny  von  Amand  nla  Abt  eingetolst. 
S)  8.  «nsssr  Lantbort  die  Ann.  Blnnd.,  SS.  V,  S6. 
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hielt  sich  Stcpclin,  ein  Mönch  von  St.  Trond bei  ihnen  auf.  Von 
dem  Hessen  sie  sich  eine  bisher  nicht  zu  Tage  gekommene  Schriüt 
aufsetzen,  worin  die  Behauptung  der  Blandinienser,  dass  sie  den  Körper 
des  Florbert  hcsässen,  und  die  angebliche  Klev.ition  desselben  bekämpft 
wurde.  Danach  liessen  .sie  eines  Nachts  heimlich  ein  menschliches 
Gebein  vom  KircMiof  m  ihre  Kirche  Schäften  und  begraben,  Stepelin 
nmclite  ihnen  eine  aut  {"'lorbert  lautende  Ciralischrift,  die  in  Stein  ge- 
graben und  bei  dem  versenkten  Gebein  angebracht  wurde,  und  sie 
erklärten  nun,  dieses  sei  das  wahre  Grab  des  Florliert.  L.uitbert  be- 
hauptet, Slcpt'lin  selbst  und  zwei  andere  Personen,  welche  bei  der 
schmählichen  (irabverletzung  gegen wilrtig  gewesen,  hatten  das  pjiiiter 
alles  gestanden.  Und  soviel  ist  sicher,  dass  die  Havonianer  einen  Be- 
trug spielten,  denn  später  glaubten  sie  selbst  nicht  mehr  an  die  Echt- 
heit des  im  Jahr  1049  angeblicii  entdeckten  Steines.  Im  Jahr  1258 
wurde  nämlich  wieder  ein  anderer  Grabstein  des  Florbert  gefunden», 
dessen  inschritt  lautet':  4Iic  requicscit  Florbertus  abbas  Gandensis 
cenobii.  Obiit  VIIl.  Ydus  ()ctobris'.  An  diesem  Tage  bcgiengen 
nämlich  die  Mönche  von  St.  Bavo  die  Todtenfeier  des  Floiijurt,  aber 
nur  wie  die  eines  jeden  Abtes  mit  Todteniuessc,  wiUu'end  er  in  Blan- 
•  ligny  als  Heiliger  am  1.  November,  als  seinem  Todestage,  verehrt 
wurde  Ja  Lantbert  theilt  sogar  mit,  dass  die  Bavonianer  in  ihren 
'kartis  pro  exequiis  abbatum  per  regiones  directis',  also  wohl  in  Mit- 
theilungen, welche  sie  an  die  verbrüderten  Stifter  versandten,  ^omltA 
contumeliosa'  über  Florbert  geschrieben  hätten 

So  blieb  man  auf  beiden  Seiten  bei  seinen  Behauptini^^:en,  in 
beiden  Klöstern  wurde  das  Grab  des  Florbert  gezeigt|  bis  die  Bavo- 

1)  Lantbert  iionnt  ihn  'fn{,ntiMi.s  rnonachiu»',  welche  Beicichnnn^  vit-lk-icht 
nur  von  «Icr  FcindMclifrkt'it  cinffcuelnn  ist.  Sii  lio  was  ich  über  hciiip  Prrsünlicl>k«*it 
in  ili  T  Vorn  ilo  zu  il<  n  Mir.nrtilfi  S.  Trudonis  (M(t.  SS.  XV,  821  S(i.)  bt'aH'ikt  habe. 
2)  8ieln?  iVw  Fortsetzung  der  Schrill  des  Lantbert  von  «-ineni  Blandinienser  Mönch 
des  18.  Jahrlmnderts,  HO.  S8.  XV,  644 ;  Jokraa  v.  Thielrode  c.  10,  SS.  XXY,  566; 
Ann.  Gand.«  SS.  II,  191.  8)  Der  Steis  iat  in  dletem  Jahriiundert  triedeigvAinden 
nnd  wird  jetst  im  ArehiT  der  Gonter  Kftlbednle  sa  St  BaTon  anf  bewahrt.  leb 
zweifle  nicht  im  geringsten,  d«M  auch  er  gefHIscht  ist.  4)  Vgl  neben  Lantbeit 
nneh  Job.  v.  Thielrode  a.  n.  O.  5)  Das  erklärt  sieh  zunächst  jedenfalls  nar  ans 
der  Foitirfspli;,'ki  it  jregen  die  Itiandinienser.  Weil  dies«  den  Florbert  als  Heiligen 
vert  liii'  II,  lichuupletc  man  hier  von  ihm  {^M  iiidc  dan  GegenÜieil.  Freilich  tritt  j« 
auch  in  der  Vita  Bavonis  diesem  heiligen  Klausner  mit  seinen  UQorhürten  Kasteiuugcn 
gegcnfiber  deaaen  Abt  Fiorbort  ToUkomaion  snrtt«^.  E«  wird  da  aneh  enllilt,  wie 
einer  von  des  Abts  Leuten  den  Bavo  acbmftht,  in  Folg«  deMen  aofert  Todes  vei^ 
stirbt,  bis  ihn  der  Heilige  wieder  sum  Leben  erweckt. 
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nianer  noch  einen  Schritt  weiter  thaten.  Bei  der  Elevation  des  heil. 
Mnchnrius  am  9.  Mai  lOfi?  Öffneten  sie  das  angebliche  Grab  des  Flor- 
bert und  stellten  dessen  Gebeine  vor  der  zu  jener  Feier  ziisamtnen- 
geströinten  zahllosen  Volksmenge  aua  zum  Beweise,  dass  bei  ihnen 
'der  erste  Gentcr  Abt'  In-rrraben  liego.  Natürlich  waren  die  Müncho 
von  Bhindigny  darüber  empört.  Sic  stellten  ihrem  Bischof  Balduin 
von  Noyon,  der  zu  der  Elevation  des  Macharius  gekommen  war,  dem- 
selben j  welcher  bei  ihnen  im  Jahre  1049  die  Gebeine  des  Florbert 
feierlich  erliohon  hatte,  die  Sache  vor  und  baten  nm  seine  Intervention. 
Der  Bischof,  dessen  eigene  Autorität  durch  das  Vorj^ehcn  der  Bavo- 
nianer  angegriffen  war,  hfichlich  erzürnt,  läast  den  Abt  Siger  von  St. 
Bavo  kommen  und  stellt  ihn  zur  Kede.  Der  Abt  bittet  zu  des  Bischofs 
Füssen  um  Verzeihung.  Er  selbst  habe  von  der  ganzen  Sache  nichts 
gewusst;  was  geschehen  sei,  hätten  einige  Duminkuj)fe  (idiotae)  seines 
Klosters  veranstaltet  Er  verspricht  Abhilfe,  den  Blandinieuscrn  sollo 
in  Zukunft  kein  Grund  mehr  zur  Beschwerde  gegeben  werden.  Aber 
das  Versprechen  wurde  schlecht  gehalten.  So  wie  der  Bischof  Balduin 
im  folgenden  .Fahre  gestorben  war,  begannen  die  Bavonianci  von  neuem 
ihre  Machinationen.  Sie  legten  wieder  ihren  Grabstein  auf  das  angeb- 
liche Grab  des  Florbert.  In  öffentlichen  Redeii  vor  dem  Volk,  iu 
Schreiben,  die  sie  an  auswärtige  Klöster  versandten,  erklärten  sie 
wieder  alles  für  Betrug,  was  die  Blandinienser  in  Betreff  des  Florbert 
behaupteten  und  vorgenommen  hatten.  Dadurch  vmrden  diese  ntm 
wieder  veranlasst,  mit  einer  neuen  Demonstratioii  vorzugehen.  Sie 
erhoben  nach  eingeholter  schriftlicher  Approbation  des  Bischofs  Radbod 
von  Noyon  am  20.  April  1077*  wiederum  die  Oebeine  Florberts  und 
deponierten  sie  In  einen  neuen,  prächtig  mit  Gold  und  Silber  ge- 
schmfickten  Behälter.  Aber  zwei  Mönche  von  St  Bavo,  Bemer  und 
Wegerich,  hielten  gleichseitig  in  der  St  Johannskirche  Reden  an  die 
versammelte  Volksmenge,  in  denen  sie  wiederum  die  Behauptungen 
der  Blandmienser  für  lügnerisch,  ihre  Elevation  des  Florbert  fUr  be- 
trügerisch erklärten.  FUnf  Tage  darauf,  am  25.  April ,  stellten  die 
Bavonianer  wiederum  ihre  Florbertsknoehen  vor  einer  grossen  Volks- 
menge, die  sie  su  dem  Zweck  zusammengerufen  hatten,  zur  Schau 
aus,  ohne  dazu  die  bischöfliche  Eriaubnis  erlangt  zu  haben,  und  wieder^ 
holten  ihre  Erklärungen  über  den  Lug  und  Trug  der  Blandinienser. 

Wir  können  uns  mit  diesem  Moment,  mit  welchem  Lantbert  seine 
Darstellung  schlicsst,  von  diesem  unerquicklichen  Sti'eit,  dessen  Schil- 


1)  Dm  J«]ir  gvben  die  Ann.  KmuA,  m. 
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(lenuif^  uns  nur  den  Wog  zu  dem  Folgenden  bahnen  sollte,  abwenden, 
obgleich  er  noeh  Jahrhunderte  lang  fortgesetzt  wurde'.  Wir  hnbeti 
gesehen,  in  welchem  Grade  Eifprsncht  und  Ilass  zwischen  den  beiden 
Aliteien  entbrannt  waren,  wie  sie  nach  der  Milte  des  11.  .lahrhuiiderts 
ihren  höchsten  (irad  erreichten,  zu  welch  sclnniddiclien  Handlungen 
sie  in  beiden  Lagern,  vornehmlich  aber  in  St*  Bavo,  führten. 


Soeben  wurde  die  Elevation  des  Macharius  erwähnt.  Wir  müssen 
auf  sie  näher  eingehen,  da  sie  den  Aidass  zu  einem  Opus  gab,  mit 
dem  wir  uns  hier  zu  beschiiftigea  liabcn.  Wir  haben  gesehen,  dass» 
die  Mönche  von  St.  Bavo  den  Pilger  Macharius,  welcher  bei  ihnen  im 
Jahre  1012  starb,  gleich  nach  seinem  Tode  als  Heiligen  verehrten,  dass 
sie  einige  Wunder,  die  bei  ihnen  pashierten,  aut  seine  Rechnung  setzten. 
Noch  fehlte  aber  die  Anerkennung  desselben  als  Heiligen  durch  die 
kirchliche  Autorität,  AbtSiger^  benutzte  deshalb  die  (lelegenhcit,  als 
er  den  Neubau  der  St.  l'ctcrskircho  seines  Klosters  vollendet  hatte, 
und  der  Diöcesanbischof  Balduin  nebst  Bischof  Lictbcrt  von  Cambrai 
zu  deren  Einweihung  im  Mai  10G7  nach  Gent  gekommen  waren,  um 
die  Gebeine  des  Macharius  feierlich  erheben  zu  lassen.  Auch  hier 
wieder  waren  die  Gegner,  natürlich  die  ßlandinienser',  thätig,  um  dae 
ZVL  verhindern.  Sie  proponierten  eine  ähnliche  Heiligenprobe  wie  bei 
der  Elevation  von  S.  Landoald  nnd  Compagnie*:  Wenn  sich  der  Stein 
Tom  Grabe  des  Maeharins  von  selbst  emporiiöbe,  sollte  Hacharius  ein 
Heiliger  sein,  wenn  nicht,  nicht  Aber  sie  renssierten  anch  diesmal 


1)  Dessen  Haaptmomcnte  eraSUt  der  Blandinieiuer  Fortsetser  der  Sdurift  des  Lnnt- 
hcrt.  2)  Das  Folgende  nach  der  zweiten  Vita  Madutfä  §§.  58— ß6,  MO.  SS.  XV, 
018  Ii".  3)  Wir  können  das  jety.t  mit  Sicherheit  sag-en,  (ibn;-leüli  nnch  hier  ilio 
MöiK'lie  von  lilandiguy  nicht  ausdrücklich  C'^nannt  wordfTj    n.ich  dem  wir  fiber 

«lic  Erbitterung  der  beiden  Convente  zu  dieser  Zeit  oben  gehört  uiiti  gesehen  haben, 
WM  die  BftToniauer  gerade  bei  dieser  Gelegenheit  tbaten  (S.  641).  Aber  der  Yeif. 
der  swdten  Vita  Uaehwii  stellt  ausserdem  die  BLendiiiienser  da  Ooneamnton  am 

Benta  des  Maeharina  an  anderer  Stell«  hin.  Er  cffsXlilt,  bevor  der  FUger  aaeh 
St.  Bavo  gekonunen,  hStte  er  in  Blandigny  angeklopft,  dort  hStte  nun  aber  nickte 
von  ihm  wissen  wollen.  Dann  aber,  als  er  sclion  im  Rufe  der  Hoili^'^keit  St.  Bavo 
verlassen  hatte,  aber  glinth  erkrankt  war,  liäftm  die  Miinchc  durcli  den  Genter 
Kastellan  den  \'rr.-ucli  gemacht,  d^n  Kranken  nach  Blandig-ny  schaft'en  zu  lassen. 
Der  hätte  sich  über  geweigert  und  sieh  nach  St.  Bavo  '/urückbriiigeu  lassen.  Wahr 
Ist  ^e  Geaehichte  wahrscheinlich  nicht  {vgh  Hirsch,  Jahrb.  I,  627),  aber  sie  beadchnet 
wieder  gut  die  flreandadiallKcheii  Gcafonongen  beider  Convente  nm  1067  gegen  ein- 
ander.     4)  Oben  S.  688. 
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nicht  mit  ihrer  Opposition.  Die  £levation  fand  am  9.  Mai  unter  nn- 

erhörtoin  Zudrang  von  Volksmassen  statt.  Aber  nun  genügten  aneli 
die  dürftigen  Anfzeiclinungen,  welche  man  im  Jahre  1014  über  S.  Macha« 
rius  gemacht  hatte,  nicht  mehr;  Abt  Siger  beauftragte  deshalb  einen 
Beiner  Mönclie  —  leider  wissen  wir  seinen  Namen  nicht  —  ein  aus- 
führlicheres Werk  über  den  Heiligen  auszuarbeiten.  Und  er  kannte 
seinen  Mami  gut,  dem  er  den  Auftrag  gab.  Mit  ausserordentlicliem 
Ocscliick  entledigte  der  sich  seiner  Aufgabe.  Für  die  Zeit,  da  Macha- 
rtus nacli  ( icnt  ^'ckoinmen  war,  lagen  ihm  die  älteren  Aufzeichnungen 
vor.  Diese  nebtft  den  angehAngten  Mirakehi  führte  er  in  bekannter 
IJberarbeitermanier  weiter  aus,  flocht  aucli  einiges  Branchbare,  wie  eine 
Schil'VrnnL'  der  Pest  von  1012,  ein.  Dann  fügte  er  die  Elevations- 
gescliichtti  liinzu,  die  er  in  gewandter  Sprache,  lebendig'  und  mit  beson- 
derem KrzälUergo  seil  ick  vortrügt.  Aber  er  sollte  ja  die  Vita  des 
Heiligen  schreiben.  Der  Verfasser  dor  ersten  Vita  Macharii  hatte  im 
Jahre  1014  erkliirt,  er  wisse  über  da«  \'()rleben  desselben,  dessen  Wan- 
derungen, wie  er  ausdi'ücklieh  i?a,*^t,  nichts,  und  schwieg  darüber. 
Natürlich  wusstc  also  der  Verfasser  der  zweiten  Vita  im  Jahre  10(37 
noch  weniger  al.s  niehts  davon.  Aber  man  hatte  seit  r)0  Jahren  in 
St.  Bavo  während  des  Kanipies  mit  Blandigiiy  ungeheuere  Fortschritte 
gemaeht.  Was  galt  jetzt  die  ^^''aln•lleit,  wo  es  den  grr)ssercu  Kuhm 
des  Klosters  p^alt!  Ein  ungeheueres  Fabeigebaude  fühl  te  unser  Autor 
auf.  Er  begleitet  den  Lebenslauf  seines  Helden  von  der  frühesten 
Jufifend  auf.  Maeharius  war  Hclbstverständlich  von  sehr  vomehiiicr  (Jc- 
burt,  seine  Eltern  weiss  uiiber  Autor  zu  nennen,  er  war  ein  Verwandter 
des  Ki-zbischofü  Maeliarius  von  Antioeliien  in  Syrien  —  denn  dieses 
setzt  der  Autor  frischweg  für  das  armenische  Antiochien  der  ersten 
Vita,  nennt  ilni  aber  dennoeli  'tlos  Anueniae'  — ,  wurde  von  diesem 
erzogen  und  folgte  ihm  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Antiochien 
nach.  In  WirkUchkeit  gab  es  überhaupt  keinen  ratriaichen  von  An- 
tiochien dieses  Namens,  geschweige  denn  zwei.  Aber  unser  Autor 
wusste  nicht  einmal,  dass  die  Vorsteher  der  Kirche  von  Antioeliien 
sidi  stets  Patriarchen  titulierten.  Über  seines  Helden  Bildungsgang, 
Bischofswahly  menwddidie  und  priesterlidie  Tugenden  berichtet  er, 
indem  er  lange  Passagen  ans  Ruotgers  Vita  Brunonis  arcbiepiscopi 
Coloniensis  abschrieb  * ;  möglicherweise  hat  er  audi  noch  andere  Viten 


1)  Hier  eine  Probe.  Viüi  Macharii  §.  9,  Acta  SS.  Aj.r.  I,  879:  'Int.r  lae- 
tiri.siino.<i  ronvivn«  laetior  ipae  freqiienter  abnliuiiit;  iiiollcs  i-t  di  liiatn.s  vf-ti  s.  in 
C|aibu8  nutrtUi»  i>t  ad  honuncin  naquc  penlitetus  est,  iisporrimiü  cauieluruiu  inlm  uäu«, 
declioAvit,  iuter(|ue  purpuratos  miuistrofl  et  militca  auro  nitidos  vilcm  tunicatn  ae  in- 
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in  derselben  Weise  plafj;iiert,  jedenfalls  ist  auch  das  übrige  alles  Mache 
nach  bekanntern  Muster;  der  Nachweis  des  einen  l^la^^ats  genügt  ja 
aber,  um  unsern  Mann  kennen  zu  lernen.  Der  erziihlt  dann  weiter: 
Macliarius  verliisst  Antiochien,  indem  er  Klcntherius  als  Krzbischoi' da- 
selbst einsetzt  —  natürlich  konnnt  auch  ein  Patriareli  dieses  Namens 
damals  nicht  vor  — ,  pilgert  durch  die  heiligen  Stätten  von  T'alistina 
nach  Jerusalem ,  wo  er  von  dem  Patriarchen  Joliaimes  fruundiicli  auf- 
genorauH  n  wird  —  ein  solcher  ist  freilich  damals  nicht  nachweisbar, 
aber  Joharuies  ist  ja  ein  guter  Name  — ;  da  er  die  Juden  imd  Sarra- 
cencn  bekehren  will,  wird  er  von  diesen  erschrecklich  gepeinigt,  be- 
kehrt aber  durch  Wunder  doch  ein  ganz  Theil  von  ihnen.  Er  wandert 
von  Jerusalem  durch  viele  Gegenden,  indem  er  nur  Syiien  und  Ar- 
nieuien  vermeidet,  —  und  das  ist  nicht  das  kleinste  Wunder  —  zw 
Fuss  naeh  Jiaiern,  von  da  über  Mainz,  Cöln,  Wiecheln,  Manbouge,  Cam- 
brai,  Teuniai  nach  üent.  l'berall  wo  er  hinkuiunit,  thut  er  die 
kolossalsten  Wunder.  Von  diesen  W^anderungen  und  Tluitcu  weiss  der 
Autor  so  genau  zu  crzaliltu,  als  ob  er  selbst  dabei  gewesen,  er  tlieilt 
lange  Reden  mit,  die  an  vcrschiedcucn  <Jrten  gewechselt  wurden.  Und 
dieser  Fälscher  hat  die  Frechheit  am  Scldusse  seines  Prologs,  bevor  or 
sein  Gemisch  von  Lügen  und  Plagiat  anhebt,  die  Worte  zu  schreibe: 
'Cuius  (Maoarü)  secundum  rei  .veritatem  omnimodia  expetit 
enudeari  vitam  et  actus.  Absit  ergo,  absit  error  falsitatis'I 


Wir  kommen  zu  einem  noch  seltsameren  Littcraturproduct  aiiB 
St.  Bavo*   Wie  wir  gesehen,  waren  im  Jahre  1007  in  dieses  Kloster 


diüt»  Leetuli  ddidas  Tehementer  «sperutas  e»t;  balnd«,  qniboa  nHor  cutis  coli« 
qniritar,  vix  «liqnando  Iotas  «st.  8ed  imponiUIe  est  tanti  vlri  gcsta  per  qaotiduuioo 
viitatoin  profoctas  cvolvero  dlgfniüque  factonim  laadibus  itinj^na  cius  nierita  congnientor 

nttollero;  qtme  lotig^«)  latotiuc.  nt  C'liristi  Ikiiuis  (xior  f'i»s«?  poRsi^t,  .studuit  (■otitralifn"'.  Rxpfdit 
eiiim  gcstorura  eins  m.i^iiifn  i  atia  «jiiidqui<i  vei  ipse  TulHns  sibi  proniiucrft  in  fjuinulia'. 
Abgeschrieben  au8  Kuutger  30:  'intcr  convivas  laetissimos  laetior  ipsc  frequeiit«r 
abstinuit.  Mollos  et  dclicatas  vestea,  in  quibiu  nutritus  et  ad  honüncm  usquc  per- 
dnctus  est»  ...  decliiw^{  inter  purpuratos  miitfslros  et  mOites  tnoo  mvoqa«  nitidos 
▼tlem  Ipse  tonioam  .  .  .  indmit  Loctoli  delictM  Tehementer  espenuitas  est  In 
bftlneiB  com  Invantibiis  eniisqae  lutorem  qnaerentilMia  vix  «fiqiuuido  Iota»  e«t\ 
C.  14:  *Inposrifaitc  namquc  est  tanti  viri  gesta  per  cotidUnos  ▼irtututn  proÜBetiis 
evolvcrc  fli^^nisquo  factoruni  laiulibus  magna  eins  mcrita  congTHcntrr  attollcre,  quae 
longe  luto<ino  .  .  ..'•nt  Christi  bonus  oflor  pssp  pos-^et,  hencfaciciulo  .  .  .  poHej^^erat'. 
C.  5:  'Exeedit  vinm  l&m  eius  et  gloriu  quicquid  vol  ipsu  Cicero  sibi  [irumitierot  in 
facundia'.  So  gebt  es  durch  mclirero  Paragraphen  fort,  was  irgend  bei  Ruotgcr 
Merliin  passt,  ist  alles  äbgescbricbea. 
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diu  lit'lirjuion  der  Ii.  Livirius  und  lirictius  übertragnen  worden.  So  liaiuj 
man  hier  zwar  zwei  neue  Heilige  erwürl)en,  ai)er  wieder  solelie,  von 
denen  man  nichts  wusstc,  und  es  ümd  sich  diesmal  kein  getalHger 
JSarabert,  welcher  von  ihnen  erzählte.  Auf  den  h.  ßrictius  legte  man 
weniger  Werth,  Abt  Otiielbold  um  1020  erwähnt  ihn  sogar  garnicht  in 
der  AiifisSUung  der  Heiligen  bom  Klosters.  Desto  grössere  Bedeu- 
tung  legte  man  aber  bald  S.  Livin  bei,  dessen  Gebeine  man  bei 
mehreroi  Gelegenheiten  umhertrug).  Aber  aueb  er  ermangelte  noch 
der  bischöflichen  Aneikennung,  da  bei  der  Translation  ▼on  1007  kein 
Bischof  thätig  gewesen  war.  Es  war  darum  dringend  geboten,  die  nun 
einmal  unumgänglich  nothwendigo  Vita  des  H^gen  abzufasseui  ohne 
doch  Kachrichten  über  ihn  zu  besitsen.  Dasselbe  ist  anderswo  oft  ge- 
nug gescbehai,  und  hatte  nicht  viel  bedenkliches,  sobald  man  offen 
gestand,  eigentlich  nichts  au  wisden,  und  sich  begnügte,  aus  den  üb- 
lichen Tugendpreisungen  und  schönen  Phrasen  ein  rein  erbauliches 
Opusculum  zusammen  zu  schweissen.  Aber  hier  in  St  Bavo  war  man 
ja,  wie  zur  Genüge  klar  geworden  ist,  jeden  Sinnes  ffelr  historische 
Wahrheit  bar.  Man  hatte  die  Gelegenheit,  ans  dem  neuen  Heiligen 
zu  madien  was  man  wollte,  und  man  nutzte  sie  nach  Kräften  aus. 
Man  machte  Livin  zum  Herzogssohn  und  Enkel  eines  Königs,  zum 
Erzbisdiof  und  Märtyrer,  ertheilte  ihm  damit  den  höchsten  Rang  in 
der  irdischen  und  himmlischen  Hierarchie;  man  Hess  ihn  von  dem 
Apostel  der  Angdsachsen,  dem  h.  Augustin,  aus  der  Taufe  gehoben, 
unterrichtet  und  ordiniert  werden  *,  man  häufte  alle  Ehren  auf  ilm,  die 
sich  irgend  auf  dem  Scheitel  eines  Heiligen  zusammenbringen  Hessen* 
Dieses  alles  log  man  in  einem  Opus'  voll  der  handgreiflichsten  Un- 
möglichkeiten und  der  haarsträubendsten  Wundergeschichten'*  zusammen, 
und  man  scheute  sich  nicht,  diesem  kläglichen  Machwerk  durch  einen 
der  hehrsten  Namen,  welche  die  Kirche  aufisnwcis^u  hat.  Ansehen  und 


1)8.  oben  8. 682  und  683^  Anm.  8.  AnIXngUcb  frellieh  sdicint  mmi  w«itig«r  von 
ihm  gehalten  zu  haben,  da  nicht  einmal  dio  Translationflgeschichto  gleich  aufgezeichnet 
wurde.  2)  Da  das  chronologiflch  unmöglich  ist,  meint  GhcsquiiTC,  Acta  88.  Belgii 
Ulf  102,  ja  sein  Pritho  ppwrsoti  ist  Aii^rn>"tin  nicht,  woM  nhor  hat  er  ihn  tinterrichtet 
und  gowpüit.  \'nd  n<j  iin|;eheuer  spas^haft  'kritisiort'  er  die  pnii/.o  Vita.  3)  Vita 
Livini  bei  Mabillou,  Acta  II,  450  ff.  4)  Schon  von  neun  Jahren  treibt  Livin 
Teufel  aus,  er  »pazicrt  mit  seinen  drei  Genosiieu  ui)t«r  Führung  eine«  Engels  zu  Fnss 
ttber  dM  grosse  Heer,  das  sieb  swis<^en  England  und  Schottland  1  ausdehnt.  Engel 
und  der  heilige  Odst  in  Gestalt  einer  Taabe  haben  bestiadJg  mit  ihm  jra  Torhan- 
dtln.  Sdne  von  Morderhand  abgesehuittene  Zunge  wichst  ihm  eofoii  wjedett  qnd 
dei]s;t«ichen  gottlose  Albernheiten  mehr. 
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Geltung  8U  wendaikiD,  indem  man  es  dem  bciligcu  Winfried- Bonifia  * 
untersdiob. 

Nach  Papcbrochs  dnsdmeidender  Kritik*  konuto  m  keinem  Vr- 
theilafUliigcu  mehr  Einkommen ,  die.  Vita  fttr  etwas  anderes  za  kahai, 
als  sie  ist^  nSmlich  eine  freche  Fälschimg*,  und  jedes  Wort,  dieses  noch 
weiter  zu  beweisen,  wire  yersoh wendet  Es  kann  sieh  nur  darum 
handehi,  Zeit  und  Ort  der  Fälsehung,  womdglioh  den  Fftlseher  selbst 
nachzuweisen.  Was  den  ersten  Punkt  betnflft,  so  bat  Duderoq  wenig- 
stens schon  vermuihet*,  was  auf  der  Hand  liegt,  dass  nämlich  das 
Opus  im  St  Bavoskloster  entstanden  Ist  Nirgend  sonst  in  der  Welt 
als  hier,  wohin  eben  seine  Gebeine  gescfaafit  waren,  hatte  man  irgend 
ein  Interesse  an  ihm;  vor  der  Translation  hierher  wurde  er  nur  In 
einigen  Ddrfem  der  nächsten  Umgebung  von  Gent  verehrt,  sein  Name 
erscheint  zuerst  in  Quellen  des  St.  Bavosklostere.  Wäre  iigend  ein 
Zweifel  in  dieser  Sache  möglich,  so  würde  der  beseitigt  sein,  wenn  wir 
sehen,  dass  in  eben  dieser  Fftlsdiung  livin  schon  bei  Lebseiten  mit 
dem  St  Bavoskloster,  in  welches  er  nach  Jahrhunderteoi  übertragen 
werden  sollte,  in  Verbindung  gebracht  wird«  Lesen  wir  nun  die  Stelle, 
an  der  das  geschieht,  Cap.  22:  ^onvenit  (Livinus)  cum  disdpulis  suis 
ad  quoddam  coenobium  avito  vocabulo  Gandavum  nominatum, 
quod  b.  Amandus  pontifez,  ezstirpatis  gentilium  fiuiis,  fedt  fondaii, 
quod  et  ipse  dedicavit  ad  honorem  s.  Fetri  apostoli  et  omnium  apo- 
stoloram,  congr^atis  ibidem  cnltoribus,  quibus  praeposuit  abbat^ 
nomine  Florebertum . . . .,  a  quo  etiam  et  a  ceteris  fratribus  monasticae 


1)  Man  liess  ihn  in  iloin  Prolog  eich  als:  'IJi»iüfacius,  lioiiio  peccator,  8tivn«. 
»urvorum  dumiiti  nustri  Ihesu  ChrisÜ'  bezeichne*!! ,  vielleicht  weil  mau  ^'luubca 
mmehea  wollte,  er  hab«  daa  Bndi  blieb  vor  Übenalune  de»  Archiepiaoopats 
wliriebon.  Wenigstent  hlttte  der  FUsdier,  wenn  er  nur  eine  Ahniinff  von  Ge* 
■cfaiefate  hatte,  aicli  aagen  mfiuen,  daai,  wenn  Livin  aebon  von  Angnattn  onfi- 
niett  war,  teine  drei  Schüler  nicht  nach  730  Bonilka  bitten  konnton,  dessen 
Vitn  zu  schreiben,  \vi<:>  or  flunkert.  Dass  Mabillon  a.  a.  O.  S.  450,  der  wohl  sah, 
da«s  Winfricfl  -  Bonifaz  nicht  der  Vcrfas^pr  dor  Vita  sein  könne,  sie  einem  liltorn 
unbekannten  ßunifaz  zuschreiben  wollte,  lii-ist  sich  nur  so  erkläjen,  dass  er  die  An- 
gaben der  Vita  nicht  mit  der  gewohnten  Sel)iirfe  geprüft  hat-  In  den  l  bcrschriften 
der  Codices  wird  de  siudrückltch  *archie]>i£eupo  Moguntino  Bonifaoio*  angeschrieben. 
2)  Aeta  8S.  Inn.  I,  494.  Er  irrte  nur  dann,  daaa  er  die  Vita  erst  ävm  IS. 
oder  18.  Jabrbnndert  snthdten  wollte.  Vgl.  «adi  Bettteiy,  DeutaeUands  Xirehen- 
geacb.  H,  509  f.  8)  Wenn  Seiten,  Bonifas  S.  665  f.  doch  nocb  nicht  überaengl 
ist,  so  wird  er  eben  keinen  Anspruch  machen,  zii  den  in  solchen  Fragen  Urtheils* 
fiihigon  ire7:ählt  r.n  wfrdpn.  4)  Citiert  von  niiesquiere,  Acta  SS.  Belgii  III,  100. 
Der  ist  uaiv  genug  zu  vurmutbeu,  eiu  Münch  Namens  Bonifacius  hätte  die  Vit«, 
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caritatis  oiHcio  benigne  susceptus  est  Ibi  quoque  invonit  magniticac 
sancütatis  virttm  et  egregium  Chritti  confesBorem  Bavonem  raeentiTH 
morte  in  Domino  pauaantem  et  in  monaaterio  S.  Petii  Banctorumque 
apostolorum  a  1».  pontifice  Amando  et  abbale  Floreberto  et  devoÜB 
firatribiu  oondigno  honore  faumatam':  so  erkennen  wir  ja  sofort,  dasB 
dieser  Stelle  Wort  für  Wort  genau  die  JBehanptnngen  der  Bavonianer 
in  dem  vorlier  ausfUlurlieli  geschilderten  Streite  mit  Blandignj  wieder* 
gibt  Die  Worte  stimmen  fast  wörtlich  mit  der  Stelle  der  Vita 
Bavonisy  von  welcher  der  Streit  ausgieng,  sie  sind  anft  sorgfältigste 
verdausiilierty  um  jede  den  Bavonianem  misBebige  Liteipretation  aus* 
auscfaliesseni  und  sollen  beweisen,  dass  die  von  Amandus  erbaute  St 
Peterskiiche  der  Vita  Bavonis  das  St  Bavoskloster  war,  und  dass 
Florbert  Abt  eben  dieses  Klosters,  nicht  von  Blandigny,  war.  Also 
die  Fälsdiung  hatte  einen  doppelten  Zweck:  der  heilige  Bonifaz  sollte 
diesem  verlogenen  Gesindel  attestieren,  dass  ihr  livin  ein  grosser, 
wunderbarer,  unübertrefflicher  Heiliger  und  Märtyrer  gewesen  ist,  und 
ihm  nebenbei  mm  Siege  (Iber  die  verhassten  Bkndinienser  verhelfen. 

Daioit  ist  sogleidi  auch  ein  jBIngwsdg  Ar  die  Zeit  der  FJÜschung 
gegeben.  Wir  sahen,  dass  der  Streit  um  Florbert  im  Jahre  1049  mit 
der  grössten  Heftigkeit  entbrannte  und  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
seinen  höchsten  Grad  erreichte.  Es  ist  also  6hnmd  eu  der  Vermuthung 
Torhanden,  dass  die  Fälschung  um  diese  Zeit  entstand.  Und  das  wird 
durch  andere  Judicien  bestätigt  Als  Abt  Othelbold  zwischen  1019  und 
1024  seinen  öftw  schon  citierten  Brief  an  die  Gräfin  Otig^va  schrieb, 
existierte  die  Vita  offenbar  noch  nicht  Denn  während  er  bei  der  Auf- 
sählung  der  anderen  Heiligen  seines  Klosters  auf  deren  vorhandene 
Lebensbeschreibungen  verweist  >,  dtiert  er  für  S.  Livin  keine  Quelle, 
was  er  sicher  nicht  unterlassen  hätte,  hätte  er  die  Vita  schon  gekannt 
Er  sagt  über  diesen:  'Octavus  sanctus  Livinus  episcopus,  de  Scotia 
eausa  orationis  venieas  et  apud  villam  quandam  Sancti  Bavonis  bere> 
ditariam  a  viris  malignis  interfectus,  palmam  est  martjnrü  a  Christo 


und  «war  im  Jahr  1007  oder  eJn  bis  kwp5  Jahre  danach,  vcrfasst,  obgloicli  (Irr 
Konit'az  in  di  r  Vorrode  erklärt,  diu  drei  Schüli'r  Liviiis  liiitten  ihn  ersucht  die  Vitti 
SU  schreiben.  Dass  Gbesquiüro  auch  in  der  Zeitbestimmung:  irrte,  worden  wir  gleich 
sehen.  1)  Von  S.  Bavo  sagt  er:  'Sed  haec  plenina  Uber  -vitae  eiaa  refert*.  Über 
8.  Landoald  imd  GeBoswm;  'Sed  haeo  omni»  über  de  geetis  eoram  oonaeriptm 
mantfestiiu  teetatm'.  Die  int  Jahre  1014  gemaditeii  knnMn  Anfteidmungen  über 
8.  Maeharitt»  erwlhiit  er  swar  auch  nidit,  diese  warm  aber  auch  kdn  über  vitae 
oder  gcstorum,  und  hier  beruft  er  siclt  attf  seine  penSniiehe  Kenatnie  des  erat  Im 
J.  1012  verstorbenen  Heiligen. 
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adcptus'.  Diese  Augabeii,  öu  kurz  sie  sind,  "widersprechen  aber  der 
Vitn  in  drei  wesentlichen  Punkten.  Nach  ihr  war  Livin  Erzbischof, 
nielit  nur  liisehüf,  er  Icam  aus  Schottland  um  Hcidenmission  auszuüben, 
nicht  uin  auf  dem  Kontinent  irgendwo  seine  Gebete  zn  Toniehteii. 
Drittens  unter  der  villa  hcreditaria  S.  ßaTonia  verateht  Othettiold  das 
seinem  Kloster  gehörige  Dorf  Holtliem.  Nadi  der  Vita  wurde  aber 
Livin  bei  dem  Doife  Esca  (heute  St  lievenB-Essebe)  ermordet  Es 
Ist  damit  erwiesen,  dass  Othelbold  die  Vita  nocb  nicht  kannte.  Diese 
iet  dagegen  schon  von  Goscelin  in  setner  gegen  Elnde  des  11.  Jahr- 
hunderts, etwa  1000 — ^1090  geschriebenen  Vita  Angnstini  Cantuariensis 
c.  5,  Acta  SS.  Mail  VI,  393,  citiert  und  ausgesdhrieben».  Nun  &nd 
im  Jahre  1063  eine  Transhition  der  Gebeine  des  Livin  in  St  Bavo 
unter  Assistens  des  Bischofs  Radbod  von  Noyon  statt*,  und  es  ist 
deshalb  ansunehmen,  dass  damals  schon  die  Vita  gcsdirieben  war. 
Koch  ein  weiteres  Moment  kommt  fiir  die  Zeitbestimmung  in  Betradit. 
In  dnmr  im  11.  Jahrhundert  im  St  Bavoskloster  mit  grosser  Pracht 
geschriebenen  Handschrift,  die  jetst  der  Genter  Univerdtfttsbibliothek 
gehört,  sind  sttmmttiche  Heiligengescbichten  dieses  Klosters  vereinigt, 
soweit  sie  vorhanden  waren,  als  der  GodeiL  angelegt  wurde*.  Darin 
eteht  nun  schon  foL  135'--16&  die  Passio  Uvini«  von  einer  Hand,  die 
nnzwdfelhaft  dem  11.  Jahrhundert  angehört,  geschrieben,  es  fehlen  aber 
darin  die  zweite  Translatio  S.  Bavonis,  welche  im  Jahre  lOös'  (nler 
kurz  danach  vcrfasst  ist,  die  zweite  Vita  Macharii  von  10G7,  die  der 
/wt  iten  Hälfte  des  11.  Jahrhiuidcrts  angeluirigen  Miracttla  S.  Bavunis  *. 
Es  ist  danach  mit  fast  absoluter  Sicherheit  anzunehmen,  dass  die  Vita 


1)  Wie  Ghesquicre  n.  a.  0,  nachweist.  GoBi-clin  war  Münch  in  St.  Bertin 
gcwi-sen,  gieng  aber  c  iOüü  iiHcli  Kii^lniul  liiniiber,  wo  vr  als  Münch  in  KAm»«.y, 
später  im  St.  Augustinkloster  zu  Cautcrbury  lebte  (vgl.  Xliat.  litt,  VIII,  C60  ff.).  Die  Bc- 
siehnngcn  swiaehen  diesem  KIo«tcr  and  St  Bertin  waren  stets  sebr  intim,  nnd  so  konnte 
Goscelin  die  YitM  aoeb  dnrdi  Termiltlung  seines  flandrischen  HeimatsUostars  erhalten, 
lelbrt  wenn  er  sie  anf  d«n  Kontinent  noch  nieiik  gekannt  hatte*  S)  Ann,  Bland., 
SS.  V,  26 ;  Ann.  Oand.,  SS.  II,  188.  3)  Vgl.  N.  Arch.  X,  369  f.  Die  Stücke  sind  in 
lU  r  Ki  ihc  iifolg'e  f^cordru  t,  in  wrlclier  tlio  in  ihnen  behandolton  Heilipfon  nach  St.  Havo 
kiimen,  oder  dort  wieder  trauelcriirt  wurden.  Dcslialb  pfhcn  voran  Vita,  Miracnla, 
Carmen  S.  Uavonis,  es  folgen  die  aaf  Lüudoald  bezüglicheu  Ktücko  ( 980 1,  daun 
rasfiio  S.  LiWui  (1007),  TrauAlaUo  S.  Bavonis  a.  1010,  Vito  S.  Machurü  (1U12). 
(Deren  Sdirfft  ist  A.  a.  a.  0.  durch  DruokfS^ler  oder  Verseben  irrtbflmlleb  in 
saec4  XII.  statt  saee.  XI.  gesettt).  Auf  die  Reihenfolge  der  Abfaasaoig  ist  daniis 
kein  Sehlnss  su  sieben.  £s  steht  a.  B.  der  Adventns  Ö.  Landoaldi  vor  Herfen 
Translatio  desselben,  die  doch  vor  jenem  gcachrieben  ist.  4)  Alle  andern  Um. 
4eraclb«tt  siud  weit  Jünger.       6)  MO.  ÖS.  XV,  &9S. 
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i^ivini  ächon  vor  dem  ersten  der  gtnaimt<3n  Stücke  verfasst  ist,  um  so 
mehr  als  in  jcnei-  zu  Klireii  der  8t.  Bavoner  IIeüii,'C'u  .ui^c'lc^t€n  rraclit- 
liandschritt  neun  ursjirüu^^lieli  schon  vorhandene  lilättt-r  frei  Wieben 
auf  welchen  die  Tr:uiJ>hitiu  bequem  hätte  l'hitz  finden  können.  Wir 
haben  demnach  die  Abfassung  der  Vita  Livini  sicher  zwischen  1025 
und  1058,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  um  das  Jahr  105<}  anzusct^ien, 
als  Folbert  (1040?— 1066)  Abt  von  8t  Bavo  war.  Daboi  ist  auch 
dan&  sa  i»ümem,  dass,  wi«  ohea  8. f.  enriilmt  wui-de,  gerade  dieser 
Abt  die  alljährlicfaen  Prooeeeionen  mit  den  Gebeinen  8.  Livins  an- 
ordnete. 

M.ui  könnte  leicht  auf  den  Gedanken  komuicn,  Stepelin  von 
St.  Trond,  welclicr  iiu  Jahre  1049  eine  SlIuiIi  /u  Gunsten  der  An- 
sprüche der  Bavoniauer  auf  Florbert  \  crlas^*te  und  ihnen  eine  Grab- 
Hchrift  desselben  fiüschte,  habe  auch  dieses  Opus  fabriciert.  Aber  wir 
haben  ja  schon  einen  Bavonianer  Mönch  dieser  Zeit  kennen  gelernt, 
dem  wir  dieses  Machwerk  mit  Fug  und  Billigkeit  zutrauen  dürfen,  den 
Verfasser  der  »weiten  Vita  Machaiii  um  1067.  Und  diese  Vermnthung 
gewiont  sebr  an  Wabrscheinlielikdt,  wenn  wir  sebon,  dass  die  Structur 
des  Fabelgebftudes  beider  Fälschungen  von  unverkennbarer  Ähnlichkeit 
ist  Sowohl  MachariuB  wie  Livin  sind  von  höchst  vornehmen  Eltern 
geboren;  der  Verwandte  des  Einen,  Machariusi  die  Oheime  dos  Andern, 
Menalchius  und  Livinus*,  sind  Erzbischöfej  beide  werden  von  diesen 
ihren  blutsverwandten  Erzbischöfen  aus  der  Taufe  gehoben,  beide  folgen 
diesm  im  Ersbisthum  nach.  Als  sie  ihre  Heimath  verlassen,  setzen  sie 
beide  ihre  Nachfolger  im  Erzbisthnm  ein,  der  eine  einen  gewissen 
Eleutherius,  der  andere  den  Archidiakon  Silvanus,  wie  demi  in  beiden 
Fälschungen  Ar  jede  Person  ein  Name  erfunden  wird,  damit  die  Er- 
»ihlung  an  Glaubwürdigkat  gewinnt«.  Also  die  Grundztige  der  Er- 
findung, welche  Eigenthum  der  Verfasser  ist,  sind  in  beiden  ]^Iärchen 
dieselben.  Denn  das  Übrige  fiut  alles,  vornehmlich  die  Lobpreisungen 
der  Heiligen  und  die  Mirakel  sind  selbstverständlich^  wie  in  allen 


I)  Sic  worden  erst  im  12.  Jahrhunrl«  rt  init  andern  Stücken  nnsgefüllt. 
2)  Menalcliin«!  ist  sein  VRterbmdcr  und  Erssbisrhof  von  Schottlnnd,  JAvin  ist  «ler 
]MuttiTbru(k'r  dcai  h.  Livin  «nd  Kr/.bisphof  von  Iiliiiul.  er  wird  micii  /.um  Miirtvier 
creicrt,  sonst  wird  nur  vom  ihm  gesagt,  dnss  von  iliui  Livin  sciiu'ii  NuiiKtn  hat, 
gerade  wie  Maebarias  von  •einem  enbischöf lieben  Verwandten.  ü)  Iro -schottische 
Namen  kannte  dar  VerfiMsar  der  l^ta  Livini  nnr  swei,  Kilian  und  Fi^lan,  er  auehte 
dealiiJb  IBr  adne  Schotten  und  Iren  mSgUelisI  abatrase  Namen  hervor,  wie  Tbeaigninai 
Agalmia,  EpUgenina.  Der  Verf.  der  Vit*  Uacharii,  dem  Itein  «siaeeniadier  Name 
an  Oebol  atand,  nennt  einen  Ssracenen  Ent^chiannsi 
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sj)ütcreii  Arbeiten  dieser  Art,  den  unziihligeu  älteren  Mustern  nach- 
gebildet. Gegen  die  Annahme  desselben  Autors  für  beide  Vitcn  spricht 
vomelmüicli,  dass  sich  Benutzung  der  Vita  Brunonis,  die  in  dcar  Vita 
Macharii  so  stark  ausgeschrieben  ist,  in  der  Vita.  liviiii  Hiebt  nach- 
weisen läsat  Auch  Sprache  und  Vortragsart  smd  iLemaswegs  in  beiden 
Weiken  sehr  äbnlieb'i  die  der  Vita  Macbatü  weitaus  gewandter  und 
lebendiger.  Aber  das  läset  sich  nicht  gegen  die  Annahme  eines  Ver- 
iasBers  beider  Werke  anßihren.  Dar  FtKlscher  des  II.  Jahrhunderts, 
welcher  em  Werk  des  achten  liefern  wolltci  mosste  nothwendig  bestreht 
sein,  seinem  Stil  eine  fremdartige  and  so  scheinbar  antike  FSrbnng  za 
geben,  und  man  kann  es  Imeht  erkennen^  dass  dw  Autor  nach  seit* 
samen,  abstrusen  Ausdracken  und  Wendungen  sucht,  tlbrigens  ehi  gans 
richtiges  Bestreben,  wenn  er  die  Sprache  der  angdsftchsiachen  Literatur 
des  8.  Jahrhunderts  copieren  wollte.  Zwar  finden  sich  nun  einige  seit- 
samere  W^dungen  in  beiden  Viten,  doch  und  auch  diese  nicht  von 
durchschlagender  Beweisicrsft*.  Können  wur  es  somit  nur  als  dne 
Vermuihung,  welche  viel  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich  hat*,  bezeichnen. 


1)  Die  Vita  MRcharii  ist  rlnrchweg  iu  ReimproBa  geschrieben.  Nntürlirli  wusste 
«k-r  FUlscluT  der  Vita  Liviiii,  da*«  das  eine  moderne  Stilart  war,  die  i;r  in  ciucm 
Opus  dcH  8.  Jahrhunderts  nicht  nnwenden  diirftc,  und  er  vermied  sie  daher  inci^t, 
sie  briclit  aber  dennocli  an  vielen  StcUeo  bei  ihm  dorch,  besonders  wo  die  Sprache 
in  gehobenem  poetischem  Ton  gdislten  wird.  Da  aber  die  R^mprosa  Ar  Weriie 
dieser  Art  allgemein  angewandt  wird,  ist  dieses  kdn  Moment,  welches  die  Annahme 
eines  Autors  beider  mten  ▼erstSrkt,  so  wenig  als  es  gegen  diese  sprechen  wfirde» 
w*'nn  der  Verf.  der  Vita  Livini  die  BcimproBA  ganz  vermieden  hStte.  Einiges 
der  Art  will  i<  Ii  dui  li  aiifiihren:  V.  L.  <•.  "5:  'inellifluo  ore  tres  lactculas  stillavit 
guttulas':  V.  "50:  'oie  suu  ütillnns  guttulas  tres'.  V.  M.  §.  27:  'tri  .s  autera  guttulas 
uri  eiua  instillavit'.  —  V.  L.  c.  7:  'Et  expansis  inauibus  pariterque  subrectis  in  caelum 
Inminibus  oravit'.  V.  M.  §.  44:  'Expausisquc  mautbus  ercctisquc  in  caelum  lumi' 
nibos,  sese  Domino  .  .  .  commendavil*.  —  Y.  L.  c.  7:  'pietatb  signifer*.  V.  H.  S4: 
*paeis  signifcr*.  —  Y»  L.  c.  7«  16 :  'caelestis  medieus*.  Y.  H.  $.  16 :  'aidiiater  eac* 
leetis'.  —  Y*  L.  e.  21.  SS:  'qnamdlu  .  .  .  per  exteras  nationnm  diTcnaram 
rcginnrs  praedicando  invigilaret.  Cum  vero  plorfma  perlustrasset  loea*. 
V.  M.  27:  'Extendebat  aninmm  ad  exteras  rep-ionfs  nationum  et  divers« 
jt  (•  r  lu  straii  s  loea'.  —  Da  Liviii  und  Machnrius  in  bt.  Bavo  atifR-cnommcn  vvcrdin, 
ist  der  Wortlaut  beider  Viten  si  lir  ähnlich.  V.  L.  c.  22:  'a  q  u  o  (al)l)att')  cti;iin 
et  cetcris  fratribus  muuasticae  curitatiä  ot't'icio  benigne  susceptu»  ej»t'. 
Y.  H.  §.  86:  *a  quo  (abbate)  et  fratribns  satis  beuigne  auceeptns  liO' 
spttio,  inter  hospitandnm  qnoqne  caritatis  fraiemae  ad  moaitnm  deHnitos  ob> 
sequio*.  —  Y.  L.  c.  S3:  'Quo  ingrediente  .  .  .  salnlUeris  gressihiis*.  Y.  If«  ff.  S7: 
'pnasibus  inrcdens  salutifcris*.  3)  Der  Verfasser  der  Vita  Livini  Mtamtnt  jeden- 
falls aus  Brabant,  da  er  c>  23.  dieses  Land  und  seine  Bewohner,  oligleicli  sie  seinen 
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das»  beide  Viten  von  demselben  Autor  herrühren^  so  ist  um  so  Islarcr, 
dass  sie  aas  demsdbeii  Qeiste  heraui>  gcboron  sind,  den  Habgier  und 
die  Sucht  das  Kacfabarkloster  zu  übertnampfen  in  St  Bavo  damab  er- 
zeugt hatten. 

Wenn  lUHii,  trotzdem  tlass  die  Vita  Liviiii  allgemein  als  Fälschung 
ancrkauut  war,  dcmiuch  ihre  Angaben,  so  weit  sie  nicht  hanclj][i*eil'Uehen 
Blödsinn  enthielten,  benutzte,  so  konnte  man  sich  nur  darauf  btützen, 
dass  sie  theilweise  durch  eine  andere  Quelle  bestätigt  werden.  Es 
existiert  bekanntltch  ein  Poem  von  82  Versen,  welches  angeblich  Livin 
selbst  an  Florbert  gesandt  hat,  worin  er  nach  einigen  Angaben  über 
sich  selbst  dem  Abt  die  Orabsofartft  für  den  h.  Bavo  mittfaeilt,  um 
welche  ihn  dieser  gebeten  hattet  Sehen  Kettberg  II,  510  f.  hat  zwei 
Gründe  beigebracht,  wdehe  vollkommen  erweisen,  dass  auch  dieses 
Gedicht  eine  Fälschung  ist,  dennoch  spridit  er  das  nothwendigo  Er- 
gebnis dersdben  nicht  bestimmt  aus,  ja  er  benutzt  sogar  kurz  vorher 
auch  die  Vita  noch  als  Queile.  Moll*  hat  nun  aber  gar  das  Gedicht 
als  echt  zu  vertheidigen  gesucht.  Rettbeig  hebt  hervor:  Livin  weiss 
schon  in  dem  Gedicht,  dass  er  in  Brabant  den  Märtyrertod  sterben 
wird,  denn  er  sagt: 

^mpia  barbarico  gens  agitata  tumultu 

Hic  Bracbanta  furit  meque  cruenta  petit. 
Quid  tibi  peccavi,  qui  pacis  nuntia  porto? 

Pax  est  quod  porto,  cur  mihi  bella  moves? 
Sed  qua  tu  spiras  feritas  sors  laeta  triumphi, 

Atque  dabit  palmam  gloria  martyrii'*. 
Aber  Livin,  der  angebliche  Verfasser  des  Gedichts,  sieht  auch  schon 
viel  spHtcre  Dinge  voraus,  er  weiss,  dass  im  neunten  Jahrhundert  das 
St.  Bavoskluster  von  den  Normannen  zerstdrt  werden  wird,  ja  er  blickt 
sogar  über  die  Zeit  der  Zerstörung  auf  eine  bessere  Zukunft  —  also 
nach  der  Wiederherstellung  des  Klosters  ini  10.  Jahrhundert  —  hinaus, 
wenn  er  seine  Grabschriti  auf  Bavo  mit  den  Worten  schliesst: 


Helden  enaoiden,  «ebr  lobt.  Der  Verfimer  der  Vit»  Haelunil  30  erfindet  ciu 
Wunder,  dM  in  dem  damab  niobt  bedentenden  Mecbeln  spielt,  er  kennt  dort  die 
S.  Buniotdakirche,  ee  ist  dcslialb  wenig^tcne  lücht  onwabrecbeinlicti,  da^s  aucb  er 
Brabanter  ist.  1>  V,s  ist  oft  gedruckt,  k.  B.  Mabilloii,  Acta  II,  404  sq.,  nacb 
dem  ich  (ttii  re.  2)  Kerkgeacfaiedeats  van  Nederland  I,  77  n.  2.  ,  8)  Auch 
danach  noch  einmal: 

Nou  auin        fueram  festivo  earminc  latiluü. 
Qnaliter  eaee  qoearo  tela  cmenta  Tidens? 
MoU  en^egaet:  Livin  konnte  aus  der  Stimmung  der  ibn  angebenden  Beiden  woU 
acUieeaen,  dan  sie  ibn  todt  ichlagen  würden! 


Digitized  by  Google 


652  Oswald  Holder-Eggor. 

'Quam  tu  fiuidasti,  quao  te  tenet,  indyte  Bavo, 

Eodesiam  meritis  protcgc,  sancte,  tuisl 
HacC|  Florfoerte  pater,  Ltviniu  carmina  mittens, 

InscripUtm  lateri  munuB  habere  dedi, 
Ut,  cum  vaatatua  fiet  locus  llle  rulna, 

Oarmina  oonBervet  obnitus  ista  lapis''. 

8chou  diese  beiden  Momente,  welche  Rettberg  anführt,  genügen  voll- 
kommen,  um  an  erweisen,  dosA  diese  Verse  nidit  von  livin  berrübren, 
sondern  hn  Kloster  St  Bavo  nach  der  Ubortnigmig  des  Livin  dortbin, 
wahrschdnBdi  aur  Vorberdtong  der  gdlüscfaten  Vita  &bii<aert  worden 
sind.  Rettberg  ftthrt  noch  einen  dritten  Beweisgrund  daflir  an,  dass 
die  Verse  unecht  sind,  nämlich  dass  Livin  durch  die  Verse: 

*Holtauj,  villa  gravis,  quae  ncscis  rcdderc  fructum, 
Urticas,  lappas  cur  beno  culta  refers  V 

deutlich  darauf  hinweist,  er  werde  an  diesem  Ort  das  Martyrium  er- 
leiden. Moll  erwidert:  Livin  erlitt  den  Martyrtod  uielit  in  llolthem, 
sondern  in  Kam,  (entnimmt  ahor  dieRC  Anj^abe  der  \  ita,  welche  er 
selbst  als  gefälscht  aufj^iebt,  die  er  aber  trutzdciu  benutzt.  Wir  sahen 
aber  oben  S.  048,  datis  um  1020  aueli  AbtOthelbold  annalnn,  Livin  wäre 
iu  llultheni  ermordet.  Hieraus  und  aus  dem  Umstand,  dass  livin  in 
dem  Gedicht  als  poutifex,  in  dessen  IJbersehrift,  wie  von  Othelbold, 
als  episeopiis,  noch  nicht  als  Erzbischof,  bezeichnet  wird,  erhellt  deutlieb, 
dass  die  Veree  vor  der  Vita  entstanden  sind.  Da  aber  Livin  in  dem 
Gedicht  schon  als  Missionar  von  Brabant  jmftritt,  wovon  OthelboMs 
Brief  noch  nichts  weiss,  so  scbliesse  ich,  das  es  jünger  als  dieser,  also 
etwa  zwischen  10^  und  1050  gemacht  ist. 

Zweck  der  Fidsehung  ist  ja  nach  unseren  früheren  Ausführungen 
selbstverständlich  zunächst  dt  ni  St.  Bavoskloster  den  Abt  Florbert  zu 
sichern,  zugleich  einen  neuen  x  oUj^uhig»  n  /etilen  zu  schallen,  dass  in 
alter  Zeit  der  Ort  üanda  und  das  St.  Bavoskloster  identisch  wai*en, 
dann  aber  auch  über  den  Heiligen  Livin,  welchen  man  jetzt  im  Kloster 
hatte,  überhaupt  Nachrichten  zu  versehalfou,  ihn  schon  bei  Lebzeiten 


1)  Moll  «rwidert  wif  dieMS  durchscblHgcndeik  Beweisgrund  Beltbeigs:  Livin 
erwXhne  doch  die  Normanen  g»niirli(!  'In  de  sevende  eeuw  kon  men  in  Belgie 
op  de  daanEambeid  van  kerk  •  cn  kloostergebcmwen  wel  niet  rekencn'.    Aber  wabr- 

gclii  iiilich  wühl  «uf  deren  Wicfliili< )  stdlim^r  im  10,  Jahrhundort?  tlbrigcns  wissen 
wir,  dass  eine  ganze  Anzahl  Kirchen  in  Belgien  im  7.  Jahrhund«>rt  gegründet  ist, 
yqn  eioer  Zorstüraug  dmelbeu  vor  def  |iormaiuien|toU  ist  aber  nicLU  bekannt, 
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in  die  freund  -  Ii  tf'tlichsten  Beziehungen  zum  St.  Bavosklnpter  zu  bringen*, 
wie  das  alles  ebenso  in  der  Vita  beabsichtigt  ist.  Mebcn  den  schon 
oben  angeführten  SchlnssTeisen  sind  die  folgenden  entscheidend: 

<G«ttda  parat  gremimn,  qno  me  fovet  nbere  laeto, 

Invitat,  mulcet,  nutrit,  amat,  refovet. 
Hic*  est  (1)  florbertiiBy  quem  virtus  flore  peromat^. 

Nun  sollten  die  Blandinienser  mit  ihren  Behauptnngen  ond  Ansprüchen 
kommen.  Waa  die  hei^gra  livin  und  Bom&z  sagten,  musste  doch  wohl 
wahr  sonl  Man  wird  schwerlich  in  die  Irre  gehen,  wenn  man  vermuthet, 
dass  die  Livinfalschungen  in  engster  Beziehung  zu  der  Schrift  stdien, 
wekhe  Stepelin  im  Jahre  1049  gegen  die  Blandinienser  ttber  den  Be- 
gräbnisort des  Florbert  achrieb*.  Ich  mdchte  mit  der  Vormuthung 
nicht  zurilckhalten,  dass  er  wie  daa  Epitaph  auf  Florbert  auch  dieses 
Gedicht  mit  der  Ghrabachrift  für  Bavo  verfasst  hat^ 

Dasa  man  sich  im  Hittelalter  durch  diese  FjUschungen  täuschen 
liess,  ist  ebenso  selbstyentSndlich,  wie  es  mibegreif  lieh  ist,  dass  moderne 
Forscher  wenigstem  das  Gedicht  haben  retten  wollen.  Erweist  sdion 
der  Inhalt  desselben  die  Fälschung  snr  Evidena*,  so  läset  die  Form 
nidst  den  geringsten  Zweifel  übrig,  dass  es  nidit,  wie  es  Tovgiebty  im 
siebenten  Jahrhundert  geschrieben  ist^  woU  aber  im  elften  und  zwar 
von  dnem  äuMWst  gesdiic^ten  Poeten,  den  Rettberg  als  solchen  mit 
Recht  rühmt  Seine  Verse  sind  fliessend,  aderlich,  fehlerlos  in  der 
Metrik,  von  einer  Diction  wie  sie  im  7.  Jahrhundert  luierhört  ist 
Schweriich  wird  Jemand  glauben,  daas  Verse  wie  die  folgenden: 

'Sic  ego,  qui  quondam  studio  florente  videbar 

Esse  poeta,  modo  eurro  pedester  equo. 
Et  qui  Castalio  dicebar  fönte  madentcm 

Diotaeo  votbu  posse  movere  lyram, 
Carmine  nunc  lacero  dictant  mihi  verba  Camoenae, 

Hensqne  dolens  laetis  apta  nec  est  modulis'. 


1)  Dieses  die  Antwort  auf  Molls  Frage:  'Hoe  sou  bet  iemand  anders  dan  lavi- 
ua»  aelran  hebbcn  Inmneii  invalkn  op  anlke  wQs»  als  Idcr  geschled  ia,  een  gr«f- 
•ehrift  op  8t  Bavo  to  eneadrereB'?  Wenn  diese  Frage,  wie  rie  regelmHaaig  tob  Ver- 
tlieidigm«  tor  oAmbantea  nOecliimgtii  «dedeilioU  wird,  fiheriumpt  einer  Antwort 

bedarf.  2)  ^lüc'  heisst  natürlich  'Hier'.  Es  ist  klar,  dass  durch  ffie  Gastfreund- 
schaft, welche  sie  Macliarhis  erwiesen,  nnd  dadurch  tlu-HCu  Ifcllipon  für  sich  er- 
wnrbcn,  die  Bavoniauer  auf  den  Gedanken  gekommen  sind,  dassolljc  von  Livin  an- 
xuiichmen.  8)  Oben  S.  640.  4)  Vgl.  unt«!n  S.  665  Aiim.  6;  Moll  sagt: 
'De  ganschc  inhoud  van  het  gedieht  bew\jat  de  echtheid'.  Das  mag  mir  zur  Eut- 
adiQldiguug  dienen,  wenn  ioh  noch  ant  dw  Form  den  Bewds  der  ünechtlieit  fUlire. 
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in  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhimdertä  geschrieben  ^(-m  können. 
Wäre  aber  d^moch  Jemand  dazu  genei^,  so  kann  man  auch  den  durch 
die  Tiiatuaclie  ril>erzeiig<m,  da.ss  in  den  82  Versen  Elision  nicht  vor- 
kommt, aber  auch  der  Hiatus  auf  das  aorgfiütigste  vermieden  ist,  dass 
die  Pentameter  ?.war  nicht  regelmäamgi  aber  doch  oft  (15  von  41) 
zweifellos  beabsichtigten  Binnenreim  zagün,  wie  gleich  die  ersten  beiden 
Verse : 

'Audco  mira  loqui,  solem  sine  luniine  vidi. 
Est  sine  luec  dies,  sie  sine  pace  quies . 

Das  sind  alles  Dinge,  die  der  Verskunst  des  11.  und  12.  Jahrhunderts 
entsprecheOi  im  siebenten  aber  unerhört  sind. 

Das  sichere  »gebnis  ist  also^  dass  die  beiden  Quollen,  welche  über 
lA\'\n  Auskunft  geben,  FUlsdinngen  des  11.  «Tahrhunderts  aus  St.  Bavo 
sind;  deren  betrügerischer  Zweck  klar  zu  Tage  liegt  Dass  sie  also 
nicht  als  historische  Quellen  benntat  werden  dürfon,  dass  man  ihnen 
nichts,  absolut  nichts  glauben  darf,  versteht  sich  danadi  von  sdbst. 
Dann  aber  steht  es  um  unsere  Wissenschaft  von  St.  Livin  äusserst 
schlimm.  Eine  ültere  Quelle  kennt  ihn  nicht,  keins  der  älteren  Martyro- 
loge  nennt  seinen  Namen.  Ei*st  in  späteren  Zusätzen  zu  denselben, 
welche  aber  alle  schon  unter  dem  Einiiuss  der  gef^Uschtcn  Vita  stehen 
und  ixUo  noch  weniger  als  gar  keinen  Werth  fOr  uns  haben,  wurcUer 
erwähnt 

Der  einsig  feststellbare  Tliatbestand  ist  folgender.  In  dem  Dorfe 
Hoithem  wurde  vor  dem  Jahre  1007  der  Heilige  Livin  ■  verdurt; 


1)  Die  Transl.  S.  Livioi  lä&al  gleichzeitig  mit  Liviu  die  Ouboine  eines  lioil. 
BricliiM  nach  St  Bsto  ubertrsfMi  «ein,  toh  wetchsni  OttelboM  jedodi  ftddi  täebHä 
weiss.  Diesen  Biielins  mRcht  die  Tita  liiini  in  einem  Slugling,  welcher  von  LiTin 
getanft,  nnoiittelbar  nachdem  dieser  erschlagen  war,  von  sdiner  Matter  in  der  Mord- 
steile  gebracht  worden  und  mit  dieser  von  dem  wflihigen  MSrder  get5dtet  worden 
sei.  WahrsofaeinUch  enthielt  der  Sarkophag,  in  welchem  die  angeblichen  Heiligt^n- 
leiber  nuf bewahrt  wurden,  di«;  ll)t-iTCf«te  »'iiu-s  Kindes  neben  denen  einer  erwach- 
senen IVt-^oii,  sf»  dn«»  man  zu  dieser  Fftbol  kam.  Es  peht  einen  .sclir  bekannten 
heiligen  Hrictiiis,  nämlich  den  iitschof  von  Tour«»,  welcher  ma  13.  November,  also 
einen  Tug  »päter  als  Livin  verehrt  wurde.  Nun  sagt  die  Vita  zwar  nicht  aii«drück- 
Ucb,  ihr  Wortlaak  llsst  aber  die  Möglichkeit  der  Annahme  sn,  dass  sie  hat  sagen 
wollen,  das  Kind  Brictios  sei  dnen  Tag  spXter  als  Livin,  fm  IS.  Not.,  getödtei. 
Darflber  kann  jedenfalls  kein  Zweifel  sein,  dass  entweder  die  HoIÜiemer  Kirch« 
neben  Livin  aneh  lirietins  von  Tonn  geweiht  war  und  man  deshalb  nach  die  Ge- 
beine eines  Heiligen  diese«  Namens  dort  zu  haben  vermeinte,  oder  viel  \vahr.«chein- 
lichcr,  ila.ss  ni.m  seinen  Namen,  der  im  Mortyrolog  zum  18.  November  verzeichnet 
war,  gewnliit  hat,  um  den  gefuudeueu  Kiudci^ebcinen  einen  Kamen  zu  geben. 
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jedenfalls  war  die  Ortskirclic  aiif  seinen  Namen  geweiht  I^fan  be- 
haaptete  seinen  Leib  dort  zu  bewahren.  Auch  in  der  von  Iloltliem 
nicht  weit  entfernten  Villa  Ksca  ^ab  es  daiuala  wahrscheinlich  eine 
Livinskirche Man  feierte  Livina  Todestag  am  12.  November.  Was 
Otlielbold  in  seinem  vor  jenen  Fillschungen  geschriebenen  Brief  sagt, 
dass  Livin  ein  Bischof  gewesen,  dass  er  aus  Schottland  gekommen, 
dass  er  bei  Jloltht  m  den  Miirtvrertod  erlitten  hat.  k:uin  iiiöf'lichcrweise 
auf  lloltheiiier  Lokaltradition  bcTuhcn,  >'ielleicht  aber  auch  nicht.  Jcden- 
fidls  können  diese  An;;.iben  noch  niclit  als  .sidioro  liistorische  'i'hat- 
Faelicn  pleiten.  Ub«T  die  Zeit,  in  welclier  Livin  i^clebt  hat,  wn«stc  man 
in  lloltlieni  siclior  nicht«,  da  ja  das  am  weni^rsten  in  der  Tradition 
liaftet,  und  auch  Othclbold  darübei-  niclits  zu  »a.i^vn  weiss. 

Dann  haben  wir  noch  eine  Meldung,  die  zunächst  ganz  glaidilich 
aussieht  Die  Translatio  S.  Livini'  nämlich  bericlitet,  der  Ilischof 
Theoderich  von  Cambrai  (830  —  863)  habe  die  Leiber  der  beiden 
lleili<?en  in  Holthem  an  einen  feierhcheren  T^rt  übertragnen.  Der  Ver- 
fasser der  im  14.  Jahrhundert  compilierteu  Amialen  von  St.  liavo 
(SS,  n,  1R7)  weiss  sogar  das  Jahr  842  dafür  anzugeben.  Die  Trans 
latio  jedoch  erfühlt,  die  Normannen  und  Dänen  hätten  Holthem  ver- 
brannt, wilren  aber  vor  dem  lleih^^thum  der  hh.  Livinus  und  Brietius 
erschreckt  geflohen.  Dadureli  uufmerküani  <;;cmacht,  wäre  der  l^iseliof 
von  Cambrai  nach  Holthem  gekommen  und  hätte  aut"  lütte  der  Ürüder 
voll  St  Bavo  die  heiÜgen  ^obeine  üliertra^'en.  Von  wo  wohin,  weiss 
der  Autor  nicht.  Dabei  ist  nur  zn  bemerken,  dass  es  i)u  Jahre  842 
noch  keine  Xorjnannen  und  Dünen  in  der  NiUie  von  (ient  gab,  /wc^tena, 
was  der  Autor  der  Translatio  nicht  melu*  wusste,  dass  die  Villa  Holthem 
erst  im  Jahre  977  dureli  rau.sch  an  das  St.  liavosklostcr  kam'*,  dass 
also  im  Jahre  842  die  .'Nlouelie  desselben  dort  nielits  zu  thun  und  zu 
sagen  hatten.  Damit  ist  nielii  nur  die  Er/älilun;;  der  Translatio  als 
Fabelei  erwiesen,  son(h  rn  auch  evident,  dass  die  Angabc  der  Annalen 
nicht  auf  alter  Na<hrielit  beruht.  Demi,  wenn  im  9.  .Jahrhundert 
Holthem  dem  St.  Davoskloster  niciit  gehörte,  iuitten  die  Mönche  des 


1)  Der  Ort  Iieiest  epiter  und  liente  aoch  Bt.  Lteveos-Enclie.  Dadordi  wurde 
der  Tert  der  THa  Terealent,  den  JAm  in  Eiedie  den  Tod  finden,  in  Boltfiem 
ebcr  begraben  wenlon  za  lassen*     2)  MG.  SS.  XV,  612,  c.  4.  Die  Translatio  ist  siclier 

nirht,  wie  P)ipi'l)r<ii.li  nicintp,  von  demselben  Verfas.srr  wie  Jic  Vita,  da  fii'  sich  in 
dem  olu  ii  genannten  C'u*lc\  des  11.  Jahrhunderts  aus  8t.  Uavo  nicht  tindet  und 
den  Al>t  Folbert,  unter  dem,  wiu  wir  sahon,  die  Vita  abgcfasst  i.st,  alH  längst  ver- 
storben buzeichuct.  .Sic  ist  sdmerlich  vur  1100  gesehrieben.  3)  8.  dos  Diplom 
K.  Ottm  II.  vom  19.  Jenaer  977,  St.  099. 
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solhon  keinen  Anlas»,  eine  mit  den  dortigen  Heiligen  etw.a  vtn-^xononi- 
iiiene  (Jeremonie  bei  sieli  .nnfznzeielrnon  oder  gar  in  ihre,  wenn  es 
solelie  überlinnpt  damals  gub,  übci.ius  diirf(i;ren  Annalen  anfzuiiehiiicii. 
Vielmehr  liat  der  Annalist  des  14.  JahrhundortH  die  Nachricht  aus  der 
Traiislatio  genommen  und  si«'  zu  einem  beliebigen  Jiilire  anjxosctzt,  wio 
er  denn  eine  p^am.e  Anziild  solcher  Ansätze  voUkrunniou  ^^  illkuilic  h 
macht'.  Also  auch  hier  heri*scht  freie  Erfindung,  nicht  walut  l'ber- 
liefcruii"^.  Und  der  Zweck  der  Krtiudung  dürfte  der  sein:  Mim  be- 
durfte in  St.  Jiavu  der  feierlieheu  Elevation  der  Heiligen  durch  einen 
Bischof  zu  deren  Legitimation,  um  so  mehr  als  bei  der  Translation  von 
1007  kein  Bischof  mitgewirkt  hatte.  Und  femer:  Hatte  schon  vor 
Jahrhunderten  ein  selbst  als  Heiliger  verehrter  Bisehof  —  deshalb 
wfthlte  man  wohl  gerade  Theoderich  —  mit  jenen  Reliquien  eine  kirch- 
liche Ceremonie  vorgenomraen,  so  war  kein  Zweifel,  waren  rie  scbon 
damals  da,  und  der  eigene  Besitz  der  wahren  Heiligengebetne  wnrde 
dadnrch  gesichert.   Grund  genug  auch  dieses  Histörchen  zu  erfinden. 

Wer  war  nun  über  und  wann  lebte  der  heilige  Liv  iii,  den  nuui  zu 
Ilolthcni  vereliiif?  Ks  scheint,  als  ub  die  iMünclic  von  St  Bavo  gräu- 
liches Pech  gehabt  luibcu,  als  sie  sich  eine  Vita  dieses  Heiligen  fjUschten. 
Es  scheint  fast,  als  hätte  eine  Lebensbeschreibung  desselben  lange  zu- 
vor existiert,  von  der  sie  nur  keine  Kenntnis  hatten  oder  von  der  sie 
wenigstens  nicht  wnssten,  dasa  sie  eben  die  ihres  Heiligen  war.  Wie 
ausgeföhrty  wisaen  wir  von  ihm  nichts  ncheres»  als  dass  er  livin  hiess, 
und  daas  sdne  kirchliche  Feier  am  18.  November  begangen  woide, 
eben  die  beiden  Dinge,  welche  oft  genug  das  etndge  sind,  was  uns 
von  kirofaUch  vonehrten  Hollge  sicher  überli^ert  ist,  und  die  sich  ans 
innerer  Nothwendigkeit  erhalten  mussten.  Aber  diese  beiden  Indiden 
passen  vortrefflich  auf  einen  Qlanbensbotcn,  weldier  aus  Britannien 
nach  Friesland  gekommen  war^  von  dem  uns  Altfirid  in  der  Vita  S. 
Lindgeri  manches  mittheilti  dessen  Vita  Hucbald  von  St  Amand  ge- 
schrieben hat,  auf  den  h.  lAaSwyn  oder  Liefwyn,  wie  ihn  Hucbald  an 
Anfimg  nennt,  dessen  Kamen  er  sonst  in  der  Form  Lebnin  bringt 
Auch  er  ist  am  12.  November  gestorben,  und  seine  kirchliche  Feier 


1)  Sn  setzt  er  den  Tod  Lnndnalds  nnf  641)^  und  du  ditsrr  iiRch  Höriger 
9  Jahro  das  Tongrcr  Histhum  verwaltet  haben  8oii,  dessen  Überaulime  diiäes  Bis- 
thums auf  6SG.  Den  Tod  der  Vinciana  meldet  er  sn  643,  die  Elevation  von  Lau- 
doald  und  QeQosMn  sa  785.  Diea«  TliattsiBlwi  eotiiiinmt  er  Herigm  IVwuletiA 
S.  Leadosldi,  der  «l>er  gar  kdne  cbronologiscbe  Angaben  nadhl,  nnd  deeten  ganaer 
Berldit,  wie  wfr  S.  6S8  n.  4  sahen,  nnr  Samberts  Lfigen  wicdeigibt  Bs  eriiellt 
alao,  daas  diese  Zalilen  rein  ans  der  Luft  gegriffen  sind* 
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urde  wie  die  Livins  an  diesem  Tage  begangen.  Wird  man  da  nicht 
mit  Nothwendi«i;keit  zu  der  Vermuthuiig  gedr.'incrt,  dass  Lipfnvin  tmd 
Livin  identisch  sind?  Dass  Livinus  eine  latinisierte  Naiuenbform  ist, 
liegt  auf  der  Hand.  Die  beiden  Ortsnamen,  an  denen  sein  Name  heute 
noch  haftet,  St.  Liev^ens-Houthem  und  St.  Lievens-Essche  (franwJsische 
Formen:  llauteiii  -  St.-Lieviu,  Esbchc-St.-Lievin)  zeigen,  dass  sein  Name 
im  Volksinundft  Lievin  lautete,  welcher  mit  Liefvvin  volllvonnuen  iden- 
tisch ist'.  Freilich  war  Liefwyn  kein  Schotte,  wie  die  Bavonianer 
thörichter  Weise  behaupteten,  welche  nicht  wussten,  dass  die  alten 
'schottischen'  Glaubensboten  Iren  waren,  sondern  ein  Angelsachse;  fi*ei- 
lich  war  er  kein  l'i.-^eliof  oder  gar  Krzbisehüt',  sondern  ein  einfacher 
Priester;  frciiieli  war  er  auch  nicht  den  Miirtyrertud ,  .sondern  eines 
natürlichen  Todes  gestorben;  freilich  lebte  er  auch  nicht  im  siebenten 
Jahrhundert,  wie  die  Fälscher  von  St  Bavo  glauben  machen  wollen, 
Bondeni  im  achten.  Aber  was  gehen  uns  die  willkürlichea  Erfindungen 
eines  Fälschers  odw  im  günBtlgsteii  Falle  tan»  völlig  uzundiere  Dorf- 
tradition  an,  Avelche  doroh  mehr  als  drei  Jahrhonderte  fortgepflanzt  sein 
müsste?  Freilich  war  endlidi  audi  Liehryn  nicht  in  HoUhem  in  der 
Grafschaft  Alost,  sondern  in  Deventer  begraben.  Aber  es  kann  aneh 
nicht  der  Schatten  eines  Beweises  dafUr  erbracht  werden,  dass  man 
wirklich  in  Holthem  je  die  Gebeine  eines  heiligen  Livin  besessen  hat. 
Hutten  die  Mönche  von  St.  Bavo,  als  sie  im  Jahre  977  die  ihnen  so 
nahe  gelegene  Villa  Holthem  erwarben,  von  den  Reliquien  dieses  grossen 
Härtyrers,  wie  ue  ihn  sp&ter  sehilderten,  gewnsst,  wie  käme  es  dann, 
dass  sie  sich  dieses  kostbaren  Schatzes  nicht  sofort  bemttchtigten, 
während  sie  sich  bedlten,  die  obscuren  Heiligen  von  dem  fernen 
Wintershoven  in  ihr  Kloster  zu  schaffen,  als  sie  um  dieselbe  Zeit  in 
den  Besitz  dieses  Dorfes  kamen? 

Wenn  man  Iragt,  wie  es  geschehen  koimte,  dass  Liefwyn  in  der 
Nähe  \on  Gent  %  crehrt  wurde,  so  könnte  ich  die  Antwort  darauf  füg- 
lich schuldig  bleiben,  denn  Niemand  ist  im  Stande  zu  erklären,  warum 
beispielsweise  Waldburgis,  die  Äbtissin  von  Heidenheim  in  der  Diücese 
Eichstätt,  in  Thiel  an  der  Waal  mid  andern  Orten  der  Niederlande  ver- 
ehrt wurde.  Aber  auf  einen  (Jmstand  möchte  ich  dodi  hmweisra, 
welcher  die  Übertragung  des  Lief«ryn-Gultus  nach  der  Genter  Gegend 
wenigstens  möglicher  Weise  veranlasst  haben  könnte.  In  der  Mitte 
des  10.  Jahrhunderts  war  Graf  Wiehman  von  Hamaland,  in  welchem 


1)  Im  Bcieheasner  ConfraternitllalNidi  s.  B.  kommt  mwoU  die  Form  'Lief* 
wine*  wie  'Ltevine*  vor  (ed.  Piper  p.  18»,  eoh  100,  1.  84;  p.  880,  ool.  880,  I.  4). 
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Gebiet  Deventer,  LiefWyns  Begräbnisort,  liegt,  auch  Burggraf  von  Gent*. 
Es  ist  sehr  wahncbdnUcb,  daas  die  Villeii  Hcdthem  und  Esoa  in  sdnrai 


1)  Ich  weiss  wohl.  <lnsK  i\u'  Identität  des  Wiclimann  von  Hamaland  und  dos 
Ofnt<^r  Graf«>ii,  des  Öc'liwio^'er.snltn.H  Arnulfs  von  Flauüern,  von  Hirsch,  Heinrich  II. 
I,  Ü2Ö,  n.  1  und  Köpkc,  Ottu  I,  neue  Ausg.  von  Dümmlcr  S.  582  f.  bestritten  wird, 
kantk  ttii^  ftber  nur  Wilman«,  Kawemrinuidett  der  Provinx  Westfalen  I,  429  ff.,  so- 
«ehUeasen»  welcher  sie  fest  hilb  Zwei  Momente  vomeliittlidi  aind  eehott  von  Spaen, 
Iiüeiding  tot  de  Hiatoiie  Tau  Oeldetlond  I,  p.  9S  iqq.  und  von  den  N«aeren  gel- 
tend gemacht  worden.  EinmAl  da«*  Linlgard,  die  Qemaiilin  de*  Widunmn  vMk 
Hamaland,  in  Elten  begraben  ist,  wie  das  Ncorolog  des  Klosters  angiebt  (cd.  Ktst» 
Leydcn  1863:  'Id. Oct.  obiitLutganlis,  uxor  coniitisWichmanui,  etiacot  scpulta,  ubi  iarct 
Irmgardis  abbatissa'),  während  Liut;.rar'1is,  die  Geniahiin  <!ps  AViihmami  von  Gent, 
in  Blandigny  bcigesetxt  wurde.  Zweitouü,  dam  erstjr>re  nacli  Au^rube  des  Necroiogs 
am  16.  October,  letztere  aber  nach  Angabe  von  Meyerus  (Ann.  Flandria^  ad  a.  961) 
am  29.  Sept.  (III.  Xal.  Oet)  staub.  Der  moderne  Uejer  moss  aber  doch  dne  Utero 
Qudle  Ar  seine  Angabe  gehabt  haben,  nnd  diese  ist  ja  nicht  schwer  an  entdecken. 
Es  Ist  die  bei  Saadems,  Flaadr.  ill.  (Hagao  17S5)  I,  S6S  abgedruckte  Grabscbrift 
der  lAOtgardls  von  Gent,  in  welcher  es  heisst: 

Qune  (Sand.:  'Quem'),  prius  Octobrcm  poteret  qnam  scorpio  solem, 
Tema  luco  cadit,  dcbita  mortis  ag-it. 
Auf  dpiitsch :  Sie  starb  drei  Tag-c,  bevor  die  Sonne  iu  das  Zeichen  des  Scorpions 
tritt.  Daraus  hat  Meyer  Üiorichtcr  Weise  sein  III.  Kai.  Oct.  gemacht.  Die  Souue 
tiitt  aber  wobt  am  1.  Oei,  sondeni  am  19.  Oct  in  den  Sooipion.  liotgsrd  von 
Oent  starb  somit  am  16.  Oct.,  also  an  demselben  Tage  wie  von  Hamaland. 
Wenn  wir  so  derselben  Zelt  iwei  Ghrafen  desselben  Namens  finden,  welche  Fnm«n 
desselben  Namens  haben,  die  an  dcBMelbon  Tage  starben,  so  werden  wir  dodi  wolü 
die  beiden  für  eine  Person  erklären  müssen.  Die  Notiz  des  Necrologs,  wonach 
Liutg-ard  von  Hamaland  in  Elten  begraben  war,  muss  auf  Irrthnm  beruhen.  Dass 
ibr  (Jiab  in  Klten  keineswpfrs  allfrcmcin  bckaaut  war,  er{;:iebt  sieh  eben  aus  jener 
Notiz,  deren  Behauptung  aus  einer  Yerw  ccbselong  zweier  Frauen  desselben  Namens 
oder  desselbw  Hanses  entstanden  sein  wird.  Eine  indiveete  BestStigung  des  Todes- 
tages der  liatgard  von  Gent  ecgiebt  auch  <Be  Urknode  vom  18.  Oct.  96t,  worin 
Widimann  eine  Sehenknng  an  das  Kloster  Blandigny  an  seinem  nnd  seiner  'eben  ver- 
storbenen' (nonc  deAincta)  Gemahlin  Seelenheil  macht  (YanLokeren,  Chartes  S.  35  f.), 
also  drei  Tage  nach  deren  Tode.  Die  Anwesenheit  des  Grafen  Arnulf  von  Fland<m, 
des  Vaters  der  Liutgard,  und  des  diesem  Hause  verwandton  Grafen  Thooderieh  (er 
war  wohl  Schwiegersohn  des  Wichmann)  bei  der  Vergabung  in  Gent  erklärt  sich 
daraus,  dass  diese  zu  den  Exequieu  der  Verstorbenen  gekommen  waren.  Wenn 
Köpke  1.  1.  8.  WS  frischweg  erklärt ,  der  Wichmann  von  Gent  sei  ein  west- 
Mnklscher  Vasall  gewesen,  so  meinte  er  das  wobl  damit  beweisen  im  kSanen,  dass 
der  westfrftnkisehe  K5nig  Lotihar  am  SS.  Febr.  964  obige  Scbenkiug  beetlligt  (Tan 
Lokeren  8.  87).  Seine  Uricnnde  eigibt  aber  vielmehr,  dass  Widimann  nicbt 
sein  Unterthan  war,  da  er  ihn  <  infncli  'noliilissimns  comes*  nennt,  ohne  seiner  Zn- 
gehörigkeit  mm  westfirSnkischen  Beicho  mit  einem  Worte  an  gedenkoi. 
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Grafschaftsbezirke  lagen,  umi  immerhin  müglicli.  dass  er  liier  diis  An- 
denken seines  heimatlichen  Heili/aren  ^^epflegt  hat.  Dieaes  iulirc  ich 
nur  als  ein  Beispiel  uii,  durcli  welche  Beziehungen  solche  Cultusver- 
pHanzimg  vorkommen  kumite,  uliuti  duüs  wir  bie  jedebiual  zu  ermittehi 
im  Stande  wären. 

Wollte  man  aber  auch  die  Identität  von  Liefwyn  und  Liviu,  lur 
die  jedenfalls  der  grösstraögliche  Waluöcheiiiliclikeitsbeweis  •  erbracht 
ist,  leugnen,  so  muss  man  doch  zugeben,  dass  wir  über  Livln  iiielit 
das  geringste  wissen,  am  wenigsten,  in  w  elchem  Zeitalter  er  gelebt  hat. 
Va'  ist  aus  der  Zahl  der  irischen  Glaiibensboten  zu  streichen,  und  die 
BeiiuL/uing  der  St.  Bavoiu  r  Fül)«chimgen  über  üni  als  (Quellen  für  das 
siebente  Jalu  lmudert  dürfen  wir  uns  in  Zukuiitt  wuiiigbteus  von  llisto- 
rikcm  verbitten. 


Der  Mangel  an  AViihriieitsliebe.  welchen  wir  bei  den  Mönchen  von 
St.  P)avo  für  lange  Zeiträume  cnnstatiert  haben,  das  Fidschertreiben, 
denn  man  .sich  hier  hingab,  hat  offenbar  darauf  hingewirkt,  dass  die 
wahre  (iescliiclitsilneibung  und  -Forschung  dort  so  gut  wie  gar  keine 
oder  doch  jiuiiinerliche  Pflege  geiundeu  hat.  Für  die  altere  Zeit  lässt 
sich  hüchöteus  daa  Vorhandensein  kurzer  annalistischer  Aufzeichnungen 
constatieren,  die  kaum  viel  mehr  als  die  Abtüfolge  enthalten  haben 
kennen.  Dass  keine  anderen  historiselicn  Arbeiten  vorhanden  gewesen 
sind,  la8^?t  sich  aus  den  später  liier  eiitstandeaen  (Juiupüiitionen  mit 
voller  Deutlichkeit  erkennen.  In  den  letzten  Jahren  des  13.  Jalnhun- 
derts  schreibt  dann  Johann  von  Thielrode  .seine  Chronik,  cum  der 
kläglichsten  Machwerke,  welches  die  mittehdterhche  llisturiographie 
aufzuweisen  hat.  Es  folgt  um  1338  der  Compilator  der  Annalcn.  Diese 
beiden  Autoren  stehen  gänzlich  unter  dem  Banne  der  alten  Fälschungen 
und  Ileiligenfabehi,  sie  sind  noch,  wie  wir  gelegentlich  gesehen  haben, 
von  dem  Lügengeist  erfüllt,  der  in  ibrem  Klost^  früher  herrschte. 
Dann  haben  wir  von  hier  ma  noch  swei  mechaniBche  CompUationen, 
die  eine,  noch  im  14.  Jahrhtmdert  entstanden«,  ist  Auszug  aus  den 
eben  genannten  Amuden  mit  ganz  wenigen  ZuafttBony  dem  Stücke  aas 
Johann  von  Thieht>de  und  Lamberts  Genealogia  comttum  FUndriae 


!)  l>m  Material  für  einen  niuthematisch  zwine-f'tulon  Beweis  dafür  hKtti-  uns 
alleilt  (lau  .St.  iiavoskloster  liefern  können.  Dium  huttcu  aber  ebea  jene  Fälscbungun 
dmt  niebt  enlftabini  kfiiim«ii.  2)  H«Miugcgebon  Ton  Yaade  Patte^  Amwlea  aiblL 
S.  Petri  p.  161 — 177.  Eis  paar  »oiiat  nicht  ToAommende  Notiaen  daran«  hat 
Heller,  6B.  XX7t  f<  sweiten  Theil  der  Notae  Qandenae«  ediert,  ohne  den 
Dniek  von  Vaade  Palte  la  kennen. 
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vornngehen.  Die  andere,  das  Olironicon  S.  ßayonis  > ,  welches  schon 
am  Kndc  des  Mittnlaltcrs  steht,  ist  last  i^iiuz  aus  Sigt-Lert  mit  Aucta- 
nvn  und  Fortaetüuiigen  und  den  AiuiiUeu  zusammengesetzt. 


Anmerkung  su  S«  624. 

Die  BlMtdinieufer  Abtirdhe  nnd  ihn  Chronologie  in  der  eraten  Zrit  nach  der 
Wiederheratelliioff  des  Xlofften  i»t  dureh  die  Urkunden  imd  die  Ann.  Biandin.,  MO. 

SS\  V,  25  f,,  vollkommen  sicher  zu  fixieren.  Als  Abt  Gerhard  von  Brogne  die  Leitangf 
dos  Klosters,  welcho  ihm  Graf  Arnulf  als  Laienabt  anvertraut  hatte,  niederlegte,  wurde 
im  Jnhre  963  ein  Mönchabt  eingesetzt.  Ks  war  Womar,  offenbar  derselbe,  welcher  nr- 
«pniuglich  (c.  941—944)  in  Blandigny  Münch  ^'ewesen  war,  dann  von  Aht  tJerhard 
ocbst  Agile  von  St  £vro  in  Toul  mit  der  Leitung  des  von  joncm  im  Jahre  944 
roformiertett  Kloeten  St  Bertia  betxwut  worden  war,  welche  er  etwa  944r—9^7  mit 
Agilo  cnsammen  flihrte,  denn  aber  im  J.  948  nach  der  Aheetsonir  des  im  J.  947 
creierten  Abts  Wido  von  nenem  allein  Gbemahm,  bis  im  J.  960  Hildebrand  die 
Abtswiirdo  überkam.  Folcwin,  der  uns  dieses  alles  mittheilt  (Gcsta  abb.  Sith.  c.  107, 
MG.  SS.  XIII,  629),  yersehwcigt  freilich,  da.s8  der  in  St.  Bcrtiu  thätige  Womar 
später  Abt  von  Blnndio'ny  wiir«l'-,  doch  kann  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  dass  der 
Womar  von  St.  licitin  und  lilandigiiy  dieselbe  Person  ist. 

Die  Ann.  Hlniidin.  geben  für  die  Einaetjsung  Womars  als  Abt  da.s  J.  95^  an, 
und  «lieüej^  wird  durch  eine  Reihe  von  Urkunden  und  Urkundencxcerpten  voilkuuiUH  U 
sicher  gestellt  (s.  uameutlicb  bei  Van  Lokcren,  Charte«  ur.  31.  33.  36.  37.  41. 
43—46.  46«.  47.  61).  Sie  geben  meist  vielfache  Jahibeadehnnngen ,  naefa  Inear» 
nation,  Indiction,  Begiemng  des  KSnlgs  (wobei  an  beaehten  ist,  dass  des  Königs 
Lotbar  Begierung^ahre  Iwld  von  seiner  KrSnongr  951 ,  bald  von  seiner  Thronfolge 
964  ab  gezählt  sind),  und  da.s  M  '  jähr  des  Womar,  welche  mdst  gut  zu<;ammen- 
stiniraen,  abgegelifu  von  loiehteu  Fehlern,  welcho  überall  vorkommen.  Einige  wenige 
Stücke,  wie  nr.  27.  32.  39,  weichen  htärker  ab,  doch  liegen  dort  eben  grös.srre 
Fehler  vor.  Nr.  20,  welehu.s  die  Jalirang-aben  'rege  Ludovico  anno  XII,  albute 
Womaro  anno  Ii'  hat,  wird  wegen  der  eräti'reii  von  V^an  Lokereu  ins  J.  948  ge* 
setzt ;  jedoeh  ist  ohne  Zweifel  'anno  Xll'  in  'anno  XX*  (richtiger  XIX)  an  Sndera, 
die  Urkunde  ist  Mitte  Angost  954  ansosetsen  nnd  steht  dann  mit  den  andern  in 
bester  Harmonie.  Qans  nnverelnbar  mit  allen  andern  Uiknnden  nnd  den  histofio- 
gra]ihi8eheu  Quellen  ist  das  Urkuudeuexcerpt  nr.  19,  welches  datiert  i.<^t:  'anno  quo 
Ludovicus  rex  fuit  reclausus  (d.  i.  946)  .  .  .  tempore  .  .  .  abbatis  Womari'.  Mau 
kann  hier  nur  annehmen,  da.s.«?  der  Scliroiber  des  Liber  rcnsali.s  die  Worte  'et  abbatis 
Wornari'  falsch  hinziifrefii^'^t  hat.  Naeli  nr.  36.  41.  31  sollte  es  .scheinen,  dass  Womar 
'/.wischen  dem  2b.  Märt,  und  11.  April  oder  doch  17.  Juni  063  die  Abtswurde  er- 
langt hat,  dem  stdkt  Jedoeh  entgegen,  dass  Oraf  Arnulf  in  dner  Tom  10.  Jnli  969 


1)  Im  Corpus  chronicomm  Flandriae  I. 
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daUt-rtC'u  rrktimU'  sich  uoch  'princep«  et  rector  luoiiastorii  lUiiiidiniu»'  nennt,  waa 
üchvr  nicht  gescheht-a  wäre,  wcuu  schon  ein  Müuchabt  eiuguttetzt  gewcBCU  wäre, 
wie  «•  denn  «neb  tpXter  nieht  wieder  getehieht. 

Woniar  brliii  li  die  Alitci  bis  zu  ficiiiuiii  Tuile,  tlrr  nach  di-n  Ann.  B!nnfl.  im 
J.  981  erfolgte,  huiueu  TodraUig  giebt  Joh.  v.  Thielrodc  c.  11,  MQ.  SS.  XXV,  öG7 
ab  TE,  Kai.  Septemb.  «n.  Srin  Ka^iUger  encheint  «bw  selioii  in  eiDer  Uriniiide 
Tom  4.  MIrm  981  (Van  Lokcren  ta.  hi),  lat  also  Jobanns  Datum  licb^,  so  mnn 
Woniar  »dioii  am  27.  Angnat  980  fettorben  setni  nnd  diese«  wird  doreb  ein  ür- 
knndenexcerpt  vom  13.  Janaar  984  wabracbeinlicb  gemacht  (Van  Lofceren  nr.  61), 
nach  dessen  Datam  Wido  br?r<  its  vor  di-oi  12.  Januar  981  Abt  war.  Sicher  lebte 
Wanmr  norh  am  SO.  Jaui  880  (MG.  88.  XV,  SOI).  Wido  folgte  ihm  also  von  Ende 
980  bis  986. 

Viel  scbwieiiger  ist  es,  die  Folge  der  Vorsteher  des  Bt  Bavosklosters  in  der« 
selben  Zeit  zu  bestimmen.  Die  Angaben  von  Van  Lokeren,  Iliatoire  de  Tabbaye  de 
St.  Baven  sind  fiir  diese  EporJu«  grrÖ!i!«t<»nthni!s  falsch,  da  er  oinig^o  Hanpthfellpti 
nitlit  hcriirkHiditifft  und  den  Ann.  (^Ö.  Buvoiii.si  (Jand.,  M(t.  8."^.  II,  188,  nuth  zu 
viel  traut,  ohgU-uh  w  nicht  alle  ihre  Angaben  accepticrt.  Die«)C  uhid  für  das 
10.  Jalirhundcrt  vollkommen  uuzuvcrIiUsüg.  Zwar  sind  neben  den  Heiligcngeacbidrteo 
von  St  Bavo  nnd  dem  winen  Jobann  v.  Tbielrode  ancb  Sltere  Kotiaen  benutxt,  vber 
deren  Charakter  nnd  Werth  ist  es  aber  sehr  schwer  ins  Klare  sn  kommen,  um  so 
mehr,  da  der  Compilator  der  Annahm  in  der  winkflrUebsten  Weise  combiniert  und 
eonjccturiert.  Nach  ihnen  behielt  Gerhard  von  Brogne  die  Leitung  des  Klosters  bis 
zum  Jahre  963  ~  und  diu»  stimmt  gut  dazu,  dn^s  er  nnvh  die  Leitung  des  Klosters 
Blandigny  in  demselben  .Tahre  nnfpnb.  —  Ihtii  folgte  nach  An£!abf>  di  r  Au«.  Oand. 
von  953— 9r>5  Abt  liugu,  dann  von  965-— 9B2  Womar,  diesem  folgt  wie  in  Blandigny 
Wido,  iler  aber  in  demselben  Jahr  982  resigniert,  worauf  Odwin  erw^lt  wird.  Diese 
Angaben  ergeben  ai<^  dnrch  gute  entgegenstehende  Zeugnisse  grossen  Theüs  als 
falsch.  ZnnSchst  den  Abt  Hngo,  welcher  von  963 — 985  dem  Kloster  voigestanden 
haben  soll,  kennt  keine  Utere  Quelle,  aneh  Johann  von  Thiehrode,  der  simmttidie 
Abte,  freilich  ohne  jede  chronologische  Ordnung,  auMhIt,  no(  Ii  nuhf.  (Ein  Abts- 
katnlog,  der  in  der  H».  Johann«  .spliti'r  zugefügt  ist  nnd  der  den  Abt  Hugo  auch 
auffiihrt,  MO.  88.  XXV,  570,  i«t  bln^«<»  r  Aitszn»  aus  den  Ann,  Gnnd.  nnd  also 
werthlos).  Nun  kommt  Womar,  der  nach  den  Ann.  (land.  »»rst  9ö6  Abt  von  St.  Bavo 
geworden  sein  soll,  als  solcher  schon  in  einem  Diplom  Konig  Lothars  (BK.  Car.  4öüj 
vor,  das  am  3.  December  964  ausgestdlt  ist,  wie  ich  mit  Wanleis,  Table  chro- 
nologiqne  I,  863  nnd  Andern  auf  Qmnd  des  K5nigqahres  nnd  der  allerdings  un- 
richtigen Indiction  annehme,  wlUurend  W.  admltae  in  Forschungen  XXV,  240,  der 
diese  Fragen  etwas  an  oberflUchlich  beriihrt,  allein  dem  sicher  falschen  Incarnationsjahr 
folgend,  es  wieder  ins  J.  968  setzen  will.  Gehörte  aber  selbst  die  Urkunde  in  das 
J.  968,  so  wUre  damit  dorb  immor  dif  Ang'abf^  der  Ann.  Gnnd.  nh  g'nindfalsch  erwiesen, 
nach  der  Womar  erst  1)05  .M>t  von  St.  Bavo  wurdf.  In  di  in  Dipluui  ])«'ifst  e.«i:  'Pia  vr>ro 
admonitionc  memorabilis  Gerardi  ubLatiä  (Bi'unit;u>iii>)  plutuit  t  is  (Arnulpho  «-t  Buldiimo 
comitibus)  eundem  (locum  S.  Bavonis)  restauraro  et  queudam  alumuum  eiusdcm 
Gerardi,  r<  ligiosnm  videlicet  vimm  Womantm,  abbatem  ordinäre  ....  Quo  etiam  in 
loeo  transacto  iam  anno  ordinationls  snae,  dictas  Womar u«  religiöses 


Digitized  by  Google 


662 


Oswald  Holdcr*£gger. 


■bbatea  accossit  .  .  .  Quorum  instinctu  dieses  Diplom  Ausgestellt  ist.  Daraus  gclit 
beatiiniitt  benror,  dMS  Womar  der  erste  Abt  von  St  Bavo  nach  d«r  Baslanialun 
war,  iweiteu,  daia  er  Im  Jalire  953  ab  eoleher  eingwetat  wurde.  (Wie  Hiradi, 
Henrich  II.  I,  n,  S  trota  des  klaren  Wortlantes  des  Diploms  dennoch  daran 
festhalten  hamif  dast  vor  Womar  schon  ein  anderer  Abi  tingcseM  war,  ist  nür  nn* 
▼ersttiadlich.  Auf  das,  was  er  einweudct,  kommo  ich  zurück).  Nnn  haben  wir  eine 
pfiito  fjplpiehzpJtig^o  Qur^llo,  welche  sowolil  den  Ann.  Gand.  nls  der  l'rkundp  widf^r- 
spricht.  Folcwiu  se^i  uärniich  in  seine  n  schon  962  geschriebenen  Gesta  abl).  Sitliicn- 
sinm  f.  107,  S.S.  XIII,  629,  dass  Wido,  ein  Neffe  des  (Jorhard  von  Br<jf,'ni- ,  U47 
bis  948  Abt  von  8t.  Bertin  war,  da  er  sich  dort  aber  uuuüu  machte,  abgufietxt  und 
danadi  Abt  von  81  Bavo  wurde.  ToUkommen  Inen  konnte  sich  Folcwin  in  dieser 
Saehe  unmiiglioh.  Aaf  der  andern  Seite  geht  es,  wie  die  Urkunde  lehrt,  ideht  an, 
Wido  Tor  Womar  an  setien,  ttodi  anch  ihn  awisehan  953  nnd  962  einsusehiebeti, 
da  wir  eine  Reiho  unanfechtbarer  Zeugnisse  haben,  dasa  Womar  bis  aum  Jahre  980 
und  noch  im  Juni  dieses  Jahres  Abt  von  St.  Bavo  war.  Dennoch  musa  es  dnen 
Weggeben,  aus  diesem  Dilemma  heraussukommen. 

Nnn  erscheint  in  einer  langen  Reihe  von  Rlnndinlmser  TVkitnden  nm  df>n 
Jaliren  959  hin  979  (Van  Lokeren,  Chartcs  nr.  27.  31.  33.  37.  41.  42.  43».  43l>. 
46.  48.  51,  endlich  nr.  24,  welches  Stück  in  die  Jahre  953— 9G4  gchüitj  ein  Wido 
prepositus.    Er  war  jedenfalls  nicht  Probst  in  Blandigny,  denn  in  nr.  43l>  vom 
W,  Oct.  970  erscheint  unter  den  Zeugen  Adalwinus  prepositos  und  nach  swei  an- 
deren undharakterlslerten  Personen  Wido  prepositas,  Eremboldns,  Othelboldus,  Od- 
wlnus.  Der  Adalwinus  ist  aber  gewiss  derselbe,  welcher  von  986—995  Abt  yon 
Blandigny  war,  and  CS  ist  daher  anzutu  lmion,  dass  er  auch  Probst  dieses  Klostt-rs 
war.    Die  drei  Namen,  welche  auf  Wido  Mgcn,  entsprr«  lien  aber  merkwürdiger 
Weise  den  von  drri  anf  cinandpr  folg^enden  Abten  von  St.  Bavo,  drnn  Otlwiu  hatte 
9P.«!--998,   Eiembold  998^  1017,   Othelbold  1017     1024  diese  Abti'i  innc.  Zum 
allermiudestcn  den  Zeugen  Odwin  der  Urkunde  wird  man  mit  dem  Abt  ide ntiticiercn, 
ihn  sowohl,  wie  tte  befden  Torhcrgehenden  Personen  für  H5nche  nm  Si  fiaro  halten 
dürfen,  wonach  es  dann  wahrseheSnUch  wird,  dass  Wido,  der  ihre  Beihe  er6ilhet, 
Probst  eben  dieses  Klosters  war,  was  ja  an  sieb  das  nächstliegende  ist,  da  wir  Um 
mindestens  21  Jahre  hindurch  in  Gent  anwesend  fanden  und  doch  in  Blandigny 
nicht  unterbringen  durften.    Dafür  erhalten  wir  nun  von  anderer  Seite  Bestätigung. 
In  dem  Advcntiis  S.  LnncloaMi,  \m  leher  zur  Feier  des  Jahre-ifafrs  ävr  Übertragung 
dioses  Heiligen,  Anfang^s  der  achtziger  Jahre  des  10.  Jahrhnndrrt.-j,  am  w^alirseliein- 
licli.ston  im   Miirz  983  geschrieben  i.st,   erwHhnt  der  Verfas-ner,  ein  Mönch  von 
St.  Bavo,  seinen  'domnwn  abbatcm,  tunc  (im  März  980)  aatem  praepositum  et  satls 
sotlicitam  lod  nostri  procuratorem',  ohne  seinen  Namen  an  nennen.  In  der  Aua» 
gäbe  des  Adventus,  MO.  SS.  XT,  608,  n.  1,  nahm  ich  an,  ehe  ich  mich  durch  diesea 
Wiirsal  IdndurehgeAmden  hatte,  es  müsse  Odwin  dort  gemrint  sein ,  der  nach  den 
Ann.  Gand.  von  988  an  Abt  von  8t.  Bavo  war.   Von  dirscm  ist  aber  niigend  be- 
richtot, dnss  er  Probst  gewf><iPM  ist.  Dagegen  kommt  der  Wido  prepft«itn<!  noeh  979, 
Jan.  21  als  mvloher  vor,  niid  auf  Woninr  folgte  nach  dt  n  Ann.  Cinnd.  anch  Wido 
als  Abt.    Es  kann  somit  keinem  Zweift-l  unterliegen,  da«>s  hu  der  Stelle  des  Adven- 
tus  eben  dieser  gemeint  ist,  und  so  vereinigen  sich  die  verschiedeni^ten  Zeugnisse, 
um  au  beweisen,  dass  jener  Wido  der  Blandiniensor  Urkunden  Pirobst  Ton  St.  Bavo 


Digrtized  by  Google 


Zn  den  H«i]ig6ng«iebie1iteii  des  Geater  St.  BavoBkloeten.  663 


war  nnd  duFs  fr  idciitiscli  mit  dorn  Abt  Wido  (lo-sscII)<n  Klö.'^tor.s,  (!rni  Niiclifolg'er 
W<innr«  ist.  D<t  Tit.  '  welcher  ihm  im  Adv<  iitus  fregebcn  wird:  'prepositus  et  pro- 
curator  loci  no«tri'  bi-s^t  »«  lilieMcn,  das«  er  eine  besonders  RelbstKndig'e  Stellung, 
wenn  auch  unter  Abt  VVomar  stellend,  eingenommen  bat.  (Vgl.  jedoch  oben 
8.  €ib,  n.  1).  So  erklivt  m  cidi  als  tun  not  l«i«hter  und  venwibllcher  Irrttmin, 
weaii  Folowin  adioa  im  J.  969  lagt,  Wido  ad  Abt  Ton  St  Bar«  gewwden,  wüi- 
r«nd  er  iwar  PrSlat  dieeei  Kloetere  war,  ebne  aber  den  Abtatitel  aa  ffibren. 

Urknndlleb  kommt  Wido,  irie  wir  nben,  als  Flrobet  aoent  969,  Oot  1.  Tor. 
Er  erhidt  dies«  Stelinng  aber  jedenlalb  schon  weaentlieb  Mber.  In  dem  citierten 
Diplom  Köllig  Lothars  von  964,  Dec.  hcisst  es  nUmlich :  'Womanu  relig^OMM  «bbtite» 
•cccssit ,  AtriTialdniii  vidolicct  nr<r/.Icnsis  cooiioliii  nlilmtcm,  provi^orem  popnobli 
S.  Petri'  ('{r.  Diesen  provxsor  erklärt  Hniu|nct  IX,  Tilö  für  den  Aht  Gi'rbnrd  von 
Brogne  und  das  cocnobium  8.  Petri  fiir  das  Kloster  lilaudigny.  Beides  pniiz  irrig. 
Gerbard  hatte  die  Leitung  der  beiden  Gunter  Klöster  schon  im  J.  953  auJgigt  licm, 
▼or  der  ISneetznng  Womars  ab  Abi.  Daa  eoenoblam  B.  Fetati  iat  aber  dae  St  Baroe- 
Uoeter,  daa  e1>en«o  wie  Uandigiqr  dem  b.  Petras  gewelbt  war  nnd  olBcIell  immer 
mit  seinem  Namen  beseieimet  wird.  Sebon  daw  ea  bier  gana  olme  nibere  Beseidi- 
nang  wie  Torstebt  genannt  wird,  l&wt  erkennen,  dass  nur  das  in  dem  Diplom  vor- 
her schon  genannte  St.  Bavosstift  gemeint  sein  kann.  Der  Provisor  desselben  «ber 
war  t  ben  der  Probst  Wido,  der  nattirüch  an  dicker  Beurktindiinp  das  grösste  In- 
tere-ise  haben  musste.  Dass  er  in  der  Reibe  der  Aldo  genannt  wird,  ist  uicht  auf- 
fällig, da,  wie  wir  wissen,  er  scbuu  Abt  von  St.  Bertin  gewesen  war,  andererseits 
kenweiobnet  es  smne  exceptioneUe  Stellang  in  St*  Bavo.  Wenn  in  dem  angefOlirten 
Diplom  den  U6ncben  von  BL  Bavo  augeetanden  wird:  *Habeant  sane  potestatem 
sligendi  abbatem  regniariter,  ita  tarnen,  ut  is  in  praesenti  tempore  einadem 
coenobü  r^men  regularitcr  .snscopisse  dignosdtitr,  dominus  Womaraa,  omninm 
opponeutium  se  inüidiis  iib  eiusdem  loci  regimine  nunqnnm  privari  valeat',  so  lässt 
da«  vormnthfn,  das«  elieii  sdioii  damals  Widu  jene  StpHunc  einnahm,  dass  in  St.  Bavo 
eine  I'artei  existierte,  welche  das  Kloster  unter  ihm  sellistandig  zu  machen  .strebte. 
(^Hirsch  a.  a.  U.  I,  619,  n.  3  wolit^i  aus  diesem  Satz  schliessen,  dass  trotz  des  vor- 
dtierten  Wortiants  St.  Bavo  anter  einem  eigenen  Abt  gestanden  habe,  da  der  Satx 
seige,  man  habe  etwas  au  Torbenren.  Wie  bXtte  man  aber  anf  die  Idee  Torfallen 
sollen,  eine  den  Bedieiiigten  dodi  deber  offenkundige  Tbatsacbe  Toibeigen  an  wollen?) 
Wido  wird  also  die  Probstd  nnd  Ftoknratnr  im  Jabre  968  erbalten  haben,  als 
Qerbard  die  Leitung  des  Klosters  niederlegte,  und  Womar  die  Abtd  erhielt.  In 
einer  zwischen  948  und  953  atisg-e.st«  llton  Urkunde  (Yan  Lokeren  nr.  171  nnter- 
zeichnct  unmittelbar  hinter  Abt  Gerhard  Wido,  ohne  Zweifel  sein  Nelfe,  noch  ohne 
jede  Charakterisierung. 

Ganz  sicher  ist  nun  dieser,  der  in  St,  Bavo  auf  Womar  als  Abt  foljrte,  idcnti.-ch 
mit  dem  Wido,  weldicr  in  Blandigny  nai'b  Wouiar  Abt  wurde,  vric  denn  der  Wido 
prcpositna  aai  den  Blandinienser  Urkonden  vencbwindel,  sobald  am  4.  MSrs  961 
der  yfiäo  abbas  snerst  eieeheint.  Natürlieb  irren  die  Ann.  Qaad.,  wenn  sie  Womar 
im  Jabre  982  sterben  und  in  demsdben  Jahre  Wido  ihm  in  8i  Bavo  folgen  lassen. 
Vielmehr  sahen  wir,  dass  Womar  sebon  980,  Äug.  27  starb,  dass  Wido  Ende  980 
oder  spXteKtens  in  den  ersten  Tagen  von  981  die  Abtd  Blandtgny  erhielt.  In  der- 
selben Zeit  folgte  er  ohne  Zweifel  in  St.  Bavo.   Degegen  gana  glaublich  und  auf 
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alter  AiifMiobnung  b«rali«id  «noheint  die  Neclurieht  der  Aon.  Oaad.,  deee  Wido 
die  Abtswürde  in  8t.  Bavo  niedeifelegt  hat.  Die  VerlitltiiiMe  swisclien  Bla&ügny  und 
St.  Bayo,  wie  wir  lie  ob<«  geaddldert  babea,  machen  da«  dmvluuia  wahreebdnlicb. 
Faleeb  ut  jedenfall« ,  daae  er  in  denuelbeu  Jabrc  resignierte«  als  er  die  Abtei  er- 
hielt, wohl  möglich  ist  aber,  dats  er  C8  im  Jahre  982  that,  2U  welchem  die  Adu. 
GhiuI  fliese  Nailiricht  bringen.  (Pi«;  Irrtliüincr  dos  Coin]iiliUors  uilrdcii  sich  nlle 
erklUrfn,  \v«nu  ilim  etwa  mir  eine  N'arlintht  vorlag  wio:  'öö'i.  Wido  usifmavit 
abbatium;  Odwlnus  successit').  Freilich  eher  noch  möchte  ich  glauben,  das»  Wido 
erat  nach  dem  J.  983  anf  8t.  Bavo  verxichtct  hat,  da  der  Adventns  8.  Landoaldi, 
in  welobem  er,  wie  gezeigt,  alt  Abt  von  St.  Baro  noch  erw3Üint  wird,  doch  woU 
erst  nach  Jnni        abo  wahrachdntich  im  MKra  983  geschrieben  ist 

Fttr  den  Abt  Hugo,  der  nach  den  Ann.  Gand.  von  963^966  St.  Bavo  vor 
gestanden  haben  soll,  bleibt  nach  unseren  Aosffihmngen  nun  garkeia  Baum  mehr, 
ein  solcher  lifit  nie  existiert.  Sein  Nami'  ist  wahnscheinHeh  nur  dnroh  Cocmption 
des  NantMis  Wido,  der  aar  selben  Zeit  als  Probst  dem  Kloster  vorstand,  entstanden. 

Wir  resümieren  das  Ergebnis  der  Untersuchung  wie  folgt: 
Gerhard  von  Brunrne  Ltltor  der  Klöster  B!andi;rny  und  Üt.  I3avo  941 — 953. 
Woniar  AM  von  Blandiirny  und  St.  Havo  '.»53—080,  Aug.  27.    Unter  ihm 
Wido  Probat  und  l'rocurator  von  iSt.  liavo  963 — 980.  Dorselbe 
Wido  Abt  von  Blandigny  und  ist.  Bavo  Kudc  980  —  c.  982,  von  Bhindiguy 
allein  c.  988—98«. 

Odwin  Abt  von  St  Bavo  c.  988—998. 

Anmerkimg  lu  686, 

Die  Genesb  der  Angabe  über  das  OrHndnngi^abr  ist  so  spasshaft  ond  sogleich 
für  die  Kritik  Xhnlieher  spSterer  Nachrichten  so  lehrreich,  dass  ich  ne  hier  ansfiilir* 
lieh  aoseinander  setsen  will,  obgleich  ich  schon  HG.  88.  XV,  682,  n.  5.  626,  n.  4 
darauf  aufmerksam  gemacht  habe. 

In  den  Hi  sta  abb.  Fontanell.  C.  1,  «  d.  Loowenfeld  p.  14  heisst  CS  von  dun 
KloKter  St.  Wandrillc:  'Cocptum  <.>st  nutcm  hoo  opu«  ab  nuno  dominicae  iuearuationis 
645,  Httb  (Vie  Kai.  Martianim,  indi' tiono  3,  ...  qui  erat  nnnn»  Hlodovci  .  .  .  pr<^- 
fati  regi.s  undcclnni«,  piuititicantc  .sciicni  Koniaiiao  prclosiao  anno  7.  sunuuo  pr&ei»ule 
beatiiisimo  papa  Martino'.  Der  Su.U  hl  wütUich  in  die  Kwcite  Vita  WaudrcgisUi 
o,  14,  Mabillon,  Acta  II,  640,  übergegangen,  die  in  sofern  eine  FXlschnng  ist,  als 
der  im  9.  Jb.  lebende  Verfasser  sich  den  Schein  |^bt,  ein  Schfiler  Wandregirils  an 
sein.  Diese  Vita  hat  der  VerCssser  der  Fnndatio  Blandin.  benntst  nud  mit  rSbrender 
Naivitllt  folgende  Angaben  Uber  die  Gründung  seines  Klosters  danach  fabridert: 
*Coeptam  est  nntem  hoc  opus  ab  anno  dominioao  iiicarnationis  610,  snb  die  Kai. 
Octobrinm,  iudicfionc  jirima  (die^o  i«t  ganz  fnUcli),  qui  erat  anniiH  prcfati  regia 
Dngoborti  14.  puntiti'  ante  «edom  1\.  nianao  ecclesiae  anno  5.  boati-^Kimo  pajia  ilartiuo, 
Aicarii  opisoopi  NovioinLnsis  unuo  7',  wobei  die  einzelnen  Data  um  btiiiiutig  20  bis 
40  Jahre  differieren.  Den  Satz  hat  der  Ulaudinienser  Verfasser  des  Sormo  de  od- 
venttt  8.  Wandreg.  c.  7  wörtlidi  abgeschrieben  und  fSgt  als  ein  in  den  Ansdiau* 
nngcn  seines  Stiftes  firmer  Hann  binsu  c.  8 :  *Et  eertum  tenemus  hoc  prinum  esse 
omnium  cocnobiomm  ab  eodem  sancto  patre  nostro  Amando  vbiobi  Aindatontm*, 


Digitized  by  Google 


Za  den  Uoiligengeacbiebtem  des  Qenter  8t.  Bavosklostera, 


6Ü5 


Diese  Schritt  liat  nun  wieder  Jobann  von  Thiplrode  hcnntzt,  was  dem  Herausgeber 
J.  Heller  entgangen  i.sl,  und  er  sagl  danach  vnn  s.  im  in,  ikin  St.  H av os k  1  o s( o r, 
c.  i>,  MG.  SS.  XXV,  565:  'CepUuu  e»t  AUtcm  buc  opu«  ab  uauu  dumiiticc  incarua- 
tionis  608,  indictione  11  (er  bat  aidi  die  Indietioa  rielitig  bereohnet),  Foee  hnpere- 
toria  uno  6  (daa  het  ibn  Mattin  v.  Tlroppma  geldirt,  der  Phoeoe*  SegiemagMUitritt 
■e  $08  Mtet)  et  prefeti  r^t  Degoberti  enno  Ii,  pontificente  aedem  Bomane  ecdcaie 
Martiiko  (er  lies»  daa  PontificAta|abr  weg-,  denn  das  von  dem  Senno  gebotene  wider» 
apraeh  Martin  r.  Troppan,  seinem  Füiircr  in  derlei  Dingen,  scu  stark),  AJcharii 
oplscopi  Noviompnsis  anno  6'.  .T.i  er  trcHit  iVm  Unvorfroronhcit  so  weit,  den  an- 
fTffiihrten  Satz  ^ciui-r  Blandiniensi  r  Quelle  iiin  li  mit  einer  Verstärkung  abziiscbreiben : 
'Naiu  certiähimum  teueniu»  hoc  e>»e  [irinium  et  capitale  ceuobiorum  ab  oodem 
a&nctü  patro  uoütro  Amando  ubicuraque  fundatorum*. 


Zu  der  Verrnttthnn^ ,  fla.«s  Stepelin  der  Verfasser  der  Livinverse  nein  könnt»«, 
bemerke  ieli  nucli,  «Uss  dirser  nach  Lantberts  Ucricbt  genau  (la.sht  llie  von  eieli  sagen 
konnte,  was  er  Liviu  in  den  S.  C53  angeführten  Versen :  'Ganda  parat  gromium'  etc. 
»ageu  IXaat.  Da«8  der  Autor  dann  in  der  FlUachung  dodi  ein  personliebea  Moment 
bXtte  berrortretea  laasen,  bt  um  ao  weniger  aofllUUg,  als  die  treiter  unten  anf  der- 
selben  Seite  aagelUbrten  Terae,  in  denen  der  angebHcbe  Yerfaaser  mcht  ohne  Eitel* 
liait  von  seiner  dichteruichen  Fähiglceit  apridit,  die  jetzt  nur  wegen  bedrOekter  Seelen- 
stimmung darnieder  litge,  doch  sicher  ans  der  Seele  des  FXIscbers  geschri«  lien  sind. 
Aueli  Stejulin  hafte  fitniul,  in  nont  niederg'edriiekt  SO  SMO,  wenn,  wie  Lautbert 
Mgt,  er  damah»  aus  seinem  Kloster  eutfloheu  war. 


Nachtrag  zu  S.  653. 


Zur  Geschichte  der  llaadelsgeselkchafteii  und  MoDopole  im 

Zeitalter  der  Kerornialioo« 


Von 

August  Kluclchohn. 


Die  8cliriftbt(  llcr  des  ReformationszeitalterB,  l'heologeii,  Historiker, 
Kechtfg-olohrtp,  II iiiiianisten  und  Vertreter  der  Volksliter.itur,  begegnen 
sich  in  lauten  Kl;i:;eu  über  die  f,nos.sGn  Kaufleute  und  noch  raehr  über 
die  Handelsp^cscllschaften,  denen  sie  den  Vonviirf  machen,  dass  sie 
durch  allerlei  Manipulationen  die  Preise  der  \\  aaren  ungebührlich 
steigern  und  ihre  Kapitalmacht  zur  Ausbeutung  des  Volkes  wie  zum 
Ruin  der  minder  bemittelten  Geschäftsleute  misE^brauelicn  Luther 
schildert  das  am  häutigsten  geübte  Manöver  in  folgender  Weise: 


I)  Naehden  Job.  Falke  im  J.  1860  in  der  OeBcMclite  dee  deotoeheii  Haodeta 
II,  329  ff.  die  monopoUititclieii  Tendetuten  der  BandeligfeeellscIuiAeii  uad  groMen 
Kaiifhliueer  im  16.  Jahrb.  beleacbtet  hatte,  behanddte  anmittclbar  daiAof  SehmoUer 

in  der  ausg^ozoIchnctOTi  Alilinndlttng:  'Zur  Gcscbichtc  der  nationalökonomischcn 
Ansichten  in  Deutschlaiul  wHlircnd  der  Roformatioiis-Pcnodi '  (Zeitochrift  für  Sfaats- 
wissensfhaft  Bd.  16  8.  4(11  ti".  i  aueh  djp?»en  fJi  g'custniul  In  sachrerständij^cr  Weise. 
Auf  diusc  und  andere  Vorarbeiten  g^estützt,  hat  J.  Janssen  im  1.  Bande  seiner 
Geschichte  de«  deutschen  Volks  seit  dem  Ausgang  dos  Mittelalters  I,  386  ff.  (1.  Aufl.) 
mancherlei  Netisen  über  'Aufkaufe-  und  Preissteigerangsgeselkohallen*  soMmmea- 
gestellt,  ist  aber  dabei  mit  einer  Einaeitigkeit  rerfahren,  die  man  kldn  und  gdUtony 
nennen  mnes.  Denn  wShrend  er  gleichseitig  Sdirifleteller  und  Yolksprediger,  die 


Digitized  by  Cogg^e 


Znr  Ooseldchte  der  HuideligMelltehafteii  und  Monopole  etc.  667 


Wenn  eimge  Kaiifleutc,  erzählt  Luther  in  seinom  'Sermon  von 
Kaafshandlung  nnd  Wucher',  allem  noch  von  einer  Waare  haben  und 
keine  Beischaffung  solcher  in  der  nächsten  Zeit  zu  erwarten  8tebt|  so 
steigern  sie  den  Preis  ganz  uubilh'g  oder  kaufen  gar  alle  Woarcn  einer 
Gattung  zu  diesem  Zweck  auf  oder  verabreden  sich  unter  einander  zu 
einem  hohem  Preis  und  lassen  denen,  die  sich  nicht  an  der  Verab- 
redung bctheiligcn,  ihre  Waaren  durch  Fremde  abkaufen ;  koninicn  sie 
selbst  hierdurch  nicht  zum  Ziel,  so  geben  sie  pl«*»tzlieli  die  Waare  so 
billig;  dass  die  anderen  kloinen  Kaufleute  ruiniert  hind  und  sie  aliein 
Herren  der  >ituation  bleiben.  Mit  Hecht  erkennt  Luther  darin  *eitel 
rechte  Monopolia',  welche  schon  das  heidnische  lioclit  verbietet.  'Denn 
sie  haben  alle  ^^'aare  in  Händen  und  niachens  damit  wie  sie  wollen, 
und  treiben  ohne  alle  Sehen  die  obberührten  Stücke,  dass  sie  steigern 
und  niedriLCfn  nach  ilnem  Gefallen  rnul  drücken  und  verderben  alle 
geringem  Kaufleute,  gleichwie  die  Ueclite  die  kleinen  Fische  im  Wasser, 
gleich  als  wären  sie  Herren  liber  Gottes  Kreatur  und  frei  von  allen 
Gesetzen  des  Glaubens  und  der  Liebe''. 

Nach  Sebastian  Francka  WahrnebmuDgen  waren  die  Handels- 
gesellschaften so  weit  verzweigt  und  beherrschten  so  sehr  das  wirth- 
scbaftliche  Leben,  dass  er  von  den  Schwaben  sagt*:  Ihre  Handthierung, 
sonderlich  der  Mächtigen,  ist  nicht  wie  vor  Altem  das  Ackerwerk, 
sondern  Gesellschaft,  Kaufmannsschatz  und  Handwerk  allerlei.  Die 
Gesellschaft  seiml,  dass  ihrer  viel  eine  Snmme  Geldes  ausammenbringcn, 
und  alles  aufkaufen,  was  sie  ankomuicni  sogar  Nadeln,  Spiegel, 
Docken,  Getreide,  Wein,  Tuch  etc.,  und  dagegen  von  fremden  Landen 


d«r  aiten  Kirehe  angehören,  in  «11er  Breite  «ini  Wort  kommen  llwt,  wmt  er  auf 
die  Inelmktiven  Ifitthdlongen  des  Sebn^tl.tii  Fianck  tuir  in  rhur  Note  hin;  eben- 
daselbst wird  eine  Ausseniu^f  Zwingiis  angefUbrt,  ohne  dua«  der  Name  des  Refürmators 
dabei  zum  Vorschein  kommt,  Daas  flbrr  LntliPr  eindrinfjlichcr  als  andere  Zeit- 
genoss«'«  ST'^'rcn  die  Mnnopolo  der  grosdeu  llandelsgesellsehaften  geschrieben  hat, 
vrird  nicht  einmal  erwähnt,  und  ebensowenig  vernimmt  mau  ein  Wort  darüber,  das» 
Hutten  keine  Gelegenheit  rorfiberg^lien  l&sst,  ohne  des  Treiben  der  Fngger  nnd 
Anderer  groeeer  Kanf lente  su  brandmarken.  Die  Tendens  des  hier  so  schweigaament 
dort  beredten  Aators  wird  am  klarsten  an  einer  Stelle  in  Tage  treten,  wo  er  eine 
Quelle  verstümmelt,  weil  ein  einaiges  Wort,  wenn  es  nieht  gestrichen  wHre,  den 
Jßindnick  7.  r  r  rt  haben  würde,  den  er  erzielen  wollte.  S.  unten  S.  703.  1)  Ls.  Werke 
(Erl.  A.)  XXII,  224;  vergl.  Schmoller,  a.  a.  <  >.  S.  406  ff.  2  i  Kraiu  k.  W<^Ifhnch  f.  153» 
(SchinolU'r,  J?.  497).  Der  Verf.  könnt«'  il.is  si  limi  friilit  r  vollendete  Werk  <  i  >t  1534  zu 
Ulm  hcraiugfben ;  die  vorauigchenden  Jahre  hatte  er  in  Nürnberg,  Strassbuig  und 
I^slingca  zugebracht.    Teigl,  Weinkauff  in  der  AUg-  deqt^ch.  Biographie  VII,  214  ff. 
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unnütze  Waar',  die  sie  doch  allo  vertheuern,  in  das  Land  bringen, 
iih  ^^ei(lL;,  .Sammt,  Muükat,  Niigcliu,  Pfeiler,  Ziiiiuiot  ctc' 

r>nn  )i  Zwingli  wissen  wir,  dass  seine  Landsleutc  die  Monopole 
als  eine  uncrtrü^^liche  Landesbeschwerde  empfanden;  er  nennt  sie  unter 
den  Ursachen  zum  Aufruhr.  *Euro  eigenen  Rechte  verbieten  die 
Monopolia,  daa  i^t  die  Einigkiiuf.  da  einer  eiuu  Waare  allein  in  seiner 
Hand  hat.  Nun  sind  garnaeli  alle  Waaren  in  etlicher  Kinigkäufer 
Gewalt  konnnen.  Will  eine  arme  Kindbetterin  nun  vSpecerei  zu  einem 
Kindbett  kaufen,  nia^'  sie  iiart  davon  kommen,  sie  muBs  den  Monopnlis 
meist  soviel  zu  l'ljerscluitz  geben,  als  das  i'ulvor  wcitli  ist.  Damit 
legen  sie  uulehe  Seliätze  zusammen,  dass  sie  alle  die  Baarschaft,  die 
in  aller  Weltlicher  Iliinde  ist,  an  sich  bringen' 

Fallen  die  bisher  berührten  Klagen,  die  sich  leieht  vermehren 
Hessen,  in  die  ersten  Jahre  der  lufonnation,  so  reichen  andere  bis  in 
den  Beginn  des  10.  Jahrhs.  oder  weiter  zurück. 

In  seinem  AN'erke  über  den  Wucher  (1508)  verlangt  der  Leipziger 
Uechtsgelehrte  Chr.  Kuppener  das  Einschreiten  der  Obrigkeit  gegen 
*die  reichen  Kaufleute  oder  reiche  Gesellschaften  eines  Handels,  die 
da  haben  gross  Gold  und  Gut  und  haben  ihre  Diener  zn  Venedi«?,  in 
Heussen  und  in  I'reussen,  und  wenn  sie  erfahren,  dass  eine  Waare 
aufsteigt  und  theuerbar  wird,  es  sei  an  SaflVan,  Pfeffer,  Getreide  oder 
an  anderer  \Vaare,  so  kaufen  sie  überhaupt  (alle)  solche  Waare  zu 
ihnen  auf,  dass  sie  fürder  solche  Waaren  den  andern  verkaufe]»  inoL'-en 
nach  alle  ihrem  Gefallen,  bolch  ihr  fiirnchmen  soU  man  in  Landen 
und  Städten  nicht  leiden,  imd  ist  Umeeht  und  beschwert  »ehr  den 
gemeinen  Nutz  und  hat  auf  sich  die  Natur  monopolii'^. 

Geiler  von  Kaisersberg  endlich  erscheinen  die  monopolistischen 
Kaufleute  noch  als  'grössere  Schinder'  des  Volks  als  es  die  Juden  ge- 
wesen, 'denn  sie  ziehen  nicht  allein  den  gar  entbehrlichen  Plunder  an 
fremden  Waaren,  sondern  auch,  was  zum  Leben  noth,  als  Korn,  Fleisch, 
Wein  und  sonstiges  in  ihr  Monopolium  und  schrauben  die  Preise  nach 
ihrer  Geldgier  und  Geizigkeit  und  nähren  sieh  mit  der  sauren  Arbeit 
der  Armen'.  Gegen  die  Pdutsanger,  Korn-  und  Weinaufkäufer  sollte 
man  ausxit  lien  und  sie  verjagen,  wie  die  Wölfe,  eifert  er  an  einer 
anderen  Steile  ^ 

DoBB  wir  es  hier  nicht  mit  lokalen  Erscheinungen  und  noch 
weniger  mit  subjektiven  Auffassungen  sn  tbun  haben,  dafür  spricht 


1)  Zttiaglü  Op.  U,  406  (Scbmoller  «.  a.  O.  497),  2)  Janmo  a. «.  O.  S.  887. 
8)  9<:bia4eKi  vn^  Jud<>iiwiich«r  42.    Zum  Nairenaebiff  196  (Janssen  I,  8M  C). 
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sclion  der  Umatand,  dass  die  im  Wcscntliciicn  übereinstimmenden 
Klaffen  an  so  verschiedenen  Ortrn  und  von  MälU)er&  80  verschiedener 
•Stellung  und  Kiclitung  erhoben  werden. 

Vomehinlicli  aber  hatten  die  grosseo  Handelsgesellschafien,  über 
die  in  den  weitesten  Kreisen  bittere  Beschwerden  orhoben  wurden, 
ihren  Sits  in  den  oberdeutschen  St&dten  Kürnbeig,  Ulm  und  Augsburg. 
Sic  waren  es,  welche  den  Donanhandel  bis  nach  Wien  und  Ungarn 
beherrschten  und  dadurch  dem  österreichischen  Handelsstande  schon 
im  15.  Jahrhundert  zu  lebhaften  Klagen  Veranlassung  gaben.  Und 
sobald  die  P(irtur;iesen  nach  der  Entdeckung  des  Seewegs  sich  des 
indischen  Handels  bemächtigten  und  Lissabon  zur  Hauptniederlage  der 
£rfiher  von  den  Deutschen  aus  Venedig  und  Genua  bezogenen  Go- 
würzc  machten,  verstanden  es  die  grosswi  süddeutschen  Häuser,  den 
portugiesischen  Verkeiir  an  sich  zu  bringen.  Je  mehr  aber  der  Handel 
nach  den  österreichischen  Ländern,  wie  na^fi  r]f;r  pyrenäischen  Halb> 
insel  nebst  den  wachsenden  Ertri^nissen  des  deutschen  Bergbaus  in 
den  Händen  Einzelner  sich  concentrierte,  um  so  mehr  waren  diese  auch 
im  Stande,  sich  des  binnenländischen  Verkehrs  in  allen  wichtigem 
Artikeln  bis  tief  nach  Deutschland  hinein  zu  bemächtigen.  Die 
Concurrenz  einer  grossen  süddeutschen  Handelsgesellschaft  erschien 
schon  im  J.  1505  den  Kölnern  so  gefährlich,  dass  der  Stadtrath  strenge 
Massreneln  dagegen  ergriff'.  In  Ulm,  wo  die  grossen  Gesellschaften 
sich  der  besondern  Gunst  des  Käthes  erfreuten,  da,  wie  man  sagte, 
so  Viele  ihre  Nahrung  bei  den  Handelsgeschäften  fänden,  warfen  die 
Zünfte  1513  dem  Biir^'crmci.stcr  Besserer  vor,  dass  er  als  Mitglied 
einer  Stuttgarter  Handelsgesellschaft  die  Gcwerbtreibcnden  der  Stadt 
schädige*.  Am  meiston  aber  scheinen  die  dsterreichisehen  Krblandc 
unt^T  dem  Treiben  Augsburger  und  Nürnberger  Gesellsehnfton ,  die 
selbst  (lie  unentbehrlichsten  Waarcn  in  grossen  Massen  aufkauften, 
gelitten  zu  haben.  Ein  Ausseiiuss  der  österreichischen  zu  Innsbruck 
versammelten  Landstände  beschloss  1518:  'die  grossen  Handelsgesell- 
schaften, welche  ausserhalb  des  Landes  ihren  Sitz  halten,  liaben  durch 
sich  selbst  und  ihre  Faktoren  alle  Waarcn.  die  den  Menschen  unent- 
behrlich sind,  Silber,  Kupfer,  Stahl,  Eisen,  Leinen,  Zucker,  Specerci, 
Geti-eide,  Ochsen,  Wein,  Fleisch,  Schmalz,  Unschlitt,  Leder  in  ihre 
alleinige  Miicht  gebracht,  und  sind  durch  ihre  Geldkraft  so  mächtig, 
dass  sie  den  gemeinen  Kauf-  und  Gewerbsuiann,  der  eines  Gulden 


t)  Ennen»  Oeaoh.  Kölns  8,  724  (Januen  I,  389  Anm.).      2)  Jsnsaen  I,  SBO 
Ann.  8. 
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bis  in  Zehntausciul  reich  ist,  den  Handel  abstricken.    Sic  machen  be- 
liebig die  rreiüc  und  schlagen  nach  Willkür  damit  auf,  wodurch  sie 
sichtbarlich  in  Aufnahme  kommen,  einige  davon  in  Fürstcnvermögen 
gewachsen  sind,  zu  grossem  Schaden  der  Erblande''.    Diesen  Gesell- 
schaften soll  mit  Ausnahme  der  Märkte  kein  Einlagern  ihrer  Waaren 
mit  täglichem  Verkauf  gestattet  werden,  auch  sur  Verhatung  von  Be- 
trag und  Schmuggel  ni^and  im  Lande  dffientlicli  oder  heimlich  ihnen 
beitreten.  Es  soll  ihnen  nicht  erlaubt  leuiii  auf  den  Cffentlicben  Jafar- 
mitrkten  Qttter  oder  Waaren  vor  Ende  des  Marktes  durch  höheres 
Angebot  an  sieb  su  bringen.   Auch  darf  keine  Gesellschaffc  das  Vieh 
massenweise  aufkaufen,  und  ebenso  wird  eine  erst  neuerlich  sur  Be- 
treibung des  Seifenhandels  ausammengetretene  Gesellschaft  als  landes* 
schädlich  aufgehoben.  Es  mag  sein,  dass  man  durch  solche  Massr^geln 
einer  gemeinschlldlichen  Speculation  in  Landesprodukten  wehren  konnte. 
Was  sich  aber  nicht  durch  Landesgebote  erreichen  liess,  war  ein 
niedrigerer  Preis  der  Gewürze  und  Specereien,  welche,  wie  der  Aus- 
schusslandtag klagte,  die  Handelsgesellschaften  Termdge  ihrer  Mono- 
polien  aufschlagen  und  doch  nicht  in  so  gutem  und  nnverfillschtem 
Zustande  auf  den  Markt  bringen,  wie  sie  dieselben  aus  Venedig, 
Calcutta,  Lissabon,  Antwerpen,  Lion  und  Frankfurt  beziehen.  An  dem 
Gewfirzhandel  konnten,  seitdem  er  sich  mehr  und  mehr  aus  Italien 
nach  Lissabon  und  Antwerpen  zog,  und  grösseren  Kapitalaufwand  bei 
gesteigerten  Thmsportgefahren  und  erschwerter  Calculation  eiforderte, 
nur  noch  reiche  Handelshäuser  oder  grosse  Gesellschaften  mit  Erfolg 
theilnehmen.  Das  machten  sich  yor  allem  die  Augsburger  Geldmächte 
zu  nutze.   Wer  wüsste  nicht,  was  die  Fugger,  Welser,  Höchstetter 
und  andere  damals  im  Weltverkehr  bedeuteten? 

Die  Fugger,  welche  die  Banquiers  von  Kaisem  und  Päpsten 
waren  und  Millionen  aus  den  Bergwerken  Österreichs  und  Ungarns 
zogen,  verftlgten,  schon  ehe  sie  zu  Karls  V.  Zeit  Millionen  auf  Millionen 
häuften,  über  so  bedeutende  Mittel,  dass  sie  ohne  fremde  Gelder  die 
grössten  Handelsoperationen  unternehmen-  konnten.  Von  den  Weisem 
und  Höchstettem  dagegen  wissen  wir,  dass  sie  sieh  nicht  allein  fremder 
Kapitalien,  die  ihnen  gegen  Zins  geliehen  wurden,  bedienten,  sondern 
auch  mit  anderen  Kaufleuten  zu  Gesellschaften  zusammentraten,  deren 
Mitglieder  sich  mit  verbragsmässig  bestimmten  Summen  an  dem  ge- 
meinschaftlichen Geschäft  betbeiligten  gegen  einen  entsprechenden 
Antheil  am  Gewinn.    Wie  gross  unter  glfieklichen  Umständen  der 


1)  Falke,  Geacb.  des  dentwhen  Hwideis  II,  338^889. 
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Gewinn  nameiitlicli  aus  dem  rrewürzhauJcl  mit  Lissabon  und  Aiitwei]jcn 
sein  konnte,  erfaliren  wir  von  dem  Au^sburgcr  BartliolomUus  Kein, 
welcher  mit  einer  Summe  von  500  fl.  (nach  einer  anderen  Naeliricht 
^X)  11.)  im  J.  1511  in  eiue  HandelsgeselUehaft  eintrat,  an  deren  Spitze 
Ambrosius  Hüchstetter  stand.  Als  Bartholomäus  Kern,  welcher  der 
CieseÜschaft  als  Hnchhaltcr  diente,  nach  G  Jahren  austreten  wollte  und 
Abreciiuung  verlan;,'to,  wollte  mau  ihn  mit  2G,C)0(J  ti.  abfinden,  während 
er  selb.st  den  (Jewiim  uu.s  Jenon  fW)  Ü.  auf  3;],C)00  anschlufj  und  nach 
Jahre  langem  Proze.ss  30,000  li.  zugesprochen  erhielt.  Nach  c;iner 
anderen  Nachricht  iiätten  500  fl.  schon  nach  3  Jahren,  die  Ausbeute 
von  Bergwerken  eingerechnet,  24,500  fl.  eingetragen  '.  Zuverlässiger 
sind  wir  über  die  fruchtbare  ThUtigkeit  des  Lukas  Rem,  eines  Bruders 
des  Bartholomäus  unterrichtet,  da  er  in  seinem  Tagebuche  (1494 — 1541) 
genaue  Auskauft  darüber  giebt  Lukas  Rem  war  viele  Jahre  die 
Seele  einer  wiederholt  erneuten  Welser*  Compagnie,  welche  die  ein- 
trSgliehsten  Geschäfte  im  Süden  und  Westen  Europas  machte  und  mit 
ihrem  Kapital  nicht  selten  20  Prosent  und  mehr  verdiente.  Wir  er- 
fahren aber  auch  aus  diesen  interessante  Aufzeichnungen,  wie  un- 
redlich es  oft  bei  den  Handelsgesellschaften  anging,  indem  die  Ge* 
schftftsleiter  bei  der  Rechnungstellung  logen  und  betrogen,  so  dass  eine 
gleichzeitige  Augsburger  Chronik  zum  Jahre  1519  mit  Becht  be- 
merkt: 

'A®.  1519  da  was  die  Stadt  hie  unter  den  Burgern  und  Kauflcuten 
in  grossem  Aufnehmen  und  grossem  Rcichtbumb  als  kein  Stadt  in 
hochen  teutschen  Landen  was.  Es  waien  viel  reicher  Burger,  die  Kauf- 
leut  waren.  Die  hetteo  gross  Gesellschaften  mit  einander  und  waren 
reich«  Aber  etlioh  waren  unter  einander  untreu^  sie  besch  ^  ein- 
ander umb  vid  tausend  Ouldin.  Darumb  so  wurden  die  Ovresten  in 
dra  Gesellschaften I  die  die  Rechnung  machten,  fast  reich  weder 
(reicher  als)  die  andern,  die  nicht  bei  der  Rechnung  waren.  Die  also 
reich  wurdeui  die  hiess  man  geschickt  Leut  Man  sagt  niti  das  «y 
80  gross  Dieb  wKren**. 

Schimpflich,  wie  sich  hiernach  die  ;^rossen  Kaufleutc  hielten,  wenn 
es  galt,  die  niedriger  gestellten  Genossen  zu  übervortheilen,  beuteten  sie 
auch  die  Masse  des  Volks  durch  unanständige  Handelsmanipulationen 
aus.   Von  dem  schon  erwähnten  Hüchstetter,  'der  eine  Zeit  lang  in 


1)  B.  Oreiff  In  d«n  Anmerk.  nt  dem  in  dem  Jahreiberiebt  dei  Idatorisdien  Krew- 
VerdM  für  Schwaben  tmd  Neutotg  (1960)  heraiugegebenen  Togeboche  det  Lakas 
Bern,  S.  n—U,      t)  Qf«iff  a.  a.  O.  8.  99, 100. 
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Beiner  Gesellschaft  eine  Million  ▼ersixisef ,  bis  er  im  Jahre  1529  durch 
einen  Aufsehen  erregenden  Banqaerott  Viele  mit  ins  Verderben  xog, 
beriditet  der  gleichzeitige  Chronist  Clemens  SendeTi  wie  er  'mit  seiner 
Kaufmannschaft  oft  den  gemeinen  Nnts  und  armen  Mann  druckt,  nit 
allein  mit  grosser  namhafter  Guet  und  Waare,  sondern  ancb  mit 
schlechter»  kleiner  Waar.  Er  hat  die  Eschenfaola  bei  gutem  Weg  auf- 
kauft und  wann  böser  Weg  ist  gewesen,  su  Markt  geführt,  desgleichen 
Wein  und  Korn,  und  die  Saiten  auf  die  Lauten  gespannt  und  hat  oft 
ein  ganze  Waar  mit  einander  aufkauft,  theurer  denn  es  werth  ist 
gewesen,  damit  er  die  andern  Kauf  leut  nach  Gefidlen  druck,  die  solches 
nit  Termögt  haben.  Damach  hat  er  in  die  Waar  ein  Aufschlag  in 
allen  Landen  darin  gemacht  und  sie  verkauft  nach  seinem  Willen. 
Kein  Kaufmann  hat  mit  fl.  50,000  oder  6.  100,000  nichts  gegen  ihn 
können  handien,  denn  er  hat  gewonnen,  was  er  gewollt  haf 

Ein  solches  Treiben  der  grossen  Kaufleute  blieb  selbst  dann  in 
der  Regel  ungestraft,  wenn  es  zweifellos  gesetzwidrig  war.  Die  Obrig- 
keit der  grossen  Handelsstädte  war,  wie  man  1521  auf  dem  Reichstage 
zu  Worms  bemerkte,  mit  den  Kanfleuten  verwandt  ('gefireimdel^),  etliche 
hatten  Theil  und  Nutz  mit  ihnen',  <Item  es  wird  aucb  glaublich  gesagt, 
dass  etJii^  treffenlich,  person,  so  in  des  reichs,  auch  corfürsten  und 
forsten  räthen  und  regierungen  gebraucht  Wiarden,  mit  gemeldeten 
gesdlschaflten  und  kaufleuten  theil«  und  gemein  habra,  dass  dann  zu- 
voran  eine  grosse  handfaabung  und  stSrkmig  ihrer  hohen  bescbwerden 
wäre'*. 

Bis  zu  dem  Kaiser  und  seinen  Räthen  hinauf  reichte  die  Geldmacht^ 
nidit  erst  in  den  Tagen  Karls  V,  dem  gegenflber  ein  Fugger  sich  rühmen 
durfte,  dass  er  ihm  zur  Kaiserkrone  verholfen,  sondern  schon  in  der 
Zeit  Maxmilians  L  Mit  Recht  hetsst  es  von  letzterem  in  einer  Augs- 
burger Chronik  1512 — 1526,  dass  er  stets  arm  war.  ^r  hett  in  seinem 
Land  viel  stett  und  schloss  und  rent  und  gfilt  vmstzt  und  verpfend^ 
daz  er  wenig  auszuheben  hett  Er  hett  rätt,  die  waren  laurbuben, 
die  regierten  in  gar.  Diesdben  wurden  all  fiist  reich  und  der  kayser 
ward  arm'.  —  *Der  kayser  war  den  von  Augsptirg  günstig  und  beson- 
dcrlich  den  burgern.  Es  waren  vil  kaufleut  hie,  die  handelten  mit 
im.  Wann  er  gelt  bedarft,  so  liehen  sie  im  gross  gaot  auf  die  silber 
und  kupfer  zu  Schwatz.  Dieselben  kaufleut  gewiumcn  vil  gelt  an  im ; 
denn  er  was  frumm  und  hielt  inen  die  keuif  redlich.  8o  k unten  die 
kaufleut  woll  scheren.   Und  wenn  der  kayser  kupfer>  oder  sUberkeuff 


1)  Greiff  a.  a.  0.  ä.  96.      2)  Aus  den  FrmnUiirter  B.  T.  A.  34,  286  ff. 


Digitized  by  Google 


Zur  Oeiehiclit«  der  lland«liges«lkehtflen  xmd  Monopole  etc.  673 

macht  mit  drii  kuutleuten,  so  la^^en  zur  Zeiten  des  kaysers  rätt  etlich 
mit  den  kautleuten  auch  :in  mit  irem  gel^  doch  nur  in  geheim' 

Unter  Bolchen  Umstünden  konnte  es  nur  wonig  fruchten ,  dass 
endlieh  im  J.  1512  der  zu  Köln  veraammelte  lleichstag  g^;en  das  mono« 
pnlististhc  Treiben  der  grossen  Haodeliges('II>c}iaften  und  einzelner 
Hiuideiähäuser  mit  einem  Verbot  vorging.  In  §.  16  des  Abschieds 
heisst  es': 

'Und  nachdem  etwa  viel  grosse  Gesellschaften  in  Kaufmannsschaften 

in  kurzen  Jahren  im  Rf  ich  aufgestanden,  auch  etliche  sondere  Pe  rsonen 
sind,  die  alkikl  Waar  und  Kaufmanns'^üter  als  Spezerei,  Ejo,  Wolle^ 
Tuch  und  dergleichen  in  ihre  Hilnd  und  Gewalt  allein  zu  bringen  unter- 
stehen, Einkauf  damit  zu  treiben,  setzen  und  machen  ihnen  zum  Vor- 
theil solcher  Güter  den  Werth  ihres  Gefallens,  fügen  damit  dem  h.  Reich 
und  allen  Ständen  desselben  merklichen  Schaden  zu,  wider  gemein 
beschriebene  kaiserliche  Kechtc  und  alle  Ehrbarkeit:  haben  wir  zur 
Ff">rdcrung  gemeines  Nutz  und  der  Nothdurft  nach  geordnet  und  gesetzt 
und  thun  das  hiemit  emstlich  und  wnlleny  dass  solche  schädliche  TTand- 
tierung  liinfüro  verVif»*<-u  und  ab  t^ei  und  sie  niemand  treilien  uikI  n^>en 
\\'elciie  aber  wider  solch«?  thun  würden,  deren  Habe  und  üüter 
sollen  contiseirt  uiul  der  Obri;rkeit  jeglichen  Orts  verfallen  sein ;  auch 
dieselbe  Gesellschaft  und  Kaufleutc  hinfüro  durch  keine  Obri^rkeit  im 
IJeicli  geleitet  werden;  sie  auch  desselbigen  nicht  ftlhig  sein,  mit  was 
Worten,  Meinung  und  Klauf^eln  solche  (ieleil  gegeben  werden'.  Es 
soll  indess  niemand  verboten  sein,  sich  mit  jemand  in  Geäellächaft  zu 
thun,  Waare,  wo  ihnen  gefällt,  zu  kaufen  und  zu  vorhandtieren :  'denn 
allein,  dass  er  die  Waare  nicht  unterstehe  in  eine  Hand  zu  bringen 
und  derselben  Waare  einen  Werth  nach  seinem  W  illen  und  <JefalIen  zu 
setzen  oder  dem  Käufer  oder  Verkäufer  andingeu,  solche  ^^'aare  nie- 
mand denn  ihm  zu  kaufen  zu  geben  oder  zu  behalten  oder  dass  er  sie 
nieliL  näher  f  bilHger)  geben  wolle,  denn  wie  er  mit  ihm  überkommen  hat . 
Wenn  die  Kaufleute  sich  dennoch  unterstehen,  ziemliche  Theuerun;;  iu 
ihren  Waaren  /,u  machen,  so  soll  jede  Obrigkeit  mit  Ernst  und  l'leiss 
solche  Theuerung  abzuschaffen  suchen  und  'einen  redhchen  ziemlichen 
Kauf  verfügen'.  Versäumt  die  Obrigkeit  ihre  Pflicht,  so  soll  der 
kaiserliche  Fiska!  einschreiten. 

Nach  einig(.-n  Jahren  war  das  Übel,  das  die  Keichsgesct/gebung  zu 
bekämpfen  BUchtC|  nur  noch  gewachsen.    In  noch  höherem  Masse  aber 


1)  Qrdff  «.  a.  O.  8>  100  n.  lOJ.        S)  Ketie  Summlunff  der  Beidiatiwf 
Mbschiede  ed.  Kodi  Th.  U,  114. 
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hatten  sich  der  Neid,  die  Eifersucht  und  der  Hass,  womit  die  anderen 
Stände^  insbesondere  der  Add,  auf  die  reichen  Kwifkute  blk^en,  ge- 
steigert Mancheilei  Ums^tände  trafen  zusammen,  um  die  gegen  die 
grossen  Handelshäuser  und  Gesdlseliaften  längst  herr8ch<mde  unfreund- 
liche Gesinnung  um  diese  Zeit  bis  zur  bittersten  Feindschaft  zu  ver- 
schärfen. 

Gerade  in  jenen  Jahren  machte  sich  die  in  ihren  wahren  Ursachen 
vericannte  Preisrevolution,  welche  schon  vor  längerer  Zeit  begonnen 
hatte,  80  stark  wie  nie  zuvor  fühlbar.  Da  natuigemäsa  diejenigen 
Waaren  am  äugen  niiligsten  stiegen,  die  der  Kaufmann  in  den  Handel 
brachte,  so  wurde  er  vor  allem  fUr  die  Theuerung  verantwortlich  ge- 
macht, machte  man  es  ihm  zum  Vorwurf,  dass  er  durch  maB8en> 
halte  Einfuhr  von  Luxuswaaren  nicht  allein  das  Geld  aus  dem  Lande 
ziehe,  sondern  auch  die  Einfachheit  des  Lebens  zerstöre  und  um  so 
mehr  zu  unnützem  Aufwand  verleite,  als  er  selbst  eui  veifUhrerischea 
Beispiel  unangemessenen  Prunkes  aufstelle.  Die  unsinnige  Eleiderpraeht, 
der  unsügliche  Aufwand  an  Schmuck,  die  Üppigkeit  der  Tafel,  die 
ganze  kostspielige  und  sittenverderbende  Verfdnerung  des  Lebens,  die 
in  den  reichen  Handelsstädten  noch  auffidliger  als  an  den  Fürstmhdfen 
zu  Tage  trat,  wurde  den  grossen  Kaufleuten  zur  Last  gelegt  Nicht 
am  wenigsten  sprach  dabei  der  Neid  des  verarmeoden  Edelmannes  mit, 
der  nidit  im  Stande  war,  es  den  reichen  Kaufherren  in  Aufwand  gleich 
zu  thun.  Adelige  Jungfrauen,  so  wurde  in  dem  Entwurf  zu  einer  Rexchs- 
poUzeiordnung  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  1521  geklagt  >,  konnten 
sich,  um  nicht  hinter  Personen  niedoren  Standes  zurückzustehen,  nicht 
sdien  lassen,  müssten  daher  auf  die  Ehe  verzichten  und  ins  Kloster 
gehen;  einem  PMelfi'äulein  aber,  das  sich  verheiratlie,  komme  oft  Kleidung 
und  Schmuck  nicht  weniger  iioch  zu  stehen,  als  ihr  Heirathsgut.  Es  wird 
sogar  offiziell  zugestanden,  dass  derjenige,  welcher  es  an  Aufwand 
anderen,  zumal  niederen  Standes  aus  Mangel  an  Mittefai  nicht  gleich- 
tlmn  könne,  in  Versudbung  kommen  möge,  diesen  Mangel  mit  bösen 
Händehi  und  Tliaten,  wie  mit  Räuberei,  auszugleichen.  Wir  wissen  es 
ja  auch  sonst,  dass  es  selbst  den  besseren  Repräsentanten  des  Kittor- 
thums als  eine  wolilverdiente  Strafe  erschien,  wenn  den  Kaufleuten, 
die  mit  au^tländischen  Stoffen  und  Gewürzen  handelten  mid  dadureh 
die  Weic1ili(  hkeit  fttrderten,  hie  imd  da  ein  Waarenzug  auf  offener 
Strasse  abgelangen  wurde. 

Bekannt  ist,  wie  eifrig  Hutten  bei  jeder  Gelegenheit  seine  Standes- 


1)  HtAdtarHiiv  Frnnkfart  R.  T.  A.  :i4  fol.  248  iF. 
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genossen  aamint  ihren  Fehden  und  Räabereien  gegenüber  den  Kauf- 
lenten  m  Schubs  nimmt  und  die  letzteren,,  inaofem  sie  Luxuswaaren 
einführen  und  dadurch  der  Verweidilichung  der  Sitten  Vonohub  leisten, 
sogar  gans  vertilgt  tehen  mdohte.  In  dem  oft  eiferten  Dialog  'die 
Räuber'  der  zur  Zeit  des  Wormser  Reiclusta^ea  (1521)  vollendet  wurde, 
zielt  er  zwar  sc  lion  auf  eine  Verbindung  der  Kittersehaft  mit  den  Städten 
im  Interesse  der  Durchführung  einer  politischen  und  religiösen  Refoim 
hin,  aber  sein  Hass  gegen  dir  -rn^s(>n,  in  Haudelsgesellschaften  ver- 
einigten, Monopole  ausübenden  Knufleute,  unter  denen  er  die  Fugger 
als  die  nichtswürdigsten  bezeichnet,  kommt  dodi  auch  hier  noch  einmal 
in  beredten  Worten  zum  Ausdruck  >. 

Auch  die  Fürsten  und  deren  Räthe  blicken  mit  unverholenem  Neid 
auf  die  geldmftchtigen  Reichsstädte,  welche  jederzeit  über  Baarmittel 
TeH%lgen,  die  ihnen  abgehen.  Zwar  klagen  auch  die  Städte,  dass  die 
Zeiten  schlecht  geworden  und  manche  selbst  der  grösseren  unter  ihnen 
finan/iell  bedrängt  seien,  aber  gerade  kapitalkräftige  und  günstig 
gelegene  Handelsplätze,  wie  vor  allem  Augsburg,  waren  eben  jetzt  in 
sichtbarem  Anf  blülicii  begriffen  und  gaben  in  den  Augen  der  Welt  oft 
den  Massstab  ab^  an  dem  die  Reichsstädte  überhaupt  gemessen  wurden. 

Die  Anschauungen  und  Gesinnungen,  welche  die  anderen  Stände 
den  SUidten  und  zumal  den  grossen  Kaufleuton  und  deren  Handels« 
gescUschaften  g^fmüber  hegten,  kamen  auf  dem  Reichstage  zu  Worms 
(1521)  zu  o(Ti-i)*-ni  Ausdruck.  Gelegenheit  da/u  b  tt  die  Frage  der 
Aufbringung  der  Kosten  für  das  zu  reorganisierende  Kammergericht 
und  das  neu  zu  errichtende  Reichsregiment;  mit  einem  Keich^r^renzzoll, 
der  von  einer  Menge  von  Waaren  im  Uetrage  von  fünf  Prozent  des 
Werthes  zu  erhoben  sei,  meinte  man  Regiment  und  Geridit  unterhalten 
zn  können.  Die  Städte  thaten  alles,  einen  Vorschlag  zu  bekämpfen, 
der  den  durch  Zölle  schon  übennässig  beschwerten  Handel  vollends  2U 


1)  Huttotii  Opera  Böcking  VT,  159;  xrr^].  Schmollcr  n.  a.  O.  S.  498, 
Man  fticht  aus  tlt  r  lii<  r  aiii(i  /ii;:rnon  Ht(  llf^.  wie  viel  l[ntten  über  die  uiuiiopolistbchc 
Natur  der  Fugger'sclieu  HaiiUvl^uateriiehmutigeu  eifaliien  liatto,  wie  er  selbst  aagt^ 
VOM  dem  Monde  Anderer  Kenfleate,  die  t&eh  m  beklagen  pflegten,  dnss  jene  ibnen 
den  Gewrimist  entsSgen,  indem  «ie  nnch  dem  Alleinhandd  bei  eilen  fremden  Netionen 
tnicbtetea  und  mittdet  einer  förmlidien  Tirnnnei  allen  fibrigen  beim  Einknnfen  sn« 
▼orkommcn  o<ler,  wenn  dies  nicht  mSgUch,  die  Preisangebote  so  übertrieben  steigerai 
dass  sehwädiere  KUufcr  zurückgeschreckt,  sie  aber  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
die  nnn  «Hein  in  iliifMi  TIHiHlcn  liefiiidliclien  Waaren  nnch  Belieben  zu  steigern.  — 
X'hvr  ili(>  Tendena  de»  giuizeu  liialuf^ü  s.  Strnuss,  Ulrich  von  TTntten  (2.  Aufl.) 
ä.  413;  über  seine  AufTaiuung  de»  llnndcls  iin  Allgemeinen  S.  SlS)  ff. 
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zerstören  drohte.  Das  Project  wurde  dfiin  auch  bei  Seite  gelegt,  um 
nach  einem  Juhre  in  noch  weiterer  Ausdelinung  wieder  aufzutauchen. 
Zu  bitteren  Erörtcinngen  über  die  Handelsgesellschaften  und  Handels- 
monopole aber,  deren  Abschaffung  die  Kurfürsten  Karl  V.  sogar  in 
der  Walilkapitulation  zur  l'Hicht  goiuacht  hatten,  kam  es  bei  den  Be- 
ratliun^^cn  über  eine  lleichspolizciordnung.  Von  'imzioniliclicn  Fürkäufen 
und  flcr  Ocsellschaften  imd  anderer  «onder  l-ertionen  virbottnen  Mono- 
jjüiicn'  handeln  viele  Seiten  in  dem  die  'Polizei'  betretlV'nden  *Rath- 
scldaice'.  Der  Au.ssclinss  nahm  den  Üeiehöiibschied  von  Köhl  zur  Hand 
und  brachte  in  'hitzigen  und  scharfen  Worten'  viele  neue  lieschwenit'ii 
vor.  Einiges  davon  wurde  schon  oben  benihrt.  Man  meinte  die  1512 
getrotruneu  liestininiungen  weiter  erklären  und  verschärfen  zu  niä.*sen, 
und  zu  strenger  Durchf Iii inuig  derselben  !<ollteu  niclit  allein  die  Keielis- 
regiuieatj-  und  Geriehtsräthe,  sondern  auch  alle  kurfürstlielien  und 
fürstlichen  Räthe  dm-eh  Eidschwüre  verpliiehtet  werden.  Ja  niclit  wenig^e 
sprachen  die  Ausicht  aus,  dass  die  ^lonupolc  nur  zu  beseitigen  wären, 
wenn  man  die  Gesellschaften  dei  Kaalieute  ganz  abseliuilte.  Dagegen 
waren  jedoeh  iiudere  eiusichtig  genug,  zu  crkeuuen,  dass  aus  der  Ab- 
schaffimg aller  Gesellschaften  der  deutschen  Nation  nicht  Vortheil, 
ßondem  vielmehr  Nachtheil  erwachsen  werde,  und  dass  die  Sache  jeden- 
faUs  weitere  Berathschlagung  bedürfe.  Der  AusBchuss  fand  es  demnach 
gut,  die  ganze  Angelegenheit  mitsamt  dem  übrigen  Reichspolizeientwiirf 
unerledigt  zu  lassen,  dem  Kegiment  aber  zur  Pflicht  zu  machen,  'von 
weiteren  Ordnungen,  Satzungen,  Aheteilung  und  Handhabung  obge- 
meldeter  Beschwerden  zum  ffirderlichsten  zu  handehi'  —  unter  Zu- 
ziehung von  erfahreren  und  sadiveratündigen  Mfinnem  K  Das  war  alles, 
was  ein  so  kluger  und  in  Handelssachen  bewanderter  Anwalt  der  Kauf- 
leute, wie  der  dem  Ausschuss  angehdrige  C.  Peutmger  aus  Augsbui^ 
war,  erreichen  konnte.  In  summa',  so  klagt  er,  <da  sitzen  der  stedt  und 
kaufleut  misgonner  und  wir  von  Stedten  sagen  und  schieyen,  was  wir 
wollen,  will  das  bey  dem  houffen  nit  fifrtragea;  doch  so  ist  die  sach 
jetzo  dahin  geriebt,  das  man  «ich  der  monopolien,  fttrkauf,  auch  anderen 
schodlidien  köwfTen  in  leibnarung  und  kaufinanswaaren  soll  bas  er- 
kunden und  nachmalen  im  reichsrat  des  newen  regiments,  so  das  fiir- 


1)  In  'lern  Ahsoliiede  iM-i.HSt  es  blos,  dass  .Statthalter  nnd  Rcg'imcnt  alles  5n 
«lern  'Ratlis(  lil.ig-'  boliaiul- Ito,  das  diosor  Zeit  'Moiijfo  und  Gröin«c  halber  der  *>1'- 
lif;iTnd«;ii  Gt>.schäfte'  nirht  hat  fertiggestellt  werd<-n  mögen,  weiter  ermessen  daraii 
Ordnung  und  Polizei  im  h.  Beleb  aufrichten  und  an  des  Kaisers  Stritt  daran  nnd 
ob  Bein  •ollen,  «raa  sie  meinon  nnfts  und  gut  fönnnelimen  nud  tu  Üinn  ad,  d«w 
•olehQ«  vullsogen  und  gehalten  werd«. 
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genommen  >\  irt,  endtlich  bescliliesscn:  in  summay  waa  es  were,  wider 
ßtraÄsräwber  wird  nit  so  vil  fleis  gebrauclit' 

Auf  dem  nächsten  Reichstage  sollten  die  Vertreter  der  Städte  noch 
üblere  Erfahrungen  machen. 

Schon  auf  dw  vomehralich  der  Türkennoth  ^^  ejfen  auf  den  23.  März 
nach  Nürnberg  ausgeschriebenen,  aber  schlecht  besuchten  ^'er8a^lmllUlg, 
die  über  Vorarbeiten  für  einen  neuen,  bis  «am  Herbst  des  Jahrs  zu  ver- 
anstaltenden Reichstag  niclit  hinauskam,  mu^isten  die  Stüdteboten  wahr- 
nehmen, wie  die  anderen  Stände,  van  dem  Reiche  ergiebige  Einnahme- 
qudlen  su  eroflnen,  nicht  allein  auf  das  Projekt  eines  Reichsgrenzzolls 
wieder  zurückkamen,  sondern  auch  die  ihnen  verhassten  grossen  Gesell- 
schaften nicht  ans  dem  Atig-o  verloren.  Die  Einen  meinten,  diese  Gesell- 
schaften sollten,  '(licweii  alle  \\  c\t  linelilich  dureh  ihre  Praktik  und 
listig  Finanz,  bescliädigt  wird',  zu  einer  besonderen  Stonor  angehalten 
werden,  Andere  aber  —  Tinrl  dieser  ATi^icbt  war  der  Reiclitagsausschuss 
—  hielten  dafür,  man  .sollte  sie  ganz  zertrennen:  würde  man  etwas 
von  ihnen  nehmen,  so  ^\^irde  ihre  Sache  dadurch  als  beständig  er- 
neuert, man  müsste  sie  denn  ihres  vorgemeldeten  Betrugs  w^n  etwas 
strafen  *. 


1)  Unti  r  den  PcutingferianH  di's  Statitart-liiv»  üu  Augwlnirg^  tindot  «ich  <  iu  Brief 
von  Peutingers  iiautl,  dem  Scbloss  und  Datum  fchlou.  Er  geburt  in  den  Anfnn^if 
A|MrU.  Efl  liebst  an  der  Stolle,  wekiw  dem  obea  dtieiten  Satse  voraosgobt:  Ain 
bemeleten  Uitkirooh  and  Domnentag  (8.  u>  4.  April)  «ei  diaeben  rom  froaeeD  Aat- 
adnuw  io  PoliMUftdieii  geimdeU  worden  und  Mten  die  Artikel  mit  dem  Abschied 
des  ReidiatagH  /u  Oölu,  Kaufleutc  und  Oeeellichaften  betreffend,  nach  LXngs  ver* 
lesen,  'darauf  vill  [r<  rciU,  der  firkauf  und  monopolicn  mit  vill  bcschwcrden  in  acrift 
angetascbt  (sie!),  irlnvoll  mit  otwnfl  Ititxigcn  und  scliarplTen  wortcii,  \vli'  icli,  so  ji»ir 
Gott  anhoym  hilft,  euch  SLWmig^u  will'.  2)  Ph.  l-"ür.st.MilRrp  an  «Ich  l\atli  d«  r 
Stedt  Frankfurt,  9.  April  1522,  in  Frankf.  K.  T.  A.  36  fol.  19.  —  In  dtr  Registratur 
der  StHdtetago  in  AtcUt  der  Stadt  KÜln  findet  aich  aa  einem  Tage  zu  Hpayer 
A9.  1508  Sebastiaai  eine  Notiai  wonach  auf  dem  ▼oransgelienden  CSonetaaser  Bcicbe- 
tag«  Q.  a.  'bedacbf ,  daaa  die  Oeaelleehaften  In  den  HaadelBsCIdten  in  der  Eil  ellich 
tanaend  Qulden  au  dem  damals  bewilligten  Romsug  darleihen  striltoBi  auch  dafür 
geachtet  werden  wollen,  als  sollten  aolehe  Geselleohalten  ohne  Mittel  dem  Heiche 
und  nicht  den  Stiidtt-n,  darin  sie  gesessen,  znstohen.  Die  Sth'dt«'  berathscWnfrten 
nun  au  Spoyt'r  'und  scldos.sou  dabin,  wie  die  Diiipf;  dahin  zu  lirliton,  dji.ss  die  Ge- 
sellschaften und  Kaufleutti  den  ihren  durch  ziemlich  Kauf  und  in  Kaufschilitngswriso 
versichert,  dazu  von  der  k.  Mt.  Verscbreibung  und  Freiheit  gegeben  würde,  da^s 
dieaea  Darlehen  ans  keiner  Sdiuld  oder  Qerechtigfceit  g^eoheben,  dass  sie  anch 
dessen  httnftig  erlasMn  worden  soll«!,  daaa  es  eolebetgestalt  wobl  an  tfaun  wXre*. 
Wo  daa  aber  nicht  an  erlangen,  wollen  die  StXdte  wieder  ansammenhommen  und 
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Uxunittelbarer  beddiiigteii  die  StKdte  noch  andere  Sorgen.  Wie 
eich  sclion  zu  Wonne  gezeigt^  ging  nun  um  dieselbe  Zeit,  wo  man  sie 
nach  allen  Riditangen  schwerer  zu  belasten  suchte,  darauf  aus,  ihren 
herkömmlichen,  ohndiin  sehr  bescheidenen  Antheil  an  den  Reichstage- 
geechäften  noch  mehr  zu  beschränken  oder  gar  ihnen  das  Recht  der 
Beichsstandßchftft  ganz  zu  entziehen.  Dazu  die  steigende  Unsicherheit 
im  Reich,  die  mangelhafte  Verfolgung  der  Friedensbrecher,  die  mit  dem 
Geleitswescn  verbundenen  Missbräuche  und  andere  öffentliche  Übel- 
stände!  Grund  genug  für  die  Städte,  sich  über  ein  einmüthiges  Vor« 
gehm  in  allen  sie  gemeinsam  berührenden  Fragen  zu  einigen,  wie  sie 
es  auf  einem  Städtetage  zu  Esslingen  (Jacobi  1522)  thaten  K 

Während  hier  das  drohende  gewordm  Zdlprqect  nicht  Texgessen 
wurde,  war  von  den  Monopolen  und  HandelsgeseUschaften,  so  viel  mau 
aus  dem  Abschied  sieht,  nicht  die  Rede.  Man  ahnte  also  wolii  nicht, 
wie  emstlich  sich  damit  inzwischen  ihre  Widersacher  beschäftigten. 

Durch  den  Kaiser  wurden  Statthalter  und  Begiment  eimächtigt, 
sie  möchten  in  Beziehung  auf  die  grossen  GeseUschaften  handebi  und 
procedieren,  wie  recht  sei,  und  was  darin  durch  Erkenntnis  Hechtens 
geschehe,  das  Hesse  Se.  Mt.  sich  auch  wohl  gefallen.  Es  scheint  nicht, 
als  oh  der  Kaiser  schon  darüber  unterrichtet  war,  dass  man  es  nicht 
bei  der  strikten  Anwendung  des  bestehenden  fiedits  bewenden  lassen 
wollte.  Dagegen  hatte  man  Ksu'l  V.  schon  den  Vorschlag  des  neuen 
Zolls  unterbreitet,  und  da  er  sich  hierüber  im  Allgemeinffii  beifäUig 
äusserte,  und  nicht  allein  nähere  Angaben  über  die  zu  verzollenden 
Güter,  sowie  übar  die  Zollstätten  verlangte,  sondern  auch  den  blos  für 
die  Ausfuhr  aus  Deutschland  vorgeschlagenen  Zoll  auch  auf  die  Ausüiln* 
auszudehnen  anheim  gab,  konnte  man  um  so  mehr  hoffen,  dass  er  auch 
strenge  Massregeln  gegra  die  Monopole  und  Handelsgesellschaften  gut 
heissen  würde*. 


ferner  darin  rathsclilagcn.  —  Ob  Maximilian  jene  Bedingung  erfüllt  und  da«  Dnr- 
Ichm  erhalten  hat,  i«t  mir  nie  lit  lickaimt.  1)  Der  Abschied  de«  E»sHnf:r*  r  StKdto- 
ta;rs  ist  gleich  den  naehfolgendtn  iu  Alisehriften  nnd  g'loichzeitigcn  Unnkt»  in 
niatichen  Archiven  (z.  B.  Köln,  Frankfurt,  >iiirnbcrg)  zu  tiudon;  beniit^t  hat  ihn 
meines  Wutwtt  tiam  ertten  Ifsl«  Const.  HÜfler  in  sdnen  'Bctraehtongen  fiber  im» 
dentsdie  Stadteweieii  im  16  u.  16.  Jabrh.*  im  Axolir  für  Knada  diteir.  CkacUebts« 
quellen  XI,  201  ff ,  wo  ireilich  die  in  die  Bentellmig  veiwebten  Qnellemitellen  nur  mit 
Vorsicht  sn  benützen  sind.  2)  An«  der  kaiserl.  DekUurAÜon  rom  2.  November 
sehen  wir  sngkich,  dass  ein  voUee  Imlbos  Jahr  hindurch  der  Verkehr  dee 
KfiiH^Ts  mit  dt-m  R(>ir}isr''fnnjent  fast  g-anx  grrtiht  lintto.  Denn  jenes  Schreiben 
diente  ab  Antwort  aul'  Zuschrifffn  dc<^  Rcpnient«  vom  16.  April,  17.  U.  21.  Juli, 
je.  August  ^.  3.  Sej>tb.  ;?«fe'lcich.   Frankf.  «.  T.  A.  38  f.  00. 
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Ehe  der  neue  auf  den  1.  Scptcmbor  1522  nach  Küiiiberg  ausge- 
schriebene Reichstag,  zu  dem  die  Fürsten  .sieh  noch  langsamer  als  die 
Städteboten  einfanden,  erölfnet  werden  konnte,  hatte  da»  Tvec-iment  am 
6.  Nov.  an  den  Rath  der  Stadt  Autrsburg  und  wahrscheinliek  ^ieiehiseitig 
an  alle  p^össeren  Handel  treibenden  Keichsstädte  folgende,  die  grossen 
Cieselischaften  betretende  Fragen,  auf  die  in  längstens  3  Wochen  Ant- 
wort erwartet  wurde,  gerichtet: 

^Erstlich,  ob  dieselben  dem  lunl.  rüm.  lieicb  und  gemeinem  Nutzen 
schädlich  und  derohalben  abzuthun  sein'? 

'Zum  andern,  ob  alle  Gesellschaften  ohne  Unterschied  gai-  abgo- 
tban  »oUen  werden,  oder  ob  ihnen  ein  Mass  zu  geben  sei'? 

'Zum  dritten,  durch  was  Mittel  das  bescheben  und  wie  diesen 
Sachen  geholfen  werden  möcht'? 

Die  Antwort  des  Ratfaes  der  Stadt  Augsburg  konnte  nicht  zweifel- 
haft sein;  sie  liegt  in  einem  undatierten  Schreiben  vor,  das  derselbe  an 
seine  zvan  Reichstage  abgeordneten  <gflnstigen  lieben  Herren',  Peutinger 
und  Dr.  Kehlinger,  richtete*.  Darin  wird  der  Gedanke  ausgeführt, 
dass  durch  Abschafiung  der  HandelsgeseUschaften  die  Monopole  und 
Fürkäufe  nicht  beseitigt,  das  deutsche  Volk  aber  %n  Gunsten  der  Frem- 
den geschädigt  WQrden  würde,  und  dass  den  Gesellsdiaften  Mass  zu 
setzen,  sehr  der  Überlegung  bedfirfen  werde,  während  es  unzweifelhaft 


1)  Die  Antwort  dea  Balhea  nebtt  dmn  Sehreib«ii  de«  Begbnenti  (iiidit  des 
Kaiaen  eelbiit)  vom  6.  Nov.  ist  durch  Dr.  Hecker  in  der  Zeitschrift  dee  historlscfaeii 
Vereins  tOr  Sehweben  und  Nenbnig  t.  Jakrg»  (1875)  S.  190  ff.  mm  Abdniek  ge- 
bracht. Die  Adressaten  sind  nlclit  ^'-ouanut.  Dass  PL-uting-cr  unter  ihnen  war, 
schli(>^ae  ich  daraus,  dass  in  dem  Verzeichnisse  der  Peutingeriana  flcn  Aogsburger 
Stadtarchivs  zwei  Briefe  dossrlbf  n  ans  Ntin)b«*rg' vom  7.  und  20.  I)«'c  ir»'j'j  aufgt'fiihrt 
wt-rden.  Leider  ist  der  t  rstric  niclit  mehr  vorbanden;  der  auderc  berichtet  von 
erfolgreichen  Bemübungcu  des  Absenders,  bei  der  pHpstlichen  Botschaft  am  Reichs- 
tage seine  Tateiftadt  gegen  die  Nachrede  sn  sdditoen,  als  ob  *die  von  Augsburg 
am  AllethdGgentag  allein  dne  Messe  nad  am  Alleraeelentag  keine  Meese  halten  ond 
öffentlidi  predigen  lassen,  dass  kein  FegAoer  sein  sollte*.  Peutinger  versicherte, 
er  sei  in  jenen  Tagen  anhdm  gewesen  und  habe  kdne  Nenenng  gesehen  nodi  ge- 
hört, witre  auch  bei  allen  Ämtern  und  Predigte»  im  Domstift  gewesen;  zu  Augsbuig 
wttre  ein  chrLsth'ch  gehorsam,  fromm  Volk.  Der  Inhalt  dieses  Briefes  passt  r.n  allmn, 
wa»  wir  über  Fcntiiijj'<  rs  und  seiner  Ratlislierren  klug  nbwHg^ende  kirrhljche  H.iltuii^'^ 
wissen.  Peutinger,  ein  tjchwiiger  Iturtolme  Welsers,  diente  häutig  mit  neiner  Fttler 
kaafmünniscken  Interessen.  Dasselbe  gilt  von  Dr.  Rchlinger,  einem  anderen  Mit- 
gUede  der  hemehenden  Handelsaristokratie,  dessen  Peutinger  Ui  seinem  Briefe  als 
damals  mit  ihm  in  Nfirnbeig  anwesend  gedenl(t* 
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gut  wäroi  wenn  man  alle  Unordnung  im  Handel  beaettigen,  betrfiglicbe 
Waaren  vom  Verkehr  ansBcUiessenf  die  StraaM  ndiani,  Z^le  und 
Haut  abthun  wtirde.  Im  Übrigen  halte  der  Ra&  m  mmen  Abgesandten 
mit  Recht  das  Vertnuieny  dass  sie  die  Sache  'weiter  und  baaa  au  be- 
denken wissen'  werden« 

Peutinger  und  l^ehlinger  haben  sicher  den  grössten  Antheil  au 
einer  Denkschrift  gehabt,  welche  am  2.  Dccenibcr  von  den  Reichsstiidten 
insgesammt  dem  Regiment  zugestellt  wurde,  obwohl  es  diesem,  wie  es 
in  dorn  Begleitschreiben  höflicher  Weise  hiess,  nicht  an  sacbverstilndigen 
und  erfahrenen  Rathgebern  fehlte*. 

Die  Denkschrift  erörtert  in  Belb8tbe^vusstc^,  aber  anziehender  Weise, 
wie  überall,  wo  der  Handel  Schutz  und  l'Hege  linde,  der  Wohlätand  in 


1)  Dm  ttiUltlsebe  Sdureibeii  im  IVanliftiitor  AkUt,  B.  T.  A.  36  f.  1S8.  Kine 
Copie  der  Denkadirill  halbe  ich  nur  in  Brad  XI  der  Ansbach.  R.  T.  A'.  in  Bam- 
beiger  Arddv  (fol.  496 — 486)  geftinden.   Sie  wird  hier  geradem  als  *der  von  Augs» 

bürg  Rnthschlaf:^  der  Monopolien  haW  hrzeichnet.  ()l)\voli]  die  Erörterang  roittCB 
unter  Akteuatücken  der  Jahre  1624  —  26  steht,  ist  e»  doch  nicht  zweifelhaft,  daw 
me  dem  J.  1622  angehört  Abgesehen  von  dem  Eingange:  'Die  eingeschloiMsen  und 
nberschickten  drei  Artickel,  darüber  geratacblagt  soll  werden,  lauten  aUo\  passt  sie 
auch  dem  Inhalt  nach  nur  in  den  ZoMmmenbang,  in  den  wir  sie  aetien.  Die  tau- 
führHchite  und  bedeatendite  Dcnhedirift  über  denaelbeB  Gegenstand,  welche,  eben- 
falls in  Aagsbmg  verCftssk,  der  stMtisdien  Geiniidtsehaft  im  J.  16S8  nach  Spanien 
miti^^^eben  wwde,  hat  ganse  Anafühnrngen  «Tis  der  Tem  Jahre  1688  an^enonunen. 
Eliie  kaum  begreifliche  Vcrwiming  abrr  hat  Hecker  a.  a.  O.  in  der  Abhandlung: 
'Kin  Gutachten  Conrad  reiiting-crs  in  .Sachen  der  IlandeLsjrcsellsehaften'  (Ende  1522) 
angerichtet.  Er  hat  uäniHch  aus  dem  II.  Bd.  der  Pentiiig-er'schen  Schriften  auf  der 
AugBh.  Bibliothek  eine  umfangreiche ,  von  Peutinger  ursprünglich  lateinisch  ge- 
schriebene Denkschrift,  die  schon  aus  inneren  Gründen  einem  späteren  Jahre  an- 
gehören müs»  —  es  wird  s.  B.  8.  807  auf  den  H8chstetter*schcn  Bankrott  An- 
gewiesen, d«r  sieh  erst  im  J.  1688  ereignete  — ,  als  eine  Arbeit  dea  Jahres  1688 
ftbgedmekt  nnd  «war  nieht  als  msammenhMngendes  Qanae,  sondern  so,  daas  die 
einzelnen  Thcile  einem  von  dem  'kleinen*  Ausschüsse  des  Nürnherger  Reichstags 
verfassten  Gutachten  rinf^'creilit  werden,  um  zur  Widerlegung:  <^f"'  h  tzteren  zu  dienen! 
Dass  dies  Gutachten,  welches  Peutinger  schon  Ende  1522  widerlegt  haben  »oU, 
damals  noch  gar  nicht  existierte,  mochte  Herker  ent;:cheii;  wie  er  ahcr  24  Seiten 
hindurch  Ausschnitte  und  Auszüge  aus  2  Denksuliriften  nebeu  eiituudur  stellen  konnte, 
die  nur  theilweise  sieh  berühren,  ist  mir  bei  einem  sonst  füchtigeu  Haime,  wie  es 
Heeker  gewesen,  nnverständiich.  —  Da  er  leider  ebenso  nnaditsam  und  flfiebtig  die 
Teztabdrüeke  besoigt  hat,  so  ist  die  ganse  Arbeit  aiemlidi  werthloe  und  Pentiagers 
Denkschrift  wie  (las  Gutaehten  'des  kleinen  Ausschusses',  beides  wichtige  Urkunden 
zur  deutschen  Handcl8gc»ehichte,  können  zu  wisaenschaftUehen  Zwecken  noch  ni«sht 
so  benutzt  werden,  wie  sie  es  verdienen. 
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8t<i(lt  und  Ijaml  gedeihe.  Olaii  nehme  fiir  sii  h  iiusser  Deutschhuid 
andere  Nationen,  welche  reich  sind:  erbtHch  W.'nedif^,  das  grfijfst  Com- 
mim,  so  in  der  Christenheit  oder  sollten  wir  sagen  in  der  «ganzen  Welt! 
Ist  reich  von  Kaufmannschaft,  und  wahrlich,  das«  iiinen  der  Köni^^  von 
Portugal  die  Speeerei  entzogen,  wird  g:eaclitet,  ihnen  sowohl  ^'Vossen 
Schaden  als  der  Krie*^  gcbraclit,  den  sie  dann  mit  päpstlicher  Heili;j;kcit, 
kaiserl.  Mt.  und  anderen  Potentaten  bis  in  das  zehnte  .lahr  geliabt 
haben.  Das  ist  die  Kaufraamischaft!  Nehmt  Florenz!  Ist  eine  wichtige 
reiche  Stadt,  alles  aus  dem  Gewerb,  der  Kaufmannschaft  und  Kaufleuten.' 
So  wird  auf  Mailand,  wo  dor  Herzog  üalozzo  die  Kaufleute  so  sein* 
begünstigt  habe,  auf  andere  italienische  Städte  und  Länder,  ferner  auf 
die  Niederlande  mit  'ihren  grossen  und  vielen  Städten/  auf  die  König- 
leiehe  England  und  Portugal,  auf  Spanien  (^wo  so  -viele  und  treffliebe 
Kaufleute  sind,  mehr  denn  in  keinem  Königreich,  in  welchen  SUidtoi 
die  Märkte  sind,  die  können  und  mögen  dem  König  am  besten  helfen 
und  sind  am  reichsten')  und  endlidi  auf  Frankreich  hingewiesen.  Dem 
grossen  Handel  schliesst  sich  auch  das  grosse  Gewerbe  an,  und  je  mehr 
der  reichen  Kaufleute  sind,  um  so  grösser  und  allgemeiner  ist  der  Nutaen, 
den  man  ihnen  verdankt  Die  kleinen  Kaufleute  würden  nicht  im  Stande 
sein,  nach  Lissabon  oder  andern  fernen  Landen  au  handefai.  Gegenüber 
der  Klage  aber,  dass  för  Speoereien  au  viel  Geld  aus  Deutschland  gehe, 
whrd  ausgeführt,  dass  nicht  der  swanzigste  Theil  des  Ffeflers,  der  au 
Lissabon  gekauft,  in  Deutschland  verzehrt  wird;  andere  Nationen  würden 
allen  Gewinn  aus  dem  Gewürsseckel  ziehen,  wenn  derselbe  den  reichen 
deutschen  Kaufleuten  verboten  würde. 

'  Was  die  Frage  betrifft,  ob  den  Gesellschaften  ein  Mass  gosetst  und 
etwa  das  Handelskapital  fixiert  werden  könnte,  so  tritt  die  Denkschrift 
entschieden  fiir  die  freie  Bel  egung  des  Handys  ein.  Wollte  man  den 
Kaufleuten  verbieten,  mit  fremdem  Gelde  zu  arbeiten,  so  wäre  das  ein 
Unrecht  gegen  die  kleben  Kapitalisten,  die  bei  den  hohen  Preisen  der 
Güter,  welche  alle  von  den  Geistlichen  aufgekauft  werden,  ihr  Geld 
nicht  nutabringend  anzulegen  vemögen.  Am  wenigsten  sollten  sich  die 
weniger  bemittelten  Kaufleute  über  die  grossen  beklagen,  da  diese  allein 
ihnen  Credit  geben  können.  —  Dagegen  wird  nicht  geleugnet,  noch 
weniger  beschönigt,  vielmehr  lebhaft  beklagt,  dass  zu  Lissabon  seit 
wenigen  Jahren  in  Specereien  l^ufe',  die  von  Monopolien  sich  wenig 
oder  gar  nicht  unterscheiden,  woran  aber  die  meisten  grossen  und  kleinen 
Gesellschaften,  auch  andere  gememe  Kaufleute  Deutschlands  nicht  be* 
theiligt  sind,  geschehen.  Dem  für  die  Zukunft  vorzubeugen,  ^ut  noth. 
In  erster  Linie  ist  aber  der  König  von  Portugal  dabei  interessiert,  und 
die  Beseitigung  des  Übels  könnte  nur  unter  Mitwirkung  der  firemdoQ 
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Nationen  geschehen;  die  hochdeutacben  sind  am  wenigsten  dabei  be- 
theiligt.  So  lange  die  Speeereien  au  Venedig  waren  nnd  alle  durch 
die  Hocfadeutsdien  nach  DentscUand  g^fthrt  wnrd«i,  geachahen  Boldie 
^unlöbliche  Käufe'  nicht,  obc^eich  es  damals  eben  so  wohl  groaae  Ge- 
selkohaften  gab  als  jetat. 

Solche  Voratellungen  scheinen  in  Nürnberg  weniger  Eindruck  ge- 
macht au  haben,  als  jene  bitteren  Beachweiden,  welche  die  zur  Zeit 
des  Reichstags  in  Schweinfiirt  T^rsammdten  'Qmfen,  Herren  und  Ritter- 
schaftf  vor  dem  Reichsregiment  neben  anderen  Dingen,  gana  besonders 
über  den  grosse  Kaufinannsgesellschalten  erhoben. 

Das  unehrbare  Treiben  der  grossen  Gesellschaften,  die  trotz  ihrer 
enormen  Qewinnste  —  oft  40  bis-  80  Proeent  in  räiem  Jahre  — ,  zu 
den  allgememen  Reichslasten  so  wenig  besteuern  wud  mit  den 
stärksten  Farben  geschildert;  sie  schaden  der  deutschen  Naticm  heim- 
licher und  listiger  Weise  in  einem  Jahrs  mehr  als  die  andern  Feld- 
räuber  in  zehn  Jahren  thun  mögen  'und  wollen  doch  nidit  Misshändler^ 
sondern  ehrbar  genannt  sein'.  Bitter  klingt  auch  der  Hinweis  auf  die 
Thatsache,  dass  sie  'zur  Handhabung  ihrer  Handel  etlichen  Fürsten 
und  anderen  mAchtigen  Stünden,  doch  nicht  unter  geringem  Wucher, 
oft  viel  Geld  leihen,  von  etlichen  andern  Geld  zu  Gewinn  und  Vwlust 
in  ihre  Gesellschaft  nehmen,  den  Fürsten  oder  ihren  Räthen  tapfem 
Schenk  thun  und  die  vierten  mit  fidrathen  und  andern  Freundschaften 
listigüch  an  sich  ziehen,  damit  dieselben  alle  oder  zum  Theü  ihre 
obberuhrte  ersdu^kenliche  thädidie  Misshandlung,  wie  bisher  durch 
eilich  viel  geschehen,  desto  länger  helfen  vertheidigen  und  handhab^'. 

Wie  hier  der  Adel  seine  Stimme  erhebt,  so  sollen  auch  die  Mit- 
glieder des  'kleinen  Ausschusses',  der  mit  dieser  Angelegenheit  auf  dem 
Kdchstage  betraut  war,  'am  meisten  vom  Adel  und  einestheils  Rlttors- 
leute'  gewesoi  sein.  Eine  von  Augsburg  ausgegangene  Schntzsdurift 
behauptet  auch,  dass  man  von  ehrbaren  Kauf  leuten  keinen  guten  Beridit 
habo  hören  wollen.  Ihdess  so  ttberans  einseitig,  wie  die  zunächst 


1»  En  eracheiat  bemerkeiiawerth,  djuss  auf  dt  iaselbcn  Reichatae-p,  ^vr  so  heftig 
gegen  die  UandoUgesellscliaften  vorging,  in  dcu  ersten  Stadien  der  Verliaudlungeu, 
bIs  dio  den  grossen  Kaulleuten  feindselige  Stimmaoig  noch  nicht  nllg«mein  mm 
Darcfabruch  gekommen  war,  die  über  die  Tttrkenhfilfe  beratbenden  AnsechSsse  don 
Vorsehlag  machten»  das  auf  die  Retduwtlldte  wa  schlagende,  aber  nicht  in  der  BUe  roa 
ihnen  cinsutr^bende  Geld  von  den  Prälaten  nnd  den  grossen  Handfls^^'eaellschaftMl 

7.  U  leihen.    E«  sei  aber,  berichtet  der  frankfurter  Gesandte  von  Holschaasen  am 

8.  I>ec.  1822,  'bei  den  ReichsstXnden  noch  nicht  beschlosaeni  denn  es  gellUlt  noch 
nicht  allen  Fürsteu'.    ^Fraakf.  Ii.  T.  A.  36  fol.  X30.) 
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Interessierten  klagtun,  ist  man  auf  dein  Kelulistage  nicht  verfahren. 
Was  der  'kleine'  Ausschuss,  dessen  /usaujniensetzung  wir  nicht  kennen, 
vorschlug,  hatte,  ehe  es  von  dem  Keichstage  zum  BesclUuss  erhoben 
wurde,  noch  den  ^grossen'  Ausschuss  zu  puäi^ieren  und  die  Znsclirift, 
womit  Statthalter  und  Stünde  um  8.  Febr.  die  Beschlüsse  dem  Kaiser 
übers^andten  konnte  versichern,  man  hätte  mit  allem  mtigUehen  Kluiüs 
'bei  etlielien  Städten  und  gemeinen  Kaufleuten  sich  erkundigt*.  Zu 
den  Quellen,  au.s  denen  man  schöpfte,  gehörten  auch  die  Aus;?agen,  die 
der  schon  erwähnte,  mit  ll«)chstetter  processierende  Bartolome  Kern, 
vor  dem  Stadtgericht  zu  Augsburg  und  jüngst  auf  dem  Reichstage  zu 
Worms  gemacht  hatte.  Da  dieser  Rem  sich  in  Worms  au  ein  paar 
Wagenladungen  des  HöchsteHei^sdieii  Hauses  vergriffen  hatte  und  des- 
wegen in  Gefangensdittlt  gerathen  war,  so  gab  der  kleine  Ausscbuss 
anheim,  ihn  jetzt  vor  die  Keidisstände  oder  das  Hegiment  zu  fordern 
und  beide  (processierende)  Theile  m  verhören,  um  noch  mehr  in  Er- 
fahrung zu  bringen. 

Man  glaubt  aus  den  ^Vktcu  zu  erkennen,  wie  wälnend  der  Ver- 
handlungen die  Erbitterung  wuchs,  indem  der  Eine  dies,  der  Andere 
das  ssu  Lasten  der  grossen  Kaufleute  beizubringen  wusste.  Nicht  in 
allen  Punkten  herrschte  Übereinstimmung.  Schon  im  kleinen  Ausschusse 
blieben  erheUiche  Differenzen  bestehen  und  einzdne  YorschlAge,  über 
die  man  sich  hier  geeinigt,  wurden  vom  grossen  Aussohusse  nicht  ge- 
billigt j  man  ermftssigte  wohl  zu  weit  gehende  Anträge.  £s  kam  aber 
auch  vor,  dass  der  Reichstag  oder  das  Regiment  einem  durch  seine 
Schärfe  ausgezeichneten  Minoritätsanti-age  Folge  gab.   So  begega«i 


1»  Zum  prsteii  Male  gedruckt  bei  Goltlast,  Politische  KeirfiMliändel  S.  078  IT. 
ÖtlisI«',  Heiträf,'»?  zur  Geseh  d»»»  Bauernkrieg!?,  g-iobt  S.  171  W(  iii;,r$ten8  dio  ent- 
acheideitden  Punkte.  Jörg,  Deut«chlaud  in  der  Kevolutionsperiode,  S.  116  u.  117, 
und  Höf  1er,  Archiv  fUr  österr.  G.Q.  XI,  191,  liefern  nur  BruchatUckc.  Hier  mag 
tto«h  hervorgehoben  werden,  d«B8  die  Be«ehwerdefiilirer  aidi  auf  Anasagen  von  Be* 
thetUgton  selbst  ('llitbltadler  oder  derselben  Beiwobnei^}  berufen;  von  diesen  will 
man  erfahren  haben,  dass  den  Gesellschalten  In  den  leteten  10  oder  15  Jahren  auf 
dem  Meere  zwiaehon  Seeland  und  Portugal  an  Gold,  snb(  r,  Knpfcr  and  etlichen 
wenigen  anderen  Waaren,  als  Barchent  u.  s.  w,.  —  denn  für  den  Pfeflfcr  und  andere 
Gewürze  lässt  sich  der  König  von  Portir|*;il  nur  sehr  selten  etwas  anderes  als  Silber, 
Gold  und  Kupfer  zahlen  — ■  'mit  Ertrinken  der  SehifFe  und  «onst  nahe  bis  in  dio 
10  oder  1200Ü00  Gulden  werth  Schadens  geschehen  sein  äoll.  Ks  ist  auch  wissent- 
lieb,  dasi  eine  dentseho  Gesellaidiaft  mit  ehergemeltefli  K$nig  auf  einen  Kanf  ansii> 
nehmen  gehanddt  hat  bis  avf  600000  fl.  werth  in  einer  hnraen  Zeit  mit  obgemelter 
Waare  m  besahlen,  doeh  mit  dem  Gediag,  daas  ttfyi»  hgl.  Würde  anderen  Dentschea 
solehe  Waaren  thourer  verhanfen  soll*. 
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wir  in  dem  weitl&nfigea  ^Rathluchlaee'  d«s  klemen  Aii8Bdiii88e8>  foU 
gender  Nota:  'Dieweil  wiasentlich  und  ofGonbar,  dass  etUolk  Gesellschaft 
und  Kaufleut  viel  Jahr  her  durch  böse  Fürfc&ufy  auch  mit  Mlsshandhmg 
der  Müius,  das  im  Rechten  bei  Verwirkimg  aller  Güter,  auch  snm  Theil 
bei  Yerliessimg  des  Lebens  yerboten,  aUe  Inwohner  des  h.  Reichs  an- 
säglich beschädigt  mid  gesatst  (geschatst?)  und  dadurch  groBseUi  fiber- 
sdiwenglichen  Reichthum  fiberkommen  haben,  ist  durch  etlidi  des 
klemen  Äussdmss  fBr  nnta  und  noth  erwogen,  dass  dem  Fiskal  emat- 
Uch  befohlen  werde,  dieselben  Kanfleut  tmd  GeseUschaft,  so  sich  also 
wider  gemein  Recht  und  die  Reiehsordnung  öffentlich  und  hoch  verwirkt^ 
darum  vor  k.  Regiment  oder  Kammergcricht  zu  beklagen  und  also  mit 
der  Klag  ernstlich  förzugehen,  das  wird  nicht  «illein  den  Fiscus  speisen, 
sondern  auch  Andere  dermassen  warara,  sich  füran  fiber  dergleii^eii 
bösen  Beschädigung  zu  hllten'. 

In  diesem  Sinne  heisst  es  in  dem  Reichstagsabsdued,  es  sei  dem 
Reiohsstatthalter  und  dem  Regiment  emsdicher  Befehl  gegeben,  gemUss 
dem  gemeinen  Recht  und  der  gegen  die  grossen  Gesellschaften,  F^käufe 
und  Monopolien  aufgerichteten  Ordnung  stracks  vorzugethen  und  sich 
darin  durdi  nichts  irren  zu  lassen.  Wirklich  hören  wir  denn  audi,  dass 
in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1523  'der  Fiscal  aus  sonderlichem 
Befehl  des  Regiments  die  grossen  Hos  ellschaften  als  die  Fugger,  Welser, 
Hodistetter  und  auch  etliche  aus  Nürnberg  vor  dem  Regiment  v(»ge- 
nommen  die  Monopolien  betreffend'*.  Der  Katb  der  Stadt  Au^^sburg 
wollte  im  Interesse  seiner  beklagten  reichen  Mitbürger  die  Hülfe  eines 
im  Dienste  Nürnbergs  stehenden  Dr.  Marsilius  in  Anspruch  nehmen, 
erhielt  aber  von  dem  Xüniberger  Rathe  eine  abscliliigige  Antwort,  die 
vor  allem  damit  begründet  wurde,  dass  kein  Zweifel  bestehe:  *weil 
diese  Sachen  die  ^lonopolien  belangend  bei  dem  k.  Regiment  vor 
anderen  giuiz  für  hässig  und  beschwerlich  angesehen  sind,  wo  der 
Doctor  du  in  für  dnen  Redner  gebraucht  werden  sollt,  dass  er  und  wir 
als  seine  Herren  einen  raehrem  und  noch  merkliehei'en  Unlust,  d^ 
wir  aber  zu  fliehen  scimldig  sein,  auf  uns  laden  würden'.  Es  soll  aber 
dem  Dr.  Marsilius  erlaubt  sein,  den  Augsbiu'ger  Bürgern  in  dieser 
Sache  das  beste  rathen  zu  helfen.  IMehr  sei  demselben  auch  Nfirnbeijger 
Bürgern  gegenüber  ^in  gleichem  Falle'  nicht  gestattet  worden'. 


1)  Fnmkf.  IL  T.  A.  88  toL  S69  n.  270.    In  den  «bforiwenen  Stücken, 
Hedtor  (s.  oben  S.  680,  Anm.  1)  dem  Gutachton  Pmtingers  v.  J.  1530  cingefiigt 
hat,  tindet  .^ich  diese  Stolle  wie  manches  andere  nichl.       2)  Frankf.  R.  T.  A.  40 

ol.  4.  3)  Aictiiv  NümlifTK-,  Kricninch  Nr.  86  f.  30.  —  Man  begreift,  dass  die 
Au^sburger  Rathshcrrcu  dem  Itcichsrcgimeut  dan  Vorgehen  gegen  jeue  JlAud«l«> 
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Kehren  wir  zu  den  Verhandlungen  des  kleinen  Aussdiusses  2Uiiick| 
80  lierrschte  keine  Moiniingsverschiedenheit  über  die  Gemeinschädlich- 
keit  der  groflsen  Handelsgesellschaften,  welche  die  Spezereien  vertheueni', 
die  klemen  Kaufleiite  za  Qrandc  richten,  die  'Handtierung  und  Zehning' 
in  den  Landen  mindern ,  gut  Geld  iiiul  Münze  'verführen  und  ver- 
schwanden'  und  sogar  schuld  daran  sind;  dass  in  etlichen  Städten 
Empörungen  des  gemeinen  Manns  entstanden  seien. 

Auch  darüber  seheint  man  im  ÄussohnsBO  einig  gewesen  zu  sein* 
dass  die  HandelsgeseUsdiaften  nicht  ganz  abgeschafft  werden  sollen. 
Man  führte  gegen  ein  völliges  Verbot  folgende  nninde  an:  Die  Fremden 
wüi'den  allen  Handel  an  sich  reissen;  ein  Einzelner  könne  bei  beschwer^ 
lidien  Zeitlaufcn  Gefahr  und  Verlust  nicht  leicht  tragen;  es  wfirde 
daher  die  Abschaffiing  der  Gesdlt^chaften  'allein  den  Reichen,  Gewaltigen 
2u  Nutz  kommen'  und  den  verbot^w  Geschäften  wftre  ^ehr  ein 
Deckel  und  Uütlein  aufgesetzt'. 

Sonach  konnte  es  sich  nur  darum  handeln,  die  Übermacht  der 
grossen  Gesellschaften  zu  brechen,  ihrem  Handel  heilsame  Sc}u*anken 
zu  setzen  und  das  Publikum  gegen  Preissteigerungen  und  andere  schäd- 
liche Manipulationen  zu  schützen.  Man  dachte  daian,  die  Menge  der 
Spezereien  und  die  Quantitäten  der  Metalle,  womit  eine  Gesellschaft 
innerhalb  gegebener  Zeit  Geschäfte  machen  dürfe,  zu  bestimmen,  zog 
es  aber  vor,  die  Höhe  des  aufzuwendenden  Kapitals  (äussersten  Falls 
50,000  Fl.)  festzusetzen  und  die  Zahl  der  Niederlagen  ausserhalb  der 


ffireten  auch  dann  noch  nicht  vcnsii-hcn,  als  es  gelangen  war,  die  Pixtsesse  durch 
einen  kaiMrlichen  Maefatiprndi,  wie  wir  «ehe»  werden,  niedenchlagen  m  laaien. 
Sobald  der  im  Herbst  iteaversMnnelte  Reichetiig  den  Stnnnlattf  |p^n  das  Begiment 
begann,  nabm  Angebnig  VeranUwnng  m  einer  heftigen  Beeehwerde  ene  jenen  *nn- 

rechtmässigcn,  anch  niclitit^tTi  Ladungen  und  Klagen',  die  vorgenommen  worden 
unter  dem  StliLiii,  als  ob  di«  Kauflcutt-  'im  rechten  verbotene  Kuvifmannschaften 
und  Monopolia  getrieben  haben  und  danim  hoch  strafwürdig  sein  .sollti  n*.  Kauf- 
manushiindel  gehören  vor  die  städtif^chtn  Gerichte,  und  nur  da,  wo  die  Übrigkeit 
ihre  Schuldigkeit  nicht  thut,  kauu  nach  dem  Küiner  Bcichstagsbesehlus»  der  Fiskal 
dneehreiten.  Der  Bafh  von  Augsburg  bat  «ich  mit  niebten  iSnmig  gezeigt.  Übrigens 
wfirde  selbst  In  diesem  Falle  der  Fiskal  die  Sache  nur  an  das  Kammeigericbt  bringen 
dfirfea,  nlebt  an  das  Begiment.  Daher  sind  Ladung  nnd  Handinng  niebtig.  Frankf. 
ILT.  A,  89  f.  163.  1)  t'rbcr  die  Preissteigerung,  dio  man  bei  dieser  Gelegenheit 
mit  nUIfc  von  Kaufleuten  in  Bezlihung  auf  Specereien  festzustellen  sudite,  bat 
schon  R.inkc,  Dentsche  Gesch.  II,  42  fif.  (1.  Aufl.)  rtnipo  Notizen  beip»brnclit.  In 
ne/.ichuu^  aul"  die  Quantität  der  importierten  SpfCticitn  weichen  die  Angaben  der 
Kaufloute  von  einander  ab  und  der  Ausächuss  hiUt  daher  genauere  Erkundigung 
für  nütliig. 
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eigenen  Wolinung  auf  drei  zu  beschränken,  /nr  obrigkeitlichen  C'on- 
trole  sollen  die  eidliehen  An<^al)('n  des  Unteinehmors  libor  die  Personen, 
die  an  dem  (resehüft  tlicil  nelirnen,  dienen,  und  um  zu  verhüten,  dass 
dasf?  (Jcnussreeht  durcli  eif^t-nen  Uewinn,  durch 'Aufljorgen  der  Waare 
oder  bonst  auf  irjrend  eine  WeiPe  über  die  Summ©  von  ÖO,(XK)  Fl.  hin- 
aus vennehrt  werde,  »oll  spätestens  alle  2  Jahre  Abrechnung  gehalten, 
der  (Gewinn  vertheilt  und  davon  der  Obrigkeit  bei  Eidespflicht  Anzeige 
gemaeht  werden.  Freuides  gegen  Zins  entliehenes  H cid  soll  nicht  ver- 
wendet, keinerlei  Waare  in  eine  Hand  gebracht  und  keine  unter  der 
liedingtmg  gekauft  Averden,  dass  sie  nicht  zu  einem  niedrigeren  Preise 
weiter  verkauft  weixlen  dürfte. 

Um  sodann  die  ungeheuren  Veduste  zu  verhfitai,  die  Deutschland 
durch  die  gefahrvolle  Schifffahrt  zwischen  Antwerpen  und  Lissabon  er- 
leidet —  in  wenig  Jahren,  heisst  es  hier,  haben  die  Gesellschaften  für 
1  jfHXX XiO  Wanren  cingebüsst,  freilich  ohne  dadurch  an  ihrem  Aufwände 
und  ihrer  Bereicherung  gehindert  zu  werden  —  soll  Keiner  aus  dem 
l{eiche  in  Portugal  kaufen  oder  verkaufen,  sondern  es  den  Portugiesen 
überlassen,  ihre  Waareu  auf  eigene  Ge&hr  nach  Deutschland  zu  bringen. 

dagegen,  wird  hierzu  bemerkt,  bew^  Ettliche  im  kleinen  Aus- 
Bchuss,  dass  obgemelt  Verbot  der  Schi£fimg  und  Handtierung  in  Portugal 
wenig  förtragen  m{k!lite ;  äean  wenngleich  solche  Waare  von  den  Porta- 
giesen  gen  Antorf  oder  andere  Städte  in  Brabaiit  oder  Mandern  ge- 
tührt  werden  könnten^  nichtsdeBtoweniger,  dass  mächtige  Gesellschaften 
und  Kaufleute,  so  es  in  an  dorm  Weg  nicht  fürkommen  (verhütet), 
die  verbotenen  Fürkäufe  daselbst  auch  zu  Weg  bringen,  und  möchte 
vielleicht  der  König  von  Portugal  bewegt  werden,  solche  Waaren  gen 
Danzig,  AiguesmortM  in  Frankreich  oder  andere  Ort  tiihren  zu  lassen. 
Dagegen  aber  wieder  etlich  andere  ansagen,  dass  der  König  von  Por- 
tugal des  Zugangs  der  Metall  aus  Deutschland  nicht  entbehren  und  er 
ohne  dieselben  gen  Indien  nicht  schiffen  könnte ;  darum,  ob  er  deutscher 
Nation  zum  Nachtlieil  mit  seiner  Spezerei  nicht  über  See  fahren,  sondern 
obgemeldete  Strassen  snehcn  wollte,  so  mochte  man  ihm  dagegen  den 
Zugang  der  Metalle  versperren  und  denselben  zwingen,  solchs  sein 
Fürneinucn  abzustellen'. 

Man  beschloss  endlich  bezüglich  dieser  Frage,  dass  das  Regiment 
bei  den  verständigen  Kauileuten  sich  noch  weiter  <  rkundigen  solle,  waa 
am  besten  zu  thun  wäre;  auch  soll  das  Regiment  bei  Erzherzog  Fcr- 
dinaiul  fleissig  handeln,  damit  die  zu  Antorf  und  andere  Burgundische 
auch  nicht  gen  Portugal  schüfen. 

Indcss  erwog  man  doch  auch,  dass,  wenn  auch  die  ganze  vor- 
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stehende  Orrlnung  durcli;;ofiihrt  würde,  mehr  den  kleinen  Kaufleuten, 
nicht  aber  den  Consumentfii  ein  benierkeniswerther  Vorthoil  zufallen 
werde.  Denn  wenn  man  die  grossen  (jesellsclinftcn  in  Ilociidoutöeliland 
rechne,  so  werden  deren  nicht  über  vier  oder  fünf  ^'cfuuden,  und  wenn 
man  diese  trenne,  so  dass  sie  in  Zukunft  in  zehn  oder  zwnnziir  Theile 
getheilt  wiirdon.  so  werde  nicht  zu  hindern  sein,  da>s  diese  ^'t-tlu-iltcn 
Gesellseliaften  sicii  heiiniich  darüber  verstiiiHligen,  wie  sie  ihre  ^\'aare 
geben  wollen.  Auch  habe  der  K^mig^  von  Portu^i^al  zur  Zeit  die; 
Spezei^eien  alle  in  seiner  Gewalt  und  k'inne,  wenn  er  sie  gen  Antwerjieu 
fiihren  lasse,  die  Preise  ao  hoch  stellen,  wie  er  wolle,  wenn  er  nur  die 
Waare  k(äneni  Kaufmann  in  Deutschland,  wohlfeiler  gebe,  da  unsere 
Kaufleute  wohl  '  \  i  sen,  dass  die  Spezercien  der  Theuerung  wegen  nicht 
ungebraucht  blcnben. 

Eben  jetzt  sei  auch  durch  Lübeck  an  das  Regiment  die  Warnung 
gelangt,  dass  der  König  von  Dänemark  und  die  Fugger  in  Handlang 
stehen,  alle  Kaufmannsgüter,  die  bisher  aus  Russland  'aus  der  Muskey' 

in  die  deutschen  Hansestädte  gebracht  wurden,  nach  Dänemark  geführt 
werden  sollen,  damit  der  Kirnt«:;  und  die  Fugger  sie  beliebi,:;  vertheuem 
können.  Dein  könne  man  mit  der  vorstehenden  Satzuni^:  nicht  ai)helfen, 
denn  'die  Fuj;«;er  oder  etliche  andere  geldmiichtig*'  Kaufleute',  die  bisher 
bei  ihrem  'rreiben  jeder  Strafe  sich  zu  entziehen  wussten  und  wissent- 
lich «geduldet  wurden,  wei*den  auch  in  Zukunft  heimlich  gegen  den 
gemeinen  Nutzen  zu  sündigen  wissen. 

Aus  diesen  €hründen  hielt  man  es  fUr  nöthig,  zu  allen  andern  Vor- 
kehrungen hinzay  för  gewisse  Waaren,  in  erster  Linie  Spezereietiy  einen 
Preis  zu  bestimmen,  Über  den  hinaus  dieselben  nicht  gesteigert  werden 
sollen.  Die  Feststellung  des  Maximum  wird  dem  Regiment  überlassen. 
Wie  dagegen  dem  Fürkauf  und  dem  Wucher  in  inländischen  Waaren 
abzuhelfen,  ^nrd  weiterer  Berathung  vorbehalten*  Wir  hören  bei  dieser 
Gelegenheit,  dass  zum  groawn  Verderben  dem  gemeinen  Volk  unter  dem 
Sehein  eines  Kaufgeschäfts  von  Etlichen  Geld  auf  das  Kcmi  im  Felde, 
den  Wein  an  den  Stöcken,  sowie  auf  andere  Produkte  der  Landwirth- 
schaft  geliehen  wird,  damit  sie  einst  die  erzeugte  Waare  zu  einem 
niedrigen  Preise  bekommen. 

Nachdem  aidlich  noch  von  dem  Veiiahren  gegen  die  <ÜbeIthäter\ 
von  der  Coofiacation  aller  ihrer  Waaren  zu  Gunsten  des  Reichsfiskus, 
der  Obrigkeit  und  der  Angeber,  von  der  Bestrafung  der  saumigen  Obrig- 
keiten, von  dem  Termin,  bis  zu  welchem  die  grossen  verbotenen  Gesell- 
scbaften  ihre  Geschäfte  abgewickelt  haben  sollen,  femer  von  dem  den 
^tragenden*  Kauflenten  zu  entziehenden  Geleit^  von  der  Beförderung 
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des  legitijiieu  Handels  durch  Besserung  der  Strassen  und  durch  die 
sogleich  als  uniuuglich  erkanule  einheitliclre  Ordnung  der  Ma^sü  und 
Uewichto,  zidetzt  auch  uoch  von  \\'a<arontalscliuiig  p^ehandelt  worden, 
schliesst  das  mcrkwürd!p:e  Akti!Ubtück  mit  den  soliärfsten  Droliungcn 
»ogen  jene  'böse  Procurei',  welche  den  Gesellschaften  und  grossen  Kauf- 
li'uten,  käuflicher  und  ai'j^distiger  Weise  ihre  abscheulichen  Dienste  leistet. 
Wie  die  wissentlichen  Helfer  der  Strassenräuber  diesen  gleich  gehalten 
werden,  so  sollen  auch  jene  frechen  Gesellen  als  gemeinschädlich  von 
Jedermann  verfolgt  werden. 

Wäre  da*5  Verhältnis  der  Städte  zu  Fürsten  und  Adel  nicht  schon 
auh  anderen  Gründen  aui  dem  /weiten  Kiirnbergcr  Reichstage  fKnde  lb'J'2 
luid  Anfang  ir)2.'V)  ein  überaus  gespanntes  gewesen,  so  würden  die  H(v 
rathungen  über  die  kauiniilnnisehen  Angelegenheiten  nicht  ohne  die  Be- 
theiliguüg  der  Krsteren  stiittgefunden  haben.  Mau  weiss,  wie  den  stildti- 
schen  Abgeordneten  geradezu  das  Hecht  einer  regeluiäijsigen  ^Mitwirkung 
bei  den  ReichstagsgeschUflen  streitig  gemacht  wurde.  Dazu  kam,  dass 
andere  grosse  Fragen,  welche  den  Reichstag  in  Athem  hielten,  —  ich 
erinnere  nur  an  die  Sache  Luthe»  und  die  Verhandlungen  mit  den  ^pat- 
lichen  Legaten  —  die  Städte  in  ihrer  Geaammiheit  viel  unmittelbarer  be* 
rührten  als  die  Angelegenheit  der  grossai  Handebgesellsfäiaften,  die  in 
Augsburg  und  Nürnberg  ihren  Site  hatten  und  sonst  fast  überaU  scheel 
angesehen  wurden.  Selbst  dieNfirnbcrgc  r  waren  billig  genug,  die  Klageu 
über  die  Missbräuche  im  Handelsverkehr  zürn  grossen  Theü  als  berechtigt 
ansuerkennen,  währoid  sie  in  Feuer  und  Flammen  gniedien,  aU  der 
Reichstag  alle  Anstalten  traf,  um  den  Plan  des  von  ihnen  als  geradeau 
verderblich  erkannten  Reichszolls  in  voU^  Um&nge  m*8  Lebra  zu 
führen.  Auch  der  Vertreter  Frankfurts  bemerkt  woU  mit  Soige,  dass 
die  Kurförstm  und  Fürsten  heftig  auf  dem  Zoll  liegen  gedenkt  aber 
in  damaligen  Berichten,  soviel  ich  gesehen,  der  Handelsgesellschaften  gar 
nicht  So  nehmen  dam  diese  auch  in  dem  gerdzten  Schriftwechsd, 
den  die  Reichsstädte  mit  den  anderen  Ständen  zu  Nürnberg  ftihren, 
nur  eine  untergeordnete  Stelle  ein;  srä  erscheinen  gewissermassen  im 
Schlepptau  des  Reichszolls  und  man  beklagt  nur  die  'Übermässige  Schärfe*, 
womit  wider  die  Gesellschaften  vorg^fangen  werden  solle,  während  man 
anerkennt,  dass  ^in  allen  Kaufmannshändeln,  grossen,  mittelmässigcn 
und  kleinen,  allerlei  Unordnungen  und  Beschwernisse  wider  Got^  Recht 
und  alle  Billigkeit  erfunden  werden',  gegen  die  von  Rechtswegen  ein- 
zuschreiten Keiner  verhindern  wird*.  Und  als  der  Reichstag  seine 
Beschlüsse  gegen  den  Willen  der  Städte  gefasst  und  die  über  die  grossen 
Gesellschaften  und  Monopole  getro£Eenen  Bestimmungen  in  dem  Abschiede 

1 )  Frankf.  B.  T.  A.  37  fol.  2  und  2)  FrukkU  R.  T.  A.  38  fol.  367. 
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als  recbts^ltig  erklärt  hatte',  waren  es,  soviel  ich  zu  erkennen  ver- 

mag,  nur  die  Augsburger,  welche  die  grossen  Gesellschaften,  sowie  die 
einzelne  reichen  Handelshäiuer  in  Zukunft  wie  bisher  schrankenlos 
walten  lassen  wollten.  Alle  anderen  Reichsstädte  sahen  den  Kampf 
gegen  die  Missbrüuche  im  allgemeinen  als  berechtigt  an  und  wünschten 
höchstens  die  ll'&rte  der  beantragten  Masar^ein  zu  mildem. 

So  finden  wir  in  den  Nürnberger  Akten  den  Entwurf  zu  einem 
'RathsdiUg  der  Monopolien  halb',  dw,  nach  dem  Schlüsse  des  Reichs- 
tags verfaasty  sich  über  die  vom  Aussehuss  aufgestellten  und  von  den 
Ständen  genehmigten  Artikel  in  der  Weise  verbreitet,  dass  nur  die 
darin  enthaltenen  lJbertrci))iingen  berichtigt  und  die  zn  grosse  Strenge 
und  Härte  in  den  beschloßsoncn  Massregeln  aufgezeigt  werden.  So 
werden  die  Angaben  über  die  Menge  der  alljährlich  angeblich  nach 
Deutschland  gelangenden  Spezereien  dahin  richtig  gestellt,  dass  so  be- 
deutende Quantitäten  wohl  aus  Indien  nach  Europa  kommen  nx.^ron, 
aber  nur  zum  kleinsten  Theil  nach  Deutacliland.  Statt  der  üOCkMJ  tl., 
welche  (las  *Hauptgnt'  <-h\cfi  uiosscn  kaufinännisclieu  Geschäfts  nickt 
übersteigen  soll,  werden  7e»(XHj  H.  vorgosehlagcn.  Die  Zahl  der  Nieder- 
Iaj;;en  .soll  ganz  unbesehränkt,  der  Handel  mit  Portugal  iiielit  verboten, 
die  Fritst,  innerhalb  welcher  die  grossen  ( iesellschaften  ihn'  (reschäfte 
abgewickelt  und  die  neue  Ordnung  Gültigkeit  haben  soU;  aui  2  Jalu^ 
erweitert  werden. 

Es  geschah  wider  den  Willen  und  sogar  ohne  Wissen  der  meisten 
Reichsstädte,  dass  sie  den  Standpunkt  prinzipieller  Übereinstimmttng 


1)  IMe  von  den  Monopolien  handelnde  Stelle  de«  Abediied«  (15SS)  Inntet  nnch 
Fmnkf.  B*  T.  A.  88  f.  419:  *Item  nachdem  biee  anher  soheinbarlidi  beftinden,  wasa 
groaier  raeriüiefaer  nnratb  und  naehtaU  tentacher  nation  aius  den  verpotten  fturkauf 

und  grossen  gesellscbaften  monopolien  genant  entstanden  nnd  wo  nit  darin  eyn- 
gesphen,  yp  lenfrer  ye  mer  der  mns««  vib-  rlmrul  nemcn,  dardiirch  panz  tcntsch  nation 
in  geniiiiii  uiul  sonder  in  gross  abneiiieu  und  uiiratli  füret  wnnlo:  dcruselbigen 
nacb  baben  unser  Statthalter,  mich  churfursten,  fursten  und  stond  dess  balligen  retcbs 
alllie  ▼efsamlet  nnd  derselbigen  potscbaften  in  betradktnng  endter  beeehwening, 
aneh  daaa  die  in  gemaynen  reehten  verpotten  nnd  eonderlidi  nnch  v«niog  dea  ab- 
scUeda  dea  gr^talten  reichataga  an  CSlUf  andi  nnaer  negsten  «chriftiichen  aatwnrt, 
ain  Ordnung  au^gnidit  nnd  beateil  wie  nnd  wekhw  niaaa  denelWgen  grosse  ge- 
Seilschaft  fnrkanf  nnd  n)ono[)oIlen  liinftiro  abgestclt,  fnrkomen,  auch  wie  gegen  den 
uberfaren  dcrsclhij^en  Ordnung  mit  straiT  procedirt  tind  ^reluindt  lt  werden  sol,  anf- 
gericht  nnd  in  ain  sri.rift  -^fstplt,  und  JuiIilu  unser  stattbaiter  und  regiuaent  ernst- 
lichen bcvelh  stn  volbU«  ckuu},'-  boklu  r  ordnuug  uach  vermag  gemaynes  rechten  und 
sonst  nach  gelegenheit  bandeln  und  sich  darinnen  nichts  irren  oder  hindern  zu 
laasen  noeh  Tendehen,  sonder  dem  also  mit  ernst  stMoks  nacb  an  kommen*. 
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mit  dem  \'orf!^olion  cles  Uoiclif^ta^s  "rf^j^cn  den  M!8?»brauch,  welchen  die 
grossen  ( Jesell.scliiUtcn  und  ein/eine  Ivauneiite  mit  iiirer  Kapitalinacht 
trieben,  verliesbeu  und  sich  zu  A'(  rtlp  idigcrn  alles  dessen  auiVarfen, 
was  nicht  ausdrücklicli  durch  das  genieine  Recht  verpönt  war. 

Die  Octahr  iiiiinlieh,  da«.s  der  von  den  Handelsstädten  ho  sehr 
gefnrelitete  Ixeielis/.oll  auf  f^itten  des  Regiments  alsbald  vom  Kaiser 
definitiv  genehmigt  werden  ni<it  lite,  bestimmte  die  städtischen  Oesandtt  n, 
noch  ehe  sie  NürnLcrg  verliessen,  zn  dein  Kntsehluss,  bei  dem  Kaiser 
besondere  Schritte  zu  thiin  und  sieli  lüerülx  i"  auf  einem  neuen  Städte- 
tage zu  Speyer  zu  einii^^en.  Ansser  der  ZolllVag(:  kamen  dabei  auch 
die  übrigen  1  Beschwerden,  die  den  Gegenstand  bitterer  Er()rt«rungen 
zwischen  ihnen  und  den  anderen  Ständen  auf  dem  letzten  Reichstage 
gebildet  hatten,  und  darunter  auch  der  'Kaufmannshandel'  in  Betracht: 
aber  auf  den  letzteren  (i egenstand  legte  allein  Augsburg  entscheidendes 
Gewicht,  wiilu*end  >«üi'nberg  sich  mit  gröestcr  Entschiedenlieit  der  ZuU- 
angclcgenheit  annahm. 

Am  2.  März  richtete  der  Nürnberger  Rath  an  Strassburg.  I  lm  und 
Frankfurt  ein  Schreiben,  aus  dem  deutlieli  g<'nug  liervurgeht,  dass  es 
ihm  nur  um  den  Zoll  zu  thun  war,  um  di  ssen  endliche  Billigung  die 
Reiehsstände  mit  eilender  Post  nach  Spanien  gr  sehrieben  haben,  wo  sich 
dann  auch  Einige  vorn  kaiseri.  Regiment  und  Kammergerieht  üü'entlich 
haben  vernehmen  lassen,  dass  die  Reichsstande  nicht  feiern,  sondern 
mit  böehstem  Fleisse  arbeiten  wiirden,  den  Zoll  in  Vollziehung  zu 
bringen  *.    Nun  werde  aber  von  den  Nürabergera  wie  von  Andern  der 


1)  Am  Tage  des  Reichstagsschlussos,  8.  Febr.  1523,  richteten  die  Stünde  An 
dmi  Kniser  ein  flringendes  Oeauch  ttfft  l»ul(li|;t'  GenehmigTing  ilt-s  Ahschitcls.  llifr 
die  'Monopolitju'  heilst  es  in  die«;fm  Schreiben:  'Zuletj^t,  allerg^n.  Herr,  liabfu  wir 
auf  £.  k.  MU  Befehl,  dass  wider  die  grossen  GcsellschaÜeu  und  Fürkiiufer  mit  Kecht 
gehandelt  und  dieselben  Oesellschaflen  abgethon  werden  sollen  (!),  uns  der  Hdmlieh- 
k^l  und  Besehweran;  lolelier  OeMÜtchnften  mit  idlem.  Fleisi,  aoTial  vns  nl^glicli 
gewett  isl,  bei  etliclien  Stitdten  und  gemeinen  Kauf  leaten  erknndigi  und  beAinden, 
da»  der  Gewinn  dmelben  Geiellachaflen  etvra«  übendiwünglidi  gfottp  «neh  ein 
unachtbar  Abbruch  des  gemeinen  Nutz,  dazu  uine  merkliche  lieschwcntng  und  eine 
hcrrüchf  wiirli.  rlicJie  Schatzunjif  des  pomciiien  Manns  und  mlinniglichs  ist.  Demnach 
li.ibi  n  wir  uff  /.ieiiiliche  Wege  gedacht,  und  eine  Ordnunp  g-fstellt,  wie  die?*>lbigen 
abgulhao  und  die  Kaufhändel  niässigter,  leidlicher  Mass  gubraueht  und  wider  die 
Überfahrer  derselben  procedirt  werden  mög  —  und  haben  demnach  E.  k.  Mt 
Statäialter  nnd  B^pnent  befohlen,  inhitt  obgemelter  geetditer  Ordnung  fBrderlidi 
na  AbachaAbng  aoldier  MonopoUen  mit  Emst  sn  bandeln,  untertbSnig  bittend,  ob 
von  derselben  Oeeellsdiaft  wegen  bei  E.  k.  Mt«  dagegoi  Anandien  beecbehe,  £.  k.  Mt. 
wollen  in  Betrachtung  des  gemeinen  Knts  und  obermeldter  Ursachen  dem  kein  Statt 
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Zoll  ab  das  allerbeflchwerlicliflte  StttcJc,  das  dem  Reidi  und  eumal  den 
Beicfaastftdl^  je  hätte  begegnen  können,  angesehen;  denn  damit  liege 
ihnen  das  Verderben  vor  der  Thüre.  Es  wttrde  sich  um  eine  jährliche 
Nutzung  von  10 — 15  000  fl.  reichlich  handeln,  die  alle  in  einen  Beutel 
fallen  würden.  —  Damit  die  anderen  Städte  nm  so  besser  vorberdtet 
den  bevorstehenden  Tag  zu  Speyer  beschicken  können ,  übersendet 
Nürnberg  eine  über  die  ZoUangel^nheit  abgefasste  Dcnkbclirift  und 
empfiehlt  noch  besonders,  die  Abgeordneten  dahin  zu  instmioren,  ob 
nicht,  wenn  die  kleinen  Städte  aus  Unvermügen,  wie  zu  besorgen,  sich 
weigern  würden,  an  den  Kosten  der  nach  Spanien  zu  entsendenden 
Gesandtscliaft  tlieilzunehmen,  die  vermöglicheren  uliein  im  Namen  aller 
Städte  sie  üboniehmen  sollten.  Nürnberg  hält  das,  damit  solche  Schickung 
nicht  unterbleibe,  iiir  hoch  nöthig*. 

Obwohl  es  nicht  leicht  war,  die  Beichsstädte  in  grösserer  Zahl 
sn  versammeln»,  so  waren  doch  in  Speyer  einige  40  derselben  ver- 
treten. Die  mittleren  und  kleinen  Städte  werden  wie  Nördlingen  ihre 
Gesandten  kursw^  dahin  instruiert  haboDi  sich  nach  den  grossen  zu 
richten  und  vor  allem  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  nicht  mit  Unkosten 
überladen  werden.  Die  Nördlinger  Instruction  vom  18.  März  1523 
spricht  es  mit  nackten  Worten  aus,  dass  die  grossen  Städte,  denen 
die  'nachgesessenen'  grösstentheils  anhangen,  den  Yortheil  haben,  'was 
sie  zu  ihrem  selbsteigencn  Nutzen  fümehmen,  dass  sie  das  ....  hin- 
ausdrücken'. Deshalb  sieht  der  Uath  für  gut  an,  dass  sich  die  Gesandten 
in  Reden  und  Kathen  dermassen  halten,  dass  insonderheit  Augsburg, 
Nürnberg  und  Ulm  kein  Missfallen  daran  haben  j  aber  zugleich  sollen 


geben,  noch  sich  bewegen  iMven,  etwas  dawider  ra  sobsffen,  sondern  dsrfiber  gnSdig- 
lieb  belten  nad  Hradbabnng  tlran*.      1)  Nflmb.  Biiefbadi  Nr.  84  f.  19S.      t)  In 

den  'StädtcUigshandlangen  and  Absebieden*  des  Arehivs  Bembei^  findet  rieh  za  dem 
Abschiedß  des  gleichKeitig  mit  dam  Reichstaf^c  zn  Nürnberg  1622/23  gehaltenen 

•Stlidtetags  eine  Randbemerkunnr,  wonach  viele  Städte,  die  rtim  Reiche  pehörten, 
nicht  g-eladon  waren,  und  naincntlicli  diejenigen  nicht,  wcltlic  Frankfurt  hätte  ein- 
laden (Süllen;  'ist  su  vennutlien,  sie  haben  besorgt,  es  werde  ihnen  uichtä  für  den 
Botenlohn'.  —  Eine  besondere  Erfahrung  machte  man  mit  Tool:  'Nachdem  aber  die 
.  Ton  Stnwsboif  den  StXdtetag  zugeschrieben  den  von  DnU,  haben  sie  gesagt  sie 
wollen  den  Boten,  so  ihnen  einer  mdir  enkommt,  henken*.  Ist  besehloasen,  num 
wolle  sich  ihrer  nieht  mehr  annehmen,  Nnr  der  Umstand,  dass  die  Udnea  nnd 
schutzlosen  Städte  an  den  grosseren  eine  Stütze  fanden,  konnte  sie  bestimmen, 
wenig*ston3  hio  und  <Ia  die  nicht  unbeträchtlichen  Kosten  fiir  eine  Gesandtschaft  ku 
einem  der  häufigen  Reichs-  und  Städtcta^ire  auf  sich  zu  nehmen.  In  der  Regel  über- 
liessen  sie  auch  die  Vertretung  einer  angeseheneren  ätadt.  Zu  dem  bevorstehenden 
Tage  in  Speyer  soll  jede  Stadt  ihre  persönliche  Botschaft  sdiickeu, 
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sie  sich  bcficissigcn,  zu  verhüteD,  dafts  ihre  Vaterstadt  nicht  mit  Unkosten 
'überlegt'  werd^  und  also  den  grossen  Städten  ilire  Sache  mit  anderer 
Leat  Kosten  ausgericbt  werde,  denn  je  in  beiden  W(  n  f  Ahtreibung 
des  Zolls  und  Handbabung  der  Gewerbe)  den  mittelmäasigaten  und 
geringsten  Städten  nicht  sonders  daran  gelegen  isf*. 

Uber  die  Vorhandlimgen  des  Städtetags  zu  Speyer,  die  vom 
23.  März  bis  2.  April  dauerten,  ist  uns  glii  1  ücher  Weise  ein  voll- 
ständiges Protokoll  erhalten,  das  in  diesem  Falle  um  so  werthvoUer 
ist,  als  wir  von  dem  ofiisiellen  Abschiede  wissen,  dass  er  aus  noch  zu 
er(")i*temdem  Grunde  den  auf  die  Monopole  imd  Handelsgesellschaf^n 
beaüglichen  Artikel  geradezu  geffUscht  hat.  Hier  mag  nur  constatiert 
werden,  dass  die  Versammlimg  sich  mit  diesem  Gegenstande  kaum 
beschäftigte  ~  nur  einmal  ^(  denkt  das  Protokoll  desselben  — ,  dafiir 
aber  aufs  sorgfältigste  mit  Benützung  der  von  Nürnberg  gelieferten 
Vorarbeiten  die  Zollfrage,  theils  durch  einen  grösseren  Ausschuss, 
theils  durch  eine  kleinere  Conunission  (Nürnberg,  Köln,  Mühlhausen), 
behandeln  Hess'. 

Was  die  Gesandtschaft  betrifft,  die  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
nadi  Spanien  geschickt  werden  sollte,  so  wurde  dieselbe  aus  5  Personen 
in  der  Art  zusanunemgesetst,  dass  Strassburg  imd  Metz  von  der  rhei- 

nischen,  Nürnberg  und  Augsburg  von  der  schwäbischen  Bank  je  maai 
Gesandten  abordneten  und  ausserdem  ermächtigt  ^nirden,  noch  einen 
Doctor  oder  sonst  eine  'geschickte  gelehrte  Person*  zu  bestellen.  Den 
fünf  (Gesandten  sollen  3  Diener  beigegeben  und  alle  gleich  gekleidet 
werden.  Die  Kosten  (Zehnmg.  Geschenke  u.  s.  w.)  sollen  die  4  Städte 
vorstrecken;  nach  ihrer  Rückkehr  wird  die  Hotschafl  Keclnuing  übleren 
und  ein  Aussclniss  von  r>  Städten  (drei  von  der  rheinischen  und  drei 
von  der  sehwäbisciicn  liankj  die  Kosten  nacli  Billigkeit  auf  alle  Ikichs- 
städtc  vertlieilen.  Ausserdem  wurde  von  den  vereinigten  Städtrhoteu 
ein  von  NündxM'g  angeregtes  Sclireiben  an  die  zu  Ulm  veri^amini  li(  n 
*Hot«chaftcr,  Hauptleute  und  Käthe  des  Butides  im  Lande  zu  Scb^saben' 
Mfira  gerichtet,  damit  auch  sie  gc^a-n  die  übermässige  Be- 

selnveruni;  der  Stiidte  durch  die  TürkenhüUe,  gegen  die  beabsichtigte 
Ordnung  dob  Zolls  und  der  Kaufnuunishändel  und  gegen  die  übermässigen 
Ausclüäge  zur  Unterhaltung  des  Kegimcnts  und  des  Kammergerichts 


I  i  Nürdling'cr  Stndteakton  im  HeiihsarchiT  wM  Miiiu-liPii.  2)  Das  Protokoll 
liabo  ich  allein  im  .SUidtarchiv  zu  Köln  gefunden,  während  aicli  die  8tadtet«ffs- 
alMcIiicde  jener  Jidure  in  gleichzeitigen  AbArflcken  nandier  Orten  (s.  B.  IVtakfurt, 
Bnmbeisr,  Niimbei|^,  Aagsbnijp,  MttDeheii)  eriialten  haben. 
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bei  den:  1\  liser,  dem  k.  Regiiiient,  dem  Staathaltcr  und  überall  sonst 
nach  Kräften  wirken,  weil  jene  Boschwcrungen  nicht  allein  den  Keichs- 
Btädten,  sondern  auoh  den  BundeMtttdten  su  ttnertrSglicher  Last  ge- 
reichen 

Als  die  Stadteboten  am  Karfreitage  (3.  Apnl)  alle  von  Speyer 
abasogon,  waren  die  gefaasten  Beschlüaae  noch  nicht  redigiert  und  der 
Absobied  nur  dem  Inhaity  nicht  dem  Wordant  nach  featgestellt  Den 
4.  Artikel  des  Abschieds,  der  die  Monopole  und  grossen  Handels- 
geseUschaften  betraf,  hatte  Dr.  Kehlinger  aus  Augsburg  abzufassen 
übernommen^  stellte  ihn  aber,  wie  ihm  später  vorgeworfen  wurde,  Svider 
alfer  Stftdtegesandten  3Ic!nunn;  und  Beschluss  den  grossen  Gesellschaften 
au  gut  und  zum  Naohtheil  aller  Frei-  und  Reichsstädte''* 

Der  4.  Artikel  des  Abschieds  lautet: 

*Den  vierten  Artikel,  betreffend  die  Rathschlilge  und  Fttmehmen, 
so  der  Kaofinannshandlungen  und  Handtierungen  halben  auf  jüngst 
gehiütenen  Reichstag  su  Nürnberg  in  Qestalt,  als  ob  solches  alles 
Monopolia  sein  sollten,  bedacht  und  femer  zu  erörtern  befolJen  worden  , 
sein,  haben  die  Botschaften  der  ehrbaren  Frei  und  Keichsstildte  der- 
inas^cn  erwogen,  dass  gleichwohl  in  den  Kaufinannshandlungen  und 
Handtierungen,  grossen,  mittelmilssigen  und  kleinen,  allenthalben  im 
JKeich  und  deutscher  Nation  etlicli  Unordnungen  und  Bcsclnvemisso 
widw  die  Rechte  und  Billigkeit  fürgcmommen ,  geübt  und  gebraucht 
werden  mögen,  aber  daneben  aus  solchen  beratliBchlafiften  Ordnungen 
befunden,  dass  die  gemeldeten  der  Reichsstäude  Kathschläge  deshalben 
gemacht,  nicht  alles  Monopolin,  Ronflorn  in  viel  Dingen  weiter  d^n 
die  Hecht,  auch  kai».  Mt.  Bescheid  deshalber  allen  ReichsstHnden  und 
ihrer  Mt.  Regiment  im  h.  Boich  gegeben,  vermiichten,  und  sunst  in 
etlichen  Artikeln  mit  allerlei  Umständen,  Anhim^en  imd  Meinungen, 
auch  Schärfe  der  Strafe  und  anderer  Dinj?  Imlher  dennafson  prosetzt 
worden  wären,  dass  durch  solichs,  so  das  alles  sein  Für^^mir  erlangen 
sollt,  nicht  allein  ninnncr  kein  tVeie,  rechtmässige,  noch  billige  Iland- 
tierung  gebrauelit  wenlen  imieht,  sondern  dass  auch  solicli  Fümehmen 
zu  Aiiftil^ung  alle»  gros.sen,  mittehnässigen,  auch  geringen,  gemeinen 
Handels  und  Wandels  und  also  in  kurzer  Zeit  zu  giündlichem  Abnehmen 
und  Verderben  aller  Frei-  und  iicichsstädte,  auch  der  ihren,  reichen 
wüi'd'. 


1)  Archiv  der  f^iiuh  Aii;,''!*hnrjr  (  Liti  ralicn  1623),    Vcrpl.  Nürnberg,  Briofl». 
fol.  2U9.        2)  IIoIziiauBCU  uii  Fraukturt,  Nürnberg  12.  Febr.  1Ö24  (Fraukf.  K.  T.  A. 
40  fol.  10). 
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August  Kluckbobn. 


'Dieweil  sich  dann  die  Botschafton  der  ehrbaren  I  ^x  i  mul  Kciehs- 
städtc,  80  auf  genicldctem  jüiigbt  jiclialt«  iicii  Ileichstafr  m  Nüruberg  ge- 
wesen, des  alles  neben  andern  luel  i  untia^lkUeu  llandlunjron,  wider 
die  ehrbaren  SUidte  für^^enommen,  durcli  ihr  etlich  Supplicutiouos,  allen 
IJeiehsständen,  auch  insonderheit  Erzherzog  Ferdinand,  Statthaltern  ete. 
ilireni  ^^iiüdiprst^n  HeriTi,  übergeben,  desgleichen  in  ihrer  Schrift  \li>m. 
kais.  Mt.  uuscnn  lülergiiiiili^^sten  Herrn  von  Nürnberg  aus  des  und 
anderer  Artikel  halber  überseliiekt,  nicht  wenig  beschwert,  aber  über 
ihr  /ziemlich,  rechtiuiifisig  und  elirbar  Erbieten  nichts  erlangen  mögen 
haben*! 

*r)anun  so  ist  soliehd  Artikels  lüilber  bcrathseiilagt  und  beschlossen, 
dass  in  solchen  durch  der  Städt  Botsciuüt,  su  zu  kais.  Mt.  von  wegen 
der  andern  der  ehrbaren  Frei-  und  Reichsstädte  offenbareu  und  ver- 
derblichen Be;>eli\s erden  und  ftirgenomnieu  Iwitlisehhige  mit  allem  Fleiss 
und  guter  Untenieht  (wie  man  die  aus  .solichen  angezeigten  Kath- 
schlilgen  zum  besten  erlernen  und  tinden,  auch  anzeigen  mag)  gehandelt 
und  dabei  ihr  Mt.  ihre«  deshnlbon  vorgegebenen  Bescheids  erinnert, 
aucli  insonderheit  untertliänigliehen  dos  mehr  bericlitet  werden  sollt, 
was  sich  die  ehrbaren  Frei-  und  Keichsstiidte  dagegen  auf  dem  jüngsten 
Reichstag  deshalben  erboten  hatten  und  noch  erbüten,  nämlich,  dass 
der  ehrbaren  Städte  Gemüth  und  Meiuimg  nicht  wäre,  auch  noch  nicht 
sein  würde  y  was  in  solchen  Fällen  wider  die  gemeinen  gei»cbrieben 
Recht  und  Billigkeit  gehraucht,  gehanddt  oder  geübt  würde  und  also 
ein  Monopolium  hiess»  solichs  zxi  beschirmen,  noch  dawider  einig  Ord- 
nung, so  dem  gemeinen  geschrieben  Rechten  gemäss  gemacht  oder 
sein  würde,  zu  verhindern  oder  zu  sperren,  sondern  solich  nnreditmässig 

was  Monopolium  wäre,  selbs  helfen  abzutbun  und 

zu  strafen'. 

'Mit  dem  ferneren  unterthänigen  Anzeigen,  dass  die  ehrbaren  Städte 
von  und  unter  ihnmi  selbst  des  mehr  erbtttig,  auch  ehrbaren  Gemüths 
und  Vmiens  wären,  desshalber  etlich  aus  den  Ihren,  der  Dmg  ver- 
ständig und  ei&hren,  deigestalt  zusammen  zu  erfordern  und  zu  ver- 
ordnen, die  sich  mit  allem  Fleiss  mit  einander  unterreden,  auch  die 
Mängel  und  Gebrechen,  was  in  solchen  wider  gemeine  Recht,  Billigkeit, 
auch  gemeinen  Nutz  geübt  würde,  und  also  Monopolium  hiess  oder 
wäre,  allenthalben  betrachten,  auch  auf  Massund  Ordnungen  bedenken 
sollten,  damit  in  dem  hinfSro  nichts  anders  dann  was  recht  und  billidi, 
auch  gemeinen  Nutz  dienstlich  und  also  kein  Monopolium  wäre,  gebraucht 
und  gehandelt,  auch  was  wider  Boichs,  wie  yetz  gemeldet,  erfunden 
würd,  deshalb  nicht  gestattet,  sondern  abgewendet  und  abgestellt 
werden  sollte*. 
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'In  ftUer  Unteiihilmgkdt  bittend,  da««  ihre  k.  Ml  nidii  tdlein  Boichs 
bei  ihrer  Mt  Bescheid,  allen  Beichsständen,  auch  ihr  k.  Mt  Eegitnent 
im  h.  Reich  dermassen  gegeben,  da»  sie,  die  Reichsständ  und  Regiment 
in  solchem  Fall  handeln  und  procediren  sollten,  wie  recht  ist,  und  was 
darin  dordi  Erkenntnis^  dos  Rechten  beschdien  und  erlangt  werden 
könnte,  dass  ihr  Mt.  ihr  solichs  gefallen  liess  etc.,  gnüdiglich  bleiben 
lassen,  sondern  dass  auch  ihr  Mt.  alles  duä,  was  desshalbm*  wider  Recht, 
auch  Billigkeit  und  also  im  Hechten  niclit  Monopolium  hiess,  noch  er- 
funden wttrd,vondenBeich8&tSnden  oder  ihrer  Mt.  Regiment  geiatlisclilagt 
oder  fUrgenommen  wfird,  nicht  gestatten,  sondern  dasselh  als  wider 
Kecht  und  ihrer  Mt.  gegeben  Bescheid  auch  Dekret  abthun  und  auf- 
heben und  also  in  solicheni  allem  die  ehrbaren  Frei-  und  Reichsstädte, 
auch  die  ihren,  bei  den  Hechten,  auch  aller  Billigkeit,  darzu  ihrem 
überflüssigen  Krbioten  handhaben,  auch  schützen  und  schirmen  und 
über  solichs  gnädigen  Bescheid  (den  dann  der  Städte  Botschaft  dcss- 
lialber  zum  besten  Bollieitiren  und  erUngen  soll)  allen  iStkdten  und 
den  ihren  geben  und  mittheilen  wolle'. 

Die  vorstehenden  künstlich  gewundenen  Sätze,  in  denen  das  immer 
wiederkehrende  Wort  monopolium  (hier  nur  in  juristischem,  nicht  in 
dem  damals  allgemdn  üblichen  Sinne  gebraucht),  alle  wohlklingenden 

Versicheningen  illusorisch  macht,  finden  wir  auch  in  der  weitläufigen 
Instruction  wieder,  die  den  Gesandten  für  ihre  Verhandlungen  über 
die  Monopole  am  k.  Hofe  als  Richtsclmur  dienen  sollte;  indes  wird  hier 
noch  mehr  betont,  dass  die  Oefandten  sich  um  eine  schriftliche  Er- 
kliinuiLT  bemühen  sollen,  wonach  in  den  Kaufmannshändeln  alles  znge- 
lasscn  und  erlaubt  würe,  ANas  im  Hecht  nicht  verboten,  alles  aber  auf- 
gehoben würde,  was  luiter  dem  Vonvande,  als  betreffe  es  Monopolien, 
von  den  Stünden  und  dem  Regiment  unternommen  worden'. 

Dr.  Hehlinger  unternahm  es  endlich  noch,  eine  nicht  minder  um- 
fassende Denkschrift  über  die  von  dem  Reichstage  gegen  die  grossen 
Cipsellscliaftcn  gefasston  Beschlüsse  zu  dem  Zwecke  auszuarbeiten,  um 
den  Kaiser  nnd  seine  Häthe  zu  überzeugen,  dass  jene  Artikel  theil.s 
aus  Ha.ss  und  Neid  geilen  die  dnrcli  llandelslleiss  und  pites  Kegiment 
blühenden  Städte,  theils  aus  I 'nl^prmtnis  und  Unverstand  liervorgcgangcn 
seien  nnd,  nenn  ausgeführt,  nur  zum  Niederganu'e  von  liandel  und 
Gewerbe  und  zur  Verarmung  der  Städte  führen  würden'. 


l)  Iin  Archiv  Nfirnbcrfr,  Reichstagsaktcn  1521  1523  (Abschriften  aus  dem 
17.  oder  18.  .Ta}ir}i.),  füllt  dir  Instmktion  31  eiip  j^oscliritibeue  Folioseiten  au». 
2 )  Dtm  Aktenstück  üudct  »icli  abächrittlich  au  dem  ebuu  aitgefubrtcu  Orte  ful.  226~ 
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Allgatt  Klnckhobn. 


Auf  die  Ocscliichto  der  OosanrltBcliaft,  so  intcrceiBant  sie  ist,  prchc 
ich  an  rlioscr  Stelle  nicht  näher  ein.  Wenn  IJanko  sa^^t,  dass  dio 
Gesandten  wegen  der  Monopolien  nirlit  ('i>:;cntliüh  im  Aultra;;e  der 
gesamuiton  Städte,  aber  'im  Namen  der  grossen  ( resellschaften'  zu  unter- 
handeln liatten»,  so  wissen  wir,  wie  es  Aiip^^bur^'  daliin  gebra(;iit  hat, 
»lass  auch  diese  V^erhandlungen  auf  Grund  scheinbar  unanfechtbarer 
Urkunden  als  Angelei^enheit  aller  Städte  erscheinen  musste*.  Die 
weitere  lieinorkuiifi;  h'anke's:  Mie  Allgewalt  des  Geldes  und  der(ield- 
bcbit/er  fiihrto  sie  i  die  Gtsr^au  lt  n  \  sehr  bald  zum  Ziel',  ist  insofern  nicht 
richtig,  ali^  die  (it  schenke  und  \  ersprechungen,  die  kaiserlichen  Itäthcn 
gemacht  wurden,  von  der  Gesammtheit  dei-  Städte  ausgingen,  und  an- 
geblich zur  Unterstützung  aller  Auftrüge  der  Gesandtschaft  dienen  sollten. 


257  und  ist  trotz  seiner  Parteilichkeit  so  reiih  nn  Th.itsaclu  n  tin«l  fac-lmiHnuIscbcn 
Betrachtungen,  (Ia«s  ich  ila.s  Wesentlichste  ilar.-iu.s  ixi  einer  nudcren  Gelegenheit 
bekannt  ku  machen  gedenke.  Hier  »ei  nur  bemerkt,  dniij«  dem  ReichsUigssnsscbuÄse 
vorgeworfen  wird,  das»  er  keinen  Unterschied  zwischeu  Gesellschaften  und  Mono- 
polien  macht,  du8  ^ese  Teriioteo,  jene  aber,  ob  groM  oder  klein,  enlXirig  «ind. 
Da«  Oesete  kennt  auch  keJne  EinBchrinknuf^  der  Kaofmannahandliiqg:  nnd  Geeell- 
scbaften.  Jede  eeldie  EfnaehrXnknaif  iet  wider  Recht  und  eohtdigt  den  gemeinen 
Nutzen,  dem  ein  bltthender  Handel  dlont.  Was  an  sich  gat  ist,  soll  nicht  abge- 
schafft werden,  wenn  es  auch  dem  Missbrauch  ausgesetzt  ist.  Kein  fremdes  Geld 
im  Handpls(re«rh*fiff  (  nnf  Gewinn  und  Verlust)  verwenden  ?.n  ^oWvn,  ist  t  in  T'nrpcht 
ppEftMi  Tausende,  die  ihr  0!d  nicht  vortheiiüaft  und  siciier  auiiulegeu  wissen.  Dass 
man  aber  dem  Kaufmann  mehr  als  3  Niederlagen  zu  halten  verbieten  und  deu 
Xanlpreia  wie  die  Quantitäten  Ton  Waaren  bestimmen  will,  *iat  «ehlmpfttefa  an  h$renV 
Kaufmannshandlttog  moet  nach  freiem  Willen  nnd  eines  jeden  Gelegenheit  gesdieken 
und  Tcrtrltgt  keinen  Zwang.  Die  Gesellsdialken  aielien  ihre  Hanptnahrang  nicht 
aus  Deutschland,  sondern  aus  dem  Auslande,  namentlich  werden  die  in  Portugal 
gekauften  Waaren  meist  in  andere  Länder  geführt.  Die  Preisänderuugen  bewirken 
dio  Kanflentc  nicht.  Vrr  20  Jahren  und  mehr  waren  Mcl  J^tüek  nnd  Spezeroi' 
viel  tlieurer  uls  ji  tzt.  Audi  lil'-r  wieder  die  I^cluuiptunf,'.  dass  die  Deutschen  nicht 
den  10.  Theil  aller  au.s  Indien  kommenden  .Spezereien  vertreiben;  von  dem  Pfeffer 
aber,  den  sie  su  Lissabon  kaufen,  wird  nicht  der  20.  Theil  in  Dentschland  Ter» 
kauft.  Gans  hesondem  wird  noch  Jakob  Fngger  in  Sdmta  genommon;  er  habe  nie 
daran  gedacht,  mit  dem  König  von  DXnemark  sum  Sdiaden  des  msrfseh- dealsehen 
Handels  (s.  oben  S.  687)  sich  xa  verbinden ;  er  habe,  als  man  ihm  davon  erslÜilt,  'nix 
als  gelacht*.  1)  Rauke  a.  a.  O.  II,  131,  2)  In  dem  olx  n  5?.  693  schon  an- 
ffezopencn  Sehrcibcn  des  von  Ilolzhausen  ans  Nürnbi  rn^  (12.  l'i  hr.  1524)  heisst  es 
1)1  i'üirHch  der  R'  hlineer'sclien  Deiiksiluiftr  'Zu  dem  haben  die  von  Augsburg  ohne 
Wis.sen  und  Willen  aller  Frei-  und  Keichstädte  ein  ßathschlag  zu  handbabta:  die 
gross  Gesollsehaft  atiMchten  und  durch  Doctor  Rchlinger  stellen  lassen,  welcher 
Bathschlag  kr.  Mt.,  wiewohl  solches  lüebt  befohlen,  ttnd  wider  der  von  Nürnberg 
und  anderer  Gesandten  in  Htspania  Willen  Uberliefert  ist  worden*. 
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In  Wahrheit  hatte  allerdings  Augshurg,  das  fttr  mög^chet  reiche  Be- 
wlUlgttngen  eintrat,  vonugsweite  das  InteresBe  der  groeeen  Kaufleute 
im  Auge,  und  diesen  sind  dann  anch  die  den  kaiserlichen  Räthen  sa- 
gewandten Verehmugeii  zu  Gute  gekommen,  während  in  der  ZoUfrage, 
auf  die  es  doch  am  meisten  ankam,  die  kaiserliche  Kegieining  durch  po- 
litische  und  finanaieUe  Krwägttngen  schwer  wiegender  Art  den  Wünschen 
der  Städte  günstig  gestimmt  wurde. 

Als  der  Kaiser  am  18.  August  m  seinem  Oabinet  bei  verschlossenen 
Thfiren  den  Gesandten  die  sehrifiUche  Zusicherung  gab»  dass  er  auf 
dem  nftchsten  Reiehstage  den  Zoll,  den  er  als  'etwas  beschwerlich'  an- 
erkennty  abauwenden  bedacht  um  werdei  hiess  es  besfi^oh  der  Mono- 
pole noch,  dass  es  sein  Bewendm  haben  solle  bei  dem  dem  Statt* 
haltcr  und  K^iment  gegebenen  Befeld,  darin  au  handeln  und  zu  pro- 
codieren,  'wie  Hecht  ist  und  nach  rechtlicher  Erkenntniss'.  Nach  weiteren 
dreitägigen  Verliandlungeo,  als  die  auf  des  Augsburger  Gesandten  Be- 
trieb den  deutschen  Käthen  des  Kaisers  gegebenen  (leschenke  ihre 
Wirkung  gethan  haben  mögen',  wurde  ihnen  im  Namen  Karls  münd- 
lich und  schriftlich  versprochen :  'dass  sie  (ihre  Majestilt)  in  »Sachen  der 
Monopolien  und  Kaufmannsbttndel  hinför  wie  bisher  unbesichtigt  iiw 
Mt.  nichts  wollen  ausgehen  lassen,  sondern  ihr  dasselbe  zuvor  zuschicken; 
was  sie  alsdann  befinde  <!<  n  I\echten  ungemftss,  wolle  sie  kassieren  und 
abtlitm;  denn  ihrer  Mt  Uemüth  keineswegs  sei,  den  ehrbaren  Kauftnanns- 
Uaudel  au  schmälern,  noch  (ihm)  einigen  Abbruch  zu  thun*. 


I)  Herr  von  Kösch,  der  Projist  Märklin  von  Waldkirchcn  und  MaximiliHn  von 
Zevenbergben  erhielten  jeder  200  d.,  die  der  Augsburgüche  Oeaandto  voretrecktc. 
Die  HeaiiAit  sogedAchte  Verehrung  von  fiOO  fl.  »cheint  er«t  in  NiLrnberg  zu  Anfang 
de«  nidieten  Jnhres  geishlt  worden  mi  sdn  (Nttmb.  Btiefb.  87  f.  18).  Daee  nuin 
in  Angthwg  von  Anfwig  «n  «nf  die  Wirknng  de«  Oeldes  nm  «pAnleehen  Hofe 
rechnete,  ohne  fttr  sich  allein  grosse  Opfer  bringen  m  wollen,  »ii  lit  man  n.  a.  daraus, 
AiXHs  der  Rath  von  Aunfslmi^  vor  Unginn  der  Mission  in  Nürnberg;  anklopft-',  <>])  <He 
(fO.sandton  beider  Städte  nicht  zu  einer  besonderen  Vorchrunpr  crmiahtigt  werden 
holltfn,  fiir  den  Fall,  dass  difi  anderen  nicht  würden  mitthun  wuUen.  Aber  Nürn- 
berg meinte,  da  die  nach  Spanien  Verordneten  durch  die  m  Speier  versammelten 
Stildtefaoten  VoHnwcht  erhalten  haben,  wo  de  et  itir  gut  und  ntttilleh  ansehen 
wtlrden,  einer  oder  mtAar  Personen  am  Hofe  «n  'verehrenV  e^  ee  nnadtfaig,  daes 
Augsburg  nnd  Nürnberg  für  sieh  alMn  noch  einer  ferneren  Verehmug  wegen  sidi 
verglichen.  Niirnb.  Bricfb.  86  f.  St.  ■—  Der  Gesandte  Augsburgs  war  Sini(»n  Seit«, 
ein  wohlhabender  Kaufmann,  welcher' lange  in  Spanien  und  Portugal  im  Dion.sto 
prosscr  Handelsgesellsehaftrn,  namentlich  der  Welser,  thätig  gewesen  war.  Vergl, 
Grtiü"  a.  a.  O.  S.  83  nnd  «4;  Stetton,  Gesch.  dor  Stadt  Au^'.sbnr«,'  S.  292.  2)  Aus 
dem  von  der  üotaciiaft  erstatteten  Bericht  luctuui  Vi^iladolid  in  Catalouia  den 
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Im  Geheimen  war  noch  mehr  eiTeicht.  Der  kaiserliche  Rath 
Hannart,  Ix  I  dem  die  geldmächtigen  Städte  selir  wohl  angeschrieben 
wareo,  wurde  als  Commissar  mit  ausgedehnten  Vollmachten  nach  Nüm- 
bor^  nbircordnet,  um  mit  dem  HeicliBi^;iment  uiul  dem  bevorstehendeu 
Iteiclistage  im  Namen  des  Kaisers  zu  verhandeln,  an  Stelle  des  Zolls 
andere  ISIittel  und  Wege  ssur  Unterhaltung  von  Uegiment  und  Kammer- 
gericht mit  den  Ständen  zu  vereinbaren,  imd  aiu  h  die  Frage  der  ]Mono- 
pole  von  neuem  «a  prfIfiNi  und  nach  Billigkeit  zu  ordnen,  nachdem 
der  Kaiser  vernommen,  wie  etliche  gegen  die  Gesellschaften  und  des 
h.  liciehs  Kaufleute  vorgenommene  Massregel  ganz  unleidlich  und  be- 
schwerlich sein  sollen  Indem  er  sicli  erbot,  'dass  er  beim  Kaiser 
und  bei  den  Städten  in  allen  Rosclnverden  der  Städte  ein  günstiger 
und  \villiger  Förderer  sein  und  bleiben  und  allen  Naclitheilen  und  Be- 
schwernissen abhelfen  wolle',  lie^s  er  für  die  gro^>sea  Uescllschaften 
das  BeKtc  hoffen. 

Wie  wenig  ahnten  doch  alle  die  Städte,  in  deren  Namen  die 
Gesandtschaft  nach  Spanien  ab;]:cordnet  war,  was  dort  angeblich  in 
ihrem  Auftrage  geschah.  Am  15.  Juni  (Viti  et  Modesti)  zu  Esslingen 
und  am  6.  Nov.  (Leonhardi)  wieder  zu  Speyer  versammelt,  glaubten  sie 
darin  mit  einander  einverf;tandcn  zu  Bcin,  dass  sie  auf  dem  nächsten 
Keichstage  mit  den  andern  Stünden  im  Kampfe  gegen  die  Monopol- 
wirthschaft  Hand  in  Hand  gehen  würden*. 

In  dieser  Erwartung  jringen  die  Stüdteboten  gegen  Ende  des  Jahres 
nach  Nürnberg  ab,  wo  der  für  den  November  1523  auscrcschriebene 
Kcichstag  endlich  am  16.  Januar  1524  eröffnet  wurde.  Bei  den  anderen 
Stünden  begegneten  sie  einer  noch  gesteigerten  Erbitterung  g^en  die 
grossen  Gesellschaften  und  hörten,  wie  in  der  Proposition,  womit 


24.  Aug-.  1523)  in  den  Archiven  von  Köln  und  Frankfurt.  Ein  im  Augsburger 
Archiv  auf bfwalirtes  Exemplar,  dessen  RÄndbemerkungen  von  einem  Bithoilirrten 
herrühren,  behalte  ich  einer  goimueren  Untersucliun^'-  vor.  Alles  wesentliche  ist  am 
dorn  handschriftlichen  Bericht  in  dem  Abschied  de«  auf  Montag  nach  h.  '6  Künige 
1684  zu  Nürnberg  gehattanen  StSdtetags  abgedmekt.  1)  Die  InitTvIUioii  für 
Hannart  datiert  vom  28.  Ajig,  1623.  Frankf.  S.  T.  A.  80  f  2S1  iF. ;  der  die  Mono- 
polfea  betr.  Paisui  fol.  286l>.  2)  Nacli  den  Abseliieden  beider  Tage  kam  ee  n 
eindrehenden  Verhandlungen  über  die  grossen  Gesellschaften  nicht;  man  empfahl  den 
einzelnen  .Städten,  mit  sich  selbst  über  die  Sache  zu  Käthe  zu  gehen,  und  behielt 
weitere  Hc^chlüsse  zahlreielier  hesnehten  Vcrsnmmhuic'cn  vor.  'Darum',  schreibt  FTolz- 
huuäeii  28.  .iHnnar  l**>"24  aus  Niinibi  ilt  (Frankl.  Ii  T.  A.  4U  f.  4>,  'stehtii  liii-  chr- 
bureu  Frei-  uiul  Keichsstüdte  in  emsiger  Arbeit,  laut  des  Abschieds  %u  Esslingen  und 
SU  Speiei  gehabt,  dieselbige  MonopoKa  ebKUicbaffeii*. 
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Stutthalter  und  Regiment  (vor  Aiikunft  HanniirtB)  den  Heichstag  eröff- 
neten, versichert  wurde,  dass  die  wider  die  Monopole  von  den  Ständen 
beadilosswe  Ordnung  alsbald  allenthalben  im  Reich  verkttndet  werden 

solle.  Auch  unterliessen  Statthalter  und  Ivegiinent  nicht,  den  Ständen 
bei  dieser  Gelegenheit  anzuxeigen ,  'dass  der  kaieerl.  Fiskal  der- 
selben Monop ollen  halben  .  .  .  etlich,  so  derselben  am  meisten  verdacht 
und  verrttchtigt,  mit  Ladungen  gerichttich  vor  dem  Regiment  vorge- 
nommen  und  rechtlich  beklagt''. 

Nach  einigen  Tagen  wurde  auch  der  StSdtetag  erofihet,  der  den 
Bericht  ttber  die  Qesandtsdmft  naeh  Spanien  entgegen  nehmen  sollte. 
Insofern  konnte  man  zufiieden  aeini  als  der  Kaiser  sich  im  Allgemeinen 
gnädig  erwiesen  und  namentlich  das  Zollproject  nicht  2ur  Ausfühnmg 
7Ai  bi-In^oa  v^prochen  hatte.  Lebhaften  Anstoss  musste  dagegen  bei 
den  Meisten  erregen,  dass  die  städtische  Legation  ftir  die  grossen 
Gesellschaften  eingetreten  war.  Der  Name  der  Fugger,  Welser,  Hoch- 
stetter  war  auch  in  bürgerlichen  Kreisen  so  übel  berufen,  dass  es  pein- 
lich berührte  zu  vernehmen,  sie  hätten  die  plötzliche  Inhibition  des  von 
dem  Fiskal  gegen  sie  eingeleiteten  Processes  und  das  dem  R^ment 
ertheüte  Mandat,  'still  zu  stehen  und  alle  Akta,  in  dieser  Sache  ergangen, 
kaiserlicher  Mt.  zu  überschicken',  dem  Einflüsse  der  städtistlien  (tcsandt- 
schaft  zu  verdanken.  Viele  argwölmten  sogleich,  dass  die  Augsbui^r 
dahinter  steckten,  und  wurden  in  dieser  Meinung  bestärkt,  als  sie  sahen, 
wie  sehr  es  dem  Dr.  Kehlinger  und  dem  Bürgermeister  Herbrot,  welche 
Augsburg  auf  dem  Städtetage  vertraten,  'zuwider'  war,  das.s  man  so 
emsig  an  der  Al)schaii'uug  der  Monopole  arbeitete.  Aber  durften  die 
Städte  noeh  läni^er  zöf^cm?  Sie  wussteii  zur  (-Jeinige,  dass  es  gerade 
die  Angelegenheit  der  Mouojiole  war,  woJiucli  .sie  alle  Ungnade  der 
Fürsten,  Grafen  und  liitterschaft  auf  sich  gezogen*. 

In  den  nächsten  14  Tagen  besserte  sich  die  Stimmung  gegen  die 
Augsburger  nicht.  Man  wosste  jetzt,  wie  sie  es  angefangen,  um  ent- 
gegen den  Absicliten  der  übrigen  Städte  am  spanischen  Hofe  für  die 
grossen  Gesellschaften  mit  Erfolg  zu  wirken'.  Inzwischen  war  auch 
TIannart  angekommen,  hatte  seine  Vollmacht  produciert  und  durch  sein 
lierrisehes  Benehmen  selbst  dem  Kr»nig  Ferdinand  gegenüber  gezeigt, 
wie  viel  er  ^idi  herausnehmen  durfte.  Da  in  seiner  Hand  die  Regelung 
so  wichtiger  ^ingelegenheiten,  wie  Zoll,  Tüikenhüife  u.  s.  w.  lag,  konnten 


1)  In  den  NönllidtTr  1^.  T.  A.  im  Rftchjsnrcliiv  zu  München.  2j  Holzhau.sen 
ftn  Frankfurt  28.  .Januar  15l'4,  R.  T.  A.  lü  ful.  4.  3)  Ver/I.  die  oben  S.  693 
und  696  dem  Briefe  Holzh«u«on»  vom  12,  Febr.  1524  ^ntnoniuieuen  MittheiluogeD. 
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die  Städteboten  niclit  iiiiidem,  dass  ihm  für  die  Mühe,  *80  er  gehabt 
sollt  liaben  mit  den  Gesandten  der  Frei-  und  Heichsstädte  in  llispaiii&'y 

500  Fi.  verehrt  \vurden.  Aber  dass  den  3  anderen  I'äthen  je  200  Fl. 
vephr^;  worden,  was  doch  den  Ausbiirgerii  noch  zu  gering  war,  erreg^te 
Unwillen.  Die  meisten  Hessen  sich  vernehmen,  sie  würden  auf  einein 
bevorstehenden  Tage  zu  Spcyei-,  wo  Abrechnung;  gehalten  werden  sollt**, 
—  in  Nürnberg  war  dies  noch  nicht  möglieli,  ^  eil  der  Metzer  Ge*>aiidte 
ausgeblieljen  — ,  sich  weigern,  von  jenen  GüO  Fl.,  die  zumeist  der 
Monopole  wegen  verschenkt  seien,  einen  Pfennig  zu  zalileu 

Selbst  Nüniberg,  das  doch  ein  nahe  Hep^endes  Interesse  an  der 
Aufreehterhaltung  der  grossen  Oesellschaf^u  hatte  und  wahrscheinlich 
den  Machinationen  der  Augsburger  am  spanischen  Hofe  in  der  Stille 

eher  Pirderlich  als  hinderlich  gewesen  ^s  ar.  g-erieth  jetzt  mit  der  Schwester- 
stadt in  Zwist;  man  ging  in  der  ]\eligiou,  in  dem  ^'erlu\lten  gegen  das 
Uegiment,  und  iiini  nucli  in  der  ^lonopolfrage  ganz  entgegengesetzte 
Wege.  Mit  Zustiiinnung  Nürnbergs  beschlossen  die  Heichsstiidte,  gleich 
den  anderen  Ständen,  die  grossen  ( Jcsellsehaften  beseitigen  zu  helfeUy 
mid  erklärten  sich  in  die  cm  Siinie  am  15.  Februar  vor  versammeltem 
Keichstage.  'Aber  die  von  Augsburg  haben  (»ileutbch  vor  allen  Ständen 
sich  vernehmen  lassen,  solches,  Kuweit  es  die  jM()nujH)hen  belange,  sei 
ihre  Meinung  oder  ihrer  Herreu  Befehl  mcht,  wollten  auch  nicht  darin 
verwilligen 

Die  Atigsburger  hatten  Ilannart  auf  ihrer  Seite,  der  dem  Regiment, 
wie  dem  eigenen  Hruder  des  Kaisers  gegenüber  seinen  Willen  dnrcli- 
set/te.  Was  der  lieiclisabscliied  vom  18.  April  ir>24  über  die  grossen 
(re.seli^chaften  bestimmte,  war  nur  darauf  bereclmet,  den  Leuten  Sand 
in  die  Augen  zu  streuen,  und  bedurfte  ja  auch  noch  der  kaiserL  Ge- 
nehmigung'. 


1)  Xiinil).  Uriefi)  87  f.  18.  2)  Aus  dem  «»fter  «ngrzog-enen  Schroibon  Holz- 
iiausviis  vom  1'^.  l'ebr.  Iö24.  3)  Der  BeicbüAbschied  nimmt  in  der  Monopoifragc 
daniif  Being,  ümmb  der  Küw»  frah«r  beftAlen,  dem  Beeilt  gtuMn  nt  Tedahrao, 
dann  aber,  nachdem  etliche  Artikel  derhalben  fSrgpenommen  worden,  dieie  leinem 
Statthalter  nnd  dem  Orator  Hannart  bot  FrUAing  überwiesen  habe.  Statdialter  und 
Orator  wollen  nun  auf  fleiwiK««  Anhalten  der  StSade  'dieeelbigen  Ifonopolien  soviel 
an  ihnen  ist  znni  rUrderlicIistcn  auf  ziemliche  wego  dem  rechten  gemSss  richten 
und  abstellen,  dnmit  wh  niomand  drs^cn  liekla£rcn  noch  bfschweren  mUge,  nud  soll 
»oHichs  ;»iiff»  fiii il'  iliclist  als  zwischen  liic  und  i'rankfiirtor  nu-.ss  lto«chelien.  Wo  iibur 
soiiicht-s  in  ubbeättniuitcr  zeit  notlidürftiglich  und  vuUkunuaeulich  nicht  verschon 
würde,  soll  es  nach  Ordnung  der  kaiserl.  Mt.  und  nach  laut  des  abschiods  A**.  1612 
SU  Köln  nnter  anderem  deshalb  an^geridilet  stracks  gehalten,  damit  tolUefa  be- 
schwerang  abgestellt  werde*.   JrVankf.  R,  T.  A*  39  (Ende), 
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Am  18.  Juli  1524  (Montag  nach  Margaretha)  trat  endlich  der 
St&dtetag  in  Speyer  zusammen,  wo  die  Kosten  der  spanischen  Legation 
verrechnet  und  auf  die  einzehien  Reichsstädte  repartiert  wurden.  Nach 

den  offiziellen  Akten  wäre  alles  glatt  verlaufen.  Die  rn  suiniiitsumnic, 
die  Verehrungen  mit  eingerechnet»  betrug  8070  >/>  Fl.  rh.  und  wurde 
auf  nahezu  60  Städte  (  C1  werden  genannt,  aber  4  davon  ohne  eine 
sie  treffende  Summe  aufgeführt)  uikI  zwar  so  vertheilt,  da.s8  die  Beträge 
von  1700  Fl  (Augsbiug)  bis  auf  2  Fl  (Leutkirch)  herabgehen«. 

Was  den  Akten  nicht  anvertrauti  sondern  nur  mündlich  und  unter 
dem  Siegel  der  Verschwiegenheit  den  Städteboten  daheim  zu  buchten 
befohlen  wurde,  war  der  Bruch,  zu  d«n  es  in  Speyer  zwischen  der 
Augsbuigischen  Gesandtschaft  und  den  übrigen  Städten  der  Monopole 
weg^  kam.  Wähi'end  alle  anderen  Städteboten  einhellig  beschlossen, 
dieselben  weiterhin  nicht  zu  dulden,  sondern  auf  dem  nächsten  Reichs- 
tage, wie  vormals,  um  Abstdlung  derselben  aufs  höchste  zu  supplideren 
und  sie  auch  bei  sich  selber  nicht  zu  leiden,  setzte  der  Augsbuiger 


1)  Während  Angabiii;^,  slten  mderen  billiger  Weise  voran,  mit  1700  ä.  bedecbt 

wird,  fAllen  auf  NüttiIi  t^  und  Strassburg*  je  1800»  auf  Köln  909,  niif  Metz  GOO,  Ulm 
400,  Frankfurt  SijO,  Lübeck  200  fl..  auf  Hie  nbrig-en  50  fl.  und  wcniR-rr.  Ich  werde 
das  Vfrzeirlini.s  nn  t;incm  niulort  ri  Orte  zum  Abdruck  I  rinsjrn,  da  i-s  nicht  unwichtig 
int  /.n  seilen,  wie  die  Stüdto  .ins  ilirer  Mittu  hcniua  (geschützt  wurden.  Es  nia^ 
freilich  aeiu,  das8  nicht  allein  der  Wohlstand  der  Stüdttj  dabei  in  Betracht  gezogen 
wurde,  M»nd«m  sodi  d«r  Werth,  den  ffir  äio  die  Ergebniiw  der  Lagation  haben 
konnten.  Die»  moohte  man  s.  T.  in  Beidefaune  «nf  Läbeek  vennntben,  daa  aogar 
wegen  der  800  fl.,  die  ibn  sngedacbt  waren,  noch  nach  Jahren  gemahnt  werden 
mnaate.  (Manche  mögen  gar  nicht,  die  woiügeten  prompt  gezahlt  haben;  Correspon- 
denken  darüber  im  Frankf.  Arch).  Übrigens  wechselte  auch  der  Wohlstand  der 
StJidtp,  wie  diese  ««elhjit  nm  hosten  wusaten,  oft  und  rasch.  So  beklagt  sich  der 
Frankfurter  Job.  Fiirstenberg  20.  Mai  1621  von  VVorra»  au«  über  Peutiuger  fMit^lied 
des  gTfossen  Beichatagsausschussca),  der  nicht  bedenken  wollte,  das»  Augsburg  im 
Xammergcrichlaanachlage  jotst  erek  Frankfbrt  gieichgeetellt  a^  *flber  daaa  aie  in 
Macht  und  groasem  Zanehmen  eein.  Er  wollt  gern,  daaa  waa  ea  beim  alten  Anidilag 
licaa  oder  waa  übrig,  nach  Aaaabl  anf  nna  alle  leigt,  will  nicht  anaehoi,  da»  eine 
Stadt  aufgeht,  die  andere  in  abfidl  kommt*.  *Wir  eeyn  ita  alle  gefangen,  kheiner 
(rcyt  nit;  Metz  grenitz  an  Lotringen,  muss  allen  dag  dess  Frantisoson  Überfall  er- 
warten; Normberg  hat  etlich  und  zwantzig'  jar  khein  frieden  gehabt;  Ulm  gibt  viel 
giilt;  Cöln  ist  arm  im  seckel ;  Frankfurt  ist  an  mentg  und  rychtura  der  burger, 
auch  an  uugclt  geriugert;  Worbm«  hat  Uber  hunderttausend  gl.  ihrer  fchde  halbcu 
naegeben ;  Speyer  verderbt  der  zoll  itzt  uff  gericht  and  pfiifflieyt  halben  ete.  Qroaecr 
dag  iat  nie  gebort  worden*.   (Frankf.  B.  T.  A.  S5). 
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Gesandte  die  cnti^f •^eni^^est-t/ton  J]i  iimiiun^en  mit  allem  Eifer  fort  und 
uahu),  abgüäundurt  von  alleu,  an  jeiieni  Beschlüsse  nicht  theil 

Auch  in  den  folgenden  Jahren  sind  es  die  geld mächtigen  Augs- 
buiT^^ci'  i::cw('sen ,  welche  die  von  allen  Anderen  verabscheuten  Miss- 
briiiiclic  vcrtlicidi^ton.  Wie  sehr  aber  von  dem  Interesse  der  reichen 
Kauneutü  auch  die  Ilaltnn;,'  des  llatlie.s  der  Stadt  in  i^irelieiijxditischen 
Fragen  bestinunt  wurde,  liufie  icli  ein  aadcnual  mit  besonderer  Bezug- 
nahme .auf  die  staatisuiiuinische  Wirksamkeit  l'eutiugera  nachzuweisen. 
Zeitgenössi.sclic  Freimdc  der  evan^^t  lisclicn  Sache  Imben  jenen  Zu- 
gannnenlian;;-  It  ii  damals  durchschaut.  ^Us  Augsburg'  im  Jahre  1529 
auf  dorn  licicli>tajj;e  zu  Speyer  allein  unter  den  p;rossen  süddcutselien 
Städten  die  evan^^elische  Sache  verleugnete,  wutjöte  Urbanus  J»Miegiu8, 
damals  Prediger  in  Augsburg,  zwar  nielit,  dass  in  Speyer  u.  a.  auch 
wieder  die  gro.sRen  Handelsgesellschaltcn  in  Frage  standen ;  aber  er 
bcurüieilte  die  (Jriinde  der  unevangelischen  Haltung  des  IJatlies  in 
einem  langen  Schreiben  an  den  Landgrafen  rhiiii  p  vom  30.  April  1529 
ganz  rielitig.  Nachdem  namlieh  Urbanus  Hhegius  in  lebhaften  Worten 
den  peinlichen  Eindruck  geschildert,  den  die  Nacbricliten  aus  Speyer 
unter  der  Augsburger  Bürgerschaft  hervorriefen,  iulnt  er  fort:  *Wie  es 
die  Herren  wollen  verklugen,  kann  ich  nicht  wissen,  es  hat  ein  übles 
Ansehen  gegen  allen  Menschen  und  wird  wunder  seltzam  Ding  dazu 
geredt  Ich  kaum  auch  nodi  nicht  wissen,  was  sie  im  Sinn  haben» 
denn  das  mich  gedfinkt,  es  heisst  Eber  Mamon,  ein  starker  Riese^  der 
halt  die  Welt  auf  und  läast  sie  ungern  Christo  nachfolgen'.  Er  erinnert 
dann  an  das  Wort  Christi  Luce  16:  <quam  difficile  qui  pecunias  habent 


1)  Einer  Ab.sclirlft  des  Abschieii»,  die  i1;im  Sf;i(ltar<liiv  in  K*llii  hcw.ilirt,  liat 
Dr.  .Joh.  Schmn;:'kl  fol^rt-iiil«  eig'oiihKnpg'O  Bemerkung  beigefügt:  Szo  und  .ilsz  da.ss  usz- 
schribcu  disz  kuygiiuvvurtigon  sttitt  Uigea  tbnct  melden ,  dn»  allerley  suchen  vor 
äugen,  daeran  den  erbcrn  frye  nnd  ricbstetten  nyt  wctucb  gelegen,  sieb  uberlant  zu 
•eiireilMii  fitehlich  njt  «rüden  wollen  etc.,  und  mm>  lolliehet  arliekel  dy  menopoli« 
weei  betreff  —  heben  Ajb  geidiadEten  boteebafilen  eynbelfich  und  In  geb^jne  Tor» 
tragen,  dye  selbigen  binibrter  njt  la  dolden  oder  su  liden,  des  «lai  boebaten  vf 
sakumpSKgon  rich^t.n^k  an  «tend  desz  n'chs  /.n  supplieiren,  wjre  TomMlss,  ije  ael- 
bigen  rnin  furdtrliclisten  gnediclicb  thoe  abscbaiTpTi,  nnch  bye  nnns  selber  nyi  zn 
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dolden  odtr  zu  lidcn.  Sollicb«  sal  in  dissen  roronr.  nvt  ('•«■zcogen  wcrdi-n,  siiiider  t>je 
nmr.  in  geheym  hye  glauben  »u  bchaldon  vorlusscii  hindtr  .sich  m  brijigoii.  Ist  bp- 
schlosAcn  in  absyn  der  von  AuBzburgh  gfsantter  botscliafft,  aaz  bewechlichem  orsachen, 
eso  dje  geacbiokten  in  Hiapaolen  widdeiwerlicb  dem  bevebell  gehandelt,  hje  key. 
Mt.  djre  Monopoli*  m  erbslten,  sacb  an  Nnrenbeigk  deig^dien  ateb  oflSuiClidi  haben 
boren  lassen  vnd  nff  diaaen  tagk  in  lliaaigiT  arbeyt  erfinden  werden.  Actan  nt 
supra.  —  Jo.  Bebmogkt  dootor  refert  anb  fide*. 
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in  regnum  Dci  intra})iiiit'  und  fährt  fort:  'Diess  aclit  ich  fast  A\o  Urnach 
sein,  (lass  die  Unseren  neben  ab  geschlichen  sind.  Daö  verdaiumt  üeld 
schändt  und  blendt  die  Welt'  >. 

J.  Janssen  mc>chte  die  Missstände,  die  im  wirthschat'tUclieu  Leben 
un?ors  Volks  im  Zeitalter  der  neformation  zu  Tage  traten,  dai  nis  ab- 
leiten, dass  damals  nicht  mehr  die  kirchlich -kanonische  Leiue  vom 
Eigenthum,  die  im  "NVesentHchen  auch  die  des  deutschen  liechts  ge- 
wesen, herrschend  war,  sondern  dass  man  vielmehr  von  den  kirchlichen 
(Irundsatzen  abfiel  und  der  volkswii-thscliaftlichen  J.elire  des  rrnnisdien 
Ivcchts  huldigte,  jener  Lehre,  wonach  jeder  Einzelne  die  Freiheit  und 
Berechtigung  hatte,  ohne  Kücksicht  auf  die  Nebenmenschen  ausschliess- 
lich den  eigenen  Vorthcil  zu  suchen".  Darum  läfst  er  mit  VorHebe 
solche  Männer  ge^eu  die  f^rossen  TTandelsi^^e-sellscIiaften  nnd  Monopole 
eifern,  die  der  alten  KIrelie  ani:;ehurt'n,  und  spricht  im  lit  i;ern  davon, 
dasü  die  durch  den  Mi.ssbranch  der  Kapit/üm acht  am  übelsten  berufenen 
Handelshäuser  in  den  Händen  der  eifrig«ten  Aniiiin^i^er  der  alten  Kirclie 
waren.  Er  verschweigt,  dass  es  die  Fugger,  W'elücr,  llöchstetter  waren, 
an  denen  das  Kcichsregiment  unter  dem  Beifall  aller  Stände  ein  Exempel 
zu  statuieren  für  nöthig  fand'.  Die  Fugger  nnd  Weisc  i  kt im t  ja  Jeder- 
mann ulö  treue  Anhänger  Konis.  Und  die  llöchstetter?  Janssen  weiss 
wohl,  dass  der  Chef  des  groshcn  Hauses,  dessen  jäher  Sturz  im  Jahre 
152ü  viele  ins  Verderben  zog,  ein  'guter  Christ  war'.  'Aber  mit  seiner 
Kaufmannschaft  hat  er  oft  den  gemeinen  Nutzen  und  armen  Mann 
druckf  *.  Indem  er  beides  wörtlich  aus  seiner  Quelle  abschreibt,  lässt 
er  nur  ein  paar  Worte  aus,  die  in  semer  Voriage  unmittelbar  auf: 
'ein  guter  Olüist^  folgen,  nämlicB:  'und  ganz  wider  die  Lntherej'*. 

Wer  für  Luther  war,  konnte  nach  dem  Erscheinen  der  Schrift 
von  *Ka\dshiindlung  und  Wucher'  nicht  wohl  anders  als  die  ^rros^en 
ilandelsj^esellschaften  nnssbilligen.  Die  Schrift  tiel  in  die  ersten 
Monate  des  Jahres  1524.  Ich  glaube  ihr  mit  Kecht  einigen  Junfluss 
auf  die  öffentliche  Meinung,  die  sich  immer  schärfer  gegen  die  grossen 
Handelsgesellschaften  aussprach,  beimessen  zu  dürfen. 

1)  Original  im  Archiv  Marbniig.  S)  DentselM  Gesch.  I,  41S.  S)  Den 
Brief  Holihaiuwia  vom  S8.  Jan.  16i4,  der  diese  Thstaaehe  herichtet»  kennt  Jaimen 
«ehr  wohl,  er  hat  ihn  wiederholt  benüt/t  316  Anm.  1,  325  Anni.  6).  4)  Jansacn 
I,  393.  5)  Die  übt'i-  Atnlirosiaa  Höclistottcr  und  dt  sspn  Dankerott  handelnde  Stelle 
einor  ^'Icich/.eitigen  Angsb.  Chronik  hat  der  elirlitlu'  (ircitf,  dem  sie  Jat»s*<nn  ver- 
ätümmeit  entDimmt,  h.  a.  O.  S.  95  abg-edruckt  otkI  zwar  die  ent8choidt  ii<i.  u  Worte 
gesperrt.  Bei  Groitf  heisst  es:  —  'und  int  ein  guter  Christ  gewesen  und  ganz 
wi  der  die  Lntherey.  Aher  mit  seiner  Xaafmannschaftf  n.  s.  w.  —  wie  bei  Janraen. 
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